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Die  Herren  von  Beilstein  und  Greifenstein. 

Von 

Dr.  W.  Sauer, 

KSnif L  AieUfKt  and  UMMfeUtAr  m  WiwtadMk 

UffiUk  einer  StuBliM  «nd  «imr  BiegMU  (TaM  I). 


Südwestlich  von  Dillenburg  und  Herborn,  am  rechten  Ufer  der  Dill,  im 
Gebiete  des  in  die  Dill  inündendeu  Rebbachs  und  der  in  die  Lahn  gehenden 
Ulm,  dann  herübergehend  auf  da^  linke  Ufer  der  Dill  liegen,  arsprüngliph  ein 
geschloesenes  Ganze  bildend,  die  lierrschaftea  BeiUtein  und  Greifeustoio; 
in  ihrem  Tollen  ursprünglicheo  Bcetande  waraif  lie  wohl  niefat  die  aBbedwIeod- 
sten  miieres  Hamatludae.  Nioht  volbtindig  ict  die  Hemebeft  Oreifentlmn 
später  dem  Hause  Nassau  eigen  geworden ;  ein  Teil  derselben  war  dem  IlauM 
Solms»  frühzeitig  zugefallen.  So  liegt  von  den  Hauptorten  der  Herrschaft,  den 
Burgen  BeiUtein  und  Greifenstein,  nur  erstere  innerhalb  der  Grenzen  des 
vormaligen  Herzogtums  Nassau,  während  der  nahe  benachbarte  Greifen  stein 
•elbst  firfihimiig  in  den  Bedte  eines  anderen  benachbarten  Dynasteogeschlcclits, 
der  Oraftti  von  Solms,  gelallte. 

Die  Naehrichten  Ober  das  Oeschlecht,  welches  ursprflnglich  auf  jenen 
Burgen  sass  und  von  diesen  seine  Gcschh-chtsnamen  f&hrte,  sind  dürftig;  das- 
Bclbe  ist  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhundorts  ausgestorben.  Durch  Vererbung 
teils  in  weiblicher  Linie  gelangte  die  Herrschaft  Greifeustein,  von  welcher  dus 
Haus  Nassau  damals  scheu  Stücke  an  sich  riss,  an  diu  edlen  Geschlechter  der 
Tögte  von  Haohenbnrg  nnd  der  Ton  Isenburg-Limburg. 

Es  soll  nidit  der  Zwedc  dieser  kleinen  Unlennohong  sein,  eine  mOgliohst 
erschöpfende  Geschichte  des  Hauses  Greifenstciu  und  seines  Gebiets  zu  geben. 
Yii'lmohr  .sriHeii  nur  die  verschiedeueu  unter  sich  in  verwandtschaftlicher  Be- 
ziehung htehetiden  Häuser,  welche  nacheinander  durch  Vererbung  in  den  Be- 
sitz von  Greifeustein  gelangten,  ermittelt  und  iauerhalb  derselben  die  eiuzelnen 
Glieder  b»  som  BiliteehMi  des  Hanses,  soweit  diee  nach  dem  Torhandenen 
urknndUoben  Material  noch  ml^lidt  is^  üMlgeslellt  werdm.  Dra  Gegenstand 
der  Untersnehnng  bildet  demnaeh  die  Gesohiehte 

I.  der  alten  Herren  von  Beilstein,  /* 
IL  der  Herren  yon  Greifenstein,  und  swar, 
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a)  des  alten  llausea  Oreifenstein, 

b)  des  ^naei  Hadienbug'Grdfeiwtem  mit  der  Fortaetsaog  Sayn- 
OnifeiMteiOf 

c)  des  Hauses  Isenburg-LimbazgwGreifeDstoia. 

III.  Die  Beilagen  behandeln  einige  aus  dem  Hause  hervorgegangene 
Nebengeschlechter,  die  Vögte  von  Hachenburg  und  diR  aus  dem 
Stamme  der  Walpodeu  von  der  Neuerburg  hervurgcgaugeuen  Ge- 
schlechter. 

I.  Die  alten  Herren  von  Beilstein. 

^yie  bereits  l)emcrkt,  liegt  die  Murg  Beilstein,  dor  Sitz  dieses  Gcdolilechts, 
südwestlich  vuu  DiUeuburg,  in  geringer  Entfernung  westlich  von  der  Burg 
GmÜMiatein.')  Daw  das  Geschleobt,  welches  aich  naob  der  Burg  auf  diesem 
Bwge  naimte,  als  dem  Mioisterialenstande  angebörig  betrachtet  wurde,  hat 
wohl  Arnold!  verschuldet;  ihm  folgte  Wenck  in  dieser  ihn  irrefuhreodeo 
Angabe.  Indessen  bat  Vogel  die  dynastische  Qualität  des  QesoUeobts  er- 
kannt.*) 

Wäre  die  Überlieferung,  dass  die  Herren  von  Beilstein  zu  den  edlen 
Geschlechtern  zahlten,  nicht  noch  in  viel  späterer  Zeit  lebendig  gewesen,  so 
wflrde  das  Haus  Nassau^Dillenburg  im  14.  Jahrhundert  aehwerlidi  dasu  ge- 
Icommen  sein,  hm.  Einrichtung  der  y«rwaltuig  der  damals  erwoibenen,  frOher 
jenem  Geschlechte  gehörigen  Ortschaften  den  Namen  in  der  Herrschaft  Beil- 
stein  wieder  .nifleben  zu  lassen. 

In  der  Zeugenreihe  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Schiffonborg  1129 
erscheint  Kraft  von  Beilstein  unter  den  Edlen  als  der  letzte,  hinter  Hurtrad 
▼OD  Httrenbwg^  ebenso  wie  in  der  Zeugenreihe  des  YerCraga  Ton  1226,  Feb- 
ruar 24  Rudolf  TOD  Beilstein  nach  dem  Bbeugrafen  und  yi»  dem  dem  Stande 
der  Edlen  angehOrlgen  Petrus  de  Derne,  wodurch  er  bestimmt  als  Nobilis  er- 
wiesen wird.*)  Diese  Feststellung  ist  von  Bedeutung  f&r  die  Geschichte  des 
Geschlechts. 

Uber  die  altere  Geschichte  der  Herreu  von  Beilatein  wissen  wir  nichts. 
Namentlich  in  Bezug  auf  den  Ursprung  desselben  müssen  wir  uns  auf  eine 
Vermutung  beschrinken,  deren  Begrfindnng  im  fblgenden  Tersucht  werden  soll. 

Yon  dem  Gescbleehte  der  Herren  von  Bmlstein  kennen  wir 

1.  Krafto  I. 

als  ältestes,  von  1120 — 1141  nuchweisbares  Glied,  den  wir  Krafto  I.  nennen 
wollen,  aus  zwei  urkundlichen  Erwähnungen. 

*)  Obsr  4is  Bwrgan  vargl.  Lots,  fiMtdenlmllsr,  B.  M.  —  •)  lliseell.  8.  SOS,  wo  ein  in 

den  Jahren  l'M'.O  — 140O  ntirtretomJe!*  MiniHterinlcngeschlccht  nacbgewiexen ;  dieaes  Geschlecht 
fahrte  einon  Kranich  im  Wappen.  Wenok,  Uea«.  Landwgmchiehte  III,  288,  289;  Vogel, 
BMolireibirarS.  7S7.  —  Hingegon  riobt  wloder  Oonradj,  Abu].  XXTI,  B.  ISS  Note«;  127 
Note  :i  (laH  Ucachlecht  ah  dem  niederon  Adel  «BgshOriK  an.  —  *>  Behannat,  Dst.  Womat  II, 
106;  audenas  III,  1047. 
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AU  Zeuge  eracbeiot  derselbe  in  der  Stii'tungsurkuude  doa  Klosters  Schiifen- 
berg  1120  und  eb«D8o  1141  bei  dner  SelieiikuDg  für  danelbe  Kloiter/)  In 
erttever  ürknnde  steht  er  unter  den  Edlen.  Weiteres  Uber  ihn  ist  nieht  belouint. 

2.  Krafto  n.,  1106—1220 

ist  Bürge  des  (irai'eu  Walram  vuu  xsassau  iu  dfsäeu  Vertrage  mit  dem  Bistum 
Worms  vom  6.  November  1196.*}  Wir  können  ihn  ebenso  irie  Krafto  I.  als 
sn  dem  Stande  der  Nobiles  sogehSrig  betrachten;  es  liegt  kein  Grand  vor, 
ihn  mit  Oonrady*)  für  niederadelig  und  als  Borgmaon  zu  Nassau  anzusehen. 

Aus  einer  undatierten  Aufzeichnung  erfahren  wir,  das»  dieser  Krafto  mit 
aoiuor  Tochter  Irmengard  dem  neugogründeten  Kloster  Beselich  eine  Kornrente 
aus  seinem  Gute  in  Wilre,  Oberweier  bei  Hadamar,  geschenkt  hatte,  die  er 
später  mit  der  gleichen  Prästation  aus  einem  Gute  zu  Yinstere,  Finstern- 
Eschenan  bei  Ronkel,  welches  ihm  Volpert  Ton  Amelbeig  Terpftndet  hatte, 
Tertanedite.^ 

Das  GRschlecht  war  somit  auch  bd  Hadamar  und  Runkel  begütert. 

Krafio  II.  machte  die  Schenkung  an  das  Kloster  cum  ftlia  sua  Inncn- 
fjanlr ;  es  lässt  sich  vermuten,  dass  diese  Scheuknng  die  Aussteuer  der  Irm- 
gard bei  ihrem  Eintritte  in  das  Kloster  war.  Wann  diese  Schenkung  bczw. 
dar  Umtansflli  ^nNdhen  erfolgte,  lässt  sich  nicht  feetsteUeii;  TermntUch  gegen 
Ende  des  Lebens  Krafto  n.  Dieser  wird  nrkandlieh  snietst  1229  erwihnt  ab 
Zenge  in  dem  Erb  vergleiche  der  Grafen  Hnmann  und  Philipp  Ton  Yimebnrg; 
hipt  folgt  er  in  der  Reibeufolge  der  Zeugen  auf  die  Grafen  von  Solms.*) 

Gegen  1230  mag  Krafio  II.  gestorben  sein,  von  ihm  und  seiner  Tochter, 
.sowie  von  Söhnen  du.ssulbcn  ist  weiter  nichts  bekannt}  wir  können  annehmen, 
dass  dieser  Zweig  des  Geschlechts  mit  ihm  erlosch. 

8.  Krafto  III.,  1284. 

Fraglich  bleibt  c»,  ob  wir  einen  ungenannten  Kitter  Krafto,  der  im  Jahre 
1234  im  Begriffe,  ttrram  sanctatu  visiture,  dem  Kloster  Seligenstatt  eine  Mühle 
bei  Wiliuowe,  Altweilnau,  schenkt*),  als  Krafto  ÜI.  dem  Gescblechte  zuzählen 
können,  wenn  auch  manches  InerfÜr  zu  sprechen  seheint.  Besiehungen  sum 
Kloster  Seligenstatt  nnteriiielten  spiter  noch  die  Herren  Ton  Gretfenston,  welche 
wir  als  Stammesgenossen  und  Erben  des  alten  Hansea  Beilstein  aamsehen 
haben. 

Gehörte  dieser  milea  Krafto  dem  fJeschlechte  Beilstein  an,  so  ist  er  doch 
nicht  als  ein  und  dieselbe  Person  mit  Krafto  IL  zu  betrachten. 


*)  Ondsnas  m,  1M7,  VN».  —     Sohannat.  HM.  Womat.  Vrfc.  Vo.  95,  8.  88; 

Kremer,  Orig.  Nasa.  II,  209;  Schliephake  I,  468  mit  falscher  DatomsauflOsang  NoTcm- 
bsr  13;  Booa,  Urkundenbuch  tod  Worms  I,  No.  96;  vergl.  ConraUy,  AnnaL  XX?I,  123. 
—  •)  Conrady,  Annal.  XXVI,  123  Note  4;  127  Hole  8.  —  Ungedruolrt*  Urkoad«,  ▼•rgl. 
Togel,  8.  753,  794.  —  *)  OOnther,  Vod.  dipl.  II,  No.  G9;  Mittclrb.  Urk.-Buch  II,  Mo.  382; 
VltteMi.  Regy.  II,  No.         —  *)  Ungedmokte  Urkunde,  vergl.  Yog«l  8.  834. 
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Krafto  ni.  ueoDt  in  der  eben  augc/.ogcDen  Urkoode  von  1234  den  von 
(kuaxfmc  sdnen  aTnnoiiliu;  dies  kann  rfi4dcaeht]icli  dee  Alten  onf  Krafto  IL 
niolit  nehr  beMgen  weiden. 

Weitore  Nachrichten  über  diesen  Krafto  sind  nicht  bekennt;  er  \vird  jen- 
seits des  Meeres  das  Geschick  so  manches  seiner  Standesgenossen  geteilt  haben. 

4.  Rudolf,  1226, 

ist  der  letzte,  der  uns  mit  dem  Namen  von  Beilstein  begegnet. 

Über  seiue  Abstammung  ist  nichts  bekannt.  Ihn  als  Sohn  Krafto  IT. 
anzusehen,  ist  bedenklich,  da  wir  urkundlich  nur  deasen  Tochter  Irmgard  kennen. 
Es  kann  daher  vennutei  werden,  dasa  er  der  Sohn  eines  unbekannten  Braders 
Krafto  IL  und  vielleicht  Bruder  des  eben  besprochenen  Krafto  HL  war. 

Urkundlich  genannt  wird  er  einmal,  als  Bürge  in  dem  Vertrage  des 
Bischofs  Heinrich  von  "Worms  mit  Ilartrad  von  MeriMiberc;  vom  21.  Februar 
122G  wegen  des  pagus  Nentherode,  in  welchem  sein  Stamin^^itz  Ik'ilstein  lag; 
Hartrad  von  Merenberg  wurde  durch  diesen  Vertrag  Lehuauianu  des  Bischofs 
wegen  jenes  Teiles  dw  Barg  an  Keranbeig  —  ^immi  a  Buät^o  de  BUwlem 
eiUm  eou^^araverai,")  Radolf  von  B«Istem  war  s(Mntt  in  frflheren  Jahren  Mit- 
herr auf  der  Burg  Merenberg  gewesen,  deren  alleiniger  Herr  Ilartrad  vcn 
Merenberg  durch  Ankauf  des  Besitzes  jenes  wurde.  Vermutlich  wird  bei  Ge- 
legenheit des  vor  122G  erfolgten  Verkaufes  dieses  Ganerbenteils  alles,  was 
Rudolf  sonst  an  Gütern  und  Kcchtou  iu  der  Herrschaft  Metenberg  besass,  an 
Hartrad  übergegaugen  sein. 

Mit  dem  Ycngesagten  ersehöpft  sich,  was  wir  an  sicheren  Nadirichten 
Aber  das  Geschlecht  von  Beilstein  haben.  Alle  weiteron  Fragen,  namentlich 
aber  die  nich  dem  Ursprünge  des  Geschlechts,  können  nur  durch  Vermutungen 
beantwortet  werden.  Bezüglich  des  Ursprungs  des  Geschlechts  inA]  eine  solche 
Vermutung  im  nachfolgenden  aufgestellt  werden,  wenn  auch  im  allgemeinen 
das  Bedenkliche  eines  Versuchs,  dunkle  genealogische  Fragen  auf  einem  solchen 
Woge  zu  losen,  nicht  verkaont  werden  soll  Jedenfalls  aber  soll  dieser  Yer^ 
such  nicht  weiter  gehen,  wie  die  als  unsweifelhaft  sicher  erkannten  Yerhftltnisse 
es  gestatten.  Die  filteren  Genealogen,  welche  sich  mit  der  Abstammung  di  r 
edlen  Geschlechter  im  Nioderlahngau  beschäftigten,  siud  samt  und  sonders  durch 
die  irreleitende  Absicht,  diese  Geschlechter  um  jeden  Preis  in  die  Gesclilechts- 
tafel  des  edlen  salischen  Grafenbauses  einzufügen,  weit  über  die  (ireuzen  des 
Erlaubten  geführt  worden.  Besser  ist  es,  wir  begnügen  uns  mit  dem  wenigen, 
was.  wv  rioher  wissen. 

Es  ist  saoächst  au  beachten,  dass  daa  Oeechlecht  nieht,  ine  angenommen 
wurde,  dem  niederen  Adel  angehört,  sondern  vielmehr  dem  Stande  der  Edlen. 

Der  Besitz  desselben,  für  den  wir  auch  den  Namen  Herrschaft  Beilstein 
einführen  wollen,  lag  in  jenem  ostlichen  Teile  des  Niederlahngaues,  der  WA 
bis  lOUö  unter  eiuem  Grafeu  Gerlach  stand.")  Der  liauptort  dieses  Teils  des 

<')  Schnnnitt,  Hilt  WofiMit.  II,  116.  —  ")  Krsnier,  Orig.NMi.  II,  »Tft;  Btooipf, 

^o.  1230,  1245,  1480. 
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Niedcrluliiiguuei  war  Nantheristotle,  Nontcro«!;  diese  Abteilung  *lcs  Gaues  bil- 
dete später  den  Untergau  ^icntcrudc,  den  Kalcnbcrgcr  Cent,  dcD  Nassau  später 
all  man»  Herraebaft  Beilateiii  organisierte.  Durch  konigliehe  Behenkoog  kam 
Kenterod  in  den  Beails  der  BisdiSfe  Ton  Worms^  weleke  mit  der  Yogtei  Aber 
den  Qau  die  Herren  von  Morenborg  bclehuten.  Die  Hurigen  im  Kalenbwger 
Ccu(  waren  fusf  Fiiintlich  Eigentum  dos  Uischofs  von  Worms;  was  ausserdem 
an  nennenswertem  Grundbesitz  und  Eigentum  vorhanden  war,  geliörtc  dun 
Herren  von  Bcilstein.  Diosou  lioilstoiDor  Besitz  schied  nur  der  Kalonberger 
Cent,  jener  eehmale  Streifen  WoroMer  Gebiets,  der  nntar  dw  Yugtoi  der  Iferen- 
bergw  stand,  von  dem  Boden  der  engeren  Herrsehaft  dieses  letsteren  Geeebleebts, 
die  möglicherweise  erst  von  jenem  Wormser  Gebiete  abgeswdgt  war. 

Sollte  die  Annahme  zu  gewagt  sein,  dass  die  benachbarten  Herren  von 
Boilstcin  und  von  Merenberg  Zweige  eines  und  desselben  Geschlechts  waren? 

Mit  einer  solchen  Vermutung  gehen  wir  einen  Schritt  weiter  wie  der 
vorsichtige  Vogel,  der  sich  auf  die  Bemerkung  beschränkt"),  dass  „die  Ilorreu 
von  Bcilstein,  welche  sich  den  Dynasten  anreihten,  mit  den  von  Merenberg  in 
Verbindung  standen*.  Vogel  bat  mit  dieeen  etwas  unbeetimmtmi  Worten 
gewies  nur  s«ne  Ansiebt,  dass  beide  Oesebleobter  eines  Stammes  smen,  an> 
d^en  wollen;  Grfinde  bieclttr  gab  er  nicht  aa. 

Über  den  Ursprang  der  Herren  von  Merenberg  wissen  wir  niehts,  Aber 

ihre  ältere  Geschichte  wenig,  T'm  den  dunklon  Ursprung  aufzuklären,  haben 
ältere  Genealogen  s'nh  in  Hypothesen  ergangen,  denen  jedoch  jede  urkundliche 
Grundlage  fehlt.  Mauchon  Anklang  fand  die  von  Kremer'^)  und  Wenck  ver- 
tretene Anriebt,  dass  Hartrad,  der  Sohn  des  1032  genannten  Grafen  Adelbert 
und  Bruder  des  Ersbisehofs  Bardo  von  Mains,  der  Ahnherr  dee  Geeehleehts 
sei,  das  Kremer  seiner  Neigung  entsprechend  auch  an  das  salischc  Haus  an- 
hängen wollte.  Indessen  haben  Vogel  und  Stein  längst  mit  Recht  betont, 
dass  eine  Verbindung  dieses  llartrad  mit  dem  ältesten  urkundlich  feststehenden 
Merenberg  nicht  uachweisbar  ist.")  Die  Hypothese  ist  hiermit  beseitigt ;  be- 
zfiglich  des  Ursprungs  des  Hauses  Merenberg  kommen  wir  nicht  über  Hartrad  I., 
der  urkundlich  1129  zuerst  beseugt  ist"),  hinaus.  Das  Jahr  1129  ist  dasselbe, 
in  welebem  auch  der  älteste  Herr  auf  dem  Beilstein,  Kraft,  zuerst  erwfthnt  wird. 

Grossere  Macht  und  Bedeutung  wie  die  van  Beilsteio,  mit  welchen  sie 
gleichzeitig  /uerst  auftreten,  haben  die  von  Merenberg  anfänglich  nicht  gehabt, 
Ihre  kleine  Herrschaft  war  zum  grössteu  Teile  I-'-lieu  von  Die/:  oder  Worms. 
Auf  die  Lage  der  beiden  benachbarten  Herrschutteu  im  üetlicbeu  Teile  des 
Niederkhngaues  ist  bereits  hingewiesen. 

Ausser  diesem  können  irir  in  swet  FfiUen  gcmeinsehaftliohen  Beeits  der 
Herren  von  Beilstein  und  Iferenberg  im  Niederlahngau  nachweisen.  Gemein- 

schaftlichcr  Göterbesitz  oder  gemeinsame  Erbfolge  in  Giiteru  kann  für  die  hier 
in  Betracht  kommende  Zeit  gewiss  nicht  den  unzweifelhaften  Beweis  iilr  die 

**)  Btaahr.  B.  TST.  —      Krsmer,  Orig.  Koas.  I,  1R5;  Wsaok,  Hssi.  LandMgMeUolitt 

lU,  278.  —  *')  Vo^el,  Boschr,  247;  Stein,  König  Konrnd  S.  320;  TSfgi.  Draildt,  Fsfiek- 
wigeii  Biir  deuteoiMm  Qmoh.  XXlil,  401.  —  ")  Qudenus  iii,  1045. 
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gemoinsamo  Abatammuag  von  Ooschlechtora  crbriugcn.  giobt  aber  immerhin 
einen  höchst  beachtenswerten  Fingerzeig.  Die  beiden  Fälle,  welche  hier  in 
Betracht  kommeii,  endieiaeii  beaonden  als  solohei  welohe  die  Vermntniig  der 
Stunme^gldelifaeit  der  Beilstmaer  nnd  Merenbnger  UnllDglieb  wahrselieiDUcb 
machen  können. 

Zunächst  sasaen  die  Beilatein  auf  dem  Schioase  Merenberg  selbst  in  Gan-  - 
erbschaft  mit  den  Merenberg.  Rudolf  von  Rcilstciu  verkaufte  seinen  Antoil 
an  dem  Schlosse  Merenberg  vor  1226  an  llartra<l  IV.  vun  Merenberg.")  Wie 
dieses  gemeinacbaftliche  Besitzverbültnia  sich  bildete,  vermögen  wir  mit  Be- 
stimintheik  mcht  anfknkUren ;  die  Annahme  der  Stanuie^gemeinsohaft  dürfte 
die  einbehflte  Lösung  abgeben. 

Naehfolger  des  alten  Hauses  Beilstdn,  oder,  wie  sieh  im  folgenden  ergeben 

wird,  richtiger  des  Hauses  Bcilstein-Qreifenstein,  die  Ilerreu  vuu  Ilachenburg» 
Oreifenstein,  finden  wir  noch  iu  späterer  Zeit  in  überraschender  Weise  im  Mit- 
besitz Merenbergischen  Stamingutes.    Durch  Urkunde  vom  29.  Januar  1267  i 
verzichten  Kraft  lY.  vop  Greifeustein  und  Hartrad  Y.  von  Merenberg  zusammen  j 
auf  das  ihnen  Torm^lieh  anstehende  Recht  an  dem  Besthaupt  von  den  Hörigen  | 
des  Stifts  Wetslar.**)  Aneh  in  diesem  FkUe  würde  sich  das  BechtsTerfalltnis 
durch  Annahme  der  gemeinsamen  Abstammung  beider  im  Besita  befindMohen 
Geschlechter  am  einfachsten  erklären.  I 

Eine  Seitenlinie  des  Hauses  Beilstein-Greifenatein  sind  die  Dynasten  von 

Idchtenstein.'*)    Beide  Geschlechter,  die  Merenberg  und  Lichtenstein,  führten  ■ 

dieeelben  Namen ;  bei  beiden  Häusern  kommen  die  Namen  Konrad  und  Witto-  I 

I 

kind  wiederholt  vor.  j 

Eine  weitere  Stütze  für  die  vermutete  gemeinsame  Abstammung  der 
Hftnser  Beüstdn  nnd  Merenberg  würde  die  Oleiebheit  der  Wappen  beider  geben 
können.  Es  ist  sdion  Torhin  die  noeh  weitw  an  erbternde  Yermutnng  aus- 

gesprochen,  dass  das  Haus  Beilstein  und  das  alte  Haus  Greifenstein  dirsrilion 
sind;  das  Wappen  des  letzteren  rieschloolits  kennen  wir,  es  ist  dasselbe,  wel- 
ches die  von  diesem  Geschleolitc  abgezwei^'toii  Herren  vun  Lichtenstein  führten. 
Endlich  ist  dieses  Wappen  auf  den  seit  12ö5  auftretenden  Kraft  lY.  von  , 
GreifiMistein,  aus  dem  Geschleohte  der  Herren  Ton  Haohenborg-Greifenstein, 
mit  der  Erbfolge  in  die  Beaitinngen  des  Alteren  Hauses  übergegangen.  INeser 
Kraflo  lY.  Yogt  jvon  Hachenburg^  welcher  seit  1255  auf  dem  Greifenstein  sass, 
hat  das  Hachenburger  Stammwappen,  die  drei  achrägrechts  gestellten  Rauten, 
aufgegeben  und  führt  von  da  ab  den  alten  Greifensteiner  Schild  wie  die  benaoh* 
harten  Dynasten  von  Lichtenstein. 

Hinsichtlich  der  Erklärung  des  vun  den  Greifciisteiu  und  Lichtenstein  im  ^ 
Siegel  geführten  Wappenbildes  geben  die  Meinungen  auseinander. 

Das  älteste  uns  erhaltene  Siegel,  ein  Wappensiegel  des  Rudolf  von 
Greifenstdn,  hängt  an  der  im  Or^al  Torliegonden  Urkunde  des  Genannten 


••)  Schannat,  Hist.  Worinat.  II,  116;  Wcnck  III,  289.  —  ")  Ondsa«»  V»  4S; 
Xittelrh.  Be^g.  IU,  2839.  -  **)  Vergl.  ab«r  diwelb«D  Vogel,  S.  ibl. 
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von  Juli  1255.")  Du  Siegel  ist  abgebildel  («iiMbebond  naeh  demniben  Hoti« 
•tock)  bei  Sohaam,  Geiob.  von  SoIin%  Taf.  lY,  No.  23;  Graf  Solms,  Gesebicbte 
des  Hauses  Solms,  Tat  I,  Fig.  2;  im  .Herold"  1873,  No.  3,  wo  Seyler  das- 
selbe bespricht  ohne  zu  einer  sicheren  Deutung  des  Bildes  zu  gelangen,  endlich 
»uf  dem  TitL'lliIatt  von  Hiraraelreichs  Oreifeusteincr  Chronik  und  hier  Taf.  I, 
No.  1.  IIicrnH(?h  ist  auch  wohl  das  bei  v.  üoeckingk,  Taf.  6  au  zweiter 
Stelle  gegebeae  üreifenstciucr  Siegel  gezeichnet.  Auf  den  ersten  Blick  zeigt 
das  Siegel  vier  von  Kerblinien  eingefas^te,  mit  den  Spitzen  so  gegeneinander 
gestellte  BUtter,  dass  der  freie  Raum  des  Sohildes  ein  Kreas  Inldet  Dies 
BM  bat  Tersebiedene  DentuDgea  gefunden.*^  Ledebur  etkULrte  die  BlUiw 
ter  ausgezahnte  Windmühleuflügel.  Seyler,  der  neben  der  berichtigten  und 
ergänzten  Abbildung  des  Siegels  einen  Abgus.s  benutzen  konuto.  giebt  zu,  dass 
die  Zeichnung  die  Meinung  begründe,  der  Siogol^itochcr  sei  beauftragt  gewesen, 
Blätter  zu  stechen.  Ilingegeu  zeige  der  Abguss  mehrfache  Fehler  und  Ab- 
weichungen des  Zeichners.  „Auf  dem  Original  fehlt  die  gerippte  Schattierung 
der  Blätter,  biet  sind  die  Distansen  der  Blätter  regelmSssig  abgemessen,  sie 
treten  plastiseb  berror  nnd  seigen  das  Kreus  vertieft,  dessm  Arme  gans  sym- 
metrisch gebildet  sind.  Ausswdem  bat  der  Zeichner  für  den  Holzstook  die 
Beschädigungen  des  Originals  am  Rande  und  in  der  Umschrift  ergänzt."  Dass 
diesor  Holzstock  schon  für  das  Buch  von  Schaum  benutzt  ist,  sah  Seyler 
nicht.  Hiernach  scheint  Sevler,  auch  weuu  er  sich  nicht  bestimmt  äussert, 
als  das  Wappenbild  ein  Kreuz  mit  gezackten  Räudern  anzusehen.  Die  Mit- 
teilungen fibör  das  Siegel  bei  T.Goeekingk  (v.Gra8s),S.  6  sind  nicht  ganz  genau; 
hier  vird  ee  mtentsehieden  gdassen,  ob  der  Sobnd  «Beseblige*  oder  ein  Kreus 
snhreist.  Endlicb  mag  noch  die  Meinnng  von  Gudenus  angeftthrt  werden, 
der  ein  Reitersiegel  Krafts  von  Greifenstein  an  der  Urkunde  von  1283,  sowie 
ein  gleiches  des  Widekind  von  Lichtenstein"^'),  welches  letztere  auch  mehrfach") 
abgebildet  ist,  beschreibt;  in  crsteroin  Falle  ist  das  Wappeubild  „cri(x  compoftifa 
ex  4  foliis  dentiadaiis'^ f  im  zwciteu  Falle  y^i  folia  denticulata  |/osi/a  ad  modum 
crueis*. 

Der  Lösung  der  schwierigen  Frage  kommen  wir  wohl  am  nftebsteo,  wenn 
wir  der  Ansieht  von  Seyler  beitreten  nnd  das  Wappenbild  als  ein  etwas  schiig 

gestelltes  Kreuz  mit  gekerbten  Rändern  betrachten.  B«  dem  von  v.  Gocckingk 
Taf.  10  abgebildeten  Lichtonsteiner  Wappen  glaubt  man  mit  voller  Deutlichkeit 
einen  Schrägen  als  Wappenbild  zu  seheu.  Wir  können  hierfür  auch  die 
Wappen  der  nicderadeligen  Ocsclilecliter  Mudersbach  und  Steiubach  anführen, 
▼on  denen  ersteres  vielleicht  dem  Hause  Q reifenstein  entstammt.  Beide  führen 
einen  an  den  Bindern  gdcerbten  Sehragen.")  Haben  wir  Torbin  auf  Gmnd 
gemeinsehaftliehen  Besitaes  die  Herren  von  Merenberg  nnd  Bellstein-Greifanslein 
als  eine3  Stammes  angesehen,  so  können  wir  unter  Torstehender  Annahme  be- 
sflgUeh  des  Greifensteiner  Wappens  aneb  die  Wappen  beider  Geschlechter  als 

■*)  Oadeoot  II,  122;  Mütdrb.  Ur1c*Biie1i  III,  Ho.  1805;  vergl.  Reinliard,  KL  Ans- 
fttnngeo  XIII,  328.  —  ^'j  Vgl.  Bejrler  im  „Herold*  a.  a.  O.  —  *')  Qudenus  II,  230,  258. 

-  «!  f«chnum,  Tnf.  IV,  No.  24;  Oraf  Solms,  Taf.  I,  Fi;:.  :} ;  .,IIeroId''  1873,  No.  3.  — 
**>  B«i  T.  tioeokin^^k  sind  die  Üchilde  beider  Oesohleohter  als  achtmal  ^eatiadert  bexeicbnet 
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koogrnent  aDiehen.  Die  Herren  von  Merenberg  führten  in  gruaem  oder  blauen 
Felde  einen  Schrägen,  entweder  allein  —  und  dies  wohl  ursprflnglioh  —  oder 
später  beglpitot  in  jedem  Winkel  von  je  oinem  Krenzchcn  oder  von  je  drei 
Kreuzchen  oder  vun  jo  einer  vierblätterigen  Uiüte  oder  in  einem  mit  »tehendeo 
oder  übenden  Ereuzchen  bestreuten  Felde. 

Die  einfaohe  Qrundfbrm  dieaea  Wappens  ist  Tennntiich  ein  sehräg  gestelttea 
Krens  gewesen,  Ton  wdehem  wir  in  den  Wappen  der  Ifnenberg  und  Grdfen- 
stein  zwei  Ableitungen  haben,  deren  von  der  ursprfinir^iohen  Form  abweichende 
Gestaltungen  die  Linien  scheiden  sollen.  Durch  Annahme  dieser  Vermutung  ge- 
winnen wir  für  den  zwischen  Lahn  und  Dill  belegenen  Teil  des  Nioderlahugaues 
ein  Dynastengeschlccht,  welches  sich  zunächst  in  die  Äste  Beilstein  und  Meren- 
berg Tersweigte.  metteieht  kSnnen  wir  in  der  Yermntung  noeh  weiter  gehen 
und  diesem  Stanun  als  weiteren  Ast  ein  drittes,  benaebbartes  Dynastengesebledht 
angliedern,  die  etwa  seit  1158  nachweisbaren  Herren  von  Runkel.  Dies  Ge- 
schlecht führte  gleichfalls  ein  Kreuz  im  Schilde,  allerdings  ein  aufrechtstehendes, 
dies  vielleicht  zur  Andeutung  der  Scheidung.  Zur  Unterstützung  dieser  Hypo- 
these soll  nochmals  betont  werden,  dass  die  Gebiete  von  Runkel,  Merenberg 
und  Beilstein  anoiDanderstoesend  das  Land  zwischen  Lahn  und  DIU  einnehmen 
und  sieh  anstreitig  als  Teile  ^nes  Ganzen  dantellen.  Weiter  könnte  anch 
darauf  Gewioht  gelegt  w«rdeo,  dass  wir  die  Herren  von  Rnnkd  und  ▼on  Oreinn* 
stein  im  Besitz  von  Weingütern  in  ein  und  derselben  Qenwrkung  von  Lmides- 
dorf  (Kr.  Neuwied)  finden,  Güter,  die  sich  vormutungsweiHe  als  urspränglicher 
Stammbesitz  ansehen  lassen.  Sifrid  II.  von  Kunkel  schenkte  nach  1200  dem 
Kloster  Seligenstatt  Weinberge  /u  Leudosdorf");  auf  den  Besitz  der  Her  reu  vou 
Ghrettuistein  daselbst  kommen  wir  im  folgenden  surflok. 

Die  StammesglMolibeit  dieeer  Oesehleohter  meg  hiernaeh  als  Yermntung 
ausgesprochen  sein;  der  strikte  Beweis  ist  freilieb,  wie  noehmals  betont  werden 
soll,  nicht  zu  erbringen. 

Wir  kehren  zu  Kudolf  von  Beilstein  zurück. 

Die  vorhiu  angeführte  urkundliche  Krwähnung  desselben  im  Jahre  1226 
ist  die  einzige,  in  welcher  er  unter  dem  Geschlechtsnamen  von  Beilstein  auf- 
tritt Da  Jedoch  in  jener  Zeit  ein  TdUiges  und  spurloses  Yersehwinden  eines 
solchen  Geeehleehts  in  der  Gesebidtte  nicht  wohl  denkbar  ist,  wird  es  erlaubt 
sein,  diesen  Rudolf  mit  dem  gleichartig  auf  der  Naehbarhurg  Greifensteiu 
auftretenden  Rudolf  zu  identifizieren,  und  dies  um  so  mehr,  als  mit  diesem 
Kudolf  vou  Greifenstein  die  sichtTe  ( ieschlochtsfulge  des  Hauses  Greifenstein 
beginnt.  Vor  diesem  Kudolf  wird  ia  einer  Wormser  Urkunde  von  1160")  als 
Zenge  dn  Meribodo  von  Greifenstein  erwähn^  Ton  welchem  wb  nidits  mehr 
ab  den  Namen  wissen  und  daher  xweifeln  mflssen,  ob  wir  berechtigt  mnd,  ihn  dem 
Gesehlecbt  beizuzählen.  Erst  mit  Rudolf  gelangen  wir  hiw  auf  sicheren  Boden. 

Stellen  wir  die  Vermutung  auf,  dass  Rudolf  von  Beilstein  sich  seit  1226 
von  dem  Schlosse  Greifenstein  nannte,  so  haben  wir  zur  Begründung  derselben, 
soweit  eine  solche  niiiglich  ist,  zunächst  auf  das  in  jene  Zeit  fallende  Vordringen 

"  Vogel,  Anhiv  1,90.  —  ^"i  Sohannat,  Hiit.  Wonaat.  II,  8U;  Reinhard,  Kl.  Aut- 
lührun(;eu  XIII,  329  i  Vo^el  S.  249. 
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des  Hauses  Nassau  io  deu  Erdohegau  und  den  Kalcuborger  Ccut  zu  verweisen. 
Oraf  Heinrieh  IL  Ton  Nanau  war  e«  namentUcii,  der  dort  die  BentzuDgcn  der 
Ideineren  Dynaatm  anfmaaiigea  suehte.    Weii%  swar  wisaeo  wir  tob  den 

Kämpfen,  unter  denen  ea  dem  Grafen  Heinrich  II.  gelang,  hier  im  Lande 
zwischen  Lahn  und  Dill  festen  Fuss  zu  fassen;  es  ist  nur  bekannt,  dass  diese 
sich  gegen  die  Herren  von  Merenberg'  richteten,  die  hier  der  l'bermacht  der  Grafen 
weichen  mussten.*^  Dnss  die  Nachbarn  der  Herren  von  Mcrtnbcrg,  die  vou  Beilstein, 
die  wahrscheinlich  sugleich  auch  deren  Stammesgenosseu  waren,  nicht  in  diese 
Kämpfe  Terwiokelt  und  auch  durch  die  infolge  deraelbeo  herbefgeftthrte  Andenug 
der  YerhSltnisie  nicht  eoUten  betroffen  worden  sein,  iat  nicht  denkbar.  Bei  dem 
durchatti  sidbewaacten  und  planmäsHigcn  Vorgehen  des  Grafen  Heinrich  musstcn 
dosaon  Stössc  sich  zuerst  pcgen  die  Dynasten  von  Beilstein  richten,  deren  Land 
örtlich  seine  Besitziinp^en  zunächst  sperrte.  Ebensowcnif,'  ist  es  zweifelhaft,  dass 
diesem  Yorgeheu  iki  Ki  folg  nicht  fühlte ;  die  an  Macht  schwächeren  BeiUteiuer 
werden  eben«»  unterlegen  sein  wie  die  Merenberg  und  ihre  Niederlage  sioher  mit  dem 
Verluste  too  Gebiet  gebflsot  haben.  Schon  damab  wird  ee  Nassau  gdnngen 
een,  festen  Fuss  im  Beilsteiner  Gebiet  zu  fassen  und  mit  der  Verdrängung  der 
Herren  desselben  zu  beginnen;  schon  damals  werden  die  Dynasten  von  dem 
nunmehr  gefährdeten  Beilstein  auf  den  abgelegeneren  Greifenstein  haben  zurück- 
weichen müssen.  Dass  es  den  Grafen  vou  Nassau,  später  der  Linie  Nasaau- 
DUlcnburg  gelang,  die  gegen  Beilstein,  dann  gegen  Qreifenstmn,  sowie  auch 
deren  Nebenlinien,  die  Herren  von  Lichtenstein  genieteten  Pläne  inr  Ausf&hntng 
2tt  bringen,  wissen  wir  aus  der  Geschichte  dieses  Geschlechts;  wir  kommen 
hierauf  zurück.  Nassau-Dillonburg  hat  nicht  geruht,  bis  es  das  Geschlecht  auf 
dem  Greifonstein  vernichtet  und  dessen  Gebiet  an  »ich  gerissen  hatte,  soweit 
nicht  dem  Nachburhause  Sohns  ein  Anteil  an  der  Beute  üborlusscn  werden 
musste.  Auf  Einzelnes  soll  hier  nicht  eingegangen  und  nur  auf  die  bezeichuende 
Art  der  Brwwbung  Ton  Driedorf,  welches  die  Gr^nstein  und  Lichtenstein 
gemmnsehaftlich  besassen,  hingewiesen  werden.**)  Endlich  kdnnen  wir  es  als 
möglich  betrachten,  dass  auch  die  kirchliehen  Wirren,  welche  damals  in  jenem 
Landesteile  zwischen  Lahn  und  Dill  durch  Konrad  von  Marburg  (f  1238)  her- 
vorgerufen wurden,  und  in  welche  besonders  der  dortige  Adel  verwickelt  war, 
ein  Faktor  gewesen  sein  können,  der  nachteilige  Veränderungen  für  das  bis 
dahin  auf  dem  Böllstein  sessbafte  Geschlecht  zur  Folge  hatte.  Doch  auch  dieae 
Annahme  ist  lediglich  Vermutung. 


II.  Die  Herren  von  Greifenstein. 

a)  Altes  Haus  Greifenstein. 

Da  wir  nach  dem  Gesagten  das  ältere  Haus  Grcifensteiu  als  dasselbe  mit 
dem  Hause  Beilstein  und  als  dessen  Fortsetzung  ansehen,  fahren  wir  io  der 
Zusammenstellung  der  Lebentnachrichten  Ober  den  uns  bereits  bekannt  ge- 

**)  Tsr^l.  Vofsl  8.  809;  Scblispbake  I,  443.  —  ")  Vogel  8.  725. 
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wordmwBndoIf  Ton  Beilstein,  der  fortab  «Ii  Herr  tob  Greifen  stein  nnf- 
triit,  fort  Rudolf,  der  nient  1226  als  Herr  vra  Oreifoneteb  genannt  wurde, 

kommt  urkundlioh  bis  zum  Ende  des  Jahres  1255  '^or.  Als  Rudolfus  de  Grifoo- 
steio  erscheint  er  etwa  1227  in  dem  im  14.  Jahrhundert  geschriebenen  Berichte 
über  die  Gründung  des  Klosters  Marienstatt"),  die  nicht  richtige  Namensform 
Ludolfus  statt  Kudolfus  in  diesem  nicht  gleichzeitigen  Berichte  kann  keine 
Bedenken  erregen.  Rudolf  soll  1237  zugleich  mit  dem  Orafen  Heinrich  von 
Solma  der  Stadt  Wetalar  in  der  Fehde,  wdehe  die  Herren  von  Bicken  auf  Antrieb 
des  Erzbischofs  Sifrid  II.  von  Maina  gegen  ^eielbe  f&hrteo,  beigeatanden  haben. 
Die  Angabe  ist  den  handschriftlichen  Arl»eiten  dea  gräflich  Solmsischen  Kent- 
neilters  Joh.  Hayl  7.11  Braunfols  entnommen;  dieselbe  soll  urkundlichen  Quellen  ent- 
stammen.") Die  Richtigkeit  der  Angabe  muss  dahingestellt  bleiben.  Im  Juli  1255 
schenkte  er  sein  Gut  zu  Niederhusen  dem  Kloster  Altenburg.'")  Nach  der  Urkunde 
erfolgte  die  Schenkung  „cotuetuu  univenorum  htrtdum  mmmm'f  irorans  war 
abnehmen  können,  daaa  Rudolf  kdue  direkten  Leibeaerben  liatte  und  das«,  wenn 
er  Oberhaupt  vennfthlt  war,  seine  Gattin  damals  nicht  mehr  am  Leben  war. 
Wir  irren  nicht,  wenn  wir  Rudolfs  Verwandte  und  Erben  unter  den  Zeugen 
der  Urkunde  suchen,  nämlich  Krafto,  des  Ausstellers  Neffen,  Johann  den  älteren 
von  Dernbach,  Ludwig  tod  Mudersbach  und  den  miles  Eibele.  Endlich  wird 
Rudolf  selbst  hier  nobilis  und  senior  de  Grifenstein  geaannt,  letzteres  wohl  in 
Rflckneht  auf  aeinen  als  Hitherren  und  Erben  auftretmden  Neffen  Krafto. 

Über  das  an  der  Urininde  befindliohe  Siegel  Rndolfo  ist  Toriiin  auaf&hr- 
lieh  gehandelt. 

Tn  einer  weiteren,  des  Tagesdatums  entbehrenden  Urkunde  von  1255 
gp.stattetc  Rudolfus  senior  de  Grifenstein  seinem  Lehnsmann,  dem  rillicus  Ludwig 
zu  Wetzlar,  seine  Lehusgüter  zu  Wertdurf  an  die  Brüder  von  Wertdorf  zu 
veikanfen.")  Zeugen  des  Alctes  waren  die  edlen  Herren  Werner  und  Krafto 
von  Liohtensteio,  des  Ausstellers  nutsTerwandte,  sowie  der  milee  Eibelo. 

Modi  einmal,  im  Deaember  1256,  eraeheint  der  mbUi»  pir  SmM/us  de 
Or^n$Mn  als  ZeugeP^j  weitere  Nachrichten  über  ihn  liegen  nicht  vor.  Wir 

können  annehmen,  dass  er  zu  Anfang  dos  folgenden  Jahres  gestorben  ist,  und 
zwar,  wie  schon  bemerkt,  ohne  Kinder  oder  direkte  Leibeserbeu  zu  hinterlassen. 

Von  Rrüdorn  Rudolfti,  die  ihn  ühorlolitcn  (»der  direkte  Leibeserben  hinter- 
licsscu,  wissen  wir  gleichfalls  nichts,  vielmehr  ergeben  die  Urkunden,  dass  die 
Beaitsungen  Rudolb  in  weiblicher  Lmie  durch  seine  Schwester  Tererbten.  Mit 
ihm  ist  alao  das  alte  Hana  Beilstein-Grdfenstdn  erloschen. 


*•)  Mittolrh.  Urk.-Buch  III,  No.  84  —  '"i  Hayl  war  seit  IM'-  Rcntmeistor  in  Braun- 
fela;  die  in  Frage  stebflnde  Arbeit  ist  abgedruckt  tob  Knooh  in  den  aNacbriohten  tob  den 
alten  Grafen  toq  tktlnu",  Harbarger  Beitrige  1749,  die  ieh  oieht  «niseliea  konnte.  Hayls  - 
Angabe  wiederholt  bei  Ulmenitein,  Oeeeh.  von  Wetzlar  I,  Iis,  S«  liaum  S.  2;!;  Abicht, 
Kreis  Wetzlar  I,  !4.'i  mit  dem  Jahre  1327;  Vogel  S.  2:.0;  Himmolreich,  Greifensteinor 
Chronik.  —  *")  Uudenui  II,  122;  Mittelrh.  Urk.-Buoh  III,  No.  iau:i;  Tergl.  lieinhard, 
n.  AulUmngw  XIII,  SM.  —  OadeauB  II,  1«;  HttMih.  Bagg.  III,  Vo.  INT;  wvgL 
Beinliftrl,  Kl.  AusmimnifMi  Xin,  331.  "  Vyss,  Bsss.  Urit-Bvoh  I,New  134;  IfliMrh. 
Itegg.  III,  No.  1247. 
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Rudolfn  Schwester,  die  jenen  überlebte  und  an  deren  Kinder  nach  dem 
Tode  jener  die  Herrschaft  Qreifcastoin  fiel,  war  Guda,  vermählt  mit  dem  Edel- 
harrn  Borioh  Yogt  von  Huhenbiifg. 

Das  GoMbleoItt  der  Yflgte  von  HMhenbnrg  aoll  am  SohloMe  in  «inem 
Exknne  baiondon  bdiandelt  werden. 

Rorich  Vogt  von  Hachen  bürg  war  vermutlich  der  Sohn  des  Heinrich 
Vopt  von  Westerburg.  Mit  yeiiKM-  Gfiiiahliii  Guda  erheiratete  er  die  Greifen- 
stcincr  (Jütcr  in  und  bei  llachenljing,  nahm  hiernacli  seinen  Namen  an  und 
wurde  Begründer  des  Geschlechts  der  Vögte  von  Ilaclienhurg. 

Die  älteste  ^^acbricht  über  Guda  giebt  der  Beriebt  über  die  Gründniig 
dee  Kloiiers  Marienstatt,  naeh  welchem  Guda  oiUi^ua  aävoeata  Mror  domrni 
Zudolpft«  de  Orifenttmn  den  Mfinchen  ein  Orat<ninm  an  der  grossen  Nister  an 

der  Stelle  baute,  wo  der  Abt  Hermann  den  blühenden  HagedoruBtrauch  fand.**) 
Da  der  Klosterbau  an  der  grossen  Nister  im  Jahre  1227  von  den  München 
bezogen  wurde,  mas?  auch  der  Bau  des  Oratoriums  in  diesem  .Tahre  begonnen 
sein.  Weshalb  dieser  im  14.  Jahrliuudert  verfaaste  Bericht  die  Guda  ^antiqua 
adtoetUa*  nennt,  ist  nicht  recht  ersichtlich;  am  nächsten  liegt  die  Erklärung, 
dasB  ne  in  dem  Jabre^  in  welehem  sie  den  Gistersiensem  diese  Sclienlcttng 
maelile,  Wtwe  war,  vielleidit  anoh  geworden  war.  Mit  dieser  letiteren  An- 
gabe stimmt  es  sehr  gut,  wenn  Jtorieui  advoeatut  de  Ilachefdmrsf,  der  Quda 
Gemahl,  in  einer  nicht  mit  Tageadatum  versehenen  Urkunde  von  1227  zuletzt 
genannt  wird.")  Wir  können  dann  -seinen  Todestag  nach  der  Eintragung  im  Xekro- 
logium  des  Klosters  Marienstatt  zum  24.  Februar:  ^obiit  iioricus  minor  advocatm 
ti  Quda  uxor  tua.  Dedermi  noIKb  dua»  mrku*  auf  den  24.  Febmar  1238 
aetsen.  Dieee  Angabe  des  Nelcrologiums  ersetst  auch  dm  feblraden  nrJcnnd* 
liehen  Beleg  Ar  die  Ehe  swieehen  Borich  Ton  Hachenbuig  and  Gada  von 
Greifenstein. 

Über  Rorich,  auf  welchen  wir  in  dem  Exkurse  Ober  die  Vögte  von 
Hachenburg  zurückkommen,  wissen  wir  aussorürdentlieh  wenig.  Er  wird  als 
jSobilis  bezeichnet  und  mit  dem  Beinamen  pantis,  parvus  advocatm  in  Maricn- 
statter  Urkunden  von  1215,  April  25,  1215,  Juni  25  und  1222,  Februar  27 
genannt.**)  Nicht  gmtaaer  kennen  whr  den  weiteren  Lebendaof  seiner  Gemalilin 
Gada.  Nor  eine  urkundliche  Erw&hnung  derselben  liegt  noch  vor  vom 
7.  Februar  1270*)  (1269  Kölner  Reebnung),  von  da  ab  fehlt  jede  wettere 
Kunde.  Als  ihren  Todestag  kennen  wir  d(!n  8.  September  aus  der  Eintragung 
im  Maricnstatter  Nekrolog  zu  diesem  Tage:  „0//ij7  Guda  quoniltini  (idtocuta  de 
Uachaibury  quc  Itf/avU  nobis  annuulim  amam  vini  in  LudesdorJ  ad  aycndum 
mmwertarhim  eUu,*  Mit  aller  Wahrscheinliebkttt  können  wir  also  den  8.  Sep- 
tember 1270  ala  den  Todestag  der  damals  gewiss  hochbetagten  Frau  ansebeo. 
IGt  ihr  erlosefa  das  Geschlecht  Beilstein>GreiCsnsteia  auch  in  der  weiblichen 
Descendeoz. 


**)  Mittolrh.  Urk.  liiich  III,  Xo.  34;  vergl.  Lötz,  Uaudonkniilor  8.  809.  —  **)  Ullge> 
draokte  VifcoBde.  —  **)  Unfadroflkte  Orinnide;  Ifittslrli.  Uric-Buob  III,  5«.  88,  181.  — 
**)  Uagedraekte  Vritunds. 
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Nach  dieser  Eintragung  verfügte  Guda  zu  Gunsten  des  Klostors  über 
GefiUle  und  Ofltw  dm  Owohleohts  zu  Ltudesdorf.  YernratUch  dod  mit  dieMO 
Qfltarn  nicht  Stamnigfitw  der  Y6gte  von  Hnolionbug,  sondern  solche  des  Oe» 

schlecht«  Ton  Gretfenstein  gemeln*^;  dieselben  worden  uds  im  folgenden  noch 
Öfters  begegnen.  Schon  vorhin  ist  versucht  worden,  die  Annainno  der  Stammes- 
gemeinschaft der  (iroifenstein  und  Runkel  auch  darauf  zu  stützen,  dass  wir 
letztere  um  12Ü0  im  Besitze  von  Gütern  zu  Leudcsdorf  finden. 

Ans  der  eben  angefahrten,  nodi  nngedmckten  Uffamde  von  1270,  FebniMr? 
iernen  wir  die  an  diesem  Tage  noch  lebenden  Sdbne  ans  der  ^e  Borichs  ron 
Hachenburg  und  der  Guda  kennen.  Ea  Urkunden  nämlich  daselbst  domina 
Oitda  adrociitissa  i»  Jlachcnhurg  et  Jilü  ipsiiis  HeurieiU  advOCatUS  et  Crafkt 
dominm  de  Or\finstem.   Söhne  beider  waren  somit: 

I.  Heinrich  Vogt  von  Hachenburg, 

der  uns  mit  seiner  Gemahlin  Irmgard  urkundlich  seit  1244  bekannt  ist.  Wir 
kommen  auf  ihn  in  dem  Eskurse  Aber  die  Vögte  von  Hachenburg  sur&ck. 

2.  Krafto  lY.  ron  Oreifenstein, 

der  bereits  1255  seinem  Idnderlosen  Oheim  Rudolf  Ton  Greifenstein  in  des- 
sen Besitzungen  gefolgt  und  dessen  Ocschicchtsnamen  und  Wappen  ange- 
nommen  hatte.  Mit  ihm  beginnt  das  jüngere  Haus  Greifenatein,  das  Haus  Ilachen- 
burg-Greifenstein. Da  wir  uns  mit  seinem  Leben  eingehender  zu  boseliäftigon 
haben,  sollen  der  Übersicht  halber  zunächst  die  weiteren  Geschwister  dieser 
Brüder,  soweit  dies  aus  den  Urkunden  müglicb,  aufgeführt  werden.  Dass  die 
Brfider  Heinrich  und  Kraft  noch  mehrere  Brüder  nnd  Schwestern  hatten,  ersehoi 
w»  innfiehst  aus  einer  finlmgmi^  in  das  Marienstatter  Kekrologium,  wo  es 
zum  31.  Oktober  beisst:  «/tan  tit  vigilia  Onniium  Sandontm  erit  nmnnriaBi^ 
denrici  armigeri  et  Guda  conhiffum,  iJomivi  Crajf'toiis  de  Gnjfcnstcin  riusqiie 
fratrum  et  fotoruni  et  Covradi  de  Hnu/rr  cf  eins  fr<ifrnin  et  so/orKm,  de 
qttibm  hahemm  dimidiam  carratam  t  ini  in  Ludesdorf.  Dominua  abbua  dabil 
ipto  die  $9X  t^idos  eoiweiUui  ad  eonsolaeioium,* 

Da  die  fllr  diese  Memorie  bestimmte  Prftstation  auf  Gütern  zn  Leudes- 
dorf ruht,  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  wir  in  dieser  Eintragung  die 
Greifensteiner  Verwandtschaft:  in  der  Zeit  nach  dem,  wie  »icli  ergeben  wird, 
etwa  1283  erfülgtou  Tode  Kraftos  IV.  von  Greifenatein  zum  Teil  vor  uns  habon. 

£fl  werden  im  Nekrologium  genannt: 

a)  der  armiger  IIoYdeurich,  vermutlich  ein  Dernbach,  und  dessen  Frau 
Guda,  über  deren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  Greifoo- 
stein  eine  Vermutung  nicht  zulässig  ist; 

b)  Kraflo  von  Greifensteini  ab  welchen  wir  nur  den  hier  in  Bede 
stehenden  Krafto  lY.  ansehen  kSnnen; 

o)  Konrad  von  Haigcr  mit  Geschwistern.  Über  die  Art  der  Ver- 
wandtscliiift  Konrads  vun  Ilaiger  mit  den  (Jrcifciistfin.  für  die  mchr- 
tachc  audcrwcitige  urkuudlicho  Andeutungen  vorltegeu,  lässt  sich 


Digitized  by  Google 


18 


eine  sichere  Vermutung  uicht  begründeu.  Dass  er  Schwager  Krafts  TV. 
durch  eiue  uicbt  bekaootc  Schwester  Ueaselbea  war,  scbeiut  ausge- 
■efalonon. 

Nach  dieser  Eiutragung  hatte  Kraft  also  Brüder  und  Scbweatern,  vuu  wel- 
chen wir  bereite  Hdnrich  kennen;  wie  Viele  simst  vorhanden  muren,  ist  niebt  m 
wmiltebi.  üilnindliefa  ertebeint  ein  nicht  mit  Yornamen  gmanntw  /rater  od- 
voeati  de  Hachenburg'^  1248,  Juni  27 ;  diesen  Ar  identisch  mit  Kraft  17.  m 

halten,  Hegt  ein  zwingender  Grund  nicht  vor. 

Aus  der  Ehe  des  Itorich  und  der  Guda  von  Hachenburg  müssen  dann 
ausser  den  genannten  S»)hnen  mehrere  Töchter  hervorgegangen  sein,  da  die  vorhin 
mitgeteilte  Eintragung  des  Marienatatter  Nekroiogiums  zum  31.  Oktober  aus- 
dricUieh  snores  nennt  IKe  Ermittelung  dieser  Schwestern  und  die  LGsung 
der  sieh  hieran  knfipfenden  genealogischen  Fragen  bleibt,  da  nur  wenige  nr- 
kundliche  Naohriohten  Torliegen,  immerhin  unsicher.  Zu  diesen  Schwestern 
dürfte  zunüchat  zu  rechnen  sein  Elisabeth  de  Grifinstein,  welche  urkundlich 
1276  als  Kellerin  im  Kloster  Seligenstatt  erscheint.*')  Die  Einordnung  der 
Elisabeth  an  dieser  Stelle  der  Stammtafel  ist  allerdings  wegen  des  von  ihr  ge- 
führten Namens  Greifeustciu  uicht  unbedenklich,  doch  ist  in  der  fulgeudeu  Ge- 
neration des  Hauses  kein  Fiats  für  sie,  da  sie  als  Kellenn  des  Klosters  (1276) 
schon  bqahrt  gewesen  sdn  muss. 

Nadi  dem,  wie  sich  ergeben  wird,  um  1288  erfolgten  Tode  Kraftos  lY. 
finden  wir,  beginnend  wiederum  mit  einem  Krafto,  als  Herren  von  Greifenstein 
ein  bis  1408  weiter  zu  verfolgendes  Geschlecht,  welches  das  Wappen  der  Herren 
von  Inoiiburg-Limburg,  die  zwei  Querbalken,  aber  mit  einem  Turnierkragen 
als  üüizeichen,  im  Schilde  führen.  Diese  bisher  von  den  Genealogen 
nicht  ermittelte  Sttoeession  eines  jüngeren  Zweiges  des  fiaases 
Isenbnrg-Limbnrg  erklären  wir  am  leichtesten  ans  der  Ehe  der  N.,  einer 
Tochter  des  Korich  und  der  Guda  von  Hachenburg,  mit  mnem  GHode  dieses 
Hauses.  Weder  diese  Tochter,  noch  deren  Gemahl  ist  uns  namentlich  bekannt; 
als  letzterer  darf  wolil  Gerlach  von  Isenburg,  der  einmal  im  Jahre  1267 
urkuudlicii  erscheint,  dessen  Person  aber  sonst  in  Dunkel  gehüllt  ist,  angesehen 
werden.  Diese  Annahme  würde  das  Zurücktreten  dieses  Gerlach  aus  der  Ge- 
sohicbte  des  Hauses  Limburg  geniigmid  aufkliren. 

Die  nfthere  üntersnohung  dieser  Frage  mag  ihren  Fiats  bei  der  folgen* 
den  Darlegttiv  der  GeeeUobte  dtt  linie  Isenburg-GrmfiwistMn  finden.  Wir 
kehren  zur  Linie  Hachen  bürg -Greifenstein  surQok,  snnichst  zu 

Kräfte  IV.  von  Hachenburg-Greifenstein  (1255  ?).  Den  Beweis 
dafür,  dass  Krafto  Sohn  des  Rorich  Vogt  von  Ilachenburg  und  der  Guda  von 
(Jreifenstein  sowie  jüngerer  IJrudcr  des  Heinrich  Vogt  von  Hachenburg  war, 
haben  wir  schon  im  vorstchendeo,  namentlich  aus  den  Urkunden  von  1261 
und  1270,  Febmar  7,  anf  welche  wir  andi  im  folgenden  surflclkommen,  er- 
bracht. Ebenso  ist  schon  gesagt,  dass  er  seinem  kmderloeen  Oheim  Rndolf 


")  Mittdrh.  aric-Dooh  III,  No.  «54.  —      Yof  «1,  AmUr  fSr  KinlMngSMUoUs  I,  81. 
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von  Greifenstein  im  Besitze  der  HerrschaH;  Oreifenstein  folgte ;  es  scbeiot,  dass 
der  alte  Rudolf  seinem  Neffen  und  Erben  frfihzeitig  den  Mitbesitz  von  Greifen- 
■toin  flingeriamt  liat  Der  Erbe  fflhrte  dann  statt  leines  ^ohanburger  Stnmni- 
Wappens  das  Wappen  seines  Ohorns,  das  Oreiftiisteiner  Ereas. 

Krafto  17.  wird  raerst  genannt  im  Jnli  1255  in  der  ürirande  smnes 
Oheims  Rudolf  senior  de  Grißnsteln  für  Kloster  Altonbarg  als  Crafio  nepos 
mm$;  er  bezeugt  hier  dossea  Scheukung  an  das  Kloster.**)  NejJos  ist  hier 
nicht  in  Bedeutung  von  Enkel,  sondern  von  Geschwisterkind,  Schwestersohn  zu 

nehnicD. 

£s  ist  dies  das  letzte  uikuudlich  bekauute  Auftreteu  liudulfs;  derselbe 
wxäf  wie  wir  bereits  avsttthrten,  bald  daranf  ohne  Hinterlasanng  Tmi  Erben 
gestorben  und  Kraft  in  der  Herrsehaft  gefolgt  sein.  Im  Olrtober  1260  war 
er  Zeuge  io  der  Einuog  der  Stadt  Wetzlar.*")  Zusammen  mit  s^em  Bruder 
Heinrich  Vogt  von  Ilachenburg  verkaufte  er  im  Januar  1261  dem  Kloster 
Marienatatt  Güter.")  Bürge  für  Siegfried  von  Westerburg  in  dessen  Ver- 
gleiche mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Diez  war  er  12(3H,  Juni  17.")  Am  27. 
Dezember  1263  besiegelte  er  eine  Urkunde  des  Ritters  Bernard  von  Dernbach; 
das  hier  erhaltrae  Brudistttdc  sdnes  Siegels  lässt  mit  Bestimmtheit  erkennen, 
dass  er  das  Siegel  semes  Oheims,  das  Kraus  von  Oreifenstein  fülirie.^  Mit 
der  aasdrSeUichen  Bezeichnung  als  damimu  and  nobilis  war  er  1266,  Januar  80 
Zeuge  in  der  Urkunde  des  Marquard  Ton  Lunysbach.**)  Am  29.  Januar  12G7 
verzioliton  er  und  llartrad  von  Merenberg  auf  ihr  vermeintliches  Recht  auf 
das  Besthaupt  der  Ilörigen  des  Stifts  zu  Wetzlar;  von  der  Urkunde  ist  vorhin 
bei  Erörterung  der  Frage  der  Stummesgenieinschaft  der  Häuser  Merenberg 
und  Greifenstein  bereits  Anwendung  gemacht.**)  Wie  ebenfalls  bereits  erwähnt, 
nrlniudete  er  1270,  Februar  7  in^eioh  mit  smner  Muttw  Ouda  und  semem 
Bruder  Heinrieh  Y<^  tou  Hachenburg.^  Am  13.  September  1270  findet  er 
sich  unter  den  Vermittlern  der  Erbteilung  zwischen  Sie^'friod  V.  von  Wester- 
burg und  Heinrich  1.  von  Runkel.")  Als  Zeuge  in  eiuer  Urkunde  des  Stifts 
Keppel  i.st  er  1274,  Oktober  22  angeführt.**)  Ebenso  findet  er  sich  in  dem 
Vortrage  des  Deutschordenshauses  zu  Sachseuhauseu  mit  Heinrich  vt>u  Herlis- 
heim  wegen  Langgöns  1282,  März  G/')  Und  endlich  erschciut  er  als  Zeuge 
in  der  Yersiehturkunde  der  Herren  T<m  Haiger  auf  Byhl  im  lUri  1288 ;  auf 
swiem  an  die  Urkunde  gdiftngton  Reitersiegel  sogt  der  Seliild  das  Qrmfon« 
stttner  Kreuz.*") 

Dies«  Erwähnung  Kraftn  IV.  int  die  letzte,  bald  darauf  muss  er  ge- 
storlien  sein.  Am  27.  Oktober  12Ö3  belehnt  Graf  Ludwig  von  Ziegenhun  den 


Qadenus  II,  122;  Mittelrfa.  Urk.-Bttoh  III,  No.  1306.  —       Oudenas  T,  44t; 
mnOrh.  Begf.  m,  1649;  vwgl.  Heu.  AioUt  III,  2.  8.  19.  —      Vagsdnokto  Urknmle.  — 

**)  llammersteinschos  ürkundcnbuch  Xo.  116.  —  ")  Ungedruckte  ürlnuds.  —  ")  Wyss, 
IIe»8.  Ürk.-Buch  1,  No.  220.  —  ")  Oudenus  V,  46;  Mittelrh.  Regg.  III,  No.  2239;  ^Herold*' 
1873,  Mo.  3.  —  **)  üngedruckte  Urkunde.  —  *^  Lehmann,  Westerburg  21;  Sohliephake 
n,  198.  —  «*)  Philippi,  Blegener  Urk-Bveh  Vo.  48.  —  <*)  Bs«r,  H«m.  Urk.-Bnoli  I,  SS«. 
—  •«')  Gudenus  II,  2:iO  (crux  composita  cx  4  fUiis  deiMedtitk)',  T«iigl.  «Herold*  1873, 
Ho.  3.  Dieee«  Siegel  wurde  bereits  vorhin  besprochen. 
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Ritter  Rupert  von  Buches  mit  Gütern  zu  Rodinbach,  quae  olim  habebat 
Craßo  de  Grijinstein'")  ]  als  QruDd  der  Erledigung  dieses  Leheos  köonea  wir 
d0D  Tod  dm  bidiafgen  Inluiben  annebmen.  Gmaaer  kdnnen  vir  den  TbdM* 
tag  niobt  bMÜiniiien;  ea  kuw  dtnelbe  mit  Wahnobeinltobkeit  io  den  Herbst  1283 

gesetzt  werden,  wenn  auch  der  31.  Oktober,  zu  welchem  die  Eintragung  Kraftoe 
in  das  Marienstatter  Nekrologium  erfolgt  ist,  nicht  gerade  als  solcher  anzu- 
sehen ist,  da  ausserdem  die  Memorien  seiner  Geschwister  und  anderer  Ver- 
wandten auf  denselben  Tag  gesetzt  sind.  Wir  haben  in  dieser  Eintragung, 
die  im  Wortlaate  Torhin  mitgeteilt  wurde,  die  KoUektiTmemorie  der  ganzen 
AttTerwandteebaft  vor  nna. 

Eine  Gemahlin  oder  Kinder  Kraftos  werden  in  dieser  Eintragung  nicht 
erwähnt.  Nehmen  wir  hier/u  die  weitere  Thatsache,  dass  auch  in  keiner  der 
von  Krafto  ausgestellten  UrkuD<Ien  dessen  Gemahlin  oder  Kinder  genannt  werden, 
so  können  wir  uunehmon,  dass  er  uuvermählt  geblieben  und  als  solcher 
gestorben  ist. 

ICdiin  eiloaoh  mit  leinem  Tode  die  Ton  ihm  begrQndete  SHere  Linie 
Haebenbnig^reÜBnetdn. 

b)  Das  Hau  Haehenburg-Grelfenstelii  mit  d«r  Ftortsotsniig 

Sayn-Greifenstein. 

In  dem  von  v.  Grass  herrührenden  Artikel  „Greifenstein"  bei  v.  Goeckingk, 
Nass.  Adel,  S.  11,  heisst  es:  „Später,  zu  Anfang  des  14.  Jahrhumlerts,  wes- 
halb ist  mir  unbekannt,  Tiahmen  die  Herren  von  Greifeuatein  ein  audcre.s 
Wappen  an,  nämlich  in  einem  mit  Lilien  bestreuten  Felde  drei  schrägrechts 
geiteUte  Bmtan*.  Daa  Siegel  ist  daaelbat  Taf.  6,  No.  9  einbildet. 

Dass  dies  nicht  zu  Anfeng  des  14.  Jahrhunderts  gesebeben  Ist,  auob  die 
Beschreibung  des  Schildes  nicht  gans  autrifft,  wird  sieh  gideb  leigen.  Hier 
handelt  es  sich  zunächst  um  die  Klarlegung  des  TOtt  v.  Grass  nicht  ermittel- 
ten Grundes  des  von  ihm  angenommenen  Wnppenwechsels.  Ein  eigentlicher 
Wappeawechsel  liegt  jedoch  in  diesem  Falle  nicht  vor;  ein  sdIcIkt  erfolgte 
allerdings,  wie  wir  sahen,  als  der  kinderlose  Rudolf  von  Greifeusteiu  seinen 
k  Neffen  Kräfte,  den  Sehn  seines  Sebwegers  Borieb  von  Haohenburg,  als  MH- 
bedlittr  nnd  Nadilblger  auf  den  Gretfenstein  nahm.  Krafto  von  Haebenbnig 
nahm  damals  mit  dem  Namen  Qr^enstdn  aneb  den  Qreifenstdner  Schild  mit 
dem  gekerbten  Kreuz  an. 

Anders  lag  die  Erbfolge  bei  dem  Tode  dieses  gleichfalls  kinderlosen 
Krafto  IV.  von  Greifenatein ;  hier  folgten  im  Besitz  der  Herrschaft  die  nächsten 
lebenden  erbfolgeberechtigten  Yerwandten  und  zwar,  soweit  ersichtlich,  ein 
Vetter  nnd  ebe  Schwester  des  Yerstmrbeneo.  Beide,  die  letatere  mit  ttirem 
Hanne,  sassen  seit  dem  Tode  Kralks  IT.  In  Oanerbschaft  auf  dem  Greifen- 
stein  und  bildeten  hier  das  sich  in  zwei  Stämme  teilende  Hans  Hacbenbnrg- 
Greifenstein  —  unter  Beibehaltung  ihrer  beiderseitigen  Stammwappen. 

")  Oadsaas  II,  234.  Dia  Belebirang  wiederholte  Onf  GolMd  tob  Zlegmlisbi  U87, 
April  18;  Oudeaas  lY,  980. 
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AU  die  ältere  dieser  Lioien  betrachten  wir  die  den  Manuesstamm  des 
QeMiUeehti  von  Haohenburg  weitorflUurend^  die  d«r 

Herren  von  Haeheobnrg-GreifenBtein, 

welcher  alle  diejenigen  Glieder  des  GeicbleditB  manzfililen  sind,  welche  den 
Bauteneohüd  fDbrfeen. 

AU  Siteatos  Glied  dieees  Stemme»  kennen  wir: 

1.  Kräfte,  an«  mner  urkundlioben  Erwähnung^  von  1281  mente  NooenAri, 
in  welcher  der  gleich  zu  besprechende  Gerbard  L  aU  ^olim  Craftonis  ßlins* 
bemiehnet  wird.  Ob  bereits  er  oder  erst  nach  seinem  Tode  sein  Sohn  und 
dieser  gleichfalls  nocli  zu  Lebzeiten  Kraftos  IV.  iu  den  Mitbesitz  von  Greifen- 
stein gelangte,  ist  nicht  zu  ermitteln,  doch  dürfte  die  letztere  Aonahme  die 
wahrscheinlichere  sein. 

Es  folgt  dieser  Sohn 

2.  Gerhard  I.,  1281 — ?,  tot  1325,  der  ebenfalls  in  dieser  Urkunde  zum 
erstenmale  erwähnt  wird;  er  veigleicht  Bich  hier  zugleich  mit  den  Brfidem 
Kraft  y.  und  Borieh,  deren  comanguhuus  er  genannt  wird,  mit  dem  Stifte» 
kepitel  sa  Bonn  wegmi  der  Güter  im  Kircbapiel  Kroppach,  welche  das  Stift 

TOn  dem  Hause  Orcifensteiu  erhalten  hatte. 

In  diese  Zeit  wird  ein  für  die  Geschichte  des  Hauses  folgenschwerea 
Ereignis,  eine  angeblich  um  1280  erfolgte  erste  Zerstörung  der  Burg  Greifen- 
stein gesetzt.  Iiu  uiicbfolgeuden,  bei  der  Geschichte  Krafts  V.,  soll  dieser  Vor- 
gang besprochen  und  deshalb  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  gegen  die  Richtig- 
keit dieser  Annahme  begrflndete  Zweifel  beetehen. 

Wiederum  mit  den  Yettem  Kraft  Y.  und  Borich  gab  Gerhard  L  dnreh 
Urkunde  von  1287,  November  13  die  lehnsherrliche  Zustimmung  zu  dem  Ver- 
kaufe eines  Gutes  zu  Streithausen  an  c1;ijs  Kloster  Marienstatt.")  An  der  Ur- 
kunde hängt  das  dreieckige  Siegel  Oerliard.s,  «las  älteste  erhaltene  dieser  Linie; 
dasselbe  zeigt  in  einem  mit  Lilien  bestreuten  Schilde  die  drei  scbrägrcchts  ge- 
stellten Rauten.^)  Es  ist  dies  dasselbe  Wa|)peu,  welches  sein  Vetter  Heiorich 
Yogt  fon  Hachenburg  und  sweiftik»  anch  aem  Yater  Kraft  führten,  obwohl 
letateres  in  Ermangelung  «nea  Abdruckes  nicht  au  erweisen  ist. 

Gerhard  I.  f&hrte  somit  das  Stammwappen  der  Ydgte  von  Haebenburg. 
Wenn  sein  Vetter  Heinrich  im  oberen  Teile  des  durch  die  Bautenreihe  ge- 
teilten Schildes  drei,  im  unteren  zwei,  im  ganzen  also  fünf  Lilien  im  Schilde 
führte,  Gerbard  I.  jedoch  im  oberen  Teile  des  Schiides  vier,  im  unteren  hieben, 
im  ganzen  also  elf  Lilien,  so  wird  diese  Vermehrung  der  Beizeichen  wohl  nur 
den  Zweck  gehabt  haben,  die  Unterscheidung  der  Linien  zu  erleichtern. 

Gerhard  verglich  sidi  1291  (1290),  Januar  26  wiederum  gemeinschaftlich 
mit  den  Yettern  Kraft  Y.  und  Borich  von  Greifenstein  mit  den  Grafen  von 


Ungedrurktc  Urkunde.  -  ")  üngedrucktc  Urkunde,  bei  Vof^cl  S.  250,  603  und 
himach  .lierold*"  lb73,  8.  48  irrig  mit  dem  Jaitr«  1297.  —  Abbildung  b«i  t.  Qoeckingk, 
Tar.     No.  9,  towie  U«r  Taf.  I,  No.  8. 
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NftMMa-DiOeiibnfg  ««gaiDriedotf;  Enft,  mit  Rorich,  seinem  Bnider,  derAoe- 

ateller  des  Vergleichs,  bezeichnet  hier  Gerhard  als  ^nus'  i  j  '  "");  dieser  er- 
scheint in  der  Ileihenfolgo  al»  der  letzte,  da  die  Vettern  Kruft  und  Rorich, 
wie  wir  sehen  werden,  durch  (ieburt  höheren  Rang  wie  er  liatten.  Im  Jahre 
1291  besiegelte  Gerhard  I.  den  Revers  seines  Yettera  Korich,  als  dieser  den 
Herren  Ton  F«DEa»tein  a^e  Burg  Oreifenst^  —  d.  h.  eeinen  Tdl  an  der- 
•elben  —  fiffbete.'O  Aua  einer  Urkunde  ron  1294,  ICat  3  lernen  wir  aeine 
Gemahlin  Agnes  kennen;  beide  fiberlasseo  an  diesem  Tage  dem  edlen  Manne 
Gerhard  von  Blankenheim  ihre  Güter  zu  Bewingen  (Kr.  Daun)  und  begleichen 
alle  Streitigkeiten  mit  demselben.")  Etwa  1302  führte  Agnes  zugleich  mit  dem 
Edelherrn  Johann  von  Dollendorf  Klage  gegen  den  p]rzbischof  von  Köln  wegen 
der  Herrschaft  Neuerburg.")  Die  Agnes  betreffende  Stelle  der  Klage  lautet: 
„leb  Agnee  Oerardia  wif  von  Ortfenateyn,  eyn  gerechte  erre  an  Narberg, 
elagen,  dat  min  borre  der  erehebisebcf  von  Gofaie  mich  ontweldieh  inde  inerret 
dea  hases  van  Narberg  inde  lant  inde  lüde  inde  man  inde  dinstman  inde  eieh- 
gen  inde  erve  inde  alles  des  zu  der  herscafh  van  Nurborg  gehört."  Agnes 
von  Greifenatein  bezeichnet  sich  hier  als  rechtmässige  Erbin,  was  doch  wohl 
als  Miterbin  zu  versteheu  ist,  der  Ilerrscbafc  Neuerburg  welche  damals  u)it 
Laeie  von  Nenwbnrg,  der  Erbtoehtor  Friedriche  von  der  Nenerbmg  und  OoTern, 
an  den  Eddherm  Johann  Ton  Dottendorf  fibeigegnogcn  war.  Johann  ton 
Doltmdorf  ist  in  dem  Toratehend  bezeichneten  SchrifUtQcke  zugleich  mit  nnd 
neben  Agnes  Klüger  gegen  den  Erzbischof  wegen  der  Herrschaft  Neuerburg. 
Sichere  Anhaltspunkte  zur  Ermittelung  der  Abstammung  der  Agnes  bieten 
auch  diese  Angaben  nicht,  doch  können  wir  wohl  die  Vermutung  aufstellen, 
daaa  aie  einer  nicht  weiter  liekannten  Linie  dea  Hauses  Neuerburg  angehörte 
und  als  solche  neben  ihrer  Stammearerwandten  Lncia*  dee  Johann  von  Dollen- 
dorf Frau,  als  Miterbin  der  Herrschaft  nach  dem  Tode  dee  tetaterao  Bedtaers, 
des  Friedrich  von  der  Neuerburg,  auftrat.  Eine  weitere  Anfldftmng  der  Sache 
lassen  die  bisher  bekannten  Urkunden  volil  nicht  an.**) 

Aus  der  Ehe  beider  ging,  wie  hier  vorweg  bemerkt  werden  soll,  ein  Sohn, 
Gerhard,  hervor;  über  ihn  folgt  da»  Näliere. 

Mit  den  übrigen  Gliedern  seines  ricschlcohts  suchte  er,  wohl  gegen  die 
Dillenburger  Grafen,  wie  wir  sehen  werden,  Rückhalt  bei  dem  Könige  Adolf; 
1207,  Desember  5  Terpflichtete  er  eich  in  Niedeck  mit  seinem  Yetter  Erallo^ 
die  Bnrg  Oreifanatein  ana  dem  kdlnisohenLehnererbande  an  toeen  nnd  vom  KSnig 


**)  Reinhnrd,  Kl.  Ausfübniiigcn  XI fl,  327;  Arnold!  I,  77;  Vopel,  Annalen  T,  2, 
214  ff.;  Philippi  Ho.  &8;  „Herold"  1873,  No.  36.  —  **>  8*aer,  Man.  Urk.-Buch  I,  Ko.  1132. 
—  **)  Or^iad  h  Koblms,  TWgL  ütttslrli.  Bagg.  IT,  No.  SMl.  Weitvi«  mir  fimaadlielut 
niitgotcilto  Urkunden  des  Staatsaroldfl  n  Köhlens  ani  dem  Jahre  1307  botrelTen  Streitigkeiten 
switckeo  den  von  Dolleadorf  und  Blankenheim,  ein  weiteres  AnzeiobeD  für  die  verwandtschaft- 
lichen  Bttdeliwigsa  swbehoB  Agnes  von  Greifenstein  und  Johann  von  DoUsmlorf.  —  **)  Klage- 
schrift Johanns  von  DoUendorf  und  der  Agnes  von  QreifenaAoiii,  StaatsarchiT  DSaseldorf.  — 
Herrschaft  Neuerburg,  Kr.  IJidburg,  Eifel;  vor>;l  Elteater  bei  Simon,  Ocsch.  von 
Isenburg  H,  IM.  —  ")  Auch  Fahne,  Salm-ReitTorschcid  1,  2,  S.  30,  s.  v.  Dollendorf,  gltU 
ksinsn  AatbeUiiai. 
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Adolf  als  (nassauisches)  Lehen  zu  nehmen.*')  Der  Lehnsvertrag  wurde  wegen 
des  bald  darauf  erfolgten  Todes  des  Königs  Adolfs  wohl  nicht  perfekt;  wenigstens 
konnte  er  nicht  verhindern,  daas  die  IJiirg  Greifeustein  um  1298  von  den  Grafen 
von  Nassau-Dillenburg  und  Solms  gebroclieu  wurde."')  Hierdurch  ging  der  Stamm- 
sitz des  üeschiechts  verloren;  Gerhard  und  seine  Angehörigen  werden  fortab 
ihren  WolinaHs  nnf  dner  kleineren,  ihnen  verbliebenen  Burg  gewählt  haben. 

Gerbnrdus  nobilis  de  Grifbnetein,  Agnee  nxor  und  brider  Sohn  Gerhard 
▼ersiebten  1300,  NoTember  11  auf  alle«  Ont,  welehes  der  Auistriler  Eltern 
dem  Kloster  Marienstatt  vorkauft  hatten,  mit  Ausnahme  dos  Hofes  Yvelberg. 
An  der  Urkunde  hängt  wohlerhalten  das  schon  beschriebene  Siegel  Gerhardt  L; 
Agnes  und  Gerhard  der  jüngere  erklären,  kein  Siegel  zu  haben.") 

In  derselben  Zeit,  iu  den  Jahren  1300  und  1302,  wird  Agnes,  die  Gattin 
Gerhards  I.,  zugleich  mit  Kraft  Y.  von  Gretfenetein  in  mehreren  den  Streit  des 
Königs  Albrecbt  und  der  Grafen  von  Jfllieh  and  von  der  Mark  mit  dem  Era- 
bisohofe  Wikbold  von  K5ln  betreSSenden  Urkunden  genannt.**) 

Gerhard  I.  begegnet  uns  erst  wiedw  nach  einem  längeren  Zflitranme.  In 
der  mit  der  Jahreszahl  1310  versehenen,  nach  Trierer  Rechnung  von  1317, 
Januar  22  zu  datiorondeu  Urkunde  verkaufen  Gerhard  I.  von  Greifenstein, 
Agnes,  seine  Frau  und  beider  Sului  Gerhard  dem  Grafen  Emicho  von  Nassau- 
Dillenburg  alles  Gut,  was  sie  und  ihre  Eltern  von  altersher  in  Stadt  und 
Kirohepiel  Driedorf  beaeaeen  haben,  nämlieh  ibren  Tril  an  Stadt  und  Geriebt 
Driedorf,  am  Kirohspielf  am  Zoll  und  an  der  Hfihle,  an  den  Yogtleaten,  dem 
Yogthafer  und  den  Faetnaehtehnfanem  und  alle  Gefälle,  mit  Ausnahme  ihrer 
Mannen  und  des  Mannguts,  was  diese  zu  Lehen  haben,  ferner  mit  Ausnahme 
der  ihnen  ausschliesslich  verbliebenen  Leute,  ihres  Zehnten  und  ihres  Sonder- 
guts, welches  sie  ausnehmen  und  behalten  wollen,  für  250  Mark.  Unter  den 
Zeugen  finden  wir  Christian  von  Selbach  und  Ludwig  von  Muderdbach,  unter 
den  Hitaieglem  Simon  von  Kempenieh  und  Reynard  von  Weeterbuig  —  ohne 
Zweifel  Yerwandte  der  Orrifenatein,  wenn  aueh  die  Art  der  Yerwandteohaft 
nicht  SU  ermitteln.  —  Das  an  der  Urkunde  hängende,  vorbin  beechriebene 
Siegel  Gerhards  I.  ist  besonders  schön  erhalten.*^) 

Arnold  i'")  stützt  auf  den  Umstand,  dass  Gerhard  I.  nach  dem  Jahre  1317 
nicht  mehr  erwähnt  wird,  die  Vermutung,  dass  er  um  diese  Zeit  gestorben  sei. 
Sicher  ist,  dass  er  im  Jahre  1325,  als  Ural  Eugclbert  von  Sayn  die  Greifeu- 
■fceiner  Leben  erhielt,  nicht  mehr  am  Leben  war.  Der  Tag  seines  Todee  iet 
nach  der  Eintragung  im  Nekrologium  dee  Eloiters  Harienstatt  aum  28.  Hai: 
fObiit  Gerardus  de  Qrsfenstein  fui  hen^eeit  nebW^  auf  dieeen  Tag  in  aotfen. 

Bezüglich  seiner  Gemahlin  Agnes  bt  bereits  die  Yermutung  ausgesprochen, 
dass  sie  dem  Geschlechte  der  Herren  von  der  Neuerburg  angehörte.  Das  Wenige 
welches  die  Urkunden  über  sie  ergeben,  ist  im  Toratebeuden  angegeben. 

•')  Fiokar,  Überrest»  dM  Betobumhirt,  H«.  24;  8cbli«pbak«  m,  808;  MitMili. 

Re;:?.  IV,  L'O«-'^  -  '■*)  \vT'^]  S'Miephake  a.  a.  0.  —  ")  üngedruckto  ürkundo.  -  ««^  Dicso 
Urkunden  sind  von  Lacomblot  nicht  aufgenommen.  Uüdge  Mitteilung  dea  Herrn  Geheimen 
Arohivrati  Dr.  Harleti.  —  **}  Arnoldi  l,  »3;  Abicht,  Kroit  Wclslar,  8.  I0&;  .HeroM« 
1873,  8.  48;  oben  a  18.  —      Arnoldi  l,  SSO. 
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AU  Sohn  GwbwdaL  und  der  Agnes  kennen  wir  Gerhard  IL,  1800  bis 
1S17.  Erwlhnt  wird  dersdbe  soerst  in  der  Torhin  sngefQhrten  Urkunde  seiner 

Eltern  für  Kloster  Mariecstait  von  1300,  November  II.  Als  Qerhsrd  der 
jüngere  bezeichnet  genehmigt  er  1317,  Januar  22  den  von  seinen  Eltern  vor- 
genommenen Verkauf  ihres  Teiles  von  Driedorf  an  den  Grafen  Emicho  von 
Nassau.  Wegen  Mangels  eines  Siegels  konnte  er  keine  dieser  beiden  Urkunden 
besiegeln.  Wettwe  Neohriohten  Aber  ihn  haben  wir  nioht;  anoh  «r  moss  1326, 
als  Graf  Engelbert  in  den  Lehen  des  Oesehlechts  folgte,  verstorben  gewesen 
sein.  Mit  ihm  erlosch  diese  Linie  des  Hauses,  zugleich  also  auch  das  Geschlecht 
der  Vögte  von  Hachenburg,  im  Mannesstamme.  Dass  die  äusseren  Verhältnisse 
dieser  Linie  der  Oreifensteiuer  keine  glänzende  mehr  waren,  dürfen  wir  wohl 
aus  dem  auffallenden  Umstände  abnehmen,  dass  Urkunden  von  ihnen  kaum 
Yorlisgen.  Gerhard  IL  Gemahlin  ist  nicht  bekannt;  er  hioterliess  eine  Tochter 
Agnes,  die  wir  1825  Twmfthlt  mit  dem  Grafen  Engelbert  von  Sayn  finden; 
der  ans  der  Ehe  entsprossene  Sohn  Johann  von  Sayn,  anf  den  w  zurfick- 
kommen,  eeh<rfnt  das  einsige  Kind  beider  gewesen  zu  sein.  Graf  Engelbert 
von  Sayn  verglich  sich  am  3.  Mai  d.  J.  wegen  der  Wormsischen  Aftcrlehen 
mit  dem  Grafen  Johann  von  Naasau-Dillenburg;  Graf  Johann  belehnte  ihn  mit 
Zustimmung  seines  Bruders  Heinrich  zu  Mannleben  nach  Wormser  Lebnsrecht 
mit  den  Lehen  in  der  Grafeehaft  Dies  und  Solms,  die  der  Terstorbene  edle 
Kann  Gerhard  Ton  Greifenstein  m  Lehen  getragen  hatte,  nämlich  dem  Kirchra- 
satz  SU  Schupbach,  einem  Drittel  des  Zehntens  zu  Schuwen,  einem  Viertel  des 
Zehntens  zu  Ilolzhausen,  der  Hälfte  des  Zehntens  und  einem  Hufe  zu  Buben- 
berge, wogegen  Engelbert  zu  Gunsten  des  Grafen  auf  die  Leute  im  Kalenberger 
Cent  und  in  der  Herborner  Mark  verzichtete  und  Burgmann  zu  Beilstein  wurde; 
das  Witlumsrecht  an  diesen  Lehen  wurde  Engelberts  Gattio,  der  aonkiln"  des 
TOfgenannten  Gerhard  (L)  Ton  GrMfemtnn,  gesiehert.")  Graf  Engelbert  nnd 
sebe  Gattin  Agnes  belehnten  1888  den  Bomanos  Ton  Cramberg  mit  den  Zehnten 
zu  Schupbach  und  Holzhausen  unter  Genehmigung  des  BiselMfe  von  Worms.") 
Naclidcm  Graf  Engelbert,  der  kein  guter  Wirtschaftor  gewesen  zu  sein  scheiut. 
im  Jahre  1336  verstorben,  scliritt  seine  Witwe  -  ■  wann,  ist  nicht  zu  erselieii 
—  zur  zweiten  Ehe.  Am  2G.  Juli  1354  erhob  Agnes  von  Greifenstein,  des 
Engelbteeht  v<m  Sayn  Witwe,  unter  dem  Siegd  ihres  Gemahls  Ailf  Protest 
gegen  die  YerpfSndnngen,  welche  ihr  erster  Mann  ohne  ihr  Wissen  nnd  Willen 
mit  ihrem  y&terlichen  Erbe  vorgenommen  hatte"');  sie  erklärte,  nie  zugegen 
gewesen  zu  sein,  aU  ii:r  väterliches  Erbe  verkauft  wurde,  auch  nicht  um  Hat 
gefragt  zu  sein  oder  ihr  Siegel  an  eine  Urkunde  gehängt  zu  haben.  Das  an- 
gehängte Siegel  dieses  zweiten  Gemahls  Adolf  liegt  nur  in  einer  Zeichnung 

Tor;  dasselbe  zeigt  einen  Maneraaker,  Umsdirift:  S.  Ad   Oclerbusio; 

.die  Angabe  Arnoldie**),  dass  er  Adolf  Ton  Oelerhausen  geheiesen,  stfitat  sidi 
hieraof.  Agnee  war  1868  noeh  am  Leben*');  weiteres  wissen  wir  von  ihr  nicht. 

**)  ÜDgedmokle  ÜTkande ,  vergl.  Arnoldi  I,  223;  Philippj  No,  168.  —  Rock, 
Itenburg  8.  101.  —  •*)  Da«  Original  der  iiiig'edruckten  Urkunde  wird  eich  im  KGnigl.  Haus- 
archiv im  Haag  beflnden.  —  ^'J  Arnoldi,  MisoelL,  a.  t.  Onifrastoin.  —  ">  Ofinther,  Cod. 

dipl.  111,  No.  495. 
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Des  Qrafim  Sngelbert  Scrfin,  Johann  Ton  Sayn-Greifensfein,  1363 
bis  1395,  der  leiste  des  Geschleehtoi  Ut  vorhin  schon  erwähnt  worden.  Die 
Zeit  seiner  Gebart  ist  nicht  bekannt,  wir  kdnnen  dieselbe  nnr  nach  dem  Todes- 
jahre seines  Vaters  Engelbert  1336  ungef;ihr  ansetzen.   Johann  von  Sayn* 

Greiffiistein  tritt  urkundlich  zuerst  im  Jahre  1363  auf;  es  werden  in  diesem 
Jahre  geniiniit  ,fr,'ui\ve  Marie  von  Dollendorf,  Stiefmutter  des  Grafen  Salentiii 
von  Sayn-Wittgeu&teiu,  frauwe  Agoeae  von  Grifensteiu,  Johann  von  Grifeusteins 
muder".^')  Der  ,Jnidcw  von  GrifensteiD*,  aho  Johann  von  Sayn,  belehnte 
1383,  Mira  80  Yolpracht  Liccilltolbe  mit  dem  Zehnten  an  Bergheim,  wie  seine 
Eltern  ihn  Ton  des  Jankers  Vorfahren  su  Lehen  getragen."}  «Junker  Johann 
von  Sayn,  den  man  nennt  Clrifcnstein"  yerpf&ndete  Heinrich  von  ririndauwo  am 
8.  Februar  1387  zu  Wie.shaiieii  seine  Hörigen  zu  Sayn,  Wied  und  Homburg.'*) 
Am  G.  September  1395  verkaufte  er  dtMn  (Jrafen  Johann  von  Naasau-Dillenburg 
seine  Anrechte  an  Burg  und  Herröchaft  Greifenstein,  wozu  Bischof  Eckhard 
von  Worms  am  8.  September  d.  J.  seine  Genehmigung  erteilte.^')  Mit  diesem 
Ak(^  der  die  Rechte  des  Hauses  Nassaa-Dillenburg  an  mnem  Teile  der  Herr- 
schaft Greifenstein  abschliessend  sicherte,  verschwindet  dieser  letste  Sprosse 
dieser  Linie  fftr  uns  aas  der  Geschichte. 

Hiermit  haben  wir  die  Linie  Ilacheuburg- Greifenstein  in  der  Descendcnz 
Gerhard»  I.  bis  zu  ihrem  Aufgehen  in  das  Haus  Sayn  und  ihrem  Erlöschen  mit 
dem  (Irafeu  Johann  von  Sayn-Greifenatein  gegen  das  Jalir  !4()0  verfolgt. 

Zur  Ergänzung  dieser  Zusammenstellung  sei  luMuerkt,  dass  bereits 
Allmeurödor  die  Aufstellung  dieser  „Uachenburger  Linie",  wie  er  sie  nennt, 
versucht  hat '  j,  doch  kennt  derselbe  nur 

a)  die  Guda,  des  Rorich  Togt  von  Hachenburg  GemahÜD, 

b)  die  den  Yerkauf  des  Guts  lu  Streithausen  betreffende  Urkande, 
welche  er  nach  Yogel  mit  dem  unrichtigen  Jahre  1297  statt  1287 
anfuhrt, 

c)  einen  Robert  von  Greifenstein,  der  jedoch,  wie  nch  ergeben  wird, 

dieser  Linie  nicht  angehörte. 

Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  tretVen  wir  noch  vier  (Jlieder  des  Hausej«, 
von  denen  eines  sich  durch  sein  Siegel  als  der  Linie  Hachenburg  angehürig 
erweist.  Bei  den  anderen  ist  die  Zugehörigkeit  au  dieser  Linie  nicht  erweisbar, 
aber  auch  nicht  bestreitbar.  Bei  der  Loge  der  Sache  und  nach  allen  Um- 
ständen dOrfte  ee  aber  das  Richtige  sein,  auch  diese  Greifenstmner  dem  Hachen* 
buiger  Stamme  ansuschliessen  und  überiiaupt  aUe  ab  Geeehwistw  Gerhards  L 
anausehen. 

Es  sind  dies 

3.  Philipp  von  Greifenstein,  1297  —  130t>,  Domkanonikus  zu  K"dn. 
Derselbe  erscheint  in  Urkunden  des  Kölner  Domkapitels  von  1297,  1299,  1302; 

**)  OOnther,  Cod.  dipL  III,  No.  495.  —  '*)  Ungsdrockts  Vilnnid«.  —  Vngsdroekl* 

ürlrond«.  —  **)  üafedraokts  Vrirando;  vergl.  AmoMi  I,  223;  Heldmann,  /.citschr.  das 

▼m-eins  nir  RoniMli*  0«S«Mehle  XX,  370  gicbt  den  :>.  September  an.  —  Im  aHerold" 
1973,  S.  4H. 
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an  dor  Urkunde  von  1299  ist  sein  Siegel  erhalten.  Dasselbe  zeigt  den  Uacben- 
burger  Rauteosohild ;  oberhalb  und  unterhalb  der  Rautenreihe  je  drei  Lilien; 
Umsobrift:  8.  PhOippi  de  Grifootteya.")  Durch  dieses  Wappen  ist  seine  Zu- 
gehörlglseit  zum  Stamme  Hachenbiug  erwiesen.  Am  29.  Aprii  1306  war  er 
Zeuge  bei  der  Stiftung  des  Kullegiatstifts  zu  Düsseldorf.^  Im  Neicrologiam 
des  Kölner  Domstifts  ist  sein  Todestag  nicht  eingetragen.'*) 

4.  Christian  von  Oroifenstein ,  1207  — 1305.  Derselbe  befand  sich 
in  den  genannten  Jahren  im  Streiti^  niit  dem  Stifte  S.  Simeon  zu  Trier,  dessen 
Weinvorräte  zu  Höningen  er  raubte.  Erzbiächuf  Bocmund  von  Trier  schritt 
de^alb  gegen  Ihn  ein.*^  Am  2.  Dezember  1805  war  er  Zeuge  in  der  Ehe- 
berednng  swisohen  foono  IV.  von  Isenburg- Wied  und  der  Gräfin  Heilwig  von 
Kaltenelabogen.*')  Weitere  Naohrichteo  über  ihn  liegen  nicht  vor.  Seinen  Todes- 
tag verzeichnet  das  Nekrologium  von  Marienstatt  zum  23.  Januar  mit  der  Ein- 
tragung: Ohiit  Crisliatnis  iiohili^i  de  Gn//in.-:teiii  qtn  ninlfmii  farornbilii  /uU 
iiobis.    Von  ciaiT  Nachkommonschaft  Christians  ist  nichts  bekannt. 

5.  Wigand  von  Greifoustein ,  1299—1328,  elfter  Abt  des  Klosters 
Mazienatett  —  «mundus  de  Grifemtein.**)  Wann  edne  Antsftthrung  begann 
oder  nut  seinem  T6de  endete,  ist  nicht  festsustellen.  Als  Abt  nennen  ihn  die 

Urkunden  des  Klosters  von  1299,  Juni  28,  1300,  1312,  1317,  1321.  1327, 
August  22,  1328,  August  5.  Am  (i.  April  1337  erklären  die  Ritter  Joliann 
und  Mauoguld  von  Mudersbach,  Wigau  l  von  Mudersbach.  Wigand  Koraigel, 
dessen  Bruder  Eckart,  Eberhard  von  Ilaiger  und  Heinrich,  Conrads  Sohn  — 
die  wir  wehl  als  des  Abts  GeschlechtsgenosseD}  Verwandte  und  Erben  anzu- 
sehen haben  —  dass  die  Gflter  tu  Oberrod,  Sonnenbach,  Gnntersdorf,  Diq»nreb 
und  Herbem  Eigentum  des  Klosters  Marienstatt  aus  der  Erbschaft  des  Abtes 
Wigand  seien.*^ 
Endlich  wird 

6.  Gertrudis  de  Uryffinstein,  1311,  Juli  2(>  als  ^'onne  su  Vilich 

geoaont.^) 

e)  Haus  Isenburg-Greifenstein. 

Von  diesem  etwa  um  1408  erloschenen  Stamme  des  ilausOvS  (ireit'oustciu 
ist  im  vorsteheodoD  schon  kurz  die  Rede  gewesen.  Für  die  älteren  Forschor 
war  es  in  der  Thai  sdiwer,  an  der  Feststellung  dieses  Stammes  zu  geUogen; 
es  ist  diee  keinem  möglich  gewesra.  Die  einaige  bis  vor  kurzem  bekannte  Ur- 
kunde, welohe  sich  auf  diesen  Stamm  bezieht,  genflgte  nicht,  den  Sachverhalt 
erkennen  zu  lassen.  Es  ist  dies  eine  Urkunde  von  1340,  Novembor  durch 
welche  die  Brüder  Eberhard,  Herr  zu  Limburg  und  dessen  Bruder  Kraft  auf 

**)  ▼«rfl.  di«  AbUldong  Tat.  l,  No.  4.  —  **)  Laoombltt  III,  No.  89;  Hwnmantsin- 

schfä  rrk.-PiiiJi  N(i  '2\'.K  -  '*)  Mitteilung  dos  Herrn  Oeheinion  Archivrats  Dr.  Harle««.  — 
**)  Goerx,  Re^.  dor  Trier«r  Enbiaofaüfe,  ä.  60;  MitteirU.  Kegg.  IV,  Nu.  2672,  2735;  Uammer- 
staiasehas  ITrlc-Bndi  Vo.  184.  —  •>)  Ftaeher,  Q«KUMhliregutcr,  0r1c  Ho.  174.  8.  S06; 
Simon  II,  83.  —  *-j  Maricnttattcr  Relation,  Miticirli.  Urlk-Borh  III,  N«.  84.  Usp- 
dniokt«  UrkuBden.  —      Lacomblet  lU,  So.  109. 
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alle  Ansprüche,  welche  sie  bisher  an  die  Herrschaft  Greifeostein  hatten,  su 
Gunsten  von  Nnsaau-Dillcnburg  verzichten  und  dem  Grafen  dieaerhalb  gegen 
ihren  Netten  van  Grciferiatein  —  dieser  wird  leider  nicht  mit  Namen  genannt 
—  beiätebeu  zuweilen  erkläreu."')  Arnold  i,  der  die  ihm  des  Inhaltes  wegen 
aaffiUlige  Urkande  abdniekte,  beaehrftiikte  aioh  ohne  Erfolg  duanf^  die  Per- 
sonalien beider  Limburger  nnd  den  Reobtagrand  der  von  ihnen  auf 
das  Greifensteiner  Out  erhobenen  Ansprüche  zu  ermitteln.  Beides 
ist  ihm  nicht  gelungen.  Die  Frage,  wie  die  Brüder  Eberhard  und  Kraft 
in  den  Stammbaum  des  Hauses  Isenbuffr-T.iinbnrg  einzuordnen  sind,  die  Ar- 
nold! zunüchst  erörtert,  kann  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  unberücksich- 
tigt bleiben.  Bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage,  auf  welchen  Grund  diese 
Limbnigw  ihre  Beebtoansprflehe  an  Ghreüiniiiein  gestOtifc  haben  können,  hilft 
Arnoldi  sieh  mit  der  Annahme,  diese  Ansprache  hätten  sieh  aof  das  Erbgut 
ihrw  Matter  besogen;  als  solche  siebt  er  dann  eine  Grafin  Ton  Diei  an,  weil 
die  Grafen  von  Diez  in  der  Herrschaft  Greifonstein  begütert  gewesen  seien. 
Dieser  durchaus  willkürlichen  Hypothese  Arnoldi s  steht  kein  Beweismittel 
zur  Si.'ite;  es  wird  von  Arnoldi  auch  nicht  erläutert,  weshalb  die  Limburger 
hier  ein  angebliches  Erbgut  ihrer  Mutter  als  Eigentum  ihres  Neffen  von  Greifen- 
stein bezeichnen.   Arnoldi  bat  durch  seine  Hypothese  die  Frage  nicht  gelöst. 

Der  neneste  Forscher  Hillebrand'O  ^  hier  fibw  Arnoldis  Ergebnisse 
nicht  hinausgekonunen  nnd  steht  noch  anf  dessen  Standpunkte^  aber  ea 
scheint,  widerwillig  und  nur  gezwungen  durch  Mangel  an  urkundlichen  Nach- 
richten. Es  geniert  ihn  hier  besonders,  dass  der  „wichtigste  Teil  des  Solms- 
ischen Archivs  verbrannt  ist."  Der  scharfsinnige  Forscher  wäre  hier  doch 
wohl  auf  die  richtige  Spur  gekommen,  wenn  er  die  Bemerkung  von  Seyler 
über  das  Siegel  Krafts  von  Greifenstein  an  einer  Urkunde  von  1301,  Oktober  29 
gekannt  bitte.**)  Freilich  bat  auch  Seyler  selbst  es  unteilassen,  hier  ana 
seiner  Angabe,  dass  dieser  Kraft  nicht  mehr  den  Greifensteber  Schild,  sondern 
zwei  Querbalken,  bedeckt  mit  dem  Turnierkragen,  im  Wappen  führe,  die  nahe- 
liegenden  Folgerungen  au  liehen;  er  beschränkt  sich  auf  die  kurse  Beschreibung 
dieses  Siegels. 

Das  von  Kraft  von  Cireifeiistein  geführte  Siegel,  von  welchem  eine 
grössere  Zahl  von  Abdrücken  erhalten  ist,  zeigt  in  der  That  das  von  Seyler 
angegebene  Wappen,  awei  Querbalken,  von  einem  fflnflatsigen  Tar- 
nierkragen  bedeckt;  es  ist  das  Wappen  des  Hauses  Isenburg -Lim- 
burg nnd  swar,  wie  der  Turnierkragen  anieigt,  einer  Nebenlinie  des- 
selben. 

Hierdurch  erhalten  wir  eine  andere  und  völlig  zufriedenstelleude  Erklärung 
dafür,  dass  die  Uorrou  von  Limburg  1340  den  von  Greifensteiu  ihren  Neffen 
nannten. 

•*)  Arnoldi,  Histor.  Denkwürdigkeiten,  8.  95;  Phllippi,  Siegencr  Urk.-Bueh  No.  236, 
we  der  Druok  bei  Arnoldi  nicht  veneiohnet  tat  —  **)  Hillebrand,  Zur  Oeschiohto  der 
BcrrtohaftUmborg;  Programm  des  Gymnasiums  zu  Hadamar  1892/98,  8.  13.  —  ")  »Herold* 
1873,  S.  36.  Die  von  Allmenrdder  aus  dem  Wetdarer  BtadtandiiTe  im  Bflfssl  nufst  mit- 
geteilte Drkiiada  jetit  aiieh  bei  Reimer,  Hees.  Urk.-BiMh  II,  S,  Vo.  8. 
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Die  Linie  des  Hauses  Gicifenateiu,  welcher  dieser  Kraft  und  die  weitcrcu, 
nooli  m  beqpreebendiHi  Glieder  aogehörten,  stellt  eleh  lomit  aU  eine  Linie 
des  Hansee  Isenbarg-Limburg  der;  die  Linie  isi  begrflndet  dnreh 

die  Ehe  eines  Isenburg-Limburg  mit  einer  dem  Namen  nach  nicht 
bekannten  Tochter  des  Borioh  Yogk  von  Uaoiienburg  and  derQuda 

Yon  Groifouatcin. 

Diespr  Annahme,  dass  diese  Linie  Oreifenstein  aus  dem  Hause  Isenburg- 
Limburg  hervorgegangen,  widerspricht  anscheinend  eine  in  Farben  ausgeführte 
Zeiobnuog  deo  Wappens  der  Qrdfenstein  in  dem  sogenaonten  Yasalleobuche 
dw  Stadt  Kfiln.  Die  Naebbildung  ist  nur  mit  der  Beseiobnung  iGMffenstein** 
Tersehen,  doch  kann  wohl  nnr  das  Wappen  Krafts  von  Greifenstein  gemeint 
sein.  Der  Schild  des  Wappens  hat  zwei  rote  Querbalken  in  Silber,  als  Uclm- 
schrauck  zwei  silberne  Greifenköpfe  mit  roten  Ohren.'")  Sind  die  Farben  durch 
den  Wappenmaler  richtig  angegeben,  so  müsste  Kraft  der  jüngeren  Linie  Isen- 
burg, der  sogenannten  Niederisenburger  Linie  augehürou,  da  die  ältere  Linie, 
somit  aneh  das  Hans  Umbnrg,  awei  sebwarce  Querbalken  fahrte.  Indessen 
ist  die  Darstdlnng  nicht  als  saTerlflesig  anaaseben,  wenn  anob  f&r  die  Zeiob« 
Dung  des  Schildes  ein  Siegel  Erafts  im  Stadtarchiv  als  Yorlagc  <;edient  haben 
wird.  Das  Vasallenbuch  gehört  frühestens  dem  16.  Jahrhundert  an;  der 
Wappenmaler  wird  damals,  dreihundert  Jahre  nach  Krafts  Lebena/oit.  schwer- 
lich gewusst  haben,  welcher  Linie  des  Hauses  Isenburg  derselbe  angehört  hat; 
er  trihlte  bei  Kokiierung  des  Schildes  ffie  ihm  laftUig  bekannten  Isenbuxger 
Farben  und  geriet  hierbei  auf  die  nnricbtigen.  Der  Helmscbmuek  ist  bdchst 
verdfichtig,  eine  Yorlage  fSr  denselben  hat  der  Maler  nicht  gehabt,  sondern 
ihn  zweifellos  frei  erfunden  und  mit  den  durch  die  Heraldik  geforderten  Far- 
ben versehen.  Hier  ist  die  Abbildung  ein  Werk  des  10.  Jahrhunderts.  Nach 
allem  diesem  kann  die  Abbildung  uns  in  unserer  Meinung  nicht  wankend 
machen. 

Kraft  y.  und  Borieb  von  Isenburg-Greifenstein  nennen  Gerbard  I.,  das 
Haupt  der  linie  Haehenbnrg'Greifenstein,  ihren  aoonsangnineue*  und  «neben* ; 
wir  folgwn  auch  hieraus  die  nahe  StammesTerwandtsebaft. 

Dass  ein  Isenbnig>Limburg  als  Yater  Kraftos  anzusehen,  scheint  nach 
Lage  der  Sache  zweifellos.  Über  die  Person  desselben  fehlt  jede  urkundliche 
Nachricht,  aber  nach  unserer  jetzigen  Kenntnis  dieses  Hauses  kann  überhuu[)t 
nur  einer  in  Frage  kommen,  Ger  lach,  bohn  Gerlach  I.  und  der  Grühu  Ima* 
gina  TOD  Blieskastel. 

Dieser  Gerlaoh  yon  Isenburg  ist  fiut  allen  ftlteren  Forschem  völlig  un- 
bekannt geblieben,  erst  Ilillebrand  hat  einige  wonige  Nachrichten  über  den- 
selben zusammenstellen  können.*')  l'rkundlich  erwähnt  wird  er  in  den  Jaliren 
1267  und  1273;  in  diesen  Jahren  soll  er  Lehnsmann  des  Herzogs  (Jüliunu) 
von  Brabant  geworden  aein.***)    Uillebraud  bezeichnet  es  als  auffallend,  dass 


■■)  Naoh  Mittailangvn  des  Herrn  Bd.  Roienkrants,  sowie  des  StadtareUv«  KWo.  — 

**)  Programm  des  Oyrnnasiums  zu  Hndanmr  ]S02;93,  8.11,  Vo.  5.  — >  **)  Bntkeos,  Trophdes 
de  Brebaati  Orfiener  S.  16;  Uillebrand  e.  ».  U, 
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er  in  der  Bostimmung  aeinci  VatoM  Gcrlach  I.  von  1279,  Juli  4  über  die 
Verteilung  des  Nachlasses  und  in  dem  Vertrage  Gerlachs  I.  mit  der  Stadt 
Limburg  von  1279,  Oktober  17  neben  seinen  Brüdern  Johann  und  Ileinrich 
nieht  genumt  wird,  lowie  ancli,  da«8  bei  Yerleihimg  der  weiUidieD  Erbfolge 
in  die  Reiehelehen  dareli  König  Rudolf  1285  dieaee  Bedit  nitr  Geilaeli  L,  denen 
Sohn  Johann  und  dessen  Descendenz  erteilt  wird.  Für  alles  dieses  sucht 
llillebrand  die  Erklärung  durch  die  Annahnio,  dass  OorlHch  vor  dem  Erlasa 
der  Erbordnung;  vom  4.  Juli  1279  und  zwar  kimlorlos  vLTtitorben  war.  Erstero 
Annahnio  mag  richtig  sein,  der  zweiten  aber,  daas  Gcrlach  kinderlos  gestorben 
•ei,  branohen  wir  nidit  beicotreten.  Wir  finden  eine  endere  Lösung,  weno 
wir  ber&dEnehtigeD,  deas  Gerlecb  dardh  aeiiie  Erbfolge  in  der  Herreeheft 
Greifenstein  and  als  Herr  von  Greifensldn  von  der  unmittelbaren  Vi  i-bimhing 
mit  seinem  Stammhause  losgelöst  war  unil  crbrochtlifhe  Ansprüche  an  «Ion 
liesitz  desselben  doch  erst  in  letzter  Linie  gültcnd  zu  raachen  hatte.  Erwügoa 
wir  dies,  so  sind  wir  auch  wohl  nicht  gezwungen,  seinen  Tod  vor  den  Erlass 
der  Brbordnong  Tom  4.  Jati  1279  ennsetien;  der  Tom  Stemme  abgeteilte 
Herr  Ton  Greifenatdn  kam  hier  nidit  mehr  in  Betraoht. 

Da  wir  über  dieses  Gerlach  Gattin,  deren  Namen  wir  nicht  einmal  wissen, 
ebensowenig  unterrichtet  sind,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  diese  unter  den 
Schwestern  Krafts  IV.,  über  die  das  Marienstatter  Nekrülopium  zum  ;n.  Oktober 
berichtet*'),  zu  suclicu  und  sie  als  Tochter  des  Korich  Vogt  von  Hachenburg 
und  der  Guda  von  Greifenstein  ansusehen. 

Da  Kraft  IV.  von  Greifenatdn  keine  direkten  Erben  besase,  werden  diese 
beiden,  Oeilaeh  von  Limburg  und  Gattin,  zugleich  mit  Gerhard  L  Ton  Greifen* 
stein,  dem  Vetter  Krafts  IV.  und  der  Gemahlin  dieses  Gerlach  von  Limburg, 
oder  deren  Descendenz,  rait  diesen  zur  Ganerbschaft  und  Erbfolge  auf  Greifen- 
stein gelangt  sein.  Als  Kinder  dieses  Gerlach  von  Limburg  und  <ler  N.  von 
Hachenburg-Greifensteiu  kennen  wir  urkundlich  die  lirüder  Kraftu  uud  Korich 
von  Greifenstdn. 

1.  Kraft  Y.  Ton  Isenbnrg-Limbttrg-Greifenstein,  1284—1326. 
Bevor  wir  nns  dar  Darstellnng  des  sehr  bewegten  Lebens  dieees  Kraft  anwenden, 
haben  wir  eines  schon  Torhin  bei  Gerhard  I.  berührten  Ereignisses  zu  gedenken, 

einer  angeblichen,  um  1280  angesetzten  ersten  Zerstörung  des  Schloeses  GrMfen- 
stetn,  der  im  Jahre  1298  die  zweite  endgiltigo  folgte. 

Die  um  1280  erfolgte  Zerstörung  wird  von  allen  I'orschern,  welche  die 
Geschichte  der  Greifensteiner  bebandelt  haben,  angenommen  —  odwe  riditiger 
yott  dem  einen  dem  andern  naohgesebrieben;  die  Belege  hierf&r  zusammenzu- 
stellen, können  wir  uns  fOglioh  «rsparen.  Nur  Arnoldi  scheint  von  Zweifeln 
nicht  ganz  frei  gewesen  zu  sein;  er  berichtet  zwar  das  Ereignis,  bemerkt  jedoch 
YOrsicbfig,  dass  Qiiellenbolego  für  die  Richtigkeit  desneUien  fohlen.")  Ich  glaube, 
dass  wir  hier  weiter  wie  Arnnidi  gehen  und  die  Zerstörung  dos  Schlosses  1280 
mit  ruhigem  Gewissen  aus  der  Geschichte  der  Greifeusteiner  streichen  können. 
Quelte  dieser  I^sthlung  ist  lediglich  die  von  Knoch  veröffentlichte  Solmrische 

"}  VetyL  obsii  8.  lt.  -  *•)  Arnoldi  I,  88,  21». 
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Genealogie  dos  Solmsischcn  Sekretärs  M.  Johann  Hayl  aus  Speyer");  dessen 
Erzählung  ist,  wie  bemerkt,  bis  jetzt  von  Fall  zu  Fall  abgesclirieben  worden.") 

Selbst  Abicht,  dcascu  Buch  sonst  im  ganzen  brauchbar  ist,  jindot  kein 
Bedenken  darin,  deui  Juhaao  Hayl  nachzuerzählen' dasa  die  Gruiuu  Otto  von 
NfUMu  nod  Heinrieh  von  Solms  1280  Of^fimitaiii  aogegrilfeii  nnd  wentöH 
bitten,  die  Onifenstmner  in  dem  Kampfe  der  Kfinige  Adolf  ond  Albrecht 
Bof  des  letsieren  Sate  getreten  seien.  Es  bedarf  hier  keiner  weiteren  Unter- 
suchung, um  zu  erkennen,  dasa  Hayl,  wenn  er  aus  Vorsehen  das  Jahr  1280  wirk- 
lich angiebt**),  doch  nur  das  spatere  Eroig'nis  meint.  Und  mit  dieser  einen,  im 
Jahre  1298  erfolgten  Zerstörung  des  Öchlossen  k.Hinoa  wir  uns  fortab  bcguügeu. 
Zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  können  wir  uns  ausserdem  auf  die  Limburgor 
Chronik  besiehen,  die  nur  eine  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erfolgte 
ZerstSrnng  kennt,  wumgleiob  diese  Angabe  niofat  aossehlieaslieh  beweisend  ist."*) 

"Wir  dOrfen  also  aanelimen,  dasa  Kraft  V.  von  Oreifenstein  ond  seine 
Geschwister,  namentlich  sein  Bruder  Rorirli  nndi  ihres  Vaters  Todo  in  den 
ungeschmülerten  Besitz  von  8(  IiI"hs  und  Herrschaft  (J reifenstein,  den  sie  mit 
ihren  uns  schon  bekauuteu  Gauerben  teilten,  eingetreten  sind.  Um  welches 
Jahr  dies  geschah,  wissen  wir  nicht. 

Kraft  y.,  dessen  Geboit  wir  vor  das  Jahr  1260  ansehen  kfinnen,  begegnet 
ans  xnm  erstenmale  1284,  Febrnar  5  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Klosters 
Thron")  Am  30.  Dezember  1286  ist  er  Zeuge  für  Wittekind  von  Lichtenstein 
bei  dem  Verkaufe  von  Daubhausen.**)  Mit  seinem  Bruder  Rorich  bürgte  er 
1287,  Januar  28  für  Eberhard  und  Johann  von  Haiger;  er  besiegelte  die  Ur- 
kunde auch  für  seinen  Bruder.'"*)  Am  13.  November  d.  J.  stellte  er  mit  seinem 
Bruder  Rorich  nnd  seinem  Stammesvetter  die  in  vorsteheodem  schon  mehrfach 
beaprooheDe  Urkunde**')  für  das  Kloster  Marienstatt  aus.  Diö  Urkunde  ist  die 
älteste,  an  der  ein  Abdruck  des  Siegels  Krafts,  leider  ein  sehr  beschädigter, 
erhalten  ist.  Das  Bruchstück  lässt  jedoch  erkennen,  dass  der  gebrauchte  Stempel 
dreieckig  war;  von  dem  Schilde  ist  soviel  crfialten,  dass  zwei  Querbalkon  deut* 
lieb  sichtbar  hervortreten :  von  der  l'msehrift  erhalten:  .  .  .  aft  e  Or  

Dass  Kraft  von  den  für  den  Mittel-  und  Niederrheiu  so  bedeutsamen  Vor- 
gängen des  Jahres  1288  nW  nnberährt  blieb  und  namentlioh  am  5.  Juni  des 
Jahres  bei  Worringen  mitfoeht,  k5nnen  wir,  aueh  wenn  kein  Qnellenbeleg  hier- 
für vorliegt,  unbedenklich  annehmen.  Ebenso  können  wir  annehmen,  dass  er 
mit  seinen  Burgmännem  bei  Worringen  auf  der  Seite  der  Gegner  des  Erz- 
bischofs  stand;  seine  Beziehungen  zum  Grafen  Walrani  von  Jülich  nnd  später 
zur  Stadt  Köln  machen  dies  zweifellos.    Am  11.  Dezember  1288  war  er  auf 


**)  Knoeli,  ITngednielcte  Naehriobten  von  den  alten  Orafea  Ton  Sdma  ete.,  in  den 
Msrbltlfer  BoitrSgen  1749,  T,  8.  iO.  Ciier  den  VerfaHser  Joh.  Hsjl  VSrgl.  Ulmenstein, 
Oeseh.  TOn  Wetzlar  I,  US.  —  "*)  Auch  Sehlicphake  ist  liier  zu  nennen.  —  ")  Krein  WoU- 
lar,  8.  105.  —  **)  Hayl«  Handschrift  ini  Archive  zu  liraunfeis  habe  ich  nicht  eingesehen.  Eine 
■oder«,  glaldiails  bsdtnkliche  Aagsto  Hsyk  wird  naten  baspteolMB.  —  Limborger  Chron., 
cd.i.  Wys8,  S.  77.  -  »*(  XosB.  ürk  -Ru'-lt  I,  Xo.  1022.  """i  O  iidenu»  II,  2r.;i  -  AV  väri 
Heas.  Urk.-Buch  I,  469.  —  Ungeiirucl<te  Urkunde j  Vogel  S.  693  und  Allmeurüder , 
«Herald«'  1873,  5o.  8  fUMb  mtk  1897. 
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der  Burg  Zttlpich  —  in  eastro  Tulpetcnsi  —  zugegen,  wio  Ritter  Evcrbard 
von  Haider,  sein  Burgmann  zu  Greifenstein,  den  Hof  zu  Aumenau  (bei  Runkel) 
zu  Lehen  auftrug,  er  besiegelte  die  iTkundc."**)  Am  25,  Januar  1290  schloss 
Kraft  y.,  mit  ihm  sein  Bruder  lioricb  und  Gerhard  „unse  (d.  h.  dea  Auastellers 
Kraft)  ««6«*  mit  den  Orsfoo  Heinrioh  1.  und  Emich  von  Nassau-Dillenburg  zu 
Wetitar  deo  Ar  die  GeBobiobto  aeinas  Hansea  ao  bedeutaamen  Vertrag  wegen 
Driedorf^  Dar  Tertrag  kemueidmet  dea  nieht  mdir  aufinhaltenden  Zoaanmieii- 
bruch  der  Machtstellung  dea  kletoen  Dynastengeschlechts;  nur  mit  Mftbe  konnte 
CS  sich  durch  diesen  Vertrag  noch  Rechte  in  seinem  alten  Besitztum  sichern, 
dessen  sein  mächtigerer  Nachbar  zur  Sicherung  seiner  Grenzen  bedurfte,  Aus- 
steller dieser  schon  vorhin  kurz  besprochenen  l'rkunde  »ind  Kraft,  sein  Suhn 
Reridi  und  seia  ^Debe"  Gerhard  1.  von  Haobeuburg-GreifeusteiD;  hieraus  haben 
wir  achon  Torhin  entnommen,  daaa  beide,  Kraft  und  Gerbard  BlatarMwandte»  daaa 
Gerharda  Vater  and  Krafta  Hntter  einea  Stammea  waren.  Ana  den  Inbalto 
des  durch  Lndwig  von  Isenburg  und  die  Stidto  Frankfurt,  Friedberg,  Wetslar 
und  Gelnhausen  zur  Beilegung  des  bisher  wegen  Driedorfs  geführten  Krieges 
und  der  Streitigkoiton  ab^^eschlossenon  Vertrages  heben  wir  zur  Ergänzung  dea 
vorhin  gegebeneu  Auszuges  folgcudo  Bestimmungen  als  die  wichtigsten  heraus: 

1.  Die  Stadt  Driedorf,  die  Mühle  und  den  See  dabei  sollen  beide  Teile,  Nassau 
nnd  Greifenatetn,  fortab  gemmneam  beaiteen  and  einen  gemeinaamen  Vogt  aetien, 

2.  die  Grafen  Ton  Nasaan  aollen  kein  Beebt  an  der  Mflble  au  Habiohadorf 
haben,  sie  aoUen  die  beiden  Burgen,  welche  sie  zu  Driedorf  gebaut,  abbrechen 
nnd  keine  von  beiden  Parteien  soll  dort  fortab  gegen  die  andere  eine  Burg 
bauen,  3.  ausserhalb  der  Stadt  Driedorf  soll  der  bisherige  Rechtszustand  bleiben, 
4,  die  bis  dahin  dort  sesshaften  Bürger  bleiben;  Zuzug  von  Hürigen  erfolgt 
fortab  nur  mit  Zustimmung  der  Herren,  5.  Burguiauuer  äulleu  dort  nur  mit 
gegenseitiger  Zuatimmung  gesetat  werden,  6.  daa  Beathanpt  in  der  Stadt  er- 
halten wie  bisher  die  Greifoiatein,  Bnrgmftnner  und  Geainde  sollen  Niemanden 
daram  beklagen,  als  vor  der  beiderseitigen  Herrschaft,  wenn  dies  not,  7.  die 
Bürr^er  sollen  weder  Zoll  noch  T^ngeld  geben,  8.  wenn  der  Graf  von  Nasaaa 
oder  umgekehrt  der  von  Greifenstein  mehr  Leute  dort  hat,  wie  der  andere,  so 
soll  gegenseitig  ausgewechselt  werden,  bis  jeder  zu  seinem  Halbteil  gekommen 
ist;  will  ein  aufgewechselter  Mann  zu  seinem  Herrn  wieder  abfahren,  so  mag 
er  es  tiiuen,  der  Wediael  ist  bierdaroh  annoIUert,  9.  bei  etwaiger  Febde 
awiaoben  beiden  Häusern  soll  Driedorf  und  die  Einwohner  neutral  aein,  10.  hat 
der  Chraf  Ton  Nassau  allein  Fehde,  so  darf  er  sich  ana  Driedorf  wehren  nnd 
darf  herein;  wollen  die  Greifensteiner  dem  Gegner  dea  Gfnftui  hierbei  helfen, 
so  dürfen  sie  dies  nicht  aus  Driedorf,  sondern  nur  au»  ihren  anderen  Häusern 
—  und  ebenso  umgekehrt,  11.  zur  Beilegung  etwaiger  Streitigkeiten  soll  ein 
aus  vier  Rittern  bestehendes  Schiedsgericht  bestellt  werden,  für  welches  jede 

Krsaier,  Akadcm.  BcitrBg«,  giebt  die  Urkunde  III,  69  irrig  mit  dem  Jahre  1208, 
welches  ton  VospI  s.  2,')0,  7!Hj  übernommen  ist;  bosser  Lacomblet  II,  m.j'2,  woselbst  dos 
Datum  richtig  geatellt  ist;  Mittelrh.  Kegg.  lY,  No.  1599.  —  Ober  den  noch  ungedrucktea 
Vvrtng  var^  Beinhard,  Kl.  Aasnbnmgwi  XIII,  827;  Arnold!  1,77;  Philippi,  ffisgOMr 
Uric-Bitoh  Vo.  M. 
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Partei  zwei  wiililt.  Den  Vertrag  besiegelten  Graf  Heinrich  von  Nussau,  Kraft 
TOD  Oreifenstein,  Oraf  Adolf  von  Nassau  und  die  genannten  Städte."') 

Dies  ist  in  Kürze  der  Inhalt  dea  Vertrages.  Dasa  bei  Abschlusa  des- 
selben auch  die  Stamoioavcttcrn  von  Liclitcustein  von  Nassau  die  Niedcr- 
roissung  der  beiden  Burgen  zu  Driedorf  gefordert  haben,  wie  Allna enröder'"^) 
sagt,  finde  ioh  in  dem  Yertntge  nicht  Im  Ansehloaa  an  diesen  Ywtnig  be- 
koDden  die  StSdte  Frankfort»  FriedbeTg  und  Wetzlar  am  20.  April  1290  die 
Loslaaanngen  der  beiderseits  bei  den  vorfaergeheodeo  Fehden  gemachten  Ge- 
üuigenen  und  der  Eompensienuig  der  gegenseitigen  Brandschatzungen.'**) 

Dieser  Wetzlarer  Vertrag,  welcher  dem  Hause  Nassau-Dillenburg  unter 
Garantie  mächtiger  Herren  und  namentlich  vier  mächtiger  Reichsstädte  Rechte 
im  U reifensteiuer  Gebiet  gesichert  hatte,  die  allmählich  zur  Unterdrückung 
der  alten  Herreo  f&hreD  mnaBtee,  wird  nniwem  Kraft  den  Anfrathalt  anf  dem 
OreifBinfema  Terleidet  haben.  Ausserdem  mag  sein  abentenerlioher,  fehde- 
lustiger Charakter  mit  dahin  gewirkt  haben,  dass  er  dem  unsicher  gewordenen 
Resitztnme,  an  welches  ihn  keine  Familientraditionen  banden,  bald  den  Rücken 
wandte  und  in  die  weite  Welt  zog,  anderwärts  aein  Glück  versuchend.  Er 
wandte  sich  dem  Niederrhein  zu,  die  Verbindung  mit  dem  Grafen  von  Jülich 
und  der  Stadt  Köln,  auf  deren  Seite  er  wohl  schon  bei  Worringen  gestanden, 
wneaernd.  Am  29.  Min  1291  finden  wir  ihn  in  der  ümgebaog  dee  Omfen 
Walram  Ton  JOlich  ah  Zenge  in  dem  Yertrage  desselbmi  mit  dem  Erzbischofe 
Siegfrid  von  Köln.'"')  Am  5.  November  1292  besiegelte  er  als  Herr  des  Nike- 
laus  von  Rockelingen  der  Stadt  Köln  des  letzteren  Quittung  über  eine  Zahlung 
für  geleistete  Kriegsdienste;  vielleicht  rührt  die  Ft)rderung  noch  aus  dem  Kriege 
von  1288  her,  wo  Nikolaus  unter  dem  Kommando  Krafts  gestanden  haben  mag. 
Kräfte  dreieokigee  Siegel  ist  hier  wohl  erhalten."")  Sein  DienstTerhSltnie  anm 
Grafen  Wahrem  Ton  Jaiioh  wurde  ein  festes  am  8.  September  1295,  als  er 
dem  Grafen  gegen  eine  Sunimc  von  100  Hark  seinen  Teil  des  alten  Gr^fen- 
eleinor  Farailicnguts  zu  Lttmles  lürf  —  census  mstros  et  vineas  qui  et  que  pro 
vero  (lUudio  tcnauiis  et  hahemns  apud  LndiMnrp  tncciitcs  sitper  lieiimn  —  zu 
Leben  auftrug."*)  Sehen  wir  hier  Kraft  im  Dienste  des  Grafen  Walram  von 
Jafioh  und  in  ein  feetee  Lehnsverhiltnis  m  diesem  treten,  so  ist  es  schwer 
anfenkttren,  weshalb  er  swei  Jahre  apiter  ein  LefansTorhftltnis  snm  Grafen 
Adolf  von  Nassau,  dem  damaligen  Könige,  dem  er  zusammen  mit  Walram  Ton 
Jülich  bei  Worringen  gegenüber  gestanden  hatte,  einging.  lu  dem  so  Niedeck 
am  5.  Dezember  1297  mit  dem  Könige  Adolf  abgeschlossenen  Yertrage  Ter- 


Zur  Ergänzung  der  von  Philippi  gemachten  kagaHttn  fQgen  wir  bei,  «lau  an  dorn 
i»m  Ftatmi  BiMkld  g«liMgwi  Bnmplsrs  dtemr  üftauda  die  Staffel  des  GraflHi  Adolf  tob 

Nassau,  Ludwigs  von  Isoiihdr;;  und  drolor  8tä<ltr>  liünjijoii,  wio  ilas  fürstliche  Archiv  zu  Trachen- 
berg  mir  mitteilte..  Wie  dieses  Ezeaiplar  der  Urkunde  in  da«  dortige  Arohiv  gelangte,  könnt« 
aaeb  dort  nlobl  fiMtffMtom  worden.  —  ^  «Herold*  I8T8,  8. 86.  —  »Herold«  o.  o.  O.  — 
Laoomblet  II,  907.  —  Eunon,  Quollen  III,  No.  381  mit  dem  unrichtigen  Tage 
Norember  6;  Mittelrh.  Regg.  IV,  No.  2084;  Mitteil,  ous  dorn  Kölner  Stadtarohire  II,  4,  S.  30, 
Ho.  580.  ~  '^')  Laoomblet  II,  So.  954,  der  im  Regest  Leudesdorf  mit  Leubsdorf  bei  Lin« 
fwnraohselt;  Mittolrh.  Begy.  I?,  S480. 
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pfliclitoten  nicli  die  Vettern  Kraft  uii<l  Gerhard  I.  von  r; roifenstoin.  ihre  Burg 
Greit'eoateia  aud  dem  Lchoüverbaude,  in  wolchom  sie  zum  Er^:>tifte  KOla  sUad, 
in  loten  und  von  ibm,  d.  h.  dem  Hsnie  Nimm,  su  Lehen  sn  ndinieo 
and  die  Brarknndnng  hierfiber  binnen  Jahresfriit  belsubringen;  unter  den 
Burgen  war  IIoiDrich  von  laeDburg."")  Sehliephake  meinf,  Kdiag  Adolf 
habe  hier  die  Absicht  pehiibt,  einen  Lelin.sniann  zur  Stärkung  «einer  persön- 
lichen Macht  zu  gewinnen,  je  loch  sei  der  Vortrag  wcgou  des  buld  darauf  er- 
fulgtea  Tudea  ded  Küuig»  nicht  perfekt  geworden.'")  Wir  küauea  uicht  nur 
dieser  YermutuDg  beitreten,  sondern  sogar  auch  aonebmeOi  dass  Etnft  bri  Aue- 
brnch  des  Knmpfes  swisehen  König  Adolf  nnd  Atbreebi  auf  die  Seite  des 
letsteren  gegen  ersteren,  aetnen  allen  Gegner  im  Kampfe  getreten  ist  und  sicher 
nicht  in  dem.  Kriege,  namentlieh  luebt  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Göll- 
hcira  gefehlt  hat,  auch  wenn  wir  dies  nicht  bestimmt  erweisen  können.  Denn 
König  Adolf  liess  durch  die  WotteriiuiM:lien  Reichsstädte  die  Hurg  (ireifensteia 
zerstören.  Wir  erfahren  dies  aus  dem  1301,  Oktober  2')  von  Kraft  den  Städten 
gegebenen  Reverse"*),  keine  Entsebädigung  für  die  von  ihnen  anf  Veranlassung 
des  Königs  Adolf  erfolgte  ZerstSrung  seiner  Burg  sn  fordern.  An  dieser  Zer- 
störung mögen  sich  auch  die  übrigen  Grafen  von  Nassau,  sowie  die  von  Solms 
beteiligt  haben.  Die  Zerstörung  selbst  können  wir  hii mach  etwa  in  den  Juni 
1298  setzen.    Auf  den  Kovers  von  1301  kunimon  wir  zurück. 

Diese  Darstellung  dürfte  eher  begründet  sein,  wie  die  Annahme  von  Vugel, 
dass  Greifeustein  damals  wegen  der  von  seinen  Herren  betriebenen  Wcgelagerei 
serstSft  worden  sei.  Yogel  glaubt  dies  daraus  sdiUessen  zu  kihinen,  dass 
König  Wenzel  1889  den  Wiederaufbau  der  Burg  deshalb  rerbot,  wdl  dureb 
sie  die  dort  TorbeifÜhrende  Strasse  nach  Köln  gd&hrdet  sei. 

Krai^  war  ebenso  wie  seine  Stammesvettem  vom  Ilachenbarger  Stamme 
durch  die  Zerstörung  der  Burg  Greifenstein  seines  Stammsitzes  beraubt;  W 
kehrte  nunmehr  und  für  immer  seiner  Heimat  den  Rücken.  Im  September  1299 
finden  wir  ihn  in  Köln ;  am  5.  und  G.  September  d.  J.  ist  er  Zeuge  in  Verträgen 
des  Chrafen  Everbard  von  der  Mark  und  des  Grafen  Gerhard  von  Jäiich  mit 
dem  Ersbischof  Wikbold  von  Köln."*)  Yermutlieh  bat  er  sieh  schon  damals 
dauwnd  in  Köhl  niedergelassen ;  hier  besass  er,  wie  apftter  genauer  angegeboi 
werden  soll,  das  m  ui:'  baute  Haus  „Schoneweder"  an  der  Olockengasse  bei 
S.  Columba;  hier  heiratete  seine  Tochter  Irmgard  den  Kölner  Patrizier  Ritter 
Heinrich  Hildeger  Birklin,  als  dessen  Witwe  mit  drei  Siihnen  wir  sie  im  Jaiire 
130y,  als  sie  zur  zweiten  Ehe  mit  dem  Cirafeu  Dietrich  von  Limburg  schritt, 
antreffen.  Doch  liess  Kraft  es  nicht  an  Versuchen  fehlen,  wieder  in  den  Be- 
sits  des  zerstörten  Schlosses  an  gelangen.  Am  20.  Januar  1300  belehnte  Köntg 
Albrecht  ihn  und  sdne  Erben  beiderlei  Gesohleohts  mit  dem  ihm  (von  Kraft) 
aufgetragenen  Borge  Orcifenstcin  —  »»  quo  qnnuilam  rnsfrinn  sit'im  fuf/at  — 
mit  der  Bestimmung,  dass  Kraft  und  seine  Erben  in  der  dort  neu  zu  erbauenden 

"fj  Ficker,  Überreate  des  BAiohwrahiTC,  No.  24;  Mittelrb.  Regg.  II,  No.  2688.  — 
■")  Sehliephake  III,  808.  —  ,fl«rold«  1878,  8.  88;  Bsiner,  Hsm.  I7rk.>Biieh  II,  8, 
No.  8.  -  >")  Lscomblet  II,  No.  1088,  1088;  HHtsIrik  Regf.  IV,  No.  8931,  2838. 
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Bm;  Reiehtborggrafen  sein  soltCen;  Rin  8.  Job  1804  wiodovfaotts  dttr  König  sn 
Frankfurt,  wohl  auf  Krafita  peraSnlich  vorgetragene  Bitte,  diese  Belebnung."^ 

Am  14.  Oktober  1300  war  er  Vermittler  und  Mitsiegler  dea  zu  Mainz  abge- 
ücblossenen  Toilungsvertrages  der  Hrüili'r  Wilhelm  und  Diothor  von  Katzen- 
elnbogon."  )  In  tleni-sclhLMi  Juliro,  am  11.  NovciuIrt  1  ;500,  ordneten  CroJ'lo 
HiihUt.^  liominns  de  Grifcnsteyn  et  iloheitm  Jiiiiis  Husler  —  dieser  wird  hier 
nun  eratenmale  genannt  —  ihre  Beziehnngen  znm  Kloster  Marienstatti  sie 
hmten  —  ob,  wie  zu  vemiuten,  gegen  Abfindung  in  barem  Geld«,  wird  nieht 
gesagt  —  Yenuoht  auf  allea  Gut,  was  sie  uod  ihre  Eltern  dem  Kloster  ver- 
kauf, mit  Ausnahme  bedtimmtor  Gefälle  aus  dem  dem  Kloster  benachbarten 
Unff  Vvclborg."")  An  der  Urkunde  liüngt  das  im  ganzen  wohlerhaltene  Siegel 
Kraftx  sein  Sohn  Robert  führte  noch  keins  — ;  dasselbe  ist  dreieckig, 
53  min  hoch  und  zeigt,  wie  im  vorstebeuden  schon  mehrfach  angegeben,  im 
Solide  zwei  Querbalken,  darftber  einen  filnflatzigen  Turoierkrageu ;  von  der  Um- 
sehiift  ist  erhalten:  f  ....llnm  C^ftonis  de  Grifensthein;  wir  geben  die  Ab- 
bildung dioses  Siegels  auf  Tafel  I,  No.  5.  Dieses  mit  dem  Turnlerkragen 
bedeckte  Wappen  führt  Kraft  und  seine  ganze  Deseendenz.  In  dem  Vasallen- 
buche der  Stadt  Köln  ist  Krafts  Wappen  tingiert:  Zwei  rofe  Quorbalken  in 
silbernem  Felde,  auf  dem  Helme  zwei  zugewendete  silberne  ü reifenköpfe  mit 
roten  rHiren.  Wir  haben  schon  vorhin  darauf  hingewiesen,  daas  diese  Tin- 
gierung  des  Wappens  durch  den,  dem  16.  Jabrbundert  angehörigen  Kölner 
Wq»pennuiler  nieht  riehtig  ist,  nach  derselben  hätte  Kraft  nicht  dw  Limburger, 
aondem  der  Niederisenbnrger  Linie  angehört.  Jene  Tmgiemng  mnas  falsch 
sein  und  kann  uns  dieselbe  nicht  von  der  Annahme  abbrint^en,  dass  diö  Linie 
lies  Hauses  Greifenstein,  der  Kraft  Y.  angehörte,  dem  Hause  Isenburg-Limburg 
eotstamrate. 

Es  scheint,  das^  Kraft  sich  von  dieser  Zeit  ab  meistens  in  Köln  aufge- 
halten hat.  Er  war  daselbst  am  1.  Dezember  1300  thätig  bei  dem  Schieds- 
^raehe  in  dem  Streite  swisehen  dem  Ersbisohofe  Wikbold  und  dem  Grafen 
Everfaard  von  der  Hark,  ebenso  wurde  er  am  15.  Dezember  Trenhinder  des 
Erzbischöfs  in  derselben  Sache.'")  In  den  folgenden,  bis  zum  Jahre  1302  sich 
hinxiehenden  Verhandlungen  war  er  weiter  thiitig,  an  mehreren  der  bezüglichen 
rrkuüden  ist  sein  Siegel  erhalten.'")  In  Limburg  f|uittiorto  er  am  4.  März  1301 
Jer  Stadt  Wetzlar  über  die  Zahlung  von  150  Mark  und  26  Mark  und  einem 
Ferto  Silber.'";  Das  an  dieser  Urkunde  erhaltene  Siegel  Krafls  beschrieb 
Seyler  nadi  einem  von  Allmenröder  mitgeteOten  Abgüsse;  er  macht  darauf 
sofineiksam,  dass  Kraft  die  zwei  Querbalken  mit  dem  Tnmierkragen  führt, 
ohne  dass  er  oder  ein  apUerer  Forscher  den  naheliegenden  Schluss  anf  die 
Abstammung  Krafrs  gezogen  hätten. Am  20.  März  1301  quittierte  er  mit 
dem  Grafen  Eyerbard  von  der  Mark  und  andern  Qhet  den  Empfang  einer  für 

BSliner,  TLegg.,  Alb.  No.  159;  Sehaan  8.  276;  »HsrcM*  1673,  8.  8«;  WMrk. 
itfg.  IV,  No.  29S2.  —  Wonck  I,  6,  No.  104,  8.  G9.  —  «'•)  Ungedrupkto  rrl  un-le.  - 
•"i  L«comblet  II,  106.^,  1067;  Mittelrh.  ReRg.  IV,  No.  3098.  —  "*)  Die  b«treflendon  Ur- 
kndcn  eind  tor  Lacomblet  nicht  verüffentliaht;  llitteilung  des  Harm  0*h.  Arohifiato 
Or  HarUia.  —  >•*)  «Herold«  1678,  8.  86.  -       BboodaMlbBt;  mrgL  ob«i  8.  82. 
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den  EnbiMhof  Wikbold  beitimmton  OeUsumme."')  Am  27.  Auguat  ISOl  mII 

König  Albrecht  dem  Ghrafen  von  Nassau  30  Mark  jährlicher  Etnkfiiifte  TOO 
Kraft  von  Qreifenstein  versetzt  haben.'**)  Sich  an  den  WettwnvndieD  Reichs- 
städten Frankfurt,  Friedberg,  Wetzlar  und  rielnhausen  wegen  der  durch  diese 
Städte  auf  Veranlassung  des  Königs  Adolf  erfolgten  Zerstörung  seiner  Burg 
Oreifonsteiu  uiciit  rächen  zu  wollen  und  auf  jeden  Schadenersatz  zu  verzichten, 
gdobte  Kraft  durch  Berers  vom  29.  Oktober  1801,  an  welohem  dea  AaittoUera 
Sioigal  wdilerhalten  iat"^  HU  dieser  Versichdeietang  mag  die  sehen  erwähnte 
nicht  unbedeutende  Geldsahlung  dw  Stadt  Wetdar  an  Kraft  Tom  4.  llfin  1801 
in  Zusanimeabang  stehen ;  ebenso  die  grosseren  Geldsahlnngeo,  welche  dieselbe 
Stadt  ihm  am  7.  und  22.  Mai  1302  wiederum  zu  Limburg  machte.'**)  Ver- 
mutlich hat  König  Albrecht  doch  bewirkt,  dass  die  Städte  ihre  That  durch 
eine  angemessene  Geldentschädigung  seines  Parteigenossen  und  Mitkämpfers 
afihnten.  Andereneits  aber  wies  der  König  unter  dem  8.  September  1802  den 
Gnfon  Ton  Nassau  30  Mark  jährlich  auf  den  Bdlen  Kraft  von  Grufenstda  an; 
wahrscheinlich  hatte  Kön%  iibreoht  die  Herrschaft  Grdfenstein  in  Besitx  ge- 
nommen und  den  Betrag  auf  die  Einkünfte  aus  derselben  angewiesen.  Den 
Zusammenhang  dieser  Verhandlungen  können  wir  aus  Mangel  an  Nachrichten 
nicht  weiter  aufklären.'")  Auf  die  Entschädigungen,  die  er  empfing,  kommen 
wir  zurück.  Zu  diesen  Entschädigungen  gehörten  wahrscheinlich  auch  die  Reichs- 
lebea  im  Gerichte  von  Mörlen,  die  ihm  anscheinend  persönlich  und  auf  Lebens- 
dauer Terliehen  waren,  wie  Un  lolgMiden  erörtert  werden  soll.  Die  BetrSge, 
weldie  Kraft  von  den  Wetterauischen  Stidten  als  Entschädigung  fär  die  1298 
erlittenen  Verluste  in  diesem  Jahre  erhalten  hatte,  ermöglichten  ihm  die  pfände 
weise  Erwerbung  eines  Sitzes.  Er  streckte  dem  Erzbischofe  von  Trier  einen 
offenbar  grösseren  Geldbetrag  vor,  für  weklien  der  F-r/bisrhof  ihm  am  10.  August 
1302  zu  Koblenz  die  liurggrafschaft  Harteiirel.~i  iiebnt  gewissen  Einkünften  zur 
Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben  und  dem  Scimltheissenamte  zu  Leudesdorf 
—  wo,  wie  wir  wisaeUf  Stammgater  der  Oreiftnstein  lagen  —  verpfilndete."*) 
Aus  diesem  Jahre  bleibt  noch  su  erwfihnmi,  dass  Kraft  als  Vermittler  in  dem 
vorhin  besprochenen  Streite  seiner  Verwandten  Agnes  von  Greifenstein  mit  dem 
Erzbischofe  von  Köln  wegen  der  Herrschaft  Neuerburg  auftrat.'*')  Am  7.  Mai 
1305  wird  er  in  einem  Schiedssprüche  des  Grafen  Gerhard  von  Jülich  genannt.*-*) 
Dass  Kraft  von  (Jrpifenstein  in  dieser  Zeit  darauf  verzichtet  hat,  wieder  in  den 
Besitz  seines  Anteils  an  der  Herrschaft  Greifeustein  zu  gelangen,  können  wir 
nicht  Wold  anndimen.  Seine  etwMgen  Bemühungen  in  dieser  Besiehnng  mfissen 
aber  völlig  wlblglos  geblieben  sein,  so  dass  er,  wie  wir  ans  der  gleich  ansa- 
fhhrenden  Urkunde  Ton  1314|  Hai  11  erfahren,  es  Tcwaog,  den  Burgberg  in 


»»')  Lsoomblet  II,  1047;  Enncn,  QucUon  III,  No.  502,  Ooschichto  der  Stadt  Köln 
n,  M5.  —  fio  AlliuenrSder  im  «lierold"  1873,  8.  36,  angeblich  aua  dem  Dillenbarger 
AMblTt,  wdohes  Jedoeh  itm»  tTikiuids  wsder  «attMt  nodi  «Dihlll.  —  ***)  Bsfsst  aHsrold* 
1873,  S.  36,  von  Reimer,  Hos».  Ürk.-Buch  II,  2,  Ko.  8  fibersehen.  —  „HeroM"  1B73,  8.  36. 
—  *»)  Arnoldi  I,  82,  Ulb,  127;  Böhmer,  B«gg.  Alberti  No.  399;  Philippi,  Siegener 
Urk.-Buch  No.  82.  —  Hitteil,  aus  dem  KAlDer  BtadtarobiT  II,  4,  4«.  —  *")  Mitieil.  des 
Harnt  Oeh.  AroUrrat  Dr.  UsrUss.  —  '»•)  Bnnsa,  Qoellea  III,  Vo.  5S9. 
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Ordfeottwa  an  dm  K5aig  AJäxmM  —  «bo  vor  1808,  Hai  1  —  sit  vaika^ifiBD. 

Näheres  Über  deaTaikauf  wissen  wir  nicht.  Da  die  Geschichte  der  Hcrrechaft 
Greifenstein  hier  nicht  elngehcuder  (iurgostellt  werden  soll,  mögen  folgende 
kurze  Angaben  über  die  (lestaltuug  der  BcHitzverhältnisse  genügen.  Die 
Herrschaft  giag  zunächst  in  den  Besitz  vun  2s'adsau-Dilienburg  über;  die  Grafen 
Hafairieh  nnd  Johano  worden  1S08|  NoTonber  7  vom  Bhohofe  Emmerich  yoa 
.Worms  mit  derselben  belehnt**);  wie  diese  Belohnung  mit  dem  nioht  lange 
▼orher  durch  Kraf^  von  Greifenstein  erfolgten  Verkaufe  des  Burgberges  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist,  ist  nicht  ersichtlich.  Des  Königs  Albreclit  Erben  be- 
haupteten den  Burgberg  als  ihr  Eigentum,  verzichteten  aber  später  auf  deusolbcu 
zu  Gunsten  des  Ilauäes  Nassau- Dilleuburg,  um  dessen  Beistand  zu  gewinnen. 
So  flberlieas  Herzog  Leopold  fftr  den  Fall,  dass  er  oder  sein  Bmder  Friedriofa 
sam  Könige  gewählt  wfirde,  1314,  Mai  11,  den  Dillenbnrgor  Grafen  den  Burg- 
berg, den  König  Albrecht  von  Kraft  tfm  Greifenstein  gekauft  hatte.'")  Kön^g 
Friedrich  wiederholte  die  Verpfändung  am  2.  April  131 5  und  am  28.  April 
1321.'*')  So  orteilte  denn  auch  Erzbischof  Heinrich  von  Köln  den  Nassauern 
am  23.  August  1324,  also  noch  zu  Krafcs  Lebzeiten,  die  Belehnung. '^')  Die 
weitere  Geschichte  der  Burg  mag  hier  unberücksichtigt  bleiben,  wir  kehren  zu 
Kraft  anrfick,  um  flbor  eme  «ngreifende  Yerlndemng  in  seinem  bis  anm  Jahre 
1809  in  Köln  geflBhrten  Familienleben  aa  beriehten.  Dass  Kraft  ssit  einer 
Reihe  von  Jahren  Besiehungen  zu  Köln  hatte,  ist  aus  dem  bisher  Gesagten 
erinnerlich.  Er  besass  in  der  Stadt  Köln  ein  neugebautes,  mit  einem  Erbzins 
belaatetc-i  Haus,  genannt  Schoueweder,  gelegen  „in  tcrviino  potilis  sirr  camjta- 
tiarum,  cum  area  ante  et  relro,  sublus  et  superiua,  apud  puteum  tuxta  äomum 
fiMtom  YoiO^ttitntrg  «tfrsas  sanefam  CMnMten*."  Das  Hana  lag  demnaoh  in  der 
Glookengasse.'")  Ldder  war  über  die  Gesohiehte  dieses  Hausee  niohts  weiteree 
zu  ermitteln.  Es  kann  wohl  angenommen  werden,  dass  das  Haus  Eigentum  der 
Kölner  Patrizierfaniilie  Schoncweder  war  und  durch  Heirat  einer  Tochter  dieses 
Geschlechts  mit  Kraft  als  Ileiratsgut  in  dessen  Besitz  kam.  Es  bleibt  eine 
solche  Annahme  jedoch  lediglich  Vermutung,  da  über  die  Gattin  Krafts,  wie 
wir  sehen  werden,  keine  Nachricht  Torliegt. 

Dieees  Haus  yerkaufte  er  am  23.  H&rz  1309  an  den  dortigen  Bürger 
Werner,  des  Pantaleon  von  Mfihlhdm  8(^n,  nnd  dessen  Frau  Drude."*)  Yiel- 
leioht  können  wir  aus  diesem  Verkaufe  entnehmen,  dass  Krafto  damals  Köln 
Torlaseen  hat  oder  wenigstens  Terlassen  wollte,  sumal  an  dem  Tage  des  Ver- 
kaufs, dem  23.  März,  wohl  schon  feststand,  dass  seine  Tochter  Irmgard'**)  in- 
folge ihrer  Yerlieiratung,  die  am  15.  November  jenes  Jahres  stattfand,  ihrem 
Manne  folgen  und  Köln  verlassen  würde.  Seinem  Scbwiegersohuo  und  seiner 
Toditer  ist  er  damals  Tielleieht  auf  derra  Beeitinngen  in  Westfiilen  gefolgt. 

"»)  Ungedruckte  Urkunde.  —  '*)  Philippi,  Siegener  Ürk.-Buoh  No.  136.  —  Da- 
•elbtt  No.  139,  läl;  .Uorold'^  1878,  S.  48.  —  ■**)  ArDoldi  I,  86;  .Herold"  1873  a.  a.  0.  — 
'**)  SoMhM  dw  Stedt  KBla;  uMh  ftsudliebOT Hittrita^  dM  StadMifn  dsMUist  Aaf 
CJrund  difflos  BeBitios  führt  Fahne,  KSInUche  Oesphlechtcr  I,  i.  t.  Greifenatein,  Kraft  auf, 
ohiie  seine  Uerkunft  aufxukUren.  —  Scbreiaaurkuode,  Stadtarchir  Köln.  —  '**)  Fahne, 
KfllniMdM  QMohtooMw  I,  t.  v.  Btrklia,  asml  disMll»*  fnrig  Had«^. 
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fm  Jahre  1313  zog  es  ihn  jedoch  wieder  an  den  Rhein;  am  30.  Jani  d.  J. 
Cfsdieiat  er  ab  2^uge  \a  einer  Urkunde  des  Erzbiscbofd  Heinrich  IL  von  Köln."*) 

Den  letzten  Abschnitt  des  Lebens  unseres  Kraft  füllt  seine  Thätigkeit  im 
I>ieuste  der  .Stadt  Köln:  diesellif  bf^gann  am  25.  Februar  1314.  An  diesem 
Tage  wurde  Kraft  erblicher  Kielbürger  der  Stadt  g^en  ein  Itentiehen  vuu 
18  Mark  jihrlieh  mit  der  Ycrpäichtiuig,  der  Stadt  nit  m  Rittern  nnd  acht 
Knappen  Kriegtdienate  xo  leiateD.'*^  Dm  «n  dieser  üfkiiiide  befindlidie  Siegel 
i«t  niclit  mdir  tob  dem  vorhin  beschriebeneo  dreieeldgen  Stempd,  sondeni  tod 
einem  zweiten,  kleineren,  kreisrunden  Stempel,  dessen  Abdruck  alle  weiterhiD 
von  ihm  für  die  Stadt  au^gestpllten  l'rkunden  aufweisen.  Die  rmscbrift  lautet: 
S.  ('raftonis  de  Orifonstoin.''")  Auf  diese  Hente  bezügliche  l'rkunden  und 
Quittungen  stellte  Kraft  dem  Rate  von  Köln  aus  1314,  ^»ovember  15;  1315, 
Oktober  20;  1316,  NoTember  13;  1817,  Oktober  »;  1318,  Jaouar  8;  1319, 
Dexember  21  (Anwmng  derselben  auf  seinen  Yenraadton  Konrad  von  Haiger); 
1320,  Joli  16  und  Norember  5;  1321,  September  18;  1324,  November  12; 
1325,  November  29;  wen^stena  sind  diese  Urkunden  erhalten."*)  Die  letitsre 
Quittung  ist  von  Interesse,  da  sie  die  letzte  von  Kraft  vor  seinem  Tode  aus- 
gestellte ist.  -  Am  28.  Juni  1317  verpflichtete  er  sich  zu  Köln  zur  Heoh- 
achtung  des  Landfriedens'**;;  am  29.  Oktober  d.  J.  finden  wir  ihn  bei  dem 
Erzbiächofe.'*')  Das  folgende  Jahr  zwang  ihn  zum  Kampfe  gegen  den  fried- 
brüchigen  Fürsten.  AU  Helfer  d«r  Stadt  Köln  sog  er  mit  seinem  Verwandteo 
Konrad  von  Ha%er  und  aobt  anderen  vor  des  Brsbisehof«  Schloss  BrfihI,  von 
wo  aus  der  Landfriedc  dui  cli  «Ion  Er7-hi8chof  gebrochen  war.  Er  gehörte  hier 
an  den  Oescliworcneu  des  Landfriedens,  einer  mit  der  Leitung  der  gngen  den 
Erzbischof  zu  treffenden  Massregelu  beauftragton  Kommission.'") 

Am  1.').  August  1320  Huden  wir  Kraft  wieder  bei  dorn  Erzbischufe;  am 
8.  Nuvomber  d.  J.  besiegelte  er  einen  Schiedsspruch,  Streitigkeiten  Kölner 
Hürger  betreffend.'") 

Der  üeiialt^iquittungcn,  welche  er  in  dieser  Zeit  der  Stadt  Kolu  ausstellte, 
ist  vorhin  gedacht.  Die  letste  dieser  Quittungen  ist  Ton  1325,  November  29; 
die  fiir  das  erste  Halbjahr  1326  fiillig  gewesene  fehlt.  Kraft  mnss  bald  naeh 
Ansstellung  dieser  Quittung  gestorben  sein.  Da  niimlich  König  Ludwig  der 
Baier  am  16.  Juli  1326  das  dureh  Kraft  von  Greifensteins  Tod  erledigte  und 
dem  Reiche  angefallene  Lehen  „vom  riebe  an  dem  gerichte  und  auch  in  den 
gcriclitcu  zu  Morle"  au  Gotfrid  von  Eppeustein  gab'*^),  können  wir  wohl  nn- 


'**)  Lacomblet  III,  124.  —        Ennen,  Qaellen  lY,  No.  18  mit  fUsohmi 
B«ptomb«r  22  ubA  ungmumr  Angab«  disr  ümsdirifl  des  Siagds ;  Mitteiinogva  a.  d.  mimr 

ghwItnrctiiT  II,  1,  18.  —  Vcrgl.  die  Ahbildung  Taf.  1,  No.  6.  —  "*)  Mitteilungen  au» 
dWD  Kölner  Stadtarchiv  II,  ö,  8.  19,  23,  26,  31,  36,  38,  41,  43,  56,  59.  —  '**)  Ennen, 
Qnan«!  III,  Vo.  48  mit  falaohem  Tag«;  Hittoil.  a.  d.  Btadtarehtr  n,  5,  29,  Siagel  Kraft«  got 
erhalten.  -  Lacomblet  III,  163.  —  '")  Ennen.  Quollen  IV,  No.  60;  Mitteil,  aas  dem 
Stadtarchiv  II,  5,  ;W;  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  II,  291.  —  >«»)  Lacomblet  III. 
124;  Ennen,  Quellen  IV,  tiO.  —  '**)  Senckenberg,  Sei.  Jar.  I,  195;  Keinhard,  Kl. 
AasflUinuigcn  XIII,  827;  Arohiv  filr  Hess.  OeMbiehte  I,  515,  Y,  120;  BShmer,  Bsgf. 
Ludor.  No.  8K7. 
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a«hiiMB,  dan  Kraft  m  Anfiuig  des  Jabrw  1326  gettmrben  war.  Ab  verttOTben 
beidelmet  ihn  aueh  im  allgemeineii  eine  in  8tadtk6lni«o1ien  Angdegenlieiten 
ergangene  Bullo  des  Papstes  Jüliann  XXn.  tod  1329,  Juli  27.'**) 

Dieses  Lebena  zu  Mörlen  haben  wir  scbon  vorbin  gedacht  und  die  Vor-, 
mutung  ausgesprochen,  dass  es  ihm  persönlich  und  auf  Lebenszeit  als  Ent- 
schädigung für  die  im  Jahre  1208  erlittenen  Verluste  gegeben  sei.  Von  dem 
Zeitpunkte  der  Verleihung  sowie  von  der  Qualität  dieses  Lehens  wissen  wir 
fireilieb  nrkmdlieb  niebts.  Es  liegt  uns  keine  Angabe  darüber  tw,  dass  es  mn 
erbliebes  Stammlehen  des  Hauses  Greifuistein  war***),  was  vermntliob  doeb  dw 
Fall  gewesen  sein  wflrde,  wenn  es  ein  älteres  Bmebslehen  des  genannten  Hansee 
gewesen  wäre.  Dass  es  vielmehr  ein  Kraft  nur  persönlich  und  auf  Lobnns- 
zeit  verliehenes  Lehen  war,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  es  nm  Ii  seinem 
Tode  für  erledigt  erklärt  wurde,  während  noch  direkte  Nachkommen  doä  Lelms- 
tifigera,  auf  die  es  als  Erbleben  bitte  ftbeigeben  mOssen,  am  Leben  waren. 
Hiwanf  stfitit  sieh  unsere  Yermntnng  Ober  die  Qualität  des  Lebens. 

Ehe  wir  sur  Znsammenstellnng  der  Naehriohten  Aber  die  Naobicommen 
Krafts  übergehen,  gedenken  wir  kurz  seiner  Gesobwister.  Hit  Sieherheit 
ist  nur  ein  Rruder,  Rorich  von  Greifenstein,  nachzuweisen,  dessen  Lebens- 
uachrichten,  um  don  Craog  der  Darstellung  hier  nicht  zu  unterbrechen,  am 
Schlüsse  folgen  werden. 

y<m  der  Gemahlin  Krafts  V.  wissen  wir  urkandUeb  niebts.  Es  wurde  sdum 
die  Yermatnng  aufgestdlt,  dass  sie  dem  KShter  Palnsiergeschleebte  Seboneweder 
angehörte.  Durch  me  wfirde  dann  Kraft  Eigmtltmer  des  Hauses  Seboneweder 
geworden  sein,  welches  er  1309,  März  23  verlaivfte.''0  Ihr  und  ihrer  Kinder 
Leben  wird  nach  dem  schweren  Missgeschicke,  von  welchem  das  Hans  Greifen- 
stein  im  Jahre  1298  betroffen  wurde,  kein  frciuiii^cs  inclir  gewesen  sein. 

Von  Kindern  Krafts  sind  zwei,  ein  Soliu  uml  eiiu!  Tocluer.  iiokannt.  Paraterer 
2.  Ropert  I.  von  frreifenatein  13U0,  1303,  w^ird  urkundlich  nur  in 
diesen  beiden  Jahren  genannt.  Zunächst  in  der  vorerwähnten,  von  seinem 
Täter  1300,  November  U  fttr  Kloeter  Harienatatt  ausgestellten  Uiirande,  in 
wdcber  er  ansdrflcklidi  nobilis  und  Bobn  Krafts  genannt  wird.  Bald  darauf 
war  er  Gefangener  der  Stadt  K9In  geworden,  wie,  ist  nicht  ersichtlich,  liier 
gelobte  Jiopcrtus  miJc^  ßHiis  nobilis  viri  domini  Cra/touix  dr  Cri/eustein  der 
Stadt  am  1.  Februar  1:503,  am  24.  Februar  in  die  städtische  Haft  zurückzu- 
kehren und  während  seiner  Beurlaubung  den  Frieden  zu  halten.'**)  Da  Rudolf 
von  Bmttm/tbmSi  diesen  Revera  besiegelte,  fährte  der  wobl  noeb  m  jugend- 
liebam  Alter  belindUehe  Ropert  keines. 

Über  Ropert  wissen  wir  weiter  niebts;  nvc  können  annehmen,  dass  er 
frühzeitig,  anscheinend  vor  seinem  Vater,  gestorben  ist  und  zwar  mit  Hinter- 
lassung eines  Sohnes.  Freilich  liegt  ein  urkundlicher  Beweis,  dass  der  gleich 
zu  besprechende  Johann  von  tireifeostein  des  Ropert  Suhn  war,  nicht  vor; 

>**)  Baasa,  QasHsa  IT,  164.  —  Wie  Landau,  Wattsraa  &  SO  aasunehniM 
v  hcint  -  **')  Vergl.  obsii  8.  81.  —      Boasn,  Qatltai  III,  515;  MilMl.  au  dem  KWaar 

äuatarohtT  Ii,  4,  47. 
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aber  dureh  diese  Annahme  erbih  die  StammtaM  des  Oewddeehto  die  «alur- 
eeh^Uoliete  Oeitaltang.  Boperts  Oemahlin  könnte  eine  K9lntr  Palrinarloalitar 
geweeen  lem.  Aach  fibw  dieeen 

3.  Johaon  I.  von  Greifeostein,  den  wir  also  als  Sohn  Roperts  be- 
trachten, wis'^on  wir  äusserst  wenig.  Aus  dem  rm»ttande,  dass  wir  Qberbaapt 
seit  der  Zeit  Krafts  V.  über  die  Glieder  des  (reschlpchts  nur  noch  äusserst 
<]iirfcige  Nachrichten  haben,  iiönnen  wir  wohl  mit  Hecht  auf  d^sen  Zarücic- 
gang  und  Verarmung  scblieMeo, 

Am  18.  November  1930  Terpfliefaten  sieh  Johann  Ton  Oreifoneton  nod 
sein  Vetter,  der  Kölner  PatrUer  Bi^veeht  Kraft  Biikelin  nebst  18  anderen 
Rittern  and  Knechten,  dem  Grafen  Dietrich  Ton  Ueve  insgemein  200  Marie  tu 
zahlen.  Johann  fülirt  hier  im  Siegel  das  Wappen  inos  Grossratcrs,  den  mit 
dem  fünflatzigen  Turnierkragen  bedeckton  Iseiiburger  Schild,  zwischen  den 
beiden  Querbalken  des  Wappens  aber  noch  eine  Gleve  oder  Lilie  als  Bei- 
leiehen.  Ist  die  Torina  ansgesproohene  Vermntnng  richtig,  dass  des  JohsimL 
Vater,  Ropert  I.,  tot  seinem  Vater  Kraft  V.  starb,  so  kiinnen  wir  wohl  an- 
nehmen, dass  Johann  dieses  Wappen  mit  dem  Beiseiehen  an  Lebniten  seinen 
Grossvaters  Kraft  V.  von  Greifenstein  führte,  um  sein  verwandtschaftliches 
Verhältnis  zu  demselben  zu  kennzeichnen.  Die  TImsohrift  des  Siegels  lautet : 
t  S.  Johannis  de  GriHnateyu.'**)  Derselbe  Johann  vtTpfiiudete  1333,  April  27 
an  Godart  von  Jülich  sein  Gericht  Verkenhoven;  mit  ihm  siegelten  sein  Mage 
Syvard  Ton  Rennenberg,  Domherr  au  Köln,  nnd  sdn  NelTe  Johann  von  Cdmnt. 
Das  hier  erhaltene  Siegel  Johanns  ist  dem  vorhin  besefariebenen  gleioh,  nur 
fehlt  das  dort  befindliche  Beizeichen,  su  dessen  Beibehaltung  nach  dem  Tode 
des  Grossvaters  Kraft  keine  Vi  ranlsissunf^  mehr  vorlug.''*)  Das  ebengenannto 
Gericht  Verkenhoven  ist  jetzt  Fraukeshofen  im  Kirchspiel  Niederembt,  Kreis 
Bergbeim,  liegierungsbezirk  Köln;  es  könnte  das  lieiratsgut  der  Frau  Johanns 
gewesen  s^  Ans  der  Verpfändung  ist  wohl  abzunehmen,  dass  die  VermSgens- 
lage  Johanns  keine  gUnsende  war. 

Wmtere  Nachriohten  fiber  Johann  liegen  nicht  w;  von  der  Person  seiner 
Frau  und  von  seinen  Nachkommen  wissen  wir  nichts,  doch  möchten  wir  awei 
•  Greifenstein,  die  etwa  40  Jalire  nach  Johanns  letztem  urkundlichen  Vorkommen 

genannt  wenlen,  als  seine  Süline  Iietrachten.    Es  sind  dies 

4.  Johann  11.  von  ( i  r eifcMi  s t ei ii ,  der  1370,  März  20  mit  Johann  von 
Laugenau  des  Heinrich  Meynenvelder  von  Khrcnbreitstüiu  IJclfer  gegen  die 
Stadt  KOb  wurde.'*')  Die  Urkunde  ist  dnreh  Johann  leider  nieht  besiegelt 

Schwierig  bleibt  die  Deutnng  dee  von  diesem  Johann  gefllhrten  Beinamens 

,von  Steinenbach*.  Vermutlich  soll  dessen  Wohnsitz  bezeichnet  werden;  ist 
Steinebach  bei  Altenkirchen  gemeint,  so  können  wir  dasselbe  vermutungsweise 
als  einen  den  Qreifenstein  verbliebenen  Besitz  ansehen,  auf  dem  Jobann  sass. 

"''i  Vcrgl.  die  Abbildung:  Taf.  I,  No.  7.  Dio  ürkundp  in  ilfii  Mitteilungen  «ur  flem 
Kölner  Stadtarohiv  II,  5,  8.  76,  No.  1311.  Bexaglich  des  Boueichons  verdanke  ich  Uerm 
Ra.  Rosvnkrans,  sowie  den  KBlaer  StadtarohiT«  MltteÜBBgMi.  —  Tergi.  Lacomblsl 
III,  2G9.  Abbildung  dos  Bicgds  Taf.  1.  No.  8.  —  Xlttoil.  aus  dom  KOliier  StadUurdklr, 
Heft  22,  &  84,  Mo.  «0. 
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Oleidiftlla  in  der  dortigen  Ckgend,  in  der  Nähe  von  Ifaurlenstett  und  Hachen- 
buig,  eeheint  soeh  mit  dem  tfbetreele  des  Greifeniteiner  Qats  angesenen  ge- 
weNO  BU  sein  der  letzte  des  Geschleohts 

5.  Ropracht  II.  von  Qreifenstein,  1374 — 1408,  den  wir  gleichfalk 
als  Sohn  Johann  I.  und  Bruder  des  ebengenannten  Johann  II.  ansehen.  Ober 
diesen  Ropracht  liegen  folgende  urkundliche  Nachrichten  vor.  Am  25.  Juli 
1374  trat  er  in  den  Dieobt  der  Stadt  Köln.'^*)  Offenbar  noch  unverheiratet 
Terpftndele  er  1377,  Mirs  19  sein  Haus  Kleeberg  bei  Hachenburg  für  150 
Gulden  an  Arnold  von  Wihnerode.*^  Einen  Streit  mit  dem  Domkapitel  au 
Köln  über  Qüter  zu  Husen  im  Kirchspiel  Erpel  legte  er  im  Jahre  1384  bei.***) 
Am  19.  Januar  1408  verkaufte  er  mit  seiner  Frau  Xesa  und  seiner  Tochter 
Elisabeth  dem  Kloster  Marionstatt  6  Malter  Molterfrucht,  welche  ihnen  jährlich 
ans  der  Klostermühle  zu  Ileuzerod  zustanden,  2  Malter  Hafer  und  viertehalb 
Weisspfennige,  die  ihnen  jährlich  aus  des  Klosters  Hofe  zu  Streitbausen  fielen, 
aofrie  die  l^dierd  an  Wyngenroide;  llitsiegler  war  Heinrich  Ton  Wedm-hm^. 
Yom  Siegel  Bopracbts  ist  nur  der  untwe  Teil  erinllen,  doch  nnd  die  Isen- 
bnrger  Querbalken  deutlich  sichtbar.'")  Und  am  30.  Juli  1408"**)  verkauften 
derselbe  Ropracht  von  Gryffenstein,  Nesa,  seine  Frau  und  beider  Tochter  Elysa- 
beth  dem  Kloster  Marienatatt  eine  Rente  zu  Walgenrod  (Waldenroide),  Mitsieglcr 
•WAT  Johann  von  Bicken.  Au  dieser  Urkunde  ist  wie  an  der  vorhin  genannton  von 
1377,  Mftrs  10  das  Siegel  Bopracbts  gut  erhalten,  es  ist  eb  klemes,  sehlecht 
gearbeitetes  Rundeiegel,  wie  soMie  bei  dem  niederen  Adel  geführt  wurden.  EU 
zeigt  dasselbe  Wappen,  wie  Kraft  und  Johann  es  führten,  den  Isenburger 
Schild  mit  dem  funflatzigen  Turnierkragen,  l'mschrift:  S.  Ropreciit  van  Qrifen- 
steyn."')  Allmenrod  er  irrt  somit,  wenn  er  diesen  Ropracht  der  von  ihm 
angenommenen  Hachenburger  Linie  zuteilt.  ') 

Mit  dieser  Urkunde  enden  die  Nachrichten;  Ropracht,  der  keine  Söhne 
besass,  war  der  letzte  des  GesoUeehts  Ton  Qrmfenstein. 

AllmenrSder  swar  kennt  noch  einen  Kraft  von  Gt^fenstein,  den  er  der 
TOn  ihm  als  „Wetzlarer  Linie"  bezeichneten  Linie  zuzählt  und  ,MO  J  nindomi- 
nus  in  Qreifenstein"  sein  läast.''')  Er.stercs  ist  Vermutung  Allmeurüdors, 
letzteres  beruht  auf  Angabe  des  schon  mehrfach  genannten  Sekretärs  Hayl'""), 
nach  welcher  1404  sich  ein  gewisser  Kraft  Mitbcrr  von  üreiieustein  genannt 
haben  soll.   Spätere  Bearbeiter'")  der  Geschichte  Greifenstebs  nehmen  an,  dass 

"*)  Ennen,  Quellen  V,  8.  54,  Note  1.  —  "»)  ÜDgodruckto  Urkunde.  —  «")  MittsO. 
dea  Uerrn  Geh.  Archirr«ta  Dr.  llarles«.  —  Ungedntokte  Urkundei  vergl.  Vogel  8.  093; 
•Harald*  18TS,  8.  48;  Hlnmalreleh,  OrdfenstetiMr  Chronik  mit  dtm  tuniiehtig«»  Jahre 
1418.  ITaeh  dem  Lngerbuche  der  .Mitf;i  Marienatatt  ist  tlie  FiscliPrei  in  iler  grossen  Nister  zu 
Ehrlieh  bd  Kroppach  gemeint;  dietelbe  begann  zu  Wingert  an  der  ,ttamp  Jüoh"  und  endete 
so  Ehrlich  am  Steinael  naeb  einem  Weiitnm  ron  156S.  DIeee  Fboheroi  wM  zu  den  alten 
Besilsungen  des  Hauses  Orcifenittein  bei  Hachenburg  gthOnn.  —  '-'")  Himmelreich  a.  n.  O. 
mit  1418.  —  Vergl,  die  Ahbildunfj  Taf.  I,  Xo.  10.  —  "*)  Held  mann,  Gesch.  des  flcrichts 
Viormnndea,  Zeitachr.  des  Vereins  fQr  Heaaiache  Geschichte  1895,  XX,  8.  360  setzt  das  Aus- 
■teriMB  dea  QMdUMhls  inif  in  da«  Jahr  140T.  —  *M)  ,HeNld«  1878,  B.  48.  —  '•*)  Hayl 
a.  a.  0.  —  «•«)  Schaum  S.  Graf  Solms  8.  27;  verijl.  auch  Heldmann,  Qemh.  d«S 
Gerichts  Viermnnden,  ZeiUchr.  für  Hess.  Geschichte,  H.  F.  XX,  8.  aco. 
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deniBelbeii  nur  der  Aufenthalt  auf  GhreifoiuteiD  gestattet  worden  sei,  da  er  naeli 
Lage  der  Sache  ein  Beeitsrecht  dort  nieht  mdir  habe  ausüben  können. 

Die  vorätehende  Angabe  Hayla  wird  keinen  grosseren  Wert  haben,  als  die 
andere,  die  Zerstörung  der  Burg  Greifenstein  um  1280  betreffende,  die  schon 

vorhin  in  Zweifel  gezogen  werden  mussto.  Für  die  Existenz  dieses  Kraft  um 
1404  liegt  nicht  der  geringste  Beweis  vor;  jedenfalls  ist  er  aus  der  Reihe  der 
Ureifensteiner  zu  streichen.  Au  eine  A  erwccbselung  mit  Kraft  von  iiudeu- 
hausen"')  zu  denken,  scheint  ausgeschlossen. 

Dann  haben  wir  noch  der 

6.  Irmgard**)  von  Greifenatein,  der  Tochter  Kraft  Y.  und  Schwester 
Ropracht  L  au  gedenken. 

Irmgard  ▼erheiratete  sich  m  Köln  mit  deiQ  dortigen  Patrisier  Ritt^ 
Hildeger  Heinrich  Birldin,  der  1294  als  Schöffe  genannt  wird.  Aus  der  Ehe 
waren  drei  Söhne  hervorgegangen:  Uildcger,  Ruprecht  (Kraft?)  und  Kraft'**),  zu 
deren  Gunsten  die  Mutter  am  15.  November  130i).  vtiniutlich  an  dem  Tage, 
ao  welchem  sie  zur  zweiten  Ehe  mit  dem  Grafen  Dietrich  IIL  von  Limburg 
ans  dem  westfälischen  DyoasteDgeschlechte  schritt,  auf  das  ihr  zustehende 
Ntttiongsrecht  an  dem  Gute  ihres  ersten  Hannes  Tenichtete.  Graf  Dietrich  lOL 
von  Limburg  hatte  an  demselben  Tage  sdne  Zustunmnng  su  dieser  Yerncht- 
le^ng  gegeben.'") 

Die  Söhne  der  Irmgard  von  Greifeustein  aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  HMirich 
Ilildeger  Birklin  führten  im  Siegel  einen  gevicrfeten  Schild,  dessen  erstes  und 
viertes  Feld  das  Wappen  der  Birklin,  einen  aufrcehtstehenden  Rären,  dessen 
zweites  iiuii  drittes  Feld  das  Wappen  Isenburg-Ci reifenstein,  die  mit  dem  Tur- 
nierkrageu  bedeckten  Querbalken,  hatten.  So  siegelte  Ruprecht  (Kraft?)  an 
«ner  Urkunde  Ton  1330,  Noyember  13.**^  Diese  Nachkommen  Irmgards  kom- 
men hier  nicht  weiter  in  Betracht. 

Über  Irmgard  von  Greifenstein  habe  ich  Nachrichten  ans  der  Zeit  ihrer 
iweiten  Ehe  nicht  ermitteln  können.  Die  Kinder  ans  dieser  Ehe  und  hier 
gleichfalls  nicht  mehr  zu  berücksichtigen. 

7.  Rurich  von  (5 reifenstein.  Nachdem  wir  somit  die  Nacliknnimen 
Krafts  V.  bis  zum  Erlüyelien  dieser  von  ihm  gestifteten  Linie  verfolgt  haben, 
bleibt  noch  dessen  Bruder  Korich  zu  besprechen.  Weitere  Geschwister  wie 
diese  beiden  sind  nicht  belcannt 

Borich  erscheint  neben  Kraft  Y.,  als  dessen  Brndor  er  ausdrficklich 
beseichnet  wird,  1287,  Januar  28  als  Bfirge  fflr  Eberhard  und  Johann  von 
Haigcr,  welche  vermutlich  in  Ycrwandtschaftlichen  —  welchen,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln —  Beziehungen  ZU  ihnen  standen;  für  ihn  siegelte,  da  er  kein  l^egel 
führte,  sein  Bruder.'") 


Tof«!  8.  8U.  —  **')  moht  Hadwig,  wie  Palme,  KSlii.  OweU«e1it«r  I.  t.  toh 

Birklin.  —  "*')  VcryL  dJs  Stainintafel  des  Oeschleohts  Birklin  in  den  Mitteil.  aus  dem  Kulner 
SUdtarchiT,  Heft  25,  S.  365.  —  '**)  Urkunden  der  Schrcinsbuchcr ;  noch  Mitteil,  des  Kölner 
Stadtarohirt.  —  "*)  Mitteilung  aus  dem  Kölner  £itadtart:hivc  II,  5,  S.  76;  siehe  Aüiiildung 
Tkf.  1,  Mo.  9.  —  ^  Vyssi  Hms.  ürk.-Biiok  I,  49». 
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Mit  seinem  Bruder  Kraft  und  seinem  Verwandten  Gerhard  II.  verkaufte 
9X  mit  der  schon  früher  besprocbeDea  Urkunde  von  1287,  November  13  dem 
Kloater  Marieiutett  Gater;  ieia  Si^l  ist  niehi  eriialteo.*")  Weiter  mUom  er 
mit  b^en  OeiianntoD  den  ebenfalls  acbon  erwftbnton  Ynglmch  mit  Nmmu- 

Dillenbaig  vom  25.  Januar  1290.'**)    Im  Jahre  1291  wurde  er  Burgmann 

Philipps  und  "Werners  von  Falkonstein-Königstein  auf  deren  Rurgen,  OfFnete 
denselben  seine  Burg  Clroifenstein  und  wurde  deren  Helfer  gegen  den  Erz- 
bischof  von  Köln  und  Sifrid  II.  von  Westerburg,  seinen  Mageo;  über  die  hier 
angegebene  TerwandtschafUicbe  Besiehung  ist  nichts  sa  ermitteln."*)  Borioh 
benegelto  die  ürkunde,  da  jedoch  diese  wie  die  vorhergehende  bisher  nur  in 
Ahechrift  vorlieger,  ist  kein  Abdruck  seines  Siegels  bekannt. 

Von  Rorich  von  Oreifenstein  haben  wir  überhaupt  keine  weiteren  Nach- 
richten; wir  wissen  nicht  einmal,  ob  er  die  bald  darauf  orfulgtc  Zerstörung  der 
Stammburg,  die  er  noch  1291  bewoimte,  sowie  den  hiermit  verbuudeueu  Zu- 
sammenbruch seines  Geschlechts  erlebt  bat.  Hit  ihm  schliessen  wir  die  Nach- 
richten Aber  die  Greifonstein. 

III.  BellagoR. 

a)  Die  aus  dem  Hause  Beilstein-Greifenstein  hervorgegrangenen 

Geschlechter. 

1.  Die  Herren  von  Liohtenstei n.  Dass  die  Herren  von  Lichtenstein 
ein  Zweig  des  Geschlechts  von  Greifensteiu  sind,  hat  zuerst  Gudonus,  und 
zwar  auf  Grund  der  Gleichheit  des  Wappens  beider  Geschlechter,  ausgeführt."  ) 
Die  Gesehlchto  und  Genealogie  dieses  Geschlechts,  wdches  orlcnndlich  swischen 
den  Jahren  1229  bis  1867  anftritt,  ist  Ton  allen  bisher  genannten  Fwsehem 
behandelt  oder  wenigstens  berflhit,  welche  sich  mit  der  Ge.sohichtc  des  Haupt> 
Stammes  beschäftigt  haben,  namentlich  hat  Vogel  in  tieftlicher  Weine  eine 
Übersicht  über  <lie  (Jf^schiehte  d^s  Geschlechts  gegeben. ''')  Die  Kegesteii 
weniger  bis  dahiu  uubekauuter  Urkuudeu  gab  Alimeuröder''')  aus  dem  Archive 
des  Harienstifts  su  Wetslar.  Das  Wappen  des  Geschlechts,  welches  dem  des 
Haoptstammes  gldch  war,  ist  bti  Ton  Goeckingk'**)  beschrieben.  Hier  wurd 
bemerkt,  dass  die  Lichtenstein  seit  dem  Aufauge  des  14.  Jahrhunderts  eineu 
achtfach  geständerten  Schild  führen.  Da  dieses  Wappen  das  des  Geschlechts 
von  Mudersbach  i^t,  kann  ein  Glied  dieses  ( ! escUeohts  durch  Erbfolge  in  den 
Besitz  der  Herrschaft  liiclitenstein  gelangt  .sein. 

Da  zu  diesen  bisherigeu  Buarbeitungeu  bezw.  Mitteilungen  über  die 
Geschiohte  des  Geschlechts  von  Licbtenstein  wesentlich  Neues  nicht  beisubringen 
ist,  kann  Ton  dner  nochmaligen  Darstolinng  um  so  mehr  abgesehen  werden, 

>•*}  ÜDgcdruckt«  Urkunde;  Vogel  8.  250,  693  irrig  mit  dem  Jahre  1287.  —  ***)  Ar- 
nold! I,  77;  Philippi,  Biegener  Ürk.-Baeh  No.  58.  —  Sauer.  Nms.  ürk.*!!««])  I, 
JTo.  1132.  —  •")  OndeBni  II,  230.  —  Vogel,  Anoelen  I,  2,  2'-'_';  Hes-  hrcibunsr  8.  «H; 
Twrgl.  «aoh  8.  T85,  728.  -  *»)  »Herold''  1878,  8.  48.  -  "*)  v.  Qoeekiagk  8.  II« 
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■b  uefat  DMliiavdMB  kt,  «10  n  wddwm  Z«itpakte  dfe  Ücfctcotcta 
■dl  TOD  dem  Stanna  —  ob  BwhHiw  od«  OnifsoileB  —  ihiwajglww. 

2.  DieHerroB  von  M adertli*«b,  vob  GreifeBstoia  mnd  tob  Stein- 

bach.  Dbm  die  tod  Mudersbach  eioes  Stammen  mit  den  rdeHiei  rg  u  •yrotk 
fireifenstein  seien,  hat  <ludenus''*)  auf  Gruod  der  gleichen  Wappen  fSr  znöfr- 
lieh  gehalten.  Vugel  war  geneigt.  di**ser  Meinung  beizutreten.  Aus  dorn  T'rr!- 
atanile.  dass  das  dem  uiedern  Adel  aogebörige  Geschlecht  tuo  Mudersbacii  im 
Wappen  «in  SO  dcB  filBdoni  gekerbte«  Krau  ftbrt»,  ktaaea  wu  ei»e  Be> 
atf^gUBg  der  aoigaeprocbeBea  VeramtBBg  eotBehnea,  deee  die  GraifiBoateia 
eelbet  ein  Kreuz  im  Wappen  führten. 

In  dem  vorlip?en<lcn   Falle  auf  (Jruad  des  irlt'ichen   Wappens  l>eider 
Geschlechter  aucli  die  gemeinsame  Abstammung  heider  anzunehmen,  gpeht  zu 
weit.    Es  liegt  kein  Beweis  dafür  Tor,  das^t  die  Mudersbach  jemals  zu  den 
Edelgeschleeblarn  geborten;  sie  wareo  laoMr  dam  aiaderai  Adel  tag^börig. 
Ab  aoleha  wardaa  eie  Boigmiflser  aof  der  Borg  GreifoBrteiB'^  gewaeea  aoin  «ad 
^eicUalb,  wie  dies  häufig  der  FaO  war,  das  Wappen  ihres  Herrengeschlechta 
angenommen  haben.    Von  ihnen  wird  sich  das  dem  niederen  Adel  angehörenfJ^? 
Geschlecht  von  Steiiibach  a' trezweigl  haben,  die  neit  1271  in  Steinbach,  Amt 
Selters  vorkommen  \)  und  gleiches  Wappen  mit  den  Mudersbach  hatten. 

Mehrere  Glieder  des  Geschlechts  von  Mudersbach,  auf  dessen  Genealog^ie'^j 
wir  Uer  nicbt  weiter  eiagebeB  kSaaeB,  fUrtn  daa  Namen  Oreifaelein,  swa^U* 
Um  tob  ibrem  Bnrgiitaa  daeelbefc.  Tob  dieaea  eoHaa  biar  aageAbrt  wardM 

Eibele  miles  de  Greifenetein,  Brodar  deeLndwig  tob  MadevabBeh.*^ 

Urkundlich  wird  derselbe  1255,  1259,  1264,  1281  genaBBt.'*0  Da«  N>kr<>- 
l"gium  des  Klosfers  Marienstatt  hat  zum  1.  Juli  die  Eintragung  ,0/Wi7  Eybel» 
tiiil' s  (h  Ci ri  f  i  /i i ,1  riitn  ?  ijHi  hf  ii'  i',  n  riiiit  nohi<.^  Ob  d^r  Name  do8 
Ilüfes  Yvelburg  bei  Marieuätutt  aut  seineu  2samen  zurück/utuhreu  ist? 

la  welchem  ZBaammeabange  mit  ibm  MaBogoIdna  de  Gratfenstein 
stobtf  dar  1274,  Jam  2  Zeuge  m  der  üriEonde  Hartrads  tob  Iferenbeig  tSx 
das  Deatschordeaabaiis  au  Marboig  ist'*')«  kaaB  aiebt  an^Alärt  werdaa. 

Kourad  Wüste  von  Greifcnstein  beimcboet  siob  1281,  Septoaber  18 
ah  Sohn  des  Ludwig  von  Mudersbach.'") 

Ob  und  wie  endlich  Kuno  von  Greifenstein,  dem  1317  das  Domkapitel 
vou  Köln  ein  Haus  daselbst  verpachtete"';,  zu  dem  Geschlecbte  geborte,  oder 
ob  er  Borger  daselbst  war,  moss  dahingestellt  bleiben.  Die  in  Frankfurt  im 
15.  Jabrhttadert  Torkonmiende  Familie  GreifeasteiB  war  bOigarlidieii  Staades. 

"  )  II,  121.  —  Di"'  Zahl  der  BursmÄnner  onf  Oreifenst«in  wird  kitin  g«weMB 
sein.  Urkundlich  kennen  wir  aU  solchen  noch  den  Ritter  Ererhard  ron  Haiger  1288,  La* 
oonblst  n,  858.  —       moM  mo,  wl«  Yogel  8.  685,  der  dsNlbit  ««Mahtal  diasw 

Angabe  die  yon  ftoinoharli  von  ab  rorkommen  ISsst.  —         Pio  früher  "  on  Tegsl, 

Annalen  T,  gefammelten  ^*achrichten  über  das  Oeschlecht  können  sehr  erweitert  werdSB.  — 
"*)  WyA8,  liest.  ürlt.«Baoh  I,  Ko.  Ml.  —  "  )  Ungedmekto  ürlmdMi,  daan  Oodenni  II, 

l-'I,rj2;  Mittelrh.  Urk.-Buch  III,  1305;  Wyss,  Hess.  Urk.-Lluch  I,  201;  Xittdrh.  Regg.  HI, 
13J7.  1049.  -  '"i  Gudenus  IS',  924;  Wysi,  Uaia.  Urk.>Bueh  1,  308.  —  ^  ITogsdnubi 
Vrkuoüe.  —  '"'j  ätaatsarcbiv  Düsseldorf. 
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Ebensowenig  haben  dem  Ilcrrengescblcchte  angehört  Kraft  von  G  reifen - 
stein,  dea  Erzbischofs  Jacob  von  Trier  Mun<]k<)ch,  und  desseu  Sohn  Simon. 
Dieses  Mundkocbs  Nuuiou  Kraft  auifallead  zu  fioden,  wie  Allmeuröder"")  will, 
liegt  kein  Grand  vor. 

b)  Die  AdToeatl  de  HadMBiraFir,  die  ndt  denedlMii  etammTerwandtcn 
Geseldeehter  und  die  AnslveltiinBr  des  Stammes  der  Walpoden  TOik  der 
Nenerborg  zwisohen  Rhein,  Lahn  nnd  Dill. 

IMe  OeioUdite  des  edlen  Geachleohta  der  Vögte  von  Haohenbnrg 
folgt  hier  im  besonderen,  weniger  wegen  der  Bedentung  dieses  Qeeehleehts  und 

der  einzelnen  Glieder  desselben,  als  weil  hierbei  Gelegenheit  gegeben  wird, 
einige  Bemerkungen  über  eine  grosse,  vom  Rhein  über  den  Westerwald  bis 
an  die  Sieg  und  die  Dill  ausf^ebrciteto  Blutsverwandtschaft  adeliger  (feschlechtor 
zusammenzustellen.  Es  ist  dies  ein  Stamm  uraprünglicli  dem  Stande  der  Edlen 
augeböriger,  später  zum  niedern  Adel  gekommener  Geschlechter,  welche  drei 
oehrigreohts  gestelUe  Beuten  im  Wappen  fflhrten.  Dieser  Rauten- 
ballEen  bildete  die  eigendiohe  Schüdfignr;  daas  die  einielnen  Zweige  des  grossen 
Stammes  den  Schild  in  den  Farben  und  durch  Beizeichen  änderten,  ist  sdbst- 
Tentftndlicb.  Allen  Geschlechtern,  die  zu  dieser  weitverzweie^ton  Gruppe  ge- 
hörten, ist  der  Vorname  Roricus  eigentümlich.  Der  Vorname  Gerhardua 
findet  sich  häufig. 

Hit  Eltester,  Bhein.  Antiquar.  I,  4,  S.  584  beieidmen  wir  diesen  Stamm, 
dem  int  fibrigens  eine  viel  grSesm  Yerbrdtung  geben  k6nn«i  wie  SItester, 
sls  den  d»  Walpoden  Toa  der  Neuerburg;  wir  betrachten  dieses  Geschledit 
als  den  ürstamm  der  Gruppe  teils  wegen  seines  Alters,  teils  weil  es  das  Wappen 

in  einfachster  Gestaltung  und  ohne  jedes  Beizoichon  führte.  Zwar  liegt  nur 
für  wenige  dieser  Geschlechter  —  wie  die  lieichenstein,  Virneburg  und  llacheu- 
burg  —  ein  urkundlicher  Beweis  dafür  vor,  dass  sie  dem  Stamme  der  Wal- 
poden angehörten,  doch  kann  auch  besflglieh  der  flbrigen  auf  Grund  der  Wappen- 
gleiohlieit  ein  Zweifel  darfiber  nicht  besteben.  Die  Annahme,  dass  diese  Ge- 
schlechts ab  Ministerialen,  besonders  Burgmänner  dnes  EddgeseMeohts  dessen 
Wappen  angenommen  hätten,  ist  hier  als  ausgeschlossen  anzusehen. 

Eine  erschöpfende  Geschichte  der  Walpoden  von  der  Neuerburg  und  der 
stammverwandten  Guschlechter  soll  die  folgende  Untersuchung  nicht  geben,  su 
lockend  auch  eine  solche  Aufgabe  ist;  dies  wfirde  hier  zu  weit  führen.  Es 
MXi  hier  nur  in  der  Zosanmienstellnng  der  hier  in  Betraoht  fconunenden  Ge- 
Bohlechter  deren  Yerbrmtnng  nachgewiesen  werdmu  Auf  den  Naehweis  der 
Yerbrmtuog  von  Stttnmen  adeliger  Gescbledller  in  einer  ähnlichen  Weise  in 
anderen  Teilen  unseres  Landes  ist  biHlior  zn  wonig  Gewicht  gelegt  worden." ) 
Von  den  Geschlechtern,  die  im  nachfolgenden  aufgeführt  werden,  sind  diejenigen 

*")  aHerold*  1873,  S.  4S.  —  "'^)  Einzelne  Bemerkllllg«n  mAcht  Bodman n  heTiüglioh 
Jcr  im  RheingBU  ansBssigen  Oeschlcphtcr.  Die  Wnppengrnppen  ülimmcnthnl,  Katzenclnliugen, 
Scfaarfeiutein  und  Waldeck  beaprickt  Sedier,  Geschichte  der  Heraldik,  8.  134;  dietu  Zu- 
taaiBMintsUnag  Umw  wihf  wie  41*  Torttagende  IFutsraoolnuif  ssig^  «rhaUidi  vermsbivii. 
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als  die  ftUoiten,  d.  h.  am  frfihsaitigBten  Ton  dam  gemeinBamen  Stamme 

abgezweigten  anzusehen,  welche  den  Rauten halkcn  ohne  jedes  Bei- 
seichen und  den  Schild  einfach  und  ohne  jeden  Zierrat  füIireB. 

An  die  Spitze  der  üeschlechter  stellen  wir 

1.  <lio  Walpoden  vun  der  Ncuorhtirfi^,  über  welche  namentlich  Eltester 
im  lüieiii.  Antiquar.  I,  4,  534;  Stranibcrg,  daselbst  III,  3,  730;  Fahne, 
Küluiscbc  Geschlechter  und  Salm-ßeliferscbeidt;  Hermes,  Die  Ncuorburg  a.  d. 
Wied  gebändelt  haben. 

Stramberg  a.  a.  0.  betrachtet  das  Geedilecht  als  die  Deecendeos  des 
nrkundlieh  1187  Torkommenden  Iiambertus  de  Niierebuieh,  eine  Hypctheee,  die 
trotz  der  Bemerkungen  von  Hermes  anspricht  Daas  die  Walpoden  von  der 
Keuerburg  dem  Herrenstande  angehörten,  bezweifelt  v.  Grass"*)  ohne  Qrund. 
Das  Geschlecht  der  Walpoden  eröffnet  urkundlich  1211)  Iloricus  miles  de  Nuwer- 
bury  'jui  Walpodo  cogiwixiiiatitr.'-')  Das  Geschlecht  siegelte  mit  den  drei 
Hauten  ohne  Beizcichen.""')  Bei  v.  Goeckingk  siud  die  Scbildfarben  nicht 
angegeben;  vermntUoh  führten  sie  dieselben  Farben  irie  die  aus  ihnen  hervor- 
gegangenen Reiehenstein,  sehwarse  Rauten  in  Silber.  Naeh  Angabe  Ton  Stram- 
berg ist  das  Wappen  der  Walpoden  von  der  Neuerbiug  im  Baldninenm  ab- 
gebildet. 

2.  Die  Herren  von  Reichenstein,  die,  wie  urkundlich  festgestellt"*), 

aus  dem  vorgenannten  Gpschlechte  hervorgegangen  sind.  Sie  führten  die  Rauten 
schwarz  in  Silber,  ursprünglich  ohne  licizcichen,  später  begleitet  von  einem 
Stern  oder  in  einem  mit  Schiudelu  bestreuten  Felde. 

3.  Die  Nobilea  de  Virneburg.  Über  die  eiuzeluen  Glieder  dieses  seit 
dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  sehen  sot  demfioide  des  vor- 
hergehenden, vorkommenden  Edelgesehlechts,  auf  die  wir  hin  nicht  eingehen 
können,  giebt  das  Hittelrh«nisehe  ürknndenbueh  aahlretche  Urkunden;  dasselbe 

haben  behandelt  Eltester  im  Rhein.  Antiquar.  I,  4,  534;  Fahne,  Kölnische 
Ge.schlechter  I,  s.  v.  Virneburg,  II,  s.  v.  Reichenstein;  Fürsten  von  S;ilm- 
KeiiTerscheidt  und  Hermes  a.  a.  0.  Dass  sie  consanguinei  der  Walpoden,  ist 
urkundlich  bezeugt. 

Bezüglich  der  Abstammung  dieses  Geschlechts  hat  dessen  Namen  Ver« 
wirrung  angerichtet;  selbst  besonnene  Genealogen  haben  dasselbe,  durch  den 
Namen  irre  geldtet,  als  einen  Zweig  der  Grafen  von  Virneburg  in  der 
Eifel  oder  wenigstens  als  ein  Burgmaunsgoschlecht  dieser  Grafen 
auf  der  Burg  Virneburg  angesehen.  Selbst  Eltester  a.  a.  O.  sucht  den 
Ursprung  dieses  Geschlechts  in  der  Eifel. 

Dieser  irrigen  Ansicht  entgegen  ist  auf  tlas  Bestimmteste  zu  betonen,  dass 
diu  Heimat  dieser  Edelherrcn  vuu  Virueburg  uicht  in  der  Eifel,  sondern 


T.  Ooeeklngk,  Abgostorbener  Nms.  l.deL    Da  di«  naohitohMd  v«neleha«l«i 

OcidllMibter  dort  meiHtons  besprochen  sind,  kann  ron  einer  weiteren  Bezuq'nnhnie  auf  liieses 
Baoti  in  jedem  Eiiuelfalle  abgesehen  werden.  —  Vergl.  die  besOgliohen  Urkunden  im 
Mittelrh.  Urlc-Biudi.  —  ***)  Vei^.  TM.  I.  ITo.  IS.  —  Über  dieeet  OesAIsoht  and  die 
bei  den  Walpedeo  «agefOhrteo  Werica  sa  vergldohsB. 
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am  rechten  Rheinafer  in  der  NAhe  das  Viedbaohes  und  von  Wald- 
breitbaeh  iv  saohen  ist.  Irren  wir  nicht,  »o  iat  der  Name  des  Stammaitsea 
dieses  Qeaohlechts  noch  beute  erhalten  in  dem  Namen  des  Distrikts  ,an  dem 
Firnoberg*  im  Kirchspiel  Bheinbreitbaoh,  unterhalb  Waldbreitbach 

und  Linz."^ 

Das  Wappen  bilden  drei  schrägrechta  gestellte  Rautun,  dcreu  jode  durch 
zwei  Diagonalen  geteilt  ist,  jedes  der  entstandenen  Dreiecke  ist  durch  einen 
Punkt  ausgefüllt;  der  Sdiild  ist  durch  Qitterwerk,  denen  Yiereeke  wiederum 
durch  emen  Pudct  gefiflU  sind,  damanuert.  So  siegelte  Emst  Ton  Virneburg 

an  der  Urkunde  des  Düsseldorfer  Staatsarchiva  vou  1256,  Februar  26'*'),  La- 
comblet  II,  S.  220,  sowie  an  einer  Urknudc  dos  Koblenzer  Staatsarchivs  von 
1275.  Das  letztere,  von  Straraberg  im  Rhein.  Antiquar.  I,  4,  S.  535  be- 
schriebene Siegel  ist  abgebildet  bei  Seyler,  Geächichte  des  Siegels,  8.  281, 
Figur  No.  266. 

An  diese  Geeelileohter  lehfieiaan  deh  Ssilioh 

4.  Die  Herren  von  Gevertshagen,  Gebhardshain'**),  so  genannt 
TOn  ihrem  StammsitBO  in  der  Gonarkung  Ctörsbach  b«  dem  Dorfo  Gebhards- 
hain, Herrschaft  Freusburg.  Das  Geedilecht  kommt  urkundlich  seit  etwa  t220 
Tor;  es  erlosch  in  dem  Hauptstamme  1733,  in  der  auch  nach  Sachsen  ver- 
zweigten Linie  Lützerode  erst  in  neuester  Zeit.  Der  Hauptstamm  führte  drei 
silberne  recht.ssehrägo  (mitunter  auch  linksschräge)  Rauten  in  rotem  Felde,  die 
Nebenlinie  Gevertzhagen-Lützerode  die  Farben  ebenso,  hingegen  der  nach  Sachsen 
gekommene  Zweig  die  Rauten  silbern  in  blauem  Felde. 

Das  älteste  urbiadlich  bekannte  Glied  dieoet  Goaolileohts  ist  der  dominus 
Roricus  de  Geheharteshain'*^;  der  Titel  erweist  die  Zugehftrigkrit  su  dem  Herren- 
Stande. 

Auf  die  Yerwandtschat^  dos  Geschlechts  mit  den  Y(>gton  von  Haeheaburg 
kommen  wir  zurück. 

Wohl  nicht  riehtig  ist  es,  wenn  KröU***)  ein  m  der  Kirche  des  Klosters 
Karienstatt  angebrachtes  Wippen  mit  dem  Rautensebilde  diesem  Geschlechte 
susehreibt;  es  wird  eher  den  Yogten  von  Hachenburg  gehören. 

Gebhardshain  liegt  etwa  l*/4  Meile  nördlich  von  Hachenburg,  wir  schlicssen 
deshalb  an  die  Herren  von  («overtzhagen  die  Geschlechter,  welche  »ich  in  und 
um  Hachenburg  und  das  nahe  gelegene  Kirburg  gruppieren,  nämlich 

5.  die  Yögte  von  Hachenburg,  welche  zum  Schluss  eingehender  be- 
sprochen werden  sollen. 

6.  I>le  Herren  von  Kirburg.  Von  diesem  bw  y.  Goeckingk  fdilen- 
den  Gesohlechte,  auf  das  wir  bei  den  folgenden  Langeubach  surfickkommen, 


***)  Doch  iat  M  nraifitniAft,  ob  dieses  Vimeliurm'  mler  das  linksrlioinisrlie  in  der  oben- 
•ng«ffiiirteB  Urkuad«  von  1S7&  gsaeint  iil,  darob  welohe  £ru«t  von  Virneburg,  gournint  von 
BiMkoabsr;,  an  Wilhelm  tob  Watdcde  tefaim  AdMI  an  OQIwb  mi  Virnebarg  verkraft,  rergl. 
Mittelrh.  Regg.  IV,  Xo.  244.  -  Vergl.  Taf.  I,  .No.  13.  -  VergU  Krdll,  Die  Ff»fwl 
Ocbliurdshain ;  Fahne,  Külni.tohc'  Oeschlevliter  I,  r.  vou  QevertlhagaD.  —  "*)  XjehBaBB, 
D^nssten  von  Westerburg,  S.  112;  Kröll  S.  7ö.  —  "*j  8.  »2. 
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ist  mir  Johann  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrbunderta  bekauat,  weshalb  es 
nnsioher  bleibt,  ob  er  ehi  besonderes  Oesehleoht  r^Sientter^  oder  ob  steh 
untw  seinem  Kamen  ein  anderer  Zweig  des  grossen  Stammes  Terblrgt. 

7.  Die  Herren  Ton  Langenbaeh,  von  dem  Dorfe  gleiehen  Kamens  nord- 
östlich von  Kirburg,  kommen  vor  12G 1—1654  und  führten  3  silberoe  Renten 
in  blauem,  mit  roten  (?)  Schindeln  bestreuten  Felde,  also  ein  dem  der  von 
Gevertzhagen-Lützerode  gleiches  Wappen. 

Das  spater  in  mehrere  Linien  geteilte  noachleclit  trug  Lehen  von  Nassau- 
Weilburg;  Graf  Philipp  II.  von  Nassau -W^eilburg  belehnte  mit  deoselben,  wie 
sie  Johann  von  Kirburg  gehabt,  1460  die  Hmbe  Ton  Hohenstein,  später 
Graf  Philipp  HL  den  miilipp  von  Kassau  zu  Oamberg.  Hiergegen  führten  1527 
Gerhard  von  Langenbaeh  und  sdn  Sohn  Johann  Prosess,  indem  sie  diese  Be- 
lehnung als  erschlichen  bezeichneten  und  die  Lehen  als  ihr  Erbe  forderten. 
Philipp  von  Nassau  trat  die  Lehen  ah  und  Jie  von  Langenbach  erhielten  1527 
die  Belohnung  mit  dem  Zehnten  zu  dem  Altenkloster  bei  Marienstatt,  dem 
Zehnten  zu  Mörlen,  zu  Nangkhusou  (jetzt  Neunkhausen),  zu  Morinbusen,  zu 
Marlingen,  zu  Kirburg,  zu  Maden,  in  den  Biecken  bei  Kirburg,  den  Hof  zu 
Kirburg,  genannt  Innffer  Truden  hoff,  den  Johann  von  Kirpurg  inne- 
gehabt hatte,  die  Yogtleate  an  Daaden,  Sassenrodi,  Kisterberg,  Ober-  und 
Niedcr-Drcisbach,  Iloltzluge,  Reinsdorf  und  zu  Oersdorf  niederwendig  der 
Boelsbach  und  den  Hof  zu  Niederselters  bei  Kirberg. 

Dass  unter  diesen  Lehen  sich  solche  befanden,  welche  früher  den  Vögten 
von  Ilacheuhurg  gehörten,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

Dasa  die  Langeubach  auch  weiter  Erben  der  Yügte  von  Uachenburg 
waren,  wird  durah  aadervritige  Qfiter  dwndbmi  wahrsohdnlioh  gemacht."*) 

Ton  dem  Stemnm  Langenbach  sweigtai  sich  ab  und  waren  im  Besita 
emselner  der  TOfgenannien  Lehngflter 

a)  die  von  Langenbach-Mauden,  von  dem  Dorfe  Maudmi  im  Amte 
FrenAovg,  nicht  aber  im  Selbacher  Grunde,  Kreis  Siegen,  wie 
V,  Grass'")  angiebt,  der  das  Geschlecht  als  ein  selbständiges  be- 
handelt. Von  ihnen  teilte  .sich  ein  weiterer  Zweig  von  Müden,  ge- 
nannt Steinrück,  ab.  Das  üusuhlecht  führte  die  Kauten  in  eiuem  mit 
Schindeln  bestreuten  Felde, 

b)  die  von  Langenbach^Sassenrode,  vom  Dorfe  Sassenroth  hei  Alten« 
kirehen. 

Christian  von  Sassenrode,  den  t.  Grass'**)  als  zu  dem  Gesehlechte  ge- 
hörig anführt  und  dessen  Wappen,  ein  Schrägen,  daselbst  abgebildet  ist,  kann 
nicht  zu  diesem  Gesehlechte  gehört  haben. 

8.  Die  Herren  vonDers,  die  seit  1272 — 1508  vorkommen,  führten  die 
drei  Rauten  ohne  Beizcicheu;  Farben  sind  nicht  bekannt.  Stammsitz  ist  das 
Dorf  Derschen  bei  Friedcwald,  nahe  bei  dem  vorgenannten  Langenbach. 

"*)  Vogels.  W;  Hsyn,  Westerwald  8.  178,  179.  —  '••)  Attfgcfül.rt  bei  Hsya, 
West*  I  wnld  8.  179.  —  '**)  T.  Ooeokingk,  s.  Mndsn.  —  '**)  t.  Ooeokingk,  ■.  t. 
SsMonrod. 
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9.  Die  Horron  von  Imhausen.  Wilhelm  von  Imhausen,  der  die 
Rauten  iu  eiuem  mit  Bchiudolu  bostreutea  Felde  führte,  verpfändete  1445,  Juli  B 
Minen  Hof  i«  Inhansen  —  jetzt  EmenbMten  bei  FrensbnrgP  —  an  leine 
BrQder  Heintie  nnd  Heinmann.  Jobann  von  Imhauien  vewehrte  1448,  De- 
zember 7  denselben  Hof  mit  Erlaubnis  des  Grafen  von  Sayn  an  Johann  Kreyo. 
Derselbe  Johann  imd  seine  Frau  Neesgin  versetzen  mit  Erlaubnis  des  Grafen 
Gerhard  von  Sayn  ihren  Teil,  d.  i.  die  Hälfte,  des  Hofes  zu  Imhausen  mit 
Odentorff  ihren  Magen,  den  Brüdern  Heinrich  und  dessen  Frau  Katharine  und 
Heyninann  im  Imbaoaen;  Jdiaan  führt  die  Banten  in  einem  mit  Idfien  bo- 
stMoten  Felde. 

1454}  Januar  6  vrerden  die  Brüder  Heyntte  und  Heynmann  ?on  Imhausen 
von  Sayn  mit  dem  halben  Hofe  zu  Imhausen,  mit  dem  Nodenbergc  und  mit 
vier  Mark  Geld  zu  Selters  belehnt,  anscheinend  als  Erstbelehnung.  Mit  den- 
selben Crütern  und  dem  Burgsitz  zu  Freusburg  wird  belohnt  147ß,  Januar  6 
Roricb  von  Imhausen  und  nach  dessen  Tode  sein  minderjähriger,  unter  Vor» 
mundaehaft  Jaeoba  ron  Hoden  atehender  Sobn  Jobann. 

Die  Angabe  Ton  t.  Oraea***),  daaa  die  Imbanaen  1421  den  IVudenhof  su 
Kirburg  besessen  hätten,  berubt  auf  dem  MiasTentindnb  der  Angaben  bei 
Yogel,  S.  697. 

10.  Die  Herren  von  Wilmerodo,  deren  Sitz  Willmenrod  bei  Wester- 
burg war.    Sic  führten  die  Rauten  teils  ohne  Beizeiohen,  teils  von  einem  Stern 

im  linken  Obereck  begleitet. 

Am  weitesten  südlich  haben  sich  verzweigt  die  Scheuken  von  Lieben- 
stein, die  Mit  etwa  1300  auf  der  Burg  Liebenatein  bei  Braubaeb  eraeb^nen. 

Sie  führten  drd  acbwarae  Bauten  in  Silber,  mit  einem  roten  Turnieikragra 
bedeckt;  nach  den  Waj^enfiurben  stehen  aie  den  Neuerburg  oder  Beicben- 
atein  nahe. 

Der  östlichste  Punkt,  den  das  Geschlecht  eingenommen  hat,  ist  Selbach, 
Alteuselbach  im  Grunde  Sei-  und  Burbach  im  Kreise  Siegen.  Hier,  nicht 
-weit  öatiioh  ron  den  ?orhin  genannten  Sitzen  Saaaenroth,  Derschen  und  Mauden 
Saasen  in  Selbach  die  Herren  von  Selbaeb,  deren  Absweigung  Tom  Haupt- 
staroroe  urkundlich  nicht  nachweisbar  ist,  die  abw  sicher  spätestens  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erfolgt  ist.  Ob  die  anzunehmende  Niederlassung  eines 
Zweiges  der  Walpoden  oder  eines  aus  diesen  hervorgegangenen  Geschlechts 
auf  einer,  mit  selbständiger  Gründung  einer  Burg  verbundenen  Einwanderung 
in  das  Siegeucriand  beruhte,  oder  ob  der  erste  iu  Selbach  ansässige  Walpodu 
dort  die  Erbtoehter  «nea  bereits  aesahaften  Oesoldeohta  beiratete,  bleibt  dunkel. 
Im  Siegener  Lande  und  ttberhaupt  alle  Adelsgeseblecbter  ala  eingewandert 
anansehcn,  für  keines  derselben  ist  der  Ursprung  im  Lande  nachzuweisen.***) 
Dies  trifft,  wie  das  Wappen  erweist,  auch  die  von  Selbach,  welche  drei  schräg- 
rechts  gestellte  schwarze  Kauten  in  goldt  neun  Felde  führten. 

Die  Herreu  vou  Selbach  nehmen  von  allen  Geschlechtern,  welche  aus  der 
grosaen  Gruppe  der  Walpoden  von  der  Nenerbnig  hervorgegangen  sind,  durch 

'*•)  T.  ao«okiBf  k,  s.  T.  InhMUM.  -  *••>  Pbilippi,  SisfMMr  Urkaadsobmfa,  &  JUULV. 
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ihre  eigeuartigo  Entwicklung  oiu  besonderes  lutercsHC  in  Anspruch.  Aus  ihnen 
und  auf  der  Burg  zu  Selbach  hat  sich  frühzeitig  eine  sehr  zahlreiche  Qanerb- 
Bohaft  gebfldet,  die  uns  als  Korporatioii  entgegentritt  tmd  welehe  berdts  im 
Jahre  1268  ein  eSgenes  Siegel  mit  der  Umschrift:  ,t    [iini]?ersitatii .  de .  Selbae* 

führte;  der  durch  Gitterwork,  dessen  einzohic  Felder  durch  eine  Kugel  gefitllt 
sind,  damas/.ierte  Schild  zeigt  die  drei  schrägrechts  gestellten  Rauten.'*') 

Gauerhschaften  dieser  Art  sind  in  Mittel-  und  Süddeutschland  häufig; 
weiter  nordwärtn,  z.  B.  in  Westfalen,  kommt  eine  solclie  nicht  mehr  vor.'*^) 
Besonders  häutig  tiudon  sich  solche  im  Bereiche  des  spütereu  Herzogtums  Nassau; 
gerade  die  Ganerben  Ton  Selbaeh  hatten  als  Mnsler  die  Qanerbsehaft  auf  der 
Neaerbnrg  und  auf  dem  Rmehenstein,  aus  der  sie  bervergegaitgen  waren, 
Ter  «ich.  Philippi  hat  sich***)  bemüht,  den  Ursprung  dieser  Oanerbschaft  auf* 
xukliren,  aber  ohne  Erfolg.  Er  meint,  das  Wappen  derselben  wA  frei  gewählt, 
wenigstens  lasse  sich  nicht  erweisen,  da.s8  es  dem  Wappen  einer  der  in  der 
Nähe  wohneuden  Dynastenfumilien,  welche  auf  die  (fanerbschaft  EinHuss  aus- 
übten (zunächst  Sayn  und  Molsberg)  nachgebildet  sei;  auch  sei  der  Ursprung 
nioht  nachweisbar.  Letzteres  ist  gewiss  soweit  richtig,  als  es  lieli  am  aAnnd- 
liehe  Belege  der  Abstammung  handelt;  diese  fehlen  uns.  Im  aUgemeinen  aber 
dflrfte  diiroli  YorsteheDdes  die  Frage  dahin  gelöst  sein,  dass  wir  die  Oanerben 
▼on  Selbach  als  h^orgegaogen  aus  der  Gruppe  der  Walpoden  von  der 
Neuerburg  anzusehen  haben.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bauten  die 
Walpoden  die  Gauerbenburg  Reichenstciu  au  der  Wied  bei  Waldbrcitbach, 
die  1256  fertig  war  -  sollte  diese  Zeit  auch  die  Zeit  der  Errichtung  ihrer 
weiter  östlich  belegenen  Burg  zu  Selbach  im  Siegener  Laude  sein? 

Die  Zahl  der  Oesohlechter,  welche  auf  dieser  Qanerbenbnrg  sassen,  bellef 
sidi  auf  sehn ;  sie  führten  meistens  den  Stammnamen  Selbaeh  mit  einem  Bei- 
namen; im  Schilde  führten  sie  neben  dem  Rautenbalken  ein  nadi  den  Zweigen 
verschiedenes  Beizeichen.  Der  Name  Rorich  kommt  bei  ihnen,  namentlich  bei 
denen  von  Bürbach,  öfter  vor.  Die  einzelnen  Geschlechter,  auf  die  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  kann,  sind  bei  Arnoldi,  v.  Goeckingk  —  hier  nobst 
Abbildungen  der  Wappen  —  und  auch  bei  Philippi  im  Register  zum  Siegener 
UriEondenbuch  yeneichnet. 

Endlich  sind  noch  yier  su  der  Gruppe  gehörige  Oesohlechter  zu  vwseioh- 
nen,  die  ihren  Sita  an  der  Dill  hatten,  von  denen  es  aber  ungewiss  ist,  ob  sie 
SU  der  Selbaeher  Ganerbschaft  gehörten,  nämlich 

18.  die  Herren  Ton  Almesdorf,  die  ein  Lehen  im  Amte  Bannerod 
hatten;  ihr  Stammsitz  küimte  Arndorf  bei  Herborn  gewesen  sem.  Sie  fahrten 

1842  die  Rauten  ohne  Beizeichen, 

14.  ein  zweites  Geschlecht  von  Bicken,  vermutlich  mit  dem  älteren, 
niclit  stammverwandten  Geschlct-hte  gleichen  Namens  zu  Bicken,  östlich  von 
llerborn  sesshaft  und  wulil  durch  Heirat  dort  zur  Gauerbschaft  gelangt.  Sie 
führten  rote  Rauten  in  goldenem  Felde, 

*")  riiilippi  fi.  n  0.  und  die  Abbild,  daselbst  auf  ilcr ."^icfjeltilBl Äo. !),  mit  unziitrelTeiid« 
Ergftuiug;  sowie  hier  Taf.  I,  No.  11.  —       Philippi     a.  O.  —  ***)  A.  ».  0.  S.  JÜLZ,TL 
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16.  die  aohoii  genannten  Herren  tob  Bnrbaoli,  seit  ehre  1300  vor* 
kommencl,  bei  denen  wir  den  Geaehlechtanamen  Rorich  öfter  finden.  Sie  fttbrtes 
die  Renten  ebne  Beiseieben,  vergl.  die  Abbildung  Taf.  I,  No.  14, 

16.  die  Herren  von  Scheid,  deren  Sit/  in  dem  zwischen  Herbom  und 
Dilleuburg  belegenen  NiedorsrheUl  hf;.  Im  Schilde  fahrten  sie  neben  den 
Rauten  ein  nicht  weiter  bokauntcs  Ueizcidien. 

Nach  dieser  Qbersiehtliclien  Darstellung  der  Verbreitung  der  Qrnppe  dw 
Walpoden  kehren  wir  zur  Qescbicbte  der 

Vögte  von  Placbenbnrg 

zurück.  Urkundlich  kunmicu  dic»elbcn  seit  1222,  vielleicht  8cit  1215  vor;  wie 
nnd  wann  aie  sich  von  den  Walpoden  abgezweigt  haben,  ist  nicht  erweislich; 
ans  den  Urkunden  aebeint  nur  herronngeben,  data  die  Oescbleebter  Walpod, 
Virneburg  und  Gevertzbageu  diejenigen  der  Gruppe  waren,  denen  ue  Tenrandfr* 
acbaftlich  und  rQoksichtlieb  der  Abstammung  am  nächsten  standen. 

Als  ältestes  Glied  des  Geschlechts  kennen  wir  Boricus  m  Anfang  des 
13.  Julirhiirulorts;  doch  dürfte  eine  Vermutung  zulässig  sein,  welche  es  ge- 
stattet, da»  (jeachleclit  noch  um  eine  Generation  zurückzuvcrfolgcn  und  als 
ältestes  bekanntes  Glied  des  Geschlechts  den  dominus  iicnricus  advocatus 
de  Westerburg,  mit  welehem  sieh  e^  Lehnsherr  Sifined  Ten  Runkel  an  "Wester- 
burg etwa  an  Anfing  des  13.  Jahrbunderls  wegen  mehrerer  StrotfiUle  Tei^eli***), 
binzustellen.  Aus  der  Bestimmung  in  der  Urkunde:  Pneri  advocati  non  nnhctU 
rxfra  fiimilifim  >lnminonnn  ■<>inrii»i  nisi  dr  rnwmtttn  pafr'ni  fSifridi)  et  ßlionn» 
lii'fiicid  etc.  krmnon  wir  wohl  den  von  Loh  mann  nicht  weiter  bestimmten  wich- 
tigsten Streitpunkt  entnehmen.  Söhne  Heinrichs  oder  wenigstens  einer  derselben 
katfte  ebne  Qenebmiguog  seines  Lehnsbenm  eine  Wma  ana  einem  Geadileehle,  wd- 
obee  nicht  sur  Lebnsmannidiafk  flifrida  von  Weet«4>uyg  gehörte,  gdieiratet  nnd 
sich  dann,  durch  diese  Heirat  anaeheinend  zu  selbständigem  Beeits  gelangt,  der 
Lehnshörigkeit  und  Lehnspflicht  gegen  seinen  Lehnsherrn  entzogen,  worauf  der 
Ijehnsherr  in  der  nach  dem  Lehnsrocht  zulässigen  Weise  gegen  Heinrich  Vogt 
von  Westerburg  und  seinen  Sohn  vorging.  Durch  den  Vertrag  wurde  der 
Streit  geschlichtet,  Heinrich  und  seine  Sühne  traten  wieder  in  den  Besitz  ihrer 
WeateÄnrgiachen  Lehen  —  £orteo  et  JUüs  suU  a  participacume  wtomm  non 
«Mlum.  Da  nun  der  Wortlant  dee  Vertragea  die  Annahme  suUaet,  daaa  von 
den  Söhnen  dee  Heinrich  Vogt  von  Westerburg  der  dort  genannte  Roriona 
eben  derjenige  war,  der  durch  seine  ohne  Geuohmiguiig  dos  Lclmshcmi  ge- 
scblosscuo  Heirat  den  Streit  veranlasst  hatte,  so  kann  die  Vermutung  gewagt 
werden,  dass  dieser  Koricus  und  der  mindestens  seit  1222  urkundlich  genannte 
Roriena  adToeatna  de  Hachenburg  ein  nnd  dieaelbe  Peraon  sind. 
BdUnfig  aei  hier  darauf  hingewieaen,  daaa  aowohl  dar  Vogt  Hebuidi  wie  aueh 
der  ab  Zeqge  unter  den  Bnigmianem  von  Weaterbuig  genannte  Roriona  de 


Lehmann,  Dynnston  Ton  Westerburg,  ürk.  No.  2.    Di«  «adatisrle  Urkaad«  «M 
hier  um  122U  geseizt,  vioa  im  aUgemeineo  riohiig  »ein  mmf. 
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Gebebartethaui  die  BesMchmuig  dommnt  in  der  Uikimde  erhalten,  alio  dem 
HeRemtande  engelmten. 

Auf  Gnind  dieier  Temratmig  betnusliten  wir  aleo  ale  AUeetea  Glied  des 

Geichlechts  , 

I.  HenricuB  advooatus  do  Westerburg.  Ausser  dem  vorhin  Be- 
merkton  ist  über  ihn  nichts  bekannt.  Such  dor  eben  besprochenen  Urkunde 
hatte  derselbe  mehrere  Söhne;  wir  ueiiuen  zuorst 

II.  Roricus,  der  in  der  eben  angeführten  Urkunde  unter  den  Söhuon 
des  Vogtes  Heinrich  insofern  eine  Ausnahmestellung  einnimmt,  als  ihm  uud 
■emen  Söhnen  ausdraddich  der  M itbeaite  der  Westerbaigiaehen  Lehen  des 
Vaters  gewahrt  wird.   Er  ist  sweifellos  deijenige  der  Söhne,  der  dttreh  er- 
heirateten Gutsbesitz  eine  besondere,  machtige  Stellung  errungen  und  in  dieser 
sich  dem  Lehnsvcrbnndo  Cfoiron  \Vo-<forlturf^  entzojL,'Cu  hatte.    Diosen  Kori<;h 
knniK'n  wir  für  ein  und  ilicsi  llic  l'i'r>.nn  mit  dem   um  diese  Zeit  iiiiltroteiidon 
KoricuH  advocatus  de  liucheuburg  halten,  dessen  Gattin  Uuda  von  Greifenatcin, 
des  Badolf  von  Beilstein-Greifenstein,  letzten  seines  Stammes,  Sohwestw  war.***) 
Folgen  wir  besOgtich  des  Rorich  hier  den  Andentongen  der  angef&farten  Urlcnndey 
80  hatte  derselbe  mit  seiner  Gemahlin  Gada  den  Besiti  der  Herren  von  Greifen- 
stein  in  und  bei  ILuhenbiirg  orlifiratet.    Alle  urkundlichen  Nachrichten  über 
diesen  nicht  unerheblichen  Besitz  zusammi  nzustellen,  würde  hier  zu  weit  führen; 
derselbe  ging  zum  grossen  Teile  durch  Schenkung  an  das  Kloster  Marienstutf 
über,  zu  welchem  die  Herren  von  Greifenstein  enge  Beziehungen  unterhielten, 
wie  ihre  Eintragung«!  in  das  Nekrologinm  dee  Klosters  neben  sahbreiehm  Ur- 
knndsn  erweisen.   Die  Hsoherei  sn  Ehrlich  bei  Kroppach,  wohl  das  ktste 
Greifensteiner  Gut  bei  Hachenburg,  kaufte  das  Kloster  1408  von  Rupredit  IL 

▼on  Greifonntein.***) 

Kdiicli  Vogt  von  Ilaclieuburg  kommt  urkundlich  zuerst  1210  vor;  sein 
Tod  ist  anscheinend  1228  erfolgt.  Seine  \Vitwe  Quda  erreichte  ein  erheblieh 
höhere«  Altnj  sie  ist  vennutlich  1270,  September  8  gestorbm.  INe  Aber  beide 
Torliegenden  urkundlichen  Kaehrichten  sind  bweits  snsammengeatell^),  ebenso 
die  Nachrichten  über  die  Kinder  beider,  sodass  die  fblgenden  Angaben  nur  Er- 
gänzungen des  bereit.s  Mitgeteilten  bringen. 

Eingehender  ist  noch  zu  besprechen 

Ileinrirli  II.,  Vogt  von  Uachenburg,  etwa  1220 — riTTi.  der  älteste 
Sohn  Roriclis  und  dm-  Guda.  Das»  Korich  Vogt  von  Ilacheubur«;  um  122(1, 
bei  Abschluss  des  Vergleichs  zwischen  seinem  Vater  Heinrich  I.  und  Sitrid  von 
Runkel  bereits  Sohne  hatte,  die  aber  anscheinend  noch  in  jungen  Jahrein  SMdi 
befinden,  iat  berdts  angegeben.**)  Als  den  ältesten  dieser  Söhne  betraehten 
wir  Heinrich  U.  Henricus  adrocatus  de  Hagginberg  erscheint  urkundlich  zu- 
erst ISU***),  dann  1247,  August  29.*")  In  einer  Urkunde  Ton  1248,  Juni  27 

«■•)  Vergl.  dl«  AoffROimiiiren  oben  8.  11  ff.  -  Vergl.  dwn  8.  85.  —  »*)  Vergl. 
oben  8.  11.  —  *'*)  Oben  S.  12.  —  '  j  Mittelrh.  Ürk.-Bnch  III,  Vo.  805;  Mittolrh.  Regg.  III, 
40S;  nsmmerstoinsches  Urkundenbudi  No.  R!).  -  Qantber,  Cod.  dipl.  II,  No.  119; 
Mittelrh.  Crk.-Bucb  Iii,  No.  dl 2;  Regg.  III,  No.  556. 
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verb&rgen  sich  für  den  Aussteller,  den  burgravius  Gerfaardus  de  Landescrona, 
deneo  eotuangiünei  advocatm  de  Badcenberg  «l  fnxUr  «nm  Brmtim  de  Fune- 
hurg  U  HenrieHt  ßlius  quondom  CkrkHtmi  da  der  Dnek*^  dte  NmMorMlie, 
80  wie  Tontehl^  giebt,  ist  Emst  von  Virneburg  öfter  als  der  Bruder  des  Advocahie 
angesehen  worden;  dies  ist  irrig  und  kann  die  Srhwiorigkeit  leicht  durch  Setzung 
einer  Int('ri»unktion  hinter  eius  gehoben  wenicn.  K-s  ist  vielmehr  hier  von 
einem  nicht  mit  Namen  genannten  Bruder  Heinrichs  die  Rede,  über  welclien 
das  Erforderiielio  banito  gesagt  ist.*")  Am  26.  Febniar  1266  bilaliiito  der 
Enbuohof  von  EMn  den  Walpoden  tod  der  Nenerbuig  und  dessen  8tsmm?er- 
wandte  mit  dw  TOn  jenem  erbauten  Burg  Beiehenatein  im  Kirchspiel  Puder- 
bach; als  consanguinei  werden  neben  andern  genannt  Ernst  von  Virneburg  und 
der  Advooatus  de  llaggonberg,*'*)  Mit  I  rkiiiitie  vom  Janunr  1261  verkaufen 
Heuricus  adrocatua  de  Ilackinberch  uita  cum  uxoie  (itiea)  Iruigarde  et  de  cou- 
»en»u  et  libera  vduntatc  coheredum  sein  Out  zu  Todenberg  an  das  Kloster 
Ibnenstatt"*)  Die  ürlcnnde  eiigiebt  den  Namen  seiner  Oemehfin  —  Lnqgard 
—  sowie  den  Umstand,  dass  beide  rar  Zeit  der  AossteHung  kinderlos  waten 
und  dass  deren  Kinder,  wenn  solche  vorhanden  gewesen,  vor  diesem  Zeitpunlcte 
gestorben  waren.  Mit  dem  Kloster  Marienstatt  befand  er  sich  übrigens  in  dieser 
Zeit  im  Streite,  da  Tapst  Alexander  lY.  durch  Bulle  vom  2.  Februar  1261 
mehrere  Bonner  Geistliche  mit  dem  Schutze  von  Marieustutt  gegen  dessen  Feinde, 
unter  welchen  der  nolrilis  Tir  Hinrious  adTOcatns  de  Hsgenberg  genannt  wird, 
beauftrsgte.*^)  Am  21.  Juni  desselb^i  Jshres  treffen  wir  ihn  als  Zeugen  in 
einer  Sayner  Urkunde.***)  Ebenfalls  als  Zeugen  treflFen  wir  ihn  in  dem  Ver- 
gleiche Sifrids  von  Westerburg  mit  dem  Grafen  Heinrirli  von  Diez."')  Als  Dienst- 
mann der  Gräfin  Mechtild  von  Sayn  erscheint  er  urkundlich  1264,  Februar  27?  als 
Bürge  für  den  Grafen  Johann  von  Sponheim-Sayn  1264,  April  1  zu  Bonn.'") 
Als  Zeugen  fmden  wir  ihn  femer  1267,  September  und  1268,  Januar  25.***) 
Am  7.  Febmsr  1270  verkaufen  demim  OÜda  advoeatina  m  Haggenberg  et 
/Ua  ^MMM  Henrieua  advoeatue  et  Crafle  demmu»  de  Chrißnet^  dem  Kloster 

Marienstatt  Länderoien  zu  Hailstrut,  darunter  partirulam  jpie  partieide 

Jiorici  et  Hrnunnui  de  Gererzhan  ttnlitum  equidis  rj-isfit  ef  rnmpnrsV^)  Im  Mai 
desselben  Jahres  war  er  Zeuge  für  den  Grafen  (Jotfrid  von  Sayn,  ebenso  am 
15.  August  desselben  Jahres,  wo  er  die  Urkunde  des  Grafen  besiegelt."')  An 
disser  Urliunde  ist  Hdnrichs  Siegel  eihslten;  der  Wappensohild  zeigt  die  drn 
sdirigrechts  gestellten  Rauten,  oben  von  drei,  unten  von  swm  Lilien  begleitet; 


Mittfllrh.  Ürk.-Buoh  III,  No.  9:j4.  Zur  Sache  rcrgl,  dio  weiter  dort  mitgeiciltcn, 
Emst  Ton  Virneburg  bctrcfTenden  Urkunden,  daa  Register  daaelbiit,  sowie  Mittolr)i,  Roi,'^'.  III, 
No.  1281.  —  «"»)  Vergl.  oben  8.  la.  -  »")  Lacombict  il,  424;  Mittclrh.  Urk.-Buch  III, 
Ho.  1S85,  aowl«  dl*  ronMunä  bti  BMprMliniig  des  OsMiilsdrts  tob  BsidMMtab  f«MiialM 
Schriften.  —  *'«)  Vogel  S.  704  mit  dem  .Tahrc  12flO.  —  Mittelrh.  Regg.  III,  1680.  — 
*'*)  Höf  er,  Aiuwahl  Mo.  5;  liammersteiiuoheB  Urtc-Bnoh  Mo.  111;  MiUdrh.  Reg;.  III, 
1T08.  ***)  HainiBenliiiiadiM  ürk.*Baoh  Ho.  116.  An  d«B  in  Vwiimeg  b«tiidReh*B  Ori- 
ginal scheint  ein  BruohsMok  i«illM  Stsgals  erhalten  r.u  sein.  —  Oünthor,  Cod.  dipl. 
Mo.  20:<,  204.  —  *")  Laeomblet  II,  572,  576;  Uammorateinaohea  Urk.-Boch  Mo.  122,  — 
***)  Vergl.  oben  8.  11.  —       Ungedruokte  Urkundo. 
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von  der  Umschrift  crhalton:  j  S.  llonri  ti  tlo  Ha*hinlu>rtr.  Abbildung 

doa  Siegels  ist  auf  Tuft^l  I  mücr  No.  2  bci^j^cgebeo.  Weiterhin  wird  Heiorich 
nur  noch  einmal  genannt;  er  besiegelt  eine  ungedruckte  Urkunde  der  Brüder 
T<m  8tdn«Dt»aeh  ffir  das  KkNrtw  MMiOMtett  rom  18.  Deeemb«r  1271;  hier  iat 
Mb  Siegel  stark  beachidigt  Er  dorfte  bald  darauf  gestorben  sein;  siolier  abor 
hak  er  im  Jahre  1276  nicht  mehr  gelebt,  als  —  am  4.  Februar  —  die  Grafen  von 
Sayn  und  die  Herren  von  Molsberg  ihre,  langjährige  Streitigkeiten  beendenden 
Vergleiche  mit  dem  Klostor  Marienstatt  abschlössen.  Hätte  er  an  diesem  Tage 
noch  gelebt,  so  wäre  er  mit  (jrewissheit  unter  tieii  Zeugen  zu  erwarten  gewesen. 
Sein  Fehlen  in  der  Zeugenreihe  lässt  seineu  Tod  voraussettCD. 

Kit  ihm  starb  das  leiste  minnliche  Glied  des  filteren  Zwdges  des  Hauses 
Haohenbnig;  aber  seine  Anverwandten  und  dem  Nachkommen,  die  in  den 
Besits  der  Herrschaft  Greifenstein  kamen,  ist  gehandelt.' ') 

Uber  Heinrichs  Gemahlin  Irmgard  ist  die  einzige  vorhamiene  urkundliche 
Angabe  vorhin  angeführt.  Aus  jener  Urkunde  vom  Januar  12(U>  ist  dort  ge- 
schlossen, das»  Kinder  aus  dieser  Ehe,  falls  solche  gelebt  haben,  vor  Ausstellung 
deraelbmi  gest<»ben  waren«  Als  Kind  bdder  d&rfte  eine  Tochter  Elisabeth  an- 
xnsehen  sein,  deren  Todestag  sieh  im  Nekrologium  des  Klosters  Harienstatt  sum 
8.  Jnni  mit  der  Eintragung  findet:  <^iU  MffM^h  füUa  aävoeati  in  HaehtH' 
htrg  que  legavit  omuia  bona  stia. 

m.  über  Kraft,  des  Heinrich  zweiten  Sohn,  den  wir  aus  einer  einzigen 
Erwähnung  im  Jahre  12^1  kennen,  dessen  Sohn  Gerhard  1.  in  den  Mitbeiita 
von  Greifeustein  kam,  vergl.  oben  S.  16. 


Über  den  Sitz  der  Vogte  von  Hachenburg  in  der  Stadt  Hacheuburg  liegt 
keine  Angabe  vor.  Yogel^  ')  sucht  ihu  auf  der  urkundlich  zuerst  1247  vor- 
kommenden Saynischen  Burg;  der  Geschlechtsname  Advocatus  de  Hachenburg 
bringt  ihn  au  der  Annahme,  dass  das  Geschlecht  bei  seiner  ersten  urknnAiohen 
Erwähnung  ab  Tilgte  auf  der  Burg  gesessen  hätte  und  diese  also  sehen  dar 
mals  Landssbuig  gewesen  sei.  Diese  Annahme  ist  wohl  nicht  haltbar,  wenn, 
wie  vorhin  ausgeführt,  Korich  Vogt  von  Hachenburg  den  Namen  Advocatus  nicht 
von  seiner  Dienststellung  in  Hacheuburg  führte,  sondern  von  seinem  Vater 
Heuricuä  advocatus  de  Westerburg  übemommcu  hatte  und  ihn  mit  der  Änderung 
des  Westerburg  in  Haohenburg  beibehielt,  nachdem  er  dnrdi  sehie  Ehe  mit 
Guda  Ton  Greifoistein  die  Greifensteiner  Gftter  in  und  bei  Hadienburg  er- 
heiratet hatte.  Hiernach  wiire  eher  anzunehmen,  dass  die  Advocati  de  Haehen- 
burg  in  Hachenburg  einen  besonderen  Sitz  neben  der  Landesburg  hattm,  deren 
Aufdeckung  durch  Lokalforschung  vielleicht  gelingt. 

Kröll*")  giebt  an,  was  Lot/,  entging,  dass  der  Schlussstein  des  Gewölbes 
über  der  Orgel  in  der  Klosterkirche  zu  Marienstatt  das  Wappen  des  Geschlechts 


Obmi  8.  15.  —       8.  690;  Loti  &  202  feig«  Ihm.  -       GebhardriiMB  8.  82; 
vefffL  «lim  8.  41. 
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von  Gcvertzhagen  zeige.  Nach  den  vontehondei)  AusführangMi  kaon  wtdil  kein 
Zweifel  darüber  sein,  d&as  dieses  Wappen  nicht  dan  dort  angenommene,  sondeni 
vielmehr  das  der  Advocati  de  Ilachenburg  ist,  und  zwar  wohl  das  des  vor- 
stehend bebandelten  Heinrich  IL,  zu  dessen  Lebzeiten  —  im  Jahre  1243  — 
dn  Bau  d«r  11^4  eingeweihten  Kloeterkirche  begonnen  wuid«.  Ww  schon 
Honrielts  Mnttw  Guda  1227  eine  Kapelle  ao  der  Stelle  bei  dem  Kloeler,  wo 
der  blühende  Weissdornstraudi  gefttnden,  hatte  bauen  lassen,  wird  aneh  der 
kinderlose  Heinrich  II.  dem  Kloster  wohlgesinnt  gewesen  sein  und  es  nament- 
lich nicht  an  einer  thatkrSftigen  Fördorung  des  unter  seinen  Augen  begonnenen 
machtigen  Kirchenbaues  haben  fehlen  lassen. 


Nachtrag. 

Zu  Seite  25  ist  nachzutragen,  dass  Kraft  Y.  zuerst  in  der  Seite  16,  JSote  52 
angelUirteo  Uiknnde  vom  NoTOmber  1281  —  Yeiigleieh  des  Hauses 
OreifiBnstein  nnt  dem  Stifte  su  Bonn  wegen  der  Ofltw  sa  Kn^paeh  — 
wwüat  irirdj 

desgl.  in  S.  36|  dass  Rorieh  von  Greifenstem  in  derselben  Urkunde  mm  ersten* 
male  gwiaant  wird. 


Digitized  by  Google 


50 


Stam 


Dynasten  von  Beilstein  und  von  Greifenstein  mit  den  Foi 


Kraft  II. 
1195.  1229. 


Irmgard. 


Beilsteln  -  Greifenstein. 


Kraft  1.  1129.  1141. 


N.  Sohn. 


Krnfto  III. 
12H4. 


[?Heribodo  von  Oreifenstein, 
1160). 


N.  Tochter, 
Gemahl  X.  tod  Cran8b«rg 
1227. 


Rudolf  von 
Ureifen»tein 
1226.  Vibh. 
f  kinderlos. 


Ouda  1227; 
stirbt  1270, 
September  8? 


—  Oemahl: 


ileinrioh  II., 
Vogt  von  Hachen- 
burg 
1220—1276. 

Gemahlin 
Irmgard  1261. 


Kraft  IV., 
1255  Herr  zu 
Groifenstein , 
stirbt  onTerm&hlt 
128:5  Tor 
Oktober  27. 


N.  Tochter, 
Gemahl  Gerlach 
Yon  Isenburg- 
Limburg 

1267.  1273. 


Elisabeth, 

1276  KeUerin 
zu  Kloster 
Beligenstatt. 


Oeschwiater 


Elisabeth, 
tot  1261  f 


Kraft  V. 
Ton  Qreifenstein  1281, 
t  anfangs  1326, 
Gemahl:  N.  Schoneweder 
zu  Köln? 


Rorioh  von  Greifenstein 
1281.  1287.  1290. 


Bopert  I. 
von  Greifenstein 
1300.  1303. 


Irmgard,  Gemahl: 

1.  um  1294  Hildeger  Heinrich  Birklin 
tu  Köln, 

2.  1309  Graf  Dietrich  III.  ron  Limburg. 


Johann  I. 
von  Oreifenstein 
1330.  1333. 


Johann  II. 
von  Greifenstein 
itt  Steinebach. 


Ropracht  II. 
von  Greifenstein 

1374—1408. 
Gemahlin  1408 
Neae. 


aus  1.  Ehe: 
Hildeger,  Ropracht  Kraft  und  Kraft 
Birklin  zu  Kdln. 


Elisabeth 
1408. 


t  af  el 
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EQiigeii  Haohenburg-Greifenstein  und  Isenburg-GreifeiiBtem. 

Advocati  de  Hachenburg. 


Blillrioas  il.)  advocatus  de 
0.  1200,  1220? 


dominas  Rorioos 

de  Hachenburg  1215,  in2, 
t  1228,  Februar  iit 


Kraft 


Uerhard  1. 

■tein  1281, 
tot  1325, 
Ovmalilin  1294 
Agnes  (Ton  der 

Neuerburg  ?). 


Philipp 


Domherr  n 

Köln 
1297.  1806. 


Chriatian 
Onitauto 
12»7.  1S05. 


Wigand 

TOB  0  uMMtltBlll  ( 

Abt 

xa  Harienstatt 

1299—1328. 


Oertrad 


Nonne 

Vilich  1311. 


e«lMidILTWiOMiflniMB  1  wm.  1817, 
tot  1325. 


Agnes  1S25.  1S32.  1363.  Gemahl: 
1.  Graf  Engelbert  Ton  Sbji^  f  ^MS, 


aus  1.  Ehe: 
Graf  JohuB  Ton  Sayn,  der  Junkar  tbb 
Greifenataiu. 
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Erklärung  der  Siegeltafel. 


1.  Rudoir  von  Grcifenstein,  1255.  —  Siegttlbild xwelfeUutft.      f  Si^illani 

Kudolfi  do  Grifenstcin  (vergl.  S.  7). 

2.  Heinrich  \ogt  von  Hachenburg,  1270.  —  lu  einom  mit  Lilien  be- 

streuten Felde  drei  schrägrechta  gestellte  JElauten.  —  f  8.  Heiiric(t . 

advoca]ti  .  de  .  Hacbinberg  (vergl.  8.  48). 

3.  Gerhard  von  Greifenstein,  1287.  —  Wappeuschild  wie  bei  No.  2.  — 

t  8.  Gerardi  .  de  .  Grifinsthen  (vergl.  8.  16), 

4.  Philipp  von  Greifeustein,  1299.  —  Wappenschild  wie  bei  Ko.  2.  — 

t  a  Fhil[ip]pi .  de  .  OiifeiiBteyn  (vergl.  8.  21). 

6.  Kraft  Y.  ron  Greifenetein,  1300.  —  Im  Sobüde  ivd  eehnffierte  Quer- 
balkflii,  bedeckt  mit  einem  fünflatsigen  TurnierkTagen.  —  [f  S^Uam . 
Oraftonie .  de  Grifene[tb]em  (vergl.  8.  29). 

6.  Derselbe,  1314.  —  Wappenschild  wie  bei  No.  6.  —  f  S.  GraftoDia  .  de  . 

Grifenateiu  *  (vergl.  8.  32). 

7.  Johann  von  Greifenstein,  1330.  —  Wappenschild  wie  bei  No.  5,  hierai 

als  weiteres  Beizeichen  eine  Gleve  zwischen  beiden  Querbalken.  — 

t  S.  Johannis  .  de  .  Grifinsteyu  (vergl.  S.  34). 

8.  Derselbe,  13:13.  —  Wappenschild  wie  bei  ifo.  B.  —  f  S.  Johannis  .  de  . 

Gryfateyn  (vergl.  S.  34). 

9.  lioprecbt  Kraft  Birkelin,  1330.  —  Gevierteter  Schild;  im  1.  und  4. 

Felde  das  Wappen  OreifiBiiBtdn  wie  eben  No.  6,  im  2.  and  8.,  nicht 
aber  im  1.  und  4.,  wie  ans  Versehen  oben  8.  86  angegeben,  ein 
anfrechtstehender  Bär,  daa  Wappen  dea  Oeeehleebti  BbUin.  —  f  8.  Bo- 
perti .  dci .  Birkelin. 

10.  Rupert  von  G reifenstein,  1371.  —  Wappenschild  wie  bei  No.  5.  — 

t  8.  Roprecht  .  van  .  Grifensteyn  (vergl.  S.  35). 

11.  Ganerbschaft  Selbach,  1300.  —  Im  verzierten  Sioi^olfeMo  drei  sebrägreohta 

gestellte  Rauten.  —  f  S.  [uuilversitatis  .  de  .  Selbac  i  vertrl.  S.  44). 

12.  Ludwig  Walpodo  von  der  Neucrburo:,   125B.  —  Im  WappcnsohilJe 

drei  schrügrechts  gestellte  Kauten.  —  f  b.  Lu[devjici  .  WaIp[odJoni8  . 
de  .  Novo  [Casjtro  (vergl.  S.  40). 

13.  Ernst  von  Virneburg,  1256.  —  Im  verzierten  Felde  drei  glmohfalla  vei^ 

sierte  achragrecbta  gestellte  Bauten.  —  f  Sigill.  Emeati .  de  .  Verne- 
[bnr]ch  (vergl.  8.  41). 

14.  Rorieh  von  Bürbach,  1886.  —  Im  8ehilde  drei  schrflgreohta  geatellte 

Rauten.  —  8.  Eorici  de  Burchbach  miUtia  (vergl.  8.  46,  sowie  Phi- 
lipp!,  Siegener  Urk.-Buch  No.  213). 
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Kleine  Beiträge  zur  Genealogie  des  Hauses  Nassau. 

(Vergl  AnnaL  XVUl,  233  ff.) 

Br.  W*  Stvir» 

KMgL  AraUmt  md  tmiNnMm  n  WImMm. 


I.  Unlo  Idtteln-WleilMdM. 

a)  Graf  Heinrich  von  Nassau-Wiesbaden,  saec.  XV. 

Die  Kachrichten,  welche  Yugcl  in  der  Beschreibung  des  llerzogtums 
SasM»,  daaa  die  nenerea  Genealogen  wie  Cohn,  Behr  u.  a.  fiber  den  Qrafen 
Bnniieli  Ton  NaMatt-Wieebadeo,  den  Bobn  dea  Grafen  WafaMB  (f  1898)  und 
der  Bertha  von  Weitarbuig,  bringea,  aind  aus  Hagel gans,  Nassauische  Ge- 
schlechtstafel S.  31  entlehnt.  Menzel,  Geschichte  von  Nassau,  Y,  106,  Note 
äussert  jedoch  Zweifel  bezuglich  dieses  Grafen  Heinrich;  er  bemerkt:  „Am  lieb- 
sten hätte  ich  diesen  Heinrich  und  seine  Gcmablin  Anna  von  (Tröuiugcn  (in 
Schwaben)  ganz  gestrichen,  da  ich  nur  bei  Hagelgans  S.  28,  31  und  Joannis, 
Rer.  Mog.,  I,  788  Naduricbten  Aber  bdde  geAmdea  liabe.  Hagelgani  sehSplIe 
aua  Joannis  aad  dieier  aus  ein«n  alten  Manndaipt,  das  er  an  diarakterisiereB 
unterlaaien  hatte." 

Diese  AusfQhrung  MeaseU  ist  nicht  zutreffend. 

Zunächst  hat  Hagelgans  nicht  ans  Joannis  geschöpft,  sondern  vielmehr 
beide  aus  ein  und  derselben  ilmon  leicht  zugänglichen  Quelle,  nämlich  aus  den 
Johann  Andreae  Gcncalogieubuch  der  Linie  Nasaau-Wiesbadeu,  wie  im  Folgen- 
den gezeigt  wird. 

Der  weiter  gegen  Joaania  erhobene  Yorworl^  daes  er  ee  onterleeBea 
liabe,  daa  bennlste  Manuskript  zu  charakterisieren,  ist  gleichfalls  hinfällig. 
Joannis  macht  aus  der  iu  Frage  stehenden  Handschrift  an  drei  Stellen  dea 
ersten  Bandes  Mitteilungen,  nämlich 

1.  teilt  er  S.  777*,  Note  d,  die  Grabschrift  des  1393  verstorbenen 
Qrafen  Walrain  mit,  ohne  Zweifel  aus  dem  vorhin  angeführten,  haud- 
aebiifllieh  erhaltMien  WeilBe  dea  Joiiaan  Andreae  8.  68,  wo  dem 
Ttote  eine  Abieidinung  dee  GrabeMaa  des  Giaftin  Walnun,  an- 
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scheinend  von  der  Hand  des  Idttoiner  Hofwappezmialen  Heinridi 
Don,  beigegebflü  ist, 

2.  dnaelbil  Note  e;  hier  uod  die  Worte:  gChrave  Wefatun  folget  oaeh 
aeines  herm  Vaters  todtfall  in  der  Begierang  und  ward  vermählt 
an  Bertham  Grävin  yon  Wostcrbarg  aono  1374'  aus  Andreae  &  19 

entlehnt,  wie  sich  gleich  ergeben  wird. 

3.  S.  778^  Note  1*  mit  den,  den  in  Frage  stehenden  Grafen  Heinrich 
betreffenden  Worten:  ^Nobijs  quidem  uusquam  alibi  occurrit  qtiam 
in  tmtm'^cripto  aetuel  iterumque  tarn  dictOy  euiits  proinde  verba  «m« 
vahit  apponen:  Gray  Wahram  ward  venniiilt  an  Berttam,  GriTin  an 
Westerbuig.  Bekamen  iween  S5hne,  AdoUen  mid  Hmnridien.  Jest- 
bemeltcr  Heinrich  nahm  zum  Ehegemahl  Annmt  von  CMningea; 
stürben  beyde  ohne  Leibserben." 

Die  hier  von  Joannis  leise  angedeuteten  Zweifel  an  der  Exi8t<»nz  des 
Grafen  Heinrich  haben  Menzel  anscheinend  zu  jener  kritischen  Bemerkung, 
gegen  deren  licgründung  erhebliche  Bedenken  vorliegen,  veranlasst. 

Zunächst  genügt  die  von  loannis  gegeben«  ClMrakterinemng  sehier 
Handsehrüt  ToUkommen,  nm  dieeelbe  mit  Leichtigkeit  ausfindig  sa  naolien 
und  festzustellen.  Joannis  benutzte  hier,  wie  schon  bemerkt,  das  von  Johann 
Andreae  1638  fertiggestellte  „Nassaw -Wiesbad-  und  Idstoinisch  Genealogien- 
buch" (handsf'hriftlich  im  Knnigl.  Staatsarchive).  Dem  Texte  sind  verschieden- 
artige Beilagen  vorgebunden,  namentlich  Bruchstücke  einer  etwa  gegen  Kndo 
des  IG.  Jahrhunderts  geschriebenen  Abschrift  des  , Rothen  Idsteiner  Genealogieo- 
bnches*  und  der  von  Eonrad  Losch  Ton  Braunfels  etwa  um  ebendieselbe  Zeit 
TerÜMSten  Fortsetzung  deaselben.*) 

Die  AufitrichBMgen  des  Konrad  Losch  über  den  Grafen  Heinrich  haben 
sowohl  Joannis  wie  auch  Uagelgans  für  ihre  Mitteilungen  fiber  denselben 
vorgelegen. 

Ausser  der  eben  bezeichneten  Abschrüt  der  von  Konrad  Lesch  verfassten 
Fortsetzung  des  Gencalugicnbuchca  liegt  iu  Mso.  A  43  des  Künigl.  Staatsarchivs 
das  von  ihm  eigenhändig  geschriebene  Konaept  seines  Weikes  vor.  Aus  beiden, 
Konsept  und  Abschrift,  folgt  die  m  Betracht  kommende  Stelle  hier: 

Konzept  des  £onrad  Lesch: 

Graff  Wabam  volgt  aaeh.  seines 

herm  vattern  dotfal  in  der  regierung 
und  wert  vormehelt  an  Berta  grevin 
zu  Westerbergk  anno  1M74.  Diese 
bekhameo  zweu  sou,  Adolf  und  Hein- 
rich. Babemelter  Heinrich  nam  amn 
Eh^gemahel  Anna  von  Ghröningen,  stnr* 


')  Ober  Konrad  Lesoh  sowie  du  sogenannto  ,Kotho  Idsteinor  Gcneslogieabaeli*  vsrgl. 
Widmann,  NassauiMhe  ChroBiston,  8.  22,  23;  AjhiaIod  XVIII,  ib,  43. 


I     Absdirift  im  Genealogimibach  des 
Joh.  Andreae: 

Grave  Walram  folget  nach  seines 

herm  vatters  todtfall  in  der  regierung 
und  wnrdt  vermehlet  an  Bertham 
(irovin  zu  Westerburg  anno  1374. 
Bekamen  zwei  sühn,  Adolfen  und 
Heinrichen.  ItsberndtttHtinrichaalim 
snm  ehfgemahl  Anaam  yonOrOningcn« 
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ben  bfwde  qIum  Mbterben.  Ghraf 
Walnun  itarb  anno  1898  und  sein 

gemahel  Bertha  anno  1418,  ligen 
bcde  zu  Itzstein  in  der  pfarkirchcn 
und  verliesaen  iren  Son  Graf  Adolfen 

im  leben. 


«tuilmi  beido  olmo  laibatnbw.  Qimve 
Wftlnun  sterb  Anno  1898  und  mui 

gemabi  Bertha  anno  1418.  Liegen 

beide  zu  Itzstein  in  der  Pfarkirchon 
begraben  und  verliesäen  ihren  Bobn 
Grave  Adolfen  im  leben. 


Da  hierdurch  Konrad  Losch,  dessen  ganz  genaue  und  gründliche  Kennt- 
nis der  ücschichte  dos  Hauses  Nassau-ldstnin  nicht  ItCHtritton  werden  kann, 
als  der  VerfasAcr  der  Nachrichten  über  den  (j rufen  lieiurich  und  die  Quelle 
für  Jonnnis  und  Hagelgans  ermittnlt  ist,  liegt  keine  YemnluauDg  vor,  dieaen 
Grafen  ans  der  Stammtafel  dea  Hauaes  an  atreiiAen.  Ebenao  ergiebt  lioh  die 
WMtere  Annahme  Ton  Menzel,  dass  Hagelgans  hier  aus  Joannis  geschöpft 
bebe,  als  hinfiiUig,  da  dem  Idsteiner  Archivar  das  Cicnealogienbuch  jederzeit 
»ur  Hand  war.  Beide  Forscher  haben  <lie  Handschrift,  aus  welcher  auch 
Hagelgans  S.  28  einen  Satz  wörtlich  abdruckt,  direkt  benutzt. 

Wenn  Joaaniu  sagt,  dass  der  Graf  Heinrich  ihm  sonst  nirgends  vorge- 
kommen sei,  ao  w^aa  Hageigana  6.  31  in  bnidilen:  ,Im  Jabie  1450  wurde 
er  Ton  seinem  Vetter,  Qraf  Philipp  an  Naasaa-Weübuig  eraneht  und  angemahnt, 
einen  Heereszug  nebst  anderen  und  dessen  Bruder  und  Schwager  mitauthnen. 
Ob  nnd  wie  solches  erfolgt,  findet  sich  weiter  keine  Nachricht,  woraus  abge- 
nommen wird  (d.  h.  von  dem  Verfasser  Hagelgans!),  dass  er  nicht  lange  ge- 
lebet und  ohne  Leibeserben  abgegangen".  Auf  Grund  dieser  Angabe  führen 
alle  Genealogen,  z.  B.  Cohn  und  Behr,  den  Grafen  Ueinrich  als  noch  um 
1460  lebend  ani  Mensel  a.  e.  O.  tritt  aber  anch  Uer  Hageigana  entgegen 
und  meint,  daas  «diese  Vahnuqg  mobt  an  dSeasn  Grafen  Heinrioh  gerielitet  ge- 
wesen sein  könne;  Hagdgana  habe  den  Fundort  und  aonstigenl Inhalt  der 
Urkunde  nicht  angegeben/ 

In  diesem  Punkte  scheinen  allerdings  die  von  Menzel  ausgesprochenen 
Zweifel  nicht  unbegründet.  Es  ist  mir  gelungen,  die  Quelle,  die  Hagelgaus 
benutzte,  auizutindeu,  uüudich  ein  ächrcibeu  Philipps  von  Weilburg  uu  seinen 
Bruder  Johann  tob  Sanbrfleken  Ton  1460,  HSm  27  (Freitag  naoh  Jndica). 
Der  Inhalt  dea  'Anefee  iat  dunkel;  er  behandelt  Yerhandlnngmi  dea  Grafen 
Johann  mit  dem  Erzbischofe  von  Trier,  welche  von  Peter  von  Rittenhofen  ge- 
führt werden,  welche  aber  für  die  Pläne  des  Grafen  kein  Hindernis  bilden 
sollen,  und  ein  nicht  weiter  bezeichuetes  kriogerischea  Unternohmon.  Graf 
Philipp  schreibt  seinem  Bruder,  „sein  vutter  Ueinrich"  habe  Wiesbaden  kurzlich 
Terlaaaen,  um  aofort  „by  myn  swager  von  Redenmaehem*  und  den  voq  Am- 
berg SU  geben,  um  eine  Bindung  mit  diesen  au  Stande  an  bringen.  Naeh 
dieser  Verhandlung  wolle  sein  gvettcr  Heinrich*  sofort  zu  dem  Herzog  Friedrieh, 
um  diesen  und  „die  andern"  zu  einer  Zusammenkunft  wegen  des  Zuges  zu 
veranlassen;  er  —  Graf  Philipp  —  wolle  mit  den  Linksrheinischen  an  dem- 
selben Tage  ziehen. 

Die  in  diesem  Briefe  zweimal  auftretende  Persönlichkeit  wird  vom  Grafen 
Philipp  einfeoh  ala  aeni  Vetter  Heinrieb,  der  doch  auch  seines  Bruders  iaHmm 
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Tetter  war,  beieielmet,  es  Mili  jede  gemnere  Angabe  Aber  deneelbeo,  «odaas 

wir  in  Ermangelung  sonstiger  Nachrichten  in  der  That  nicht  berechtigt  sind, 
diese  Stolleu  mit  Hagclguns  ohne  weiteres  auf  den  in  Frage  stehenden  Grafen 
Heinrich  von  Wi(>?l)aflon  zu  beziehen.  Dass  Ilagelgans  aber  noch  weitere 
Angaben  über  diese  dunkle  Person  gehabt  haben  sollte,  machen  seine  eigenen 
Worte  angbubwlltdig.  lal  mtt  diesem  Tettar  Heinrioh  in  der  That  ein  Graf 
TOD  Naatau  gemeint,  was  ttl»rigena  nieht  erwieaen  ist,  ao  kann  nur  an  Graf 
Heinrich  II.  von  Nassau-Breda  (f  vor  1450,  November  19),  gedacht  werden, 
der  seit  dem  Jalire  1448  mit  dem  Erzbischofe  wegen  der  von  dem  Erzstifte 
rührcndcü  Lohen  in  Viandon  und  Nassau  in  Streit  lag  und  am  11.  März  MHO 
mit  dem  Pfalzgnifen  Friedrich  und  anderen  Herren  ein  Bündnis  mit  oiueni  Teile 
des  Trierer  Domkapitals  eingegangen  war,  welches  die  Absetzung  des  Erzbischofa 
Jacob  beaweolete.*)  Tht  lohalt  dea  Biiefea  des  Grafen  Philipp  von  Weilbuig 
Tom  27.  Mim  1450  passt  ToIIlcommen  su  dieaen  Teifailtnissen,  sodass  wir  an 
der  Annahme  berechtigt  sind,  dass  mit  dem  dort  genaoDton  »Yetter  Einrieb* 
dieser  Graf  Heinrich  von  (]( r  Linie  Breda  gemeint  sei. 

Mit  dieser  Annaluno  verlieren  wir  jede  weitere  Kenntnis  von  dorn  Leben 
des  Grafen  Heinrich  von  Nassau-Wiesbaden,  dasselbe  bleibt  für  uns  völlig  in 
Dunkel  gehOIlt  und  mflsaen  trir  una  damit  begnügen,  seinen  Namen  IDr  die 
Stammtafel  des  Hauses  gerettet  au  haben. 

Über  des  Grafen  Heinrieh  Gemahlin  Anna,  aus  dem  Hause  (Nebenlinie) 
der  Grafen  Ton  Wfirttemberg-GrQnmgen,  war  auch  im  Königlichen  Haus-  und 
Staatsarchiv  au  Stuttgart  nichts  au  ermitteln. 

b)  Aufzeichnung  über  die  Geburt  der  Kinder  des  Grafen  Adolf  III.  von 
Nassau-Wiesbaden  und  den  Tod  der  Gemahlin  desselben,  der  Gräfin 

Harg^aretha  von  Hanau.  —  1504.*) 

1487,  August  9.  Anno  millesimo  quadringentesinio  [octogesiino]  septimo  die  Jovis 
nona  August i  sero  post  uudecimam  ex  generosis  et  nobilibus 
Adolfe  comite  in  Nassaw,  domino  in  Wisbadeu,  generosissinii 
Auguati  Ifaximiliani  primi  curtis  magistro  supremo  et  Marga- 
rete ex  oomitibua  de  Haaaw  et  Lichtenberg  orta  oonthoralibiia 
le^timia  nata  eat  Ibria  primogenita  in  aroe  Sonbeig.^ 

1490,  Juli  19.  Anno  millesimo  quadringentesimo  nonagesimo  die  lune  deenna 
nona  Julii  hora  septima  nata  est  Anne  ex  hisdem  parentibna 
in  ctvltate  Leiden  provinde  HoUandie.*) 


')  Vorgl.  Amol  dl,  Onaitohe  Gewblobt«  n,  169.  —  'J  Wenigstens  im  1507,  da  der 

Tod  des  Grafen  selbst  nicht  eingetragen.  Die  Aufzeichnung  wird  um  ;;r,ifliohen  Hofe  ent- 
standen sein.  —  •)  Der  CieburtBort  Sonnenberg  bisher  nicht  bekannt,  Ausserdem  führt  Ilagol- 
gauB  noch  eine  zweite  Tochter  Anna  auf,  die  frühzeitig  gestorben  Hein  soll.  Den  Beleg  hier- 
flr  halb»  kb  alokk  gaAmdsB.  Bahr  letil  disM  Ana«  ta  dia  «nte  Sidl»  in  dar  BaÜM  dar 
Kinder.  —  Durch  dieao  Angabo  wild  dar  Geburtstag  der  Gräfin  Anna  fesigaslallt.  Nn>'h 
Hagclgans  8.  38,  dem  hier  die  nanariii  Genealogen,  namentlich  Uehr,  foigan,  war  dic- 
aalba  am  das  Jahr  1488  galNwea. 
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1492,  April  26.  Anno  miUesiino  quadringentesiinü  nouuguaimu  aocuudo  die  Jovis 
TioMimm  Bezta  Aprilii  hon  quinta  fotB  ex  ebdem  paroitibiia 
natttt  68t  Fhüippnt  primogenitiu  in  Gökni»  Agrippiiia.^ 

1604,  Ihü  S6.   Anno  mineflimo  quingenteauno  quaiio  TUMaima  texte  Man  die 

PenäiecoBteB  sero  infra  sextam  et  scptimam  horaa  clausit  ex- 
trenram  felicem  recordationis  nobilis  ac  gencrosa  doraina 
Margercta  Comitissa  in  Nassaw  et  domina  ia  Wiabadeu  ex 
Hanaw  et  Lichtenberg  conthoralibus  iegitimis  orta,  cuius 
anima  cum  eloctis  apud  deum  requiescat  in  sempiterna  secula. 

U.  AHe  Linie  SMrbrOoken. 

1.  Als  den  QeburtBtag  der  Gräfin  Elisabeth,  Tochter  des  Grafen 
Johann  IL  und  spiteien  Gemahlin  des  E.eaogß  Wilhelm  von  JUidi,  geben  die 
am  Saailnfileker  Hofe  entrtandenen  Au&aidmungen,  so  die  HMunohe  von  Naisaa 

bei  Kremer,  Origg.  Nasa.  II,  427,  ausdracklich  den  10.  Februar  1463  an.  Da 
jedoch  Elisabeth,  wie  urkundlich  feststeht,  am  12.  Juni  1463  ihrem  späteren 
Gemahl  verlobt  wurde,  isf  ersferes  Datum  vou  den  npüteren  Cfenealogen  bean- 
standet worden.  8o  setzte  Hagolgaua  ä.  51  die  Geburt  um  das  Jahr  1458; 
Köllner,  Geeehiehte  von  Saaibrttolren,  avf  den  19.  Oktob»  14S0,  aber  ohne 
aasngeben,  wie  er  diesen  Tag  ermittelt  hat.  Die  neueren  Genealogen  folgen 
meiät  Hagelgans,  aber,  wie  es  sdheint,  ohne  Gmnd;  Cohn  und  Bohr  geben 
das  Datum  nach  Rölluer. 

Dass  Elisabeth  bereits  in  ihrom  ersten  Lebensjahre  mit  ihrem  späteren 
Gemahle  versprochen  wurde,  hat  nichts  Auifallendes;  Fälle  dieser  Art  stehen 
nicht  vereinzelt  da. 

Dann  haben  wir  fltr  das  Geburtsjahr  1463  weitere  Zeugnisse,  namentlieh 
den  Haasgenealogen  Johann  Andreae.  Fre&tdi  hat  Andreae  die  Ausdehnung 
des  Heinrich  von  Nassau  benutzt,  doch  beruft  er  sich  noch  ausdrficklich  auf 
die  geschichtlifhen  Kollektaneeu  des  Saarbriickischen  Rats  Samson  Herzog, 
wenn  er  (im  Saarbrückor  Geuealogienbuch)  bei  den  Nachrichten  über  den  (irafen 
Johann  II.  sagt:  Anno  14Uii  ist  ihm  eine  tochter  geboren,  montags  Yalentini') 
getauft.  Ist  gewesen  die  Elisabeth,  welche  gleich  im  ersten  Jahre  irer  gebort 
an  GtUfth  Tetapffoehen  wurde.  Hiemadi  wird  beifiglidi  des  Geburtstages  dw 
GrSfin  EUsabetii  der  otngen  Abgabe  des  Heinrich  von  Nsssan  an  folgm  sein. 

2.  Nach  dem  Voigang  von  Hagelgans  findet  sieh  &st  in  allen  Stammtafeln 

als  Geburtstag  des  Grafen  Jubann  Ludwig  der  19.  Oktober  1472  angegeben. 

Alle  vorliegenden  handachriftlicheu  Quellen,  wie  Heinrich  von  Nussuu,  Johann 
Andreae  u.  a.,  geben  übereinstimmend  den  2U.  Oktober  an;  nur  Köllner 
S.  222  hat  diesen  Tag  aufgenommen. 


*)  Aaeb  d«s  Orafta  Philipp^  dss  sogwunaleB  Altiisnni^  Osburistac  Staad  VUkm  nkht 

fest;  Hageli^anB  S.  38  setzt  die  Geburt  um  das  Jahr  1490;  flun  folgt  Behr,  wibrMd  Ooha 
das  Ueburtsdstiun  flb«rliaupt  fortUUst.  —     Februar  14. 
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Die  Angabe  von  Hagelgans  bendit  offienbar  anf  Yenehen;  dem- 
nach ist  in  den  Stammtafeb  das  Tagesdatttni  su  Sadom. 

Nebeabm  soll  bier  die  Ton  Cohn  in  seiner  Stamvitafd  wohl  aus  Yenehen 
gemachte  Aogabc  berichtigt  werden,  daas  TQditer  dei  Grafen  Johann  IjoAmig 
Noniiou  7M  Clarcnthal  bei  Wiesbaden  geweaen  seioi.  Dieselben  waren  im 
Kloster  ßosenthal  bei  QöUhoim. 


III.  Linie  Wellburg. 

1.  Nach  Hageigana  ut  Graf  Albrccht  am  26.  Dezember  1637 
geboren.  Hingegen  giobt  Johann  Andreae  dm  14.  Dezember  an. 
Die  Quellen  für  die  widersprechenden  Angaben  sind  nicht  zu  er- 
mitteln. 

2.  Graf  Albrccht,  des  voigenanntea  Grafen  Albrecht  Sohn,  geboren 
den  19.  Hin  1669,  starb  nach  Angabe  eines  im  Jahre  1627  auf- 
gestellten Yeneichnisses  der  Kinder  des  Grafen  Albreeht  am  2.  Jannar 
1671.    Das  Todesjahr  1570  bei  Ilagelgans,  dem  alle  Genealogen, 

namentlich  Cohn  und  Bchr  folgen,  ist  wohl  Druckfehler. 
8.  Als  den  Hochzeitstag  des  Grafen  Wilhelm  und  der  Gräfin  Erica 
von  Isenburg  giebt  thiA  obengenannte  Verzeichnis  den  1.  Februar 
1596  an,  offenbar  richtiger  als  das  von  Cohn  und  Uehr  den  Ehe- 
pakten entnommene  Datum,  Januar  29.  Hageigana  hat  durch 
Yersehen  segar  den  12.' Januar. 

4.  In  demselben  Yeraeichnisse  ist  als  Hoehieitstag  des  Grafen  Johann 
Kasimir  und  der  Landgrftfin  Elisabeth  von  Hessen  angegeben  der 
15.  Dezember  1600,  welchen  Tag  auch  llagclgans  aufgenommen 
hat.  Cohn  hat  jedoch  das  Datum  9.  Mai  1601,  Behr  sogar 
den  10.;'20.  Mai. 

5.  Der  Hoclizeit.stag  der  Gräfin  Anna  Amalie  und  des  Grafen  Otto 
von  Solms-Souucuwalde  ist  7.  September  1581,  nicht  wie  bei  Hagel- 
gans, dem  alle  Genealogen  folgen,  wohl  durch  Draekfehler  9.  Sep- 
tember. 

6.  Die  Grftßn  Katharina  ist  am  10.  Deiember  1688  geboren,  nicht 
am  6.,  wie  Hagelgans,  Temmtlioh  durch  DmokfeUer,  und  nach 

ihm  Neuere. 

7.  Gräfin  Anna  Bybilla  ist  am  28.  Mai  1675  geboren;  26.  Mai  bei 

Hagelgans  ist  wohl  Druckfehler. 

8.  Gräfin  Anna  Eleonore  ist  nicht  am  20.  März,  wie  Cohn  und 
Behr  angeben,  sondern  am  9.  September  1Ü02  geboren.  Der  Irrtum 
ist  durch  die  richtige  Angabe  bei  Hagelgans  S.  85,  daas  rie  nach 
dem  am  29.  Hirz  1602  erfolgten  Tode  ihres  Yaten  geboren  sei, 
entstanden!  Der  Geburtstag  sdbst  fehlt  bei  Hagelgans. 
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9.  Den  Todestag  der  Grftfin  Anna  Sabina,  Tochter  des  Grafen 
Lvdwigf  GründoDDentag  des  Jafaraa  1693,  aeiaen  Cohn  und  Behr 
nach*  dem  Gregoriaiuaohan  Kalender  auf  den  15.  April.  Diea  iat 
irrig,  da  allen  gleichseitigen  Aufzeic  Inningen  über  Gebarte-  und 

Sterbetage  in  der  gräfliohon  Familie,  welche  Iltig^olfjans  fflr  BOino 
Stammtafel  benutzt  bat,  dor  alte  Styl  zu  (}run<l(!  liogt.  In  dem 
vorliegendeD  Fülle  ist  das  Datum  Grüudouncrstag  nicht  auf  den 
16.  Apri],  sondern  nach  altem  Stjl,  alao  auf  den  12.  April,  zu 
radniieran. 

Bei  dem  Gebrauch  der  Stammtafeln  Ton  Hageigana  ist 
überhaupt  zu  beachten,  dam  die  Tagosdaten  Ton  ihm  in  der  B^l 
nach  dem  alten  Styl  angegeben  sind. 

10.  Die  Angabe  der  (icuealugea,  daas  Graf  Georg  Adolf  am  19.  De- 
lemW  (A.  St)  1695  gehören  a«,  beruht  auf  eine»  LeerfUder  von 
Hageigana.  Der  Geburtstag  ist  der  19.  Oktober. 

11.  Bei  Cohn  ist  ala  Geburtstag  der  Gräfin  Dorothea  der  12.  Februar 

1605  angegeben,  wohl  infolge  eines  Versehene.   Hageigana  hat 
richtig  den  21.  Februar;  ihm  folgt  Behr. 

IV.  Linie  Idstein. 

a)  Über  die  Gedenktage  in  der  Familie  dea  Grafen  Johann  haben 
wir  dessen  eigenhindige  AufiMidmvngen,  welche  an  der  von  Hagel- 
gan s  verbreiteten  Stammtafel  naohfolgende  Berichtigungen  und  Er- 
gänzungen ergeben. 

1.  Die  erste  Gemahlin  des  Grafen,  Sybilla  Magdalena  von  Baden, 
starb  zu  Strassburg  in  der  Nacht  vom  24. ,'25.  Dezember  1644. 
Ilagelgans  und  nach  ihm  spätere  Genealogen,  wie  Cohn  und 
Behr,  geben  als  Todestag  den  22.  Juli  an.  Dieser  Irrtum  ist  durch 
Yerwechselung  dea  Todestages  mit  dem  Qebmiatage  —  22.  Juli 

1606  —  Teranlasat. 

2.  Gräfin  Anna  Ottilie  ist  zu  Idstein  geboren. 

8.  Das  Beilager  des  Grafen  mit  seiner  zweiten  Gemahlin  Anna  von 
Lciuingen- Dacbsburg,  ij;(li<ireii  den  15.  Mai  1625,  war  nicht 
am  10.,  sundern  am  6.  Dezember  1646.  Den  10.  Dezember  bat 
Hagelgana  und  nach  ihm  Cohn,  dieser  allerdings  mit  dnem  Frage- 
zeichen, und  Behr. 

4.  Gräfin  Eleonore  Luise  starb  im  Alter  TOD  23  Jahren  9  Monaten 

4  Tagen  um  13.  Mär/.  1073,  nit  ht  aber  am  31.,  wie  Hagelgana  ans  / 
Versehen.    Cohn  und  Behr  wie  Uagelgaus. 

b)  Fürst  Georg  August. 

Den  Todestag  der  Prin/essin  Chiirlotte  Eberhardine  giebt  Tlagel- 
gans  und  nach  ihm  Behr  richtig  mit  dem  6.  Februar  1693  an,  Cohn  irrig 
5.  Februar. 
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y.  Linie  Usingen. 

Graf,  Bputcr  Fflrst  Walrad,  ist  am  24.  Februar  1635  geboren.  Hagel- 
gans,  dem  fast  alle  späteren  Genealogen,  auoh  Vogel  und  Menzel,  VI,  515*) 
folgen,  bat  wohl  aus  Versehen  den  25.  Februar.  Aus  welcher  Quelle  jedoch 
Bohr  die  Angabe  des  7.  Mai  als  Geburtstag  hat,  ist  unerfindlich. 


*)  Wm  M  tnnmiam  dar  Ha««  d«t  «iIm  OtnaUa  Walnds  ^Mnamm  Oroix*  ia 
Onj  N  bMssra. 
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Regierungspräsident  Karl  von  Ibell 

über  die  preussische  Politik  in  den  Jahren  1830  u.  1831.') 
Ein  Beitrag  zur  diplomatiadien  Geschichte 

Dr.  C*  Spielmann* 


Karl  von  Ibell,  bis  zum  Jahre  1820  uafisauischer  Regierungspräsideot, 
var  nach  lüugorom  Yerweilen  im  Piivatstande  im  Jalm  1828  in  einer  ■eiiier 
frflheren  entsprechenden  Stellung  in  heeaen-bombnrgiidien  Staatadienet  flberge* 
gangen.  Ein  widriges  Schiokaal  rogOnnte  ea  dem  xeidibegabten  ICaane  nicht, 
aelne  Kräfte  in  der  Yerwaltiing  eines  grösseren  Staates  zu  verwerten ;  so  suchte 
er  denn  mit  dem  ganzen  Eifer  der  gewohnten  Thätigkeit  sich  der  Reorganisution 
der  gesamten  sozialen  und  wirtschaftlichen  Yerhältniaae  des  Ländchens,  dessen 
Behörden  er  vorstand,  zu  widmen. 

Er  trat  in  dner  bewegten  Zdt  in  dieie  Thätigkeit  ein.  Die  preiu»iaehe 
Be^^eroDg  imt  eben  im  Begriff»,  daa  groaie  Einignngawerk  DeatBohlanda  anf 
wirtadiaftlichem  Boden  ins  Leben  zu  n^n,  durch  die  Orflndnng  eines  allge- 
nipinon  Zollvereina  die  inatoriollou  Interessen  zu  fordern,  um  so  indirekt  tut 
Hegemonie  im  <leutacheu  Bunde  zu  gelangen.  Schon  im  Jahre  1818  hatte 
Preuasen  für  seine  eigenen  Laudcäteiie  ein  einheitliches  Grenzzutlaystem  ein- 
geAhrt,  in  den  folgmtoi  Jaliran  eine  AniaU  eakkTierter  EMi^aaten  snm 
Anaehluaae  gewonnen  eder  geswnngen  und  dann  1828  mit  dem  Gvoashenog* 
tnme  ^aaen  den  preuariiehphenisehen  Zollbund  abgesclilossen.  Das  Yoigehen 
des  norddeutschen  Orossstaata  erregte  die  mittel-  und  süddeutschen  Staaten; 
einesteils  erblickten  sie  darin  eine  Bedrohung  ihrer  iingstlich  gehüteten  Sou- 
veränetät,  andcruteils  wieder  sahen  sie  die  praktische  Bedeutung  derartiger 
ZoUverbindungen  ein.  So  Schlüssen  denn  in  demselben  Jahre  Bayern  und 
Wfirttemberg  einen  8onder>ZollTerein  untereinander  ab,  und  ee  bildete  sieh 
(achon  Torher)  der  mitteldeutaohe  HandelsTevein,  dem  Sachsen,  die  thfiringisohen 
Staaten,  Kurhessen,  Nassau,  Hannover,  Braunschweig,  Oldenburg,  Lippe,  Büoke> 
bürg  und  Waldeck  beitraten.  £e  entstand  unter  den  deutschen  Staatsmännern 

*)  IM«  im  Folgsndm  aagafUirln  Akteaitaelra  ndMn  im  ArcUr«  dar  FaniUa  von  IbdI. 
Für  die  gatige  Überlassung  sohold«  Iah  Hwm  ObwbUrgermcistor  Dr.  Too  Ibell  n  .Wiss" 
baden  verbiodlichea  Dank. 
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eine  Spaltung;  die  einen  warm  für,  die  anderen  gegen  Preusscn;  die  Weiter» 
blickenden  koiinten  »u-h  der  Ansfhauung  nicht  versohl iessen,  dass  im  Ans'  hljssie 
un  die  genannte  Macht  und  ihre  Bestrebungen  daa  Heil  »1er  Zukunft  honihte 
und  dam  über  kurz  oder  laug  der  wirtficbaftlicben  Frage  alle  andereu  iiutweudig 
mm  Opfor  faOeD  mOaitoii.  Unter  den  Einnchtigen,  deren  ZeU  nicht  groos 
w«r,  befand  neb  «neb  der  BegienuigipriMdent  Ibell,  der  Ton  Toraherein  ma 
Qbcrzeagter  Anhänger  der  preugsiMchen  ZonpolÜflc  war  und  für  dieae  lange 
Zeit  hintluroh,  direkt  iin<l  indirekt,  nach  Kräften  gewirkt  hat. 

Die   Landgnifscliuft   IIi'--<  n-IIomburg   bestand   aus  zwi-i   Teilen,  einem 
grö8»ereu,  vor  der  UOhe  (Tuunusj  liegend,  und  einem  kleineren,  dem  Amte 
Mtisenb^  an  der  Nahe.  Sobald  Ibell  in  hombwgiaehe  Dienale  getretan  war, 
betrieb  er  den  AnsdUnaa  dea  Linddieoa  an  den  prenanadi-beariaeban  ZoQverriii. 
Er  aah  aber  wohl  ein,  daas  bei  «1er  dem  Tlauptteile  eigentümlichen  Industrie 
(Strumpfweberei)  und  auch  mannigfa<  lier  anderer  Um.stüude  halber,  die  Durch- 
führung der  Absicht  vorläufig  ohne  Schaden  der  Uiiterthanen  nicht  möglich 
wäre,  wogegen  es  für  Meiscuheim  nur  von  Nutzen  sein  kuunte,  wenn  sein 
Beitritt  erfolgte.   Der  Präsident  befand  »ich  in  seiner  privaten  Eigenschaft  als 
Sadiwaltor  der  FBratin  Amalie  t<mi  Anbali-Benibaig-Sohanmlraig  wider  dea 
Forsten  Alexius  von  Anhalfc-Bembnig  im  Sohaumbnrg-Holiappder  BaecoeBiona- 
Prozesse  während  des  Winters  von  1828  auf  1829  in  Berlin.    Hier  trat  er  in 
Verbindung  mit  dein  leitenden  Stuatsminister,  dem  (Jrafen  Christian  von  Bem- 
storff,  wurde  in  llufkrei.sen  cingtlührt  und  liatte  fielegenheit,  auch  mit  dem 
Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  direkt  /u  verkohrea.    Auch  der  Minister  von 
Mote,  der  Yater  dea  dentedien  ZollTereins,  wurde  mit  Ibell  bdcannt,  und  laat 
acheinft  swiaehen  beiden  Steatominnem  die  Yerainbarang  getroffen  worden  sa 
aein,  dass  Meisenheim  dem  preussisrh-hessischen  Zollvereino  beitreten  solle.  Es 
f!C8chah  dies  denn  auch  am  Ü!).  XII.   1820.    Der  hotnliurgische  Präsident, 
dessen  staatuniiinniache  Begabung  bald  iiuffii  1,  liinteriicss  in  Borliu  einen  ausser- 
ordentlichen Eindruck.    Für  seine  Buuiühuugeu  um  die  Förderung  der  preua- 
ateohen  Zollpolitik  erhidt  er  daauda  vom  Steige  den  erbUdien  AiBiiA,  Wahr- 
scheinlich traf  Ibell  in  Beriin  auch  mit  dem  prenssisohen  GenMalpoatmeiater 
and  Bnndestagsgcsandten  von  Nagler  zusammen  und  es  wurde  hier  der  Grund 
gelegt  zu  einem  freundschaftlichen  Verkehre  zwischen  beiden  Männern,  wie  sol- 
rher  aus  ihrem  Briefwechsel  hervorgeht.  Soviel  steht  fest:  in  <ler  tiardifolgenden 
stürmischen  Zeit  hat  Nagler  in  wii  htigeu  politischen  Fragen  Ibell  oft  zu  liate  ge- 
zogen, und  dea  letzteren  Ratachläge  sind  mitunter  bestimmend  für  ihn  gewesen. 

Bematorff  und  Nagler  sind  bia  in  die  letste  Z^t  oft  Gegenstand  der  Yer- 
Icennnng  Tonseiten  der  liberalen  Geaohiohtsobreibung  gewesen.*)  Aber  naeh 
den  neuesten  Forschungen  steht  es  fest,  dass  sie  keineswegs  weder  überzeugte 
Anhänger  nooh  blinde  Exekutoren  des  Metteniichinnisnius  und  seiner  Deckel- 
drauftlK'oric  wiircii.  Yii'Irnelir  erseheint  der  Ii'itende  pn-ussiselie  StaatHniinistor 
meistens  iu  direktem  üegeuaatze  zu  seinen  österreichischen  Kollegen,  und  ebenso 
kam  auch  der  Wideraprueh  swisohen  den  politisdien  Anschauungen  der  beiden 


*)  Braaa,  OUer  aas  dsr  daatMhsa  Klatastaatavd,  H«m  Fslfs,  n.  Bd^  8.  S47  ff. 
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Bandeetagageeandtcii  der  Qrossmächtc,  von  Nagler  und  Graf  von  Münch-BeUing- 
hauBon,  oft  zur  Geltung.  NameotUeh  war  diea  der  Fall  in  der  Zeit,  in  die  wir 

nunmehr  eintreten.*) 

Es  war  das  Sturmjuhr  1830.*)  Em  Hlitz  aus  hoiterom  Himmel  —  niich- 
dom  die  Wogen  der  griechischen  Erhebiiog  im  Südosten  Europa«  sich  gelegt 
hatten  und  der  noakowitiaehe  Flaldzug  gegen  dm  Oamaaenreich  siegreich  be- 
endigt worden  war  —  aehreekte  die  awette  francfiaisdie  BeTolntion  (27.  VIL  1830), 
die  den  legitimiitischen  Thron  in  Trumnior  schlug,  die  heilige  Allianz  aiia 
ihrem  Schlummer  auf,  in  dem  sie  seit  den  Kongressjahren  geruht  hatte.  Das 
nionarcliisclio  Gottosgnadentum  zitterte  und  mh  mit  Entsetzen  den  Roi-Bour- 
geois,  „den  Strassenkönig",  auf  den  Thron  der  Bourbouen,  „nicht  weil,  sondern 
obgleich  ein  solcher",  steigen.  Zugleich  schien  dem  Absolutismus  die  Entladung 
der  kriegerlaehen  Rerdntion  nach  ansäen,  mo  tot  Tier  JTahnehnten,  nahe. 
Man  war  zuerst  ratlos,  was  an  thon  sei,  und  es  aeigte  sich  jetzt  so  recht  die 
innere  Haltlo^keil  des  gepriesenen  heiligen  Bundes.  König  Friedrich  Wilhelm 
war  der  erste,  sozusagen  sofort  Ocfapsfo;  er  erklärte  jedem  Angriffe  der  Franzosen 
auf  den  deutschen  Bund  mit  ^Vart'eüg(>\vlllt  enfgcgeiitreteii  zu  wollen,  in  eine 
Einmischung  in  die  frauzösiacheu  Verhältnisse  jedoch  nicht  zu  willigen.  Kaiser 
VnBz  moehte  nieht  von  emet  aolohen  reden  im  Snbttcke  anf  den  elenden  Zu- 
atand  setnea  Kriegsheeres;  nur  Zar  NikoUu,  den  die  Erfolge  dea  tOikischen 
Feldzuges  aufgeblasen  gemacht  hatten,  drang  auf  einen  OffensiTkrieg.  Da  nun 
aber  der  Bürgerkcinig  neine  Fricdenöliebe  beteuerte,  kam  Preussen  auf  den 
Geilnnken,  dessen  Bestätigung  durch  di(>  Mächte  unter  Vorschreibung  »ler 
küuttigtn  Politik  zu  beantragen.  Allein  da  machte  das  Kabinett  von  Saint- 
Jamea  dnen  Strich  durch  die  Reohnang  dar  fihrigm  Hiehte;  ea  erkannte  den 
neuen  KOnIg  der  Fransoeen  ohne  Yorbehalt  an.  Notgedrungen  folgten  nunmehr 
Preussen,  dann  Österreich  und  die  klonen  Bundesstaaten;  nur  Rusaland  grollte. 
Der  heilige  Bund  aber  war  seitdem  zersprengt. 

Kaum  war  so  einigermossen  Beruhigung  eingetreten,  als  die  Revolution 
in  Brüssel  ausbrach  (25.  VIII.  1830),  die  das  diplomatische  Kunstwerk  des 
Wiener  Kongresstisches,  das  Königreich  der  vereinigton  Niederlande,  in  zwei 
natfirilche  Teile  riss.  Und  nun  brauste  der  Sturm  auch  nach  den  deutaohMi 
Ktebbundesstaaten  hindber,  die  vielfach  unter  dem  Absolutismus  und  seiner 
Ifissregierung  schwer  zu  leiden  hatten.  Am  7.  IX.  1880  Terjagten  die  Braun- 
schweiger ihren  sultanischen  Herzog  Karl;  am  15.  IX.  1S30  erhoben  sich  die 
Kurhessen  gegen  die  Maitressenwirtschaft  des  Kurfürsten  Wilhelm,  am  9.  IX. 
1830  die  Sachsen  gegen  das  Jesuitenregiment  unter  K<"inig  Anton,  und  auch 
im  Grossherzogtume  Hessen,  in  der  Wetterau,  entstanden  (wenngleich  nicht 
antidynaatische)  Krawalle,  die  aber  rasch  nnterdrflckt  wurden.  Die  kurhesabohe 
und  die  aichnsche  Frage  erledigten  sich  in  der  Folge  von  seihet  durch  die 
Ernennung  der  Thronfolger  an  Ißtregenteo  und  duroh  die  Yrakündigung  einer 


*)  SpAter  mag  Nagl«r  wieder  mebr  In  Btterreiehiaolies  FahrwuMer  gelenkt  haben.  — 
*)  Tm  Folgend«  asoli  neueren  seitgesohichtUehen  Werken,  inKbcaondere  Trcitachke,  Oeutacbe 
OssoUehto  im  ■«misluiteii  Jahrhuderla,  Bd.  4. 
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Verfassung;  die  bniunschweiguche  dagegea  schwebte  noch  mehr  al$  ein  halbes 
Jahr.  Denn  trots  mxbbt  notorisdien  Begiwmigtunlkhigkeit  galt  der  Hersog 
den  koDsenratiTen  Hftmern  ak  der  einaige  legitime  Hemoher  und  der  her» 
beigemfene  Regent,  aein  Bruder  Wilhelm,  als  unberechtigt.  Die  preusBische 
Regierung  allein  setzte  sich  in  Anerkennung  dea  natttrUchea  Sachverhalts  über 
(Ins  Prinzip  der  Loj^itimität  kurzer  Ilaud  hinweg,  indem  sie  zum  Erstaunen  der 
ühric^en  die  Absetzung  Karls  I)(?ini  Bundestage  beantragte  und  insgeheim  den 
Herzog  Wilhelm  zur  Selbsterkläruug  als  Herrn  des  Herzogtums  vermochte. 
Naoh  langem  Sdiwanken  trat  am  20,  lY.  1881  der  Bundestag  der  Aneikmmung 
dea  neuen  Bnndeafliratan  bei. 

Und  wie  im  Innern,  ao  griff  «noh  im  Äusseren  die  prenanaehe  Pelitik 
kräftig  durch.  Die  belgische  Reyolution  hatte  die  Parteien  am  Eonigshofe 
schrofF  geschieden;  es  gab  eine  Kriegspartei,  an  deren  Spitze  der  Herzog  Karl 
von  Mecklenburg,  des  Königs  Schwager,  stand,  zu  der  FeldmarHcliall  Gneisenau, 
General  Clausewitz  u.  a.  m.  hielten,  und  die  für  einen  neuen  Kriegszug  durch 
die  (Kampagne  adiwSrmte.  Auch  Prinz  Wilhelm  der  Jüngere  (der  spStere 
deutaehe  Eaiaer)  war  für  einen  Torbeugeoden  Krieg,  ehe  die  Bache  der  BeTO- 
latöxm  exto^geik  kftnnte.  Der  nuaiadie  Zar  aandte  aur  Sehfirung  der  Kriege^ 
leidenschaft  den  Osmanenbesieger  Feldmarschall  IKebitsch  nach  Berlin.  Aber 
unerschütterlich  hielt  Hruf  Bernstortf,  obwohl  körperlich  durch  Krankheit  ge- 
schwächt, an  seiner  Friedensi'olitik  fest  und  hatte  dabei  die  festeste  Stütze  an 
dem  alten  Könige  selbst,  der  nicht  leichtfertig  und  grundlos  einen  allgemeinen 
Weltbrand  heraufbeschwören  wollte.  Auf  Bernstorffs  Anraten  lud  England  die 
H ftobte  zur  Sehliohtnng  der  belgiaoben  Frage  an  waem  Kongreia  nach  London 
ein  (Oktober  1830),  den  andi  Freuaaen,  öateneieh  und  Frankreioh  alabald  be- 
schickten. An  den  Zaren  aber,  seinen  Schwiegersohn,  richtete  König  Friedrich 
Wilhelm  einen  mahnenden  Brief,  in  welchem  er  ihm  im  Kriegafalle  die  leicht 
mögliche  Erhebung  der  Polen  prophezeite, 

Nichtsdestoweniger  dachte  die  preussisolie  Regierung  jeder  etwaigen  In- 
vasion von  Westen  her  kräftig  vorzubeugen.  Bereits  im  September  von  1830, 
ala  der  König  Wilhelm  der  Niederlande  die  prenariaohe  Hßfe  amia^  wurde  dae 
yiert»  (aSohaiaohe)  Armeekorpa  mobil  gemaeht  und  au  dem  achten  (rheiniaehen), 
das  ebenfalls  kriegsbereit  war,  hinubergeschafft ;  docb  daa  geechah  nur  in  dofi  n- 
siver  Absicht.  Die  französisch-belgische  Kevolutionspropagands  versuchte  ins- 
geheim auch  in  den  Rheinlanden  sich  Anhänger  zu  Terschaffen,  aber  sie 
gewann  keinen  Boden;  der  (teneralgouvernour  Prinz  Wilhelm  der  Altere  konnte 
berichten,  die  Rlieiulünder  verhielten  sich  durchaus  ruhig,  und  sie  thaten  das 
auch,  obaehon  sie  nodi  unmer  der  veraproehenen  YerfiuBUng  harrten.  Die 
preuaaiaohe  Regierung  achonte  Obrigena  weiae  die  eigentfimliehen  Einriehtungen, 
indem  aie  die  um  wenige  Zeit  apiter  ins  Leben  tretende  revidierte  Städte- 
ordnung nicht  auftwaog,  aondem  die  biaherige  (firanaöaiaohe)  daneben  be- 
stehen liess. 

Mittlerweile  war  aber  iloch  ein  deutsches  Bundesland,  das  Grosshorzogtum 
Luxemburg,  von  der  Revolution  ergriffen  worden.  Binnen  kurzem  war  das 
ganae  Land  in  den  HÜbtden  der  belgiaehen  Regierung,  die  neh  nach  Yertambung 
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da  HoUindar  su  BMiaal  komtituiert  hatte.  Kor  die  Btmdetfeetiiiig  selbit,  in  der 
der  GouTernrar,  Oeneral  Landgnf  Lndw^  tod  HeaseiHHombiirgf  die  premoidie 
Besatcung  befehligte,  und  ihre  nächste  Umgebung  blieb  noch  von  den  Unruhen 
"verschont.  Auch  auf  der  Londoner  Konferenz  gab  sich  l)al<l  dor  demokratische 
Doktrinarismus,  hier  vertrcton  durch  dio  Franzosen,  in  bedenklicher  Weise  kund. 
Noch  bevor  dies  zu  Tage  trcteu  kouuto,  aui  18.  iX.  1830,  hatten  Graf  Münch 
und  Nagtor  die  BundeBtagsgosandten  sa  einer  Be^fttohung  venanunelt,  als 
deren  Beaaltak  der  Besdiluas  der  Aufiitollmig  mnes  Bandetanneekorpa  bei 
IVankfürt  und  der  Entsendung  fliegender  Kolonnen  durch  Mitteldeutschlaad 
gcfasst  wittdo.  Diese  Massregeln  erschienen  dem  Fürsten  Metternich  nicht  aus- 
reichend; er  verlangte  schärfere.  Graf  Bernstortt'  dagegen  wollte  von  solclicn 
durchaus  uichts  wissen,  und  seiner  Mässigung  war  es  zu  danken,  dass  unterm 
21.  X.  1830  der  Bundesbesdhlus»  zustande  kam,  der  sioh  darauf  beschrankte: 
1.  die  Bnndesrtaaten  Bellten  im  Eri^gafiüle  eder  bei  innerer  Bedrohung  si«^ 
gegenseitig  militärisch  unterstütsen,  2.  die  Bnndeetagqgesandten  sollten  um- 
fassende Yolimachten  erhalten,  3.  die  Zensur  sollte  strenger  gehaudhabt  werden. 
Der  Bun<le8tag  sprach  aber  andererseits  die  Zuversicht  aus,  dio  Regierungen 
würden  die  Wünsche  der  Unterthanen  hören  und  ihnen  landesväterlich  entgegen- 
kommen. Auf  diesen  Punkt  wies  der  Vortrag  Magiers  ausdrücklich  hin;  au 
daa  btaunsehweigiadie  Beispiel  anknüpfend,  führte  der  preusiisehe  Gesandte 
aasi  dass  auch  andere  Souveräne  ihren  Bondeqpfliehten,  namentlieh  vaa  die 
Errichtung  ym  Landsiänden  beträfe,  nicht  nachgekommen  viren. 

Auf  die  Kunde  von  den  luxemburgischen  Unruhen  hin  Hess  König  Frledridl 
Wilhelm  untemi  10.  XI.  1830  an  den  leitenden  Staatsniinister  die  Aufforderung  er- 
gehen, ihm  nach  »orgtultiger  Meditation  alle  Massnahmen,  die  unbedingt  notwen<lig 
wären,  ausführlich  mitzuteilen.*)  Gleichzeitig  sandte  er  zwei  MilitürbevulU 
mBchtigte,  den  Qeneral  Ton  BAder  naeh  Wien  und  den  General  BfiUe  Ton 
LOienstem  an  die  süddeutschen  HSfe  (Deaember  1880),  um  dort  Yorsohlige 
{Qr  den  Fall  eines  auswärtigen  Krieges  zu  unterbreiten.  Denmach  sollten,  wenn 
jener  Fall  einträte,  drei  Heere  aufgestellt  werden :  ein  preussisches  an  der  Mosel, 
ein  süddeutsch-preussischcs  am  Oberrhein  und  ein  «">8terreichiscbes  in  Schwaben; 
die  Buudeafeldherruachaft  sollte  Freussen  übertragen  werden.  Die  Yerbaud- 
lungen  dazfiber  wurden  endlos,  und  während  der  errignete  sieh  ein  grosser 
Vmsdiwnnf  in  den  politisehen  Verhältnissen.  Die  asiatisehe  Gbokra  brach 
über  das  Moskowiterreich  herein  und  löste  dort  alle  Bande  der  Ordnung.  Der 
Aufstand  in  W'arschau  (29.  XI.  1830)  und  die  folgende  Erhebung  Polens  legte 
die  zarische  Politik  lahm,  nahm  aber  auch  die  Hälfte  der  preussischen  Heeres- 
macbt  unter  Feldmarschall  Gneisenau  an  der  Ostgrenzc  in  Anspruch.  Bald 
darauf  verkOndete  (20.  I.  1831)  der  Londoner  Kongresa  die  Trennung  Belgiens 
TOtt  Holland,  und  die  Belgier  wählten  Henog  Ludwig  von  Nemonra,  den  sweiten 
Sohn  Lodwig  Philipps,  an  ihrem  Kdnige.  Fhtnkreich  erhob  gl«iehaeitig  An- 
spfflche  auf  Kompensationen  und  Torlangte  die  Nenftrslisierung  Lnzemborgsj 


*)  Aiig«r«gt  hatte  die  Frage  eine  Deaksoluif^  die  duroh  Uenog  firnat  I.  von  Sachaen- 
Koboif  und  -Oolha  im  Wtaigt  «igeaaadt  wordra  wae. 
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groaae  Heeresmassen  wurden  >ur  Uiitenifiisiiiig  der  Forderungen  in  LoUiringen 

rammmeDgezogeD. 

Darauf  antwortete  rieussen  durcli  sofortige  Mobilisieruug  tlea  siiclisisflioii, 
westföliscbeu  uod  rhoiuiscbcu  Aniioukorpe.  Die  Frau^uueu,  die  Preusseu  ul» 
Hauptgegncr  erkannten,  lieieen  geheime  Anfragen  an  die  laddettiaehen  drei 
giGflsten  Höfe  ergehen  nnd  auf  eine  Wiederhentellnng  de*  BhdnlHindeB  hiii> 
deuten.  Allein  die  Souveräne  von  Baiern,  Württemberg  und  Baden  berichteten 
über  diese  Miicliinationen  getreulich  nach  Berlin,  l^ald  darauf  venvarf  auch  der 
Kongress  zu  Ldiidoo  die  Wahl  des  orleanistiachcn  Prinzen  und  forderte  zur  Neu- 
wahl auf,  aus  der  dann  der  Prinz  Leopold  von  Sachsen-Koburg  hervorging, 
der  aofortige  Anerlceonong  durch  die  beteiligten  Höchte  fiud.  Auch  Frankreich 
fügte  eich.  Ale  aber  der  König  der  Miederlande,  nnsnflrieden,  bei  der  Auf- 
stellung der  Yerfassung  des  neuen  Staates  nicht  mitgehört  worden  zu  sein,  edn 
Heer  ins  belgische  Gebiet  einrücken  Hess  und  die  Belgier  allenthalben  besiegte, 
da  erklärte  Frankreich,  militärisch  intervenieren  zu  müssen.  Nachdem  seine 
Armee  unter  Marschall  Oi^-rard  die  Holländer  aus  dem  neuen  Königreiche 
hinausgcwurfeu  hatte,  zog  sie  sich  anstandslos  wieder  zurück.  Am  14.  X.  1831 
wurde  dann  die  neue  Yafaasung  in  einer  H<dland  genehmeren  Weiae  TerkOndet 
Unglfieklicher  als  diese  linuuSetiehe  Expedition  verBef  die  Bundesezekntion,  die 
der  Bundestag  unterm  18.  ID.  1831  gegen  die  luxemburgischen  Empörer  be- 
echloBS.  Sit-  kam  viel  mehr  gar  nicht  zustande,  da  niemand  die  Koeten  für 
Ausrüstung  uud  Verpflegung  der  Truppen  übernehmen  wollte. 

Unterdessen  hatte  Graf  Berusturä'  seinen  Vortrag  ausarbeiten  und  dem 
Könige  unterbreiten  lassen.  Das  denkwürdige  Aktenstfiok,  das  die  Grund- 
B9ge  Ton  Fkenasens  deutaoher  Politilc,  wie  sie  seltdmn  verfolgt  wurde,  oit- 
hfilt,  hmtetO: 

«Euer  Königlichen  Majestät  allerhöchste  Order  vom  10.  Nov.  v.  J.  hat 
mir  zur  Pflicht  gemacht,  die  Fragen:  durcli  welche  Mittel  die  Ruhe  im  Innern 
von  Deutschland  für  den  Fall  eines  unvermeidlichen  auswärtigen  Krieges  über- 
haupt sicher  zu  stellen  sey?  insbesondere  aber,  auf  welche  Art  und  Weise 
Preussen  seine  Stellung  und  seinen  Einfluss  in  Deutschland  für  die  Erreichung 
dieses  Zieles  nnd  snr  Abwendnng  übler  Folgen  der  stattfindenden  Anfregung 
und  Störung  der  Terhfiltnisse  in  den  dentsehen  Nachbarstaaten  zu  benutami 
haben  werde?  einer  niheren  Erörterung  zu  unterziehen  und  AUerhöchstdenen- 
selben  einen  hiernach  zu  entwerfendou  Plan  vorzulegen,  der  fSx  besoigfiche 
Fälle  als  Richtachnur  des  eigenen  Verliulteua  dienen  könne. 

Nach  einer  durch  meinen  anhaltenden  Kraukhoitszustaud  verursachten  Ver- 
sfigemng,  welche  ieh  allergnädigst  entschuldigen  sn  wdlen  Utte,  kann  idh 
erst  jetit,  unter  Berfieksiohtignng  der  iniwisohen  dngetretenen,  bei  der  LSenng 
dieser  meiner  Aufgabe  in  Betracht  zu  ziehenden  Gestaltung  der  Verhältnisse, 
Euer  Königlichen  Majestät  huldreichem  Befehle,  sowi  it  es  in  meinen  Kräften 
fiteilt,  nach  bester  Ueberzeugung  mittelst  gegenwärtigen  unterth.  Vortrags  Folge 
zu  leisten  suchen. 


*)  Das  Feignd«  mmIi  dsn  Akten  dos  f  ob  IMlisokiiB  PaniliaiiaNkiTC. 
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Eine  Thatsache,  von  welcher  ich  dabei  auszugehen  habe,  ist  die  sicli 
durch  vielfache  Erachcinungen  in  mehreren  deutschen  Ländern  unverkennbar 
ankündigende  Fortdauer  derjeuigen  AufrcgUDg  der  Gemüther,  welche,  hcr- 
Toigaufm  donli  dan  Bindmok,  den  die,  in  IVwiknidi  and  Bdghii  auage- 
bioehenen  Revolntioneii  naoh  aUen  Seiten  hin  verbreiteten,  wie  eine  epidemiadie 
Krankheit  ansteckend  um  sich  griff  und  besonders  im  September  nnd  Olctober 
V.  J.  an  mehrorcn  Punkten  Deutschlands  Unruhen  der  ernstlichsten  Art  er- 
zeugte. Die  auftaUende  Ähnlichkeit  des  Übels  und  seiner  Wirkungen  mit  einer 
Epidemie  zeigt  sich  uüchst  der  Ansteckung,  wodurch  sich  da^t^elbe  fortpüanxte, 
auch  in  der  fieberhaften  Natur  der  damit  Terbundeoen  Bewegungen.  Tiefere 
Unachm  der  beeonderen  EmpfängUebkdi  ÜDr  jene  Analeftknug  liegen  mehr 
oder  minder  in  dem,  die  gegenwirtige  Zeit  überhaupt  karakteriainnden  Mangel 
an  ücbereinstimmung  und  Festi|^ell  der  noraliidMrdigiSaen  Ueberzeugungen, 
die  mit  den  politischeti  Gesinnungen  WO  wenig  zusammenhängen:  in  der  nicht 
abzuleuguou<lcu  Verworrenheit,  Unsicherheit  und  Verunstaltung  der  Begriffe  von 
der  obrigkeitlichen  Gewalt  und  von  der  Heiligkeit  des  Eideaj  in  einer  dieselbe 
begleitenden  Machen  Biehtuag  der,  dieien  Begriffen  eotapreohenden  GefUile. 
Ob  die  hier  beseidmeten  Unacihen  gerade  in  den  dentiehen  Staaten,  wo  die 
ansteckende  Wirkung  der  franzueiadien  und  belgischen  Unruhen  sich  zunächst 
und  am  heftigsten  geäussert  hat,  vorzugsweise  und  mehr  als  in  anderen  Tlieilen 
Deutschlands  vorwalten,  will  ich  dahingestellt  seyn  lassen;  gewiss  aber  und  no- 
torisch ist  es,  dasd  schon  v  o  r  dem  durch  die  fraglicbeu  Unruhen  gegebenen  starken 
Impnbe  snr  Aufregung  der  CFemflther  und  awar  längere  Zeit  vorher  in  den 
eben  gedaditen  Staaten  eine  Unsnfriedenheit  hemehte,  ana  welcher  aich  die 
dortige  grössere  Empftnglichkeit  f&r  die  Anatecknng  annidiat  und  am  Ein- 
leuohtendsten  erklärt. 

Zu  den  auf  einzelne  deutsche  Staaten  beschränkten  Ursachen  der  Un- 
zufrietleuhcit  kommen  ferner  noch  die  manclicrlei  Miss  Verhältnisse  hinzu,  die 
als  eine  natürliche  Folge  der  Trennung  Deutschlands  in  viele  Staaten 
▼orsflglidi  dadurch  fthlbar  werden,  daia  aie  aieh  gemeinaamen  ESniichtungen 
nad  Anordnongen  fOr  daa  Game,  deren  Bedfirfiiin  hier  mehr  und  dort  minder 
lebhaft  empfunden  wird,  entweder  dnn^ua  hemmend  entgegeostellen  oder  die- 
selben doch  dergestalt  erschweren,  das?  sie  nur  unvollkommen  ins  Ijeben 
geführt  werden  können.  Man  will  den  Hollnungen  auf  solche  Beförderungs- 
mittel der  allgemeinen  Wohlfahrt  nicht  entsagen,  man  wird  ungeduldig  über 
die  Entbehrungen  oder  Belästigungen,  die  ihr  Mangel  oder  ihre  TJnToUkommen- 
heit,  wirklich  mit  ndi  bringt,  man  Übertrmbt  auch  wohl  in  den  Sehildcningen, 
die  davon  gemacht  werdm,  den  Umfang  und  den  r>rad  der  wirklichen  vor- 
handenen Bedrängniss;  —  und  so  entsteht  unter  dem  Zusammenwirken  aller 
obgedachten  TJnistände  ein  unbestininites  Vorlangen  nach  einer  Veränderung 
der  jetzigen  Gestalt  der  Dinge,  welches  sich  bei  willkürlicher  Verfolgung  dieses 
Ziele,  io  warnend  aiMh  die  Lahren  aind,  welcho  die  neue  Oaaehiebte  Mctflber 
giebt,  doch  nicht  abhaUen  laaaen  will,  mit  Benutanng  jedea  dargebotenen  An- 
lasscH  seibat  in  UQgeeetiliche  Thaten  und  grobe  Exzesse  auszubrechen.  Muss 
aehon  der  gegenwärtige,  eben  in  aUgemcinen  Zögen  daigcatellte  Zustand 
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DratMUanda  nidit  geringe  Beeorgnisse  für  daHen  innere  Rohe  erwecken,  so 
finden  dieselbe  noch  reichlidierc  Nahrung  in  dem  Gedanken  an  die  Mög- 
lichkoit  oinea  nahe  bevorstelieuden  Krieges  mit  dem  Auslände;  da  bei  dessen 
Verwirklichung  —  während  man  Streitknifto,  die  zur  Unterdrückung  innerer 
Aufdtiiude  dienen  könnten,  gegen  den  auHwiirtigen  Feind  zu  verwenden  hätte, 
—  zugleich  neue  Laaten  und  Entbebruugeu  eine  Steigerung  der  üniufineden- 
beit  berbeiflilhren  würden,  wenn  emeraeito  mr  üeberwindung  dea  Fetndea  «ne 
groaaere  Anstrengung  mit  Gut  und  Blut  Ton  Unterthancn  gefordert  werden 
mösste,  die  sicli  nach  Erleichterung  ihres  jetzigen  Druckes  schon  sehnen, 
andorerseita  aber  die,  iu  Begleitung  jede.H  Krieges  eintretende  Hemmung  des 
Verkehrs  den  Ertrag  ihrer  Erwerbszwoige  besonders  zum  Nachtheile  der,  vor- 
zugsweise in  den  Städten  vrohnenden  industriellen  Yolksklaaae  emptiudlieh  Ter» 
mindern  dttrfite. 

Wie  gegründet  indessen  an«di  jene  Besorgniaae  aeyn  mögen,  ao  leebttoligen 

sie  doch  keine  Zweifel  an  dem  Yorhandenseyn  und  der  Wirksamkeit  von 
Mitteln,  dem  drohenden  Unheil  vorzubeugen  oder  seine  ferneren  Ausbrüche  mit 
Erfolg  zu  bekämpfen,  nelbst  im  Falle  eines  uiivermeidliohen  Krieges  unter  den 
Deutscheu  eine  zustimmeude  Begeisterung  zu  eutzuuduu,  welche  zur  Erleichterung 
der  ihnen  aninahmendeB  Mittel  mitwirke.  Diese  Mittel  werden,  aowie  daa  Uebel, 
gegm  welohea  durch  deren  Anwenduqg  amukimpfen  iat,  im  Weaentiiehen  nur 
moraliaeher  Natur  seyn  können,  wenn  man  sich  sowohl  jetzt  als  im  FaUe 
eines  Krieges  sichern  Erfolg  davon  vorsprechen  will.  Sie  werden  zunächst  auf 
eine  richtige  Behandlung  und  Leitung  den  (ieibten  der  Majoritär  aller  Gebil- 
deton und  Besitzenden  berechnet  und  dahin  gerichtet  seyn  müssen,  dass 
diese  Mi^jinittt  nieht  neutral  blMbe^  aoadem  dudi  den  MiMregein  der  Begiernng 
mit  Liebe  ansehlieaae.  Bedingt  werden  aie  deshalb  durch  die  Yorauaaetsnng, 
daaa  die  Majorität  der  Gebildeten  und  Besitzenden,  vom  Gefühle  ihrer  wahren 
Interessen  bestimmt,  allenthalben  geneigt  und  bereitwillig  sey,  die  guten  Ab- 
sichten der  Regierungen  kräftig  zu  unterstützen,  wo  sie  anerkennen  rausa,  dass 
alle  Rcgieruugs-Maasregeln  nach  Rücksichten  des  (iemeinwohls  bestimmt  und 
abgemessen,  dagegen  aber  Eingebungen  und  Katliscblügc  des  l'artheigeiates,  — 
die  Parthei  am.  welehe  aie  wolle,  —  surfiekgewieaen  und  Gefiduran  enttont 
gehalten  werdm,  welehe  der  ESnfluaa  einea  sokhen  Geiatea  auf  EntBehlieaaungea 
der  Staatsgewalt,  wie  neuere  Beispiele  in  mehreren  Staaten  nur  aUsuatark  b^ 
weisen,  der  allgemeinen  Wohlfahrt  bereiten  kann. 

Ich  glaube  nach  der  Ansicht,  welche  ich  mir  über  den  deutschen  iSatioual- 
Oharakter  habe  bilden  können,  die  eben  gedachte  Voraussetzung  zur  Grundlage 
naehstehender  Betraehtungen  maohen  lu  dOrüm. 

L  Je  leiehter  der  natdrUche  Yeratand  eiaaieht,  wto  ukt  daa  Qenwinwohl 
dabei  mterearirt  iat,  daaa  die  Chrenae  dea  Staate  gegen  Angriffe  dea  anawfirtjgen 

Feindes  vertheidigt  und  daaa  die  gute  Absicht  der  Begiernng,  diese  Yertheidiguilg 

enistlich  zu  betreiben,  von  allen  Seiten  kräftig  unterstützt  werde,  —  um  so 
wichtiger  für  ganz  Deutschland  scheint  mir  zunächst  die  Annahme  oder  Be- 
hauptung einer  Politik,  welche  für  den  Fall,  wenn  ein  Krieg  unvermeidlich  seyn 
aellte,  sicher  dabin  führt,  dass  der  Uebergaug  aus  dem  jetzigen  Zu- 
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•tftnde  in  den  Kriegtsnttand  unter  Umständen  geschehe,  die  eine 

unbedingte  Nothwendigkeit  des  Letzteren  als  evidente  Thetseohe  doi 
Unterthanen  aller  deutschen  Staaten  unabweislirh  vor  die  Augen  rücken;  was 
nach  dem  horrstheuden  Geiste  unserer  Zeiten  uielit  etwa  bei  einem  Kriege  um 
Prinzipien,  worüber  im  Innern  von  Deutschland  selbst  Partheien  sich  streiten, 
sondern  nur  alsdann  stattfinden  wird,  und  sicher  erwartet  werden  darf,  wenn 
ein  Angiiff  des  Fdndes  alle  Zweifiel  aber  jene  Kethwendigkeit  des  Ejriegea 
lentreut  und  alle  weitere  desfallsige  Rechtsdeduotionen  als  überflüssig  erscheinen 
läset,  deren  Unentbehrlichkeit  zur  AnsfOhmng  der  MotiTe  des  Kriegs  flberhMipt 
nichts  Wünschenswertes  wäre. 

II.  Beginnt  aber  ein  Krieg,  welcher  den  ('harakter  unbedingter  Noth- 
wendigkeit unverkennbar  an  sich  trägt,  so  wird  zur  Abwendung  jedes  Erkaltcns 
eder  EnddaiiMW  dea  guten  WnienB»  weleher  den  Begierungen  bei  ihier  Thätig- 
keit  für  das  WeU  und  die  Ehre  des  Yatedandea  alsdann  sieheriioh  enlgegm- 
kOBUMil  wird,  auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen  seyn,  dass  aus  den  Hand- 
lungen  und  Maasregeln  der  deutschen  Fürsten  nichts  hervorblicke,  was  auf  ein 
Mistrauen  derselben  gegen  ihre  Völker  sohliessen  lassen  könnte.  Das  Üegen- 
theil  dürft«  leicht  zu  Störungen  der,  unter  den  obwaltenden  Umständen  doppelt 
wichtigen  EnunatlNgkeit  in  den  Bestrebungen  IBr  daa  Wohl  dea  Garnen  Ter- 
anlaaanng  gebou 

m.  Eine  der  aicheraten  Baigschaften  für  die  Festigkeit  und  Zunahme 
einea  gegenaeitigen  Vertrauens  gewährt  die  stete  Anwendung  gesetzlicher 
Mittel  bei  Verfolgung  der  allgemeinen  und  besoiKlorcu  Zwecke  der  Regierungen. 
Wo  hierbei  von  der  Konsequenz  eines  gesetzniässigen  Ganges  abgewichen  wird, 
in  welcher  gerade  die  Starke  einer  legitimen  Regierung  beruht,  fehlt  der  phy- 
siaehen  Gewalt  daa  Auipt-Eleninit,  daa  ihr  alldn  Würde,  Aohtang  und  mdi- 
halti^  Wirkung  Twltiht,  oehmUeh  die,  das  Wesen  der  GesetimSssigkmt  bildende 
moralische  Kraft.  Dieses  Zaubers  eaftleidet,  der  die  GemQther  so  mächtig 
zQgelt  und  bindet,  pflegt  sie  nur  gar  zu  leicht  wieder  physische  Kräfte  zum 
Widerstande  gegen  sich  aufzureizen  und  in  Kämpfe  gezogen  zu  werden,  die 
den  muralischen  Zustand  der  darin  verwickelten  Bevölkerung  —  welchen  Aus- 
gang sie  auch  haben  mSgen  —  jedenfiüls  aulSi  Ti^rte  aeiratten.  In  Dentacfa- 
land,  wo  der  altgewohnte  Boden  der  Ordnung  und  dea  Rechts,  —  der  fori* 
dauernden  Aufregung  ungeachtet  —  zwar  hier  und  dort  stark  erschüttert, 
nirgends  aber  durch  zerstörende  Kevolutioneu  aufgelösst  ist,  braucht  nicht  ein- 
mal ein  Zweifel  darüber  aufzukommen,  ob  die  Kegierungeu  zur  Erreichung  ihrer 
Zwecke  auch  anderer  als  gesetzlicher  Mittel  wirklich  bedürfen;  denn  hierzu 
reichen  die  tetataren  ana  dem  Boden  der  Ordnung  und  dea  Rechtea  immer  hin, 
voransgeaetet,  daaa  sie  mit  Energie,  Oonaequena  und  Geaehick  gehuidhabt 
werden.  Diese  Handhabung  aber  hängt  von  der  Persönlichkeit  der  Beamten 
und  dem  sie  beseelenden  Geiste,  zunächst  also  von  ihrer  Wahl  ab. 

IV.  Zur  Aufrechthaltung,  tieferen  Begründung  und  Verbreitung  dos  Sinnes 
für  Recht  und  Ordnung  kann  ohne  Zweifel  auch  die  Presse  sehr  wesentlich 
beitragen.  Es  ist  deshalb  gewiss  sehr  zu  bedauern,  dass  sich  jetzt  zu  wenige 
Ifichtige  Stnnmen  erhebra,  um  jene  gute  Sache  des  Rechte  und  der  Ordnung 
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gegea  die  Angriffe^  denen  rie  besonders  in  anslindisoben  Blittem  auagesetifc 
iftt|  mit  Ernst  und  Einsicht  zu  vortreteu.    Damit  dlo  IIcrauBgabe  von  Zeitangen 

oder  periodischou  Blüttorn,  welche  sich  diesem  Zwecke  widmen,  nach  Möglich- 
keit gefordert  werde,  möchte  es  schon  jetzt  an  der  Zeit  sein,  hierzu  Schrift- 
steller voa  Talent  und  guter  Godinouag  zu  gewiuueu,  bei  denen  die  letztere 
sidi  in  der  Neigung  offenbare,  durcb  ihre  Feder  die  Lösung  der  eehwierigen, 
den  Befiertmgen  obliegenden  Aa^be  so  erleiebtem.  Immeriiin  kSnnie  man 
ihnen  dabn  —  sofern  ihre  Persönlichkeit  hinrMohende  Garantie  gewährt  — 
freieren  Spiehranm  gertattea,  ohne  jedoeh  im  AIlgan«nen  eine  wesentliche  Ver- 
änderung in  den  Bestimmungen  über  die  Censur  eintreten  zu  lassen;  denn 
diese  wird  auch  im  Falle  eines  Krieges  nicht  entbehrt  werden  können,  so 
wenig  man  übrigeuä  der  Begeibteruog,  welche  mit  Wort  und  Schrift,  die  Sache 
dee  Yaterlendes  gegen  den  answBrtigen  Feind  rertheidigen  will,  Inhalt  n 
thnn  haben  dOrffce. 

Y.  Dass  ferner  die  Gründung  gemeinsamer  Institutionen  fBr 
Deutachland,  besonders  aber  eines  ganz  Deutschland  umfassenden  Systemes 
der  Freiheit  des  Handels  und  Verkehrs,  über  dessen  Mangel  bo  viel 
geklagt  wird,  auch  für  die  Sicherstelluug  uud  Befestigung  der  Ruhe  in  seinem 
Innern  von  grossem  Werte  seyn  würde,  ist  keuiesw^  in  Abrede  n  eteDetti 
und  vielmehr  denjenigen  gana  bdsnpfliditen,  was  der  YOTfiMser  einer,  Buer 
Königliohen  Mqestftt  von  dem  Herzoge  yon  Saohsen-Cioburg-Gotha  mitgetheilten 
und  mir  allcrgnädigst  zugefertigten  Denkschrift,  die  Mittel  zur  Erhaltung  oder 
Wiederherstellung  der  Ordnung  in  den  deutschen  Staaten  betreffend,  hierüber 
bemerklich  gemacht  hat.  Nur  seiner  Ansicht  über  den  Weg,  auf  welchem  die 
Begründung  und  Eiuführung  einer  solchen  Institution  zu  bewirken  wäre,  kann 
ieh  nieht  beitreten.  8«n  Rath  geht  dahin,  diese  Sache  ohne  Zeitvidut  am 
denleehen  Bundestage  anr  &Brterang  au  bringen,  baldigst  aoesnipreelMn, 
dasi  die  bezeichnete  Maasregel  Statt  finden  solle,  den  Moment  des  Eintritts 
derselben  schon  jetzt  zu  bestimmen,  vorläufig  die  Grundzüge  eines  allgemeinen 
Zoll-  und  Handels-Systcmes,  die  näheren  Versicherungen  einer  Commission  zu 
übertragen,  uud  eineu  Teru.iu  für  die  Beendigung  ihrer  Arbeiten  anzuberaumen. 
Iad«m  ieh  mich  gegen  eine  Betreibung  dieser  hochwichtigen  Angelegenheit 
dnrefa  den  dentsehen  Bund  und  sein  Organ,  die  Bundeerersammlnng,  als  g^geo 
«n  durchaus  unpraktisches  und  zweckwidriges  Unternelmien,  su  erklären  habe, 
glaube  ich  hier  die  weit  verbreitete  und  oft  wiederholte  Beschwerde  berühren 
zu  müssen,  dass  der  deutsche  Bund  überhaupt  nicht  leiste,  was  da?  gemein- 
same luteresse  Deutsehlands  erheischt.  Ungeachtet  aller,  durch  die  Geschichte 
der  letzten  14  Jahre  hierzu  gelieferteu  Beläge,  wäre  es  doch  ungerecht,  nicht 
dabei  in  Erwägung  za  nehm,  wie  wen%  dieser  Vorwurf  snm  Thdl  und  nament- 
liob  in  so  fem  begründet  werden  kann,  ab  man  von  dem  Bunde  Institotiooen 
und  Anordnungen  verlangt,  wie  nur  die  Einheit  einer  und  derselben  Re* 
gierung  in  ihrer,  über  ein  ganzes  Land  gleichmässig  ausgedehnten  kräftigen 
Wirksamkeit  sie  zu  schaffen  vermag.  Man  übersieht  zu  leicht,  dass  der  Bund, 
—  anstatt  die  hierzu  unentbehrliche  Kraft  innerer  Einheit  zu  besitzen  —  eine 
Zusammensetzung  aus  acht  und  dreiesig  Staaten  bildet,  von  denen  jeder  auf 
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Soareruiiit&t  Ansprach  macht,  welche  durch  die  Bmidec-Akte  gannlfat  tind. 
AUerdings  kann  meh  ein  soloher  YereiD  m  den  Fell  kommen,  Ar  dieee  oder 
jene  Anordnung  dne  TorQbergdiende  gemeiosohailliche  Oeneigtheit  nt  be- 
seigen,  die  man  immerhin,  wo  sie  durch  besondero  Umst&nde  hervorgerufen 

wird,  mit  Erfolg  zu  benutzen  im  Stande  ist;  —  so  zum  Beispiel,  jetzt  seine 
Genei|?theit  für  Vollendung  der  Organisiition  des  deutscheo  Bundeäheered  bei 
der  drohenden  Gefahr  eines  Buudcskricgä.  Die  Schöpfung  eines  allge- 
meinen denteehen  Zoll-  and  Hendobsvätemee  oder  irgend  einer  andern 
ellgemeinen  nnd  bebenden  Xnilitntion  ihnlieher  Netnr  Ist  dagegen  eine  Auf- 
gabe^ deren  Lösnqg  dem  Amde  eo  lange  nnmdglich  bleiben  wird,  als  dondbe 
nicht  eine  andere  von  der  jetzigen  ganz  versohiedene  und  der  Anaftthnuig 
solcher  Pläne  günstige  Organisation  besitzt. 

Hätte  irgend  einer,  der  mächtigeren  Buodcdstaaten,  namentlich  Prcusseu, 
auch  verfossungsmüHäig  einen  grdeaeren  KnUnse  in  den  Bnndeerersammlungen 
anasoaben  ab  gegenwirtjg,  wo  keinem  Bondeestaate  Ton  den  eiebenaig 
Stinunen  des  Plenums  mehr  als  vier,  nnd  Tmi  den  eiebensehn  Stimmen  dei 
engeren  Käthes  mehr  als  eine  zukommen;  so  musste  man  sicli  doch  von 
jedem  Versuche,  die  Begründung  jener  für  Deutachlands  Gesainnit  luteresse 
wünscheuBwerthen  Institution  durch  den  Bund  zu  betreiben  und  hierzu  die 
Imtiative  zu  ergreifen,  schon  ans  den  ebenbeseiohneten  allgemeinen  und  in 
der  Natnr  des  Bondee-YerhilCaissee  liegenden  Qrttnden,  und  noeh  mehr  doreh 
dm  bermta  genmehten  Bt&hrangen  zurQckgehalten  finden.   Beben  im  Jahre 
1816  scheiterte  der,  in  Folge  der  damaligen  Mis-Erndte  angestellte,  durch 
Preussena  Zustimmung  aufs  Lebhafteste  unterstützte  und  durch  grosse  Popu- 
larität begünstigte  Versuch,  die  Freiheit  des  Verkehrs  mit  den  uiioiubehrlichsten 
Lebtiusbedürfnissen  im  ganzen  Umfange  des  Bundes  mittels  Buudesbeschlusses 
^nanflhnn.  Und  gewiat  würden  die  mehrjährigen  Berathungen  aber  gcmein- 
aame  Z(^-Einriehtang«i,  wosu  efld-  nnd  mitteldentsebe  Staaten  sieh  im  Jahre 
1820  gleichzeitig  in  Darmstadt  vereinigten,  eaatatt  ihrw  damaligen  gflnsfiehen 
Erfolglosigkeit  keinen  befriedigeudeu  Ausgang  gehabt  haben,  wenn  sie  am 
Bundestage,  unter  Theilnahmo  aller  übrigen  Bundesregierungen  geführt  worden 
wären.    Wenn  endlich  die  neuere  Geschichte  Deutschlands  iu  dum  sogeuauulcn 
mitteldeutsoben  HandelaTereine  das  Beispiel  «ner,  von  fflnfaehn  d«ii- 
lehen  Steaten  in  Beang  aaf  Zoll*  nnd  HandelsrerhiltniBae  wiriclioh  gescUoseenen 
Yerbindnng  anfzuweisen  hat;  ao  können  doch  meine  obigen  ehrfurchtsvolleu 
Bemerkungen  hinsichtlich  der,  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  obwaltenden 
Unmr)glichkeit,  Deutachlands  wahres  Handels-Interesse  durch  gleichzeitiges  Zu- 
sammenwirken vieler  oder  aller  Bundesstaaten,  —  sei  es  am  Bundestage 
oder  anderweitig  —  in  fördern,  wohl  uicht  besser  und  augenscheinlicher  be- 
atttigt  werden,  ala  gerade  dnreh  die  Eatatehnng,  das  innere  Wesen  nnd  daa 
Schicksal  dieees,  rieh  jelik  eehen  frktiseh  Ten  adbst  wieder  anflSeenden  Vereins. 
Der  eigentliche  Zweck  desselben  bestand  nur  darin,  den  Wirkungen  und  einer 
weiteren  Verbreitung  der  wohlthätigen  Grundsätze  Einhalt  zu  thun,  durch  deren 
Aufstellung  und  Auwendung  Euer  Küniglicheu  Majestät  allerhöchste  Regierung 
seit  der  Einführung  des  Zell-  uud  bteuersystems  vou  lölS  zu  Ilaudels-  uud 
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Zolloyeremen  mit  ein  seinen  Staaten  die  Hand  geboten  bat  und  nioht  olme 

Erfolg  dahin  zu  slroben  fortfälirt^,  dass  die  Verwirklichung  des  Ideals  allge- 
meiner Freiheit  dßs  Handels  und  Verkehrs  für  ganz  Deutschland  allmählich 
zu  Stande  kommen  könne,  so  wenig  auch  porado  für  Proussen  wegen  der,  in 
finanzieller  und  zum  Theil  auch  in  staatswirthschaftlicher  Uinaicbt  dabei  von 
Dun  stt  bringendea  Opfer  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  hierzu  geeignet  aeyn 
mag.  Efl  dwf  Preonen  jedoch  aar  OenngthnoDg  gereichen,  dasa  dieeee  lein 
unablässigea  Bestreben,  bei  aller  Misdentnog,  die  ea  erfidirea  hat,  und  bei  allen 
Hindernissen,  die  ihm  in  den  gelegt  worden  sind,  je  liiiger,  je  mehr  An- 
erkennung, Wfirdigong  und  entgegenkinnmende  UnterstQtaung  in  Deutschland 
findet. 

Was  den  sonstigen  Lihalt  der  von  dem  Herzoge  von  Sachsen-Coburg» 
Gotha  mitget^teo  Denkschrift  betrifft,  welche  laut  ihres  Datums  in  der  ersten 
Hfilfte  dee  Oktobers  Torigen  Jahres  abgefissst  worden;  so  haben  mehrere  darin 

ausgesprochene  Wünsche  und  VorschUge  inzwischen  durch  den  später  zu- 
stande gekommenen  Bundeäheschlusfl  vom  21.  Okt.  V.  J.  eine  mehr  oder 
weniger  vollständige  Erfüllung  erhalten. 

In  den  letzten  Worten  auf  die  moralische  Natur  des  Übels  und  auf 
die,  gegen  dasaelbe  anzuwendenden  Mittel  moraliaoher  Katar  nnr  im  allge- 
meinen hindeutend,  hat  der  Bundeebesohlnss  Tom  81.  Okt  t.  J.  —  der  Kiupt- 
saohe  nach  —  und  besonders  in  den  ad  No.  1  n.  2  darin  festgestellten  Be- 
stimmungen dafür  gesorgt,  dass  fQr  die  keineswegs  ausser  Acht  zu  lassenden 
Fälle,  wo  der  fortwallende  (leist  der  Unruhe  in  zflpellosc  Handlungen  ausbricht, 
kein  Bundesstaat  ans  Unzuliiiiglichkeit  seiner  eigenen  Kräfte  der,  zur  Unter- 
drückung solcher  Aufstünde  uütigca  physischen  Mittel  entbehre.  Hiermit 
ist  drai,  in  dieser  Beiiehung  etattfindenden  nächsten  Bedflrfiniase  sowohl  für 
die  Gegenwart  ab  flir  die  Zukunft,  wo  deiglmehen  Anfrtftnde  wShrend  eines 
auswärtigen  Krieges  yorkommen  kSnnten,  einstweilen  Genüge  geleistet.  SoQte 
sich  die  Zukunft  indessen  so  traurig  gestalten,  dass  neben  der,  einem  Kriege 
zuzuwendenden  Anntrengung   und  Aufmerksamkeit  auch   noch  der  Gebrauch 
physischer  Mittel  zur  Dämpfung  von  Unruhen  im  Innern  Deutschlands  oder 
an  Teriifaiderang  derselben  n3t|g  wflrde;  so  mSditMi  die  Greozgegenden  swieohen 
Kurhessen  und  Grossheraogtum  Heesra,  eowie  m  Thüringen  nehet  den  nm- 
li^genden  Ländern  wohl  vorsngsweise  im  Sinne  des  Bundesbeaohlussea  lom 
21.  Okt  Y.  J.  unter  den  Schutz  und  die  Beobachtung  grosserer  oder  geringerer 
Massen  von  Bundestruppen  zu  stellen  sein,  zu  deren  dortiger  Zusammen- 
ziehung, —  nächst  der  Lage  der  beiden  Festungen  Erfurt  und  Mainz  —  auch 
die  Kriegsverfassung  des  deutschen  Bundes  einen,  eventuell  als  Vorwand  au 
benntsenden  oatensiblen  Grund  darbietet,  indem  dieeelbe  hi  ihren,  am  0. 
April  1821  besehlussmSasig  angenommenen  Örundaitgen  Art  XI  vonehieibt: 
„dass  für  das  Bundesheer  eine  besondere  Reserve  bestehen 
sulK  damit  solches  vollzählig  erhalten  und  im  Falle  der  Hoth- 
wendigkeit  verutärkt  werden  könne." 
Aufgestellt  in  den  bezeichneten  Gegenden   und  nach  Umständen  zu 
mobilen  Kolonnen  organisiert,  würde  die  Beserve  dem  deutschen  Bunde, 
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wklirend  seiae  Heere  dem  wanribrtSgea  Feinde  gegenüberstehen,  für  die  Erhal- 
tung der  Ruhe  in  seinem  Innern  die  wirksani^iten  Dienste  zu  leisten  proeignot 
seyn,  worüber  zu  soincr  Zeit  mit  den  betreifenden  Staaten  das  Erforderliche 
zu  verabreden  sein  würde. 

Welohe  ausser ordentlio heu  Maaaregeln  im  FaUe  «aee  anawSrt^eii 
&iegee  für  die  Erhaltung  odw  WiederherateUuog  der  Buhe  im  lonem  tod 
Detttsohland  etwa  noch  nothwendig  oder  nfltzlioh  werden  möehten,  getraue  ich 
mir  für  itzt  nicht  anzudeuten,  da  mir  der  fernere  Lauf  der  Ereignisse 
und  die  Natur  der,  in  jedem  besonderen  Momeuto  obwaltenden 
iodividuellen  Umstände  hierüber  Belehrung  an  die  Hand  geben  kann. 
Unter  dfe  Fingen,  deren  Beantwortung  von  aoloheD,  nidit  im  Yoraut  la  he- 
reehnenden  ümatinden  abhingt,  aähle  loh  aamentlieh  aueh  die:  ob  und  wie 
weit  die  Anordnung  und  Ausführung  ausaerordeDtlioher  Maasregeln  zur  Er- 
reichung dea  angegebenen  Zweckes,  wenn  das  Bedürfniss  derselben  eintritt, 
dem  deutschen  Bunde  zu  überlassen  oder  als  Uegenätnnd  der  Verabredung 
und  des  gemeinschaftlichen  Zusammenwirkens  einzelner  Bundesstaaten,  die  sich 
in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  darüber  verein  igen  könnten,  su  behandeln 
a^  würde  P 

NaehdM»  ieh  die,  in  Euer  ESniglichen  Mi^esUt  aUerfaSehster  Order  Tom 

10.  November  v.  J.  aufgestellte  Frage  bisher  in  allgemeinen  Besiehangen 
für  sämratliche  deutsche  Staaten  betrachtet  und  beleuchtet  habe,  wie  der  mir 
gnädigst  ertheilte  Befehl  zunächst  vorzuschreiben  scheint,  bleibt  mir  noch 
übrig,  mich  mit  denselbeu  in  ihrer  speziellen  Beziehung  auf  Preuasen  zu 
baaehäftigen  and  mebe  unterthänigste  Auaaernng  beeondwa  darflber  ab- 
sngeben: 

auf  welche  Art  und  Weise  Preusscn  seine  Stellung  und  seinen 
Einfluss  in  Deutschland  für  die  Erreichung  des  Zweckes  und 
zur  Abwendung  übler  Folgen  der  stattfindenden  Aufregung  und 
Störung  der  Yerh&ltniue  In  den  dentsehwi  Naebbarstaaten  an 
benutsen  habe? 

Ton  P^ensiena  obenerwihnter  Stellnng  im  deatsohen  Bunde,  welohe  naoh 
deaaen  jetziger  Organiaation  verfassungsmässig  und  namentlich  in  Ansehung 
des  auszuübenden  Stimmrechts  keine  andere  ist,  als  diejenige,  in  welcher  sich 
ausser  Oesterreich  auch  Bayern,  Sachsen,  liannover  und  Württemberg  befinden, 
kann  hier  nach  meinen  unterth.  Bemerkungen  über  das  Bundes- Yerhültniss 
im  Allgemeinen  nicht  mehr  die  Rede  seyn.  Wie  ich  bei  Gelegenheit  jener 
Bemerkungen  lehon  erinnerte,  hat  aioh  aber  für  Preusaen,  abgesehen  Ton  seinen 
Besiehnngen  zum  Bunde,  eine  Stellung  in  Dentaohland  gebtUel,  die  ea  ihm 
mOglioh  macht,  im  Weege  der  Abschlieesung  von  Partikular  Vereinigungen 
mit  einzelnen  Staaten  viel  Gemeinnütziges,  was  beim  Bunde  kein  Glück  machen 
würde,  vorzubereiten  und  ins  Leben  zu  fülireii.  Dieser  Weeg,  auf  welchem 
namentlich  zur  Beförderung  allgemeiuor  Freiheit  des  Handels  und  Verkehrs 
ontar  aOmihligem  Zutritte  mehrerer  Qenoeaen  sehon  wiehtige  und  erftenliohe 
Berahate  gewonnen  aind,  wird  geSffbet  und  gebahnt  dnreh  das,  Euer  König- 
Heben  Mi^jestit  aUerhdebster  Begiemog  je  linger,  je  mehr  entgegenkommeiide 
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TerkraneD  der  dentsoheo  Regierangen  nnd  die  sieh  deMelbeb  je  Ungar 
je  mehr  Buweodendc  Noic^ung  der  deutschen  Völker. 

Das  Eine  wie  das  Auilerc  crhiilt  die  höchste  BLHleutuut;  vormöge  des 
mächtigen  moralischen  Einflusses,  welchen  Preussen  gerade  deshalb  in  Doutsch- 
laad  überhaupt  auaübt  und  auszuüben  den  Beruf  bat.  Dieser  Eiofluss  gtebt 
ihm  M  fortgeeetorter  richtiger  Benntauiig  deuelheii  auch  du  dehente  llitiel 
in  die  Hinde,  Dentsohinnds  innen  Ruhe  aneh  im  FaUe  eines  anewlrtigen 
Krieges  zu  beschirmen  und  zu  befestigen.  Es  kommt  also  wesentlich  darauf 
an,  dass  derselbe  in  ungesch Wächter  und  zunehmender  Wirksamkeit  auf  den 
Grundlagen  fortbestehe,  auf  denen  er  beruht  und  diese  Grundlagen,  das  Ver- 
trauen der  Regierungen  und  die  gute  Meinung  der  Völker,  uuerj'cllüttert  zu 
erhalten,  scheint  demnach  Preussens  Willen  und  ein  Hauptaugenmerk  seiner 
Politik  bldben  au  mflssen.  Erhalten  werden  aber  Icann  beides  nur  in  der- 
selben Weise  nnd  Ordnung,  wie  es  erworben  ist:  durah  beharrliohe  Liebe  f&r 
Recht  und  Gesetzmässigkeit,  durch  Offenheit  und  Wahrheit  in  allen  Yerhält- 
nisson,  durch  Empfänglichkeit  für  alle  Reformen,  welche  —  nicht  etwa  das 
Geschrei  der  Neuerer  —  sondern  ein  richtig  erkanntes  Bedürfnis  der  Zeit 
fordert,  überhaupt  also  durch  Bewahrung  der  eigenen  inneren  Gesundheit,  in 
deren  Kraft  —  dank  Buer  K$nig1iehen  Üi^tt  hiriier  Regiemngs-Wdsheit  — 
Prenssen  stark  und  geehrt  unter  den  Staaten  Europas  besteht.  Mit  dm  ange* 
gebenen  Grundbedingungen  der  Eutstcliung  und  der  Fortdauer  des  Einflusses, 
den  Preussen  in  Deutschland  besitzt,  ist  auch  zugleich  schon  die  rechte  Art 
seiner  Ausübung  bezeichnet.  Ich  erblicke  das  "Wesen  der  letzteren  haupt- 
sächlich darin,  dass  Preussen  mit  seinem  Beispiele  den  übrigen  deutschen 
Staaten  vorleuohte  und  sie  dadurch  zu  einer  Nachahmung  bestimme,  welche 
nicht  ausbleiben  nnd  audi  fiDr  die  Erhaltung  der  inneren  Ruhe  Deuteehlands 
sslbst  im  Falle  eines  Krieges  heilbringende  Frfichfe  tr^en  wird.  Sowohl 
dieses  Beispiels  wegen,  als  im  Interesse  der  eigenen  Wohlfahrt  und  Sicherheit 
hat  Preussen.  meines  allerunterthünigstcn  Erachtons  die  Richtschnur  seines 
ferneren  Hiiiideliis  zunächst  und  insbesondere  in  den  oben  von  No.  I  bis  V 
ehrfurciitsvuil  vorgetragenen  Erwägungen  zu  suchen  und  von  den  daselbst  in 
Y(»8ohlag  gobraditen,  auf  8loh«rstellung  der  Ruhe  im  lonarn  von  DeutsehUod 
überhaupt  absweckenden  Ifiitel  moralischer  Nater  wgenen  Gebrauch  zu 
machen.  Unter  ehrfurchtsvoller  Bezugnahme  auf  jene  ToBHCbUge  glaube  ich 
namentlich  in  tiefster  Unterwürfigkeit  empfehlen  zu  müssen: 

1.  Dass  Euer  Königlichen  Majestät  allerhöchste  Regierung  bei  einer  Politik 
beharre,  welche  den  Frieden  auf  alle  mit  Preussens  £hro  und  anderen  wesent- 
lichen Interessen  Tcreinbare  Weise  au  erhalten  sucht  und  zugleich  —  wenn 
ein  Krieg  dennoch  unyermMdtich  werden  sollte  —  den  answfirtigen  Feind  in 
dmi  Fall  setzt,  ihn  durch  einen  Angriff  von  seiner  Seite  zu  eröffnen.  Unter- 
nimmt alsdaun  der  Feind  einou  Angriff,  so  wird  Euer  Königlichen  Majestät 
landeaväterliche  Ansprache  an  das  Volk,  wie  sie  im  Jahr  1813  statt  fand,  ge- 
wiss ähnliche  Wirkungen  hervorbringen  und  mächtig  dazu  beitragen,  dass  der 
treue  Wille  Allerhöchst  Ihrer  Unterthaneu,  sich  ihres  Königs  würdig  zu  bezeigen, 
allenthalben  in  That  Qhergeho;  auch  wird  dieselbe  nicht  veigebens  in  andern 
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Sta&ten  Deutachlands  erschallon,  sondorn  unter  Fürsten  und  Yölkoru  eine  rühm* 
liebe  Nacbciferung,  ein  aufrichtiges  Verlangen  erwecken,  gemeinschaftlich  mit 
Preusscn  den  gemeinsamen  deutschen  Boden  und  seine  heiligsten  Interessen, 
unter  Bewahrung  innerer  Ruhe  und  gesotzlicher  Ordnung,  mit  ausdauernder 
Tapferkeit  zu  vertbeidigen.  Diese  Erfolge  darf  Deutschland  sich  umsomehr 
versprechen  jemehr  und  fester  es  darauf  vertrauen  kann,  dass 

2.  Preussen  fortfahren  werde,  seinen  Völkern  ein,  über  jeden  Zweifel 
erhabenes  Vertrauen  in  ebendemselben  Mnassc  zu  schenken  als  Es  Sich  durch 
ernstliches,  von  dem  Einflüsse  jedes  Partheigeistes  freies  Handeln  für  das  Gemein- 
wohl volle  Ansprüche  auf  ihr  Vertrauen  erwirbt;  —  dass  es  ferner 

3.  auch  darin  beharren  werde,  sich  bei  der  Wahl  und  Ausführung  soiner 
hierauf  berechneten  Maasregeln  immer  nur  gesetzlicher  Mittel  zu  bedienen, 
and  zugleich  darauf  halten  werde,  dass  Ihm  eine  geschickte  und  energische 
Handhabung  derselben  durch  ein  wohlgesinntes  Beamten-Personal  nirgends 
fehle,  dass  es  endlich  unter  Beihaltung  und  Beförderung  einer  verständigen 
Censur 

4.  dafür  sorgen  werde,  dass  die  heilige  Sache  des  Rechts,  der  Ordnung 
und  des  Vaterlandes  auch  durch  die  Stimme  einsichtsvoller  Schriftsteller  immer 
treuere  und  immer  zahlreichere  Anhänger  gewinne. 

Zur  Verstärkung  der  wohlthätigen  Wirkung,  welche  Preussons  Beispiel 
hierdurch  bei  andern  deutschen  Staaten  je  länger  je  mehr  hervorbringen  wird, 
kann  Euer  Königlichen  Majestät  allerhöchste  Regierung  Vieles  beitragoD, 
wenn  Sie 

5.  freundschaftliche  Rathschläge  im  Sinne  ihrer  eigenen  Handlungs- 
weise mit  Benutzung  jeder  passenden  Gelegenheit  zu  ertheilcn  bereit  ist,  ohne 
sich  irgendwie  mit  einer  solchen  direkten  Einmischung  aufzudringen,  welche 
die  Lage  der  politischen  Verhältnisse  in  Deutschland  und  in  Europa  erlaubt; 
—  wenn  Sie 

6.  sich  nach  wie  vor  angelegen  seyn  lässt,  alle  auf  Deutschlands  Wohlfahrt 
abzielenden  gemeinnützigen  Anordnungen  und  Institutionen  nach  Möglich» 
keit  zu  fordern  wie  sie  es  in  consequenter  weiterer  Verfolgung  des  bctrotonon 
Weegs  der  Partikular- Vereinigungen  mit  einzelnen  Staaten,  wo  nur 
dieser  Weeg  zum  Ziele  führen  kann;  oder  sey  es  durch  nachdrückliche  Mit- 
wirkung bei  den,  solchen  Gegenständen  gewidmeten  Berathungen  und  Be- 
schlüsse der  deutschen  Bundesversammlung,  so  weit  das  allgemeine  Beste 
nach  der  Natur  des  besonderen  Falles  aus  Maasregeln  des  Bundes  wirklich 
hervorgehen  kann;  —  namentlich  also,  wenn  Sie 

7.  bei  fortgesetzter  treuer  Erfüllung  Ihrer  Bundespflichten  —  wie  sich 
von  selbst  versteht  —  insbesondere  den  ernsten  Willen  bethätigt,  dass  der  zur 
Abwendung  und  Unterdrückung  neuer  Volks-Aufstände  gefasste  Bundesbeschluss 
vom  21tcn  Oct.  1830  allen'halben  wo  es  Noth  thut,  durch  die  zweckmässigste 
Anwendung  physischer  Mittel  zur  wirksamen  Auaführung  komme,  wohin  auch 
für  den  Fall  eines  auswärtigen  Kriegs  die  oben  angedeutete  angemessene  Ver- 
wendung der  Reserve  des  Bundesheeres  gchöreu  würde. 
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Maa  kann  sich  bei  Betrachtungen,  wie  die  vorstehenden  sind,  nicht  leicht 
des  Wunsches  erwohreu,  dass  Deutschland  durch  ein  festeres  gcmeineanica 
Band,  als  ihm  die  Jetzige  BaadesverfassuDg  gewährt,  zusammcngehalteu  und 
Preuasen  dadaroh  in  den  Stand  geietit  lein  möchte,  Minen  obeD  geschQderleii 
wohtUiit^n  EinfluBs  noch  atbker  and  umiSMiender  aanaflben,  al«  Es  nnter 
den  jetsigen  Umstündea  vermag.  WShreDd  dieses  Ziel  auf  so  verschiedenen 
Weegen,  mehr  in  träumerischen  und  phantastischen  Täuschungen,  als  mit  wahr- 
haft praktischem  Sinne  gesucht  wird,  hat  Euer  Königlichen  Majestät  allerhöchste 
liegieruDg  eine  Anuuherung  zu  demselbeo  io  der  Beförderung  einer  freundlichen 
zutraaensvoUen  Coexisteoz  der  bestehenden  deutschen  Staaten  erleichtern  und 
hiaher  nai  durch  ein,  dieaer  Ansicht  entaprediendea  Yeifaalten  snr  alhnSUichen 
Herrorbringnng  und  Ausbitdung  «nee  wOnaehenswertheren  politiaehen  Geaammt- 
Zustandes  von  Deutschland  beitragen  zu  mQssen  geglaubt.  Ohne  die  TIoATnung 
auf  frühere  oder  spätere  Erfüllung  dos  fraglichon  Wunsches  aufzugeben,  bin 
ich  dor  Meinung,  dass  in  dieser  Hezit'hung  die  Wirkung  der  Zeit  auf  den  Geist 
der  deutschen  Regierungen  abzuwarten  seyn  wird.  Wenn  dieselben  durch 
dgene  Erfahrungen  belehrt,  einst  aufgehört  haben  weiden,  in  Anordnungen, 
die  niefats  als  das  gemeine  Beste  Deatachlanda  su  begründen  oder  su  erhöhen 
beetimmt  und  geeignet  sind,  nur  Beschränkungen  ihrer  Souverainität  zu 
sehen  und  zu  scheuen,  wenn  sie  iu  ilirem  richtig  verstandenen  Interesse  An- 
triebe finden,  freiwillig  dazu  die  Hände  zu  bieten:  alsdann  erst  wird  die  Zeit 
zu  einer,  den  Grundsätzen  Preussens  angemessenen  Verwirklichung  eines  besseren 
Zustandes  der  deutschen  Bundes- Verfassung  die  völlige  Reife  erlangt  haben. 

Indem  ich  hiermit  meinen  allerunterthänigsten  Vortrag  schliesse,  stelle  ich 
die  Prfifong  dea  darin  entwickelten  Planea  Euer  Ednigliohen  Mijeat&t  hohen 
Weisheit  in  tieCstw  Ehrforcht  anheim.   An  und  für  sich  Hegen  demselben  gana 

ein&che  Prinzipien  an  Grunde.  Den  Erfolg  ihrer  Anwendung  kann  jedoch  nur 
die  Art  und  Weise  siehern,  wie  sie  ins  Leben  gerufen  werden.  Consequenz 
in  der  Entwickeluug  derselbeu  und  richtige  Auffassung  der  jedesmal  dabei 
yorliegeudeu  faktischen  Umstände,  dürften  als  empfehlonswerth  hier  besonders 
in  Betrachtung  kommen  und  die  Oewihrleistang  dafOr  vomehmUch  ia  den  eot- 
spreehenden  Gesinnungen,  Charakter  und  Fähigkeit  der  ausführenden  Beamten 
an  suchen  sein. 

Die  mir  huldreichst  zugofertigte  Donksrhrift  dos  Herzogs  von  Suchscn- 
Coburg-Gotba  verfehle  ich  nicht  anbei  in  tiefster  Unterwürfigkeit  wieder  vor- 
zulegen. 

Berlin,  den  29ten  Januar  1831.  (gez.)  BernatoriF. 

An  des  Königs  Majestät." 

Der  ganze  Vortrag  charakteri.siert  die  politischen  Anschauungen  dos 
preussischeu  Ministers  dea  AusBereii  vortrefflich.  Diejenigen,  die  den  (irafcn 
Bernstorff  als  einen  Anhänger  oder  gar  als  einen  Schleppenträger  Metternichs 
bexeichnet  haben,  ohne  Kenntnia  der  gobeimra  diplomatischen  Geschichte, 
dQrften  wohl  durch  dieeea  politiacfae  Glaubenabekenntnia  anfb  trelFendste  wider- 
legt weiden.  Und  swar  hat  Bernstorff  eich  nicht  etwa  alleio  deehalb  ala 


Digitized  by  Google 


77 


Qegoer  der  metterDicbiscbea  lieaktionsthearie  bekannt,  weil  er  Preussens  selbst- 
fltfndige  StdloDg  «rhdteD  winen  woHte,  nndern  ans  innerttor  Überseugung. 
80  kann  man  ihn  als  rinen  ftr  die  damaligen  ZeitverhUtaine  liberalen  Staate- 

mann  bezeiobnen,  der  etwa  eine  Mittelstellung  zwiscben  den  Yertretcrn  des 
aufgeklärten  DeopoiianttS  und  denen  des  reinen  Konstitutionalismus  einnabn*. 

Die  Überzeugung,  die  aus  dem  Schriftstücke  spricht,  vorfoliltc  auch  ihre 
Wirkung  auf  den  König  nicht.  Friedrich  Wilhelm  war  allerdings  mehr  als 
sein  Minister  rein  friedericianisehen  Grundsätzen  hold,  und  wenn  er  eine  Zeit 
lang  liberaleren  Ideen  zugänglich  gewesen  sein  mochte,  so  ersclirak  er  doch 
•tela  TOT  dem  arerolntionftren  Gespenst*.  Allein  er  war  weit  entfernt  davon,^ 
harte  Massregeln  ohne  Not  an  ergreifi»n,  nnd  die  Torschllge  seines  Ministers 
waren  ihm  aus  der  Seele  gesprochen.  S^s  aelgt  sein  Antwortsefareiben  an  den 
letsteren,  das  nun  folgt. 

„Aus  Ihrem  Berichte  vom  29ten  Januar  d.  J.  der  die  Frage  beantwortet, 
die  ich  in  meiner  Order  vom  lOten  November  v.  J.  in  Beziehung  auf  die  Er- 
haltung der  Ruhe  im  Innern  von  Deutschland  für  den  Fall  eines  unvermeidlich 
gewordenen  Krieges  an  Sie  gerichtet  hatte,  habe  Ich  entnommen,  das«  Sie  die 
Sehwierigkmt  einer  praktisehmi  Lösung  dieser  Angabe  hanptsichlieh  in  den 
staatenMilillieheii  YerfaUtnissea  der  dentsohen  Bundeireipemngen  finden,  nnd 
dass  Sie,  abgesehen  von  der  Anwendung  moralischer  Ifittd,  Aber  welche  Ich 
mit  Ihren  Ansichten  wesentlich  einverstanden  bin,  die  positive  Einwirkung  für 
jetzt  auf  die  "Vorsorge  beschrünkeu:  dem  Buudesbeschlusso  vom  2lten  Octuber 
V.  J.  in  eintretenden  Fällen  die  möglich  vollständigste  Ausführung  zu  ver- 
lehaflisn.  Ich  erwarte,  dass  fiBe  dm  diesseitigen  Oesaadten  am  Bnndestsge  mit 
bestimmter  Anweisung  dieserhalb  bersits  fassen  haben,  damit  er  in  solchem 
Sinne  auf  die  übrigen  Bnndestaga-Hitglieder  mit  umsieh^ger  Thfitigkeit  ein- 
wirke und  das  eigene  Interesse  der  einzelnen  Regierungen  zur  zeitigen  Vor- 
boreitiing  und  Einleitung  der  beschlossenen  durch  die  Bundes- Verfassung  be- 
gründeten Maasregeln  in  Anspruch  nehme.  Was  die  anderweitigen,  Ihrer 
Darstellung  hinzugefügten  Yorsohlfige  betrifft,  so  ist  es  swar  rathsam,  für  die 
Sache  des  Rechts  nnd  der  Ordnung  eindcfatsrdle  Behriftstelter  in  gewinnen, 
bei  der  anerkannten  Schwierigkeit  aber,  solche  Schriftsteller  su  ermitteln,  die 
mit  den  erforderlichen  Talenten  und  Kenntnissen  auch  erprobte  treue  Gesinnungen 
und  den  erforderlichen  Takt  für  das  Angemessene  verbinden,  wird  die  Benutzung 
der  Presse  für  den  Fall  des  Krieges  vorzubehalten  seyn.  Die  Partikular- 
Yereiniguugen  mit  den  Bundesstaaten  über  Uaudols-  und  ZoUvcrhältuisse  zu 
befördern,  werde  Ich  gern,  wie  bisher,  die  Hand  bieten,  nnd  überlasse  Ihnra 
gemdnsefaafkfidi  mit  den  andern  betrdFenden  Ministem  bei  sich  darbietenden 
Qelegenheiten  hierauf  hinmwirken. 

Berlin  den  22t6n  Min  1881.  ges.  Friedrich  Wühelm. 

An  den  Staats-  nnd  Kabinets-lfinister  Orafen  von  Bemstorff.* 

Darauf  erging  an  den  iircussisoben  Bundestagsgesaudteo  von  iS'agler  das 
folgende  ministerielle  Schreibeu: 
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nln  Erwfigang  der  seit  dem  vorigen  Sommer  ia  mehreren  deutächcn 
Stattton  aiugebroeheoen  Uorolieii  und  ihrer  fortdftuemden  Folgen,  sowie  der 
Mögliehkmt  eines  hinsntretenden  Krie|^  mit  dem  Auslände,  geraheten  des 

Königs  Majost  it  schon  vor  meihreren  Monateii  Yorschlüge  über  die  Mittel  und 
Wege,  wie  im  Falle  eines  unvermeidlichen  auswärtigen  Krieges  die  Ruhe  im 
Innern  von  Deutschland,  besonders  durch  PreuHSCus  Mitwirkung  aicherzuBtcllen 
und  zu  erhalten  sey?  mittelst  allcrhöchater  Cabinetsorder  vom  10.  Nov.  t.  J. 
TOD  mir  zu  erfordern. 

So  sehr  das  dringende  Bedfirfeies  ^ner  eroetiidien  BesofaftftiguDg  mit 
dieser  Frage  von  mir  bekannt  wurde;  so  wenig  verhehlte  ich  mir  die  allgemeine 
Schwierigkeit  der  Aufgabe.  Schwierig  erschien  mir -dabei  nicht  sowohl  das 
Auffinden  und  Bezeichnen  derjenigen  Mittel,  welche  gegen  das,  die  innere  Kuhe 
Deutschlands  bedrohende  Uebel  mit  Erfolg  angewandt  zu  werden  geeignet  sind 
und  welche  grüsstentbeils  eben  so  wie  das  Uebcl  selbst,  nur  moralischer  Natur 
ticyu  kdnnen  als  vielmehr  die  Naofaweianng  bestimmter  nnd  pusitivwr  HodalitiUen 
ihrer  praktiseh^  Anwmdnng,  deren  richtige  Beurtikdlnng  von  der  Eigenthfim- 
lichkeit  der,  in  concreten  Fällen  gegelienen  Yerhältnisse  fast  allefai  abhingt. 
Ich  überzeugte  mich  bald,  dass  man  nachdem  ilcr  BundoHboBchluss  vom  21. 
Okt.  V.  J.  in  dieser  letzteren  Hinsicht  das  Wünschenswerthe  —  wenn  auch 
nicht  vollständig  genug  —  bereits  geleistet  bat  ohne  den  ferneren  Lauf  der 
Ereignisse  und  £e  Qertaltnng  der,  in  jedon  besonderen  Mmnmite  der  nSberen 
oder  entfernteren  Zukunft  stattfindenden  individuelleo  ümsttnde  im  Yoraus 
weitere  positive  Maasregeln  zur  praktischen  Sioherstellung  und  Erhaltung  der 
innem  Ruhe  Deutschlan  ls  für  den  Fall  eines  unvermeidlichen  auswärtigen 
Krieges  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  hypothetisch  anzugeben  und  vor- 
zuschlagen im  Stande  ist.  Innerhalb  der  mir  natürlich  hierdurch  gesetzten 
Schranken  habe  ich  mich  demnach  auch  halten  müsäcu,  als  ich,  dem  mir  unterm 
loten  Nov.  v.  J.  wtheilten  allerhSohsten  Befehle,  sobald  mmn  anhaltmder 
Kraokheitssttstand  es  verstattete,  dureh  AbfiMsnng  des  Berichtes  Folge  leistete, 
welchen  ich  in  beikommendem  Auszuge  jetit  zu  Ener  Excellenz  gefiUliger  Kennt- 
nissnahme  zu  brinp^on  veranlasst  bin. 

Diese  Veranlassung  liegt  für  mich  in  der,  auf  den  geiluchten  Bericht  an 
mich  ergangenen  und  ebenfalls  abschriftlich  angeschlossenen  allerhöchsten 
Cabinetsorder  vom  82tai  d.  H.,  lant  weleber  adne  KSm^Hdie  Majestät  die 
Erwartung  ansapraehen,  dass  Euer  Ezcellens  Bich  in  Gemissihmt  frflher  em- 
pfangener Instrakzionon  die  Yorsorge,  dem  Bundes-Beschluase  vom  21ten  Oct. 
v.  J.  in  eintretenden  Fällen  die  möglich  vollständigste  Ausfuhrung  zu  vor- 
sch litten  mittelst  geeigneter  Einwirkung  auf  die  übrigen  Bundestags-Mitglieder 
angelegen  seyn  lassen  und  namentlich  das  eigene  Interesse  der  einzelnen 
Bundcs-Regierungen  zur  zeitigen  Vorbereitung  und  Einleitung  der  beschlossenen 
—  durch  die  Bnndeeverfassung  begrflndeten  Haasregelo,  in  Anspruch  so  nehment 
nicht  ermangeln  werden. 

Um  Seiner  Kön^liohen  Majestät  auf  etwanigcs  Erfordern  das  Nähere 
hierüber  vortragen  zu  können,  ersuche  ich  Euer  Excellenz,  mich  zutiiM-lisf 
gefälligst  benachrichtigen  zu  wollen,  ob  Sie  neuerlich  die  Erhaltung  der  iauern 
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Sicherheit  Deutschlands  auch  im  Falle  einea  UDvermeidlichen  auswärtigen  Krieges 
xum  QegeDstaode  vertraulicber  Besprecbaogea  mit  sadern  Buodestags-Gesaadten 
§«maebk  haben  nnd  welehe  Anriohten  Ihnen  Ton  deneelben  diewrhälb  gelneieii 
worden  eindf  Die  Sache  muss,  wie  such  Seine  If^eBtät  in  der  allerhöchsten 
Order  Tom  22tcn  d.  M.  anzudeuten  geruhet  haben,  mit  besonderer  Umsteht 
behandelt  werden,  damit  sie  nach  keiner  Richtung  hin  MisTerständnisse  ver- 
anlasse, die  der  Königlichen  Regierung  unangenehm  seyn  konnten.  Euer 
Excelleoz  wollen  sich  deshalb  ferner  auch  darüber  gefiilligst  erklären,  mit 
welohen  Qeiandten  in  Benehnng  hierauf  —  bei  weiterer  Yerfblgung  dee 
Zwecke  im  Snne  einee  aoaengsweiie  b«Ugenden  Berichte  «n  Srnne  MqeBtitt 
dem  König  —  der  Gegenstand  von  Ihnen  su nächst  wieder  aufgeDonunen  und 
woran  die  ferner  vertrauliche  Besprochung  darüber  angekiiupft  worden  könne? 
Fürs  Erste  kommt  es  uns  auch  mehr  darauf  an,  Vorschlüge  und  Ansichten 
der  Gesandten  anderer  Höfe  über  deu  eiozuscblagenden  Weg  zu  vernehmen, 
de  mieerer  Seite  demife  entgegen  m  kmmB«,  deiui  um  mit  bestitmnten  sweek- 
mieeigeo  Krklftnuigen  gegen  diese  HOfe  herrortreten  in  können,  mflssen  wir 
mit  ihren  Ansichten  über  den  jetzigen  inncrn  Zustand  von  Deutachland,  mit 
ihren  dosfalldigeu  Hoffnungen  oder  Besorgnissen,  iugleichen  mit  ihren  darauf 
Bezug  habenden  Wfinsohen  und  etwanigen  Vorschlägen  erst  näher  bekannt 
geworden  seyn. 

Berlin,  den  2ötea  März  1831.  gez.  AnciUon.*^ 

Es  entäehk  noh  meiBeni  Wiseen,  mü  weleh«i  Bundestag^gesendten  Negier 

über  den  Yortrag  BernstorfTs  iidi  besprochen  hat.  Dass  er  ihn  ausserdem  an 
IbcU  eingesandt  hat,  zeugt  davon,  welches  Vertrauen  er  in  die  staatsniäniiischo 
Begabung  des  lotztereu  setzte.  Überdies  kiitn  es  ihm  jedenfalls  darauf  an, 
auch  von  einer  bedeutenden  Persönlichkeit,  die  nicht  durch  ihre  Mitgliedschaft 
am  Bnndeerate  poUtieoh  befimgen  war,  dn  Urteil  in  Tmebmen.  Entweder  hat 
der  prenasieche  Bnndeetagsgeeandte  die  Übersendung  insgeheim  nnd  ▼ertraulich 
erfolgen  lassen,  oder  er  hat  die  Erlaubnis  des  Berliner  Kabinotts  zu  diesem 
Schritte  eingeholt.  Obachon  die  letztere  wohl  uhne  Schwierigkeit  würde  erteilt 
worden  sein,  da  Ibell,  wie  eingangs  erwähnt,  bei  ]?oriisrorfT  persona  (frtitl^sima 
war,  so  lässt  sich  doch  die  Kürze  der  Zeit,  die  zwischen  dem  ächreibcu  Aucilloas 
and  der  Antwort  Ibelb  an  Negier  —  dee  letiteren  Sehreihen  an  IbeU  ist  nicht 
vorhanden  —  leg  (dreiaehn  Tage),  vermuten,  dass  Negier  den  Yortrag  so- 
fort nach  Hornburg  abgehen  liess.  Ausser  dem  Schriftstäcke,  das  Ibells  Referat 
enthält,  findet  sich  in  seinem  Nachlasse  noch  ein  von  seiner  Hand  konzipiertes 
Aktenstück  vor,  betitelt  „Andeutungen",  das  zunächst  hier  wörtlich  folgt.') 

,Um  des  Zwecks  willen:  Beruhigung  zu  verbreiten  und  das  Vertrauen 
auf  den  konsequenten  Eutwickelungs  (lang  der  Regierung  zu  befestigen;  wird 
jede  ausserurdontlicbe  Form  der  Gewährung  umgangen  werden  müssen,  w^eun 


*)  D«r  Absdiniber  hat  «AltesstaiB"  gstohrielMo,  was  vm  Ilwlls  «ifeMr  BaaA  in  .Aa- 

cUlon*  abgeündort  wurden  ist.  —  ■)  Die  «AndsatungMi*  bsiieiMa  lieh  raf  dk  4sBslifS 
La^  in  BheinpretisMii. 
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gleich  einige  KoDzessionen  zu  bewilligen,  und  zwar  nach  dem  bekannten  bis 
dat  pti  etto  dof,  bald  m  erteilen  seyn  mSchteD. 

Der  nooh  niobt  pnblisiite  Landtags  Abaohiedf  weMer  mit  Ungadnld 

erwartet  wird,  scheint  ein  aehr  Mit-  und  sacbgemässcs  Vehikel  danubiatao. 

Nachstehende  Punkte  wären  vorerst  in  diesen  Beziehungen  hervorzuheben. 
Mehrere  andere  werden  sich  naohfolgend  aar  Erwägung  und  Beseitigoog  auf 

anderem  Wege  darbieten. 

I.  Der  vorherrschende  Wunnch  für  die  bestehenden  gerichtlichen  Institu- 
aionen  und  andere  damit  in  organischer  Verbindung  stehende  Etnriobtungen 
dringt  aiöh  mit  fibarwiegeoder  Bedentaamkdt  uatK  allen  anderen  WAapehen 
HoAiiiDgen  und  Erwartnngeo  hemr .  Ob  dar  M«naoga  Eifw  dallir  anf  klare 

Anschauungen  und  veroQnftige  B^eodonen  darQber  gegrandet  aey,  oder  ob 
derselbe  in  dunklen  Vorstellungen  und  Vornrtheilen  wurzele,  das  rauss  hier  als 
ganz  gleichgültig  um  so  gewisser  angesehen  werden,  als  die  Mehrzahl  der 
Menschen  grade  diejenigen  Vorurtheile,  welche  nicht  durch  raisunnemento 
sondern  nur  dorob  aufgeregte  Gefllble  nnterbalten  werden,  mit  der  mdstm 
Anstrragung  festsubalten  gewillt  ist. 

Es  steht  wohl  in  keiner  Hinsicht  dem  etwas  entgegen,  dass  im  Qberein- 
stimmenden  Nachklang  mit  dem  ersten  Königlichen  Wort,  das  so  oft  laut  und 
frohlockend  in  diesen  Landestheilen  zurücktöute,  —  jedes  Gute,  wo  es  sich 
auch  finde,  beizubelialten  —  und  in  bioser  Entwickelung  der  durch  die  vor- 
angehenden Landtags  Abschiede  scbon  verkündeten  allerhöchsten  Absichten, 
eine  diesen  weeentliebsten  und  wiob^gsten  Hdnungs  O^rastand  auf  eine  ge- 
nügende Weise  abec^Tirende  Zndobemng  in  dem  neuen  Landtags  Absdued 
aufgenommen  werde.  In  der  Art  etwa,  dass  den  Ständen  erofnet  werde,  es 
solle  ohne  vorausgehende  Borathung  mit  ihnen  in  diesen  Instituzionen  keine 
wesentliche  Abänderung  vorgenommen  werden  und  dass  allerhöchsten  Orts  nur 
das  anerkannte  Bessere  an  die  Stelle  des  Gewohnten  und  vielleicht  nur 
duroh  die  Gewobnbett  liebgewonnenen  minder  Goten  an  eetMm  beabsidbt^ 
werden  künne. 

In  der  Beruhigung  Ober  diesen  ganz  allgemeinen  Wunsch  wird  das  Rhein- 
land ein  Unterpfand  und  ich  möchte  annolimon,  eine  iillgemoin  ala  gonfigend 
erachtete  Bürgschaft  empfangen,  dass  alle  andern  gerechten  und  billigen  Wünsche 
sich  einer  huldreichen  Aufname  und  Würdigung  stets  zu  erfreuen  haben,  und 
l&r  jede  naebfiilgende  alleibAebsla  Yerfugung  ist  ohne  Weiteres  aob<m  bierdareh 
dn  gflnstiges  Yontrtbeil  b«  der  Hehrsabl  b^rindet. 

n.  Übereinstimmend  damit  wiren  wegen  Nicht  SSnfttbrnng  einer  der  Kom- 
munal Verwaltung  in  den  Provinzen  des  alten  Rechts  uniformen  Kommunal» 

und  Städte  Ordnung  beruhigende  Erklärungen  nöthig,  zugleich  jedoch  mit  der 
Zusicherung,  unverzüglich  eine  Revision  der  bestehenden  Kommunal  Verwalt- 
ungsorduung  in  der  Provinz  zu  veranlassen  und  dadurch  ebensowol  be- 
stehende Misbräuche  darin  abzustellen,  wie  wflnschenswerthe  Verbesserungen 
einsulttbren.*) 

*)  8.  S.  64,  Abf.  3,  Endo. 
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in.  Kircbliche  Antipathieen,  welche  fast  in  Yergeasonbeit  versunken  waren, 
sind  in  der  letzten  Zeit  durch  niancherlei  Ziifülle  und  Veranlassungen  wieder 
angeregt  worden.  scheint  also  nüthig  zu  seyn,  dass  die  liegierung  über 
ihre  ToHkoaMnenate  Parüidloilgknt  swisdiMi  den  Konfenionen,  welohe  Tom 
v^giteen  IndiffiMrantitmus  wohl  lo  nnienob^den  kt,  ridh  «nf  eine  beruhigende 
Art  ausspreche.  Gleichzeitige  Masregeln  wären  damit  zu  vorbinden.  Darunter 
wird  besonders  die  Einführung  des  konfessionellen  Iveligion-^  Unterrichts  jeder 
Konfession  bei  den  gelehrten  Schulen  und  bei  den  Elementar-  und  Real  Schulen 
in  Gemeinden  von  gemischter  Konfessioo  empfolen.  Auf  ähnliche  Weise  ohn- 
gefiUir,  wie  dieee  Anofdnm^  eeift  fliniiehn  Jnbren  mit  dem  gUhddidieten  Erfolg 
in  Anegdram  NaaeMt  beeteht 

A.  Mit  der  Aufrecbthaltuog  der  gerichtlicheQ  Instituzionen  stobt  die  Mae- 
regel  in  noth wendiger  Verbindung,  dass  in  der  obersten  Instanz  —  bei  dem 
Justiz  ilinisteriuin  irgend  eine  gut  gefundene  Einrichtung  getroffen  werde,  wo- 
durch die  obere  Inspckzion  und  Leitung  dieser  Partikular  Justiz,  einem  beson- 
deren Ministerial  Organe  zugetheilt  werde,  welches  dem  Einfluss  des  Justiz 
IGnisterianw  ftr  die  FroTinsen  des  Ludreohte  aiebt  untergeordnet  ist  und 
doesen  Fanksionen  ICimeni  ■nfertnutt  worden,  die  neb  niebt  als  Gegner  der 
einstweilen  beibehaltenen  Partikular  Justiz  frfiber  ansgesprooben  haben. 

B.  Übereinstimmend  damit  sind  manche  Versetzungen  zu  wünschen,  wo- 
durch einige  gekannte  und  geachtete  Justizbearaten  in  die  Provinz  zurückkamen, 
während  andere  daselbst  in  Aktivität  gekommene  zur  Justiz  Verwaltung  in 
andere^  dem  Landreebt  angehörende  Provinaen  berufen  wfirden. 

0.  Audi  in  höheren  YerwaltungsstoDen  wlien  wohl  dnige  Personal  Yer- 
ändemngen,  wodurch  besonders  einige  Eingebohrene  in  die  Reihen  der  Ad- 
ministrazion  gestellt  würden,  zu  erapfclen. 

D.  Zur  Bekämpfung  gewisser  Vorurtheile,  welche  sich  unter  dem  Fabri- 
kantenstand an  der  Qränze,  insonderheit  zu  Aachen,  Eupen  und  Düren  ver- 
breitet  babmi,  indem  man  Awt  die  Ton  dem  an^eklärteren  Theil  des  FaMk- 
standes  an  andern  Orten  und  auf  dem  reehten  Rbeb  Ufer  nioht  adoptirto 
Meinung  zu  untorstellcn  weis,  dass  eine  Yerbindung  mit  Frankreich  durch  den 
Schutz  des  franzosischen  Douanensystems,  dem  rheinischen  Fabrikstand  grossere 
Vortheile  gewähren  möchte  als  die  preussische  Zoll  Einrichtung  darbieten  könne, 
wird  es  gerathen  seyn,  von  Oben  herab  sachgemüss  mitzuwürken.  Der  Ucrr 
Geheime  Rath  Bants  in  Berlin,  welcher  das  allgemeine  Yertrauen  geniesst, 
wird  Mittd  und  Wege  fllr  eine  sddie  Einwürkung  auf  die  B«nehtignng  ver- 
kehrter Ideen  am  besten  ansngeben  TermlSgen.  Dahin  gehM  auch  die  Aus- 
sicht auf  Erweiterungen  der  preussischen  Zoll  Grinse  durch  den  Zutritt  anderer 
Staaten  in  (zum)  Zoll'  und  Handels  Vereine. 

E.  Das  Militär  System,  welches  wesentlich  auf  dem  Prinzip  der  distri- 
butiven Gerechtigkeit  ruht,  wird  mit  allgemeiner  Achtung  und  Zufriedenheit 
belraelilet.  Bs  bildet  ridi  daher  eine  jede  die  geeeidiebe  Rechts  Qleidiheit 
verletsende^  persSnliehe  Begfinstignng  tur  tiefeulic^genden  Gemeinbeeobwerde 
eine«  grosseren  Kreises  aus.  -Alle  dem  Gesetz  GenQge  Leistende,  fOhlen  sich 
in  ihrem  Recht  gekriakt,  und  die  eventuell  Berufenen  werden  im  Yorans  ver- 
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•tunmt  Man  Idagt  in  dieaer  Benelrang  sehr  fll»er  die  BeaieeliUcUnh  der 
Medinnelbeemieo ;  eine  anmassende  Protekzionscneht  einielser  höheren  Ange- 
ateDton  mag  auch  wohl  mitunter  sichtbar  werden. 

Hierauf  bezQgliche  repressive  energische  Erklärungen  retip.  Einsclireituugen 
würden  zur  Aufrichtung  und  Belebung  des  Qemeiogeiätes  ohne  Zweifel  Vieles 
beitragen.* 

Es  scheint,  dass  diese  , Andeutungen"  von  Ibell  für  ihn  selbst  nieder- 
geidiiieben  wnrtoi,  und  Ar  smn  nachfolgendes  längere«  Referat  eine  Sioht- 
aehnnr  ni  geben.  Die  meisten  Gedanken  sind  in  dem  eigentliofaen,  Negier 
flberaandten  Sehriftstficke,  samteil  in  anderer,  allgemeinerer  Form  oder  Fassung 
verwertet  worden.  In  den  Torausgegangenen  Zeilen  thnt  Ibell  seinen  Gefühlen 
und  seiner  Überzeugung  weniger  Zwang  bezüglich  dos  Ausdrucks  an,  während  er 
in  den  nachfolgenden  mehr  auf  die  diplomatiacbon  Formen  acht  hat.  Inauforn  ist 
das  Nebeneinanderstellen  beider  inhaltlich  verwandter  Schriftstücke  interessant. 
Doeh  ist  der  bestehende  Untersohiedi  wie  wir  nooh  sehen  werden,  niebt  etwa 
so  SU  verstdi«!,  ob  ob  der  President  aweierlw  Oeneliter  seige.  Zeitlebwe  hat 
Ibell  aus  seiner  innern  Überzeugung  selbst  kein  HeU  gemaoht  und  sdehe  mit 
iillcin  .Vtiötande,  aber  rücksichtslos  jedermann  gegenüber  ausgesprochen.  Und 
das  war  es  jedenfalls  gerade,  was  den  preussischeu  Bundestagsgesandteu  ver- 
anlasste, ihm  diesen  miuiaterielleu  Vortrag  zur  Äusserung  darüber  zu  unter- 
breiten. 

Dos  BegleitsehrMben  Ibells,  mit  dem  er  sefai  Rrferat  flbersondte,  bratet 
wuttlioh: 

nEner  pp.  remittire  ich  die  mir  hochgeneigtest  mitgctheiltcn  Aulagen,  in- 
dem ich  zugleich,  dem  geüusscrteu  Wunsche  eryeheiist  folgend,  einige  rhap- 
sodische Uemcrkungen  beifüge,  wie  solche  bei  der  Beschränktheit  der  Zeit  und 
des  Horizonts  zur  Auffassung  zusammengestellt  werden  kouuten.  Ich  bin  dem 
Yortng  an  des  Königs  Majestit  darin  nur  bei  dem  ersten  AbsehnHt  beseitend 
geffl%t,  wdeher  die  all|gemdnra  Yerliiltnisse  des  Bande«  bdenebtet;  den 
Eweiten,  der  die  Bendinngen  Preussens  su  dem  Bande  berührt,  hielt  ich  Aber 
meiner  Sphäre.  Es  würde  auch  kaum  möglich  scyn,  der  lichtvollen,  mmster- 
hoften  Darstellung  noch  irgend  ein  Wesentliches  hinzuzusetzen. 

Die  allerhöchste  Kabiuctsordre  erinnert  an  jene  trefflichen  Worte  dee 

Dichters :   tUto 

IVeMspteiene,  tumma  pheiium  capni  tsMü  wuh 

Quos  ego !  —  Sed  motoa  praestat  eoa^ponere  ßueius.*") 
Auf  diesem  und  auf  keinem  andern  Wog  wird  Preussen  das  hohe  Ziel 
«einer  Bestimmung  erreichen.  Und  so  wird  die  pruphetische  Ahnung  einst  erfüllt 
seyn,  wovon  die  Helden  Seele  des  grossen  Königs  bewegt  wurde.  Der  prak- 
tisAen  Lehre  SoHasts  Gehör  gebend:  qinhu$  ami»  in^^erium  partum,  Mm 
et  hiatäim  et<**)  —  bot  die  Beg^erong,  onter  der  wdsen  and  festen  Leitung 

"*)  VsrgU^  A«a.  I,  127,  l'ib.  —  *')  8«1L  Cat  2.  Uos  Citat  lautet  dort:  Imperium 
/«die  tjt  «dibm  raautur,  yu»6w  imitk»  partum  ut. 
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fMedrieh  Wilhelm  dM  Gerebhteni  Jenes  wohl  belMimte  allgeliehte  Panier  dee 
groeten  Ahnherrn  auft  Nene  eihoben  and  die  Henen  der  Nation  haben  sich 
wieder,  wie  yotaäk,  aber  in  viel  grosserer  Übcreinstimmnng  noch,  darum  in 

iilter  Liebe  versammelt.  Wenn  die  erhaltende  Form  hinzukommt,  dann  wird 
der  Augenblick  erschienen  seyn,  wo  selbst  der  Stifter  nicht  mehr  zu  dem 
Wunsch  sich  versucht  fühlen  möchte,  den  Sitz  des  frauzÖBlscheu  Thrones  ein» 
mnehmeo,  damit  kfinftig  in  Europa  kein  Kanonenschuss  mehr  ohne  seine  Er- 
lubttie  gelM  werde. 

IKe  Bagierung  des  Königs  hat  die  Etemente  der  Macht  in  unserer  Zeit 
erkannt,  und  bewiesen,  dass  sie  dieselben  snr  hSehsItti  Erafkänssernng  in  ihrer 
fltganihchcn  Zusammenwirkung  zu  verwenden  weis. 

Waifen,  Meinung  und  Geld!  —  dafür  gibt  daa  achöiiste  und  genügendste 
2^ugnia,  was  von  den  korrespondireudeu  Departements  des  Kriegs,  dos  Kultus 
und  Unterrichts  und  der  Finanzen  ausgegangen  ist.  Zugleich  liegt  darin  die 
faktische  Zusicherung  und  eine  zureichende  Bürgschaft  der  nachfolgenden 
weiteran  koosequentmi  EntwidEolang.  Mit  Sioli  und  Zuvenuoht  erbifekt  das 
thiige  TeatseMand  Püeossen  an  der  Spilm  seiner  fortschreitenden  ffivilisation. 
Der  von  diesem  Staat  ansgdiende  Impub  wird  stets  seiner  «riiabenen  Bestimmnng 
wflrdig  seyn!  — 

Ich  nehme  die  nachsichtsvolle  Güte  Euer  pp.  Teriranensvoll  in  Anspruch, 

wenn  ich  lluchderselbon  eine  Geduldsprobe  in  meinen  rhapsodischen  Uomork- 
uugen  bereitet  habe,   und  wenn  es  bei  niehroron  Stellen  Uocbdeucusulbun 
scheinen  möchte,  dass  die  Grünzliuie  überschritten  sey. 
Ich  erneuere  pp. 

Hornburg,  d.  11.  April  1831.  gez.  Ibell.* 

Diese  Ausführungen  hat  IbeU  gewissermassen  als  Inhaltsfibersieht  seinem 
nonmehr  folgenden  Referate  vorausgeschickt.  Bescheiden,  wie  er  immer  war, 
bezeichnet  er  dieses  als  „einige  rhapsodische  Homerkungen",  während  es  doch 
ein  sor'.'faltig  ausgearbeitetes,  logisch  disponiertes,  von  der  Kraft  der  innersten 
L  burzvugung  getragenes  Aktenstück  ist.  Allerdings  war  Ibell  anderweitig  ge- 
wohnt, noch  längere,  beeonders  historisch  deduktive  Auseinandersetzungen  zu 
madien,  tod  denen  er  hier  abgesehen  hat.  Aber  stets  wird  man  im  folgenden 
neben  dem  bewährten  Kenner  der  Staats-  nnd  Tolkswirtsohaftsldire  andi  den 
Tcrlranten  Historiker  bemerkmi. 

Die  AUumdlnng  halet  wörtlich : 

«Die  ruhige  Klarheit,  welche  diesen  Vortrag  karakterisirt,  und  die  milde, 
kräftige,  besonnene  Sprirhe,  worin  derselbe  abgofas^t  wurde,  sind  ganz  dazu 
geeignet,  jedes  teutaclu;  Herz  mit  Hochachtung  für  den  Verfasser  und  mit 
Ehrfurcht  und  Anhänglichkeit  für  den  König  zu  erfüllen.  Die  umsichtsvolle 
Darstellung  der  darin  berührten  Gegeuatäode  ist  eben  so  ausgezeichnet  dureh 
eine  dam  Zweck  «it^reehende  Sparsamk^  im  Ausdruck,  wie  durch  die  Ffille 
nnd  den  Beichtnm  der  Ideen,  welche  aum  Thdl  nur  angedeutet,  snm  Thai 
äbar  mehr  oder  weniger  ausfBhriich  ahgehaadelt  sind. 
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Dmmd  Eiodmok  «mpfiadet  toh  TomeB  harrai  der  L— mda,  wihreiid  noeh 

•MD  Blidc  auf  dem  allgomciDcn  Umrias  ursprünglicher  and  zufölliger  Ter« 
anlassungCD  weilt,  welchen  die  Gefahren  zum  Grund  liegen,  die  als  der  nächste 
Gegenstand  zur  nachfolgenden  Erv\ägung  sich  darbieten.  Neben  der  vorzugs- 
weiaen  Bezeichnung  einer  zuncbinendeD  Verwirrung  iu  den  religiösen,  moraliscbea 
uDd  politischen  YonteUaogen  des  Zeitalters  nnd  des  meluwBdea  YeideflNibMe 
der  danuu  rieb  eotwididiiden  Qefidile,  der  darin  wniaeladen  ataatareeliffielMn 
und  rittlichen  Maximen  kfimita  woU  aoch  auf  eine  andere  Ansicht  hingewiessen 
werden,  weiche  daa  Yertranen  auf  die  Fflhningen  der  gSttlielnn  Yonehnng 
rechtfertigt. 

Die  Erscheinungen  des  Lebens  an  und  für  sich  werden  wir  nur  in  ewig 
wechselnden  Gegensätzen  gewahr;  und  das  Daseyn  jeder  Kraft  ist  nur  aus 
iliren  Änaeeningen  an  erfcoinen.  Bri  der  progresdven  nngriienem  Yemehniig 
der  materiellen  aowi«  der  inteUrirtneOen  Krftfte  nnd  HflUsmitlel  in  den  ririU- 
•irten  Staaten  unserer  neoefen  nnd  neuesten  Zeil  darf  daher  die  in  wider- 
Btreitendsten  Erscheinungen  hervortretende  Äusserung  dieser  Kräfte  nicht  all- 
zusehr befremden;  noch  soll  uns  der  Lfirm  des,  Intervallen  Weise  daraus  sich 
bildenden  verworrenen  Getümmels  eotmutbigen. 

Daa  Leben  dea  Staats,  sagte  adion  Jolw.  mUer,  ist  gleicb  einem 
befrnebtenden  Strom  nnr  in  aeiner  fbttaebreitenden  Bewegung  herriieh  —  aein 
Stillstehen  aber  erzeugt  Suni|^  nad  Moder!  — 

Er  schöpfte  diese  l'berzeugung  aus  der  Geschichte;  aber  keine  ferne  oder 
nahe  Epoche,  kein  Volk  und  keine  Zeit  bieten  einen  Moment  zur  Vergleichung 
mit  dem,  was  die  Aufgabe  unserer  Zeit  gewurden  ist,  eben  unter  jener  unab- 
wririiaien  Bedingung  einer  aehon  existirenden  und  noch  in  ateC«  Prograarion 
begriffnen  Maeie  von  Kriften  nnd  HoUsmittrin,  weiehe  den  frflhereo  ZeUaltem 
nicht  bekannt  gewesen  sind.  Daher  wird  die  LSenng  dieser  Aa%abe  auf  dem 
rrin  historischen  Wege  stets  nnr  ohne  Erfolg  und  in  den  meisten  FiUen  nicht 
ebne  entgegengesetzte  ZurOckwirkungen  versucht  werden  können. 

Näheres  darüber  zu  sagen  würde  weder  der  Raum  gestatten,  noch  dürfte 
dazu  die  Veranlassung  gegeben  seyn.  Soviel  aber  erschien  erforderlich,  um 
die  Yoraossetzung  zu  begründen,  dass  ein  allgemein  und  tief  empfundenes  Be- 
dlrlbit  in  der  Mf  die  maanigfialtigste  Weiae  mitnnter  in  «xtrem  einander 
en^gegengeeetiiiii  Änssemqgen  anageaptoobene  Anaiebt  der  Yfilker  narii  mmt- 
gemisen  staricen  Begiemngen  vorhanden  ist.  Ebenso  gewiss  wird  überall 
in  Europa  von  der  weit  überwiegenden  und  einflusshalientlcu  Mehrheit  die 
monarchische  (iewalt.  von  angestammten  legitimen  Thronen  ausgehend  als  der 
einzig  haltbare  Stützpunkt  solcher  zeitgemasen  starken  K^ierungen  betrachtet. 
Diesen  Thron  in  eriialten,  und  jene  Gewalk  in  ioiftigen,  aiad  ^  veieeiuedeiMlen 
Part&olar  Intereasen  oft  rinander  entgegengeaetzten^  nnd  in  Mrinongen  von 
einander  abweichenden  Tendenzen  willig.  Um  aber  dieaelben  zu  zügeln,  dem* 
nächst  zu  lenken,  ist  es  nöthig,  anschaulich  und  fühlbar  allen  die  Gewissheit 
zu  geben,  daas  in  der  jedes  diTcrgirende  oder  exaentrische  Streben  aar  Kon- 

UatsBSfttabss  Wert. 
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zentrizität  zurückführenden  Königlichen  Gewalt  ebenso  das  gerechte  und  beharr- 
liche Wollen  wie  das  unwiderstehliche  Können,  jenes  pouvoir  moiUraieur  (dem 
frommea  Qlaubeo  güttlicheo  Ursprungs)  Torbaodea  sey,  oboe  dessen  erbalteude 
Knft  and  iltii  wmIumiii«  Thlt%k«it  die  gcwlhehäftBclia  Ordnvnf  und  mit 
dntelbMi  alle  hk  jelst  aafgeaammelten  FrQehte  der  Knltar  ron  dii%eft  Jahr- 
tausenden und  der  bis  zu  einer  unerreichten  Höhe  gestiegenen  ZiTilisasionMnt- 
widcelung  voraussichtlich  in  Trümmer  zerfallen  würden. 

Wenn  hiernach  das  wirksamste  Mittel  zur  Besänftigung  der  aufgeregten 
öffentlichen  Stimmung  ganz  aHein  in  der  Befestigung  und  neuen  Kräftigung 
obersten  Gewalt  zu  suchen  ist,  dann  wird  mit  dem  vollsten  Recht  vor 
•Uem  andern  die  Yerbindung  moraliioher  Kraft  mit  der  phyaiiehen  Stflike  Ten 
dem  ver^iTungtwfirdigea  Verfasser  des  Berichts  als  das  wcsentliehste  Erforder- 
nis, ab  die  UDTertoinbare  Vorbedingung  jedes  dauernden  Erfolges,  bezeichnet. 
Diese  Verbinduocf  wird  durch  das  vertrauensvolle  Anschliesaen  der  Mehrheit 
unter  den  Gebildeten  und  Besitzendon  (der  Mittelklassen)  an  die  Masregeln  der 
B^erung,  durch  ihre  Hingebung  für  die  verstandenen  und  mit  Tbeilnahme 
etgriffiBneo  Zvei&e  denselben,  bewflzkt  werden.  Seiehe  mitwfiifcende  Hingebung, 
jenes  in  Liebe  nnd  Anhftogliehkeit  worsehide  AnschUeesen  der  H^joritlt  nntw 
den  Gebildeten  und  Besitzenden  an  die  Regierung  wäre  durch  stete  Rücksicht 
auf  das  Gemeinwohl  bei  allen  Rcpienings  Masregolu,  durch  festes  Zurück- 
weisen aller  Itatliachläge  uud  Eiiigobuupen  des  Partheigeistes  —  die  l'arthei 
sei,  welche  sie  wolle  —  zu  begründen;  so  wird  aus  den  vorangestellten  tiätzen 
gefolgert 

Als  weitere  Folgemng  kSnnte  man  In  der  Tellkonimensten  Anericennung 

dieser  einsichtsvollen  Begründung  hinzufügen,  da^s  die  AusdrAoke  Gemeinwohl 
nnd  Partheigeist  in  einer  noch  schärfer  (zu)  bezeichneudon  Bogränzung  hier  anzu- 
deuten wären.  Im  Allgemeinen  ist  die  darunter  verntiindene  Richtung  ohne 
Zweifel  von  allen  teutjchou  Regierungen  mit  mehr  oder  weniger  Entschieden- 
heit und  raschem  Fortschreiten  offenkundig  bereits  eingeschlagen ;  die  Reibungen 
des  Standes  Pirtikniaiismns  in  vielgUederigen,  maonigfoltig  Tersweigten  Kor- 
poraaionen  gehen,  nach  dem  Znfon  oder  naoh  der  erfolgten  Auflösung  der 
eigentündiehen  Institnzionen,  von  selbst  allmShIidi  in  der  individuellen  Be- 
theiligung am  Gesamtwohl  auf;  und  die  sonst  so  rege  Eifersucht  der  Nicht 
Bevorzugton  gegen  bevorrechtete  Klassen  erlischt  zusehends  aus  Mangel  an 
Lebensstoff,  seitdem  die  Privilegien  theils  zurückgenommen,  theils  in  ihrer 
drflekenden  oder  provoiuenden  WOrkung  gegen  die  Nicht  PiiTÜ^girten  gemildwt 
aind.  Was  nun  Oewohnheit  nnd  Sitte  mr  TollstSndigen  Ansgleiehnng  noch 
beizutragra  haben,  das  kann  nur  von  den  EinflQasea  der  Zeit  erwartet  werden. 
Dahingegen  nehmen  die  aus  allen  Reihen  der  früher  scharf  begräuzteu  und 
geschiedenen  Stände  der  Gesammthcit  der  Gebildeten  und  Besitzenden  hervor- 
tretenden Mittelklassen  eine  rege,  thätigc  Fürsorge  für  ihre  Intcresseu,  eiue 
wohlwollende  Aufmerksamkeit  fUr  ihre  Erwartungen  nnd  Wilnadie  Ton  der 
Regierung  hl  Anspmeh.  Das  Verkennen  oder  NiehtaehtMi  deradben  erweekt 
ihren  Jfissmnth,  nnd  bald  theUt  si<A  dieser  den  untersten,  fiberall  von  ihr  ab- 
hiogigen  und  inflnenairten  Volkakfausen  mit  Was  dann  weiter  daraus  nalur- 
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gemäs  und  nothwetidi«;^  sich  cntwiokdi,  das  zeigt  zur  OenSge  die  jflogate  Yer^ 
gangenlipit  in  80  belr  lirendon  als  warnenden  Exeinpoln. 

Demnach  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  die  vorhfrrschenden  (icsamt 
^Vüusche  und  ErwariuugeD  der  Miuelklassen,  welcbo  das  erhalteudo  l'riuzip 
UDMnr  Z«t  vmohfieiWD,  la  kraooi,  und  di«  Antoliauuug  denalben  sor  m6g- 
Kohatm  Khriidt  sa  Mliet»en,  damit  die  Bealiainung  von  der  obmteo  Staats- 
gewalt aiMgeheod  gelenkt  und  in  bestandiger  Unterordnung  unter  die  bedingen- 
den Staafszwecke  und  Maximen  erhalten  werden  kann.  Soviel  sich  aus  öffent- 
lichen Berichten,  aus  besonnenem  Hin-  und  Jlerreden  sachverständiger  I?eur- 
tbeiler,  und  mitunter  aus  dem  wirren  Durcheinanderschrcien  der  von  Leiden- 
•chaften  oder  pbantastieohen  Himgespinaten  aufgeregten  Menge,  eofaMlimMi 
lässt,  möchte  das  Weamflidiste  wohl  in  einigen  liior  naehfolgenden  Andeutnngmi 
snsammengedrängt  Bcyn. 

A.  Alle  Eiiizelbestrebungen  und  die  dadurch  entstehende  allgemeine  Be- 
wegung scheinen  nach  einem  Ziel  hin  gerichtet  Erlangung  der  möglichsten, 
mit  der  Erhaltung  der  Staate-  und  der  gesellschaftlichen  Ordnung  nur  immer 
yereinbarlichen  Freiheit  fflr  jede  indiTidoeUe  Eotwiokelang  und  Auabilduog. 

B.  Hiemadi  nioidiBt  —  den  mfigliohst  freien  Oebrauoh  erworbener 
FflügkmteD  und  besitzender  Hilftnittel.  In  materieller  und  moralischer  Be- 
ziehung. Freiheit  des  Erwerbs,  —  Sicherheit  der  Fruchte  des  Fleisses,  des 
Besitzes,  —  Gestattung  eines  möglichst  freien  Genusses  dessen,  was  erworben 
würde  oder  in  Besitz  sich  befindet. 

C.  Als  Mittel  für  diese  Zwecke  werden  bezeichnet  —  Gesetzlichkeit, 
dasB  jede  Besebrftnkttng  nnr  auf  rorher  bestimmten  and  bdtannt  gewordenen 
Normen  beruhe  —  Öffentliohkeit  der  Yollsiehung,  damit  den  Betheiligten 
nicht  Torentiialten  bleibe,  wie  die  Organe  der  Staatsgewalt  verstanden  wissen 
wollen  und  wie  die  Anwendung  erfolge  ---  Tür  jegliche  Beschwerde  freies 
und  offenes  Gehör,  damit  auf  gleiche  Weise  allen  Botheiligton  kund  werde, 
was  als  Abweichung  von  der  gesetzlichen  Norm  zu  betrachten  sey  und  was  nicht. 

D.  Durch  einen  nach  diesen  Biohtungen  bin  su  lenkenden  Entwiekelnngs 
Gang  der  Gesetqpebnng  und  der  BegkroQg  glaabt  nd  hofft  man  die  SicbM> 
Stellung  gegen  mtsbrauchlichc  Anwendung  der  obersten  Staatsgewalt  von  unter- 
gebenen Organen,  den  Schutz  und  Gewähr  gegen  Beamten  Willkühr  zu  erlangen. 
Mau  nimmt  dabei  aber  einen,  nach  relativer  Fähigkeit  und  proporzioneliem 
Besitz  abzugräozenden,  Tbeil  der  Mitwürkung  in  Anspruch.  Man  findet  eine 
genügende  Gewibrleistnng  nicht  linger  in  der  hierarchieohen  Eombinaiion  oder 
GKederang  des  Beamten  Organismaa;  auch  will  man  die  Kontrole  von  Beamten 
Ober  andere  Beamten  wegen  des  verzweigten  Zusammenhangs  der  Instituzion 
und  der  daraus  erwachsenden  wechselseitigen  Abhängigkeit  oder  Befangenheit 
der  Individuen  für  ein  ausreichendes  Ersatzmittel  nicht  gelten  lassen. 

£.  Das  Verlangen  nach  Pressfreiheit,  und  repräsentativen  Instituzioneo, 
die  geSnseerte  Yorliebe  ftr  dto  OffootHelikMt  der  Rechtsptiege,  für  GeadiwofeneD 
Gerichte  u.  a.  m.  seigen  neh  unter  diesem  Qesiclitspnnkte  iwar  nur  als  sekun- 
däre Erwartungen ;  damit  soll  Jedoch  das  Gewicht  und  die  grosse  Bedeutung 
dieser  artikulirten  Wansohe  auf  keine  Weise  in  Abrede  gestellt  seyn. 
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Auf  diese  Art,  aad  im  Wesentliohen  woU  kaam  nach  örtliclikdteD  oder 
bcsondern  Beziehungen  verscbiedeD,  möchte  wohl  flberall  in  Teutscblaiid  (die 
Österreichischen  Staaten  ausgenommen)  der  positive  Begriff  von  Oemeinwohl 
und  <icr  negative  von  Abwesenheit  des  Parthei  Geistes  unter  den  Mittelklassen 
aufgefasst,  in  praktischer  Anschauung  verstanden  und  jedwede  damit  über- 
dnetiimnende  oder  dahb  aelrade  Begieraoga  Maaregel  von  ihneo  dordi  die 
moralttche  Kraft  ihre«  AnachliesBeDS  noteratfttat  «rerdeo. 

Welche  andere  teutscbe  Regierung  könnte  von  der  Wahrheit  dieser  Vor- 
aussetzung mehr  fiberzeugt  seyn,  als  die  Königlich  Pronsflij^pho?  nachdem  sie 
dieses  moralischen  Erfolges  einer  weisen,  gerechten  und  Lnt^'c^M.u  kommenden 
Führung  sich  bereits  in  so  hohem  Maas  zu  erfreuen  hatten  wenn  gleich  dem 
erleaehtaten  Bßtk  der  Fflhrer  es  nidit  Terboigttn  bleiben,  noch  darflber  hinweg 
geaefaen  wardan  nioehta,  daae  die  dringende  Zeit  wohl  nooh  raschere  Sobritte 
des  in  manchen  Zweigen  zu  hesehlennigenden  Entwickelungs  Ganges  nach  sich 
ziehen  werde.  Und  auf  dieser  unerschütterlichen  Grundlage  ruhen  eben  auch 
die  Vorschläge,  welche  in  dem  Bericht  an  des  Königs  Mtgestät  unter  I — V 
enthalten  sind. 

Im  Besondem  kSnnte  darüber  bemwkt  werden: 

ad  L  Es  ist  Ober  jeden  mSglieben  Zweifel  hinana  klar  und  gewisB,  dass 

nur  bei  einem  Defensivkrieg,  und  zwar  nur  bei  einem  solchen,  der  fUr  die 
Aufrechterhaltung  teutscher  Nazionaiität  und  Eigenthüralichkeit  geführt  werden 
mQsatc,  auf  die  moralische  Unterstützung  der  Mehrzahl  unter  den  Gebildeten 
und  Besitzendeu  gerechnet  werden  dürfe. 

ad  n.  Um  eintretenden  Falb  diese  HfiUiB  in  Wirksamkeit  >a  setaen,  ist 
allerdings  die  ünterdraeknng  jeder  Äaseerang  oder  aneh  nur  des  Scheins  von 
Miatrauen  vor  Allem  geboten.  Als  das  erträglichste  Mittel,  Vertrauen  an  den 
Tag  zu  legen,  dürfte  die  allgemeine  Durchführung  der  theilweisu  schon  einge- 
richteten Bürgerbewaffnun«?  Erwähnung  verdienen.  Unter  sachgemrisen  Vor- 
aichta  Masregeln  und  mit  beschränkender  Auswahl,  wie  mau  voraussetzen  muss. 
Die  Erfthnng  dar  Jahre  1818,  1814  and  1815  wird  dabei  llaaa  und  Ziel 
geben.  In  allgemeinster  Andentang  mag  gesagt  werden,  dass  dieee  Bewehrung 
(ügUch  auf  wohl  orgairiaierte  Bürgerbataillone  in  den  grösseren  Städten,  und 
auf  Schützen-  und  Veteranen  Kompagnien  in  den  kleineren  Gemeinden  be- 
schränkt werden  möchte.  In  dieser  Aufstellung  können  die  zuverlässigen  Ein- 
wohner zu  jeder  beruhigenden  Verwendung  leicht  und  ubne  andere  Unzuträg- 
lichkeiten disziplinirt  werden* 

ad  nL  Bei  einer  so  organisirieii  hnposanten  Haltung  der  ICehrheit  in  den 
llittelklassen,  wird  die  Nothwendi^cmt  sum  Oebrauoh  {riiyaiBeher  Gtowalt  an 
greifen,  gewiss  nur  in  den  seltensten  Fällen  eintreten.  Immer  seltener,  je 
mehr  Energie  (moralischer  Muth),  naturlicher  oder  erworbener  Takt  bei  den 
Beamten  zu  finden  seyn  wird.  Der  Anstoss  von  oben  wird  auf  die  Unter- 
gebenen in  dieeer  Beziehung  von  der  einflussreicbsten  Wirkung  seyn,  und  wenn 
dieae  einmal  die  volle  Oberseugnng  gewonnen  haben,  dasa  man  T<m  der  aua* 
aefaUesalieben  Anwendung  physischer  Mittel  die  Beseitigung  moralischer  Übel 
nicht  mehr  erwartet,  dann  wud  aueh  unter  ihnen  der  blinde  OUube  an  das 
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•It»  Sangrado*!  R«rapt  mehr  und  mehr  abnehm«!,  nm  beaieimi  ESiukdilaii 

Platz  zu  machen.  Im  Übrigen  ist  der  Wink  wegen  vorsichtiger  Wahl  der 
Beamten  der  höchsten  lierücksichtic^ung  würdig.  Es  ist  bekannt,  dass  unter 
andern  Aufregungs  Mitteln  auch  die  Meinung  verbreitet  wurde,  der  Staatsdienst 
wurde  iu  vielen  Beziehungen  wie  eine  Yersorgungs  Anstalt  behandelt.  Besol- 
doDgen  nnd  IMeaat  Emolnmeate  wflrden  liMBg  all  Sniekaren  Terliehen.  Da* 
dnreh  aey  der  habifliAligaii  Bagiecde  der  Impula  an  einer  Stellen  Jagd  gegeben, 
wobei  die  um  den  Preis  Ringenden  ganz  allein  den  mit  der  Dienst  Stelle  ver- 
knüpften Gehalt  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  zu  übernehmenden  Leistungen 
vor  Augen  zu  haben  gewühut  wiiren.  Sehr  zu  wünschen  wäre  es  darum,  dass 
nur  bei  erwiesener  Fähigkeit  für  die  Amtsleiatungen  die  Kegenten  Anstellungen 
im  Staatidienata  Teilidien,  und  nur  bei  dem  ZnaammenirdEen  mit  aoli^er 
Flhtgic«t  aieh  au  BegfiMt^plngen  am  WoUwollen  oder  ana  Bfidcaieliten  nnd 
auf  schon  geleistete  Dienste  bewogen  finden  mOchten.  Es  kann  hier  an  die 
bekannte  Bemerkung  eines  geistvollen  Staatsmanns  erinnert  worden,  daas  durch 
jede  Anstellung  eines  Unfähigen  in  Staats  Ämtern,  abgesehen  vom  Nachtheil 
für  die  Verwaltung  der  liegcot  ohne  anderes  Resultat  blus  immer  Undankbare 
vaA  Tiele  ITnanfrledeae  maekt 

ad  lY.  Zar  Tertrdboag  ungesandw  moratiaoben  Uebd,  dea  Knn-  nnd 
Qemfith  verwirrenden  ansländischeu  Miasma's  würden  ohne  Zweifel  aeraetaende 
Reagenzien,  aus  der  Presse  liervorgehend,  mehr  heit ragen  als  Kanonenschüsse. 
Aber  auch  darin  ist  eine  grosse  Wahrheit  ausgesprochen,  dass  es  den  Regier- 
ungen kaum  möglich  bleibt,  die  Produktivität  der  Schriftsteller  bei  bestehender 
Zenanr,  nnd  ohne  daaa  dw  eoIiriftatelleriMhen  Thfttigkmt  ein  bestimmtes  Ziel 
Toraoateeken  sey,  an  lenken. 

Könnte  man  die  Hoffnung  fassen,  überhaupt  in  irgend  einer  nazionalen 
Angelegenheit  übereinstimmende  Maasrcgeln  von  den  Regierungen  der  Bundes- 
staaten adoptirt  und  mit  Konsequenz,  Beharrlichkeit  und  aufrichtiger  Hingebung 
an  den  Bundeszwcck  durchgeführt  zu  sehen,  dann  müsate  man  unter  den  ersten 
Gegenständen  zur  Vereinbamng  ein  umfassendes  Regulativ  für  Presse  und 
Bnebliandel  mit  ToraoateUen.  Es  dürfte  bei  den  eigentttmUohen  Yerhftltnisaen, 
in  wdeben  der  deidaehe  Bnehhandel  nadi  Herkommen  und  allseitiger  Kon- 
venionz  der  B^beiljgten  ateb  befindet,  und  aus  anderen  Gründen,  darm  Er- 
örterung hier  zu  weit  fuhren  würde,  nicht  allzu  schwierig  seyn,  Bestimmungen 
aufzufinden,  wodurch  mit  Aufhebung  des  lästigen  Zensur  Zwanges  gegen  die 
Misbräuchü  der  Presse  uud  des  Buchhandels  Schranken  errichtet  werden,  die 
auf  eine  genfigendwe  Weise  den  Erfolg  aiehem  ala  ea  mittele  der  bisher  in 
Anwendung  gekommenen  Masregeln  Qbmdl  gesdbeken  konnte. 

ad  y.  Das  Bedürfnis  gemeinsamer  Instituzionen  zur  Befestigung  und 
Verstärkung  des  Rundes,  ist  allgemein  lebhaft  und  tief  empfunden.  Die  wich- 
tigsten derselben  wurden  schon  in  der  Bundes  Akte  bezeichnet.  Aber  mit 
schmerzlichen  Gefühlen  musste  Deutschland  aus  der  Schluss  Akte  vernehmen, 
dass  die  Bealianning  der  ersebnteatm  Einriehtungen,  die  Befriedigung  der 
heisaeeten  Naaional  Wttnaohe  in  eine  fome  Zukunft  veraehoben  aey.  Ea  war 
nun  offenbar,  wie  au«h  in  dem  Berieht  mit  ergreifender  Wahrheit  dargel^t 
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wurde,  dasa  vuu  dem  Bund  selbst,  in  seiner  jetzt  bcatehcnden  organischen 
Bildung,  die  Abhülfe  nicht  erwartet  werden  dürfe.  Dieee  Bildung  ging  unter 
dem  BiiifliMe  der  enropAiaehen  Mäehte  Tor  riehf  welche  nataiigeiiila  kein  a&dwei, 
ah  ein  negatifee,  Interesse  dabei  an  berflcksichtigen  hatten,  Ton  der  Art,  wie 
es  unter  den  liTilisirten  Nazionen  im  Allgemeinen  aus  ihren  wechselseitigen 
Beziehungen  gegeneinander  entstolif,  und  welches  dem  positiven  Interesse,  der 
eigenen  Individualität  naturgemäs  immer  untergeordnet  bleiben  muss.  Mehrere 
von  diesen  Mächten  traten  dem  Buud  als  theilnebmende  Mitglieder  bei.  Dieser 
Hinaatritt  konnte  abw  die  negatiTe  Nator  jene«  fortdaaemdm  latereneV  incht 
▼erindero,  da  wo  der  Kern-  and  eigentUehe  Btfltspnnkt  ihrer  Macht  auaaerhalb 
des  Bundes  blieb.  Ihre  fortgeaetste  MitwQrkung  bei  der  Führung  seiner  An- 
gelegenheiten miisatc  daher  immer  von  dem  nemlichen  Geist  ausgehen,  der  auch 
schon  ihren  EinHusa  auf  die  erste  organische  Bildung  bestimmt  hatte.  Und 
wenn  äugar  die  wesentlichsten  Entwickelungsfortschritto  von  der  erklärten  Zu- 
etimnung  jedea  einseloen  Bundesgliedee  abhängig  blieben,  wenn  zugleich  die 
erate  mit  der  formalen  Geechlftaleitung  antgeatattete  Stelle  dnem  auf  amner 
auswärtiigMi  eigenen  Schwere  ruhenden  Föderativstaat  eingeräumt  ist,  von  dessen 
grösseren  ganz  allein  durch  das  Band  seiner  legitimen  Dynastie  zur  Einheit 
verbundenen  Ganzen  nur  einzelne  Theile  dem  teutschen  Staatenbund  beigezählt 
werden,  und  dessen  Lebens  Pulse  nicht  mehr,  wie  vormals,  von  den  Quellen 
der  Donau  ausgehend  längs  dem  Rhein  bis  an  die  Küsten  des  Oseans  fort* 
laolbn,  dann  bedarf  ee  gewiss  nur  der  dnfaehen  Hüiweisang  auf  dteae  tiiat- 
aioUiolien  Bewandniaie,  um  es  Jedem  emleuchtend  encheinen  an  lassen,  dass 
gemeinsame  Instituzionen,  welche  die  positiven  Interessen  derjenigen  Bundes- 
staaten schützend  und  fiirdernd  zu  umachliesscn  geeignet  wären,  die  nur  im 
Bund  und  durch  den  Bund  als  Thoil  einer  selbständigen  von  andern  Nazionali- 
täten  unabhängigen  teutscheu  xsa^ioualkrafc  besteben,  nicht  von  der  hervor- 
bringenden TUttigkeit  der  Bundes  Yer&asung  und  ihres  Organa  au  er- 
warten aind« 

Nur  diejenigen  Bundesstaaten,  welche  bei  der  Erhaltung  teutscher  Nazio- 
nalität  und  Selbständigkeit  in  ihren  damit  übereinstimmenden  positiven  Inte- 
ressen wesentlicli  l)eHioi]igt  sind,  von  welchen  die  Frage  über  Bestehen  und 
Wuhlscyu  im  Bunde  ganz,  eigentlich  als  eine  Yitalfrage  betrachtet  werden  muss, 
nur  OM  aehanen  aur  engeren  Vereinigung  mittels  gemeinaamer  Inatituaionen, 
anm  nnauflSaliohen  Bfindnis  auf  gemeinsames  Bestehen  oder  Untergehen,  be- 
nifon  an  aeyn.  Iniaiative,  Impuls  und  Führung  kann  aber  nur  von  den  mäch- 
tigeren und  cinflussreichsten  ausgehen.  Haben  sich  diese  vor  Allem  über  die 
wesentlichen  ßedingnisae  vorstanden,  dann  wenleu  ilie  übrigen  bald  von  der 
moralischen  Kraft  dieser  Vereinbarung  auf  eine  unwiderstehliche  Weise  sich 
angezogen  fühlen.  Es  wird  an  Mitteln  und  Wegen  nicht  fohlen,  den  ESfor  der 
Wmigen  an  erhöhen,  die  Lftssigen  anratreiben,  die  Widerstrebenden  aber  den- 
noofa  für  den  hSohsten  Nazional  Zweck  zu  gewinnen,  wenn  nur  immerdar  die 
Ueberzeugnng  bei  Allen  lebendig  erhalten  wird,  dass  die  partikulare  Selbstän- 
digkeit eines  Jeden  samt  den  fortdauernden  I'iirtikular  Interi-ssen,  soweit  solche 
mit  dem  Gemeinwohl  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  können,  uicht  uoter- 
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drückt  werden  sollen,  duss  kein  Glied  dieser  innij^crcn  Födorazion  jemals  ula 
ein  bloMS  Mittel  für  die  Zwecke  Anderer  in  Anspruch  genonimen  werden  möge. 
Dieses  scbliesst  aber  tine  propoitionelle  Yerihdlnng  des  Einflnases  anf  die  Ver- 
waltung der  gemeinsamen  Angelegenbeiten  naeb  dem  Maas  der  fietbeiligung 
und  der  Fähigkeit  oder  Kraft  zur  MitwGrkung  nicht  ans.  Vielmehr  ist  dieselbe 
eben  dadurch  bedingt,  denn  keiner  wird  erwarten  oder  fordern  dürfen,  dass 
der  mehr  Betheiligtc  und  Stärkere,  bei  welchem  folglich  die  lebhaftere  Theil« 
nabme  för  das  Qomcinwohl  scwie  auch  die  grössere  Kraft  und  Fähigkeit  zu 
dessen  Bealisirnng  TorausuMetsen  ist,  seine  Partündar  Interessen  dem  Einflose 
der  nrinder  BeliiwUgten  nnd  SebwSoberen  nntemiordnen  babe.  Keiner  wird 
dnrob  ein  solches  verfa8sungf'mäs!i::es  Mißverhältnis  an  das  Unbeil  bringende 
Veto  vormaliger  Landboten  auf  polnischon  Reiohsfagen  erinnern  wollen.  Uberall 
wird  man  anerkennen,  dass  die  Idee  der  Kechtsgleichheit  bei  jeder  zu  ver- 
auchcadoa  Realiairuug  durch  die  Gleichheit  der  Anlagen,  der  Kräfte  und  Hülfs 
Mittel  bedugt  bleibt.  Die  Übersobfttsnng  sowie  die  Überspannung  des  indivi* 
duellen  Vermögens  bat  aber  fiberall  nnd  immer  nnr  inm  euienen  Verderben 
gereicht;  diese  praktische  Wahrheit  wird  ebenso  sehr  durch  die  Geschichte  ab 
durch  die  forschende  Betrachtung  zur  Anschauung  erhoben.  Wer  alle«  zu 
können  glaubt,  was  ihm  zu  wollen  gestattet  ist,  der  fällt  mit  Kecht  schwerea 
Büssungeu  anhoim  wogen  dieses  unverzeihliuben  Irrthums!  — 

Unter  den  ersebnten  gemeinsamen  Institosionen  wird  mit  Beoht  die  Anf- 
stellnng  eines  gemeinsehaftlieben  Handels-  nnd  Zollsystems  gans  oben  an  ge- 
stellt. Wie  könnte,  solange  der  unheilvolle  Zollkrieg  im  Innern  der  Bundes- 
staaten fortflaueit,  das  Volk,  welchen  dir-  Tdoe  des  Gemeinwohls  nur  in  der 
realen  Ersclieinung  mittels  sinnlicher  Wahruelimungen  aufzufassen  im  Stande 
ist,  jemals  da^u  vermocht  werden,  Gut  und  Blut  mit  Hingebung  für  diese  Idee 
sn  opfern?!  —  Fflrwahr,  wenn  man  diese  emander  entgcgengesctiten  Zoll- 
atatnten  mit  ibren  tief  einsehneidenden  Folgen  ▼ergimoheod  erwigt,  nnd  wenn 
man  sich  einen  Aafrnf  der  nazionalen  Qesamtkrafb  hinzudenkt,  eine  Aufforde- 
rung der  Eingclioronon,  zu  ihrer  Verstärkung  mit  Leben  und  Vermögen  herbei 
zu  eilen,  dann  muss  selbst  die  nüchternste  Betrachtung  dieser  Beziehungen  ein 
so  labyrinthisches  Gewirre  von  drängenden  und  wogenden  Vorstellungen  ent- 
hfiUen,  dass  jedes  vaterifindisehe  Gemfith  sieh  nnr  mit  Besorgnis  nnd  Webmnth 
von  diesem  Oberbliek  des  gewiss  seltsamsten  Kausal  Nesns  unserer  Zeit»  wieder 

abwenden  wird. 

Mobile  Kolonnen  werden  von  grosser  Würkung  seyn,  da  wo  sie  zur  TTnter- 
stutzung  des  Koros  f Corps)  einer  zuverlässigen  BürgerbewafTnung  dienen.  Müsste 
ihnen  aber  die  Bewachung  und  das  Bezähmen  einer  ganzen  aufgeregten  Be- 
TOlksmng,  sobald  das  Bnndes  Hew  dem  answirtigen  Fmnd  gegenflber  etehti 
sur  Au^be  gemaeht  werden,  dann  dfirfte  sieh  bald  das  ünsureiehoide  einer 
solchen  Masregcl  heraus  stellen,  ünd  doch  ist  die  Oe&hr  gros  und  ganz  in 
der  Nähe  drohend.  Din  Anfreger  wenden  sich  jetzt,  nachdem  viele  Elemente 
der  Unruhe  durch  Zugeständnisse  beschwichtigt  worden,  und  da  unter  dem 
tcutüchcn  Volk  durchaus  keine  Sympathie  für  irgendwelche  von  Franzosen  zu 
gewährende  Interyeniiwi  erwedct  wwdoi  krante,  an  die  unteren  Klassen. 
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Diesen  blellt  man  vor,  der  Krieg  werde  iliueu  mit  seinem  beivanutou  (refolge 
vuo  EioquartiruDg,  Lieferungeo,  Yordpann,  Geldleistungeo,  peraüDÜober  Uosioher- 
hwt  nod  hftttfigea  Ißabandlviigea  oftohBtons  enoheiuen.  In  ihrer  Mitte  aber 
mftm  die  Uäiiner  nooh  am  Leben  aod  rflsiig;,  welehe  eelbat  ab  Soldaten  die 
leisten  Kriege  gefQhrt ;  diesen  soy  Gefahr  und  Lohn  des  Kriegcriebons  bekannt 
gonug,  um  jeden  zu  bewegen,  dass  er  dem  Mithandeln  vor  dem  blos  leidenden 
"Vor«telleu  den  Vorzug  gebe.  Ihnen  allen  habe  man  damal:^  eine  lange  Kuhe 
UDtl  den  dauernden  Frieden  mit  seineu  Geuüdson  verbpruchou;  die  gctboiltcu 
Intereeeen,  dai  IßitnMien  und  die  Eifersneht  der  beetebesden  S^iemogen 
lieeeea  ee  aber  nicht  dasn  Icommen.  Wenn  also  diese  durchaos  Krieg  haben 
wollten,  dann  mÜMe  atob  das  gao'^e  Volk  in  bewaffneten  Massen  erheben,  um 
zugleich  den  auswärtigen  Feiud  zurü«  k/,uachlagen  und  die  innere  nie  versiegende 
Quelle  der  immer  erneuten  Kriege  endlich  zu  verstopfen.  Letztere»  aber  könne 
nur  geschoben,  wenn  alle  jetzt  bestehenden  Regierungen  aufgelösst  und  die 
Völker  unter  wahrhaften  Dazionaleo  KegieruDgeu  vereinigt  würden,  die  nur  die 
irfiricUchftn  National  Internalen  vor  Augen  haben  mflaeten  und  daher  aus  andern 
Motiven  kdne  Kriege  in  führen  rieh  gen9thigt  sehen  oder  veranlasst  werden 
könnten.  Am  wenigsten  durch  Familien  YerhältDisse  und  wegen  veralteter 
staatsrechtlicher  Ansichten  oder  Lehrsätzen  aus  längst  vergangenen  Zeitaltern. 
Ein  dauernder  Friede  und  vortheilhafte  nazionale  Verbindungen  mit  Frankreich 
würden  die  unmittelbare  Folge  von  dieser  Urageataltung  dos  öffentlichen  Zu» 
■tandee  in  Dentsohland  seyn.  Die  Franiosen  dftchten  nicht  daran,  rieh  Teutsch- 
land aofs  Nene  au  unterwerfen ;  rie  wollten  bloe  Bflrgschalten  habeO|  dass  von 
Teutschland  aas  nicht  die  bei  ihnen  eingeführte  öffentliche  Ordnung  angegriffen, 
unterminirt  und  umgestürzt  werden  könne.  Das  Bundeshcor  werde  dem  Auf- 
stand des  Volkes  keinen  Widerstand  leisten.  Wenn  auch  die  Offiziere  aus 
leicht  begreiflichen  Motiven  sich  von  der  Sache  des  Volkes  lossagen  wollten, 
so  könne  dagegen  auf  die  Theilnahme  der  Unter  Offiriere  und  G«iirttt«i  au- 
vereiehtiich  geredinet  werden.  Ne1>enbei  wird  vor  Allem  avf  Pohlra,  ab  ein 
Betspiel  rar  Nachahmung  hingewiesen,  und  die  für  dieses  Land  unter  allen 
Klassen  erwachte  Sympathie  durch  jedes  Mittel  der  Aufregung  gesteigert.  Der 
industriellen  Abtheilung  der  Mittelklassen  und  den  kleinen  Eigenthümern  wird 
insinuirt,  das  Schicksal  der  Pohlen  müsse  ihnen  mehr  Aufschluss  über  die  End- 
zwecke  und  letzten  Absiebten  der  Mächte  geben,  als  aus  allen  offiziellen  Be« 
kaantmaehnngen  an  schöllen  sey.  Dem  politischen  Interesse  aller  Mftchte 
ansaer  Bussland  aey  angmischeinlieh  die  Wiederherstellung  einee  selbstAndigen 
mit  Widerstandskraft  ausgestatteten  pohlnischen  Staats  entsprechend;  wenn  also 
demohngeachtet  der  dazu  günstige  .Moment  nicht  genützt,  vielmehr  diese  herrische 
Nazion  dem  liofnungslosen  l'ntergange  überlassen  werde,  daun  sei  kein  erdenk- 
barer Zweifel  mehr  übrig,  dass  es  dabei  mehr  um  die  Erhaltung  von  Regierungs 
Prinalpien  ala  um  das  woUverstandoie  Interesse  der  Völker  rieh  handle.  Die 
Körperschaften,  worin  acmrt  der  Einxefaie  den  S«diuts  der  Qenoesen  gefunden 
und  ^ner  völligen  Rechts  Gleichheit  wenigstens  in  der  Genoasensohalk  sich  stt 
erfreuen  gehabt,  seye  mit  der  AuMösung  der  alten  Reichs  Verfassung,  samt  ihrem 
Kaiser  und  lieiohstag  und  iieicbs  Uericbten  uud  allea  übrigen  darin  wurseindeo 
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Instituz'onen  verschwunden.  Jetzt  stelle  der  Einzelne  hilflos  und  schutzbedürftig 
einer  übcrmüthigoD  Beamten  Hierarchie  gegenüber;  in  diese  seyen,  sich  oinzu« 
dräogoD,  Viele  bemüht,  die  sonst  durch  Privilegien  und  Monopole  bevorzugt 
gewesen;  snni  Enato  des  erBtteneo  Yerhutes  snditen  eelbige  die  abselttte 
R^jerangs  Gewalt  unter  Meh  sn  TertbeQen.  Hintw  dem  Heil^ttuiB  des  Thioni 
wiren  ^io  br^flissen,  ihre  Habsucht,  ihren  hofiarthigen  Dünkel,  und  ihre  Oenm- 
gier,  verbunden  mit  Arbeitsscheu  und  schlapper  Behaglichkeitsliebe  zu  verbergen. 
In  diesen  Oesiununpen  wurzele  der  geheuchelte  Royalismus  Vieler  vormals 
Privilegirton,  und  für  die  ausser  der  Beamten  Hierarchie  stehenden  Eigenthümer 
und  Indaatriellen  aey  kdn  anderes  Ende  der  hieraus  ÜBr  de  erwaohsenden 
Sohmaoh  vnd  Drangaale  abiaaehen,  als  wenn  rie  jetst  £e  angeregte  Stimmung 
der  untersten  Klasse  gewahren  lassen,  oder  vielmehr  derselben  nach  erfolgter 
Ebcplosion  die  angemessene  Richtung  geben  wollten.  Im  Hintergrund  zeigt  man 
auch  die  wohlfeilere  Einrichtung  einer  von  der  Volks  Souveränität  ausgehenden 
Verwaltung.  Ohne  Zweifel  eine  Prüsideutschuft  a  ia  Lafayette  mit  Zubebörung, 
Statt  des  nnfindbaren  populftren  Timmee  umgeben  von  fepublikanisohen  In- 
siitasbnen? 

Der  Eindruck,  den  solche  und  ähniiehc  Vorstellungen,  je  nach  Qelogonheit 
und  Umständen  hervorbringen  können,  Msst  sich  im  voraus  nicht  berechnen. 
Aber  soviel  lässt  sich  behaupten,  dass  uiKh  diese  Seite  der  Dingo  eine  sehr 
ernste  Betrachtung  verdient  und  daas  die  möglichen  Würkungen  von  da  aus 
auf  die  Volks  Erregung  angelegter  Versuche  weder  durch  ]gn<mrw  noch  durob 
mn  leidites  dar&bw  Hinwegsdien  gesehwioht  werden  können.  Wer  Tentseh- 
land  auch  nur  aus  dem  Buoh  der  Frau  von  Stafil  kennen  mdohto,  wird  dieses 
Itaam  in  Zweifel  zu  ziehen  geneigt  scyn."  

Aus  diesem  hochwichtigen  Schriftstücke  geht  hervor,  wie  Ibell  ebensowohl 
die  liberale  Bewegung  meiner  Zeit  in  ihrem  ganzen  l'mfangc  ver.stiind,  als  auch 
die  prcussiache  Politik  und  ihre  Ziele  richtig  zu  würdigen  wusstc,  im  Hinblick 
auf  die  lukflofüge,  zu  erstrebende  deutsche  Einheit. 

Graf  Bemstorff  hat  vielleicht  von  dem  intimen  Verkehre  Naglera  mit 
IbcII  nichts«  gcwusst,  ebensowenig  Ancillon.  Bedeutsam  bleibt  es,  wie  gesagt, 
jedenfalls,  das.s  Xagler  niclit  allein  Bundcsgesandto  zu  Kate  zog,  sondern  auch 
IbcU,  der  nicht  zu  letzteren  gehörte,  geradezu  den  Vortrag  zur  Begutachtung 
übersandte.  £r  mag  eben  durch  die  herrschende  Stimmung  dazu  bewogen 
worden  aeui,  auch  einen  ausserhalb  Jener  Kr«ae  stehenden  Diplomaten  lu  hören. 
Die  Darlegungen  Ibells  haben  gewiss  ihren  Eindruck  auf  Nagler  nidit  verfdilt; 
aber  ihre  thatsächliche  Wirkung  WUT,  wie  ans  dem  Folgenden  herroigdit,  nicht 

die  vom  Verfasser  erhoffte. 

Die  nächste  Zeit  brachte  grosse  Veränderungen  im  Ministerium  zu  Berlin. 
Im  April  von  1831  beantragte  der  fortwährend  kranke  Bernstorff  seine  £nt- 
hissung;  der  Eonig  aber  bewilligte  sie  ihm  nicht,  s<wdern  gab  ihm  den  gewandten 
und  geschäftskundigen  Werther  cur  Seite.  Zum  Vorstdier  der  awwton  Ab- 
teilung des  Ministeriums  wurde  Eichhorn  ernannt,  Ancillon  zum  Staatssekretär, 
als  welcher  er  die  regelmässige  Korrespondenz  mit  dem  Auslande  zu  führen 
hatte.  Zum  Geoeralstabschef  wählte  der  König  den  Qeoeral  von  Krauseneck; 
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Midi  der  Staatsrat  wurde  dondi  eimelne  Eraranungon,  s.  B.  die  Wiederbemfliog 
W.  T.  Hnmboldto  ningesteltet.  Alle  dieee  Ändemogea  kehrten  sieh  gqgen  die 
Kriegspartei  der  «Mecklenburger*  (Henog  Kari,  t.  Kampii,  t.  Hfiflffing  n.  a.) 

und  die  österreichische  Politik. 

Die  letztere  drängte  auf  eiue  Wiederholung  der  Karlsbader  Konferenz. 
Die  preussischen  Gesandten  Graf  Maltzan  in  Hannover  und  Frbr.  v.  Maltzabn 
in  Wien  warm  mettemiebieehen  Binoes ;  der  naiMviiehe  Staataminister  ▼.  Mar- 
aehaU  entwarf  aogar  einen  Yortrag,  der  auf  Aufhebung  der  landatftndiaehea 
Rechte  hinauilief.  Aber  all  dteaem  Ansinnen  widersetzte  Bernstorff  sich  stand- 
haft; er  war  der  Ansicht,  dass  man  nichts  ohne  und  nichts  wider  die  Bundes- 
v»?rfa-ssuug  unternehmen  solle.  Er  sprach  sich  entschieden  gegen  die  seitherige 
Handhabung  der  Zensur  aus  und  Hess  einen  Entwurf  zu  einem  preussischen 
Preasgesetze  ausarbeiten,  der  die  Grundlage  zu  einem  Bundespressgesetze  ab- 
geben lollto  und  der  fDr  damalige  Zeit  yerhiltttiamftaug  liberal  war.  Haltsahn 
variianddte  in  Wien  mit  Metfenmieh  auf  streng  geaelsliebem  Bedra,  und  man 
einigte  sich  schliesslich  dahin,  dass  sechs  Artikel  zur  „Stärkung  des  monardiisehen 
Prinzips"  der  Bundeiakte  hinsugefOgt  und  deshalb  dem  Bundestage  Toigelegt 
werden  sollten. 

Die  sechs  Artikel  bestimmten:  1.  die  Souveräne  sind  verpliichtet,  Antrüge 
der  Stinde,  die  der  Yotsehrift,  da«  alle  Staatsgewalt  im  Oberhaupte  des  Staates 
Tefuinigt  bleiben  muas,  widerspreehen,  suracksnwdsen;  2.  die  Stinde  dtfrfen 
den  Sonvwln  die  zur  verfassungsmftssigen  Regierung  nötigen  Gelder  nicht 
verweigern,  noch  die  Verwilligung  von  der  Durchführung  anderweiter  Wünsche 
abhängig  machen;  3.  die  Erfüllung  der  Bundespflichten  der  Eiczelstaaten 
wird  nicht  beeinflusst  durch  die  besonderen  Gesetzgebungen;  4.  die  Landtage 
werden  dnreh  eine  bäm  Bundeetage  einsusetaende  Eommissien  fiberwaeht; 
5.  die  Regiemngra  der  Bundesstaaten  Tsri^ohten  sieh,  etwaige  AngriflSs  der 
Landtage  auf  den  Bund  zu  verbfiton;  6.  die  Bundesversammlung  ist  zur  alleinigen 
Auslegung  der  Bundesgrundgesetze  berechtigt.  —  Die  preussische  Regierung 
hatte  einen  Schritt  nachgegeben,  dafür  aber  eine  totale  Beaktion  im  öster- 
reicbiscben  Sione  verhütet. 

Der  Bundestag  machte  sich  an  die  Arbeit^  die  Artikel  au  beraten.  Mittler- 
weile erfolgte  im  Mai  von  1882  endlieh  der  Abaehluss  des  MiUUbrtraktato 
swieeben  Preaesen,  Österreich  und  den  Sflddeutsohen  im  Sinne  der  preussischen 
Politik,  ferner  die  endliche  Anerkennung  Belgiens  durch  samtliche  Mächte, 
aber  auch  die  pftlzischo  Bewegung  (Hambacber  Fest,  27.  Y.  1832).  Das  Hess 
deo  Bundestag  sich  schnell  einigen;  am  28.  VI.  1832  wurden  die  sechs  Artikel 
eiostimmig  angenommen.  Das  Pressgesetz  Berubtorffs  blieb  aber  ein  frommer 
Wunsch,  snmal  sogar  in  Preuseen  der  Entwarf  nidit  die  Zustimmung  des  Ge- 
aamtministeriuma  erhalten  hatte. 

Graf  Bernstorff,  immer  krftnker,  drang  auf  seine  Entlassung;  er  hat  sie 
im  Mai  von  1832  erhalten.  Seine  besonnene  and  umsichtige  Leitung  der  Ge- 
schäfte behütete  Deutschland,  ja  Europa  vor  grossen  Gefahren,  vor  einem  Welt- 
kriege, sie  rettete  die  deutscbeo  ständischen  Verfassungen,  trat  den  Übergriffen 
des  Absolutismus  entgegen  und  Hees  das  grosse  Werk  des  deutoehan  ZoUrweins 
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sMiiar  Vollondung  CDtg«geDreifen.  Aocillon  wurde  des  bedeutenden  StMiia- 
maones  Nachfolger,  und  die  prcuaaiscbe  Politik  steuerte  wieder  mehr  ins  öster- 
reichische Fahrwasser,  ohne  indes  «ich  von  Metteroioh  ins  Schlepptau  nehmon 

zu  latisoD. 

Sobald  die  sechs  Artikel  angenommen  worden  waren,  erfolgte  das  Verbot 
▼on  Yersammlungen,  Verdnigungeii  und  Z^tungen;  da«  liberale  Preeqgeeete  in 
Baden  wurde  aufgehoben,  die  namhaftesten  Publizisten  worden  mund-  und  federtet 
gemacht,  die  Universitäten  schärfer  überwacht  —  mit  einem  Worte  die  Karls- 
bader l?e8chlÖ8So  wieder  scharfer  boobachtet.  Allein  schon  j^ab  es  eine  Anzahl 
vuii  Regierungen,  die  die  Ziitiutzartikel  nicht  oder  nur  mit  Vorbehalt  zu  publi- 
zieren wagten,  so  sehr  hatten  die  Landtage  ihr  Ansehen  befestigt. 

Und  wenn  man  dadurch  der  liberalen  Bewegung  einen  Hemmeohuh  an- 
gelegt m  haben  ghuilrte,  so  befand  man  sich  im  Irriume.  Sie  war  nidit  mehr 
zu  hemmen,  allerdings  auch  nicht  durch  das  Benehmen  der  Exaltados  (Frank- 
furter Wachensturm  3.  TV.  1833)  vorwärts  zu  treiben.  Denn  es  folg<en  sofort 
die  Gegeumassregelu.  Zar  Nikolai,  nach  der  Niederwerfung  Polens  wieder  als 
Schutzherr  des  Absolutismus  auftretend,  verabredete  mit  Kaiser  Franz  in  der 
bekannten  Entrevue  in  HQnchengrSts  (September  Ton  1883)  dn  bewafihetos 
Eineohraiten  gegen  die  reTolntionire  Pn^paganda.  Allein  der  alte  König  Friedrieh 
Wnheikn  hatte  sich  iu  Tcplitz  dem  österreichischcD  und  in  Schwedt  dem  rus- 
sischen Herrscher  gegenüber  dahin  ausgesprochen,  dass  er  filr  eine  solche 
Aktion  nicht  zu  haben  wäre.  Die  Ubereinkunft  der  drei  Mäilite  zu  Berlin  am 
15.  X.  1833  erhielt  daher  auch  rein  defensiven  Charakter.  Dagegen  beabsichtigte 
Hetternidi  dem  ReTolntionedrange  in  Deuteebland  eben  entsprechenden  Dämpfer 
aufettsetsen.  Prenseen  stimmte  su. 

So  trat  denn  am  18.  L  1834  auf  seine  Einladung  die  Konferens  na  Wien 
Sttsammen.  Sie  war  nur  eine  Abachattung  des  Karlsbader  Kongresses,  und 
sofort  trat  der  Zeiten  und  Verhältnisse  Wandlung  deutlich  hervor.  Die  an- 
wesenden Kouferenzmitglieder  »chicdeu  sich  in  zwei  Gruppen,  eiue  konservative 
(öiterreioh,  Preneiai,  Dänemark,  Oldenburg,  Heeklenbufg,  Bremen,  Luxemburg, 
Hessen-Darmstadt)  und  «ne  konatüntionelle  (Biuem,  Wflrttemberg,  Baden, 
Sachsen,  Tlaunover,  Kurhessen,  die  thüringischen,  die  fibrigCtt  Kleinstaaten  und 
Nassau-Brauuschweig  —  Minister  v.  Marschall  war  gestorben)  —  also  acht 
gegen  neun.  Das  berichtigte  „Sochzig-Artikel-Protokoll"  wurde  endlich,  am 
12.  VI.  1834  genehmigt,  mit  seinen  Bestimmungen  über  das  Bundesscbieds- 
gericht,  die  landständbehen  Beohte,  die  Zensnrrenolifafiing,  die  Regelung  des 
UniTcrritätslebens  und  dem  Yerbote  der  Aktenversradttiig.  Aber  man  wagte 
nur  allmählich,  den  ersten,  vierten  und  füuften  Teil,  ersteren  als  Bundesgesetz, 
zu  veröffentlichen  und  auoh  dann  nie^  das  fiundessehiedggericht  in  Thätigkeit 
treten  zu  lassen. 

Unterdessen  ging  die  Zollpolitik  Preussena  unveränderten  Grundsatzes 
Ihrem  groeaen  SSete  entgegen.  Es  aohlossen  sieh  an:  1830  Fürstentum  Birken- 
feld, 1831  Kurhessen,  1883  Baiem  und  Wflrttemberg,  Thflriiigiaehe  Staaten, 
Sachsen,  1884  Baden,  1835  Nassau  und  Hessen-Homburg,  1838  Frankfurt; 
die  übrigen  Staaten  des  mitteldeutscbra  Handehnrereins  bildeten  1834  den  sage« 
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nnmitcD  Stcucrvercia,  oioc  auf  die  Dauer  unhaltbare  Ycrbindung.  Die  deutsche 
Geschichte  hat  das  gelehrt  und  uns  auch  die  weitere  Entwickeluag  der  grossen 
Fnge  Bu^geseiehnei. 

Hit  imwBfidKishem  ESfier  iat  Begierungspffiaident  von  Ibell  der  preuadmiheD 
Politik  treu  geblieben,  in  der  er  das  Heil  Deutschlands  erblickte,  obwohl  m 
durch  sie  seine  liberalen  Grundsätze  noch  lango  nicht  in  vollem  Umfange  ver- 
wirklicht fand.  Bitter  sprach  er  sich  über  die  Wiener  reaktionären  Beschlüsse 
aus;  er  scheute  sich  nicht,  seiner  Ansicht  in  Wien  selbst,  wo  er  eine  Zeitlang 
im  Auftrage  sainei  LuideaherrD  wmitef  Amdmck  zu  gebon.  Noch  vor  Ter* 
kfindjgnng  dm  BundeflgeaeCiei  aber  nAe  Sui  dne  tfiekiaehe  Kranldieit  hmweg. 

So  hat  er  nicht  mehr  erlebt,  wie  vienehn  Jaibre  ipäter  der  Abaolntiamus 
aus  allen  Fugen  krachte  und  wie  die  Snnverüne  nun  notgedrungen  alle  jene 
Rechte  gewähren  musstou,  die  von  liboraiou  Stuiitsiiiännorii  zur  Einführung 
lange  vorher  empfohlen  wurden  waren,  damit  die  Tbrunc  und  Kogicrungen 
rot  Enehattenuigeii  bewahrt  blieben. 


Das  Schloss  zu  Heftrich. 

Ton 

Dr.  W*  Sanny 


IHe  Aufgabe,  das  Gebiet  der  kleiDen  Hemchaft:  Idstein  gegen  fcindli«]» 
Einfülle  zu  schützen,  hatten  neben  der  alton,  inmitten  der  Ilorrschaft  belegenen 
Stammburg  Idstein  drei  kleinere  Lftnde.sburf^eii,  welche  iu  späterer  Zeit  zu 
diesem  Zwecke  errichtet  wurden.  Uegen  135U  baute  Graf  Adolf  I.  au  der 
Wealgrenie  AdoUiieok;  am  1890  Oraf  Walram  an  der  Nordgrenze,  gegen  Kur^ 
trier  nnd  Dies,  das  SehloM  WalrabraateiB.  Sein  1898  sur  Begierang  gelangter 
Sohn  Graf  Adolf  II.  baute  an  der  Ostgrenze  gegen  die  Herren  von  Eppenstein« 
welche  iu  dem  Nnclibarorte  Schlossborn  ein  festes  Haus  hatten,  das  Schloss  zu 
Heftrich,  dessen  Errichtunj^  schon  wohl  sein  (trossvater  Graf  Adolf  1.  geplant 
hatte,  als  er  sich  am  13.  Januar  13U7  von  Kaiser  Karl  lY.  Stadtrechte  für 
den  Ort  erteilen  Uees.  Da«  Schloss  zu  Heftrieb,  sn  deesen  um  das  Jahr  1404 
ToUeodetem  Bau  die  THlmmer  dee  rOmiaehen  batdls  Altebnrg  das  ICatarial 
geliefert  haben  dflrften,  war  wohl  die  kleinste  der  genannten  Bargen,  weder 
hier  noch  zu  Walrabenstein  werden  ausdracklieh  Burgm&nner  oder  Burglehen 
genannt.  Vielleicht  können  wir  aber  die  Herrn  von  Reifonborg,  welche  1496, 
1514.  1526  mit  20  Guldoa  Manngeld  aus  dem  Schlosse  Heftrich  belehnt  wurden, 
doch  als  solche  ansehen. 

Die  Existeni  dieses  Sehlossee  ist  siemlieh  nnbelcannt  geblieben;  nur 
Yogel  erwähnt  es  S.  820;  Sohliephake-Hensel  nennen  es  bram;  Lots, 
Baudenkmäler,  hat  den  Ort  Hoftrioh  Oberhaupt  übergangen. 

Von  urkundlichen  Erw&hnungen  des  Schlosses  liogmi  ansser  den  eben 
genannten  folgende  vor: 

1.  1404,  Januar  31.  Freiheitsbrief  des  Grafen  Adolf  U.  für  gUnsere 
burger  zu  Heftrich  in  dem  slosse". 

2.  1446,  Desember  14  yerpaehtet  Eberhard  HL  von  Epponstein  smnen 
Hof  au  Esoh,  «der  uns  mit  dem  sloase  au  Heffiridi  worden  ist*. 

YHe  und  wann  das  Sohloss  in  den  Besits  des  Genannten  gelangte, 
war  nicht  zu  ermitteln. 

3.  nimmt  Erzbischof  Johann  11.  von  Trier  die  Schlosser  des  Grafen 
Johann  von  ^'assau,  darunter  Hefirich,  in  Schutz.  Vergl.  Goerz, 
Rogg.  der  Trierer  Erabisohöfe,  S.  222;  Menzel  Y,  800. 

4.  1468,  Oktober  28.  Johann  von  Kalk,  FrSs^tor  des  Antoniterhansee 
sa  Höehrt,  ▼•rsckreibt  diesem  eine  Bente  von  jfihrlieh  6  Onlden  auf 
das  Sohlosi  zu  Heftrich. 

Die  Lage  und  die  baulichen  Verhältnisse  des  Schlosses  werden  dnreh 
Srtliehe  Untersuchungen  TermutUch  noch  festgestellt  werden  können. 
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Nassauische  Studenten 

auf  Universitäten  des  Mittelalters. 

▼cn 

Fr«  Otto. 


Erste  Abteilung. 

Wie  sehr  und  in  wie  vielfacher  lÜDsicht  unsere  Kenntnis  durch  die  in 
neuerer  Zeit  io  Angriff  genommeno  Veröffentlichung  von  rniversitätsmatrikeln 
der  frfliieren  Jalirhanderte  gewonnm  ba^,  lehrt  eine  wenn  auch  nur  oberHäcli- 
licfae  Befaraehtiuig.  Wir  finden  uns  nnf  einmal  in  die  Mitte  der  Sobolaran  eines 
Semeetera  verietst,  sehen,  wie  neue  ankommen,  arme  and  wohlliabeiide^  geiefe- 
hche  und  weltliche.  Männer  in  Ämtern  und  Würden,  Jfinglioge  und  Knaben, 
die  noch  nicht  zu  einem  Eide  zugelassen  werden.  Besonders  erweckt  unsere 
Neugierde  die  Zahl  und  die  Herkunft  der  Scholaren;  jene  kann  jetzt  ziemlich 
genaa  feetgeatdlt  und  Ton  ibrer  iraditionelleu  Übertreibung  befreit  werden; 
diese  aeigt,  wie  stark  sich  die  einaelnen  Orte,  Dfirfiar,  StSdte  und  Linder  an 
dem  auf  einmal  erwachten  regen  Streben  nach  alcademiseher  Ansbildaag  im 
damaligen  Sinne  beteiligten. 

liier  soll  eine  Zusammenstellung  der  Scholaren  aus  Nassau  gegeben 
werden.    Unter  Kassau  versteln  n  wir  <lal)ei  den  Umfang  des  vormaligen  Her- 
zogtums oder  das  Gebiet  der  Thütigkeit  des  Vereins  für  nassauische  Altertums- 
famde  and  GeschichtsforsohaDg.  Als  Zeitgrense  haben  wir  das  Jabr  1500  an- 
genommen, naeh  welchem  sowohl  die  Grfindang  neuer  üniTersitftten  ftllt,  als 
deb  eine  neue  Richtung  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  wenn  Torerst 
anch  in  den  alten  Bahnen  des  Betriebs,  alsbald  bemerkbar  macht;  nur  einige- 
mal haben  wir  diese  (Jrenzo  überschritten,  wie  bei  Bologna  und  den  Eber- 
bacher Mönchen  zu  Heidelberg.    Dabei  beschränkten  wir  uns  auf  diejenigen 
Hochschulen,  T<m  denen  gedruckte  Matrikeln  vorliegen.   Zunächst  sind  ca  die 
m  dem  Jahre  1400  g^grAndeten  (mit  Ansoahme  WiensX  Bologna,  Prag  und 
Hddelberg,  deren  Scholaren  aus  Kassau  wir  zusammenstellen;  nach  ihnen  sdlen 
in  einer  zweiten  Abteilung  die  von  Köln  und  Erfurt  folgen. 

Leider  war  es  nicht  möglich  alle  genannten  Personen  anderweitig  nach- 
zuweisen, ja  bei  manchen  blieb  es  sweifelbaft,  ob  sie  überhaupt  hierher  gehören. 
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Wir  liuffen,  dasg  es  apätpren  Ermittelungon  oder  andern  Forschern  gelingen 
werde  das  hier  Fehlende  wenigstens  zum  Teil  zu  ergänzen  oder  Irrtümer  zu 
berichtigen.  Wir  habeo  eiuslweiloQ  das  uns  zugäogliche  Material  zu  verwerten 
gesucht ;  von  rnftsehwi  lirabMiDen  JQogern  dir  WiiMiiaeliift,  dit  uf  mehreron 
Uaiferaititten  ertoheineo,  wie  Eberhard  Goldamit  (Aurifober)  von  Montebsnr, 
mdcbte  man  mehr  evfiJiren  als  den  trockenen  Namen  in  einer  UatrikeL  ISost- 
weUen  müssen  wir  nos  viclfuch  damit  begnügen  die  Zahl  derer,  die  das  Be- 
dfirfniB  nach  höherer  Bildung  zu  den  Stätten  der  Wissenschaft  trieb,  nach  Ort 
und  Zeit  zu  wissen. 

I.  Bologna.') 

Die  Universität  zu  Bologna  war  urj^priiiiglit  li  iiiul  blielj  vurzugsweiae  eine 
RechtsBchule,  wenn  auch  schon  im  Laufe  deti  13.  Jahrhunderts  Lehrer  in  der 
Medisin  und  den  freien  Kttnaten  (philoaophi  et  medid  oder  physioi  oder  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  artietae)  nnd  etwas  apftter  in  der  Theologie  daneben 
aoftraten.  Jene  zerfiel  in  zwei  Korporationen,  univeraitates,  die  der  Citra- 
montani  und  Ultramontani,  äovpn  jiMle  einen  besonderen  Rektor  hatte  und  wieder 
je  nach  der  Herkunft  der  Scholarou  iu  verschiedene  Nationen  zerfiel.  Eine 
der  Ultramontani  war  die  deutsche,  natio  Teutouica  oder  Germanica,  zuerst 
erwUnt  1367;  sie  umfiuste  alle,  welche  ^e  deatsohe  Sprache  redeten;  dooh 
aihlte  man  lu  ihr  auch  die  Böhmen,  Itthren,  Uthauer  und  Dftnen. 

Mitglied  der  Nation  wurde  man  durch  die  Immatrikulation  (intitalatio), 
mit  der  die  Zahlung  einer  gewissen  Geldsumme  und  ein  Eid  verbunden  war. 
Dieser  verpflichtete  den  Schwörenden  den  Satzungen  der  Nation  gemäss  zu 
leben,  die  Kirche  wenigstens  an  bestimmten  Tagen  zu  besuchen,  an  Leichen- 
b^ängnissen  der  Genosaen  taHnnehmea  n.  w.  Der  Betrag  der  Gebfihren  war 
anfangs  nach  den  Emkünften  eines  jeden  bemessen  (von  jeder  Ihrtc  dn  Bolog- 
neser groasos),  dooh  &nden  wohl  oft  Abweichungen  davon  statt,  indem  reiche 
und  vornehme  Herron  mehr  zahlten,  als  notwendig  war.  Die  niedrigste  Summe 
in  uneerm  unten  folgenden  Verzeichnis  betrögt  4  Solidi  (1  Sol.  nach  Savigny 
im  Jahre  1289  =  1  Sgr.  7  Pf.). 

An  der  Spitae  der  deutscheu  Nation  standen  zwei  Frokuratoren,  die  jähr- 
lich wediaelten  und  am  An&ng  des  Jannar  (Epiphan.)  üi  der  Regel  erwihlt 
wurden;  ihr  Amt  traten  sie  dann  am  Sonntag  nachher  an.  Sie  sollten  scolas- 
tioi  idonei  und  über  20  Jahre  alt  sein;  die  Wahl  fiind  statt  durch  vier  Wahl- 
männer (electores)  und  die  zwei  abgehenden  Prokuratoren.  Sie  hatten  die 
Matrikel  zu  führen  und  das  Eigentum  der  Nation,  die  Gelder  und  Inventariats- 
stüoke,  zu  verwalten;  die  Übergabe  desselben  erfolgte  beim  Amtsantritt,  und 
Aber  dieeen  Akt  wurde  eb  ansfilhrliehes  Protokoll  anfigenommen.  An  beetimmten 
Tagen  Iknden  ZnsammoikOnfte  (conventtts)  statt,  die  bisweilen  m  opulentae  cenae 
ausarteten  und  dahw  a^t  1818,  w«in  auch  Teifeblioh,  eiogesdirftnkt  wurden. 

*)  Übsr  Bologna  Tgl.  t.  Savigny,  OMehioIit« des  rSndioliea Baehts,  III;  Kavtaaaa, 
OcBchichto  dor  deutschen  Universitflten,  I.  und  Denifle,  Geschichte  der  UohwiHltSB  L, 
lud  ab«r  die  doatMbe  N«tkm  di«  iuit«a  «ngefilllirtwi  Aoto  JNationis  Gomuakat. 
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Die  Zahl  der  eiogeBohriebenen  SeboUuren  der  dentaehen  Nation  betrag  in 

den  Jahren  1289—1300:533,  1300—1350:1259,  1350  1400:415,  1400  bis 
1450:  308,  1450  1500:  715;  man  berechnet  die  Zahl  aller  in  408  Jahren 
verzeichneten  Scholaren  der  nat.  Oerra.  auf  10300. 

Innere  ZiisuninietiHtrlhing  bcrulit  auf  dem  unifusaeuden  Werke:  Acta 
Natiunta  Germauicau  uuiveraitutid  liuuunienaiä  ex  archctypia  tabularii  Malvez- 
nani  edidemnk  Ern.  Friedlftnder  et  Carolns  Malagola,  Berlin  1887,  Fol,  nnten 
abgekflrst  in  ANQ.*)  Wir  haben,  wo  es  mOglieh  war,  die  frtthere  nnd  ap&tere 
Stellung  der  einzeinca  Scholaren  zu  bestimmen  gesucht;  bei  einigen  muss  es 
zweifelhaft  bleiben,  ob  sie  hierher  gehören,  aiidoro  mögen  vielleicht  übersehen 
sein,  doch  wird  an  der  Gesamtzahl  von  38  nicht  viel  zu  ändern  sein.  Nicht 
alle  sind  in  der  Matrikel  selbst  enthalten ;  maocbe  erscbeiaen  blos  in  den  Pro- 
takoDaii  ab  Zeugen;  wir  glaubten  naflb  lie  hi«r  anfaebmeD  u  aoDen.  Ea 
eohont  ein  gleiobrnftiiigea  Vwltbren  der  Prokuratoren  nicht  atattgefiinden  sn 
haben;  denn  während  z.  B.  der  Magister  dos  Grafen  Gerlach  von  Nassau  und 
des  Herrn  Syfrid  von  Kunkel  im  Jahre  1304  eingetragen  ist,  findet  die*  bei 
dem  Magister  des  zweiten  Gerlach  im  Jahro  1340  nicht  statt. 

Die  Mehrzahl  der  nassauischon  Scholaren  gehörte  dem  geistlichen  Stande 
an;  sie  wollten  offenbar  das  kanonische  liecht  studieren;  andre  waren  Glieder 
dea  hfflmao  oder  niederen  Adels,  ICanohe  b^ten  vorher  deutsche  Uuiverst- 
täten  beeaeht;  siebenmal  wurde  ans  ihnen  der  eioe  der  Froknratoren  gewfthlt. 
Der  rasche  Niedergang  des  Besuche  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
mnss  als  eine  Folge  der  Stiftung  von  deutschen  UaiTersitftten,  Prag,  Wien, 
Heidelberg,  Köln  und  Erfurt  angesehen  werden. 

Die  Münzen.  1  Solidus  (=  12  Deuarii,  Bolognini)  war,  wie  oben  be- 
merkt, im  13.  und  14.  Jahriinndert  nach  Savigny  =  1  Sgr.  7  Pf.;  1  Libra 
a  20  Solidi,  I  Grossua  >=  24  Sd.,  1  Floren.  =  81—35  Bd.,  1  Duoatns  = 
87—88  Sofidl 

Wir  lassen  nunmehr  das  Verzeichnis  aller  Scholaren  ans  Nassau  folgen 

und  zwar  zuerst  nach  der  Heimat  oder  den  Geschlechtsnamen,  dann  in  chrono- 
logischer Ordnung.  Hierbei  gehen  wir  über  die  (ironzo,  das  Jahr  läOO,  hinaus, 
da  mit  den  drei  letzten  der  Besuch  Bolognas  vonseiten  Nassaus  authört. 

A.  Ordnting  nach  der  Heimat  (Xier  den  Geschlechtsnamen. 

L  Biokm:  9. 

1.  Dominus  Fredcricus  de  Bicken.  23  so).  1305. 

ANG.  57,  37.  Der  Name  Friedrich  kommt  bei  denen  von  Bicken  mehr- 
fach vor;  so  1272,  12S!),  1352.  Arnoldi,  Mise.  213;  Philippi,  Siogener 
Urkundenbuch  I,  28  u.  35. 

2.  Dominus  Guilielmus  de  Bick  eiusdem  (Maguutiuonsis)  dioocosis  dodit 
onvm  flovennm  anrenm.  1526. 


*)  liaigMMl  ward«  die  Lesart  eines  swellen  Codts  (B.)  ngefllft. 
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ÄNG.  293,  13.  Seit  dem  Endo  dc8  15.  Jahrhunderte  findeo  sich  mehr- 
fach Herrn  von  Bickeu  ala  Domherrn  zu  Mainz,  unter  ihnen  drei  mit  dem 
N*meD  Wilhelm,  1505—1510,  1519—1538  und  154C— 1553.  Von  diesen 
koniMD  mur  im  beiden  lalileii  hier  in  Betreebi,  nnd  da  der  obeo  gennnte 
■iehk  ela  Oeaontoiii  Veeeiehnet  ist,  oo  meg  der  letito  Mm  gemeint  eein.  Über 
Uia  aelie  Joannis,  Rer.  Mog.  II,  342.  Nach  Hnmbraoht  ist  er  der  Neffe 
dee  nreiten  nnd  ngleicb  Ganonioae  an  S.  Alban  gewesen. 

II.  Camp:  1. 

Dominus  Albertus  de  Campo  ist  mit  andern  Zeuge  bei  der  Übergabe 
des  Inventars  an  die  neuen  Prokuratoren.    13.  Januar  1348. 

ANG.  368,  8.  Campus  eftebt  neben  CSamp  nnd  Oempe  mebrfiwh  im  Am- 
sleiner  Nelnelogiani,  Ann.  X7I,  09,  Oft»  108,  III.  Die  Familie  t.  Oamp  er- 
seheint nach  Tegel,  Beschreibung  S.  653  bis  1309;  vgl.  Ann.  DC,  21,  24. 
Ingteidien  begegnet  der  Name  Albert  an  Camp;  Ann.  IX,  86. 

III.  Crambei^:  1. 

Gerhardns  eanonicas  llagnntineosis  et  Treverensis  eedestaram,  Proku* 
rator  1432. 

ANG.  180,  1.  20.  Nach  Yogel  kommt  das  Geschlecht  v.  Gramberg  im 
14.  ood  15.  Jahrimndert  vor;  vgl.  Arnoldi,  Hiso.  232;  Sauer,  God.  Nasa.  I, 
8,  221. 

KaA  den  Wengen  (2)  Einträgen  des  Jahres  1480  finden  sieb  folgende 
Bemerlcnngen :  Nota,  quod  hic  dcficiunt  porcepta  de  duobua  annis,  reperitur 
tantom  proxime  insequenti  ann<>  de  manu  notarii  quendfirn  (Jcrardum  canoni- 
cum Maguntjnensem  fuissc  prucuratorem ;  nuUa  fit  monciu  de  t  iud  clcctiono  vel 
alüs  factis.  Nota,  quod  dominus  Gerardus  Chromberg  cauonicus  Magunti- 
nensis  et  neferenris  eeelesierum  hic  suprascriptus  ui  eodem  folio  impigneravit 
eontra  iura  calieeB  et  nnssale  spectantee  sen  pertinentes  ad  nadenem  Tente- 
norum  (am  Rande  ist  gezeichnet  ein  Becher,  ein  Hissale,  Fuss-  und  HandeisMi). 
Ferner:  Nota,  quod  ultimum  folium  habet  istum  »umerum  101,  scquitur  qua- 
temus  novuH  de  anno  Doinini  30".  Es  waren  also  die  Blätter  des  quaternua 
102,  103  und  1U4  hcrausguaommen,  wie  der  Abschreiber  andeutet;  er  selbst 
■msste  daher  ihren  Inhalt  andessen  und  sehrieb  seine  Bemerkungen  auf  foL  OO' 
et  00*  nnd  101'.  Zu  1482  heisst  es  in  B.:  Ao.  Domini  1482  reverendo  Do- 
mino Gerfaardo  Chromprrg  eanonico  Magnni  et  Trever.  proonratore  albo  aserip- 
tas  est  unus  Dom.  Matheus  Slick  de  Passono. 

Die  Prokuratoren  von  1433  sagen  (180,  20):  omnes  res  assignate  sunt 
per  dominum  (»horardiiin  Krampberg  canonicum  t>cclo.«»iaruni  Maguntinonsia 
et  Treverensis  ante  dos  procuratorem.  Und  in  dem  Protokoll  der  Ubergabe 
des  Inventars  vom  27.  Man  1433  heisst  es  (ANQ.  402,  28  ff.):  Item  preiatua 
dommus  Oherardns  eaneniens  Ksgunt.  et  Trerer.  eedesiamm  oonfessos  eet  se 
inq»ignerasse  eelicem  (am  Bande  ist  em  Beeher  geadehnet  und  ein  Henaeh, 
der  am  Galgen  hfingt)  egregie  viro  utrinsque  iuris  doetori  lohanni  Andrse  .  . 
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pronütteiM  el  n  obUgans  rab  penia  oamere  prefata  omnia  redimere  et  restituere 
pleiuune  et  integre  ibie  aliquo  ipsius  nacioais  preiudieio  et  detrimento. 

Ckrbard  batfee  alm  einen  Beeber  nnd  ein  Missale,  welebe  der  Landsmann- 
sehaft  der  dentseben  Nation  gehörten,  während  seiner  Amtsdauor  ver.setzt  und 
zur  rechten  Zeit  (6.  Januar)  nicht  wieder  eingelöst.  "OoHhall)  wohl  hatte  er 
die  Wahl  der  neuen  rrokuratoreo,  die  erst  am  2.  Februar  14'?3  stattfand,  zu 
verschieben  gcwuast  und  die  Übergabe  noch  länger  —  bis  zum  27.  März  — 
binauBgezogen,  wohl  tn  der  Hoffaung  bis  dabin  alles  geordnet  in  haben.  Diea 
gebwg  nicbt,  ^  er  Terachwieg  naeb  dem  Protokoll,  dass  aucb  ein  IGssale  fehle, 
und  auch  nachher  löste  er  die  beiden  Gegenstände  nicht  wieder  dn.  Zum 
Jahre  1440  ist  bemerkt  (ANG.  188,  23):  Infra  scripti  domini  acolares  caritative 
contribuenint  pro  aolucione  surame,  pro  (jua  quondam  Qerhardus  de  Cliranperp, 
tunc  noatre  nacionia,  procurator,  canonicum  Maguut.  et  Trever.  ecclcsiarum,  in- 
juste  impigneraTÜ  librum  et  calicem  nacionia  (calix  in  margiue  pictua  est);  es 
müden  damak  W/t  soK  oder  4  Kbb.  6  den.  m  Lesern  Zweck  gesammelt. 
ANO.  180,  44.  Der  Unmut  der  Nation  Aber  die  Gewissenlosigkeit  des  Pro- 
kurators ist  in  den  Randzeichnungen  verewigt.  Ob  sie  es  auch  war,  die,  um 
das  Andenken  an  den  treulosen  Mann  zu  tilgen,  die  Blätter  aus  der  Matrikel 
herausgenommen  hat,  oder  ob  (ierhard  selbst,  um  eine  Prüfung  seiner  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  unmöglich  zu  machen,  ist  nicht  festzustellen. 

Die  Sache  erlebte  aber  auch  noch  ein  Nachspiel;  denn  so  müssen  wir 
das  nennen  nnd  tenteben,  wae  wir  nun  bören.  Geibard  war  Canoniens  in 
Ibins  seit  1419.  Joannis  II,  376.  In  Haina  muss  sein  Benehmen  als  Pro- 
knrator  der  deutschen  Nation  zu  Bologna  ruchbar  geworden  sein;  violleicht  hat 
man  sich  dahin  gewandt,  um  Ersatz  für  die  verpftindoten  Dinge  zu  erhalten, 
äo  wurde  ihm  der  Aufenthalt  zu  Mainz  unangenehm,  und  als  sich  ihm  die 
Gelegenheit  bot  seine  Stellung  zu  verändern,  griif  er  zu:  im  Jahre  1438  ver- 
tanaehte  er  seine  Stelle  am  Dome  m  Mainz  gegen  eine  gleiche  in  Köln 
mit  dem  Grafen  Adolf  von  Nassau,  dem  späteren  Enbisebofe  Ton  Haina. 
Joannis  II,  898. 

Ehe  Gerhard  nach  Bologna  ging,  um  den  Studien  obzuliegen,  hatte  er  in 

der  Heimat  die  Universität  zu  Erfurt  besucht;  hier  ist  er  im  Sommer  des  Jahres 
1425  ebenfalls  als  Canonicus  Maguntinensis  et  Treverensis  in  die  Matrikel 
eingetragen. 

IT.  ONnbeirg:  8>. 

1.  Dominns  Henrious  de  Cronenberg.  12  sei«  1289. 

ANG.  36,  2.  Der  Name  Heinrich  ist  bei  den  Herrn  von  Cronberg  selten, 
doch  nennt  Ilumbracht  einen  Ritter  Heinrich  1339,  Als  Geistliche  begegnen 
sie  öfter,  wie  gerade  in  jeuer  Zeit,  z.  B.  ein  Eborwin  Domherr  zu  Mainz  und 
Worms,  von  1299 — 1303  Bischof  von  Worms  war.  Joannis  II,  348. 

2.  8.  Domini  Ulricus  et  Baltherus  de  Cronenberch  et  Hermannns 
diotns  de  pomoerlo  Mognntinenns  dyoeeiis,  eorom  magister,  coniribnerunt. 
10  libras  minna  6  aoUdia.  1866. 

7 
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ANG.  128,  85.  Ulrich  wurde  am  10.  Jaauar  1367  mit  Rudolf  voo  Baad 
nun  Prokiurator  der  dentsohen  Nation  erwSMty  beide  nalimen  63  SehoUrea  auf 
and  flbergaben  des  Amt  am  9.  Januar  1868  ihren  Naebfblgent  ANG.  128, 

45  und  348.  Nach  Joannis  849  war  Ulrich  im  Jahre  1362  zum  Dorahenm 
in  Mainz  ernanot  worden,  wie  er  auch  ANG.  129  heisst,  und  wurde  im  Jahre 
13G5  Propst  von  S.  Victor;  er  kommt  bis  1402  vor.  Joannis  II,  G20.  Er 
war  der  Sohn  dea  Mainzer  Yizedoms  im  liheiugau  (1352 — -1386)  und  wird 
wegen  seiner  wissenschaftliohen  Bildung  und  Eointnis  des  Rechts  gerühmt. 
Joannis  n,  620. 

Baltherns  =«=  Walther,  Bruder  ülrielii  und  Prieiter  su  Lorsch  naeh 
Hnmbracht. 

y.  Oaiaeittheiiii:  8.*) 

1.  Dominus  Cono  de  Gesheim.  12  soi.  12U6. 

ANG.  46,  10.  Gesheim  ist  »ober  =  Geiaenhdmj  B.  hat  Gmaheim.  Cnno 
diotna  de  Ghosheym  (B.:  Goeheim)  wurde  im  Jabre  1299  prcaima  dominiea 
post  epiphaniam  Domini  (11.  Januar)  zum  Prokurator  erwihlt  und  gab  daa 
Amt  am  10.  Januar  1800  weiter.   Er  hatte  also  bis  dahin  Iftnger  als  8  Jahre 

an  Bologna  verweilt. 

2.  Dominus  Wernherus  de  Gysonhoim.   10  sol.  1301. 

•  3.  Dominus  Antzo  de  Gysenhcyra,  12  sol.  1381. 
ANG.  51,  42;  143,  45,  Die  Namen  Cono,  Wornher  und  Antzo  (Arnold) 
kommen  bei  den  Herrn  von  Geisenheim  vor;  vgl.  Bodmana,  Kheingauische 
AltertOmer  818;  Saner,  Cod.  Nasa.  I,  No.  259,  1828  und  2096,  auch  ein 
Antao  plebanna  im  Jahre  1807  (Bauer  No.  1897),  doch  ist  es  nieht  mflgUeh 
ihre  PersSnlidikeiten  genauer  naehsuweisen. 

VI.  Haiger:  1. 

Dominus  Johannes  Ueger  cauonicus  ä.  Georgii  Coluoienais.  8  gros- 
setos.  1490. 

ANG.  238,  86. 

Vn.  Hattstein:  1. 

Dominus  Marquardus  de  Uaczsteiu  mctropolis  ccclesie  Maguntine  cauo- 
nieus.  1  dnoatum.   18.  Juni  1516. 

ANG.  280,  81.  Dieser  Marquard  Ton  Hattstein  hatte  im  Jahre  1602  die 
UniverBitut  Erfurt  bezogen  und  war  im  Jahre  1509  Domherr  zu  Mains  geworden. 
Joannis  II,  367.  In  Bologna  blieb  er  ein  Jahr;  denn  im  Jahre  1517  wird 


*)  BhrenfeU.  Ob  der  dominiu  Ueoricua  do  Erenfels,  1398  (ANO.  15^  10.  34)  hier- 
h«r  gdührt,  tst  nreifelbaft  Bei  7«a«iiit  II,  4»l,  G2l,  679  fcomnil  «in  Henrieu  4«  IbrnMi 
vor  als  Apostolioae  aedis  Protonotarioa,  ad  8.  Victorem  Praepoaitus,  ad  R.  M.  Y.  ad  gradum 
ScliolastiouB,  quondam  etiam  Docarnis  Max^tuJiensis  et  Joannifl  II  a  cunsiliis  et  serrcti«:  im 
Jahre  1427  wurde  er  Praepositus  ad  ti.  rotrum  «xtra  moenia  Moguntiiia.  Vgl.  Uudeiius, 
8jU.  8.  517.  Br  iterb  am  11.  ka§.  1448.  Aber  Hatrii  Ten  BhrrafUs  gab  es  aUht  im  Rhdn- 
gan,  aad  wohw  dar  ganaiuito  geiitlloha  Harr  ttsaunto,  ist  aiobl  angsgaben. 
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unter  der  Rabrik  ,a  dootoribiu  in  diseeisa  aeeq»ta*  Twseidinet:  a  Domiiio 
llarq.  Hattatoiii  daoe  daoatoi.  Über  ihn  ygL  noch  Joannis  II,  867;  Zaun, 
das  Landkapitol  Bheingau,  B.  284.  Er  starb  den  13.  Jnni  1682. 

▼m.  Uateia:  1. 

Dominus  Bruno  de  Eisten.  20  sol.  1421. 

ANO.  172,  13.  Der  Ortanamen  Idstein,  ursprflnglieh  Etiefaenstem,  findet 
sieh  in  6m  Matrikeln  Ton  Heidelberg  und  Erfiirft  untw  andern  in  Iblgeaden 
Formen:  Heidelberg  1301  Echstlicn,  1 400  Tesstein,  1408  Ttsteyn  neben  Edich- 
steyn,  in  Erfurt  1409  Itstein,  1416  Eytsteyn  u.  8.  w.  neben  Edichcasteyn  1395. 
Die  zweite  Silbe,  — stein,  lautet  in  den  ANG.  bei  ttndorii  Namen  niehrfacli 
— sten,  wie  liuuweusten  1322  (53,  22),  zu  Erfurt  1416  Ytzsten,  v.  1.  Itzstelu, 
sodass  an  der  CHeidnetsung  von  Etsten  und  Idstein  kein  Anstoss  an  nehmen 
ist.  —  Aneh  der  Petson«uiame  Bmno  ist  an  Idstdn  niobt  nngewShnlieh;  so 
gab  es  von  1198 — 1S49  Bnigminaer  von  Eteohensttin  mit  dem  Zunamen  Brun, 
ein  Magister  Job.  Bruno  war  1426  Cauonicus  zu  Aachaffenburg,  ein  andrer 
1453  als  Studiosus  /u  Erfurt.  Der  obige  Bruno  kann  derjenige  sein,  welcher 
in  einem  2\ekrolügium  vun  Ii.  Mar.  ad  gradus  zu  Mainz  (von  1373  an)  Yorkommt; 
hier  hmsst  es:  HI  Non.  Deeembr.  AmuTersarinm  Homini  Brnnonis  de  Itstein 
prepositi  8.  Manritii  et  eanoniei  hnins  eodeeie. 

IX.  Katzenelnbogen:  1. 

Dominus  Godfridus  de  Cazenhellebogen  (B.  CasuenellenbogeD). 
10  sol.  1295. 

ANG.  44,  16.  Her  Namen  Ootfrid  ist,  wie  es  scheint,  bei  den  Grafen 
Ton  Eatsenehibogen  nicht  gewShnlidi;  der  oben  genannte  mag  daher  ^em 

Ministerialengeschlecht  von  K.  angchürt  haben.  In  dem  über  animarum  von 
Eberbach  kommt  unter  XITI  Kai.  Jul.  ein  Fr.  Gotfridtis  de  Katzen  Ellenbogen 
vor.  Roth,  Pontes  I,  3,  37.  An  einen  Schreibfehler  Gotf'ridus  für  Oerhardus, 
darf  mau  wohl  nicht  denken;  in  diesem  Falle  könnte  der  Propst  von  Utrecht 
1292  und  Dompropst  ron  Hains  1297  gcineml  sein.  Wenck,  hess,  Geeehicbte  I, 
358,  870;  Joannis  H,  847. 

X.  KOnigstein:  2. 

1.  Graf  Adolf  von  Nassau  (s.  d.)  zahlt  pro  se  et  Chamrado  de  Kuniugen- 
stein  6  lib.  1866. 

ANG.  128,  27.  Wenn  Graf  Adolf  fttr  diesen  Ghemradus  («■  Cooradns) 
lahtte,  so  war  er  sicher  in  dessen  Gefolge,  vielleiebt  ib  dessen  Magister.  ISn  Oon- 
radus  von  KSnigstein,  baccalaurius  in  dccrctis,  wird  1372  zum  Dekan  zu  S.  Peter 
in  Mainz,  1383  zum  Propst  erwählt;  er  starb  nach  1392.  Joannis  II,  497,  490. 

2.  A  domino  Nycolao  de  Kunigstein  clorico  Mogunt.  dioc.  10  hoI.  13S2. 
A  Nycolao  de  Üonyngbesteiii  perceperunt  antiqui  procuratores  10  sol. 

pro  introitu  nacionis.  1388. 

ANG.  146,  26  ;  898,  12.  Yielleieht  derselbe  als  der  sn  Prag  als  Jorisk 
immatriknUerte  Nie.  de  Kfinigstein  de  IVankfordia  1885,  nat.  Bawor.  S.  Prag. 

7» 
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Xf.  Limburg:  3. 

1.  Dominus  Rlchwioiis  de  Lymburg.  18  »o\.  l'iOl. 

2.  Duraiuus  Johannes  <lo  Limpurp,  fniter  dotniiii  Ilichwini.  7  sol.  1292. 
ANG.  38.  .38;  39,  42.    Die  beiden  IJrüder  wenieu  dem  (lescldechte  derer 

von  Limburg  angehört  babea,  das  von  1194— 13G4  vorkommt.  Vogel,  Bc- 
■ehraibmig  782.  Ein  Bieliwiiiiii  »iles  de  Limpurg  rer machte  dem  Kloater 
Anutein  20  Merk.  Der  GeDoniottB  (1808)  und  Deoanus  (1810)  Rlebwinas  in 
Limburg  war  ein  Specht  von  ßubenheim.  Rossel,  Eberbacher  Urkunden- 
buch  11,  No.  637  und  661,  S.  öll  und  .")54.  Die  Cileichlieit  des  Namen» 
Bichwinnt  kenn  auf  Verwandtschaft  beider  Familien  beruhen. 

Xn.  Moatahwir:  1. 

A  magutro  Eberharde  Goltsmit  Trever.  dyocea.  6  aol.  1444. 

ANO.  191,  1.  Ei  ist  der  Heimatsort  swar  nicht  angegeben,  aber  an- 
Eweüelhaft  fall  der  Eberb.  Ctoltsmit  derselbe,  welcher  als  Eberhardns  Aurifaber 
de  Montabur  im  Jahre  1439  in  die  Matrikel  von  Erfurt  und  als  Eherhardus 
Aurifiiliri  dp  Monteboir  Trover.  dioc.  im  Jahre  1441  in  die  Matrikel  von  Krdn 
eingetragen  ist;  dort  wird  er  seine  Studien  als  Baccalaurius,  hier  als  Magister 
in  artibus  abgeacbloasen  haben. 

Xm.  VasMnt:  S  (jB^ 

1.  Dominns  Qerlaens  eomes  de  Naaeowe,  Donrinna  Syfridna  de  Rnnkel, 

2.  Dominna  Henriena  magiater  eoram.  6  Ub.  1804. 

ANO.  50,  S.  9.  II;  57,  40.  41.  42.  Der  Graf  Gerlach  war  der  Sohn 
des  Königs  Adolf  und  Nachfolger  seines  älteren,  am  2.  Dezember  1304  ge- 
Ktorbonon  Bruders  Ruprecht,  reg.  1304  1344,  v  1361.  Es  ist  zu  vermuten, 
diwii  er  alsbald,  nachdem  er  die  Nachriebt  vou  dem  Tode  seines  Bruders  gehört, 
Bologna  yerlieas,  Tielleiebt  am  Ende  des  Deiember  oder  am  Anfimg  dea  Jannar 
1806,  Jedenfidls  tot  der  Wabl  der  neuen  Proknratoren;  wire  er  no6k  «nweaand 
und  ebne  Mitt^nng,  dass  ihm  die  Regierung  seiner  Grafschaft  cngefidlai  ge- 
wenen,  so  wurde  er  nach  seiner  Stellung  sicherlich  zu  einem  Prokurator  erwählt 
word«Mi  Mr'in.  In  der  Heimat  erscheint  er  er.-t  am  17.  Dezember  1305, 
wo  er  mit  seiner  Mutter  Imagina  eine  Urkunde  zu  WcUburg  ausstellt.  Ann. 
Vn,  2,  86. 

Wober  der  sw«tt|  Henriena  magiatw  eomm  genannte,  stanmte,  ist  ^ebt 
angegeben.    Ein  Heinrions  de  Wiesbaden  wird  in  einem  Nekrolaginm  dea 

14.  Jahrhunderts  als  Canonicus  eccles.  B.  )[arie  Tirg.  ad  gratus  zn  Maina 
genannt;  sein  Todestag  war  HI  Kai.  Septembres.  Andre  dea  Namens  nennt 
Ruth,  Geschichte  der  Stadt  Wiesbaden,  S.  ÖSO. 

3.  Dominus  Uerlacus  de  Nassawe.  5  lib.  1340.  \m  Rande  geaeieboet 
Ist  eine  Mätn  cum  bacnlo;  in  B.  angefügt:  comes  do  >a»jiau. 

ANO.  102,  20.  Dieser  Oerlaeb  wurde  bald  nach  seiner  ROekkebr  Dom- 
dechant  an  Hains,  als  wekber  er  1845  anehaint,  nnd  1846  dordi  pipatSebe 
Eraenrang  Erabiaebor  Ton  Haina.    Am  7.  Jannar  1841  wurde  er  mit  dem 
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Grafen  Heiorioh  von  Spunhoini  zum  Prokurator  der  deutschen  Nation  zu  Bologna 
erwählt,  muss  also  nach  don  Satzungen  dorselben  damals  das  20.  Lebensjahr 
erreicht  oder  überschritten  haben.*)  Am  7,  Februar  überoabmea  die  »wei 
folgenden  Prokuratürcn  das  Amt.    ANG.  3G1,  3G2. 

4.  Dominus  Kicolaus  magistcr  dumiui  de  I^Iassen.  1343.  Ein  Niuulaus 
magiater  dem.  de  NMsan  ftudet  doli  nieht  in  dem  Yeneiehnie  der  Sehelerra, 
wohl  abw  der  genannte  unter  den  Wahlborn,  als  der  eine  Prokuntor  ans 
triftigen  Gründen  aein  Amt  niederlegte  und  am  15.  August  1343  ein  neuer 
erw&hli  werden  sollte.  ANG.  364,  31.  Und  hier  heisst  er,  wie  oben  angegeben. 
Ist  Nassen  =  Nassau,  wie  wir  mit  Rorlit  annehmen  zn  dürfen  glauben,  so  kann 
Nicolauü,  der  von  Wiesbaden  stammle  und  später  Bischof  von  Speyer  wurde, 
der  obengenannte  Nicolaus  uoin.  Erstreckte  sich  seine  Anwesenboit  zu 
Bologna  bis  attm  August  1848|  so  würde  dies  su  der  Annahme  berechtigen, 
dass  audi  Graf  Qerlaefa  wenigstens  ebenso  lang  oder  bis  nun  Herbste  des 
Jahree  daselbst  verblieben  sei 

6.  Dominus  Adolphus,  filius  domini  Adolph!  comitia  de  Nassaw, 
eanonicus  colonionsis,  pro  sc  et  (liamrado  de  Kuninj^onstein.   G  lib.  136G. 

AN'G.  128,  27.  Dieser  .\dolf  ist  der  n:\chhcrige  Erzbischof  Adolf  von 
Mainz  1373 — 1390.    Uber  Chamradus  s.  uuter  Königstein. 

Obgleich  wir  die  Geburtsjahre  der  drei  Grafen  von  Nassau  nicht  können, 
so  sehdnt  dooh  nach  nugefilhrer  Berachnuog  wahrscheinlich,  dass  de  alle  naeh 
kaum  Tollendetem  20.  Lebensjahr  die  Universttftt  an  Bologna  und  swar  jeder 
mit  einem  Kagiater  besogen  haben. 

XIV.  Reiflfenberg:  1. 

Dominus  Joliauuoä  de  lieiffunburg,  eanonicus  Maguntiuus  et  dominus 
Dernbardus,  tilius  marchionis  Badensis,  1  flor.  de  camera.  1422. 

ANG.  172,  42.  Johannes  von  Beiffenbeig  ist  bei  Joannia  U,  889  im 
Jahre  1415  ala  Domherr  su  Hains  Torseiehnet,  wurde  1418  in  die  Matrikel  su 

Erfurt  (Job.  de  Riffenbefg  oanon.  eccles.  Magunt.)  und  1421  in  die  von  Heidel- 
berg (Job.  Reiftinberg  canoo.  Hagunt.)  eingetragen;  er  ging  also  vier  Jahre 
später  nach  Bologna.  Weil  ai<  h  nun  keine  Notiz  über  seinen  Tod  fand,  nahmen 
Joannis  und  Humbraclit  an,  er  habe  den  geistlichen  Stand  verlassen,  ge- 
heiratet und  sei  1459  gestorben,  indem  sie  einen  andern  der  zahlreichen  Ueiffen- 
berger  mit  dem  Canonious  verwechselten.  Denn  ein  weiterer  Eintrag  in  den 
ANG.  vom  Jahre  1424,  8.  174,  19  berichtet  von  seinen  Ezequien  su  Bologna, 
wo  er  demnach  gestorben  sein  muss  und  zwar  vor  dem  daselbst  zu  gleicher 
Zeit  vermerkten  Feste  aller  Heiligen.  Es  lieisnt  nündich  unter  den  Ausgaben 
der  Prokurntnreii  des  Jalires  1424  1425:  luiinn  pro  diiabus  torcüä  et  (hiabus 
candelis  ad  altare,  pro  caudelis  in  festo  oiuuium  äuuctorum  et  exequiis  düuiiui 
et  magistri  Johannis  Riffnibeig  eanonrai  Maguntiaensis  et  Johannis  de  Aseen- 

*}  Es  int  deshalb  kaum  ani^unohmcn,  daaS  er  184»?  erst  uiigefHhr  2<>  Jahre  alf  pcwegcn, 
irfo  Albortu«  Argent.  boi  liagelgans,  TSnu,  QsMhleelitätarcl  S.  32  ftngicbt  und  danach 
Sehliapbake  sadmitat  17,  198. 
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dia  ncc  non  in  festo  purificationis  luminibus  25  lib.  et  15  8ol.    Zugleich  orachen 
.wir  daraus,  daas  Reiffonbcrg  den  Magiator-Orrad  —  wohl  noch  in  Doutsrh- 
land,  zu  Erfurf,  da  er  unter  den  Magistri  artium  der  Universität  zu  Hoidolborg 
bei  Tocpkc  11,  37ä  nicht  vorkommt,  —  erworben  hatte. 

XY.  BOMMim:  8. 

1.  Dominns  HeideBricus  de  Rndesheim.  18  sol  1295. 

ANO.  43,  37.  Im  Jahre  1801  wurde  ein  Henricus  de  ROdesheim  Prae- 
positus  B.  Mariae  Virg.  zu  Mainz;  or  heisst  dccretorum  doctor  et  canonicuB 
maioris  ecclesiae.  Joannis  II,  392,  Gß9.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  Name  Ilenricus  in  den  ANG.  in  Heideuricus  verderbt  ist;  wenn  diese  Ver- 
mutung begründet  ist,  so  erklfiri  neb  auch  leicht,  weshalb  er  doctor  decretorum 
htisat;  er  hat  dieee  Wfirde  offenbar  la  Bolo^  erworben. 

2.  Dominus  Johannea  de  Boedenahein  (B.  Boedeahem).  4  aoL  1812. 
ANG.  64,  87. 

8.  Honwahilis  vir  dominus  Diedericus  de  Budessheima  (B.  Bidedieiin), 

paslor  parrochialis  ccclesie  in  Berstad,  iuravit  et  solvit  12  sol.  1458. 

ANO.  202,  31.  Er  war  einer  der  zwei  Prokuratoren  dos  Jahres  1459. 
ANG.  203,  204.  Im  Jahre  1404  findet  sich  in  der  Einnahme  verzeichnet:  ex 
testameoto  Tbeodorici  de  liudesshaui  10  liologninos.  ANG.  209,  24.  Das 
kann  den  Schein  erweokeDi  dase  Theodoriens  in  Bologna  gestorben  aeL  Vin 
TheodfMrions  de  Rudeahmm  wurde  im  Jahre  1448  su  Heiddbeig  UDmatrikuliert 
und  am  28.  JoU  snm  Bacoalaniena  in  artiibut  befördert 

XVI.  Sankel:  8. 

1.  Dominus  Syfridus  de  Runkel  xahlte  mit  Graf  Adolf  von  Naseau 
6  lib.    1304.    ANO.' 56,  11;  57,  42. 

2.  3.  Illustres  viri  doniini  Syfridus  de  Runkel  et  eius  frator  Theo- 
dor icus  barunes.  2  ducatos  Venetos.  HOS. 

ANG.  161,  34.  35.  Die  Yerwandtsohaft  and  niheren  Nachweis  fiber  die 
drei  H«rm  von  Runkel  gibt  folgender  Auszug  aus'  der  Stammtafel  des  Hauaea 
bei  Beck,  Geschichte  von  Isenburg,  Bunkel  und  Wied,  femer  bei  Wenck, 
hcse.  Geschiclite  I,  482  und  Vogel,  Beschreibung  8.  255,  bei  dem  nur  der 
erdte  Siegfried  fehlt: 

Siegfried  I. 

1278.  1288. 

,  . 

Siegfried.  Dietrich  II. 

1303.    t  lii27.  1308.  1335. 

I 

Dietrich  ÜL 

t  1403. 

Friedrich  m.      Siegfried  lY.         Dietrioh  IV. 
1877—1416.        1876.   1896.       1414.  1459  (1460). 
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Der  ento  tob  den  swei,  Siegfried,  Siegfrieds  I  Sohn,  enoheiiit  «piter  alt 
Ganoniens  sn  WOisbnrg,  dann  als  ^opat  so  Gemfinden.  Beek  S.  95,  Er 
•larb  1327.  Beek  8^  100.  Die  bc-iJon  andern,  Siegfried  und  Theodoricue, 
waren  seine  Grosaneffcn  und  wohl  auch  dem  goi-stlichen  Staude  bestimmt  als 
jüngere  Brüder  Friedriclis  III.  Von  Sieg-fried  (IV.)  wird  weiter  nichts  gemeldet; 
Dietrich  wird,  vennutlicb  nach  Friedrichs  liiuderlosem  Tode,  aus  dem  geistlichen 
Stande  getreten  sein,  flbemahm  die  Yerwaltung  der  Herrschaft  Raokel  und 
heirsleta.  Br  wurde  Stanunbalter  sdnea  Gesehleehts  und  starb  um  1460. 
Beek  S.  185. 

Gleichzeitig  mit  den  Ilunkclischcn  Hrüdern  waren  drei  Grafen  von  Murs 
zu  Bologna  eingetroffen,  die  drei  Brüder  Dietrich,  Walram  und  Heinrich,  die 
alle  später  zu  hohen  geistlichen  Würden  emporstiegen,  indem  Dietrich  den 
erzbischöflichen  Stuhl  zu  Köln  bestieg,  Walram  und  lleinrich  die  BistQnaer 
ütredit  nnd  HOnster  errangen.  Za  ihrem  Empfang  in  der  devtsdiMi  Nation 
m  Bolegna  wurde  ein  frSUiehea  Gelage  angestellt,  velehee  die  ANG.  102,  10 
nnter  den  Aasgaben  also  erwähnen:  propter  iocundum  btroitam  illustrium 
Tiroram  domini  Theodorici  de  Moyrs  et  suorum  fratrum  nocnon  dnmini  Sifridi 
de  Bunkel  in  die  annunciacionis  exposuiraus  pro  malvasia  56  solidosi. 

Russingen  lag  in  der  Herrschaft  Kirchheini  (Köllner,  Ueschichle  der 
Herrschaft  Eirchbeim-Boland,  S.  243),  wir  übergehen  also  hier  den  Dominus 
Sehwnrx  de  Bniasingen,  Maseovienaitt,  1554.  ANG.  388,  1. 

Xm.  Miaxltaaleia:  L 

A  domino  Bennone  de  Sebarpinstein,  preposÜo  Weealienai  Trere- 
renais  diocesis  2  Hbra<^  Bononienses.  1381. 

ANG.  143,  27.  Statt  Benno  heisst  er  weiter  unten  Bruno,  ebenso  in 
lldschr.  B.  Er  war  l'ropst  B.  V.  M.  zu  (Uber-)We8el,  dann  Domherr  zu 
Mainz  und  starb  als  Domcustos  um  1415;  er  wird  auch  Ganoniens  B.  Y.  Mariae 
ad  gradns  an  Hains  genannt.  Joannis  H,  813,  894.  Ehe  er  nach  Bologna 
gfaig,  hatte  er  die  UniTersitSt  m  Prag  besuobt  nnd  war  am  20.  Mai  1377 
Baccalanrins  in  artibus  geworden;  dann  als  Jurist  imm.  1378  (Br.  de  Sarfen« 
stein)  in  der  natio  Bavar.  S.  Prag.  Sein  Name  steht  ferner  in  der  Matrikel 
von  Heidelberg  im  Frühjahr  13»S7  unter  dem  zweiten  Rektorate  als  dominus 
Bruuo  Scharfeuteyn  prepositus  ecclesie  s.  Martini  ecclesie  Wesalicusis ;  er  mag 
hier  sieh  aehliesslieh  der  dieole^sehen  Fakoltit  aogesebUMaen  haben,  was  wie 
gewdhnlieh  In  der  Matrikel  nieht  angegeben  ist 

In  Jahre  1882  war  er  ala  Proknrator  an  die  Stdie  eines  abgegangenen, 

Nyeolaus  Ryhemen,  der.  Caminensis,  getreten  nnd  wird  nun  wiederholt  Bruno 
genannt.  ANG.  145,  24;  146,  4;  398,  4. 

XV III.  Waldeck:  2  ^?). 

1.  Dominus  Henricus  Boz  de  Waldcg.  20  soi.  1300. 
ANG.  50,  25.   Der  Name  Henrichs  kommt  bei  den  Boos  von  Waldeek 
um  daa  Jahr  1800  öfter  vor. 
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2,  Dominus  riricusKorb  de  Waldek  dyocesis  Mogimt.   10  aol.  1367. 

ANQ.  129,  4.  Ulrich  Korb  vuq  Waldeck  blieb  bin  zum  Ilerbste  do^ 
Jahres  1878  la  Bologna  und  braolite  e»  xam  Ueentiatu«  in  utroque  iure;  bm 
seinem  Tode  1404  h^sat  er  Udalrions  Korp  de  Waldeok  utriuiqne  inria  Heen- 

tiatu8.  Zaun,  Das  Landkapitel  Rheiogaa  8.  341.  Noch  im  Jahre  1374 
sind  40  Solidi  iu  Einnahme  gesetzt,  die  er  pro  augmento  reddituum  domini 
Jacobi  de  Hexern,  prepositi  iu  Pallaciolo  et  canonici  "Wormacionsis,  erlegt 
hatte.  ANG.  137,  18.  Im  Anfang  des  Juni  1373  brach  zu  Bologna  eine  Epi- 
demie aus,  in  deren  Folge  fast  keine  Scholaren  deutscher  Nation  in  der  Stadt 
blieben.  Eral  im  NoTember  wurde  die  Schule  wieder  erOffoet;  doch  hatten 
sich  im  Oktober  so  viele  Schdaren  eingefiindenf  daas  man  am  12.  d.  IC  aur 
Wal  1  v  ii)  neuen  Prokuratoren  schreiten  und  das  Vermögen  der  Nation,  das 
mau  bei  den  Dominikanern  niedergelegt  hatte,  wieder  übernehmen  konnte.  Der 
eine  der  Prokuratoren  wurde  Ulricua  Corph,  der  hier  canunicua  ecciesie 
8.  Petri  Magunt.  heiast.  lodess  kehlte  er  binnen  Mouatätriät  iu  die  Heimat 
surflok  (repatriavit !) ;  ANG.  136,  16  III  Hier  begegnet  er  noch  mehrmals  in 
Urkunden;  Wfirdtwein,  diöo.  Hag.  II,  207.  231.  249.  In  seinem  Teatamento 
vermachte  er  der  Präsenz  zu  Lorch  40  fl.  zu  einem  Anniversarium.  Er  starb, 
wie  oben  bemerkt  ist,  im  Jahre  1404  am  9.  Olctobw,  ipso  die  s.  Dyonisii. 
Ygl.  Zaun  a.  a.  0. 

Andre  Horm  von  Waldeck  übüri^chon  wir,  da  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie 
hierher  gehören,  wie  einen  Johannes  de  Waldecken  1305  und  einen  Dominus 
de  Waldeck  diocesis  Frisiogensis  1322.  ANO.  58,  14;  80,  39. 

XIZ.  Wcotsrbwv:  9, 

1.  2.  Domini  de  Westerburg.  7  lib.  1294. 

Ein  Znsats  von  andrer  Hand  lautet:  oomites  imperii.  ANO.  42,  40. 
Weder  Namen  noch  Zahl  der  Herrn  von  Westerburg  sind  angefügt;  wir 

nehmen  an,  dass  es  ihrer  zwei  waren,  da.  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  die  in 
Frage  komniemleu  Personen  des  Namens  ihres  Alters  wegen  auf  eine  geringe 
Anzahl  besciuünkt  sind.  Es  können  nämlich  nur  Sühne  des  Heinrich  L  von 
Westerburg  (f  1288)  gemeint  sein.  Dieser  konunt  1267  vor  als  Gemahl  der 
Agnes,  Tochter  des  Herrn  Gerlaeh  Ton  Limburg  und  Schwestw  der  Imagina, 
der  Gemahlin  des  Königs  Adolf),  und  hinterliess  ausser  zwei  Töchtern  fünf 
Söhne"),  von  denen  der  älteste,  Siegfried,  grade  in  jenen  Jahren  sich  an  den 
Zügen  und  Kriegen  König  Adolfs  eifrig  beteiligte.  Der  zweite.  Heinrich  von 
Westerburg,  dagegen  war  Geistlicher  und  wird  zu  den  obengenannten  domini 
gehört  haben ;  er  erscheint  als  Canonicus  zu  S.  Gereon  zu  Köln  und  wurde 
1307  Propst  des  Stifts  su  Limburg  a.  d.  Lahn.  Der  bei  Lehmann  an  dritter 
Stolle  aog^Sbrto  Rmnhard  I.  war  hinwiederum  kriegerischer  Natur,  wie  m 
denn  auch  naohher  regierender  Herr  wurde  und  bis  an  seinen  im  JiÄre  1858 

*)  Die  Naeliwdss  a.  bei  liiliebrand,  Zar  GMohidit«  der  Stadt  und  llemohafl  Lim- 
boff  «.  LSbD,  IT,  Pragr.  des  Qjniiastans  so  Hsda—r  1898,  is  der  StansitafaL  —  *)  Ober 
si«  y$h  Lehmann,  Qcsehieht«  md  Qensalogie  der  Dynaston  ven  WeiCerbnif,  B.  4«  IL 
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«rfuIgtcD  Tod  in  vielfache  Fehden  verwickelt  war.    Aua  diMr  letiteren  Thut- 

sachc  8chlic88cn  wir,  daes  er  nicht  bis  zur  fiuascrstcn  Grenze  eines  mensch- 
lichen Lebensalter»  vorgerückt  sei.  Ist  er  nun  etwa  70  oder  höchstens  72 — 78 
Jahre  alt  gestorben,  so  war  er  geboren  etwa  im  Jahre  1280,  also  1294  noch 
SU  jung,  um  in  Bologna  mit  Erfolg  den  Studien  obzuliegen.  So  blieben  die 
BrS^  Jobann  und  Willioho  Ton  Westerburg  Qbrig,  tou  denen  Jobann  im 
Jabre  1311  von  seinem  Obeim  Jobann  Ton  Limburg  die  Pfarrei  Gambaeb  er- 
hielt, Willicho  Mönch  und  von  1309-1337  Abt  des  Klosters  Spanheim  war. 
Denjenigen  von  diesen  beiden,  welcher  dem  Canonicus  Heinrich  dem  Alter 
nach  am  nächsten  stand,  mag  der  zweite  der  doiiiiiii  de  Westerburg  gewesen  sein. 

3.  Dominus  Qerardus  Westerburg.  1  ü.  roueus.  1515. 

ANO.  279,  13. 

XX.  Wieabaden:  1  (8). 

Ilermannus  de  Wisebaden  de  Alemauia  ist  uuter  den  Zeugen  bei  der 
Übergabe  des  Inventart  der  deutschen  Kation  von  Seiten  der  Prokuratoren  des 
Jabrea  1840  an  die  des  Jabres  1841,  Oerlaeb  von  Hassan  und  Heimdeh  von 
Sponheim,  am  7.  Januar  1341.  ANG.  861,  40.  Wie  wir  oben  8.  99  be- 
meito  haben,  ist  er  nicht  als  Scholar  in  die  Matrikel  eingetragen,  gebdrie  aber 
ohne  Zweifel  zum  Gefolge  des  Grafen  Ocrlach,  der  ihn  auch  zum  Zeugen  be- 
stellt haben  mag.  Er  wird  der  liermann  von  Wiesbaden  sein,  welcher  im  Jahre 
1357  decauus  ecclesiae  coUcgiatae  B.  Y.  ad  gradus  zu  Mainz  wurde  und  im 
Jahre  1887  starb.  Gndenus,  Cod.  m,  971;  Joannis  II,  674. 

Beehnen  w»  binin  die  oben  als  Wiesbadener  Termntelen  Henriena  und 
Nicolaus,  so  besuchten  drei  86hne  der  Stadt  Wiesbaden  Bologna,  alle  im  Ge- 
folge der  Grafen  von  Nassau  1304  und  ]!M0;  zwei  von  ihnen,  Heinrich  und 
Hermann,  können  dem  Gesclilcc  li(c  der  Herren  von  Wiesbaden  angehört  haben, 
während  Inicoiaus  eines  geuiciuuu  Bürgers  Sohn  genannt  wird.  S.  die  Stellen 
bei  Sehenek,  Hemorab.  I,  72  n.  II,  71  ff.*) 


B.  Chronologlsehe  Abfolge. 


Xo. 

Jahr. 

Namen  der  Scholaren. 

knrator. 

No. 

1. 

2. 

3 

4. 

5. 

7. 

1289 
1291 

1292 
1294 
1294 
1295 
1296 

Dom.  Gotfridus  de  Cazenbellebogon     .    .  . 
Dom.  Hddenrious  de  Rndesbeim  .... 

1    1    1    1  II 

IV,  1. 
XI,  1. 

XI,  2. 
XIX,  1. 
XTX,  2. 

IX. 
XV,  1. 

Nicht  nehmen  wir  in  iinsor  Vcrzcichnig  auf  den  Johanne»  Winokcl,  i486  immatri- 
kuliert, 1484  Prokurator,  da  er  als  olericus  Trevcronsis  dioceaia  bezeichnet  wird,  während  daa 
WialMl  Iii  Rheimgatt  der  Msiinar  DfllMae  aagaliArl;  er  wird  au  Winkel  Im!  Dau  utamasB. 
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Lfd. 
No. 

.... 
Jahr. 

Namen  der  Scholaren. 

Pro- 
kurator. 

No. 

8. 

1296 

 .  -- 

Dom.  Cono  de  Qesbeim  (Geiaheim)     .    .  . 

- — 

V,  1. 

— 

— ' 

1299 

• 

9. 

1300 

Dom.  Henricus  Boz  de  Waldeg  .... 

— 

xvm,  1. 

10. 

1301 

Dom.  Wernherus  de  Oyaenheim  .... 

— 

V,  2. 

11. 

1304 

Dom.  Gerlacua  comea  do  Nassowe  .... 

— 

XIII,  1. 

12. 

1304 

— 

XVI,  1. 

13. 

1304 

— 

XVI,  2. 

14. 

1305 

— 

I,  1. 

15. 

1312 

Dom.  Diedericus  de  Rudesähcima  .... 

— 

XV,  2. 

16. 

1340 

— ■ 

XVI,  3. 

— 

— 

2.          „       „       „  Prokurator 

1341 



17. 

1341 

*— 

XX, 

18. 

1343 

Dom.  Nicolaus  magister  dorn,  de  Nassen  .  . 

— 

XVI,  4. 

19. 

1348 

— 

II. 

20. 

1366 

Dom.  Adolphua  filiua  Adolphi  comitia  deNaasaw 

— 

XVI,  5. 

21. 

1366 

— — 

X,  1. 

22. 

1366 

— 

IV,  2. 





3.          „       „          n  Prokurator 

1367 

■ 

23. 

1366 

Dom.  Baltherus  de  Croncnborch  .... 

IV,  3. 

24. 

1367 

Dom.  Ulricus  Korb  de  Wadek  

.  

XVIII,  2. 





4.          n         »      »       »  Prokurator 

1373 



25. 

1381 

— 

V,  3. 

26. 

1381 

Dom.  Benno  (Bruno)  do  Scharpinstein     .  . 

— 

xvn. 



— 

5.          „          »       ^        »  Prokurator 

1382 

— 

27. 

1382 

— 

28. 

1408 

XVI,  2. 

29. 

1408 

— 

XVI,  3. 

30. 

1421 

— 

vm. 

31. 

1422 

Dom.  Jobannoa  de  RcifTcnborg  

— 

xrv. 

32. 

(1430) 

Dom.  Gerhardua  de  Chromberg  (Krampberg) 

— 

III. 



— 

6.           1,         n          t,  Prokurator 

1432 

— 

33. 

1444 



XII. 

34. 

1458 

Dom.  Diedericua  de  Hudesaheima  .... 

XV,  3. 

7.            .        »           «  Prokurator 

1459 

35. 

1490 

VI. 

36. 

1515 

— ' 

XIX,  3. 

37. 

1516 

VII. 

38 

1526 

I,  2. 

Also  vor  1300  .    .     8      Von  1400—1450  .  . 

'  1 

Von  1300—1350  .    10         „    1450—1500  .  . 

2 

Sa.  38. 

1350—1400  .     9         „    1500—1526  .  . 

3 

III 


Ei  ttrabrigt  nodi  dto  taamgB  Bemeikoi^,  iä»  M.  tod  aalbit  suHlrtngt, 

duB  mit  Ausnahme  von  drei  Scholaren,  Eberhard  von  Montabaur,  Hermann 
von  Wiesbaden  und  Konrad  von  Köuigstoin,  allo  mit  Doniimis  bezeichnet  sind 
und  dem  höheren  und  uioderon  Adel  oder  dem  geiatlichen  ätando  angehörten. 

IL  Prag,  geeUftet  1348.') 

Für  die  Universitfit  zu  Prag  waä  wir  auf  die  Hitteilungen  in  den  Monu- 
menta  uniTersiteti«  CSarolo-Ferdinandeae  aogewieaen,  Ton  deneo  der  erste  Teil  . 

den  über  decanoium  facuUatia  pbilosophicae  von  1367  bis  1585  in  zwei 

Bänden  enthält  (Prag  1830  und  1832),  der  zweite  (II,  1,  Prag  1834)  das 
Album  seu  Matricula  facultatis  iuridicae  von  1372  Ms  1418.  Jener  bietet  nur 
die  Namen  derjenigen,  welche  einen  akademitichen  Grad  iu  der  philosophischen 
Fakultät  erreicht  hatten,  dieser  sowohl  die  Namen  der  Graduierten,  als  auch 
d«r  Soholaren  der  JoristiBcheii  Faknitäk  Wir  er&hren  also  nur  die  volle  Zahl 
der  in  dieser  FaknltSt  immatrikulierten  Scholaren,  nicht  aber  die  der  philo- 
sophischen, die  sicherlich  ein  Vielfaches  mehr  beträgt  als  die  der  Graduierten, 
da  nicht  alle  danach  strebten  einen  Grad  zu  erreichen. 

Zum  Verständnis  der  in  dem  folgenden  Yerzeichnis  vorkommenden  Aus- 
drücke und  der  Promotionsordnung  schicken  wir  einiges  aus  den  Prager 
Statttteo  voraus. 

Bs  gab  stt  Prag  und  ebenso  an  den  anderen  spiler  gegrfindeten  Uni- 

vorsitSten  eigentlich  nur  zwei  akademische  Grade,   den  des  Magisters  odor 

Doctors  und  den  des  Baccalarius  (oder  Baccalauriu.s).  Zwischen  Ma^'ster  und 
Doctor  war  der  Untorscliied,  dass  dieser  Titel  fast  ausschliesslich  in  der  juristi- 
schen und  medizinischen  Fakultät  üblich  war,  jener  sich  iu  der  Kegel  auf  die 

pbikMophisehe  Faknltftt  oder  die  Artbton  besobrSiilcle.  Wer  mek  nagend  ein«« 
akaden^hen  Stadium  widmen  wollte,  begann  in  der  Bogel  damit,  dass  w  sich 

in  diese  Fakultät  einschreiben  lies«;  erst  wenn  er  diese  absolviert  hatte,  die  die 
Grundlage  aller  höheren  Bildung  vermittelte,  (rat  er  in  eine  der  drei  anderen 
ein.  Indessen  nehmen  die  Juristen  seit  dein  J  ilirc  1372  zu  Prag  eine-Soudm-- 
stellung  ein  infolge  von  Streitigkeiten  um  ein  Haus.  Während  sie  früher 
einen  Teil  der  üniversitSt  gebildet  hatten,  nennen  sie  neh  jetzt  nniTersitaa 
ittristanun  und  wählen  sich  «nen  eigenoi  Rektw  (nniversitBäB  ioristarum)^  so- 
dass Prag  von  da  an  zwei  Universitäten  besass,  die  nur  den  Kanzler  geniein 
hatten.*)  Und  so  finden  wir  denn,  dass  mau  hier  auch  sniche  R<^liolaron  auf- 
nahm, dio  uicht  das  Studium  bei  den  Artisten,  wenigstens  nicht  zu  Prag,  ab- 
solviert hatten,  wie  unten  einige  Beispiele  zeigen. 

Wer  den  ersten  Grad,  den  des  Baccalaxioa  in  artibns  oder  artfaim,  er- 
werben wollte  (was  freilich  bei  weitem  nicht  alle  erstrebten,  wie  s.  B.  Heidel- 
berg bewMst,  Ober  das  wir  genane  Angaben  bei  Toepke  (s.  n.)  finden),  musste 


*)  Vgl.  die  MonumcnU  unir.  Prag.  I,  1,  35  ff.;  Tomek,  Oeachiobte  der  Präger  Uni- 
verriW,  1849.  8.  17  ff.  Wir  bsssiOlinwi  die  MömtsitBla  nntea  mit  der  AlMnoag  KP.  — 
^  ToBiek  &  SS  f. 
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doh  ^em  BSmnmi  dnroh  vier  Ibgislri,  sa  denen  a1«  fQiffter  der  Deeaa 
der  Fakultät  hinzutrat,  untenklien.   Die  Examina  wurden  Tiemal  im  Jahr, 

zur  Zeit  der  Quatember  (qaator  tempera),  abgehalten;  wir  haben  unten  jodee- 
mal  den  betreffenden  Tag  nach  uneorer  Bezeichnung  mit  dem  Zusatz  Q.  an- 
gegeben; ihre  Namen  in  den  Mon.  Prag,  sind:  1.  in  Jeiiuiio  uiUt  oxamen 
quadragesimale  oder  quadrageaimum,  in  die  oiucruui,  der  Miitwucb  uach  dem 
Sonntage  Este  mihi;  2.  post  pentecoaten,  der  Mittwoch  nach  Pfiogaten;  3.  ante 
ftetma  JfleliaeliB;  4.  ante  nativitalem  Oliristi  oder  Domini,  der  Mittwoch  nach 
St.  Lucientag  (13.  Dezember).  Bediognng  der  Zulassung  zu  d«n  Examen 
war  U-  a.,  dass  der  Baccalariandua  die  vorgoschriebenon  Vorlesungen  golinrt 
und  die  betreffenden  Bücher  gelesen  hatte,  was  in  der  liegel  einen  Zeitraum 
vun  zwei  Jahren  erforderte;  die  Baccalariati  sind  also  im  allgemeioea  zwei 
Jahre  tot  d«n  Examen  immatrilculiert  („iotitnliert').  Der  Anrfidl  der  Ptflfimg 
entschied  Aber  die  Zalaasang  au  dem  Grade,  admiesio  ad  gradum,  unten 
iiligekürzt  durch  adm.  bezeichnet;  die  Gebflhr  für  dieselben  betrug  20  1)Shmisofae 
üroscben.  Nach  der  Prüfung,  wenn  sie  günstig  ausgefallen  war,  konnte  sich 
der  Prüfling  zur  eigontliclieu  Promotion  moMen,  durch  welche  die  feierliche 
&neDnuDg  zum  Baccalarius  iu  artibus  erst  stattfand,  er  assumsit  gradum,  pro- 
eeaeit  ad  gradum;  dies  mneste  bioDeo  eines  Vierteljahres  nach  der  Prfifung 
geeohehen.  Bei  diesem  Akte  musate  der  neue  Baeealar  eine  vorgelegte  Frage 
beantworten  (determioare)  und  u.  a.  geloben,  xwtt  Jahre  an  der  UniTorrität 
Yorlesttogen  unter  Aufsicht  eines  Magisters  zu  halten;  der  Beginn  soiuov  Vor- 
lesungen ist  in  den  Monum.  mit  incepit  (legere)  notiert.  So  war  der  als 
Baeealar  abgehende  Scholar  gewülmlich  vier  .T.i! :re  an  seine  Fnivcrsität  ge- 
bunden, wtiuu  nicht  besondere  Uuiatünde  eine  Änderung  herbeiführten. 

Wer  einen  höheren  Grad  erstrebte,  mnsste  nunmehr  seine  Studien  dne 
Rmhe  von  Jahren  fortsetsen;  f&hlte  er  sieh  au  einem  neuen  Examen  Stack  ge- 
nug, so  hatte  er  sich  unter  iihulicheu  Podingungen  zu  melden.  Bestand  er  die 
Prüfung,  80  erhielt  er  die  Erlaubnis  ohne  Boselininkung  Vorlesungen  zu  hjdton, 
die  licentia  docendi.  er  wurde  Licen  tiatu  s.  Die  Uebühr  betrug  38  Groschen 
(bei  der.  juristisobeo  Fakultät  ein  Schock  Uroscheo).  Wollte  oder  konnte  der 
Licentiat  Zeit  und  Geld  daran  wagen,  so  Uesa  er  ntA  bald  nach  dw  Erlangung 
des  Lieentiats  tum  Magister  bestallen,  was  durch  einen  Ahnlidien  Akt  wie 
bei  dem  Baeealar  geschah.  Die  Lieentiaten-  und  Magisterpromotion  fimd  nar 
Mnmal  im  Jahre,  gewöhnlich  im  Februar  oder  März,  statt. 

Bekanntlich  brach  im  Laufe  der  nächsten  fünfzig  Jahre  nach  der  Stiftung 
der  Universität  zu  Prag  und  in  ganz  Böhmen  die  politische  Bewegung  aus, 
weiche  gegen  die  Deutschen  gerichtet  war'*);  sie  gefährdete  zwar  nicht  den 
Bestand  der  üniveraitSt,  aber  hatte  schwere  Folgen  in  Boing  auf  ihren  Besuch. 
Sämtliche  IfitgUeder  der  Schule  warm  nach  ilirer  Uedconft  «ngeteOft  in  vier 
NatioDOD,  die  bOhmliehe,  sfichsische,  bairische  und  polnische,  nach  denen  in 
allcu  Angelegenheiten  gestimmt  wurde;  in  der  Matrikel  der  Juristen  ist  bei 
Aufiiahme  eines  Scholaren  jedeäuml  bemerkt,  welcher  Natiou  er  sich  anschliesse. 

"')  Vgl.  Tomok  s.  !t  II.  47  fT. ;  Ilüflor,  Mit^'.  Joli.  Uui  und  der  Abng  der  deataeb«! 
Profesaoren  und  Studeuccu  aus  Prag.  Iä64,  S.  117  fi. 
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Der  Umtaiid,  dais  die  Deatsehan  im  Besifaie  Ton  swm  Stimmen  weren  nad 
m  der  poloisohen  Nation,  die  ancli  die  OeUichen  Gebiete  Dentaehlende  umfiuete, 

(las  Übergewicht  beeMsen,  empfanden  die  im  Anfange  an  Zahl  zurfiokstehenden 
Fir.linien  als  Unrecht,  da  sie,  die  LaudeskimliT,  sich  don  Beschlüssen  von  Aus- 
ländern unterwerfen  inussten  und  namentlich  iiuiuchorlL'i  ])okuniare  Vorteile, 
Teilnahme  au  deo  sog.  KoUegiatureo,  Pfründeu  u.  s.  w.  in  deutlichen  Händen 
nhen.  Schon  1871  hatte  eleh  dteee  Btimmang  von  finrne  gezeigt^  heftiger  und 
erfblgreicher  wurde  der  Angriff  der  Böhmen  Im  Jahre  1384,  als  es  rieh  um 
deo  Genuas  der  für  die  Professoren  gestifteten  Kollegien  handelte;  der  Streik 
/(•i:  i^ich  durch  mehrere  .Talirc  hindurch  und  endete  mit  einem  Siege  der  Böbmeo« 
Dieser  Umstand  verleidete  schon  damals  manchem  doutschen  Tjohrer  den  weiteren 
Aufenthalt  zu  Prag,  und  auch  nicht  wenigu  deutsche  Schularen  verliessen  die 
ongastlich  gewordene  Stadt,  wie  es  in  viel  höherem  Urade  im  Jahre  1409 
geschah.  Dazu  tra^  daas  eben  um  diese  Zeit  rasoh  hintereinander  in  den  Rhein- 
landen swei,  in  Erfhrt  eme  dritte  Univerritlt  gegrfindet  wurde,  welehe  den 
Bewohnern  dos  westlichen  Deutschlands  die  weite  Reise  nach  dem  Osten  über- 
flüssig machten.  So  vcrliesson  viele  Baccalare  vor  Ablauf  ihrer  zweijährigen 
Thätigkeit  Prag,  und  bald  hört  der  Besuch  desselben  fast  ganz  auf.  Vgl.  unsere 
chronologische  Aufzählung. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Scholar,  der  in  den  MP.  genannt  ist, 
hierher  gehöre,  Ist  oft  nieht  leieht.  Abgesehen  yen  den  IrrtOmem  m  der 
Namenasehrribnng  oder  von  AndaisangeB  (vgL  II,  4)  ist  vieUaeh  das  Heimati- 
land nicht  durch  Angabe  der  Diözese  oder  dee  Territoriums  beetlmmt  und  so  bei 
der  Gleichheit  vieler  verschiedenen  Ortsnamen  nicht  zu  erkennen,  wohin  jeder 
zu  setzen  ist.  Wir  haben  uns  daher  bei  unserer  Zusammenstellung  auf  die 
anbedcuklich  oder  doch  wahrscheinlich  als  sicher  hierher  zu  rechnenden  Namen 
bescliränken  zu  müssen  geglaubt,  iweiMhafte  mit  einem  *  heieiohnet,  andre 
haben  war  gans  ansgesehlossen.  Zu  diesen  gdiört  s.  B.  N.  de  Blelsteltt 
1376  (HP.  I,  1,  172),  Gonr.  de  Bredeseheyt  1368. (MP.  I,  1,  136);  Oamp  Ist 
höchst  verdächtig,  da  gleich  nach  der  Nennung  dos  Andr.  de  Camp  1399  eben- 
derselbe Andr.  de  Kam  heisst  (MP.  I,  1,  354  und  355);  dadurch  wird  ein 
zweites  Camp  1369  verdächtig;  es  mag  damit  Cham  in  der  Regensburger 
Diüzese  gemeint  sein.    Und  ähnUch  bei  einigen  anderen  Namen. 

Auf  der  andern  Brite  kann  uns  wohl  ein  Name  entgangen  sein,  der 
rieUrieht  nüt  Bestlmmthrit  hierher  an  redmen  iat^  andere  wie  Bennannua  Sed- 
teti  1377  (UP.  II,  1,  64)  haben  wir  nieht  mitgMfihlt;  vgL  No.  IX  am  Ende. 

A.  Ordnung  nach  der  Heimat  oder  den  Gesohlechtsnamen. 

I.  Camberg:  1. 

Joan.  Camberch,  adm.  ante  festum  imtivitatia  Christi,  Q.  14.  XII.  1379; 
dfltenn.  in  die  praecedenti  (Dorotheas),  ■>.  II.  13Ö0.  MP.  I,  190.  192. 

II   Caub.  4. 

1.  Remigius  dictus  Bruuse  de  Cuba  rector  parochialis  eccleaie  in  Cuba, 
dt.  14  gr.,  1381,  durch  den  Rector  universitatis  iuristarum  intituliert,  gehörte 
nr  natio  Bavarofnm.  HP.  II,  1,  68. 
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2.  Joan.  de  Cabay  adm.  in  4  tMoporibw  poct  penteootien,  Q.  13.  Mai 
1888,  detorm.  II.  Joni  1888.  aiE.  I.  1,  213.  214. 

3.  Anton  int  Pleos  de  CnVa,  adn.  in  Qoadragesinia,  Q.  2.  März  1884, 

deterin.  26.  April  1384.  MP.  I,  1,  220.  240.  Der  Name  Pietz  erscheint 
während  des  14.  u.  15.  Jahrb.  mehrfach  am  Mittelrheio,  namentlich  zu  Lorch. 

4.  Petrus  Hebestrit  von  Caub  findet  sich  in  den  MP.  weder  unter  den 
Baccalaren  in  artibus.  noch  den  Juristen  verzeichnet,  er  wurde  aber  im  .Tahro 
1389  zu  Heidelberg  als  Baccalariuä  Pragensis  in  die  Matrikel  eingetragen;  er 
mufls  also  dort  entweder  nnter  einem  andern  Namen  verborgen  sein,  oder  mau 
hat  dort  Teigeseen  ibn  an  veneiolinen.  Wir  setsen  «eine  Prflfiiog  und  Znlaewwng 
in  das  Jahr  1388.  Der  Name  Hebestrit  kommt  mehrfach  in  Ctab  vor,  wie 
ein  Henricus  im  Jahre  1324  in  einer  Eberbacher  Urkunde  bei  Rossel,  Eb.  Uric 
II,  No.  837,  ein  Petras  in  der  Heidelberger  Matrikel  im  Jahre  1428. 

III.  Cronberg:  1. 

Jo.  de  Kronenberk,  adm.  ante  festum  Michaelis,  Q.  17.  September  1382. 
ML\  L,  1,  208.  Domherr  zu  Mainz  1410  uud  Suholaaticua  zu  Adchatfuuburg; 
t  20.  April  1439.  Joannis  H,  349. 

*rr.  Orieeheimt  9. 
*1.  Brhardas  de  Qtyaheim,  detarm.  11.  HL  1875.  MP.  I,  1,  164. 

*2.  Eghardus  de  Qrisheym  alt  Baccalarius  in  iure  von  demBeetor  nni- 
Tersitatu  iuristamm  eiagetragen  1388.   MP.  H,  1,  13. 

V.  Hachenburg:  1. 

Conradus  Ilachinbcrg,  adui.  in  4  temporibus  post  peutccodten,  Q.  20.  Mai 
1377,  determ.  iu  die  nativitatis  Jo.  Baptistae,  24.  Juni  1377  [ilachemburgj. 
MP.  I,  1,  176.  177.  Licentiatus  1383,  iucepit  10.  Febraar  1383.  MP.  I,  1, 
212.  210.  Es  ist  XU  Termuten,  dass  dieser  Conradus  aneh  den  Magistertitel 
an  Prag  aagewMunmi  und  wafaisoheinlieh  dnige  Znt  dasdbst  gelehrt  hat  Denn 
im  Jahre  1405  wird  ein  Conradus  dictus  Smecko  de  Hachenberg  Colon,  dioc, 
Pastorin  Reyd,  maxister  artium  Pragensis  zu  Köln  immatrikuliert.  Beide  sind 
sicherlich  dieselbe  Persou,  in  Köln  ist  noch  der  Famiiienoftme  hinzugefügt. 

Tl.  Herbon:  1. 

Joan.  Ilernborn,  adm.  iu  Jeiunie,  Q.  19.  Februar  1388.  MP.  I,  1,  258. 
Hernbom  statt  Herbem  mkIi  in  der  Erfhrter  Matrikel  1457  und  1470. 

VII.  KOnigstelA:  1. 

N.  de  Ftenlmifordia,  adm.  in  quatnor  temporibus  ante  natiritatem  Oiristi, 
Q.  14.  Desember  1384.  MP.  I,  I,  225.  Nicolaua  Kunigstein  de  Fraak- 
furdia  vom  Reotor  universitatis  iuristarum  iatituUert  1386,  nat,  BaTarorom. 
MP.  H,  1,  73. 


Digitized  by  Google 


115 


*  « 

Arnoldus  de  Lansteia  vom  B«otor  inriitamiii  intitnliert  1S72,  nat.  Bt» 
mnim.  MP.  II,  1,  68. 

IX.  Llmbiurs:  7. 

Es  entspricht  ganz  der  hohen  Blüte,  die  wir  nach  der  Limburger  Chronik 
IKr  die  Stadt  Limbuig  im  14.  Jaluliandert  ToraunetMD  dflrfen,  wenn  von  hier 
MS  eine  grane  Anialil  janger  lUnner  die  Hoehschnlwi  eubnolite,  zonaohst 

■m  Ende  diesem  Jahrlinnderts  Prag,  dann  Köln,  Heidelberg  und  namentlich 
Erfurt.  Wip  der  Keiohtum  der  Bürger  hiureicheude  Mittel  bot,  ao  versprach 
da--*  S.  ( ieurgenstift  dou  Geistlichen  Ausaicht  auf  eine  angesehene  Stellung  in 
der  Yaterdtadt.  Wenn  auch  nicht  von  allen  mit  Limburg  oder  de  Limburg 
beaMiebnetai  Mokien  die  Herlcnnft  ant  der  Lahnatadt  sieher  naehwdsbar  ut, 
ao  haben  wir  doch  lurinen  aunehUoasen  wollen. 

1.  Hartungus  de  lampnrg,  adm.  in  die  oinerum,  Q.  26.FelHrnar  1382. 
MP.  I,  1,  205.  Vom  Rector  universitatis  iuridtarnm  im  Jahre  1385  intitu- 
liert,  nat.  Bavarorum,  MP.  IT,  1,  73.  Im  Jahre  1387  zu  Heidelberg  als  Har- 
tugus  (sie)  de  Limpurg  baccalarius  in  artibus  in  die  Matrikel  eingeschrieben. 
Den  Namen  Härtung  führte  eine  angesehuuc  Familie  zu  Limburg;  den  Schult- 
bdie  Hiartiutg  (um  1850)  »aoht  man  vor  den  allw  wieeston  leyen  (Laien)  in 
aOen  diesen  landen*.  limboxger  Oironilc,  Wyss,  8.  47,  16. 

2.  Joannes  Lyropnrch,  adm.  in  Jeiunio,  Q.  11.  Februar  1383;  determ. 
Joan.  de  Limpurg  den  1.  März  1383.  MP.  I,  1,  24.  210.  Vielleicht  derselbe, 
welcher  1387  in  Heidelberg  immatrikuliert  und  als  vierter  Baccalarias  iuris 
dieser  Universität  eingetragen  ist.  S.  Heidelberg. 

3.  N.Lyntpurg  l  adm.  in  quatnor  temporibn.  ante  festen  nati- 

4.  Hermannus  Lyntparg  I  ^ 

▼Hatla  Christi,  Q.  14.  Dezember  1284.  HP.  I,  1,  225.  Die  ältere  Schreibung 

Lintburg  kommt  in  Limburger  Urkunden  und  anderen  Aufzeichnungen  des 
14.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  unzweifelhaft  z.  B.  in  der  Heidel- 
berger Matrikel  1412  und  1415:  Lintburg  Trevercusis  diocesis. 

5.  Joan.  Clen,  adm.  in  examinc  quadragesimali,  Q.  27.  Februar  1387. 
MP.  I,  1,  152.  Von  dem  Rector  univera.  iuriatamm  intitulisrt  als  J.  de  Oleen 
im  Jahre  1387;  nah  Bavaromm.  MP.  n,  1,  75.  Dieser  Johannes  Cleoi  wurde 
im  Jahre  1389  su  ^Idelberg  als  Joh.  de  Gleoi  fioarius  eoclesie  Limhurbgensis 
(sie)  baccalarius  in  artibus  zugleich  mit  anderen  Söhnen  der  Stadt  immatri- 
kuliert. Ober  (und  Nieder-)  cleen,  woher  er  oder  seine  Eltern  stammten,  lag 
in  der  Herrschaft  Cleeberg,  die  den  Herren  von  Limburg  gehörte;  vgl.  Vogel, 
Beschreibung  des  Herzogtums  Nassau,  S.  265.  Joh.  von  Cl.  kommt  im  Jahre 
1^  als  Yiear  des  8.  Georgeastifts  nnd  Notar  an  Lfanbnrg  Tor.  Vfysa,  Limb. 
Ghffon.  8.  11.  Ein  Hdfriens  de  Klean  oder  Gleyn  wird  1886  als  Baocal.  art 
nnd  1387  ebenfiallB  als  Studiosus  iuris  genannt.  MP.  I,  1,  287;  II,  1,  76. 

6.  Joan,  Sculteti        1.x-  a     •        j       •      rk  «a  u> 

-        ,        o   w      r  <ie  Limporg,  adm.  in  Qaadrageeima,  Q.  10.  Man 

i.  Uerlacus  Sculteti  )  r   o7  -o  » 

1389.  MP.  1,  1,  2(>2.   Diese  beiden  gehören  der  angesehenen  Familie  Schul- 
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tbeiss  zu  Limburg  an,  von  welcher  einzelne  Glieder  in  der  Limburger  Chronik 
erwähnt  werden;  vgl.  Wyaa  S.  70  uikI  102.  Beide  verliessen  Prag  noch  in 
deniHcIben  Jahre  und  setzten  ihre  ätudiuu  zu  Heidelberg  fort.  Uerlach  heisst 
hier  vicariua  ecol.  Limburgenais  und  wurde  später  Dekan  des  Stifts  (1425—1435); 
Gdtie,  Annalen  Xm,  825.  Johann  wird  in  der  Heidelbeiger  Ihtrikel  oano- 
nieus  Novi  monasterii  Berbipolensis  genannt,  ab«r  s«ni  Name  steht  hier  zwischen 
dem  Joh.  de  Gleen  und  Qerlach,  auf  den  ein  vierter,  unzweifelhaft  Limburger 
Scholar  folgt,  sodafs  aus  dieser  Roilionfolge  auf  eine  gleiche  Herkunft  ge- 
schlossen werden  darf;  Johann  und  Gerlacl»  waren  wohl  nahe  verwandt.  Das» 
eraterer  sich  nach  Würzburg  gewandt  hatte,  mag  darin  seinen  Qrund  gehabt 
haben,  dass  ein  Bruder  des  Herrn  GerUM^  lEL,  Rndolf  Ton  Limborg,  im  Jahre 
1858  Domherr  an  Wfiraburg  geworden  war  und  dort  mne  einflossreiohe  Stollang 
gewann;  ec  Würde  bald  Arohidiakon  and  mag  den  juQgen  Johann  Schultheis« 
nach  sich  gezogen  haben,  den  er  als  Knaben  kennen  gelernt  und  als  tüchtig 
gefunden  hatte.    Vgl.  Wysa.  Limb.  Chrou.  S.  41. 

Derselben  Familie  kann  angehört  haben  ein  Uermannus  Sculteti,  der  im 
Jahre  1877  ontw  die  Jurietm  aufgenommen  wurde.  HP.  H,  1,  64.  Doch 
fehlt  hier  die  Angabe  der  Arknnft. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  es  in  Limburg  auch  eine  FamÜle  (de) 
Montebur  gab,  Wyss  S.  102,  4.  Es  wäre  demnarh  niöf;:lich,  dass  von  den 
unter  Montabaur  aufgezühltcn  ßaccalaren  einer  oder  der  andre  nach  Limburg 
verwiesen  werden  müsste.  in  den  beiden  Fällen  würde  sich  die  Zahl  der 
Limburger,  die  in  Prag  stndiMt  haben,  bu  auf  sehn  steigern  kSnnen. 

Über  Henriens  de  Wolfhagen  s.  die  KSlner  Hatrikel  unter  Limburg. 

X.  Lindiia:  8. 

1.  Joan.  Lindow,  adm.  in  die  oinerum,  Q.  26.  Februar  1882,  delerm. 

16.  März  n82.  MP.  I,  1,  204.  205.  Licentiatus  am  X  Mar/.  1384.  MP.  I, 
1,  219.  Bei  Joannis,  Scr.  ror.  Mog.  H,  380,  wird  Joannes  de  Lindau  alt« 
Cauuuicus  ecci.  mnioris  a.  ä.  Victoris  zu  Mainz  und  als  Cantor  ad  D.  Joannen) 
aufgeführt;  er  starb  nach  ihm  im  Jahre  1448. 

*2.  Mathias  Liudowe,  adm.  statim  poat  fostum  pontocostcs,  Q.  5.  Juni 
1892.  MP.  I,  1,  276. 

XI.  Montabaur:  5. 

Über  die  Scholaren  von  Montabaur  s.  die  Bemerkung  zu  Limburg  n.  Ende. 
Doch  weist  diese  Stadt  namentlich  im  folgenden  Jahrhundert  eine  stattliche 
Anaahl  von  Soholaren,  beeonders  an  Erfurt  an£ 

1.  Jo.  de  Montebur,  adm.  in  4  temporibua  ante  nativitatem  Domiai,  Q. 
16.  Desember  1877.  MP.  I,  1,  179. 

2.  Arnoldns  de  Montobnr,  adm.  ante  fostum  Michaelis,  Q.  17.  September 
1882.  MP.  I,  1,  208. 

3.  Hermann  US  Montebur,  adm.  circa  festum  Michaelis,  Q.  19.  September 
1384.  MP.  1,  1,  222.   Ob  von  Limburg? 
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4.  Joan.  MoDtobur,  adin.  circa  fcstum  Micbaelis,  Q.  19.  September  1386. 
HP.  i,  246.  Ist^  wohl  dorielb«,  welober  sb  Jobannei  Lapidda  de  Monte- 
bur  IVevoranms  dyoc.  baeoAlarias  io  arUbns  im  'Winter  1887 — 1888  sn  Hdde1> 
bc^  uunetriknliert  wnrde.  Ein  Sobolar  gteiohen  Namens,  ebenfalk  Baocalari 
wade  1396  zu  Köln  immatrikuliert. 

5.  Gerlacus  de  Montcbur,  adm.  ante  feetnm  Hicbaelia,  Q.  20.  September 
1391.  MP.  I,  1,  273.   Ob  toq  Limburg  ? 

Xn.  Hndei^beidi:  1. 

Jo.  de  Mudcrspaefa,  adm.  in  oapite  Jeiunii,  Q.  22.  Februar  1385.  HP. 
I.  1.  22H.  Einen  Johann  aua  dem  alten  nassauiachea  Oeeohleoht  v.  M.  kennt 
Arooldi,  Mise.  S.  315,  in  den  Jahren  1381—1391. 

Xm.  Vaeean:  L 

Henriette  Naasaweri  determ.  28.  Januar  1869.  MP.  I,  1,  189. 

XIV.  Rüdeshoim  :  1. 

Henricu8  Martini  de  Wcinding,  Joannes  Thomae  de  Itudesheym,  baccal. 
TienneDseä,  postcjuam  respondisseot  ad  quaestionem  seoondnm  oonsuetudinem 
frenitatie  artinm  dooniaaentqae  sufficlenle  teaümonto  se  esse  baeealarioi  asramti 
mit  In  consortinm  baeealeriomm  noetromm  feria  sexta  poit  Magdalenae 
(27.  Jnli)  1445.  MP.  I,  2,  26. 

XV.  Scharf enttein:  1. 
Bruno  Sebaiffeoetein,  adm.  in  4  temporibni  post  pentecoaten,  Q.  20.  Mm 

1377.  MP.  I,  1,  176.  Yen  dem  Reetor  unir.  (inriitamm)  intitaliert  im  Jabre 

1378,  nat.  BaTaromm.  MF.  II,  1,  66  (de  Sarfenitein).  Er  beraebte  im  Jahre 
1881  Bologna,  1387  Heidelbeig.  Vgl.  Bologna. 

«XYL  Wanaoheidi  L 
Henriene  Wheaeeheid,  adm.  ante  feitnm  Miehaelis,  Q.  16.  Septembw 
1383.  MP.  I,  1,  216.   Zweifelhaft  ist  ee,  ob  er  m  dem  damals  in  Limburg 
■nsissigen  Gesehleebt  der  Eötb  von  Wanedieid  gehört;  die  Limbnrger  Chronik, 
Si.  101,  Wyss,  nennt  einoi  Hnns. 

Zm  ireilbafg:  L 

Härtung uä  Wylburg,  adm.  eiroa  festem  Miehadie,  Q.  20.8eptmnber  1886. 
MP.  I,  1,  232,  Ein  Hartungos  sei.,  8ehelemeyster  dea  Stifte  ta  WeQbttrg, 
wird  1397  bei  Würdtwein,  nov.  subs.  IV,  199,  genannt. 

Ein  Joannes  Wilborg  de  Praga  ist  1391  unter  den  Baccalaren  iuris  und 
1397  DuH.  Joannes  Weylbur;?  unter  den  Licentiaten  iuris  verzeichnet,  hier 
als  prct'inotarius  maioris  civitatis  Pragensin.  .MP.  II,  J,  16.  6.  Unter  den  von 
dem  Rektor  der  juristischen  Fakultät  eingetragenen  Namen  findet  sich  dieser 
fidiolar  nieht.  Man  darf  wohl  die  Yermutung  aofirtellen,  dass  er  eine  Person 
mit  ot^gem  Härtung  ist,  der  dann  d«i  Yomamen  Johann  gef&hrt,  in  Fing 
seine  Studien  for^gesetst  und  ein  stidtisehee  Amt  fibernommen  hfttte.  j 
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Pptmo  irphpstrit'  <\o  CiihA.  Bacß   art .  adm   0.  — 

II,  4. 

27. 

1.388 

Joann.  Hcrnboru,  Bacc.  art.,  adm.  Q.  19,  IJ  

VI. 

28. 

1389 

Joann.  Scultcti  de  Limpurg.  Bncc.  art.,  adm  (i.  10.  III. 

IX,  6. 

29. 

1389 

Qerlacus  äculteti  de  Limpurg,  Uacc.  art.,  adm.  Q.  10.  11 L 

IX,  7. 

aa 

1391 

Qerlacas  de  HontQbnr,  Baee.  mrt^  adm.  20.  IX.  .   .  ■ 

XI,  5. 

•31. 

1392 

Mathias  Lfaidow«,  Baee.  art.,  adm.  5.  T.  

X,  2. 

32. 

1445 

Joann.  Tbomae  d«  Rndealioim,  Baee.  Vionn.,  27.  TD.  . 

XIV. 
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—  2  (So.  4.  10). 

—  4  (No.  5.  9.  20.  25). 
2      (No.  2.  8). 
1      (No.  24). 

1  (No.  22). 

—  1  (»o.  22). 

32  1  8 

nr.  HelMberg,  gestillt«  1386. 

Für  dio  Uüiveraitüt  Heidelberg  bedarf  es  keiner  längeren  Vorerinnerung. 
Ein  reichliches  Material  bietet  die  sorgfaltig  ausgearbeitete  Matrikel  der  Univer- 
sität Too  Q.  Toepke,3  Bände,  Heidelberg  1884 — 1893,  und  Ober  die  Eioriobtung 
ind  den  Stadieegug  A.  Thorbecke,  Gesohiolite  der  UoIt.  Heidelberg,  Abt.  I, 
Heidelberg  1886.  Wm  Aber  die  alEadenieeheo  Omde  bei  Prag  geeegt  itt» 
gflft  im  ganzen  auch  hier,  nur  dass  seit  dem  Jahre  1454  die  Vl^tng  wom 
Bacealariat  iu  der  Artisten-Fakultät  sicli  spaltete  nach  den  zwei  Hauptrich- 
tungen  der  scholastischen  Philosophie,  dorn  Noniinalisinus  und  Realismus,  in 
denen  je  zweimal  im  Jahr  examiniert  wurde,  iu  diesem,  der  via  antiqua, 
gewShnlicb  im  Hei  nad  NoTember,  in  jenem,  du  vie  nodenia,  im  Jaantr  md 
JvlL  Wir  haben  beide  nach  Toepke  I,  8.  XL  XH.  mit  aat.  und  med. 
beeeiehnet.  Ausserdem  ist  der  Matrikel  ein  dt.  zugefugt  oder  st.  (solvit),  wenn 
der  neue  Scholar  die  Gebühren  für  Iinmatrikulatioa  (lutitulation)  gezahlt  hatte, 
anfange  12  Pf.  (=  1  Turnos),  schon  1387  erhöht  auf  24  Pf.  und  4  Pf.  für 
den  Pedellen;  mehr  zu  geben  stand  frei,  arme  Scholaren  zahlten  nichts  (be- 
idehnet  mit  p.);  Toepke  I,  LI.  Mit  dem  Bacbataben  T.  haben  wir  die  ge« 
nannte  Matrikel  Ton  Toepke  beaeidmet.  Bhi  *  tot  dem  Namen  deutet  aneh 
hier  an,  dan  es  awmfBlhaft  ist,  ob  deieelbe  hieriMr  gehört.  Andere  Abkflraaiigen 
erIcUren  sich  Ton  selbst 

iL  Ordnung  nach  der  Helnuit  oder  den  Gesohleehtaiuunen. 

Rektoren. 

1.  Nycolaus  de  Cuba,  in  iure  canonico  licontiatus  et  in  legibus  bacca<- 
larius,  decanus  s.  Victoria  extra  aiuros  Muguntinenses,  erwählt  am  22.  Juni 
1898.  Wegen  einer  Beise  nach  Rom,  die  er  wohl  als  Kanzler  des  Erzbiscbofs 
von  Mains  am  13.  September  unternahm,  legte  er  sem  Amt  vor  dem  bestimmten 
Temrine^  20.  Dezember,  nieder.  T.  I,  67.  68.  Bei  dsr  Immatrikuktioa  1891 
(▼gl.  IX,  5)  heisst  er  Njcl.  Yerenkoro,  bei  der  Promotion  zum  Licentiaten  des 
kanonischen  Rechts  Firnkorn.  Firnkorn  (Firnekorn)  =  Getreide  TOtt  VoHgem 
Jahr.    Grimm,  Deutsches  Würterb.  III,  Sp.  107G. 

8« 
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2.  Mag.  Johannes  (Hukerus  de)  Lanateyn  [Oberlahnstein],  Licent, 
in  decretiSf  erwählt  am  22.  Jnni  1420,  l^te  bald  sein  Amt  nieder,  weil  er 
Ton  dem  Enbiaebof  Konrad  von  Heins  en  idnmi  Hof  und  in  seinen  Ret  be- 
rufen wurde;  sein  Maelifii^ger  wurde  am  17.  Jnli  erwihli.  T.  I,  147  t 
Immatr.  1414.  TgL  LDL 

8.  Mag.  Ileinricus  de  Lymburg,  sacre  theologle  baccalarius,  10.  De- 
seraber  1433  bis  23.  Juni  1434.   T.  I,  199.  201.   Immatr.  1417.   Ygl.  L,  6. 

4.  Adolffus  comes  in  Naasauwn,  ^rogtmtinensis,  Treverensis,  Goloniensis 
ecclesiarum  canooicus  (am  Rande:  postCH  archicpiacopus  Maguntinensis).  20.  De> 
zerober  1443  bis  23.  Juni  1444.  T.  I,  240.  Immatr.  am  23.  Dezember  1441. 
Ygl.  IiTI,  3.  BbsmelEtor;  vgl.  Tborbeeke  8.  88,  Anm.  13. 

5.  Hag.  RndoIffiiB  Fabri  de  Kndesheym,  in  theologia  licent.,  19.  De- 
sember  1460  bis  28.  Juni  1451.  T.  I,  265.  Immatr.  1428.  Vgl.  LXYI,  5. 

Sebolaren. 

L  AamaimslMUMa,  firtthsr  HSsamapthuaen;  4  (1890—1471).") 

1.  JTobftnnea  diotna  Heyater  de  Haaemanihnaen,  dt.,  16.  XIL  1889 
bis  24.  m  1890.  T.  I,  41. 

2.  Ladoviona  de  Haeimanabmen  Hagont.  dyoc,  dt.,  nadi  dem  28.  X. 
1422.  T.  I,  157. 

3.  Johaunes  Ilubenryszer  de  Haszmanszhusen  und 

4.  Herdon  US  Straszburger  de  Haazmnnszhusen  Maguntinensis  dyoc, 
13.  X.  1471.  T.  I,  334,  Joh.  .Ilubenrisser«  Bacc.  art.  v.  ant.  4.  Yl.  1473; 
«Herdanus  Stranssbnrg*  Baoc.  art.  t.  aab  28.  YI.  1474.  Henrieb  Hanbrdaaer 
UntenohnltheiBB  sn  Assmaisbansen  12.  Xü.  1689  bei  Both,  font.  Nasa.  I,  2, 819. 

II.  Bachheim:  1  (1397). 

TholmaDDus  de  Bacheim  Trever.  dioc.,  dt.,  20. XU.  1396  bu  23.  YI.  1397. 
T.  I,  64. 

m.  Blistadt:  1  (MOS). 
Nieolana  Wilbelmi  de  Berstet  Hognub  dioo.  8.  XIL  1498.  T.  I,  481. 
Ein  Fbner  'Wilbelmos  Wilhelmi  von  Bärstadt  zu  Raucnthal  1472,  1482,  1491. 
Zaun,  Beitrage  zur  Gcsohiolite  dos  Landkapitels  Rheingau  S.  117.  108. 
Toopkc  III.  507  hält  den  Ort  für  das  hessische  Berstadt  oder  pfalzische  Börr- 
stadt.   Ygl.  das  liegister  in  Bd.  UL 

•IT.  Bsilalain:  l  (MOO). 
*Henrieua  Bijisteyn,  st.,  23.  YI.  bis  20.  XU  1400.  T.  1, 76.  Noeh  mehr 

sind  7\voifo1]inft  andre  Beilstein. 


")  Wmb  4er  Rektor  eeio  AmH  in  Deaenber,  gswBhaKeh  aa  M.  4.  Mte.,  antrat,  eo 

haben  wir  die  Tor  dem  Antritt  des  Amtes  bis  zum  folgenden  Janaar  eingeschriebenen  Sebo- 
laren,  deren  immer  nur  wenige  sein  konnten,  da,  wo  ein  be«timnter  Tag  der  Iramatrikulation 
nieht  aagegeben  ist,  in  dieser  kurzen  Angab«,  wie  auch  unten  ia  den  chronologiiofaeB  Ver- 
leiehoieee  desi  fulgsadea  Jaivs  sagarwlmet 
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V  Bleidenstadt:  3  (1406-1473). 

1.  Jacohua  Blideostat  clericus  Mogunt.  dyoc,  dt.,  20.  XII.  1404  bis  23.  VL 
1405.    T.  I,  Oü. 

2.  Johannes  Blidensteder,  dt.,  23.  VL  bis  20.  XII.  1421.   T.  I,  156. 

3.  Johannes  Scoenborreu  de  Blidenstaed  dyoc.  Magnat.;  12.  XII.  1458. 
T.  I,  295.  Job.  Sdioneborn  de  Blydemtet  immair.  in  IMift  1456  U.,  Abt 
n  BleidsiMtedt  Job.  t.  SohOnborn  1444—1473. 

VL  BnubMh:  8  (1M8-Iii87>. 

1.  Johftnne»  de  Brabaoh  Tttwe.  dioe^  10.  X.  b»  11.  Xn.  1892.  T.  i;  53. 

2.  Petras  Eauwerczan  de  Bnibaoh  dioc.  Trever.  dt,  20.  XIL  1412 

bis  23.  VI.  1413;  .Sigelinus«  bacc.  art.  VIL  1414.  T.  I,  119.  Kauwerzin, 
CaorBinas,  Cauercrinus  ist  der  Name  für  einen  auBlandischpn.  gewöhnlich  ita- 
Benischen  Kaufmann  oder  Wechsler,  benannt  nach  der  Stadt  (^ahi)rH.  der  Haupt- 
•tedt  der  Landschaft  Cahourcin,  später  Querey.   Lexer;  IJüsching  IV,  236. 

3.  Engeiberchtus  de  Brubach,  dt.,  20.  Xil.  143G  bia  22.  VI.  1437. 
T.  I,  214. 

TU.  BTCithttt«  S  (ftMA-MTS). 

1.  Adolfot  de  Breittart,  capelkniu  altaris  b.  Tirgiiiis  ibideiii,  der.  Moguot. 
dioe.,  dt,  80.  XH.  1441  bii  23.  YL  1442.  T.  I,  288.   Er  ist  wobl  eben  der- 

telbe,  welcher  nachher  zu  hohen  Ehren  emporstieg:  Magister  coquine  (Kuchen- 
■oistrr),  Provisor  und  OfRcial  des  Mainzer  Erzbischofa  zu  Erfurt  (als  Mag. 
Mqaine  liess  er  sich  im  Jahre  1456  zu  Erfurt  in  die  Matrikel  eintragen),  14G5 
Decan  eccl.  B.  Mariae  ad  gradus  zu  Mainz,  1468  Scholasticus  ad  D.  Petrum 
und  1469  ad  gradus,  zuletzt  Rat  und  Kanzler  des  Erzbischofa  Bertbold;  f  24. 
TO.  1491.  Joennis,  rer.  Ifog.  H,  504.  675.  680;  Godenns,  SylL  591. 

2.  Jobennes  Sehaltheti  de  Breithartt  eler.  Msg.  dyoo.  28.  HL  1471. 
T.  I,  888.  Zu  Eri\ut  inunatr.  mb  gleiohDanuger  Seholar  1468. 

3.  Adolffns  de  Bryttert  eler.  Magnni  in  die  commanoraeionis  s.  Pauli, 
3a  TL  1478.  T.  1,  838. 

Vlir.  Bubenheitn:  2  (1406.  1487). 

Gerardus  Rolemanni  de  Bobenheim  Trever.  dioc,  dt.,  23.  VI.  bis 
19.  m  1405.  T.  I,  98. 

2.  Johannes  Specht  de  Bubenheim,  canonicns  s.  Albani  st  Stefllui 
Mogont.  civitatis  et  dyoe.  10.  YH.  1487.  T.  I,  387.  —  Bei  Joannis  n,  400 
wad  798  als  eanonions  maioris  eccl.  (1490)  und  «nitos  S.  Albani  veraeiehnei; 
t  16.  V.  1524 

Camberg  s.  Dalhsim. 

IX.  Caub:  32  (1388-1402). 
1.  Ueioricus  Kerne  de  Uuba,  st.,  23.  VI.  bis  10.  X.  1388.  T.  I,  33. 
JSfo.  8.  81. 
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2.  Petrus  Hebestrit  Iwoluü.  Prageaai*  de  Onlw,  10.  X.  bii  16.  XIL 
1889.  T.  I,  39.   Vgl.  Prag. 

3.  Petrus  de  Cuba  diotua  Kern,  p.,  10.  X.  bia  16.  XU.  1889.  T.  I, 

40.   Vgl.  No.  1. 

4.  FridericusdeHubeahaere  de  Cuba,  dt.,  16.  Xn.  1389  bis  24.111. 
1390.   T.  I,  44. 

6.  Dom.  Nycholaus  Yercukoru  de  Cuba,  mag.  in  artibus  et  bacbal. 
io  Qtreque  hue.  Niobfl  fiüt  receptum  ob  rererratiAiii  pesaoae  et  quia  facta 
wiTerntatb  ^Hid  dommuiii  Hagttntionm  oonaaerit  promoTero.  Poatea  lioentiatos 

in  iure  canonico  in  studio  isto  (die  vierte  Fkemotioo,  die  überhaupt  stattfand; 
T.  II,  524).  23.  71.  bis  10.  X.  1392.  Decan  zu  S  Victor  iu  Mainz,  Canonicus 
zu  S.  Barthül.  iu  Frankfurt  uud  Kanzler  des  ErzbiBcbufs  zu  Mainz.  Joannia, 
rer.  Mog.  II,  627;  üudenus.  Syll.  514.    Rektor  1398;  s.  u. 

6.  Anthonius  de  Cuba,  dt.,  23.  VI.  bis  20.  XII.  1393.   T.  1,  56. 

7.  Johannes  fiUus  oellerarii  de  Cuba  Trever.  dyuc,  dt.,  19.  XIL  1394 
bia  23.  TL  1896.  T.  I.  68. 

8.  Antbonina  de  Caba  Trever.  dyoc.,  p.,  20.  Xn.  1898  Ua  28.  Yl. 
1899.  T.  I,  69. 

9.  Oerlaoaa  dietaa  Grana  de  Cuba,  dt.,  20.  XIL  1899  bia  28.  YI. 
1400.  T.  I,  71.  Eine  Notis  unter  einem  yeneiobnia  im  Jahre  1417  gea«dienbter 

Bücher,  und  zwar  nach  zwei  juristischen,  besagt:  Gerlacus  de  Cuba  tenetur 
solvcro  XX  florenos.  T.  II,  G93.  Der  Name  Grans  auch  No.  16.  Ea  gab 
auch  eine  Adelsfamilie  Grans  von  Keinberg.   Vogel,  l?oschr.  603. 

10.  Nycolttus  Henbuel  de  Cuba   [  Trever.  dyoc.,  dt.,  20.  XIL  1399 

11.  Anthonius  Alberti  de  Cuba    |     bis  23.  YL  1400.  T.  I,  72. 

12.  Johannes  Knolfi  de  Kuba,  dt.;  20.  XIL  1399  bU  23.  YL  1400. 
T.  I,  72. 

18.  Jehannea  Otto  de  Caba,  dt.,  20.  XU.  1399  b»  28.  YI  1400.  T.  I,  78. 
14.  Bnolffua  de  Oiba,  frater  eine,     %      n        n    »     »  n 
16.  Henrieua  Petri  Sneplook  Treyer.  dyoc.,  dt.,  20.  Xn.  1404  bia 

28.  YI.  1406.  T.  I,  96.  Der  Name  dea  Heimataertea  iat  nicbt  sngefllgt;  naoh 

Now  19.  26.  26.  aobeint  er  ohne  Zweifel  Oaub  an  aein. 

16.  Symon  Orana  de  Caba,  dioo.  Ttorer.,  dt,  20.  XU  1408  bia  22. 

YI.  1409.  T.  I,  109.  Er  war  wobl  sehcm  Bacc.  art.  Erfurtens,  wo  er  1407 
immatrikuliert  wurde.  Baccalarius  in  iure  canonico  iu  profesto  Margarete  vir- 
ginis  (12.  VII.)  1412,  Liceatiatus  in  iure  canon.  ti.  Okt.  1418.  T.  11,  603. 
525.   Ygl.  No.  9. 

17.  Uenrioi  de  Cuba  plebauus  in  Kinbnllen  j^heinböUouJ  Mogunt.  diuc. 
baecal.  artium,  dt,  19.  XIL  1411  bia  28.  VL  1412.  T.  I,  117. 

18.  Antbonina  de  Oaba  Trever.  dioc,  dt.,  28.  YL  bia  20.  Xa  1414. 
Baoe.  art  Januar  1416.  T.  1,  128. 

—  Nie.  de  Erbaeh  ord.  Giat  Gabenaia  1416.  8.  Eberbaeh  No.  6. 
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SdL  SohneUook,  22.  YIIL  bi« 
2.  m  1443.  T.  I,  288. 


IH.  Juhuncä  Sncpluck  de  Cuba  Trever.  dyuc,  dt,  20.  XD.  1418  bi» 

22.  VL  1420.   T.  I,  146.    Vgl.  No.  15. 

20.  HerburduB  de  Cuba  der.  Trever.  dyoc,  p.,  23.  VI.  bis  21.  YIIL 
1424.   T.  I,  1G2. 

21.  Petrus  Kern  de  Cuba  der.  Trever.  dyoc,  p.,  21.  IX.  bis  11.  XI. 
1424.  T.  I,  163.  Vgl  No.  1. 

22.  Theodrious  Scriptoria  d«  Cuba,  dt,  4.  lY.  bia  28.  VI.  1428. 
T.  I,  177. 

23.  Petras  Hebstritt  de  Cuba  der.  dyoe.  Traver.,  dt,  4.  IV.  bis  22.  VL 
1428.    Bace.  art.  28.  L  1430.    Vgl.  No.  2. 

24.  Nicolau»  de  Kuba,  dt,  23.  VL  bis  SO.  VIU.  1486.  Baee.  art 

8.  VU.  1439.   T.  r,  212. 

25.  Petrus  de  Cuba,  dt.,  Bacc.  art 
(Potr.  öchnebluug)  15.  YU.  1445. 

26.  Juhaunes  de  Cuba,  dt., 

27.  Qirlacua  de  Kuba,  p.,  21.  YL  bis  20.  XIL  1445.  T.  I,  240.  Qirlaciis 
Sartoris  tu  Mvt  1444P  — 

28.  Anthonitts  Basoris  (Soherer)  de  Onba  djoe.  Tkeier.  8.  DL  1461. 
T.  I,  808.  Za  Erftart  1468?  — 

29.  Heumannus  de  Caba  13.  YIL  1466.  Baoo.  art.  mod.  13.  YIL 
1468.  T.  I,  818. 

30.  Arnoldus  Well  de  Gab«  IVeyer.  dioo.,  4.  X.  1475.  Baec.  art. 

aot.  22.  Y.  1477.   T.  I,  346. 

31.  Paulus  Lishoit  de  Cuba  VI.  Kai.  Mag  (27.  lY.)  1476.  T.  I,  34». 
Ein  Petrus  Liszheit  de  Kuba  zu  Erfurt  1467. 

32.  Jühanueö  üermeszheiin  de  Cuba  Mogunt.  dyoc.  7.  VI.  141)2. 
T.  I,  402.  Ein  Petrus  uud  Nicolaus  de  Germersshejm  de  Cuba  zu  Erfurt  1465. 
Wenn  es  aber  an  uiuerer  Stelle  helast:  Hognnt  dyoc.,  so  beruht  dies  auf 
einem  Irrtom  des  Schreibers,  de  weder  Gaub  noch  Oermersheun  der  Mainser 
Diöuee  aogcbörtcn,  sondern  der  Trierer  and  Speierer.  Die  Germersheim  waren 
ein  aus  der  gleiohnanugen  Stadt  der  Pfiüs  nach  Gaub  mngewandertee  Geschlecht 


X.  Orenberg:  18  (1894-1490). 

lioi  der  Scbwiorigkoit,  Cronberg  am  Tauuuä,  früher  im  Amte  Küuigätein 
(nicht  Homburg,  wie  es  im  Index  bei  Toepke  beisst),  jetzt  Obertaunuskreis, 
von  andern  oder  fthnlich  lautenden  Ortsnamen  au  untersdieiden,  haben  wir 
auf  die  Gefahr  hin  einen  Intom  «i  begdien,  alle  Namen  mit  Gronbern;  und 
Gronenberg  angenommen,  dagegen  (3ronnbeig  und  Gronnenbeig  anegeaehhissen. 

1.  Johannes  Cronberg  de  Scbonaugia  de  domo  s.  Jaoobi  dt.,  23.  YL 
bis  19.  XII.  1394.  T.  I,  57.  Uber  die  domus  s.  Jacobi  s.  unter  Eberbaoh.  — 
Johannes  war  Münch  des  Ciatenaenser-Kluaten  Schönau« 
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2.  Petrus  Walter!  de  Croneoberoh,  st.,  28.  Tl.  bis  20.  XU.  1400. 
T.  I,  76.  Der  Naim  Walter  kommt  in  Oronberi;  oft  vor,  ebenso  Franko, 

weshulb  der  als  Franoo  Franconis  unter  demselben  Datum,  aber  ohne 
Ortsbeieicbnung,  angetragene  Sobolar  ebenfalls  hierher  gerechnet  werden 
könnte. 

3.  Hertmannus  de  Oonenbcrg  Mügunt.  dioc,  dt.,  19.  XIT.  l-lllJ  bis 
23.  VI.  1417.  T.  1,  132.  Auch  der  ^iaoie  Ilartmaon  eracbeiut  uebeu  llart- 
mnt  in  Cronberg  mebrUseh. 

4.  Waltherus  Franconis  de  Kronberg,  dt,  20.  XU.  1484  bis  28.  YL 
1435.  T.  I,  207.  In  K51n  immatr.  im  Jahre  1438  sugkiob,  wie  hier,  mit 
dem  DomloeUas  Walter  von  Eppstein.  YgL  XIX,  5. 

5.  Wickherua  Textoris  (Weber)  de  Cronberg  Mugunt.  dyoc,  dt.,  20.  XU. 
1435  bis  23.  VI.  i486.  T.  I,  211.  In  Erfurt  ein  Wioherus  von  Stege 
de  Cr.  1469. 

ß.  Johanaes  VVcrderowor  (Wetterauer?)  de  Cronberg  dyoo.  Mogunt., 
dt.,  20.  XII.  1435  bis  23.  VI.  1436.   T.  I,  211. 

7.  Nicolaus  Mushert  de  Croenberch  der.  Moguut.  dioc,  dt.,  14.  Vlll. 
1448;  , Mushart«  Bacc.  art.  26.  L  1450.  T.  I,  256.  Licent.  art.  18.  lU.  1452. 
T.  n,  891.  Zu  Erfiirt  ein  N.  Munsihart  1453. 

8.  Johannes  de  Cronenberg  13.  L  1464.  Bacc.  art.  t.  mod.  18.  I. 
1466.  T.  I,  809.  Licent.  in  artibus  6.  IIL  1469.  Joh.  Amsteg  de  Gronnberg, 
determ.  5.  feria  poet  Judica  (23.  m.)  1469.  T.  n,  404. 

9.  Petrus  Strydel  de  Cronoubcrg  Mogunt.  dioc.  14.  XI.  1475.  T.  I,  348. 
Zu  Erfurt  immatr.  Petrus  Tridell  de  Kronberg  (P.  Stridel)  1472. 

10.  Johannes  Koufleib  de  Kronberg  17.  IV.  1477.  T.  I,  353. 

11.  Johannes  Körper  de  Kronbeigk  der.  Mogunt.  dioo.  8.  X.  1486. 
T.  1,  384. 

12.  Johannes  Willau  (Wallau)  de  Cronberg  Maguot.  dyoc.  5.  V.  1490. 
T.  I,  396. 

13.  Johannes  Kronenberg  fehlt  in  der  Matrikel,  ist  aber  als  Bacc.  v.  art. 
16.  XI.  1454  von  T.  U,  876  notiert,  hat  also  etwa  1452  die  UniversitiU 
besogen. 

XI.  Dalheim  (Thalhsim):  1  (tW). 

Dom.  doctor  Joannes  de  Dalheym  Trever.  dioe.  23.  Vf.  1498.  T.I, 
429.  Joannes  de  Dahlheim,  iur.  utriusquo  dootor,  praoposituH  Wot/.lnriensis, 
motropoUtanao  (^lou.,  Colleg.  R.  Mariao  Virginis  Mogunt.  et  in  niuiito  Franco- 
furti,  ibidem  ad.  S.  Bartholom,  necnon  D.  Petri  in  Saltza  Canonicus,  Mogunt. 
'  maioris  Vioarius,  Kaniler  des  firsbisohoirs  au  Mains  1600—1509  und  1514  Iiis 
1516;  t  im  I>eaember  1516.  Qudenus,  SylL  8.  536  ff.  Daselbst  sneli 
die  Grabschrift,  in  der  es  heisst :  Joh.  Dalheym  ex  Cornberg  [Camberg].  Nacli 
Thorbecke,  Anm.  282  zu  S.  102  (S.  89*)  hatte  er  seine  Grade  lU  Sieos  in 
Italien  (Diplom  von  6.  QL  1497)  erworben. 
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Crafto  de  Oern  oanonieiu  Lymborgeni«,  dt,  28.  VL  bis  20.  XL  1402. 

T.  I,  87,  Aus  dorn  Geschlecht  der  Freien  von  Dom,  aus  dorn  die  Limburger 
Ghimiik  mnen  Kölner  Domfaercn  Graft  im  Jahre  1367  erwahat.  Wyss  8.  56. 

Xm.  Dwttbadh:  1  (1409). 

Wigandn*  de  Deinbaeli  eeaoidoas  Mogant,  dt.,  28.  Tl.  bb  20.  Xn* 
1402.  T.  l,  87.    Aus  dem  Gemhieoht  der  von  Dembadi;  Arnoldi,  Hisoell. 
8.  289.   Er  ist  bei  Joannis      851  ab  CSaDonieae  maioris  eeeles.  Meg.  1399 
Teneicbnet  und  starb  1427.   Zu  Erfurt  immatr.  1400. 
Diefckirohen  s.  Miehlen. 

XIY.  lUez:  5  (1410-1407). 

—  Adum  de  Euiprade  h.  Irmtraut. 

1.  Wigaadua  Kesmeager  de  Diew  dyoc.  TreTOT.|  dL,  20.  XII.  1414 
bb  22.  YI.  1415.  T.  I,  124. 

2.  Wernhertfs  de  Dieeaoh  der.  T^erer.,  dt.,  23.  VL  bb  20.  XIL 
1427;  Baoe.  art.  .de  Dyeoie*  12.  VIL  148a  T.  I»  175. 

3.  Theodericus  de  Dyecz,  familiaris  Ebcrhardi  de  Eppensteyn  ei  Jo- 
hannis fratris  eiu^dcni,  dt.,  20.  XII.  1428  bis  23.  VI.  1429.  T.  1,  179. 

4.  Petrus  Laorbcchcr  de  Dyecz  Trever.  dyoc,  dt.,  20.  XLI.  1431  bia 
23.  VI.  1432.  T.  I,  189.  Peter  Lorbecher  Decbant  zu  Dies  6.  V.  1457, 
Steubing,  Topographie  von  Diez,  S.  9G. 

5.  Autunius  Dietz  Trever.  dyoc.  4.  VII.  1497.  T.  I,  425. 

XT.  Driedoxf  t  1  (1807). 
Heylmannua  de  Dridorf  28.  m.  bb  22,  TL  1887.  T.  I,  17. 

XTL  Kleattv  Sbübach:  OB  (^007-1480),  Ui  IStS  in  Qaaam  47. 

Es  eehdot  swar  m  der  Hatrikd  dne  aeharfe  UnterseheidaDg  von  Eberbaeh 
ond  Ebrach  durchgeführt  zu  sein,  doch  wäre  immerhin  eine  Verwechslung 
beider  an  einer  Stelle  mdgUoh,  wie  aonst  öfter  geaehah  (Janaaacheck,  origo 

Ciater  I,  20). 

Die  am  Anfang  mehrmals  genannte  domus  S.  Jacobi  war  das  an  der 
Stelle  dea  Jakobsstifcea  von  Kurfürst  Ruprecht  im  Jahre  1389  neu  erbaute 
Haas,  in  welebem  itndierende  Ciaternenser-Htoche  wohnten  und  daa  oollegium 
Jaeobitienm  bildetm;  ea  etand  anler  Anfirioht  dm  Abtea  von  SdiSnan  und 
wnrde  der  Universität  im  Jahre  1394  einverleibt.  Hautz,  Geschichte  der 
üniT.  Heidelberg  I,  1S4  ff.;  Thorbecko,  Gesch.  der  Univ.  Heidelberg  I,  20). 

Die  Eberbacher  Mouche  lagen  damals")  den  Studien  eifrig  ob ;  in  dem 
Zeitraum  von  1387  bis  1500  sind  38  Scholaren  von  dort  zu  Heidelberg  imma- 

")  Ober  dM  Aafkoinmen  witsenschartlicher  BesohÜMgOBf  bfli  dSB  riltTtiSMUni  sishs 
BAr,  G«Mhkhl«  der  Abtei  EbwbMh  I,  «56;  II,  367  ff. 


Digitized  by  Google 


126 


triknliort  wordeo,  nacUieir  —  bb  1622,  wo  der  Betuoh  der  Univerritftt  auf- 
hfirte  — f  noch  nenn,  aodMt  lie  im  ganen  die  Zald  47  erreioiiteD;  wir  haben 
anoh  die  letsten  am  Schlosee  noch  zugefügt,  obgleioh  alt  über  unsern  Plan 
hinausgehen.  Wie  hoch  man  die  litterariache  Bildung  anschlug,  beweist  der 
Umstand,  dtiss  schon  vorher  Jakob  von  Eltvillo  (Abt  von  1371  bis  13{>2)  zu 
Paris  (nicht  zu  Ueideiberg,  wie  die  Abtacbronik  bei  lioth  1,  3,  107  sagt)  studiert 
hatte,  ein  andrer,  Johann  (No.  8)  ee  hie  mm  Vntoamut  tiie<dogiae  brachte  und 
weben  JLbte  ihre  Studien  in  ^ddhetg  gemacht  hatten. 

1.  Thomas  de  Everbacho  religiös.  profiMCUs  ordinis  Cistere.  17.  XI.  1886 
bis  28.  m.  1887.  T.  I,  12. 

dederuut;  »tudontca 

2.  Fr.  Johannes  provisor  domus  a.  Jacobi  de  in  S.  Jacubo  extra 
Eberbacco  .  muros  Ileydelber» 

3.  Fr.  Kicolau»  de  Ebirbaco  gensok  18.IILbtt28. 

TL  1891.  T.  1,49. 

4.  Nicolans  Steg  de  Ebirbaco  de  d<mio  s.  Jaeobi,  dt.,  28.  YI.  bis  19. 
m  1894.  T.  I,  57.  . 

5.  Johannes  de  Ebhrbaco  ord.  dsterc,  dt.,  20.  XIL  1896  bis  23.  TL 

1896.   T.  I,  61. 

6.  Fr.  Nicolaus  de  Erbach  Cistcrc.  ord.,  dt.,  20.  XII.  1415  bis  23.  VL 
1416.  T.  1,  128.  Wohl  der  Abt  Nicolaus  Cubensis  1436  bis  1442.  Roth, 
fontes  I,  3,  87.  110.  20.  (f  10.  UI.);  Bär,  dipl.  aesohichto  der  Abtei  Eber- 
bach, 1,  148. 

7.  Abel  de  Limburg  professus  monaaterii  Eberbacensis  Magunt.  dyoc., 
dt,  20.  XIL  1418  bis  28.  71.  1419.  T.  I,  148.  Er  starb  ab  Prior  1460. 
Roth  I,  8,  69. 

8.  Fr.  Jobannes  de  Erbach,  dt.,  20.  XIL  1421  bis  28.  TL  1422;  Bacc. 
art  28.  I.  1424.  T.  I,  156;  Uoent.  art.  un  Mirs  1425,  in  art  magister  prae- 
sentatus  ad  carsum  legendum  1428  mense  Julü  circa  festnm  s.  Petri  et  Pauli, 

principavit  autem  eodem  pust  octavam  nativitatis  Mariae,  auFgcführt  in  den 
Promotiones  in  facultate  tiieolugiuc.  T.  II,  876,  592.  Im  über  auimarum 
heisst  es:  YU.  Kai.  JuL  [25.  JuniJ  obüt  Joes  diotus  Bramhardt  sa.  theol. 
Professor  eximins  confrater«no«ter.  Roth  I,  3,  39. 

9.  Fr.  Petrus  prafessas  in  Ererbaco,  dt.,  20.  XIL  1425  bis  22.  TL 
1426.  T.  169. 

10.  Fr.  Sifridus  de  Erbach  Mag.  dyoc,  dt.,  20.  Xn.  1480  bis  28.  VL 
1431.  T.  I,  185. 

11.  Fr.  Johannes  de  Franckfordia,  f  14. III.  1473. 1 

Roth  I,  3,  4.  21.    (Druckfehler  1413.)  professi  in  Eberbaco 

12.  Fr.  Kichwinus  de  Lorch,  wohl  der  Abt  145t)  [  dioc.  Magunt.  dt.,  23. 
bis  1461  (Rüth  I,  3,  54.  87.  111;  Bär  a.  a.  0.  giebt  als  [  VL  bis  20.  XIL  1436. 
Todesjahr  1471  an)  oder  fr.  K.  f  10.  IL  1471.  Roth  T.  I,  218. 

I,  8,  15.  J 
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18.  Fr.  Slephanni  de  Saneto  Goware  profewtu  in  Eberbaoh)  dft^  80. 
Xn.  1436  biB  29.  V.  1437.  T.  I,  216.  Ein  8t  de  8.  Gkmre  im  liber.  anim. 

unter  dem  26.  X.  1479.  Roth  I,  3,  53. 

14.  Petrus  de  Magtincta  profoasus  in  Erbach,  dt,  19.  XQ.  1489  bis 

23.  VI.  1440.  T.  I,  226. 

15.  Keiiioldua  de  Rudensbeim  profesaus  in  Eberbacb,  dt,  23.  VL  bis 
10.  Xll.  1444.   T.  I,  243. 

16.  Fr.  Johannes  de  Biedekapj»    \  profcssi  iu  Eberbaco   23.  VI.  bis 

17.  Fr.  Johannes  de  Linburg      /        20.  XII.  1461.  T.  I,  268. 

18.  Fr.  Thilmannus  prufesaus  in  Eberbaco  Magunt.  dyoc.  20.  XII.  1461 
bn  28.  TL  1462.  T.  I,  270. 

19.  F^.  Petrue  Bithansen  professos  in  Eberbaoh  20.  Xn.  1468  bu 
22.  TL  1464.  T.  1,  277. 

20.  Fr.  Jobannei  Aeehaffoobaroh  de  Eberbaobo  28.  lY.  1467.  T.  I,  288. 
81.  Jacobne  Matfaie  proliBesaa  |  in  Eberbacbo  28.  YL  bis  27.  XL 
22.  Gonradne  Selbetnan  proÜMsas  J  1460.  T.  I,  808. 

88.  Fr.  Friderions  de  Saulnem  profesans  in  Erbaoh  9.-84.  YIL  1464 

T.  I,  310.  Zu  dem  Todestage  eines  Fridericus  de  Sawclnheim  (Sauwelnlieim) 
(28.  IV.)  bemerkcu  die  zwei  libri  auim.  bei  Roth  I,  3,  7.  u.  29;  quondam  prior 
et  8.  theologiae  liccentiatua. 

24.  Johannes  Kudedheim,  wohl  Abt  Joh.  K.  dictus  ' 
EdeUsDecht  1482—1499.  Roth  i,  3,  öl.  (25.  IIL),  113. 
172.  Nach  Bftr  a.  a.  0.  Abt  Ten  1486-1499. 

26.  Johannee  de  Bnrbadia,  mihi  Abt  1476  bis 
1482.  Both  I,  3,  68  (12.  Xü.),  87.  112. 

26.  Johannes  de  Colonia.  Bin  Joh.  de  Cd.  f  26. 
IIL  1491  oder  1497.  Roth  I,  8,  5.  24. 

27.  Fr.  Sifridus    ]      .    .  ,  „ 

profeesi  io  Erbach  15.  V.  1477.  T.  I,  353. 

28.  Fr.  Heioricus  J 

29.  Sebastianns  ] 

30  Johannes        ^  omnca  ties  professi  iu  Erbach  ordiu.  Cistercieus. 

(  8.  TL  1480.  T.  I,  864. 

.n.  Martinas        j  •  ' 

Martin  ist  wohl  Martinus  Kiftling  von  Hoppard,  Abt  von  1499 — 1506. 
Rüth  I,  3,  172.    t  4.  X.  1506.  Ib.  51.  Üür,  a.  a.  0. 
32.  Johannes  Ribysen 


professi  in  Erbach 
14,  V.  1470. 
T.  I,  829. 


n  I  I  prafeisi  in  Erbach  4.  L  1485.  T.  I,  878. 

38.  Hermannus  Funck  '  ^ 

84.  Fr.  Nicolaus  de  Altavilla,  wohl  der  Abt  1506  1  Maguut.  dioc,  Er- 
bw  1527.  Botb  I,  8,  85.  116.  J  baoenaea  82.  VIL 

86.  Christmannus  de  Wiesbaden.  j  1489.  T.  I,  894. 

Ghrittoann  ist  mehrfaoh  in  der  Yiaitationsebronik  bei  Both  I,  8,  176  ff. 
genannt,  wie  1612  S.  181  und  1515  8.  179  (flUschUch  Ghristianina  gedmekt). 
Der  Todestag  war  der  21.  Augost 
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86.  Fr.  Johaoses  SutorU  de  Sancto  Ooaro  ^  Dioo.  Ifogunft.  pro- 
t  28.  n.  1510.  Both  I,  8,  19.  Er  wwr  oft  b«  Yiii-  I  fessi  in  Ebcrbaoh 
tationen  thätig.  f      10.  IV.  1494. 

37.  Fr.  Johannes  Sartoris  de  Ileydelberga.       j        T.  I,  410. 

38.  Jacobus  Qregorii  de  Eberbach  profewiu  nui  moiiaatarii  IX.  Kai. 

Kov.  (24.  X.)  1499.    T.  I,  434. 

Im  10.  Jahrhundert  besuditeii  «UMerdem  folgende  Eberbaoher  Möoche 

die  Universität  Heidelberg-: 

1.  (39.)  Caspar  Bacharach         ]     profeasi  in  Erbach  12.  V.  1504, 

2.  (40.)  Johannes  Wyszbadcn    j  T.  I,  452  f. 

Job.  wurde  Prior  des  Klosters,  vielfach  verwendet  zu  Visitationen  und 
■larb  17.  IV.  1685.  Both  I,  3,  27.  178.  179  «.  f.  v. 

8.  (41.)  3aeoba«  de  Erbaob  ord.  t.  Bernhardi  die  aolia  6.  Kalendas 
Haij  (26.  y.)  1606.  T.  I,  469. 

4.  (42.)  Fr.  Petrus  Erbach  ord.  Ciit  11.  Apr.  1610.  T.  I,  476. 

6.  (48.)  Johannes  ex  Kiderich  profeesos  b  Elbach  llgg.  djoe.  28.  IV. 
1610.  T.  I,  480. 

6.  (44.)  Fr.  Nicolaus  deKudenoh  profeesos  inEbberbaco  dioo.  Magont. 
26.  lY.  1614.    T.  I,  495. 

7.  (45.)  Fr.  Petrus  Hattenheym  ex  monasterio 

Eberbacensi  ord.  Cist.  Mogunt.  dioo. 

8.  (46.)  Fr.  Laurentius  Dornheini  ord.  et  dioc. 
eoruudeni.  Er  wurde  im  Jahre  1527  Abt  und  starb 
1635.    Roth  1,  3,  120. 

9.  ^47.)  Fr.  Gcurgius  Marek  de  Eyberbach  ord.  Cist.  10.  VlI.  1522. 
T.  I,  682. 

XVII.  Elkerhausen:  1  (1441). 

Hcnricus  de  Eikerazhuseu,  dt.,  23.  XIL  1441.  T.  1,  292.  £r  war  im 
Gefolge  des  Grafen  Adolf  von  ^'assau. 

XVI II.  EltviUe:  16  (1382-14M). 

1.  Marquilinus  de  Elteville  Mag.  dioc.  22.  VI.  bis  lU.  X.  1387.  T.  I,  21. 
Ein  Priester  Merkelia  von  Eltvil  zu  Frankfurt  1402  bei  Würdtwoin,  dioo. 
Mog.  n,  669. 

2.  Johannes  Berthof  de  AlUvOla,  dt.,  20.  XL  bis  16.  Xn.  1389. 
T.  I,  39. 

3.  Petrus  de  Altavilla  Uagont.  dioc,  dt,  10.  YL  bis  16.  XU.  1891. 
T.  I,  47. 

4.  Johannes  de  Eltvel  Magunt.  dyoc,  dt.,  23.  Yl.  bis  19.  XU  1394. 
T.  I,  57.  Ein  Joh.  de  EltvU  Canonious  eooL  ooUeg.  S.  Petri  so  Mainz  1406 
bis  1428.  Macr. 


I    22.  VI  161& 


T.  I,  614. 
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6.  Johannes  Melpeobeyr  de  Altavilla,  st,  20.  XII.  1400  bis  23.  VI. 
1401.  T.  1,  78.  Mdbaeh  in  d«r  WettvraiL 

6.  Conrad ui  Conrad!  de  AltaviOa  Ma^nt.  dyoo.,  dt.,  20.  XIL  1406 
bn  98.  yt  1407.  T.  1,  108.  Tgl.  No.  7.  . 

7.  Conrndnt  de  EWblt  M^nt.  dyoc,  di,  20.  XII.  1416  bis  28.  Tl. 
MIß.  T.  I,  127.  EinConrndtw  war  1489  Sefaolaatar  su  S.  Mnorilittt  inlfaini. 
Gudenus  ÜI,  947. 

8.  Petrus  de  Eltfel,  p.,  23.  VI.  bia  20.  XIL  1446.   T.  I,  260. 

9.  Adam  de  Elt?il        )  «  ,       ^        - ...»    «.  , 

8.  L  bia  28.  YI.  1460.   T.  I,  262. 


10.  Nicolaus  de  EUvil 

11.  Petrus  Schurgenal  de  Eltfelt  9.  X.  1467.  T.  I,  322.  Canonicus 
eccl.  coli.  S.  Petri  zu  Mainz.  1482  -1513  Mscr.  Auch  1508  ist  ein  ächarrge- 
nagel  (Schergenagel,  Schörgenagel)  in  der  Matrikel  verzeichnet. 

12.  Johannes  Mengasz  de  Altavilla Magunt.  dyoc.  21.  V.  1472.  T.  I,  337. 

13.  ConraduB  Eldfelt  Magunt.  dioc.    18.  IX.  1485.    T.  1,  380. 

14.  Petrus  Kleer  de  Eldtfelt  Mog.  dioc.  19.  X.  1486.  T.  I,  384.;  De> 
canns  aed.  «ollef,  ad  a.  l^otoiam  1600 — 1620.  Joannia  n,  629. 

16.  Johannaa  Hoingan  da  Btfidt  Mog.  dyoe.  80.  T.  1487.  T.  I,  387. 
fiaee.  art  t.  ant  «Hoqgen*  27.  Y.  1490.  T.  I,  887. 
Fr.  Nioolaaa  a.  Bbarbaoh  Ho.  84. 

16.  Nicolana  Lucia  de  Eidfeld  dioc.  Hognnt.  IC.  II.  1494.  T.  I,  409. 
Ein  Kaplan  gleichen  Namena  von  8.  Nicolana  an  EltriUe  1482,  1490,  1492 
and  1496,  bei  Roth  I,  1,  266  ff. 

XIX.  Eppstein:  7.  (1416-1447). 

1.  Johannes  Eppstein  der.  Mogunt.  dioc,  dt,  20.  XII.  1414  bis  22.  VI. 
1415.    T.  I,  124. 

2.  Eberhard ua  de  Eppcnsteyn  1 

,  ,  ,  r  .         j        l  fratfes  dedernnt  1  Flor.  20.  XII.  1428 

,3.  Johannes  frutor  emsdem      .        bi.  28.  YI.  1429.    T.  I,  179. 

4.  Wernerus  / 

Dieae  drei  Herrn  von  Eppstein  hatten  vorher  mit  zwei  Brüdern  die  Uui> 
venitit  K61n  beeaoltt,  wo  aie  1426  immatrikniiert  wurden;  Werner  leiatote 
daoMla  wegen  aeineo  jugendlichen  Altera  keinen  Schwur.  Bie  waren  die  86hae 

▼on  Oodfrid  VEI,  1389 — 1417.  Eberhard  muas  frühe  gestorben  aein.  Johann 
wurde  Canonicus  cccl.  maioris  zu  Mainz  und  Propst  zu  8.  Bartholom,  in  Franlv- 
furt,  starb  vor  1480.  Werner  starb  als  Herr  von  Ziegenberg  14G2.  Joannia, 
rer.  Mog.  II,  355;  Wenck,  Geschichte  der  Dynasten  von  Eppstein  II,  63. 

B,  Domicellus  Walter  de  Eppeustein,  zugleich  mit  Waltberus  Franconis 
de  Kronberg,  20.  XII.  1434  bis  23.  YI.  1435.  Im  Jahre  1438  zu  Köln,  eben- 
fidb  mit  WiJtiier  von  Kronenberg,  immatriknUeii  Dieaer  Unuland,  Mwie  der 
Gn»berger  Name  WalAer  UUet  anif  beiondere  Freandaehaft  der  beiden  Hftnaer 
aehUeaieB,  weldie  durch  die  Yermihlnng  der  Anna  von  Cronberg  mit  dem 
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jÜD^eren  Bradw  Oottfrieda  VOL  vod  Epptteu,  Eberiiard  (f  um  144S)  herbei- 
gel^hrt  war.  yieUMoht  nt  Waldm  der  Sohn  Bberbuda  gewesen,  der  tco 
1484  und  1468  TOikommt. 

6.  Johannes  de  Enpensteyn  eler.  lieg.,  dt.,  19.  XII.  1489  bis  28.  VL 
1440.    T.  I,  226. 

7.  Juhannet  de  Eppenateyn,  MogimL,  p.,  20.  XSL  1446  bis  23.  YL 
1447.   T.  1,  252. 

Es  ist  wentg  wahreeheintieh,  daat  da«  Uetoe  Erbacb  im  Rhdngau  eine 
so  atattUohe  Anzahl  von  20  Scholaren,  als  die  Matrikel  mit  oder  ohne  den 
Zusatz  Mogant.  dioc.  aufführt,  nach  Heidelberg  entsandt  hat;  die  grössere  Zahl 
werden  wir  dem  Erbach  im  Odenwalde  zuweisen  müssen,  doch  ist  die  Ent- 
scheidung schwer  oder  unmöglich;  das  Beispiel  des  nahcgelegeucu  Eltville  und 
des  Klosters  Eberbach  konnte  sehr  wohl  auf  Erbach  aosteckend  wirken.  Wir 
wollen  deshalb  wen^tens  einen,  der  sieher  hierher  gehSrt,  aufnehmen: 

«Pelms  Kemel  de  Erbach,  dt.,  28.  TL  bis  19.  Xn.  1488.  „Kijmel"  Racc. 
art.  31.  I.  1486.  T.  I,  199. 

XXL  FUMiMim:  8  (1'4M-1447). 

1.  Eberhard  na  Fallsehosael  de  Yluerisheym  der.  Uognnt  dyoe.,  dt., 
28.  VL  Us  20.  XII.  1424.  Baoe.  art  11.  m  1426.  T.  I.  168. 

2.  Nicolaus  Guthen  de  Flcrshein  Mag.  dyoc ,  p.,  20.  ^TT.  ]446  bis 
23.  VI.  1447.    Bacc.  arf.  28.  VII.  1449.    T.  I,  251. 

*3.  Petrus  Scalteti  de  Flersshem;  dt.,  23.  VL  bis  20.  XU.  1447.  T.  L  2&4. 

XXII.  Oeiaenheim:  14  (1387—1488). 

1.  Johannes  Brentsberg  de  Qiesenheim  23.  HL  bis  22.  VI.  1337. 
T.  L  17. 

2.  Johannes  Oysenheim  Magont.  dyoc,  dt.,  23.  VI.  bis  20.  XII.  i;{94. 
T.  I,  57.  Ein  Joh.  de  G.  war  Canonicus  ecd.  S.  Petri  zu  Mainz  und  f  14:51.  Mscr. 

3.  Johannes  Enghas  de  Qyesenhem  Mag.  dyoc.,  dt.,  23.  VI.  bis  20.  XII. 
1894.  T.  I,  67.  Der  Altarist  8.  Hiehael  an  GeiBenheim  Joh.  Engass  1418 
bei  Zaun,  Landkapitel  Bheingan  B.  260. 

4.  Emerions  de  Gejsenheim,  db,  20.  XIL  1498  bis  28.  VI  1499.  T.l,  69. 
6.  Albertus  de  Gesenheym,  st.,  20.  Xn.  1400  bis  28.  VL  1401.  T.  1, 79. 

6.  Jobannes  Waldecicer  de  Gysenheim,  dt.,  28.  VL  bis  16.  IX.  HOL 
T.  I,  81.  Ein  SiiHd  Waldeeicer  war  1421  Sehnltheiss  sn  Geisenheim.  Wfirdt- 
wein  II,  270. 

7.  Petrus  Gysenhemraer,  dt.,  26.  IX.  bis  20.  XII.  1401.    T.  1,  83. 

8.  Johannes  Waldioh  de  Qhysehem,  dt.,  23.  VL  bis  20.  XU.  1431. 
T.  1,  187. 


Digitized  by  Google 


23.  Vt 
bis  20. 

Xn.  1418. 

T.  I,  140. 


Iftl 

9.  Nico  lau  8  de  Qysenheim  der.  Mag.  dyoc,  st.,  20.  XIL  1431  bis  23.  YI. 
1482.  T.  I,  189. 

10.  Petras  Lapioids  der.  Mog.  dyoo.  de  Oysmheim,  dt,  28.  VI.  bis 
20.  Zn.  1484.  T.  I,  264.  Der  Steinmets  Meister  Nieles  1618.  Zaun,  Laod- 
inpitel  &  246. 

11.  Conradas  de  Oyssenheiiii,  p.,  20.  XU  1440  bis  28.  TL  1441.  T.  I,  229. 

12.  Reiahardns  Eberh.  de  Qysheni,  dt,  28.  VL  bis  19.  Zn.  1444.  T.  1, 248. 
18.  Jehannes  Sartoris  de  Gisenheim  eler.  Hogunt  3. 3L  1460.  T.  I,  299. 

14.  Johannes  "Wel  dos  Oeiscnlicim  dioc.  Mog.  13.  X.  1488.  Bacc.  art 
V.  mod.  13.  I.  1490.  T.  1.  301.  Ob  =  Job.  Weller,  Deeao  sa  Walluif  am 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts?   Zaun  S.  80. 

XXm.  ▼oUcaChs  sa  Ovdflnklaa:  8  (M18-M4A). 

1.  Henriette  Oriffenela  eaoonieas  eeelesiamm  Magnnt' 
et  Trerer.,  dt  Ln  Jahre  1410—1444  Präfekt  des  Eichsfeldes 

nn'l  Provisor  von  Erfurt,  1450  Dekan  dea  Domstifts  zu  Mmos, 

1439  auch  Archidiaconua  S.  Petri  Trever.,  legte  1455  seine  Ämter 
nieder  und  widmete  sich  dem  klösterlichen  Leben;  f  6.  V,  1462. 
Joanniö  II,  303.  303;  Brower.  Metr.  15(1;  llumbracht. 

2.  Johauues  Griffencla,  frater  praedicti,  Canon,  ecci. 
Tkerer.  dt  Er  war  1429 — 1462  Arehidiaeoinis  sa  Longwy. 
Brower,  Ifetr.  167. 

3.  Eberhardtts  Oriffenela  de  Yolrat,  dt.,  11.  IL  bis  21.  m.  1444. 
CanonioGS  su  Mainz  und  Amtmann  zu  Bingen,  1467,  nach  Hambracht  aaeh 
Caaeniens  su  Utreeht;  f  16.  X.  1489.   Joannis  II,  363. 

♦XXIV.  Griesheim:  1  (1481). 
*Nicholau8  de  Grieseym,  p.,  23.  VI.  bis  20.  XU.  1431.    T.  I,  188. 

JXY.  HaAeatau«:  7  (]M7>.M67). 

1.  Johannes  de  Haebenbeig,  p.,  10.  X.  bis  16.  XU  1887.  T.  I,  23. 

2.  Joliannes  |  de  Haohenbergh  Colon,  dyoc.  16.  XU  1387  bis  19.  m. 
8.  Petrus     |  1888.   T.  I,  27. 

4.  Boriens  de  Haehenbeig,  dt,  20.  X.  bis  20.  XIL  1401.  T.  I,  86. 
6.  Johannes  Haehenbeig,  dt,  20.  XIL  1428  bis  23.  VL  1429.  T.  I,  180. 

6.  Petrus  Hachenberg,  der.  Colon.  11.  XI.  1456.  T.  I,  283.  Bace. 
art  T.  ant.  9.  XI.  1456.  T.  I,  283.  Liccnt.  in  art  v.  ant.  Petras  de  Hacken* 
barch,  p.,  16.  VIH.,  determ.  22.  VIII.  14fS8.    T.  II,  397. 

7.  Johannes  auntteri  de  Ilacheuburcb,  31.  X.  1457.   T.  I,  290. 

XXTL  HahnrttttMi:  1  (14M). 
Henriens  de  Hoensteten  Trever.  dioc.,  p.,  20.  XII.  1420  bis  28.  VI. 
1421.   T.  I,  ISO. 
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XXm  HUlg«HMl:  1  OMÖ). 

Johannes  d«  Haigart  dyoe.  Mogant.,  <lt^  28.  YL  bis  20.  XU  1440. 
T.  I,  229. 

ZZyin.  BartMlUs:  1  (1M7). 

Johannes  de  TTartcnfels  der.  Mag.  (?)  dioc,  dt.,  1.  IX«  bis  20.  ITIT,  1417. 
T.  I,  136.  Hartonfel«  lag  in  der  Trierer  Diösese. 

XXTX.  HaMolbach:  1  (1416). 

Henricus  Ilaselbach  der.  Trcver.  dyoc,  dt.,  22.71.  bis  20.  XIL  1416. 
T.  I,  126. 

XXX.  Eattetein:  2  (1417.  1472). 

1.  Henricus  de  Hatzstein  pustor  iu  P>lebacb;  dt.,  23.  VI.  bis  20.  Xtl. 
1417.  T.  I,  135. 

2.  Johannes  de  HaCstein  dioe.  :Mag.  30.  YI.  bis  4.  YQ.  1472.  Baec 
atk  T.  anl;  28.  T.  1474.  T.  I,  886.  Ob  der  Ganonieus  an  Mains  1478  bis 
1B18?  Joannis  II,  367. 

*XXXI.  Heftrich:  1  (1462). 

*]fonricus  (ienzler  de  Jrefftr(ich?)  cauoii.  et  pastor  promotus  est  ad 
graduin  bacc.  in  iure  caaon.  6.  X.  1462.    T.  Ii,  516. 

«XXZIL  BolMni:  1  (Omy 

Conradns  de  Herbem  Trerer.  dioc,  dt.,  10.  X.  bis  16.  XH.  1891. 
T.  I,  47.  Yielleiobt  Conr.  Yca  H.,  der  1409  au  K6ln  als  Dr.  med.  immatri» 
koliert  wurde  und  aus  dem  luzembDigiseben  Ilorborn  zu  stammen  scheint, 
oder  auH  Limbur^r  ti.  <1.  Lahn,  wo  68  einen  Joli.  v.  Ilerborn  am  Ende  des 
Jahrhunderts  gab.    Vgl.  Limb.  Cbron.  102,  1,  Wyss. 

ZXZin.  BssStoeh:  1  (189«). 

Bertholdns  Smol  pastor  in  Hesbeh  Mag.  dyuc,  p.,  20.  XIL  1396  bis 
28.  YH.  1897.  T.  I,  64. 

XXXIV.  Hirzenhain:  1  (1477). 

MartinuB  Doleatoris  de  lür/enliain  Trever.  dyoe.  8,  V.  1477.  Bacc. 
art.  V.  mod.  6.  VIL  1478.   T.  1,  356. 

XXXV.  Hochheim:  1  a4M). 

Johannes  Steynchin  do  Ilucbeyin  6.  IX.  I4i)4.    T.  1,  412. 

•XXXTL  BOehst:  9  (1M8-14S7). 

*1.  Adam  de  Huest,  dt.,  20.  II.  bis  23.  Yl.  1446;  Baec.  art.  »Host" 
19.  L  1448.   T.  248. 
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*2.  Petrus  Erp  de  Höchst  Mag.  dioc  26.  YL  1455.    »ErpiT'  Bacc 

»rt.  V.  mod.  26.  I.  1457.    T.  I,  282. 

♦3.  Johannes  Herpf  de  Hoest,  13.  V.  1466.  Bacc.  art,  v.  mod.  19.  I. 
1468.  T.  I,  318.  Licent.  art.  16.  lU,  1472;  Job.  Pistoris  al.  Erpff  de  Hoest, 
delerm.  17.  IIL   T.  n,  406. 

*4.  Heinrioiia  PiatorU  de  Hoest,  23.  L  1473,  Btee.  ut.  v.  mod. 
9.  m  1474.  T.  I,  889. 

«6.  Johannei  Piatori«  de  Hoest,  11.  L  1477.  T.  I,  862. 

*6.  Johannes  Steoiell  de  Hoest  dyoo.  Magnat.  26.  TO.  1481.  T.  1, 367. 

*7.  Ajithonins  Bneh  de  Hoest  dioe.  Heg.  21.  IL  1488.  Baoo.  t.  umkL 
6.  m  1486.   T.  I,  870. 

•8.  Johannes  Pistoris  de  Hoest  dyoc.  Mog.  20.  X.  1487.  Baoc.  art. 
V.  mod.  Jul.  1491.  T.  1,  388.  Satisfecit  facultati  1492  secunda  feria  post 
circumcisionis  (2.  Jan.|  de  pecunia  in  promotionibua  danda  per  quusdam  librua 
legatos  ad  librariam  fucultatia  .  .  .  quüdlibetana  Herpf.    T.  11,  389,  Anm.  2. 

*9.  Bernhardus  de  Hooät  fehlt  in  der  Matrikel,  ist  aber  als  Bacc.  26. 1. 
1460  naehträglich  Ton  Toepke  U,  876  notiert,  bat  «Im  die  UniTeraitlt  etwa  im 
Jahre  1448  besogen. 

•XXXyn.  BMlMim:  S  (U1«-14S9). 

1.  StephannsMooschbaoh  deHofeheim  der.  Hag.,  dt,  80.  XSL  1413 
bis  28.  YL  1414.   »HoHieim*  Baoo.  art.  Jannar  1422.   T.  I,  121. 

2.  Johannes  (de)  Hoffheim,  dt.,  28.  TL  bis  20.  XIL  142t.  Baoo.  art. 
Jannar  1429.  T.  I,  175.   Licent  22.  HI.  1431.  T.  H,  380. 

3.  Reinhardus  de  Hoffem  der.  Mog.,  dt.,  20.  IIL  1481  bis  28.  TL  1432. 
.Hoffheim'  Bacc.  art  28.  1,  1434.  T.  I,  189. 

XXXVIII.  Hohenstein;  1  a389). 

Ji»huuutiä  de  Hohensteyu  Mog.  dyoc,  23  JU.  bis  23.  YL  1387.  T.  I,  15. 

XXXtX.  Holahan-Bi  1  0*6^ 

Hathias  Lang  de  Holtshnsen  Trevor.  dyoo.,  14.  IT.  1486.  Baoo.  art 
T.  mod.  14.  L  1488.  T.  I,  882. 

XL.   IdBtein:  8  (1391—1441). 

1.  Uerhardu8  de  Echsthccu  al.  diotus  de  Wiratorff  [Wörsdorf],  p., 

10.  X.  bis  Iii.  XI.  1:J91.    T.  1,  50. 

2.  Johannes  Yczstein,  20.  XJJ.  1400  bis  23.  VL  1401.  .Yxstein». 
Baee.  art  14.  L  1408.  T.  I,  79. 

8.  Johannes  Harqnardi  de  Ttsteyo  oler.  Trerer.  dyoc,  dt.,  20.  XIL 
1408  bis  23.  Tl.  1404.  T.  1^  91. 

4.  Petrns  de  Tdichsteyn,  T^.  dyoo.,  dt,       \  i^.  XH.  1408  Ua  28. 

6.  Johannes  de  Bdiohstejn,  Tre?.  dyoe.,  dt,  |  TL  1404.  T.  I,  92.  ^ 
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Zu  2.  3.  und  6.  Im  15.  Jahrhundert  waren  mehrere  de«  Namens  Johann 
von  Idstein  Geistliche  in  Mainz:  1.  ein  Canonicus  eccl.  colleg.  S.  Petri  1429 
bis  1446;  2.  ein  Joh.  Georg  ebenfalls  Canon,  eccl.  8.  Petri  1430  bis  1455; 
3.  der  Mag.  Joh.  Weissbeider,  zugleich  Doctor  in  medicina,  Canonicus  S.  Stephani, 
der  im  Jahre  1488  mehrere  Stiftungen  machte.  Mac. 

6.  Jacobus  Uffingin  de  Idstein  cler.  Mag.  dyoc,  dt.,  20.  XII.  1417 
bis  23.  VI.  1418.  T.  I.  139.  Uffinghin  erwähnt  Vogel,  Archiv  I,  51  in 
der  Diözese  Trier,  weiss  aber  die  Lage  nicht  anzugeben. 

7.  Ilenricus  Fabri  de  Ytzstein,  cler.  Trever.  dyoc,  dt.,  22.  VL  bis  20.  XU. 
1424.    T.  I,  162. 

8.  Mag.  Johannes  Rulonis  de  Ytzstein,  can.  eccl.  b.  Bartholome! 
Franckfortensis,  dt.,  23.  XII.  1441.  T.  I,  232.  Er  war  Begleiter  des  Grafen 
Adolf  von  Nassau  in  Heidelberg  und  auch  in  Köln  (Mag.  Joh.  RuUionis)  im 
Jahre  1444. 

XLI  Igstadt:  8  (1^31.  143S). 

1.  Petrus  Sartoris  de  Igstat  Mag.  dioc,  p.,  20.  XIL  1430  bis  23.  VI. 
1431.    „Petr.  Exstat  de  Maguntia*  Bacc.  art.  12.  VII.  1432.    T.  I,  185. 

2.  Hartmannus  Sartoris  de  Igatat,  p.,  13.  VII.  bis  20.  X.  1432.  „H.  de 
Egstat"  Bacc.  art  31.  I.  1435.    T.  I,  191. 

XLII.  Irmtraut:  1  (1403). 

Adam  de  Ermprade  canonicus  in  Diez,  Trever.  dioc,  dt.,  20.  XII.  1402 
bis  23.  VI.  1403.  T.  I,  89.  Der  Name  Irmtraut  lautete  Ermetrode ;  ein  Adam 
aus  dem  Gesohlechte  der  Herrn  von  Irmtraut  1416;  in  den  Jahren  1449  und 
145C  ein  Archidiaconus  zu  Dietkirchen.    Arnoldi,  Miscell.  310. 

XLI  II.  Katzenelnbogen:  2  (1394.  1411). 

1.  Theodericus  Knebel  de  Catzenellenbogen  Trever.  dioc,  dt.,  23.  VI. 
bis  19.  Xn.  1394.  T.  I,  67.  Nach  Joannis  U,  376  im  Jahre  1399  Canonicus 
eccl.  Maioris  et  S.  Albani  zu  Mainz,  Praepositus  S.  Martini  Bingensis  und  B. 
M.  V.  Geismariae;  f  am  9.  XI.  1457. 

2.  Wynandus  Pyner  militaris  cler.  Trever.  dyoc,  dt.,  23.  VI.  bis  19. 
XII.  1411.  T.  I,  115.  In  Erfurt  immatrikuliert  1409.  Wygandus  Pyner  de 
Katzenelnbogen  Bacc.  in  iure  canonico  2.  VI.  1416,  Wyg.  Piner  de  Katzen- 
[ellnboghen  Licent.  in  iure  canon.  6.  HL  1422.  T.  II,  504.  526.  Wyg. 
Pynner  de  K.  Lic.  in  decretis,  Canonicus  zu  Aschaffenburg  1417,  f  20.  IV. 
1437.    Archiv  des  histior.  Ver.  f.  Unterfranken  XXVI,  1.  2.  1882,  S.  203. 

XLIY.  Kemel:  4  (1389-1480). 

1.  Johannes  Kimper  de  Kemel,  p.,  16.  Xü.  1389  bis  24.  IIL  1390. 
T.  I,  43. 

2.  Johannes  Weydeman  de  Kemyl  Mag.  dyoc,  dt.,  20.  XH.  1403  bis 
23.  VL  1404.   T.  I,  91. 
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8.  JohtBoet  Sculteti  cle  Üemyü  Mag.  dyac,  dt,  20.  XIL  1408  bis 
28.  TL  1404.  T.  I,  92. 

4.  Johanne«  da  Kemel  ICagant.  dyoe.,  dl.,  23.  YI.  bis  20.  XII.  1480. 
Bwse.  Ml  28.  I.  1488.  T.  I»  184. 

XLV.  Kettenbach:  1  (1389). 

NiooUn«  de  KetbeDbaeh,  p.,  20.  XI.  bis  20.  XU.  1389.   T.  I,  39. 

XLYI.  Ssdrich:  1  (1867). 

JohaDoes  de  Kiderich  Mog.  dyoc,  23.  Iii.  bis  22.  VI.  1387.    T.  1,  17. 

XLm  Bibn«:  S  (MM.  1458). 

Bei  der  groMen  llaaw  tod  Orten,  .die  Kirebberg,  Kirbeig  betasen,  könneo 

hier  nar  die  mit  Treverensis  dioceiia  bezeichneten  in  Betracht  kommen;  von 
den  ohne  allen  Zusatz  aufgeführten  mag  wohl  ein  oder  das  andere  Dorf  hier- 
her gehören,  doch  iat  dies  gans  nnridier.  So  bleiben  nur  zwei  für  uns  su 

verzeichnen. 

1.  Lodovicus  Rüpel  de  Kirpurg  der.  Trever.  dyoc.,  p.,  23.  YI.  bis 
14.  IX.  1424.    T.  I,  162. 

2.  Uenricus  Kessellaer  Kirburgb  dyoc.  Trever.  22.  XU.  1458.  T.I,  296. 

XLYm.  nnicalaia:  S  pMH-UM^ 

1.  Nyeolftna  Konyngealeyn  [Knnyiieteyn]  de  Mogtuilia,  Btee.  «rt  Erfiifd., 

20.  Xn.  1400  bis  23.  VI.  1401,  Bacc.  art.  I.  V.  1401.  T.  I,  78.  Nyc. 
Koningestoin  die  Lucie  Virginia  [13,  XII.]  1404  obtinuit  licentiam  recipere  in- 
signia  magiatralia  in  artibus,  quod  et  fecit  tertia  fcria  eequente  [16.  XII.  1404]. 
T.  Ii,  367.  £r  kommt  bald  nachher  als  Canooicus  von  S.  Barthol.  zu  Frank- 
ttH  ver:  Orotefend,  Quellen  nr  fiaaUnitor  Qeaduelito  i;  7  n.  14  (1407  md 
1411);  Inveatare  dee  Frankftirter  Stedtarehiva  I.  28  (1418). 

2.  Conrndne  de  Königsteym  eler.  Mog.  dyoc,  dt,  14.  EL  bia  21.  IX. 
1424.  T.  I,  183.  Coor.  de  Kaogeosten  Licent  in  art  14.  m.  1428,  determ. 
12.  Tl.  1426.  T.  n,  377.  In  Erfort  ala  Kagiiter  Conr.  de  Kongenatein  1428 
BBmatrikuliert. 

3.  Johannes  Cynirgici  am  Cyrologi  de  Konigstein  eler.  Mog.,  16.  TIIL 
1493.   T.  I,  407. 

Lab  n  stein  s.  Oberiabnsieio. 

JUX.  Liedetlieehi  1  (M74). 
Conrndne  Miebnel  de  Lydderbaeb,  1.  Y.  1474.  T.  I,  343. 

h.  Umhngi  M  (U87-MM). 

1.  Hartugus  [sie]  de  Limpurg,  Bacc.  in  art.,  23.  III.  bis  22.  VL  1387. 
T.1,  18.  TgL  Frag  IX,  1,  wo  er  Baee.  in  art  wurde,  dann  (1385)  Stod.  inria. 
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ßacc.  in  art. 
[Pragenaes] 


12.  IX.  bis 
20.  IX. 
1389. 
T.  I,  36. 


2.  Nycolaus  Super  fossatum  de  Linborch  Trever.  dyoc.  22.  VI.  bis  10. 
X.  1387.  T.  I,  19.  Es  gab  in  Limburg  eine  Grabenpforte,  Limb.  Chronik 
von  Wyas,  S.  103. 

3.  Johannes  de  Lympurg,  10.  X.  bis  16.  XIL  1387.  T.  I,  23.  Viel- 
leicht derselbe,  welcher  zu  Prag  1383  Bacc.  art.  und  zu  Heidelberg  der  vierte 
Bacc.  iuris  wurde.    T.  II,  500, 

4.  Petrus  de  Lymborgh  Trever.  dioc,  IG.  XII  1387  bis  10.  III.  1388. 
T.  I,  26. 

5.  Johannes  de  Gleen  vicarius  eccl.  Lim- 
purbgensis  (sie).    Vgl.  Prag  IX,  5.  1387. 

6.  Johannes  Sculteti  de  Limburgh  canon. 
Novi  monasterii  Ilerbipolensis.  Vgl.  Prag  IX,  C. 
1389. 

7.  Gerlacus  Soulteti  de  Liraporgh  vicar. 
eccl.  Limpurgenais.    Vgl.  Prag  IX,  7.  1389. 

8.  Ilenricus  dictus  Wijs  de  Limpurgh,  vicarius  eccl. 
8.  Caatoris  Coniluentie.  —  Im  Jahre  1395  zu  Köln  [1400  zu 
Erfurt?]  immatrikuliert,  Dr.  decret.    S.  Köln. 

Die  Wisse  waren  ein  angesehenes  Geschlecht  zu  Limburg ;  der  Vater  des 
genannten  Scholaren  üeinrich  Wiss  (s.  Kölner  Matrikel)  kommt  mehrfach  in 
der  Limb.  Chronik  und  in  den  bei  Wyss  abgedruckten  Urkunden  vor  und 
war  Schöffe.  Vgl.  Wyss,  Limb.  Chron.  S.  102,  Anm.  2,  und  die  Urkunden, 
z.  B.  No.  19  (1380),  No.  31,  36  (1386). 

Ob  die  drei  Brüder  Heinricus,  Johannes  und  Ludiwicus  Wyese, 
die  im  Frühjahr  1390  ebenfalls  zu  Heidelberg  immatrikuliert  wurden  (T.  I,  44), 
aueii  hierher  zu  rechnen  seien,  ist  zweifelhaft,  da  die  Angabe  der  Heimat  fehlt. 

9.  Johannes  Lupi  de  Lympurg,  Trever.  dyoc,  dt.,  23.  VI.  bis  19. 
XH.  1394.    T.  I,  57. 

10.  Jacobus  Rasoris  de  Limpurg,  p..  20.  XII.  1395  bis  23.  VL  1396. 
T.  I,  Gl.  Ein  Jakob  Schercr  zu  Limburg  im  Jahre  1384  genannt,  wo  seine 
Witwe  ein  Testament  macht.    Wyss,  Limb.  Chr.  S.  135. 

11.  Johannes  Kannengeysor  de  Lympurg,  dt.,  23.  VI.  bis  15.  IX.  1401. 
T.  I,  81.    Ein  Joh.  Contrivasoris  (=  Cantrifusoris)  1403  zu  Erfurt  immatrikuliert. 

—  Craffto  de  Dern  canon.  Lymp.  1402  s.  Dorn. 

12.  Philippus  Rasbach  de  Linborg  Trever.  dyoc,  dt.,  20.  XH.  1407 
bis  24.  Yl.  1408;  Bacc.  art.  Ph.  Raschbach  de  Lympurg  27.  I.  1410.  T.  I, 
106.    Raibach  wohl  =  Roszbach  No.  16. 

13.  Eberhard  US  Koet  de  Lintburg  Trever.  dyoc,  dt,  23.  VL  bis  20. 
XII.  1412.  T.  I,  118.  Die  Köth  von  Wanscheid  waren  damals  zu  Limburg 
„wonhaftig".    Limb.  Chron.  S.  101,  Wyss. 

14.  Wigandus  Hilboldus  de  Lintburg  Trever.  dyoc,  dt  ,  20  XH.  1414 
bia  22.  VI.  1415.  T.  I,  124.  In  Erfurt  immatrikuliort  1418.  Ein  Honno 
Ilililebold  in  einer  Urkunde  von  1382  Ix'i  Wy.s.s,  Limb.  Chr.  S.  l". 
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clerici  diuc. 
Trever.  1.  II.  bis 
22.  YL  1426. 
T.  I,  169. 


15.  Henrifittt  de  Lyrapurg  der.  Tre?er.  dyoc.,  dt.,  10.  XII.  1416  bis 
23.  7L  1417.  T.  I,  133.  (Bace.  art  1419  P)  Lioent  ort.  14.  HL  1424. 
T.  II,  376.  Delcan  der  Artisten  als  Mapster  23.  VI.  1432.  T.  H,  881.  Rektor 

der  Universitut  als  Baccalarius  in  sacra  theologia  xind  ICagistW,  am  19.  ^Tf, 
1433  erwählt.  T.  T,  Hin.  Yurlicr,  am  22.  VI.  1433,  war  er  prosentatus  ad 
cursura  legendum  [in  thüulugiiil  et  principavit  in  die  s.  Laniperti  episoopi  et 
martirid  [IT.  IX.J,  tiaivit  cursum  »uüm  19.  XU.  1434;  aaoo  1439  iu  prufutitu 
s.  Augustini  finiTit  seDtencias  totalher  legeado  [24.  TEIL].  T.  II,  694.  596. 
YgL  Aber  die  theologisolie  FakuttSt  Thorbecke,  OeBckichte  der  Uair.  Heidel- 
berg I,  8.  109  ff.  SpKter  (1443?)  verliess  er  Heidelberg  und  wurde  nachher 
Dekan  zu  Limburg.  T.  II,  611,  Anm.  4.  Götze  in  Anoal.  XIV,  314  nennt 
einen  Dekan  Heinrich  von  Elz  1447,  der  unser  Heinricb  von  Limburg  sein  kann. 

—  Abel  de  Limburg,  prof.  in  Eberbach  1418.    S.  dieses  No.  7. 

16.  Nycolaus  Roazbach  de  Limborch,  dt.  Ein  Klaus 
Hossbechcr  bei  Wyss,  Limb.  Cbron.,  S.  141  im  Jahre 
1389,  ein  Emericus  Kospach  S.  144  im  Jahre  1392.  Vgl. 
oben  Noh  12. 

17.  Nyoolaus  Scholman  de  Limborch,  dt  Ein 
Borger  Scholman  au  Lhnborg  bei  Wjns  S.  114  im  Jahre 
1429,  ein  Job.  Sehnhnan  de  L.  so  Erftirt  1416. 

18.  Qerlacus  Wynau  de  Limporch,  dt. 
Wyuau  ist  sicherlich  verrfchricbou  st.  Wyluau  =  Wcilnau.    Auch  zu  Diez 

gab  es  eine  Familie  gleichen  Namens;  s.  die  Urkunde  von  1301  bei  Wyss, 
Limb.  Chron.  S.  144,  wu  ein  Diezer  Bürger  Werulier  vou  Wilnauwe  und  seine 
eheliche  Hausfrau  vorkommen. 

19.  Hermannus  de  Limborch  Trever.  [dioc  I,  p.  1 

23  VI.  bis  20. 

20.  Wigandua  Weiimer  de  Limborch  TroTw,  [  "  '  '  j^.,.»" 
[dioe.],  p.  Yen  Watshaa,  1894  WeehanP  Yogel  8.  663.  [  ^ 

21.  Friderions  de  Umborg  Trever.  [dioe.],  p.        J  ' 

DasB  bei  diesen  dreien  dioe.  an  Ttaverensis  zu  erginzen  ist,  crgiebt  «ich 
daraus,  dass  in  diesem  Semester  fast  nur  die  DiOzesen  angegeben  sind,  Orts> 
namen  durch  den  Ablativ  des  Singular. 

22.  Philippus  de  Lyraburg  der.  Trever.  dyoo.,  dt.,  15.  VIL  bis  20.  XII. 
1435.    Bacc.  31.  I   143?!    T.  I,  208. 

23.  Johannes  de  Limpurg,  dt.,  10.  V.  Ins  22  VI.  1448.    T.  I,  256. 

—  Fr.  JohiiniK.'a  (io  Limpurg  prof.  iu  Eberbuch  1451.    S.  dieses.  Xo.  17. 

24.  Petrus  Kruler  de  Limpurg,  8.  IV.  bis  23.  VI.  1453.    T.  f,  273. 

25.  Craffto  Cloburg  de  Limpurg,  8.  IV.  bis  23.  VL  1473.  T.  I,  294. 
Cleeberg  gehörte  den  Herrn  von  Limburg.  Craft  von  Glebeig  war  1476 — 1481 
Dekan  des  8.  Qeorgenalifts  au  lambnzg.  Annal.  XIY,  814.  nach  Brower, 
melr.  Tr, 

26.  Severin  US  de  Lymburg  accolitus,  20.  lY.  1455.  Baee.  art  v.  ant 
23.  V.  1465.   T.  I,  281. 
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LI.  Lorch:  28  (1387-1498). 

Zweifelhaft  sind  cigCDtlich  alle,  bei  deocn  die  llcrkuoft  aus  der  Diü^CHc 
Mainz  nicht  ausgesprochen  ist;  einige  derselben  dürfen  jedoch  aus  anderen 
Gründen  dem  rheiogauischen  Lorch  zugewiesen  werden;  vgl.  No.  3.  9.  18.  23.  24. 

I.  Johannes  Smancko  de  Lorch  Mag.  dyoc,  22.  VL  bis  10.  X.  1387. 
T.  I,  21. 

•2.  Nicolaus  Muenster  de  Lorch,  p.,  10.  X.  bis  16.  XII.  1387.   T.  I,  24. 

3.  Heymannus  de  Lorch,  dt.,  KJ.  XII.  1389  bis  24.  IlL  1390.  T.  I, 
42.  Ein  Ueyman  Knyppc  Bürger  zu  Lorch  1485.  Koth,  font.  I,  1,  390.  Vgl. 
No.  11. 

4.  Johannes  de  Lorch  clor.  Mog.  dyoc,  dt.,  23.  VL  bis  10.  X.  1390. 
T.  I,  46. 

5.  Wem  her  US  (Fabri)  de  Lorch  Mog.  dioc,  10.  X.  bis  11.  XXL  1392. 
Bacc.  art.  24.  VIL  1392.    T.  1,  53. 

•6.  Petrus  de  Lorich,  dt.,  II.  XII.  1392  bis  24.  IIL  1393.    T.  I,  53. 

7.  Ilermannus  de  Lorch        )  Mag.  dyoc,  ded.,  23.  VI.  bis  19.  XIL 

8.  Nicolaus  Fahr  i  de  Lorch  1394.    T.  I,  57. 

9.  Johannes  Plecz  de  Lorch,  dt.,  20.  XII.  1396  bis  23.  VI.  1397. 
T.  I,  64.  Ein  Dielheynz  Pietz  1393  Schöffe  zu  Lorch.  Würdtwoin,  dioc. 
Mog.  II,  192,  ein  Joh.  Plctze  1428  Priester  und  Altarist  daselbst.  Koth, 
Font.  I,  1,  379. 

•10.  Johannes  Hcbuff  de  Lorch.,  p.,  26.  IX.  bis  20.  XU.  1401.  T.  I,  83. 

II.  Syfridus  Knyp  de  Lorch  der.  Mog.  dyoc,  dt.,  20.  XII.  1401  bis 
23.  VI.  1402.  T.  I,  86.  Ein  Henne  Knyp  von  Bacharach  1395  und  ein  Uey- 
man Knyppe  1485  Bürger  zu  Lorch.  Würdtwein,  dioec.  Mog.  II,  231.  Koth, 
Font.  I,  1,  390. 

12.  Syfridus  de  Lorch  dioc.  Mog.,  dt.,  20.  XIL  1408  bis  22.  VL  1409, 
T.  I,  110. 

13.  Johannes  de  Lorch  canon.  S.  Anthonij  [zu  Köln],  dt.,  20.  XII.  1423 
bis  23.  VI.  1424.  T.  I,  161.  Ob  der  1422  zu  Köln  immatrikulierte  Joh.  de  Lorch? 

14.  Cuonradus  de  Lorch  Mag.  dyoc,  dt.,  13.  II.  bis  23.  VI.  1425. 
Bacc.  art.  24.  I.  1428.    T.  I,  165. 

15.  Johannes  de  Lorich  der.  Mag.  dioc,  p.,  21.  VIII.  bis  10.  XII. 
1426.    T.  I,  171. 

*16.  Petrus  Lorich  Maguntinensis,  p.,  20.  XII.  1429  bis  23.  VI.  1430. 
T.  I,  182. 

17.  Ilermannus  Uylchin  de  Lorcho  conventualis  in  Kabengesburg  Mog. 
dyoc,  dt.,  23.  VI.  bis  20.  XII.  1434.    T.  I,  203. 

—  Fr.  Richwin,  s.  Eberbach  No.  12. 

18.  Johannes  Heil  Mag.  dioc,  p.,  22.  IV.  bis  23.  VL  1439.  T.  f,  222. 
Ein  Joh.  Ileyll  do  Lorch,  in  der  Erfnrtor  Matrikel  1454. 
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19.  .Tohunnes  Behtolft  do  Lorch  dyoc  ilog^  dt.,  23.  VI.  bis  19.  XIL 
1439.    T.  I,  225. 

20.  Johannes  de  Lorch  dyoc.  Mag.,  dt.,  23.  XU.  1441  bis  23.  V.  1442. 

T.  I,  233. 

Bei  keraem  der  eben  Tenmchneten  Jobaones  de  Loreh  isi  angegebou, 
d«e  er  ab  Beeeelar  Heidelberg  bemtgen  oder  es  daselbst  geworden  ist,  wohl 
aber  von  einem  Jobannes  deLordi,  dass  er  am  7.  Mürz  1443  zum  Licentiaten 
in  artibus  promoviert  wurde  und  am  9.  April  determinierte;  in  den  Jahren 
1444  und  1446  lehito  er  noch  zu  Ileidelborf^  als  Magister.  T.  II,  38G  ff.  Er 
ist  wohl  der  nachherige  Decanus  zu  8.  Peter  und  Canonicus  zu  Maria  ad  gra- 
duä  in  Mainz  und  Domherr  zu  Worms;  er  wird  ferner  genannt  decretorum 
Doetor,  s.  Hog.  sedis  index  et  protonotarins  generalis  und  starb  1476. 
Jonnnis  H,  498;  Bodmann,  Bbeing.  Alteci  888. 

21.  Conradus  Cttlman  de  Lorch  oler.  Hag.  dioe.,  p.,  28.  Y.  bis  28.  YI. 
1442.  T.  I,  284. 

22.  Petrus  Grell  de  Lorch  dyoo.  Hag.,  dt,  21.  L  bis  28.^1 1446.  T.1, 244. 
28.  ReinolduB  de  Loreh,  oanon.  Fii^ieiisis,  28.  XU  1448.  T.  I,  258. 

24.  Nicolaus  Bed  de  Lorch,  15.  V.  1470.    Bacc.  art.  v.  mod.  (»8ed*) 

9.  XII.  1472.  T.  I,  329.  Ein  Johann  Bethe,  Altarist  zu  Lorch,  verpfändet 
seiue  Weinberge  fiir  verkaufte  l'/sfl*  Zins  der  Loroher  Kirchenfabrilc  im  Jahre 
1471.    Roth,  Font.  I,  389. 

♦25.  Johanuos  Ilonikap  do  Lorch   19.  V.  1470.    T.  I,  330. 

26.  Fridoricus  Eschbach  de  Lorch  Mog.  dioc.  17.  VIT.  1475.  T.  1,  34G. 

27.  Johannes  Institoris  de  Lorich  Mog.  dioc.  28.  II.  1491.    T.  I,  398. 

28.  Johannes  Folkwin  de  Lorch  Mog.  dioc.  26.  VL  1498.  Bacc.  art. 
T.  ant.  4.  XL  1499.  T.  I,  429.  Ein  Jeb.  Tolqnin  v.  Loreh  Delcaa  des  Stifts 

8.  Martin  in  Bingen  im  Jahre  1470.  Weidenbaoh,  B^geslen  &  47. 

UI.  MMrienstatt:  1  a*^^)- 
Fr.  Conradus  professus  in  looo  s.  Marie  ord.  Cisterciensis,  dt,  23.  YL  bis 
20.  XU.  1428.   T.  I,  178. 

Un.  WddsB:  4  (1887-14101. 
*1.  Hennaanns  de  Muolen,  28.  m.  bis  22.  YI.  1887.  T.  I,  16. 

2.  Henriens  de  Myelen  oan.  a.  LubentQ  in  Dyetkirehen  Tn/fw.  dyec. 

10.  X.  bis  16.  XII.  1387.  T.  I,  22.  Aus  dem  Geschlecht  der  v.  Milen  (Mylon), 
ton  denen  Arnoldi,  Miscell.  8.  341,  einen  Heinrich  den  Altcu  1409  anführt; 
ütK  Äbte  des  Klosters  Arnstein  mit  eben  doniäolbcn  Namen  a.  Annal.  XYI,  1 2(). 

3.  Henricus  Rychardi  de  Myla  Trever.  dyoo^  dt.,  20.  XIL  1403  bis 
23.  VI.  1404.    T.  I,  92. 

4.  Matthias  de  Moelen  der.  Trever.  dyoc,  dt,  20.  XIL  1415  bis  23. 
VI.  1416.  Bacc.  art.  Jan.  1418.  T.  I,  128.  Statt  Milen  findet  sieb  im  Nelcrolog. 
ym.  Amst«n  einigemal  Molen  oder  Meyln. 
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UV.  Mittelheim:  1  (1400). 

Philippus  Furstenberg  ex  Mittelnheim  Mog.  dioo.  3.  Y.  1499,  T.  I,  433. 

LV.  Montabaur:  16  (1387—1437). 

1.  Aneclmus  Kode  de  Mautebur  1 

o  „  p  1    ^   Af   *  »  23.  DL  b»  22.  VI.  1887. 

2.  Henricus  Kode  de  Montabur       /  m  ¥ 

I  1.  1)  lo.  17. 

3.  Cuucmannus  filius  Conemauni  de  M.i 

4.  Conradus  diotus  Nuoweodorph  de  Montabur,  23.  YI.  bia  10.  X. 

1387.    T.  I,  19. 

5.  Johannes  Lapicida  de  Montebur  Trever.  dy.  bacc.  in  art.  [PragensisJ, 
16.  Xn.  1887  b»  11».  ni.  1888.  T.  I,  26.  Vgl.  Prag  1886.  Dendbe  Kam« 
SU  KSIn  1896. 

6.  Albertus  de  Monteboel,  di,  11.  XU  1392  bis  24.  III.  1898.  T.  I,  53. 

7.  Qerhardus  Hmnriei  dicti  Snoren  de  llontabnr  Trever.  dioo.,  di,  20. 
xn.  1898  bie  28.  YI.  1894.  T.  I,  56. 

8.  Gotfridus  Hulweic  de  Hontabnr  Trefer.  43roc.,  dt,  28.  YL  bis  20. 
xn.  1397.   T.  I,  66. 

9.  Borwicua  de  Montebuore  dyoc.  Trever.,  dt.,  23.  YI.  bis  20.  Xll.  1899. 
T.  I,  70.    Ein  dorn.  Joh.  Berwici  zu  Köln  immatr.  1397. 

10.  Mychahel  de  Montebur  der.  Trever.  dyoc,  dt.,  23.  YI.  bis  19.  XU. 

1411.    T.  I,  116. 

11.  Johannes  do  Montcbuor  der.  Trevor.  diuc,  dt.,  19.  XII.  1411  bia 
28.  YI.  1412.  Bacc.  art.  Jul.  1413.  T.  I,  117.  Liccut.  Joh.  do  Muntabuorou. 
5.  HI.  1416.  T.  n,  872. 

12.  Petrus  de  Hontenbuor  dyoo.  Trever.,  dt,  28.  YI.  bis  20.  Xü.  1418. 
T.  I,  120. 

18..  Johannes  Montebuer  Trever.  dyoo.,  p.  1   20.  XII.  1420 

14.  YTipertns  (de)  Muntebur  Trever.  dyoe.,p.  Baoe.  \  bis  23.  Yf.  1421. 
art  28.  I,  1428.  J      T.  I,  150. 

15.  Petrus  de  Henthabor,  dt,  1.  YIIL  bis  20.  XIL  1421.  T.  I,  152. 

16.  Jubannca  de  Hontabor  der.  T^ver.  dyoo.,  dt,  22.  YI.  bis  20.  XU 
1437.   T.  I,  217. 

LVI.  HaasMi:  4  (1887-1488),  jo  zwei  .ms  dor  Stadt  Mmuw,  j«  iwai  aus  dmn  0«- 

»chlcciit  der  Grafen. 

1.  Arnoldua  Nassau  alias  Contiuentinus,  p.,  23.  HL  bis  22.  YL  1387. 
T.  I,  17. 

2.  Dilmannus  do  Naasauwe  cler.  Trever.  dyoc.,  dt.,  13.  II.  bia  23.  YI. 
1426.   T.  I,  165. 

8.  Adolfus  eomes  in  Nassau,  Magnat  Ttrever.  et  Colon,  eoolesiarum 
metropolttanarnm  eanooious  28.  Xü.  1441.  T.  I,  232.  Rektor  20.  XIL  1442. 
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Zu  KSln  imnuitrikaliert  1444.  Der  naehherige  Enbiiebof  von  Mains.  Henzeli 
GmoIl  V.  Nmmui,  V,  254  ff. 

4.  Johanoes  Ludovicus  oomes  de  Nassau  et  Sarbruck  dioc.  Meteasis. 
27.  VI.  1489.  T.  I.  372.  Obw  Qfaf  Job.  LudoT.  (1472— 164&)  vgl.  Ifeoael 
VI,  166. 

LYU.  »Mtlttm:  1  OM»}, 

Johannes  Cocl  de  Naateedea  alias  de  Pigwia  (sie)  der.  Maguot.  dioc 
5.  X.  1442.   T.  I,  235. 

•LTia.  «amod:  1  aW7). 
«Andreas  Kern  de  Nürak,  28.  H.  bis  28.  71.  1887.   T.  I,  16. 

LIX.  OberlAhBStein:  1  1414). 

Johannes  de  T^nestein,  mag.  in  art.  studii  Libiccnsis,  der.  dioc.  Trcvcr., 
dt.;  reccptus  fuit  19.  V.  1414  ad  facuUatcm  artium  M.  Joh.  Rukeri  de  Lan- 
•teyn,  mag.  studii  Lypsk.  T.  I,  121  u.  Anm.  7.  M.  Joh.  de  Laenstein  Bacc. 
in  iure  28.  IX.  1416,  Lioenk  inrit  [oanoniei]  12.  L  1420.  T.  H.  604.  625. 
Sdctor  28.  TL  1420.  Am  28.  Juni  1414  beaengeo  die  Schfiffen  in  Oberlahn, 
stein  eine  Rachtang  und  Sühne  zwischen  Boeekar  dem  Alten,  Meister  [Magister?] 
Johann  Roecker  uml  Kutliarino,  des  vorgenannten  Ruckers  Kindern  und  ande- 
ren benannten  Pcrdonen  wegen  Erbstreitigkeiten.  die  Erzbisohof  Johann  von 
Mainz  gemacht  hat.   Aaoaleo  des  nass.  Yer.  XV,  16ä. 

LX.  Oilmba«ihi  1  a«»). 

Johannes  Herbem  de  Offenbach  prcspitcr  dyoo.  IVev.,  dt.,  der  erste 
naeh  33.  YL  1416.  T.  I,  129. 

LXl.  ö»trich:  7  (1394-1600). 

1.  Helferious  de  Osterich  dyoo.  Mag.,  dt,  23.  VL  bis  19.  XU.  1394. 
T.  I,  57. 

2.  Petrus  Scheihauer  de  Osterich  clor.  Mag.,  p.,  23.  VI.  bis  20.  XU. 
1395.    T.  I,  59. 

3.  Johannes  Ostrich  canou.  Nahuscnsis,  dt.,  20.  YIU.  bis  20.  XII.  1396. 
T.  I,  62. 

4.  Henrieus  de  Oisterieh  eler.  Mag.  dyoc,  p.,  23.  VUL  bis  20.  XII. 
1417.   T.  I,  186. 

5.  Heinriens  Oestrieh  dioe.  Hag.,  dt,  28.  VI.  bia  20.  XU.  1436.  T.  I,  218. 
•6.  Bernhardinns  Oestrieh  de  Uagnntia  10.  IV.  1476.  T.  I,  348. 

7.  Wendelinua  Lndwiei  de  Oeslerryoh  Hag.  dioe.  8.  H.  1500.  T.  1, 436. 

LXII.  B«aenthal:  8  (1397-1472). 

1.  Dom.  Conradus  dictus  Jagher,  rector  ecclosie  paroebialis  in  Buwen« 
dal  Mag.  dyoc,  dt,  23.  VL  bis  20.  XU.  1397.   T.  I,  66. 
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2.  Jodocus  Garpentarij 

3.  Johannes  Doliatoria 


de  Rwendail  clor.  dioc.  Mag.  4.  TX.  bis  7.  XII. 
1472.  Beide  Baco.  art.  v.  ant.  28.  Y.  1474. 
T.  I,  338. 


•LXIII.  Beiohenberg:  3  (1897-1440). 


♦I.  Ilei  mannus  de  Ilychenlierg,  10.  X.  bia  lü.  XII.  i;}87.  T.  I,  23. 
•L'.  Dum.  Jühaiiucs  do  Kieheubcrg,  dt.,  23.  VI.  bis  20.  XII.  1401.  T.  I,  80. 
*3.  JuhaoDos  Conrad!  de  Richenberg,  23.  VI.  bis  20.  XIL  1449.  T.  I,  261. 


1.  Johattaea  Riffenberg  eaaon.  Migaok.,  dt.,  28.  TL  bb  1.  YIIL  1421. 
T.  I,  162.  Er  ist  wohl  dendbe,  wie  wir  oben  vermutet  haben,  der  1418  zu 
Erfurt  und  1422  in  Bologna  immatrikuliert  wurde.  Nach  Joannia  H,  389  war 
er  seit  1415  Domherr;  er  starb  zu  Bologna.    8.  dort. 

2.  Petrus  de  Kiffenberg,  22.  Y.  1471.   T.  I,  333. 


Jaoobut  de  M^aneia  KagODliiieiMii,  1866  bis  28.  HL  1387.  T.  I,  11. 
Im  Jahre  1891  am  22.  Uin  Lioeni.  in  arb;  naehhw  heiaet  er  Jae.  Ryagaw 
de  HagnaeU.  T.  II,  862  f. 

LXVI.  Iiadesheim:  15  (1388-1480). 

1.  Gvsclbertus  Uiulosheim,  st.,  23.  VI.  bis  lü.  X.  1388.  T.  I,  33.  Ein 
Schultboisä  Giselbert  Icummt  zu  Uüdesheim  im  14.  Jahrhundert  vor  in  den 
GfitervaneiehiiiBaeii  bei  Roth,  Font.  1,  3,  869  n.  418,  ein  Qeiaelbreeht  Winter 
Ton  Rndeebeim  im  Jahre  1828  in  den  Reg.  BoL  YI,  261  und  Oiaelbert  (Faehs) 
von  Rödelheim  1281  bei  Edllner,  Oeeeb.  d.  Herraehaft  Kirehbeim-Boland, 

8.  55.  51. 

2.  Wigandaa  de  Radenaheym  M<^.  dyoc,  20.  m  1403  bia  28.  YL 
1404.    T.  I,  91. 

3.  Rudolf  US  de  Huodenazheym  cler.  Mog.  dioc,  23.  VI.  bis  28.  X.  1422. 
Baco.  art.  28.  I.  1424.  T.  I,  156.  Licent.  art.  24.  UI.  1420.  T.  II,  377. 
Naehher  atudierte  er  dae  kaooniaohe  Reefat,  wahnebdnBeh  m  Rom,  und  wurde 
Doktor  deeret,  ak  wdeher  er  im  Jahre  1481  in  die  Hatrilcri  der  UniTeraitU 

m  Köln  eingetragen  ist.  Über  ihn,  seinen  Lebenslauf,  seine  ausgebreitete  Thätig- 
keit  und  geistliche  Würden  (er  brachte  es  bis  zum  Fürstbischof  von  Lavaut 
und  Breslau;  f  im  Januar  1482);  s.  Zaun,  Rud.  von  Küdesheim,  1881. 

4.  Dom.  Johannes  Rudesheim  prior  ecclesie Laurioeatis  ord.  Premonstr. 
Mog.  dyoc.,  dt.,  23.  VI.  bia  20.  XU.  1423.    T.  I,  159. 

5.  Rudolpbus  Ruodensheim  der.  dioc.  Mag.,  dt.,  4.  II.  bis  22.  VI.  1426. 
Baoo.  art  R.  de  Rodenhejm  14.  YIL  1428.  T.  I,  169.  Lioent.  art.  RodnUba 
de  Rnodenhejm  22.  IIL  1481,  determ.  16.  Y.  T.  H;  880.  Mag.  Rnodolfba 
(Fabri)  de  Rnodeaehem  ineeptt  enranm  anum  (ala  Baco.  Aeolog.)  26.  X.  1489 


LXIT.  maitab««:  B  (MSL  IA71). 


LXT. 


tl  0M7). 
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oder  144Ü.  T.  11,  598.  DecHuua  clor  ArtUteDfakuiut  Mag.  Kudulfua  (Fabri) 
de  Budentoheym,  a.  tfaeoL  Baoe.  20.  XII.  1448  bn  28.  VL  1444  und  ab  Lieent 
•.  llimL20.  m  1452  bis  38.  71  1458.  T.II,  386  ii.891.  Rektor  19.  XS, 
1450  bis  23.  VI.  1451.  S.  o.  Im  Jahre  1459  verliess  er  Ileidclbcrg'und  schied 
aus  der  Universität  aus,  der  er  zuerst  als  ScliQlor,  dann  als  Lehrer  seit  1426 
angehört  hatte.  Er  wurde,  wie  es  scheint,  als  Canonicua  des  Yiktorstiftes  zu 
Mainz  am  21.  Mai  1460  ermordet.  Bodmann,  Kheing.  AU.  8.  343.  Mit  No.  3 
wurde  or  mohrfach  verwechselt;  s.  Zaun  a.  a.  0.  8.  3  ff. 

6.  EmmericuB  Carnifiois  de  Rudensheim  der.  Mag.  dyoo.,  p.,  20.  XII. 
1431  bia  28.  TL  1482.  T.  I,  189. 

7.  Johannea  Raawia  de  Redenuihein  dyoc.  }Sog.,  dt,  20.  XU  1435 
bia  28.  TL  1488.  T.  I,  2t 

—  RainoUoa  de  R.  a.  Eberbaoh  No.  15. 

8.  Jacobus  de  Rudershcm  dioc.  Mag.,  st.,  20.  XIL  1446  bia  28.  VI. 
1447.    Bacc.  art.  J.  de  Rüdeshem  28.  YU.  1449.   T.  1,  252. 

9.  riricus  de  Rudeshein  \  10.  V.  1448. 

10.  TheodriOtts  de  Rudeshein,  Bacc.  art.  23.  VII.  1450.  j    T.  I,  256. 

11.  Johannes  Nusbaum  de  Rüdeshem  der.  Mog.,  in  crastino  XXIX  (!) 
Conradi  (st.  27)  Nov.  1455.  T.  284.  Bei  Joannis  TT,  622  ist  er  der  Nach- 
folger von  dem  älterea  Rudolf  von  Rüdesbeim  (wahrscheinlich  1470,  Zaun  8.  14) 
ab  Pfeaaporitua  eocl.  ooU.  ad  D.  Yictoreiii  imd  a^^laidi  Chuioiiioiia  B,  H.  Y. 
ad  gradna  sowie  Decfettmim  Bootor  geDanni  Wo  or  dieMn  und  die  voraita* 
gehenden  akaden^ohen  Grade  erworben,  wird  nieht  gesagt;  in  der  Heidel- 
berger Matrikel  ist  er  unter  den  Baccalaren  u.  s.  w.  nieht  Teraeiohnet,  mtiaa 
alao  die  betreffenden  Grade  anderswo  erhalten  haben. 

12.  Johannes  Henn  de  Riidisheim  Mogontinensis,  17.  lY.  1460.  Baoo. 

art.  V.  mod.  4.  VII.  1462.    T.  I,  301. 

13.  Philippus  Stolcz  do  Kuodeshem,  10.  VL  U68.    T.  I,  323. 

—  Joh.  Rudeaheini  s.  Eberbach  No.  24. 

14.  Johannes  Kruel  de  Rudeszheym  dioc.  3Iog.,  4.  IX.  bis  7.  XU.  1472, 
T.  I,  889.  Ein  Clea  Kral  de  R.  bei  Roth,  Font.  I,  2,  216. 

15.  Johannea  de  Radessheim  Mag.  dioo.,  18.  IX.  1485.  T.  I,  880. 

«IXVir.  BevpsrtMIm:  S  0999}. 

Im  Hemunni  de  Rapershoreii,  16.  XU  1389  bia 
24.  HL  1890.  T.  I,  41. 

LXTÜL  St.  Ooanims«!:  e  (1SQ0~1476). 

1.  Wer  ober  aa  de  Hnoaen  eanoniena  et  enatos  in  Saneto  Goare,  dt, 
16.  Xa  1889  bia  24.  m.  1890.  T.  I,  41. 

2.  Johannes  Duodin  de  Hosin  ex  opposito  Saoetigoaris  TroTerenaia  [dioe.], 
p.,  24.  HL  bia  23.  YI.  1898.   T.  I,  64. 


*1.  Cbristianna 
*2.  Hermannns 
*3.  Johannes 
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3.  Nyoulaas  Nyoolai  Schultheti  de  Husen  oan.  ocol.  8.  Gouru,  dt,  19. 
XIL  1394  bis  28.  TL  1895.  T.  I,  69. 

'  4.  Anthooiua  Kraws  de  Haaen  Tk?.  dyoe.,  dt.,  i  22.  TL  bis  20.  XIL 

6.  Petrus  Grysiiig  des  Hosen  dusdem  dyoc.,  p.,  J    1^15.  T.  I,  126. 

6.  Hdnrieiis  Ycgt  de  Haseo  Saneti  Qoiroris,  sacerdos  Trev.  dbe.,  3.  XL 
147B.   T.  I,  347. 

Bei  don  zahlreichen  Ortsnamen  Hausen,  wie  auch  8.  Goanhaosen  frfiher 
hiess,  sind  andre  Namen  nicht  sicher  zu  bestimmen:  so  Petrus  T^od  de  Huseo 
1450—1451,  Albanus  Karpendarii  de  H.  1464,  Adam  Fabri  ü.  1464. 

LXtX.  Sdutffeiutoin:  6  (1887-1431). 

1.  Bruno  de  äoerpeustcyu  Mag.  dioc.  17.  XI.  138G  bis  23.  Iii.  1387. 
T.  I,  12.  Yielleioht  der  Bruno,  den  Humbrachi  als  Custos  8.  Albani  (1400 
und  1407)  bezeichnet;  rorfaer  war  ma  andrer  Bruno  von  8ob.  (f  1880)  Abt 
daseibat  gewesen.  Joannis  II,  770. 

2.  Dorn.  Bruno  Scharfensteyn  prepositus  ecciesio  s.  Martini  occlesie  Wesa- 
liensiH.  23.  Hl.  bis  23.  VI.  1387.    T.  I,  15.    Vgl.  Trag  und  Bologna. 

3.  Druosliardus  de  Scharpfenstoin,  16.  XII.  1390  bis  17.  III.  1391. 
T.  I,  48.  Truschardus  de  Sch.  Domherr  su  Mains,  f  17.  Januar  141Ü.  Jo- 
annis  11,  394;  Roth,  Font.  I,  2,  62. 

4.  Silniaunus  do  Scerpensteyn  canon.  Mag.,  st.,  8.  XIF.  1400.  T.  I,  17(j. 

5.  Fr.  Conrardus  (sie)  do  Scharffensteyn  mouasterij  a.  Albaui  dyoc.  Mag., 
dt.,  23.  VI.  bis  19.  XU.  1416.   T.  I,  129. 

6.  Seldiuus  de  Scharfensteyn  canon.  Mag.,  dt.,  23.  VI.  bis  1.  VIII.  1421« 
T.  I,  152.  Salentin  t.  8oh.  s.  Joannis  II,  894:  1412  Oanonicus  Mo;,  und 
Praeposittts  Bingensis,  Fraetbetoa  Finthensis.  Er  starb  im  Jahre  1478. 

LXX.  Schwalbach:  4  (1391-1440). 

1.  Johannes  de  Swalbach,  dt.,  10.  X.  bis  16.  Xll.  1391.    T.  I,  51. 
*'2.  Dom.  Wolfframus  de  Swalbach  canon.  eoolesie  Spirensis,  dt.,  20.  XU. 
1403  bis  23.  VI.  1404.    T.  I,  92. 

3.  Wilhclmus  de  Schwalbach;  ein  Wilhelm  von 
Schwalbach  1474  bei  Arnoldi,  Mise.  400. 

4.  Uermuuuus  Scbwalbach  canon.  Friczlariensis. 


16.yin.bia  22.  IX. 
1449.  T.  I,  261. 


LXXL  Sulsbadi:  1  (1410). 
Johannes  Bacharach  de  Soleibaeh  oler.  Mag.  dyoc.,  dt,  80.  XIL  1417 
bis  28.  VL  1418.   T.  I,  189. 

LXX  II.  Ur»el:  2  (14Ö3.  1468). 

1.  Johannes  Corrificis  de  Oersei,  8.  IV.  bis  23.  VI.  1453.    T.  I,  278. 

2.  Philippus  Beheni  de  Orcel  dioc.  Mog.,  7.  X.  1458.   T.  1,  391. 
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LXXIIl.  Usingen:  2  (1410.  1472). 

1.  Johuunea  Scriptor  comiüsse  de  Nassou,  pastor  in  Usingheu  Ma{^.  dioc, 
dt.,  20.  XII.  14Ü9  bis  23.  VI.  1410.  T.  1,  112.  Diese  GräHu  von  .Nassau  war 
wohl  die  GemaUin  Philipps  I.  von  Naasau- Weilbarg  (1371—1429),  Anna,  Tooh* 
ter  des  Grafeo  Graft  von  Hohenlohe,  die  am  tl.  Oktober  1410  su  Klrehhefm 
aterb.  UuDgeo  war  im  Beritie  dea  QnifeD  Philippe  Mensel,  Qeidiiehto  tod 
Naasan  YI,  96.  124.  126. 

2.  Johanea  de  Usuiifen  dioo.  Ifog.,  80.  YL  bia  4.  X.  1472.  T.  I,  888. 


LXXIT.  WaUaek:  6  (1880-U71). 

1.  Johannes  de  Saneck  canoo.  Hog.,  dt.,  18.  yiT.  1889  bia  24.  III. 
1390.    T.  I,  42.    Vgl.  Joannis  H,  406. 

2.  Wilhelmus  de  Waldeck,  dt.,  20.  X.  bia  20.  Xü.  1401.  T.  I,  63. 

3.  Johannes  de  Üben,  dt.,  20.  XII.  1421  bia  23.  Tl.  1422.  Baee.  art 

28.  I.  1424.    T.  I,  155. 

4.  Tielmaunus  Eberhardi  de  Waldeck  der.  Mog.  13.  XI.  1448.  T.  I,  258. 

5.  Jobanaea  Waldeok  der.  dyoo.  Mag.,  23.  YL  bb  20.  XIL  1452. 
T.  I,  272. 

Ü.  Karolus  Bosz  de  Waldeck  Trever.  dyoc,  12.  YU.  1471.  T..If  334. 


LXXV.  Walluf:  1  (1300). 

Johannes  Uuoaer  de  Waltaffen,  dt,  23.  YI.  bis  10.  X.  1390.  T.  I,  46. 


LXXYI.  Weilburg:  6  (1390  -1431). 

1.  Nycolaus  Knybe  de  Wylehiirk,  dt.,  IG.  XII.  1389  Iiis  2:i  VI.  1390. 
T.  I,  41.  Der  Nanio  Kuybo  kuniuit  zu  Weilburg  vor  in  cini-r  Weilburgor 
Rechnung  vom  Jahre  1421  und  bei  Würdtwein,  nov.  uuba.  iV,  190,  im 
Jahn  1344. 

2.  Frederiena  de  Wylelioig  eler.  IVer.  dioc,  dt.,  23.  YI.  bia  19.  XII. 
1422.   T.  I,  156. 

3.  Conradna  Wflboreh,  dt,  1.  lY.  bia  22.  YL  1428.  T.  I,  176. 

4.  Johannea  de  Wilbnrg  dioe.  Trer.,  dt,  23.  YL  bia  20.  XII.  1430. 
T.  I,  184. 

6.  Jacobns  Wilbnrg  eler.  Trer.  dioe.,  dt.,  20.  XII.  1430  bis  28.  YL 
1431.  T.  I,  186. 

ULZ.VU.  Weilnau:  8  (LA28). 

1.  Petrua  Wilnauo  der.  dioe.  Tcev.,  dt,  4.  IV.  bis  23.  YL  1428. 

T.  I,  17«. 

2.  Johannes  Wiloau,  p.,  4.  lY.  bU  2a.  YL  1428.   T.  I,  177. 
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LXXVIII.  WeisBkirchen:  2  (1441.  1000). 

1.  Conradus  Rinpurckea  de  WjBzkirobeo,  20.  XiL  1440  bis  9.  YL 
1441.    T.  I,  230. 

2.  JohaDDes  liymbrucken  de  Wyszkyrcheo  der.  Mog.  dioc.  11.  YIl. 
150b.  T.  I,  438. 

LX^IX.  Welmieli:  1 

Wernerna  de  Welmieh  der.  dioe.  Trev.,  dt,  4.  IL  Ut  9S.  VI.  14S6. 
Beee.  art  4.  TU.  1428,  T.  I,  IIH 

1.  Godfridns  Weeterborgli  Trev.  dioo.,  28.  YL  bie  10.  X.  1389.  T.  I,  86. 

2.  Conradne  de  WeiMiirg,  dt.,  10.  X.  bia  20.  XIL  1889.  T.  I,  87. 

LXXXr.  WiMte««at  4  a407-1404). 

1.  Fr  an  CO  Cooradi  de  Wisebadea  Mag.  dyoc,  dt.,  23.  VI.  bis  20.  XIL 
1407.    T.  I,  104. 

2.  JeoriuB  de  Wyazbaden,  II.  VI.  1449.    T.  I,  260. 

3.  Joha&ues  (Trutteakoncz)  de  Wissbadeo,  28.  HI.  1471.  Bacc.  art. 
T.  mod.  20.  L  1474.  T.  I,  383.  In  Redmongen  und  Urkonden  dee  15.  und 
16.  Jalulianderto  kommt  der  Name  Dmden  oder  Drenden  dfler  tot;  ein  Druden 
Cuntz  wird  ab  Sohflffe^im  Jahr  1444  genannt  Mensel,  Geieh.  ron  Nanau 
V,  261. 

—  Fr.  Christmannus  8.  Eberbach  No.  35. 

4.  Johannes  Klingenberg  de  Wiaibaden  MoguntinensM  [dioo.].  31.  XIL 
1494.  T.  I,  413. 

I.XXXn.  WiBkel:  6  (MSt-MW). 

1.  Petrus  llovemaa  de  Winkel,  dt.,  20.  XIL  1420  bis  23.  VI.  1421. 
T.  I,  150.  Zu  Köln  ab  Mag.  dioe.  1426  immatrikuliert. 

2.  Petrna  Kloehwnlff  de  Wynkel  der.  Mog.  dyoc.,  23.  VI.  bia  20.  XIL 
1484.  T.  I,  208. 

8.  JohaDoea  de  Winekd,  di,  28.  VI  bia  20.  XIL  1485.  Baee.  art 
81.  L  1487.  T.  I,  200. 

4.  Hermannua  de  Windkel  der.  Mag.  dyoo.,  20.  XIL  1436  bia  28.  V. 
1437.   Bacc.  art.  29.  L  1438.    T.  T,  214. 

5.  Johannes  Gerlachi  de  Winckel  Mag.  dyoc.,  p.  )  22.  IV.  bis  20.  VI. 

6.  Conradua  Winekd  Mag.  dioc,  p.  )   1439.  T.  I,  222. 
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B.  Chronologische  Abfolg^e. 

Ober  die  iüiiiordnung  der  Scholaren  unter  die  einzelnen  Jahre  siehe  die  Anmerkung  S.  120. 


Dit 

2.  Ktfi 


BliHa  beiMiM  iMi  «af  «B*  Mummem  der  Ortenemeo.  Die  fetten  ZUFem  d«r 
darauf  liin,  daas  der  betreffende  Scholar  in  oinor  dor  anderen  KoloaMD 
■b  Oimduierter  eracheint.   Über  die  Dauer  des  Studiumi  s.  8.  IIS. 


Jahr. 


latrikalUrt: 


Ora- 
daierte 


1388 
1389 


1&  16, 1.  18, 1. 

22,  1.  25,  1.  38. 
46.50,2.  51,1.2. 

53,*1.2. 55,1.8.8.4. 

56, 1.  *58.  *63, 1. 
65.  69,1. 

9, 1  25,1.8.00,4. 

(i6,i. 

9,  s.  18,  2.  45. 
50,8.  80,i.s. 


Uril 


Sa. 


tut) 


50, 1.8. 
B.  art. 

69,1. 
B.  ut 


1380  |l,t.  91,4.  44,1. 
|61,«.4.*67,i.j.«. 
168, 1.  74,1.  75. 
76,1. 


laoi 

1892 

1393 

1394 


16,1.8. 18,s.  *32. 
40,1.  69,«.  70,  i. 

6,1.  61,  B. 

9,6.  51,6.  öö,«. 
68,  r 


10,1.  16,4.  18,4. 
22,2.3.43,1.50,9. 
51,7.8.55,7.61,1. 

1395  9,7.  61,1.  66^9. 

1396  16,ft.60,i«.61,s. 

1397  2.33.51,9.55,8. 
62,1. 

1398  I  — 

1399  |9,s.  22,4.  55,9. 


55,». 
B.  art 


9, 2. 
50,  6.  6.  7, 

B.  tti 


9,l>. 
B,  ivr. 


la  Mtibu 


23 


10 


12 

7 

3 


11 
3 

3 


51,5. 


<?)50,8. 


65. 


larii 

lu  lar« 


Lle«a* 
tiati 


BM«a> 

Urll 


IJCMI. 

tiati 


In  IbMiogi« 


(?)9,r,. 


1. 

5 


9,6. 
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Jahr. 


Immatrikuliert: 


Nicht-Orftduierle 


Gra- 
duierte 


8«. 


Imril 


Uem- 
tiaU 


in  »nIbiM 


Baoea- 
Ikril 


llall 


in  lur« 


Uaera- 
larU 


1400 
1401 

1402 
140:i 
1404 

1405 
140C 
1407 
1408 
1409 

1410 
1411 
1412 

1413 
1414 

1415 

141G 

1417 

1418 
1419 
1420 


*4.  9,  9. 10.  ii.n. 

13.  U.  10,2.  69,4. 
18,  6.    22,  6.8.7. 

25,4.  4<),2. 50,11. 
•51,io.*63,t.  74,8. 

12.  13.  51,11. 

42. 

I 

40,3.4.6.  44, S.S. 

jö3,  s.üü,J.*70,  i. 
5, 1.  *8, 1.  9, 15. 


18,6.  81,1. 
60, 12. 

[9,161  ■'>1t>2- 
73, 1. 

4:i,2.  r)5, 10. 

50.13.  5ö,ll 
«,2  55,  u. 

9,18. 

14,1.  19,1.  29. 

50. 14.  ()8,4.r.. 

lG,c.  18,7.  53,4. 
60.  09,5. 

10,3.  28.  30,1. 

50.15.  01,4. 

23,1.2.  40,  c.  71. 

10,7. 
9,19. 


48,1. 

B.  art. 


9,16.(1') 
B.  art. 


9,17. 
B.  art. 


5». 

M.  art. 


9 

11 

3 
1 

8 
3 

2 
1 
2 

1 

2 
3 

2 


48,1. 
40,1. 


r)0,i2. 


'>5,ii 


0,2. 


9,18. 


53,4. 


48,1. 


55, 1 1 


i[50,li?J 


9,16. 


43, 2. 


9,  IC: 


59. 
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ImiBAtrik 
NioU-eradaiwI* 

u  1  i  e  r  t: 
daterte 

8a. 

Im» 
te  m 

Llcen- 

]  Bacca- 
1  lAi-ii 

Llcen- 
tUtl 

lut 

1 — 

larU 
ta  (h 

T.lran- 
tlaU 

Rektor. 

1 

'J,  9,    <2v).    Otiy  13. 

U.  15.64,1.69,6. 

82,1. 

8 

( 

1422 

1,».  IG, 8  «6,3. 
74,3.  76,  t. 

5 

37,1. 

• 

43,1. 

1423 

66,4. 

1 

55, 14. 

1424 

9,M.li.8M.40^T. 
47,1.48^*51,1«. 

7 

16,  8. 

66, 3. 
74,«. 

50,18 

i 

1425 

51,14.  56,». 

2 

• 

16,8. 

i 

1426 

16,f.  CK^iciT.ia. 
51, 1».  66,1.  79. 

7 

21,1. 

66, 1. 
48,1. 

1427 

14,2.  »37,2. 

2 

1428 

9,«».23.  52.  76,  s. 
77,1.8. 

— 

1 

6l 

51,14. 

66, 6. 
79. 

. 

16,  8. 

1429 

14,8.    19,  9.S.4. 

25,5.  50,tf.fo.«i. 

8 

37,1. 

1430 
1431 

44,451,10. 76,4. 

16, 10.  22,8.  »24. 
41,1.  76,5 

— 

3 

r> 

9,M. 

14,  a. 

37,8. 
66, 6.1 

1432 

14,4  22,9.  ♦37,3. 
41,2.  66.0. 



5 

41,1. 

1433 

♦20. 

— 

1 

44,4. 

• 

• 

50,15. 

1434 

22,10.51,17.82,1. 

3 

37,1. 

1486 

10,4. 19,».  50,22. 

— 

4 

20. 
41,1. 

1486 

9jSl.lO,6.i.  16,11. 
i».  -61,ft.  66,7. 

7  . 

1437  , 

6,3.  16,13.  55,16. 
82,4. 

4 

50,  82. 

82,1. 

1438 

1 

~  1 

1 

82, 4. 

1 

1  i 

1« 
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Jahr. 


Immktrikaliert: 


Nicht-Oraduierto 


Gra- 
duierte 


Sa. 


B«ee«- 
larU 


llitl 


tM>ll 


la  •rtlbM 


LICM- 
lUll 


1 

1430  1 

1 

'51,18. 19.  H2,5.  c. 

4 

9,  24. 

1440 

1 

1(5,14,  19,  c.  27. 

•> 

1 

1441 

17.  22,11.  40,8. 
5(>,3.  78,1. 

:i 

1 
1 

ii 

1442 

7,t.  51,si).2i.  57. 

4 

1443 

»,25. 2C. 

■2 

• 

1444 

16,15.22,12. 23,3. 

.{ 

1445 

0,  27.  51,  2«. 

— 

9,  25. 

il 

•1 

144Ü 

18,8.  *3«,1. 

9 

!j 

1447 

19,7.21,2.*3.«i^. 

— 

4 

1448 

1 

10,71*36,9)50,25 
;)1,25.'»'>,9.1U.  14,4. 

i 

■Ml  1 

• 

1449 

♦63,  s.  *70,  .3.4. 

|öl,2. 

A 
*± 

21,2. 

%r\Jy  n. 

1 

I4J)U 

IP,  9.  10. 

1 

1 

O 

36,9. 

<)l>,  10. 

14')! 

10,  IC.  17. 

— 

•1 

I 
( 

1452 

( 10,13. IC»,  18. 
74,6. 

1 

•  > 

10,  7. 

1 

1453 

r>0,24  25.  72,  1. 

3 

1 

1454 

16,  19. 

1 

10,  13. 

1455 

35,6.  •36,2  Wl,a6 

IH>,  11. 

4 

so. 

145C 

1457 
1458 

16, 20.  25, 7. 
5,3.  47,2.  72,2. 

•> 

3 

36,2. 

25,  c. 

1459 

22,13. 

1 

14('>0 

16,21.22.  «Mi,  12 

1 

3 

I4(>1 

9,  28. 

1 

Id  lar* 


ttod 


In  th»olofl« 


66,  ö.  (50,15.) 


56,3 


(i6,  ft. 


66,r,. 


161 


J«1ir. 


Immotrikuliort: 


Nirlit-Urndiiiorle 


14C2 


1403 


üra- 
diiiorte 


Sa. 


*:)\. 

I  B.  <*nn. 


Lleca-  Ilsrea- 
lliUI    i|  larit 


Id  Brllba» 


Llceo 
üati 


Id  lor« 


Urii 


tiall 


la  tbeotogia 


10,  S  U),33. 


1464 
14(Kj  — 
I4Wi   «,29.  *S«,3 


UC7 
1468 

1469 


18,11. 
06, 1.1. 


1470  I  16,24.85.26.51^4. 

•25. 

1471  1,3  4.  7,2.  64,2. 
74,6.  81,3. 

1472  7.3.  IH.i«.  *),2 
62^3  r>6,u.73,2.i 

1473 

1474  :j49. 

i 


1475  9,30.  10,9.51,26. 
61, 6.  6H,  6. 

1476  0,31.  61,6. 

1477  10,10.  16,27.28. 

1478 
1479 

1480  16,29.30.31. 

1481  .36,0. 
1482 


10,  8. 


9,  »9. 

36,8. 


10,8. 


7  51,84 


36, 3. 


1,3 

1,4 

30,». 
36,4. 
62,».3 

81,3. 


9,  80. 

34. 


;  I 
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Immatrikuliert: 

Llera- 

Llcen- 

Ucee»- 

I.irM' 

\^ 

Jahr. 

Nicht- Graduiert« 

Gra- 

Sa. 

Uril 

tUll 

Uril 

tUtl 

fawtt 

duierte 

io  artibua 

in 

in  Üsrologift 

& 

14oo 

OO^  |.  UO)  4. 

1 

\ 

14o4 

f 

l4lfO 

ADi  St.  M.  lOf  IB. 

66,15. 

— 

4 

1486 

10  11  18  14  39. 

3 

36,7. 

1  AAl 
l  'xO  i 

ö,2.  lO^ld.  'OD^ 

1488 

1 

39. 

14oV 

1 

,  lOj  M.  W. 

o 

« 

in  1« 

XV)  18. 

1 

18, 16. 

22,19. 

1491 

91}  87. 

1 

36,8. 

V,tt. 

1 

i 

1493 

4o,t. 

1 

1494 

iO)  36.  37.    lö)  lo. 

35.  81.4 

5 

1 
1 

1 

— 

1 

1496 

— . 



1497 

14,». 

— 

1 

i  ; 

1498 

3.  51,88. 

11. 

1 

1 

1 

Dr.  inr. 

1499 

IG,  38.  r>4. 

2 

51,  flg. 

1500 

61,7.  78,1. 

2 

Sa.  366 

15 

381 

60 

14 

4 

4 

3 

2 

5 

Zu  diesen  VerzeiciiniBaen  maclicii  wir  einige  Ik^merkungeii.  Zunächst 
kuuii  die  Zahl  von  381  Scholarcu  uut*  ula  uiuu  aunühuruugäweise  zutreifeude 
gelten.  Denn  anf  der  einen  Seite  haben  wir  selbst  Tide  Namen  als  aweifel- 
hafte  beieiehn^  auf  der  andern  sind  vielleieht  ebenso  viele  übergangen,  wenn 

Mne  nähere  BcstimmoDg  der  Heimat  nioht  angegeben  oder  sie  ans  anderen  OrQn- 
den  nicht  möglich  war;  indessen  mag  unser  Ergebnis  im  ganzen  der  Wahrheit 
uahekoninien.  Alier  aurh  so  würde  es,  wenn  man  duraus  auf  die  iikade- 
miaoheu  iStudicn  uiiäere»  Uebietea  einen  Schlus8  ziehen  wollte,  ein  talsches  Bild 
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gcbeo.  Abgesehen  davon,  daw,  wie  es  scheint,  wenn  auch  nicht  viele  die 
UniTerafAtoi  von  Leipzig,  Wien  und  ■öderen  Orten  aufsnoiiten,  hat  die  W4Ut- 
sm  grteaere  Zahl  wiaibegieriger  jaoger  und  älterw  Minner,  so  weit  wir  bis 

jetzt  sehen,  der  hohen  Sdinle  m  Erfort  sich  zugewendet,  die  wohl  die  dop- 
pelte Anzahl  Scholaren  aus  Nassau  aufweist.  Nach  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts erleidet  ferner  Heidelberg  eine  gewaltige  Einbusse  durch  die  Grün- 
dung der  Uuiveraitäteu  zu  Mainz  (1477)  und  Trier  (1472).  Die  Abnahme  der 
Scholaren  aus  Nassau  ist  iu  der  aweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  auffallend, 
wie  folgende  ZoiammentteUttng  zeigt,  üneer  yorzeiohnia  wdat  auf 


in  den  Jahren  von  1887— UOO   99  Namen, 

,     .     ,       ,  1401-1425    87  , 

,     ,     .        „  1426-1450    97  . 

,      n      n        1.  1451—1475    56  „ 

,     ,     ,        ,  1476—1500    48  , 


381  Namen. 

Auch  die  Zahl  derjenigen,  welche  auf  einer  anderen  Schule  einen  ukade- 
fl^MilMn  €hrad  arworben  h«tt«t  imd  dann  nadi  Heidelberg  gingen,  nahm  im 
Lanfo  d«r  Zrit  ab;  eie  betrug  bis  zum  Jahre  1400  neun,  von  da  bia  1425  vier, 
von  1426 — 1500  nur  zwei,  wihrend  die  SMil  der  zu  Heidelberg  GraduierCen 

rieh  im  Yerhältnis  zur  Gesamtzahl  im  ganzen  gleich  blieb. 

Ordnen  wir  sodann  noch  die  Ilcimatsgebiete,  Ilcimatsorte  oder  Geschlechter 
nach  der  Zühl  ihrer  Scholaren,  so  lieferten  die  altnassauischen  Orte  41,  die 
Diözese  Mainz  230,  Trier  142,  Köln  8,  Metz  1  (einen  Grafen  von  iSa^sau- 
Saarbrfieken);  im  einzelnen  «rgiebt  aioh  folgende  ReiheDfolge: 


KL  Bberbaeb,  DiSs.  Mainz 

88 

Idatein,  DUte.  Trier  . 

•  • 

8 

Oaub,  Düte.  Trier  .   .  . 

82 

Eppatrin,  DiSz.  Mainz 

•  m 

7 

Lorch,  Diöz.  Mainz  .    ,  . 

28 

Hachenburg,  Diöz.  Köln  . 

7 

Liraburg,  Diöz.  Trier   .  . 

26 

Ostrich,  Diöz.  Mainz 

7 

Eltville,  Diöz.  Mainz  . 

16 

8.  Goarshausen,  Diöz. 

'J'ricr 

G 

Montabaur,  Diöz.  Trier 

16 

Scharfeusteiu,  Diöz.  Mainz  . 

6 

Rüdesheim,  Diöz.  Mainz  . 

15 

Waldeck  . 

9 

8 

G^aenhdm     ,  , 

14 

Winicel  , 

9 

8 

Oranberg       ,       ,  . 

18 

Diez,  Diöz.  Trier  .  . 

•  • 

5 

Hödiat         ,  , 

9 

WeOburg,  Diöz.  Trier 

•  « 

6 

20 

,10  .... 

.   .    .8       .  = 

30 

,13     ,     .    .  . 

...  2       -  - 

2») 

,35      ,     .    .  . 

« 

Während  die  Geistlichkeit  eine  grosse  Anzahl,  numentlich  Mitglieder  der 
geistlichen  Behörden  u.  s.  w.  aufweist,  ist  von  den  Klöstern  aus  dem  späteren 
Gebiete  Naaaaua  nur  Eberbach  atark  Tertreten.  Sdtdem  die  Handarbeit  der 
MSttdm  au%eb«rt  hatte  eben  Teil  ihrer  Thätigkeit,  wie  e«  die  Regel  Toraobrieb, 
zu  bilden,  wandte  man  sich  akbald  mit  Eifer  den  wissenschaftlichen  Studien 
an.  Daa  Kloater  Marienatatt  aandte  bloa  einen  Scholar  nach  Heidelberg. 
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Der  höhere  Adel  ist  durdi  mehrere  Glieder  der  Grefira  yon  NasMii,  der 
Herro  von  Bppitem  und  Cronberg  Tertreten. 

Um  zuletzt  noch  einige  Männer  zu  nonncu,  welche  als  Lehrer  oder  io 
amtlicher  Stellung  an  der  Univonit&t  nach  ihrer  Studienzeit  henrortretm,  so 
sind  dahin  zu  rechnen: 

1.  Nicolaus  Vcronkorn  von  Caub,  No.  IX,  5; 

2.  JuhauQ  Kuker  vou  Oberlahnsteia,  No.  LIX; 

3.  Heinrich  von  Limburg,  No.  L,  15. 

4.  Johann  Bramhardt,  Hfineh  des  Klotten  Eberbach,  No.  XY,  8. 
6.  Rudolf  Fabri  von  Rfideshdm,  No.  LXVI,  6. 

Im  praktischen  Leben  stiegen  tu  bedeutenden  Stellungen  auf: 

1.  mcolaus  Yerenkorn  von  Ganb,  No.  IX,  5. 

2.  Johann  Baker  Ton  Oberlahnstein,  No.  LIX. 

3.  Rudolf  von  Rüdesheira,  No.  LXVI,  8. 

4.  Adolf  von  Breithart,  No.  VII,  1. 

6.  Johann  von  Dalheim  aus  Camberg,  No.  XL 


Lies  Soito  180,  No.  XXII,  4:  1898.  ItM. 
«     ,    181,  No.  XXin:  OraabaklM  su  Tollrattii. 


Die  Wiesbadener  Theaterfrage  im  Jahre  1848. 


Eine  kaltnrgesdiichtiiche  Epiioda 

Ton 

Dr.  Adalbert  iSchroeter^ 

lMblloili«ii»r  »11  dar  Kualgllobtn  Utndctbibllotbck  lu  WiMbadM. 


Die  Wieebftdener  Theeterfrage  des  Jahres  1848  ist  ein  Schmerzenskind 
dos  sogenannten  nassauische?!  Domänenstroits,  welcher  jahrzehntelang  Stände 
und  Regierung  den  friedlichen  Herzogtums  in  Erregung  gehalten  hatte,  aU 
seinen  gordischen  Knuten  der  Märzsturm  des  gewaltigen  Jahren  (wie  so  manche 
ändert  Lebeosproblerae  des  Jahrhunderts)  bie  auf  weiteres  löste.') 

Bs  war  am  2.  Min,  ab  aaf  dem  gfroaseii  Platae  vor  dem  aNassaaer  Hof* 
und  den  „Tier  Jabreszeiten*  der  Abgeordnete  Hergenhahn,  ein  nachmaliges 
Mitglied  der  Frankfurter  Nationalversammlung*),  unter  ungeheurem  Jubel  des 
versammelten  Volkes  die  0  Forderungen  verlas,  deren  herzogliche  Bewilligung 
die  Grundlage  des  neuen  Yorbültuisses  zwischen  dem  nassauischen  Volke  und 
seinem  Laodesherrn  bilden  sollte.  Diese  Forderungen,  mit  denen  sich  eine 
Deputation  cum  Btaatsminister  begab,  enthielten  an  aiebwiter  Stelle  die  Be- 
dingung,  daas  die  Domänen  zum  Staatseigentum  ericllrt  würden  und  die  Eon- 
trolle der  Verwaltung  die  Stände  übernehmen  sollten. 

Der  Herzog  war  in  Berlin,  und  der  Minister  gelobte,  alk>  Kraft  aufzu- 
bieten, um  die  Forderungen  durchzusetzen,  und  doch  steigerteu  sich  in  den 
nachsteu  Stunden  und  Tagen  Spannung  und  Erregung  der  Gemüter  aufs  Höchste 
und  der  Andrang  an  den  Waffen  drdite  zu  einem  Zeughauasturm  sieh  zu  ent- 
fesseln, wiewohl  die  verwitwete  Hersogin  Pauline  und  der  Jfingere  Bruder  des 
regierenden  Herrn,  Prinz  Nicolaus,  für  die  Bewilligung  der  ominösen  9  For- 
derungen sich  verbürgt  hatten,  als  endlich  am  4.,  ';if5  Uhr  des  Nachmittags 
der  Herzog  in  Wiesbaden  eintraf.  Er  !)ogal)  sich  zu  Fuss  vom  Bahnhof  nach 
dem  Schlosse,  von  dessen  Balkon  ihm  die  Herzogin,  der  Triuz  und  der  Minister 
ängstlich  harrend  entgegen  winlcten.  Haeh  einer  kurzen  Pause  trat  der  FOrst 
auf  den  Balium  hinaus  und  redete  an  dw  tausendköpfigen  Menge  folgende  Worte: 
«Nasaauttl  Die  Forderungen,  die  Ihr  an  mieh  gestellt  habt,  deren 
Gewährung  Euoh  mein  Minister  versprochen  und  meine  Mutter  und 
mein  Bruder  mit  ihrem  Namen  verbürgt  haben,  genehmige  ich  und 
werde  ich  halten!" 
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Den  Enthusiasmus,  welcher  dieser  am  andern  Tage  auch  durch  den  Druck 
verbreiteten  Proklamation*)  naturgemäss  folgte,  sollte  der  Lauf  der  Ereignisse 
erheblich  ernüchtern,  als  sich  zufolge  der  seiner  Schatulle  entfallenen  Domänen- 
golder  der  Herzog  veranlasst  sah,  die  jährlichen  Zuschüsse,  die  er  dem  Wies- 
badener Hofiheater  gespendet  hatte,  zu  entziehen  und  dem  Theaterpersonal  im 
Monat  Mai  bereits  bis  zum  September  zu  kündigen.*) 

So  war  dem  nassauischen  Domänenstreit  die  Wiesbadener  Theaterfrage 
des  Jahres  1848  entsprungen.  Denn  mit  dieser  herzoglichen  Subventionsent- 
ziehung war  das  Fortbestehen  der  Wiesbadener  Bühne  illusorisch  geworden. 
Der  Aufregung,  welche  sich  demzufolge  aller  Schichten  der  Stadt  bemächtigte, 
gaben  drei  Petitionen  Ausdruck,  die  der  Stadtvorstand,  die  Bürgerschaft  und 
das  Thoaterpersonal  an  die  versammelten  Stände  richteten  und  welche  in  deren 
30.  Verhandlung  zu  Wiesbaden  am  18.  August  1848  in  Gegenwart  der  Regier- 
ungskommissare:  Präsident  Vollpracht,  Ministerialrat  Bertram,  Rogicrungsrat 
Werren  und  Baurat  Boos,  sowie  der  Mitglieder  der  Kammer  unter  dem  Vor- 
sitz des  Abgeordneton  Wirth  folgendermassen  durch  den  Abgeordneten  Croutz 
zum  Vortrag  kamen.*) 

„Sämtliche  Petitionen*^,  begann  er,  „haben  die  Erhaltung  der  hiesigen, 
mit  der  Auflösung  bedrohten  Bühne  zum  Gegenstand  und  bitten  demgcmäss 
um  einen  von  den  Ständen  zu  gewährenden  Zuschuss  aus  allgemeinen  Mitteln." 
In  der  Kürze  schloss  er  folgende  Ausführungen  an. 

Die  erste  Petition,  die  des  Stadtvorstandes,  fasse  vorzugsweise  die  mate- 
riellen Verhältnisse  der  Stadt  ins  Auge.  Gegen  ihren  Willen  und  unge- 
achtet ihrer  bis  zur  höchsten  Instanz  fortgesetzten  Protostationen  sei  die  Stadt 
Wiesbaden  im  Jahre  1823  gezwungen  worden,  den  Bau  eines  Theaters  zu 
bi'ginnen,  dessen  Vollendung  eine  Ausgabe  von  218722  Gulden  verursacht 
habe,  ohne  dass  du<lurch  d<>r  Stmltkii'^so  direkt  eine  Einnahme  zugeflossen  wäre. 
Im  Gegenteile  hal»o  di<>  Stadtkasse  jedes  Jahr  neben  der  unentgeltlichen  Über- 
lassung dos  Theat<'rü:obiiuilc.s  und  Entrichtung  der  Zinsen  des  verbauten  Kapi- 
tals noch  einen  Zuücluiss  von  80U--H)0()  Gulden  für  Unterhaltung  und  Au- 
schafFung  neuer  Dckoratiutit-u  leisten  müssen.  Im  Jahre  1839  sei  das  Theater 
Hoftheater  gewordfn  und  infolge  dieser  Bevorzugung  sei  die  Verpflichtung  zur 
Unterhaltung  der  Dok<»rationcn  in  eine  jährliche  Aversionalsunime  von  500  Gulden 
verwandelt  worden  Die  Ereignisse  des  März,  infolge  deren  die  Domänen  als 
Staatseigentum  erklärt  worden  seien,  haben  die  Intendanz  dos  Hoftheators  ver- 
anlasst, sämtlichem  Bühncupcrsonale  zu  kündigen  und  zwar  derart,  dass  am 
1.  September  sämtlicho  Kontrakte  erlöschen  sollten.  Da  es  nun  der  Stadt  bei 
ihrer  sich  auf  3'MOOO  Gulden  belaufenden  Schuldenlast  unmöglich  sei,  das 
Theater  zu  erhalten,  wenn  der  vom  Herzog  geleistete  Zuschuss  von  mindesten" 
50000  Gulden  am  1.  September  entfalle,  so  wende  sich  der  Stadtvornti»r 
die  Kammer  um  t-iiie  Vcrwilligung  von  mindestens  45000  (Jtil.''  ii 
Landessteuerkasso.  „Die  Bittsteller  begründen  dies  Gesuch*.  ■"  ' 
auseinander,  „im  Besonderen  mit  dem  Hinweis,  dass  das  Tl 
eine  Lebensfrage  sei,  es  sei  eine  Hauptursac) 
sei  die  Veranlaseuug,  dass  viele  fremde 
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Unr  aad  in  der  Umgogead  verweilten.  Durch  dM  Eingehen  dee  Thentara  verde 
Wiesbaden  m  einen  Kurort  sweilen  Rangee  heral^gedrflokt  und  die  Stadt, 

welche  das  System  der  frQberen  Bevormundung  zu  trdbbausmSssiger  Entwicke- 
lung  und  unnatürlicher  Yergrosserung  gefQhrt  habe,  werde  ihrem  finanziellen 
Ruin  uberliefert,  llberdios  würden  durch  die  Kündigung  der  Kontrakte  dos 
Theaterperaonals  70 — 80  Wuhnungen  frei.  Ferner  würden  den  Geachüftsleuteu 
jShrüeli  nündeatens  100000  Golden  entzogen,  und  endlich  würde  eine  beträoht» 
liehe  Aniabl  von  Borgern,  die  aoasohtieealiob  vom  Theater  gelebt  bitten,  als 
brotlos  der  Stadtkaaee  snr  Last  fidlen.  Schliesslich  aber  vfirde  die  aus  der 
Erhaltung  seines  Theaters  sich  ergebende  Hebung  "Wiesbadens  als  Kurort 
nicht  allein  der  Stadt  zu  gute  komoiea,  sondern  auch  ganz  Nassau  weittragen- 
den Nutzen  bringen." 

äu  war  denn  seitens  des  ätadtvurstandes  das  Utilitätsprinzip  höchst  stim« 
mungavoU  in  den  Yordergruud  gestellt;  eine  vortreffliche  Ergänzung  dieser 
ersten  Eingabe  luldete  indesami  die  »weite  Petition,  die  da  erklärte,  sie  woUe 

das  Theater  nieht  im  mittelbaren  Dienste  und  zum  Schutze  der  städtischen 
Gewerbe,  sondern  im  unmittelbaren  Interesse  der  geistigen  Bildung  erhalten 
wissen.  Der  Staat  sei  nicht  nur  berechtigt,  sondern  vielmehr  verpflichtet, 
das  Theater  zu  erhalten  ah  eine  notwendig  gebotene  Anstalt  für  ästhetische, 
«sittliche  und  nationale  Bildung.  Kein  anderes  Institut  in  der  Beihe  der  staat- 
lichen Bildungsanstalten  habe  eine  ähnliehe  Madit,  so  gemeinnfltsig  auf  alle 
YolkskUssen  und  so  vielseitig  und  ergreifend  auf  den  Einzelnen  einzuwirken. 
Schliesslich  gipfelt  die  Petition  in  dem  Ilinweis,  dasa  mit  der  Auflösung  des 
Theators  Nassaus  einzige  Eunstanstalt  zu  Grabe  getragen  würde.  So  richten 
die  Petenten  dec  Wunsch  an  dio  Kuramer,  die  Regierung  zu  veranlassen,  dasa 

1.  das  Wiesbadener  Theater,  entsprechend  den  Forderungen  an  eiue 
geistige  Bildungsanstalt,  reorganisiert  und  verwaltet  werde, 

2.  dass  jährltoh  hü  der  Eanuner  der  Deckung  des  Kostenaufwandes 
entspreebende  Anüwderungen  eingereicht  werden,  daaa 

S.  abor  inswiachen  für  die  Zeit  vom  3.  Sqpt.  1848  bia  aum  8.  Sept. 
1849  v(m  der  Kammer  88000  Gulden  bewilligt  werden  mSchten. 

In  mehreren  Anlagen  wurde  der  letste  der  Anträge  motiviert  nnt  genauen 

Berechnungen  der  Budgets  anderer  Theater,  dio  teils  aus  den  Zuschüssen  der 
Souveräne,  wie  aus  r>f!VMitli(  hon  Staatsmitteln  ihre  Existonzniöglichkeit  gewännen. 
Im  Besundorcn  wurden  die  Kosten  Überschläge  im  Hinblick  auf  die  Uuftbeater 
iu  Darmstadt  und  in  Kassel  festgestellt. 

Damit  aei  der  Hauptinhalt  der  vorliegenden  Petitionen,  fuhr  der  Abge- 
ordnete fort,  vorgetragen,  da  die  dritte  auaaehlieaslieh  die  Motive  der  eraten 
und  iweiten  wiederhole.  Der  Ausschuss  der  Kammer  stimme  mit  den  Aus- 
führungen der  Petenten  um  so  mehr  iihcreiu,  als  dio  Bedeutung  ciiics  f^'uten 
Theaters  für  sittliche,  ästheti-cho  und  nationale  Bildung  ausser  Frage  stehe, 
und  es  ohne  Beispiel  sein  würde,  wenu  ein  Land  wie  Nasaau  und  eiue  Stadt 
von  der  Grdeae  und  dem  weltbekannten  Namen  'Wieebodene  vSUig  einea  Theatras 
entbehren  eolle.  gOleiehwohl",  sehloas  nun  der  Redner,  «sind  wir  nicht  in  der 
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Lage,  der  Yenamiidng  vorerst  die  BewUIigong 

pfohlen  SU  können  und  beanCragMi  daher,  die  drei  Petitionen  an  die  Beflperung 
mit  dem  Ersuchon  gelangen  zu  lassen,  die  Vorschläge  in  (vfifen  nnd  demnaohst 

der  Kammer  eine  geeigtieto  Vorlage  zu  machen." 

Mit  diesem  Antrag  erklärte  sich  der  HegierungskominiHsur  cinvcrstandcu, 
wenn  durch  Vorlage  eine»  Budgets  der  für  dea  Bedtaud  dcd  Theaters  erforder- 
liehe Bedarf  ermittelt  sdn  wOrde.  80  wird  die  beMhleuoigte  Wahl  einer 
Konmiirien  heiohloBaeo,  deren  Berichte  gleichfoHa  mjSgliehal  in  beachlennigen 

seien,  da  mit  dem  1.  September  die  Kontrakte  d«r  daratellenden  Kfioätler  zu 

Endo  gingen.  Dieser  Bericht  des  Ausschusacs  wurde  wiederum  vom  Abgeord- 
neten ("routz  und  zwar  hereits  am  24.  Auguät  in  der  unter  Vorsitz  des  Ab- 
georducten  Wirth  vereiaigieu  Kammer  im  Beiäoiu  der  Kegieruagskommissare 
Bertram  und  Werren  yorgetragen. 

Die  Notwendigkrit  eines  Theaters,  hisss  es  in  dem  Bericht,  habe  dw  Ans- 
Bobnss  ohne  wnterea  eingertnmt,  indem  d«i  Ansfllhrungen  der  Petenten  toU 

beigepflichtet  worden  sei,  nur  würde  sich  zunächst  fragen,  ob  nicht  der  Stadt 
selbst,  der  doch  der  unmittelbare  Nutzen  des  Theaters  zufliesse,  auch  dessen 
Erhaltung  zuzuweisen  sei.  Das  aber  sei  bei  der  tinanziellen  Lage  der  Stadt 
uamüglicfa. 

So  frage  es  sich  weiter,  ob  nicht  durch  die  Verbindung  mit  einer  benach-' 
harten  BOhne  ffilfe  in  schaffen  uL  Es  kirnen  Maina  nnd  Frankfurt  in  Frage. 
ISne  Yerdnignng  mit  dem  Mainser  Theater  habe  frflher  bestanden  nnd  ueht 
nun  Qedeihen  gereicht;  ein  Anknäpfen  mit  der  Frankfurter  Bahne  wQrde  es 
ebenso  wenig  thun.  So  sei  allerdings  zu  prüfen,  aus  welchen  Gründen  sich 
eine  Thoatersubventiou  aus  nffeutlichen  Mitteln  rof  htf'ertigen  lasse,  und  hier  nun 
griff  der  Bodnor  zu  den  gewichtigsten  idealen  Motiven,  die  iu  der  Frage  den 
letzten  AnsscUag  geben  mnssten:  «Wir  betrachten  das  Theater",  sagte  er, 
,als  allgemeine  Bildungsanstalt.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  eine  gute  Sehan- 
bflhoe,  indem  sie  zahllose  Schwächen  und  Thorheiten  geisselt  und  verspottet, 
tief  und  eingreifend  auf  die  Veredelung  des  Volkslebens  wirken  kann,  so  scheint 
uns  auch  unzweifelhaft  dem  Staate  die  Unterstützung  einer  Anstalt,  die  sich 
seinen  übrigen  Bildungsaubtalten  anreiht,  zuzumuten.  Da  nun  der  uassauische 
Staat  nunmehriger  Besitter  des  DomanialTermögens  sei,  so  erschaue  es  billig, 
dass  er  helfend  einträte.  Die  Stadtdirektion  habe  iwar  dto  Bitte  an  die  Kammer 
gerichtet,  im  Intereme des Tlieaters  die  Civilliste  des Landesherm  um  45000 Oulden 
zu  erhöhen.  Die  Kommi^nion  erwarte  aber  von  einer  vom  Hofe  unterstützten 
Bühne  die  erwünschten  Kesultuto  nicht.  Kr.dlirli  stellt  der  Abgeordnete,  da  die 
Kommission  sich  nicht  habe  verständigen  küuueu,  im  Verein  mit  dem  Abgeord- 
neten Fresenius  den persBulichen  Antoag:  »Die  Kammer  wolle  beschliessen, 
dass  das  hiesige  Theater  nach  Hassgahe  der  in  der  Yorstellung  der 
Einwohner  Wiesbadens  enthaltenen  Grundsätze  reorganisiert  werde 
und  eine  Summe  von  32  880  Gulden  oinHtweilen  für  das  Jahr  vom 
1.  September  1848  bis  1.  September  lä4B  als  Zuschuss  aus  der 
Domüuonkassp  bewilligt  werde." 
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Leider  erfuhr  dieser  besonnene  Antrag  nicht  alsbald,  vielmehr  überhaupt 
nicht  allseitige  Zustimmung.  Im  rn'c^^.  iitcil  erregte  er  eine  langatmige  Debatte. 
Man  müsse  erst  die  wirklicheu  Erträge  der  Domäuen  beziffern,  hiess  ea.  Man 
solle  zunücbst  eine  Summe  bis  ku  Ende  des  Juiirua  bewilligen,  nicinte  man.  Den 
adiCrftten  Aaadnick  luid  die  üppusiHon  io  der  Bade  des  Abgeordoeten  Lang. 
»Znoftehrt  mum  ieh  nuoh  degefeo  Torwehren*,  b^;aim  er,  „dais  man  dem  Staat 
eine  rechtliche  Pflicht  aufbürden  «ill,  das  Tfaeaiker  SU  erhalten.  Wenn  die  Stadt 
Wiesbaden  glaubt,  Entschä'liirungsansprflche  machen  zu  können,  so  mag  sie  »io 
gegen  diojenigeu  geltend  maclion.  welche  sie  gezwungen  haben,  das  Theater  zu 
bauen.  Mau  kann  auch  nicht  die  Ausgabe  für  das  Theater,  die  bisher  geleistet 
worden  ist,  als  mne  Lss^  die  auf  den  DtmiineD  mfat,  betnublm,  sonst  wftre 
jede  Aasgabe  des  Hofw  ebe  Domaniallast.  Man  hat,  meines  Wissens,  fftr  die 
Anforderung  vorgebracht,  sie  soll  gereclitfertigt  sein  im  Interesse  der  StiuU 
Wiesbaden  und  im  Interesse  des  Lande-<.  Wenn  zur  Erhaltung  der  Stadt  Wies- 
baden eine  Unterstützung  nötig  ist,  so  glaube  ich,  dass  wir  vollständig  da/u 
berechtigt  siud,  obgleich  uns  neulich  das  Recht  zu  derartigen  Dispositionen  über 
das  Staatsrermögen  beitritlen  winden  ist  Wir  geben  ja  UnterstOtinngen  sam 
Zweeke  des  Wegebaues,  nm  eme  Gemeinde  in  ibrem  Wohlstände  sn  «rlialten, 
ebenso  können  wir  es  bei  der  Stadt  Wiesbaden  thun.  Wenn  das  Theater  tat 
Erhaltung  der  Stadt  Wiesbaden  nötig  ist,  so  sind  wir  berechtigt,  eine  Unter- 
stutzung  zu  leisten,  es  handelt  sieh  nur  darum,  ob  für  Wiesbaden  ein  selbat- 
ständiges  Theater  nötig  ist,  oder  ob  es  mit  Mainz  verbunden  werden  könnte, 
und  um  die  Grösse  der  Uoterstützung.  Der  zweite  und  Hauptgrund  für  das 
Theater  ist,  dase  es  im  Interesse  der  Kunst  noeh  notwendig  sei,  ein  eolohes 
Institut  XU  erhalten,  und  dass  das  Ilieater  als  wesentiiehee  Bildungsmittel  an- 
zusehen sei.  Ich  will  das  zugeben,  aber  dann  wären  wir  doch  jedenfalls  in 
die  Notwendigkeit  versetzt,  das  Theater  zu  erhalten,  wenn  ohne  das  Wiesbadener 
Theater  dieses  Bildungsmittel  dem  Lande  entginge.  Wir  haben  kein  deutsches 
Inland  und  kein  Ausland  mehr,  das  haben  wir  gesehen  und  gehört  bei  Gelegen- 
heit der  Anwesenheit  von  Beiobstruppen,  die  neulieh  naeh  Unesbaden  gesogen 
worden  sind.  Denicen  EKe  noh  die  Grenze  uatorei  Landes  etwas  wmter  hinaus- 
gerOckt,  so  haben  Sie  ganz  in  der  Nähe  vier  Theater,  in  Mainz,  Frank- 
furt, Koblenz  und  das  im  Entstehen  begriffene  ITomburger  Theater; 
es  wäre  also  in  dieser  Beziehung  für  die  Notwendigkeit  hinlänglich 
gesorgt.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  wir  im  Interesse  dos  Landes  eine  solche  • 
Angabe  nieht  Terantworten  können,  weil  wir  die  Anstalt  nieht  notwendig  beben,  i 
Denn  der  Kunstsinn  kann  sonst  gepflegt  werden.  Es  bandelt  ndb  aber' 
ferner  darum,  ob  die  Stadt  Wiesbaden  nicht  zu  Grunde  geht,  wenn  das  Theater  ■ 
fallt.  Ich  glaube,  das  Theater  kunn  auf  der  gegenwärtigen  6tufe  nicht  er-' 
halten  werden,  weil  MO — 40000  (luhien  jährlich  hierfür  erforderlich  wären,  und 
wir  eine  solche  Summe  nicht  werden  geben  können;  ich  glaube  auch  nicht, 
dass  die  Stadt  Wiesbaden  einen  solohen  Znscbuss  Yon  40000  Qniden  verlangen 
wird,  ein  solcher  Zusdines  repriaentiert  eine  Million  Kapital.  Wur  woUmi  im 
Interesse  Wiesbadens  das  Theater  erhalten  bis  zum  letzten  Dezember,  und  so 
lange  ihm  Unterstütsung  leisten,  damit  die  Stadt  Wiesbaden  Oelogenheit  hat, 
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andere  Pliine  zu  briagon.  Geschieht  dies  und  zeigt  sich  sodann  die  Unmdglicb- 
keif,  das  Theater  zu  erhalten,  so  kann  os  phrn  nicht  erhalten  worden,  denn  die 
Kammer  wird,  wie  gesagt,  4üOUO  (Juldeu  nicht  verwilligen.  Ich  glaube,  da«8 
im  ftnacenten  Falle  der  Staat  allerdings  billige  Rücksicht  in  Beziehung  auf  das 
Gebittde  eintraten  laaaen  kannte;  du  k6nnt«  aW  dadurch  gMobebeo,  dus 
das  Gebäude  vom  Staate  acquiriert  and  venrandet  wOrde.  Bd  der  Anfordening 
ist  in  Anschlag  gebracbt|  daie  der  Spielpfichter  5000  Gulden  zum  Theater  zu- 
schiesst.  Dieser  Zuschuss  wird  wegfallen  und  wir  worden  den  Ausfall  decken 
müssen.  Weun  wir  einmal  40000  Guldou  bewilligen  iiml  das  Theater  für  eine 
StaataansUlt  ansehen,  so  wird  sich  die  Summe  bald  auf  45000  Gulden  erhüben 
und  spltar  aof  60000  Onldco.  Denn  solche  Bommen  erhöhen  sieh  gar 
gerne.  Ich  glanhe^  daas  wir  da*  Haaa  der  BOUgkeik  ToUatiadig  enchftpfeiit 
wenn  wir  der  Stadt  Wiesbaden  6  oder  10000  Gulden  zur  Erhaltung  des  Theaters 
zuschieeaen,  und  ihr  dadurch  Gelegenheit  geben,  mit  Frankfurt  oder  Maina  in 
Unterhandlung  zu  treten  und  Pläne  vorzulegen." 

Hierauf  erwiderte,  nach  kurzer  Meinungsäusserung  des  Abgeordneten 
Sobmidt,  der  B^gierangikomniiaMr  Werren: 

»Die  Grande,  die  der  Abgeordnete  Lang  angeführt  hat,  der  die  Bewohner 
von  Nassau,  welche  die  Befriedigung  der  Kunstbedürfnisäe  suchen,  auf  die 
Umgehung  verweist,  auf  Mainz,  Frankfurt,  Koblenz  und  Homburg,  beweisen  zu 
viel,  also  so  gut  wie  nichts.  Aua  denscli;en  Grütuleu  würde  folgen,  dass  wir 
z.  B.  keines  Gymnasiums  bedürfen,  weil  Gymuasieu  an  anderen  Orten  besteben. 
Wenn  diese  Steaten,  weldie  die  Kotten  Ar  Gymnasien  aufwenden  haben,  eben- 
so dichten,  wenn  sie  in  Berfloksiohtignng  desaea,  dasa  in  Naasan  dr«  Gjrmnasien 
sind,  ihre  eigenen  anfheben,  und  so  vice  versa  unser  Staat,  so  blieb  keines 
übrig,  und  genau  ebenso  würde  e«  mit  dem  Theater  gehen.  Ich  glaube,  dass 
die  Kanutier  namentlich  von  der  Ansicht  ausgehen  wird,  wenn  sie  überhaupt 
eine  Verwilligung  gewähren  will,  dass  das  Theater  eine  Staatsbilduugsanstult 
sei  Sohlteaalioh  mnaa  ich  nkA  sodann  auch  dagegen  aussprechen,  dass  man  die 
Yerwüligttng  nur  bis  snm  Ende  dieses  Jahres  gebeo  will.  Der  Gmnd,  weshalb 
die  Sache  als  so  dringlich,  sowohl  von  der  Regierung,  wie  ton  der  Kammer 
anerkannt  worden  ist,  liegt  darin,  dass  da^i  Theatcrporsonal  gerade  jetzt  bei 
Abschluss  seiner  Kontraktzeit  Sicherheit  haben  wollte  und  musste  über  das 
Suhicksal  des  Theaters,  also  eine  Garantie  für  den  Fortbestaud.  Diese  Qewiss- 
hoit  wird  aber  nicht  gegeben,  wie  mehrere  Redner  gesagt  haben,  dlimdi  eine 
Yerwilligung  blos  bis  inm  1.  Januar  kommenden  Jahres,  oder  durch  eine 
Verweisung  auf  eine  Ymrbindung  mit  Mainz,  indem  daranfliin  keine  neuen  Kxm* 
trakte  abgeschlossen  werden  können.  (Allgemeines  Bravo  auf  der  Galerie.) 
Ich  glaube,  dass  die  Kammer  diesem  Antrage  nicht  zustimmen  sollte,  dans  sie 
dagegen  durch  Verwilligung  der  angeforderten  Summe  eine  Pflicht  erfüllt,  welche 
die  fortgeschrittene  Bildung  unseres  Zeitalters  ihr  auferlegt.* 

So  wird  denn  mit  Emsigkeit  nnd  Begeisterang  weiter  debattiert,  ob  das 
Theater  städtisch  oder  staatlich  werden  sollen  Gegen  das  letit«e  erkürte  sieh 
im  Besonderen  der  Abgeordnete  Raht,  ein  Führer  der  Linken:  «Die  Ansicht 
de«  Abgeordneten  Justi",  behauptete  er,  ,das  Theater  für  eine  Stautaanstalt 
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m  ericUren,  gellt  weit  über  die  Petition  liintoe;  in  dieser  wird  nur  um  eine 
Untentfttrang  gebeten,  darum  muss  dieser  Antrag  in  anderer  Form  behandelt 
werden.  Es  kann  dem  Abgeordneten  Justi  überlassen  bleiben,  in  geschufts- 
nrdnungsmüssiger  Form  einen  Antrag  darauf  zu  stellen;  dann  mu.ss  er  geprüft 
und  diskutiert  werden  und  alle  Stadien  der  Geschäftsordnung  durchlaufen,  bei 
dieser  Geldbewilligung  aber  kann  er  nicht  zur  Beratung  kommen.  —  —  loh 
wOI  kdn  Ideal  tob  einem  grooaen  Btaat^biete  nehmen;  grosee  Staatui 
haben  die  Theater;  wenn  aber  dieaer  QmndBafta  anf  die  Einführung  aoleher 
Institute  auf  kleine  Staaten,  wie  der  unsrige,  angewendet  werden  soll,  so  wird 
der  Druck  in  Beziehung  auf  die  Kosten  sehr  gross  werden.  Ein  Theater  ist 
notwendig  in  grossen  Städten,  und  es  wird,  wie  z.  B.  in  Paris,  viel  darauf 
Torwendet,  jedoch  in  anderer  Absicht,  es  geschieht,  um  den  Arbeitslosea  Arbeit 
nnd  Yer^Kewil  an  geben  naoh  dem  bekaönten  Satie:  panem  et  tSntmml  ala 
Zeratreanng  nnd  Befriedigong  dee  emp6mngaafiehlig«i  Telkea.  Dae  war  der 
Grund.  Et  iet  sodann  von  mehreren  Rednern  bemerkt  worden,  dass  das  hiesige 
Theater  ganz  aufhören  soll:  das  wird  nach  meinem  Antrag  nicht  der  Fall  sein. 
Ich  habe  zugegeben,  daas  eine  Subvention  von  selten  des  Staates  stattfinden 
könne,  dass  mau  aber  auf  eine  sparsame  Einrichtung  bedacht  sein  m&ssOi  da* 
mit  di»  SnbfeiitioB  an&nbringen  iat  Man  hat  ton  YerlMiidiuigsvereadMm  mit 
FrankforC  nnd  Hains  gesproehen  und  die  froheren  Beispiele  als  Alymahnnag 
für  eine  jetzige  Verbindung  angeführt.  Diese  Beispiele  sind  aber  nicht  mehr 
am  Platze.  Der  Glanz  von  Wiesbaden  ist  unter  der  vorigen  Einrichtung  des 
Theaters  sehr  gehoben  worden,  er  hat  seither  bedeutend  abgenommen,  mithin 
wäre  erwiesen,  dass  diese  früher  bestandene  Einrichtung  den  Glanz  der  Kur 
und  den  Wohlstand  der  Stadt  nicht  herabdrückeu  wird. 

Wenn  auf  das  Sddeksal  dar  beim  Theator  angesldttea  Personen  hinge- 
deotet  wetdstt  ist,  eo  ist  dies  swar  geeignet^  nm  IGtleid  au  erwedcen,  alwr 
nicht  auf  Biaatshandlnngen  Einfluss  auszuüben;  es  ist  nachgewiesen  und  kann 
als  sicher  angenommen  werden,  dass  das  Theater  in  Wiesbaden  fortbestehen  kann, 
wenn  man  andere  Einrichtungen  triftt  unil  wenn  etwas  grössere  Anstrengungen 
geschehen.  Man  hat  nach  dem  Etat  aus  der  Stadtkasse  uur  500  Guldeu  dazu 
gegeben:  ieh  glanbe,  dass  die  miinltelbareii  TerCeOek  die  der  Stadt  Wiesbaden 
ans  dem  Theater  angehen,  wobl  eine  grSesete  Ansireogniig  der  Stadt  fordern. 
Aus  dem  Umstände,  daas  der  Stadt  unter  der  alten  R^ienmg  angegeben 
worden  ist,  ein  Theater  zu  errichten,  wird  man  eine  Verpflichtung  für  uns 
nicht  ableiten  wollen,  das  Theater  zu  dotieren.  Ich  glaube,  wenn  dies  ge- 
schehen ist,  SU  war  es  eine  ausserordentliche  Überschreitung  der  Befugnis  der 
Staatsbehörde,  und  kann  Grund  zu  einem  Kegress  gegen  diejenigen  abgeben, 
die  ^oh  so  etwas  erlaubt  haben.  Ieh  glanbe  aneh,  daae  eine  sohdie  Über- 
scbreitang  durah  Anwendung  Torfkseungsmässiger  Mittel  hfttto  beeritigt  werden 
kSnnen,  man  hätte  ja  nötigenfalls  bis  zum  Bundestag  gehen  können, 
um  zu  verhüten,  dass  man  der  Stadt  eine  Ausgabe  von  230000  Gulden 
gegen  den  Willen  der  Stadt  auferlege.  Ich  sehe  aber  aus  diesem  Um- 
stände keine  YerpHichtuug  lür  das  Laud,  etwas  auszugeben  für  den  vorliegen- 
den ZwMk.  Wftre  der  Begriff  einer  Siaatsanstalt  auf  das  Theater 
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fOr  anwendbar  erklärt,  so  wQrde  man  bald  von  der  Wfirde  des 

Staates  Sprechen,  weloher  dieses  uud  jenes  Orossariige  in  den  Ein- 
richtungen fordere,  und  man  würde  sie  vergleichen  mit  rinderen 
grossen  Anstalten,  und  die  Ausgaben  hätten  gar  keine  (ireiizen 
mehr.  Jedenfalls  bitte  ich  zu  beachten,  dasä  der  Antrag,  das  Theater  zu  einer 
Staatsanstalt  sn  erklSren,  nieht  in  diMer  Form  geschehen  kann."*) 

Hierauf  eigriff  das  Wwt  der  Abgeordnete  Fresenius.  Ob  die  Stadt,  führte 
er  ans,  wenn  sie  sich  gegen  den  gezwungenen  Theaterbau  widersetzt  und  nach 
der  Bemerkung  des  Abgeordneten  Raht  an  den  Bundestag  gewendet  haben 
würde,  von  dort  Recht  bekommen  hätte,  sei  sehr  zsvcifolhaft ;  höchst  wahr- 
scheinlich würde  der  Prozcss  bis  auf  die  heutige  Stunde  noch  nicht  erledigt 
sdn.  ISn  sweiter  Orund,  der  für  das  Gesuch  der  Stadt  Wiesbaden  spreche, 
sei  der,  dass  die  DomAnen  bis  jetst  den  ndtigen  Znsdiuss  snm  Theater  geleistet 
hüten.  Die  Dominen  seien  Staatseigentum  geworden,  und  es  Hessen 
sich,  wenn  auch  keine  RechtsgrOnde,  doch  gewiss  ebenfalls  Billig- 
keitsgründe  dafür  anführen,  dasa  derjenige,  welcher  die  Domänen 
bekonnnen  habe,  daraus  ho-it reiten  müsse,  was  vorher  daraus  bestritten 
worden  sei.  Aber  auch  diu  Klugheit  erfordere  es,  dass  das  Theator  furtbestehe, 
denn  wenn  Wiesbadens  Blflte  unke,  so  verlSre  mit  der  Stadt  das  ganie  Land. 
Das  bedOifo  keines  wetteren  Bewdses.  «Wenn  em  Olied  krank  ist",  fohr  der 
Bednar  for^  ,so  leidet  der  ganse  Körper  mit  und  wenn  das  Herz  krank  ist, 
80  ist  es  der  ganze  Körper  —  eine  Residenzstadt  kann  auf  diese  Weise  ver- 
nichtet werden.  —  Und  endlicii  -  die  (terochtigkoit  verhingt,  dass  die  Theater 
bestehen.  Ks  wäre  wahrhaftig  kein  Fortschritt,  sondern  ein  Kückacbritt,  wenn 
man  wegmi  der  materieUen  Interessen  die  geistigen  gans  in  den  Hintergrand 
drfleken  wflrde;  die  Kunst  rerdlent,  wie  der  Ackerbau,  die  Gewerbe,  de  ver- 
dient wie  die  Wissenschaft  geschützt  zu  werden.  Wir  üben  keine  'Willkür, 
sondern  ein  Recht  aus,  wenn  wir  Wiesbaden  eine  Kunstanstalt  erhalten;  dass 
xie  eine  andere  Einrichtung  erhalten  muss.  das  versteht  sich  von  selbst,  und 
dass  die  Anstalt  gerade  hier  erhalten  wird,  das  ist  darum  niHig,  weil  Wiesbaden 
die  Besidens  und  die  grüsste  Stadt  im  Land  ist  Ich  würde  ebenso  warm 
daflir  spreehen,  wenn  das  Theater  hrgendwo  andos  angelegt  wire;  also  Klug- 
heit, Billigkeit  und  Gerechtigkeit  mfissen  uns  dafür  bestimmen,  dass 
wir  das  Theater  erhalten.  Es  ist  davon  gesprochen  worden,  dass  wir  das 
Theater  mit  den  Theatern  anderer  Städte  vereinigen  können,  das  ist  aber  nicht 
wohl  ausfuhrbar.  Ein  Theater,  wie  wir  es  als  Bildiingsanstalt  bedürfen, 
muss  von  der  Art  sein,  dass  es  die  utiouaibildung  steigert,  dass 
es  dem  Yolke  die  Gesohiehte  und  die  Kunst  vorführt  Wenn  man 
diesen  Zweck  nicht  im  Auge  hat,  so  kann  man  sich  eine  wandernde 
Truppe  kommen  lassen,  eine  solche  gäbe  vielleicht  noch  etwas  dazu, 
wenn  man  ihr  das  Gebäude  unentgeltlich  überliease.  —  Wir  müssen 
aber  das  Ideal  einer  Büline  im  Auge  haben,  nicht  ihr  Zerrbild.  Man 
hat  gesagt,  das  Theater  dürfe  keine  titaatsanstalt  sein,  allein  das  soll  auch 
jetst  nicht  gesagt  werden;  wir  haben  jetit  noch  keine  definitiTO  Entschliessong 
darüber  su  fessen;  dw  Antrag  geht  nur  auf  ein  Jahr.   Also  die  Frsge,  ob 
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das  Theater  eloe  Staataeiutott  sein  soll,  wird  später  sor  Spraehe  koiiinen 
mflssen,  jetzt  ut  es  nur  eine  provisorische  Bewillignog  auf  ein  Jahr  nod  ich 
glanbe,  dies  liest  sich  leicht  rechtfertigen, 

1.  weil  68  niclit  anflehen  wirrl,  MUglieder  einer  Bühne  auf  eine  so 
kurze  Dauer  von  wenigen  Munaten  zu  engagieren ;  die  tüclitigon 
Mitglieder  werden  sich  nicht  darauf  einlassen,  sondern  anderwürta 
em  EDgagemeot  snchtti,  es  kann  somit  Icein  tftehtiges  Personal 
enga^ert  werdra, 

2.  der  Orund  derjenigen,  welche  die  Sache  von  dem  Stand  der  Do- 
mänen abhängig  machen  wollen,  ist  wieder  nicht  »ticlilialtig;  wir 
werden  wohl  ein  Jahr  brauchen,  um  zu  erfahren,  wie  viel  das  Do- 
manial vermögen  dem  Lande  einträgt.  Meine  llerreo!  Erhalten  wir 
das  Theator  unserem  wii^gen  Kurort*. 

Diesen  warmhostgeni  Worten  folgte  dn  lebhaftea  BraTo  fön  der  Galerie, 
das  sieh  der  Torsitiende  Wirth  freilioh  «emstlieh  Torbat*.  Das  Auditorium 

dürfe  weder  billigend  noch  missbiliigond  über  die  Redner  laut  worden.  Darauf 
führte  der  Abg.  Fresenius  seine  Rede  zum  Schlüsse:  „Es  fragt  sich,  wollen 
wir  vor-  oder  zurückschreiten.  Ein  gutes  Theater  fiirdert  die  Kultur,  das  wird 
Wühl  Niemand  leugnen,  —  dasa  Männer,  welche  den  Fortschritt  Wullen,  die 
Kultur  befördern  müssen,  wird  wohl  eben&dls  Niemand  bestreiten.  Wer  dem- 
naeh  gegen  die  Anfireehterhaltung  des  Theaters  sUmmt,  sage  nur  nieht,  dass 
er  dem  Fortsehritt  hol^gel* 

So  sieht  eich  die  Debatte  In  die  L&nge.  Die  Linke  verwahrt  sich  unter 
Qelftehter  gegen  die  Verdächtigung,  sie  sei  aus  Rückschrittsmännern  gebildet* 
jWill  man  das  Thoater  fortbestehen  lassen",  variierte  dann  der  Abg.  Qrossmann 
das  Tlu  niii,  ,>io  iiiuHs  man  auch  die  Mittel  dazu  bewilligen.  Mit  einer  Bewil- 
ligung hin  zum  1.  Juuuur  1849  ist  nichts  getban.  Ich  erlaube  mir  schlicsa- 
lieb  auf  die  Worte  nnseree  liebenswürdigen  DIehters  4ber  unser 
kleines  nassanlsehes  Yaterland  aufmerksam  au  machen.  Sie  lauten: 

«Seltsames  Landl  Hier  haben  die  Flflsse  Geschmack  und 

die  Quellen; 

Bei  den  Bewohnern  allein  bab'  ich  noch  keinen  verspürt."') 
Lassen  Sie  uns  nicht  die  Hymnasien  und  das  Th  eator  abschaffen. 
Sonst  würde  jenes  Wort  des  Dichters  wieder  zur  Wahrheit  werden, 
wie  es  dies  früher  war." 

lu  ätinhcliom  Sinne  äusserte  sich  der  Abgeordnete  Bertrum.  Es  könne 
sein,  sagte  er,  daas  die  Kammw  sdion  In  6  Woohen  geschlossen  worde.  Was 
dann  am  1.  Januar  geschehen  soUef  Der  Wohlstand  der  Stadt  hinge  fai 
hohem  Grade  von  dem  Fortbestände  des  Theaters  ab.  Man  fördere  das  Staats- 
interesse weit  eher,  wenn  man  Kunstanstalten  bo8toli(>n  l  i'^sc,  die  fremdes  Geld 
ins  Land  brächten,  das  die  Leute  veranlasse,  allerlei  l  iitcruehinungen  zu  inachen, 
die  dem  Staate  wiederum  ciuträglich  seien.  Wenn  man  sage,  bis  1.  Januar 
1849  kOnna  man  sich  mit  Frankfurt  oder  Mains  Tsreinigen,  dann  bringe  man 
eine  Ifasse  von  Hausbesitzern  an  den  Bettelstab  und  die  Hitglieder  der  hiasigan 
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Bühnengeaellschaft  zur  Yorzweiflung.  Hierauf  erklärt  der  Abgeordnete  Raht, 
dass  der  Termia  bis  auf  den  1.  Januar  1849  in  der  Vorauasicbt  gestellt  worden 
sei,  dass  bis  dahin  die  Domünenfrage  erledigt  sein  werde.  „Ich  glaube  sodann 
bemerken  zu  müssen",  weudet  er  sich  gegen  den  citatentüchtigen  Kollegen 
Gross  mann,  „daas  der  von  dem  vorletzten  Redner  erwähnte  injuriöse  Auaspruch 
gegen  die  Nassauer  wenigstens  in  dieser  Versammlung  nicht  hätte  vorkommen 
sollen."  Hierauf  versetzt  wiederum  kurz  und  bflndig  der  Abgeordnete  Q  ross- 
mann: „ich  weise  die  Äusserung  des  Abgeordneten  Raht  entschieden  zurück, 
ich  weiss  sehr  gut,  was  ich  zu  sagen  habe.  Der  Herr  Abgeordnete  muss  mich 
gar  nicht  verstanden  haben!" 

Schliesslich  nähert  man  sich  aber  doch  auf  solche  unterhaltende  Art  der 
Abstimmung.  Zunächst  fasst  der  Vorsitzende  Wirth  die  Ergebnisse  der  Aus- 
einandersetzungen dahin  zusammen: 

I.  Die  Abgeordneten  Fresenius  und  Creutz  haben  vorgeschlagen, 
die  Kammer  wolle  beschliessen,  dass  1 .  das  hiesige  Theater  für  eine 
Staatsanstalt  zu  erklären  sei  und  2.  die  Summe  von  33000  Qulden 
als  Zuschuss  zu  bewilligen  sei. 
II.  Der  zweite  Antrag  ist  der  der  Abgeordneten  Justi  und  Wimpf 
und  geht  dahin,  109C0  Qulden  bis  zum  1.  Januar  1849  zu  be- 
willigen. 

lU.  Der  dritte  Antrag  ist  der  des  Abgeordneten  Raht:  bis  zu  dem 
1.  Januar  6000  Oulden  zu  bewilligen. 

Der  Antrag  des  Vorsitzenden,  in  chronologischer  Ordnung  die  Abstimmung 
folgen  zu  lassen,  wird  angenommen.  So  wird  denn  der  Antrag  Creutz - 
Fresenius  —  auch  in  erfolgter  Gegenprobe  —  mit  20  gegen  19  Stimmen 
verworfen.  Hierauf  wird  über  den  Antrag  der  Abgeordneten  Justi- Wimpf 
auf  Bewilligung  von  10 960  Gulden  abgestimmt  und  solcher  mit  29  Stimmen 
angenommen.  , Hierdurch  wird",  erklärte  der  Vorsitzende,  „die  Abstimmung 
über  den  Antrag  des  Abgeordneten  Raht  überflüssig."  — 

So  hatte  die  Wiesbadener  Theaterfrage  des  Jahres  1848  zunächst  ihre 
Lösung  gefunden.  War  auch  in  den  Vordergrund  der  Erörterungen  der  mate- 
rielle Nutzen  der  Stadt  gerückt  worden,  so  hatte  schliesslich  doch  der  deutsche 
Idealismus  in  freilich  kleinstaatlicher  Benommenheit  das  entscheidende  Wort 
gesprochen ;  und  hatte  auch  einer  der  Abgeordneten  in  bitterem  Humor  das 
Distichon  Schillers  in  die  Debatte  hineingerufen : 

, Seltsames  Land!  Hier  haben  die  Flüsse  Geschmack  und  die  Quellen; 
Bei  den  Bewohnern  allein  hab'  ich  noch  keinen  verspürt ! 

so  war  CS  doch  eines  der  köstlichsten  ästhetischen  Evangelien  des  deutschen 
Volkes,  Schillers  Aufsatz:  , Die  Schaubühne  als  eine  moralische  Anstalt 
betrachtet",  an  dessen  Hand  man  die  schliessliche  Lösung  fand.  ,Es  ist 
die  Ansicht  von  Scbelling",  hatte  einer  der  Redner  gesprochen,  ,der  Staat  sei 
die  Realisierung  der  Rechtsidee.  Es  giebt  aber  auch  noch  eine  Ansicht  vom 
Staate,  wonach  derselbe  der  Inhalt  aller  Anstalten  ist,  welche  die  Erreichung 
der  höchsten  Ausbildung  der  menschlichen  GeselUohafl  bedingen.    Wenn  man 
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da*  Theater  als  Bilduagsaastalt  betrachtet,  so  gehört  es  zu  denjenigea,  su 
deren  Ernohtang  und  Forteilialtang  die  Staatagewalt  gans  besonders  Terpfliebtei 
ist  Ich  TerwwBe  auf  die  Abhandlung  Scbillera  Tom  ^Rieater  als  BUdmigs- 
anstalt.   Auch  lehrt  die  Geschichte",  fuhr  der  Abgeonlnotc  (er  hiess  Leisler 

und  war  ein  Hauptvertreter  des  schönen  Antrags  Creutz-Frosonius)  frei 
nach  Schiller  fort:  ,Auch  lehrt  die  Geschichte,  dass  man  die  'riicater  ineistc-nt! 
ao  angesehen  hat.  Gehen  wir  zurück  auf  Griecheuiaud  und  lium,  so  tiudcu 
wir  in  grossartigem  Uasistabe  öffentliche  Spide  anf  eine  Weise«  wie  wir  sie 
in  unserer  Zeit  nioht  finden.  Die  Unterstfitcung  soleher  Anstalten  kann  In  der 
neueren  Zeit  in  monarchischen  und  in  manchen  anda«n  Staaten  gründen 
worden,  auch  in  dem  republikanischen  Venedig. 

In  ähnlichem  Sinne  hatte  das  Spezialvotum  des  Abg.  Justi  gelautet: 
,Auf  verschiedcuen  Wegen  zeigt  sich  der  Mensch  als  geistiges  Wesen 
und  sacht  die  Kategorien  des  Oeistes  im  Leben  danusteUen. 

Die  Beligion,  die  Kunst,  das  Beoht,  die  Wissonsehaft  und  das  soiiale 
Leben  sind  die  Formen,  in  denen  sich  der  Mensch  als  geistlos  Wesen  zu  er- 
kennen gibt,  und  welche  susammeu  das  Leben  in  dem  Staate,  den  Staat  selbst 
ausmachen.  Der  Kochtsstaat  als  solcher  umfasst  nur  eine  jener  Seiten  und  es 
ist  bisher  eine  grosse  Anmassung  gewesen,  diese  Seite  allein  als  den  Staat  zu 
betrachten,  indem  doch  erst  alle  jene  Erscheinungen  zusammen  den  Staat  aus- 
maehen,  wnl  erst  duroh  diese  alle  BedOrfiBisse  des  Heosoben  sur  BeMedigung 
kommen. 

Hierduidi  ist  erwiesen,  dasa  die  Kunst  ihre  Notwendigkeit  im  Staate  hat, 

und  dass  wir  ein  Institut,  welches  sie  vertritt,  welches  das,  was  die  Poesie  und 
Musik  Hohes  scliaflTt,  lebendig  vorführt,  nicht  untergehen  lassen  dürfen.  Augen- 
blicklich ächeinou  die  materiellen  luterensen  alles  absorbieren  zu  wollen,  sie 
haben  jetzt  gewiss  dne  grosse  Bedeutuug,  ab»  wir  dflrfen  doch  die  geistigen 
Interessen  dabei  nicht  untergdien  lassm,  sondern  mflssen  aneh  diesen  Ihre 
owigon  Rechte  nehem.  Um  nun  beiden  Interessen  in  ihrem  gebieterischen 
Rechte  Rechnung  zu  tragen,  ist  es  nötig,  sich  einerseits  näher  über  den  Stand 
des  Fonds  zu  informieren,  woraus  früher  die  Kosten  bestritten  wurden,  anderer- 
seits sich  über  die  innere  Organisation  weitere  Kenntnis  zu  versehaÖ'eu,  um 
dann  ^ter  eine  neh  darauf  stützende  bestimmte  Bewilligung  eintreten  lu 
lassen*. 

Wenn  dieser  Antrag  siegte,  so  muss  eingerfiumt  werden,  dass  der  Wies- 
badener Presse  das  Zeugnis  gebührt,  ihrerseits  mehrfach  erklärt  zu  haben,  dass 
die  öffentliche  Stimmung  und  Meinung  des  Landes  sich  in  vollem  Einklang 
sowohl  mit  den  opportunistischen,  wie  den  idealistischen  Motivierungen  der 
Kammerredner  befinde.  So  schrieb  iu  No.  158  die  «Freie  Zeitung"  unter 
Wiesbaden,  18.  August:  „.  ,  .  Wann  man  in  billige  Erwägung  zieht,  dass 
^neabaden  es  war,  welches  anf  unejgennfitnge  Weise  Iftr  Realinerung  der 
Ittn-Errungenschaflen,  deren  materielle  Yorteile  dem  übrigen  Lande 
sum  grossen  Teile  zugefallen,  in  erster  Reihe  gekämpft  hat;  wenn  forner 
erwogen  wird,  dass  die  Stadt  im  Jahr  182ü  vom  Gouvernement  gleichsam  ge- 
zwuugeu  wurde,  nicht  nur  ein  Theater  (was  21d00U  Gulden  gekostet)  zu  er- 
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bauen,  sondern  überhaupt  auch  seine  finanziellen  Kräfte  dem  öffentlichcD 
Intcresao  vielfach  zum  Opfer  zu  bringen,  indem  dieselbe  treibhausartig 
aus  ihrem  natürlichen  Entwickelungsgang  herausgerissen  und  aller 
Einsprache  ungeachtet  in  einem  seinen  Erwerbsquellen  durchaus 
widersprechenden  Verhältnisse  vergrössert  wurde  und  endlich,  dass 
die  Stadt  bei  einer  Schuldenlast  von  336000  Gulden  seit  geraumer 
Zeit  schon  die  höchsten  direkten  Steuern  neben  einer  bedeutenden 
Accisabgabe  erheben  rausa  und  somit  nicht  im  stände  ist,  das  Theater* 
institut  aus  eigenen  Mitteln  zu  unterhalten,  dürfte  es  nicht  ungerecht» 
fertigt  erscheinen,  wenn  man  es  mindestens  für  eine  moralische  Verbindlichkeit 
des  Landes  erklärt,  dass  es  der  Stadt  Wiesbaden  zur  Erhaltung  eines  selbst- 
ständigen  Theaters  eine  zwar  entsprechende  Unterstützung  aus  allgemeinen 
Mitteln  verwilligt  —  eine  Unterstützung,  wie  sie  bis  jetzt  in  keinem 
kou-stitutioncUen  Staat,  ja  selbst  in  der  Republik  Frankreich  ver- 
weigert wurde! 

Sollte  dies  jedoch  wider  Verhoffen  aus  übelangeordneter  Sparsamkeit 
nicht  geschehen,  so  wird  Wiesbaden  —  um  nur  den  materiellen  Punkt  zu 
berühren  —  bis  auf  den  innersten  Kern  erschüttert:  ein  70000  Gulden  um- 
schlagendes Personal  ca.  von  160  Köpfen  (über  die  Uälfte  hiesige  Einwohner 
und  Familienväter),  wird  brotlos,  zahllose  Wohnungen  bleiben  unbewohnt, 
JJunderte  von  Fremden  werden  den  traurigen  Kurort  unbesucht  lassen,  während 
die  Winterkur,  die  in  den  let/.ten  Jahren  so  erfreuliche  Resultate  lieferte,  auf 
Null  reduziert  wird.  Mit  einem  Wort:  das  freundliche,  mit  so  mannigfachen 
und  empfindlichen  Opfern  vergrösserte,  verschönerte  und  sich  mitbin  eines  an- 
»tändigen  Hufs  erfreuende  Wiesbaden  (worauf  unsere  nassauischen  Brüder 
weniger  mit  Neid,  als  mit  Stolz  blicken  sollten)  wird  von  seiner  Höhe  herab- 
gerissen, zu  einem  zweiten  Wetzlar  degradiert  und  —  ruiniert". 

Mochte  dies  allzusehr  vom  Utilitätsstandpunkt  Wiesbadeus  pro  domo  und 
pro  urbe  gesprochen  sein,  als  dass  jenseits  der  städtischen  Gemarkung  den 
Artikel  des  jungen  und  bereits  von  trefflich  dirigierter  Konkurrenz  heimgesuchten 
Hluttes")  ein  ungetrübtes  Wohlwollen  willkommen  geheissen  hätte,  so  wusste 
die  Weisheit  der  jungen  Schriftleitung  im  Brustton  einer  keineswegs  städtischen 
Interessen  einseitig  verhaftet  bleibenden,  vielmehr  das  All  des  Landes  fürsorglich 
umfassenden  wahren  Nationalität  sich  zu  jenem  politischen  Idealismus  empor- 
zuschwingen, welcher  das  Wiesbadener  Kunstinstitut  viel  weniger  um  der  Stadt, 
als  um  „der  Heiligkeit  der  Kunst,  um  der  Idee  des  Schönen,  um  der  National- 
erziehung"  —  kurz,  um  einer  Reihe  von  idealen  Prinzipien  und  Kulturauf- 
gaben  willen  erhalten  wissen  wollte,  die  in  jenem  erstcitiertcn  Artikel  völlig 
ausser  Gesichtsweite  der  „Freien  Zeitung*  verblieben  waren.  Diesmal  — 
zehn  Tage  später,  also  am  23.  August  —  erschien  die  Sachlage  in  den  Augen 
des  Blattes  unter  einer  mehr  transcendenten,  über  alles  StofHich  -  Materielle 
und  alle  niederen  Nahrungabedürfnisse  platonisch  erhabenen  Auffassung.  Der 
Artikel  erschien  diesmal  arant  In  hitrc,  als  ein  Publizistisch-Selbständiges,  von 
«•iuem  besonderen  Titel:  „Die  Tlieaterfrage"  gekrönt.  Er  lautete  folgender- 
niasseu: 
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„Nachdem  schon  mehrmals  diese  Frage  iu  diesem  Blatte  erwogen  worden 
iit,  haiton  wir  es  gldohwohl  tarn  Zweek  allseitiger  [Mne  iUae  UtermuuIJ 
YeratftndigiiDg  niebt  fOr  aberflQwig,  noohmals  in  dieser  Angelegenheit  das  Wort 

SU  ergreifen. 

Bokftiiiiflirli  stolif  OS  mit  dem  Toiiipol  Thalias  in  Wiesbaden  so,  dass 
wenn  von  seitcu  des  Staats  nicht  eine  nainiiaü.'  Summe  der  Theaterkasse  vor- 
gestreckt wird,  die  Pforten  jenes  Tempols  sic)i  scldiesncu  inUssen.  Nun  hat 
die  Stadt  Wiesbaden  bei  der  Kammer  dringend  gebeten,  letstere  mSge  doch 
dem  Theater  der  Stadt  Wiesbaden  zu  HUfe  kommen«  «eil  sonsten  durch  den 
Bnin  des  Theaters  nicht  nur  Brotlosigkeit  des  nicht  unbedeutenden  Theater- 
personals herbeigeführt  wurde,  sondern  aiu  h  die  Eiunahnisquelien  der  Stadt 
Wiesbaden  selbst  iu  bedeutendem  Orade  ver.itopft.  würden. 

Wie  sehr  wir  nun  auch  wünschen,  dass  die  Künstler  ein  ihrem  würdigen 
Berufe  eotapreehendes  Anskammen  Buden  mochten^  ond  so  sdur  wir  wfinschen, 
dass  der  Wohlstand  der  Stadt  Wiesbaden  sieh  immer  blähender  entfidto,  so 
müssen  wir  doeh  offen  bekennen,  dass  wir  deswegen  bloss,  weil  im  Falle 
der  NichtUnterstützung  Wiesbaden  bedeutender  Nachteil  treffen 
würde,  eine  nicht  unboträohtlifhe  Vorausgabunp  (sie)  aus  der  Staats- 
kasse zum  Zwecke  der  Aufrochterhaltung  des  Theaters  nicht  für 
gerechtfertigt  erachten  können. 

Es  gibt  noch  Tide  ungleich  ärmere  Gemeinden  im  Lande  ab  Wiesbaden, 
für  welche  es  ungleich  schwer»  ist,  das  notwendige  Brot  an  erwerben,  und 
mit  demadben  Recht  wie  Wiesbaden  eine  so  bedeutende  Unterstützung  ver- 
larii^f,  ganz  mit  demselben  Recht  könnten  es  alle  diese  an<ierii  (le- 
meinden.  Dessenungeachtet  wünschen  wir.  dem  Theater  in  Wies- 
baden würde  von  seiten  des  Staates  unter  die  Arme  gegriffen. 

Wir  sprechen  dieses  aus  mit  RQcksioht  auf  die  Interessen  der 
heutigen  Kunst,  mit  Bflcksicht  auf  die  Nationalersiehung.  Dem  Staat 
liegt  nun  einmal  ob,  alle  Seiten  des  menschlichen  Geistes  /ur  gröast- 
möglichen  Entfaltung  zu  bringen,  ihm  liegt  auch  die  Aufgabe  ob, 
der  Idee  des  Schonen  im  Leben  Eingang  zu  verschaffen.  Und  nun 
wäre  es  in  der  That  unverantwortlich,  wenn  Nassau  des  ein/jg(>n  ihm  angc- 
horigen  Kunstinsütuts  verlustig  würde,  infolge  emer  allso  engherzig  abwägen- 
den Knickerei. 

Freilich  mag  es  auch  in  unserem  Lande  noch  Menschen  genug  geben, 
welchen  jede,  auch  die  geringsten  Ausgaben  für  die  Kunst  Luxus  deucht;  allein 
das  l'rteil  f^olcher  Menschen  darf  den  Staat  in  seiner  fiQoksichtnahmo  auf  die 
höchsten  Interessen  der  Menschheit  nicht  iiemmen. 

Die  Bedeutung  des  Theaters  für  die  Erziehung  und  Veredlung  des  Yolkes, 
falls  ersteree  gehörig  gelmtet  wird,  ist  Ton  erkannt  ungeheurer  Wichtigkeit. 

Was  kann  Tcredehider  auf  das  Qemfit,  was  belebender  auf  den  Odst 
wirken,  als  die  unerreichten  Meisterwerke  unserer  grossen  Dichter? 

Und  ist  nicht  die  Musik  eines  der  wesentlich>ten  Mittel  zur  Bildung  eines 
richtigen  Zartgefühls  und  Verfeinerung  des  (ie.schmacks?    NehnifMi   wir  uns. 
was  die  PHege  der  Kunst  anbelangt,  die  alten  Athener  zum  Muster,  deren  Kunst- 
Ii» 
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liebe  ao  weit  giog,  das«  eie  aogur  nnler  PerOdee  dne  besondere  Kaiee  (das 

sog.  Tfaeorikon)  hatten,  aua  welcher  den  ärmeren  Bftrgem  auf  StaattkotteB  der 
Eintrittspreis  in  das  Theater  besaUt  wurde." 

Die  herrschende  Anschauung  der  Kammer  konnte  seitens  der  öffentlichen 

Meinung^,  soweit  dieselbe  in  der  Tagesprosse  zum  Aiisdrufk  golaiigte,  Tuitliiii 
kaum  wirksamer  unteratützt  bezw.  kaum  anerkennender  gebilligt  und  ermuntert 
werden. 

So  eneiehto  denn  das  Regime  der  Hof^IntoBdans  auf  dw  Wiesbadener 
Bahne  mit  dem  1.  Bepterober  seinoi  Abselilnss  und  eme  B^omnusuon  von  sieben 

YertrauensroänDern  der  Stadt  Wiesbaden  trat  an  ihre  Stelle.  Und  über  diesem 
Wechsel  waltete  ein  freundlicher  Stern,  denn  innerhalb  dieser  sieben  glänzte 
der  Name  des  gefeiort.steu  zeitgenössischen  Schriftstellers  des  schönen  Herzog- 
tums, der  Name  Wilhelm  Heinrich  Riehls.  1823  in  Biebrich  geboren,  stand 
et  damab  als  25jähriger  junger  Mann,  wie  er  selber  sagt:  in  seinen  sonnen- 
hdlsten  Jahren.  Er  war  Bedaktenr  der  „NassanisdiMi  Allgenmnen  Zeitung", 
die  unlängst  —  am  1.  April  —  ans  Licht  getreten  war,  denn  das  Jahr  1848 
hatte  dem  Herzogtum  Nassau  unter  anderen  Wohlthaten  auch  die  seiner  ersten 
Zeitungen  beschert.  Riehl  selbst,  der  ja  längst  vom  Rhein  an  die  Isar  ver- 
pflanzt ist,  hat  nicht  nur  in  dramatischer  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  die 
nassauische  Chronik  des  Jahres  1848  geschrieben,  sondern  auch  jene  bürgerliche 
^^esbadener  Theaterkommtssion  in  Anfteiehnungen  verewigt,  die  swar  nioht 
daa  straffe  Gewand  pragmatisoh-annalistisoher  Gesehiehtsschreibung  tragen,  aber, 
wenn  sie  auch  im  farbenheUen  Gewand  der  Dichtung  erscheinen,  so  dennoch  den 
vollen  Anspruch  jener  historischen  Treue  erheben,  die  sich  auf  persönliches 
Miterleben  gründet.  Er  selbst  nennt  denn  auch  die  Dichtung,  welche  beiläufig 
den  Titel  ,|Das  Tbeaterkiud"  trägt  und  deren  Heldin  die  damalige  (freilich 
fingierte)  Naire  des  Wiesbadener  Theaters  ist,  eine  „Memoirea-NoTelle 
ans  der  Gegenwart*.")  NatfirHch  darf  uns  hier  der  naa  diehterisehe  labalt 
der  Novelle  nicht  von  der  Wiesbadener  Theaterfrage  des  Jahres  abziehen, 
sondern  allein  ihre  historische  ürnndlegiing  nnsere  Teilnahme  fesseln.  Der 
Erzähler  beginnt: 

„Auf  dem  Direktionsburcau  des  Wiesbadener  noftheatcra  stand  ein  Kanape, 
mit  krebsrotem  Wullenstuif  Überzügen  und  so  gross,  dasa  eine  guu/.e  Familie 
darauf  hätte  Platz  nehmen  können.  Augenfällig  gehörte  es  gar  nicht  hierher; 
denn  die  flbrigen  Möbel  des  ZiBunem  waren  gani  kaBileimisstg,  das  krebsrote 
Kanape  hingegen  war  bflhnenmtssig.  Und  in  der  That  stammte  es  auch  Ton 
der  Bahne,  war  aber  dort  in  Ungnade  gefidlen  and  ins  IHrektionssimmer  ver- 
bannt wurden. 

Ich  hübe  in  meinem  Leben  kein  sd  grosses  Kanape  gesehen,  dafür  sollte 
es  eben  auch  ein  „mittelalterliches  Kanape"  sein  (auf  dem  Theater  gibt»  der- 
gleichen), und  man  hatte  es  für  Spohrs  Faust  aus  besonderen  Gründen  eigens 
so  nng^ener  lang  maehen  lassen. 

Bei  der  Seene  nftndieh,  wo  Fansts  Zanbermantel  den  Doktor  mft  sdnen 
Genossen  dnreh  die  Decke  dee  Saals  in  die  Lfifte  entfllhrt,  mnaste  jenes  Kanape 
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die  AufsteliuDg  des  Flugapparates  maskieren.  Dieser  AufBug  machte  sich  nun 
ullemtl  dadnrab  baioiid«n  lebftii,  dan  lÜBer  'dar  Freunde  Fkusto,  ein  Ueber 
Singer,  aber  ein  groMW  Ttamer,  beim  Anftte^gen  der  Gruppe  aelbetrergeMeB 
einen  Augenblick  stehen  blieb,  denn  aber,  als  der  Hantel  auf  Manneshöho  vor 
ihm  schwebte,  plötzlich  wie  erwachcud  hinzusprang,  den  letzten  Zipfel  mit 
beiden  Armen  packte  und  solch orgestalt  frei  schwebend  mit  emporstieg.  .^)i."J 

Unlängst  jedoch  war  es  bei  dieser  malerischen  Scone  seltsam  zugegangeo. 

Der  kleine  Sänger  fasste  eben  den  massiven  unteralen  Teil  dee  Flogwerks, 
welebee  den  Hanlei  darstellte  und  begann  anfimsehweben,  ala  er  entsetat  ge. 
wahrte,  dass  noch  ein  zweiter  T«»päteter|Fahrga8t  am  gegenüberstehenden 
Zipfel  des  Mantels  hfingend  hinten  nachkam:  das  krebsrote  Kanape  begann 
gleichfalls  ganz  sachte  mit  aufzusteigen  -  -  ein  TIaken  des  Flugwerks  hatte 
sich  in  dem  Wollonzeuge  verfangen,  —  die  Maschine  seufzte  und  stöhnte  unter 
der  flbermftaa^en  Last  und  drohte  zu  brechen,  dem  Doktor  Faust  war  ee  sicht- 
lieh selbst  nieht  mebr  gehenw  bei  seiner  Zanberd,  das  Pnblikani  aehwankte 
swtsoben  Aagit  waA  Laehsn,  der  Ueine  Tenorist  am  untersten  Mantelzipfel  aber 
klammeite  sich  mit  dm  Armen  immer  fester  und  wdirte  mit  den  Beinen  ver- 
zweiflungsmuttg  das  grosso  Kanape  ab,  welches  wie  ein  Pendel  schwingend 
ihn  hinabzustürzen  drohte;  allein  je  kräftiger  er  dasselbe  zurückatioss,  um  so 
gewaltiger  fuhr  es  ihm  in  die  Beine.   So  waren  sie  gegeneinander  ringend 
eebon  &at  bis  lur  HObe  der  Suffitten  gekommen,  —     riaa  daa  Wollrazeug 
des  Sqtbaa,  worin  aieh  der  Haken  Terfimgm  hatte,  und  mit  lantim  Qekraeh 
stürzte  das  unselige  Möbel  aufs  Podium  und  brach  nebenbei  iwei  Fllsse.  Die 
plötzlich  erleichterte  Flugraaschine  aber  schnellte  nun  doppelt  rasch  in  die  Höhe 
und  brachte  den  Doktor  Faust  samt  seinen  Genossen  heil  und  aicber  auf  den 
Schnürboden,  zum  grossen  Jubel  des  aufatmenden  Parterres. 

So  war  das  grosse  Kanape  in  Ungnade  gefallen  und  IBr  alle  Zeit  von 
der  Bflhne  ins  DirekdoDsdmmer  verbannt  worden. 

Wie  oft  habe  ieh  nicht  in  den  Jahren  1848  und  49  nachdenklieh  vor 
diesem  heillosen  Kanape  gestanden  und  in  melancholischem  Ernste  jener  Faust» 
sceno  gedacht,  welche  das  Möbel  hierher  gofürdert  hatte!  Sie  erinnerte  mich 
gar  zu  lebhaft  an  unsere  Buhnenloitung,  sie  war  deren  dramatisches  Sinnbild. 

Doch  muss  ich  zunächst  erzählen,  was  das  denn  für  eine  Bühnenleitung 
gewesen  ist,  und  wie  ich  mit  au  derselben  gekommen  hin.  Das  Wiesbadener 
Hbfkheater  hatte  in  der  TormSrilidien  Zeit  bedeutende  Zusdifiase  aue  den 
Privatmitteln  des  Herzogs  erhalten.   Mit  der  Revolution  von  1848  hOrten  die- 
selben auf,  und  das  Tlicatcr  würde  zu  Ci runde  gegangen  sein,  wenn  nicht  der 
Landtag  eine  jährliche  Subvention  von  20000  (iulden  aus  Staatsgeldern  bewilligt 
und  die  Gemeinde  gleichfalls  in  den  Säckel  gegriffen  hätte.    Allein  Beides  nur 
nntw  dem  Beding,  dass  die  alte  Kavaliers-Litendans  aufbore,  dass  die  Bühne 
refcTOdert,  idealisiert,  dass  sie  bmatitntionell  verwaltet^  das  betet  unter  eine 
Oberleitung  von  YertraucnsmäDuem  gestellt  w^erde,  welche  dem  Hinisterium 
und  durch  dieses  dem  Landtage  verantwortlich  seien.  gYertraueUBmSnner* 
gab  es  damals  überall,  warum  nicht  auch  im  Theater?    Diese  Ycrtnilieiiv» 
männer  nannte  man  die  Theaterkommissipn, 
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Sic  war  aber  niclit  l)!o.s  cid  Beirat,  sondern  sie  dirigiorto  wirklieli.  mit 
Hilfe  der  Ucgiasuure,  sie  eräctzto  die  gefallene  Intendanz.  Im  ächten  (ieittte 
jener  Tage  Vftr  sie  veraoUrortlich  aach  allen  Seiteo:  nach  oben  dem  MiDi»torium, 
nach  unten  dem  PaUiinini,  naoh  link«  dem  Iiandta^  und  nach  rechts  dem 
Hagistrat.  Woraus  man  vielleicht  folgern  möobte,  dasa  dieee  KmnmiarioB  Tor 
hinter  Yorautwortlichkcit  kein  Glied  habe  rubren  kGnuen;  allein  wir  achriobon 
1848,  uud  damals  hatte  freie  Hand,  wer  den  Mut  besass,  Kopf  und  Uand  zu 
gebrauchen,    l  nd  diesen  Mut  besassen  wir. 

Die  Mitglieder  uuaers  revolutionären  Bühnendirektoriums  waren  Leute 
▼on  allerlei  Beruf  und  Zwoben:  ein  Gbemilter,  ein  Jurist,  ein  Weinhändtmr,  tm 
Scbriftsteller,  ^n  Philologe  und  ein  Hann,  der  von  seinem  Geld  lebte.  Wenn 
so  mancherlei  Geister  vereint  dem  Theater  nicht  helfen  konnten,  80  war  ihm 
augenfällig  überhaupt  nicht  mehr  zu  helfen. 

Wir  teilteu  uns  derart  in  die  Arbeit,  dass  der  Chemiker,  der  Jurist,  der 
Weinbandler  und  der  Kupiiubat  die  Ökououiie  und  die  Finanzen  überwachten, 
indes  der  Fbilolog  und  der  Sehriftsteller  (letsteree  meine  Wenigkeit)  die  kfinst- 
leriseben  Zflgel  snr  Hand  nahmen.  Acht  repubUkanisoh  walteten  wir  uneeres 
Amtes  ebne  alles  Entgelt  und  trieben  die  Strenge  der  Unmgennütajgkait  so 
weit,  dass  wir  nicht  eitmial  unsern  Frauen  einen  Freiplatz  gönnten;  wir  wollten 
und  sollten  blos  ehrenhalber  Theater  dirigieren.  Äussere  Ehre  trugen  wir  aber 
demnngeachtet  blutwenig  davon.  Wir  sind  meines  Wissens  während  drei  Jahren 
niemals  in  einer  Zeitung  gelobt,  desto  öfter  hingegen  getadelt  worden,  und 
mnssten  uns  also  mit  der  inneren  Ehre  b^nflgen. 

Wahriiob,  wir  hatten  einen  harten  Stand.  .  Der  Hof  mied  das  Theater, 
ohne  Zweifel,  weil  er  in  der  neuen  Leitung  vorab  dnen  groben  Protest  gegen 
die  alte  erblickte;  die  Demokraten  murrten  wider  uns,  weil  ihnen  das  Repertoire 
zu  zalun  war,  weil  wir  lieber  die  Jphii^ciiie  gaben  als  „Keine  Jesuiten  mehr," 
lieber  den  Wallenstein  als  don  ewigen  Juden,  lieber  den  Don  Juan  als  «das 
Weib  aus  dem  Yolke"  und  Oberhaupt  die  Grille  hegten,  daas  die  Bfihne  «an 
Tempel  der  Kunst  und  nicht  der  Parteipolitik  sei.  Die  Spielp&ohter  mit  ihrem 
mächtigen  Anhang  wurden  uns  gram,  weil  wir  Iffland's  «Spieler*  zu  geben 
wagtep,  wälirend  bis  dahin  jeiles  Stück,  welches  seine  Spitze  gegen  die  Spiol- 
wut  kehrte,  vom  Wiesbadener  Theater  verbannt  gewesen  war.  (!)  Mancher  alte 
Theaterfreund  ward  zum  Tboaterfeinde:  denn  warum  hatte  man  ihn  nicht  vor 
Allen  in  die  KomDnerion  gewählt?  (ThSrichte  Leute,  die  sidis  so  gar  ruiiend 
vorstellen,  daa  Scepter  in  dem  kleinen  Königreiche  des  Theaters  zu  führen, 
namentlich  wegen  der  schönen  Schauspielerinnen  und  Sängerinnen!  Keinem 
Menschen  erscheinen  diese  Schönheiten  weniger  schön  als  einem  Theaterdirektor.) 
Die  /.ahltnsen  ehemaligen  Freibilletcr  räsonnierten  über  uns,  weil  sie  in  voller 
staatsbürgerlicher  (ileichheit  nun  ebenfalls  zahlen  sollten.  Das  parteilose  Kur- 
publikum endlich  blieb  im  Sommer  aus  wegen  der  unruhigen  Zeit  und  folglich 
kamen  im  ruhigen  Winter  auch  die  misten  Wiesbadener  nicht  ina  Theater, 
weil  ihnen  der  Sommer  kein  Qdd  gebracht  hatte.  An  gar  manchem  schönen 
Theaterabend  hätte  man  im  Parterre  Purzelbäume  .schlagen  können,  und  der 
Kassierer  trug  die  Tageseinnahme  in  der  Westentasche  heim. 
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Trotidem  blieben  wir  ingmw  hochgomut  und  hoffDungsfrciuliji:.  Dio  mit 
den  Finanzen  betraute  Ifälfto  unserer  Koniniissiun  betrachtete  sicli  als  ein»;  Art 
liottunpsinannaclialt,  ilor  es  auch  durch  >nx'n<;tn.  knappen  IfauHliiilt  t;flang, 
das  SchifUeiu  durch  die  Klippen  dcu  Baukoruttü  zu  äteuera.  Aber  für  äulch 
TerdrieMliche  Knicikvrei  darf  man  keinen  Dank  erwarten.  Uns  beiden  kftnal- 
Imaehen  FOhrem  dagegen,  jnngen  Uftnnem  in  den  sonnenhellsten  Jahren,  stand 
der  Sinn  nach  idealem  Ziele,  nach  einer  reinen  Prioätt  rscbaft  des  Schönen; 
man  Bchwiirmtc  damals  im  deutschen  Parliunent,  in  den  Knhiiietten  und  auf 
der  Qasso  für  »o  vielerlei  reine  l'rie^terseliafr.  warum  sollten  wir  im  Wies- 
badener Theater  nicht  aucii  für  dergleichen  schwärmen':' 

Anf  Fansts  Mantel  fl<^en  wir  zum  Äther  empor,  aber  daa  krebarote 
Kanape,  der  garstige  Realismus  jeder  Bflhnenleitung,  dieses  unbemerkt  sich 
einhakende  Gespenst,  stieg  mit  uns  in  di»  Uöhe,  und  im  schönsten  Aufschwung 
sahen  wir's  entsetzt  zu  unsern  Füssen  baumeln,  die  Flugmaschine  uchztc  und 
stöhnte  unter  dem  unberechneten  Hallaat,  und  je  mutiger  wir  ihn  surttok- 
schleuderten,  um  so  gefahrvoller  schlug  er  uns  widor  die  Beine. 

Nun  werden  meine  Leser  begreifen,  warum  ich  su  manchmal  seufzend  vor 
dem  groesen  Kanape  auf  und  nieder  ging;  und  wenn  sich  die  Kommission,  um 
Bata  SU  pflegen,  auf  daa  rote  Ungeheuer  setste,  dann  war  es  mir  allemal,  als 
reite  St.  Geoig  auf  seinem  eigenen  Lindwurm,  noch  bevor  er  ihm  den  Best 
gegeben/ 

Soweit  die  Erinnerungen  des  Herrn  tod  Riehl. 

Dass  die  ^Burgerlcommisston'  mit  hohem  Ernst  ihre  Aufgabe  antrat 

und  einen  idealen  Eifer  einsetzte,  um  das  anvertraute  Kunstinstitut  in  würdig- 
ster Weise  %u  leiten  und  zu  verwalten,  dies  beweisen  das  Programm  und  die 
Chronik  ihrer  Aint>fiihrung. 

Den  Vorsitz  führte  der  schon  mehrfach  genannte  Kegicrungörat  Werrun. 
Die  sechs  anderen  Mitglieder  waren  die  Stadtrorsteher  Röhr,  Zollmann, 
Bertram,  der  Kollaborator  Begier,  der  Professor  Fresenius  und  also  der 

Redakteur  der  Nassauisclieu  Allgemeinen  Zeitung  W.  II.  Riehl. 

Regisseure  waren  Jaskewitz,  Stolzcl  und  Dr.  Meyer. 

Kapelliiif'istor  waren  Foreit  uml  Christian  Rummel,  letzterer  <,'eiiilinit 
als  ausgezt'ichnetor  I*ianist  und  Violinist  und  als  Herausgeber  verschiedener 
Werke  für  Blasinstrumente;  er  aber  starb  schon  1849;  bereits  184ti  mel- 
den die  Theateraettel  vidfaoh  seine  Mrankung.")  Ihn  yertrat  demniehst  der 
Kapellmeister  Kreutser. 

Die  Koloratur-Sängerin  war  eine  Tochter  des  genannten  Hofkapellmeistcrs 
Rummel  und  die  dramatische  Sängerin  ein  Fräulein  Kern.  Frftnlein  Franziska 
Rummel  bezuj;  eine  Monatsgage  von  IG»'»  OuM' n  40  Kreuzer.i  und  Fraulein 
Kern  eine  solche  von  250  Gulden.  Letztere  gab  in  der  Zeit  vom  1.  September 
bia  snm  Schlüsse  des  Jahres  die  Antonina  im  , Beiisar",  die  Marie  in  der 
«BeghBeutstochter*.  Leonore  in  ,Stradelta*,  Leonore  in  „Fidelio«,  Allee  in 
»Robert  der  Teufel",  Gabriele  im  «Nachtlager  in  Granada',  Constanze  in 
«Der  WassertrSger",  Blondchen  In  ^Belmoote  und  Oonstanse*',  Mathilde  ia 
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,TdI*,  Agathe  im  „FroischQtz",  Liicrc/.ia  Borgia,  Yalontino  in  den 
.Hugenotten*,  die  Gräfin  in  .Figaro's  Uochzeit",  Pamina  in  „Die  Zauber- 
flötc",  Norma,  .Teasonda  und  Desdemona;  ihr  erhöhtes  Honorar  erscheint 
aläo  nur  zu  berechtigt;  doch  kaum  mindere  Kraft  musstc  Fräulein  Kümmel 
einsetzen.  Sie  saug  in  dem  gleichen  Zeitabschnitt  die  Irene  im  ,Beliaar*, 
die  Elvira  in  «Die  Stnmme  vm  Portiei',  Conetanse  in  «Bdmonto  und  Con- 
•tanse*,  Margarethe  Yalois  in  den  «Hugenottett*,  Sneanna  in  ,I%an»*a 
Hochzeit",  die  Königin  der  Naoht  inder  „Zauberflote*,  Adalgisa  in  aNonna", 
Camilla  in  .Zampa",  >radelainc  im  „Postillon*,  die  Prinzessin  von  Na- 
viirra  in  „Johann  von  Paris",  llenriette  in  ^Der  lilitz"  (Halevy),  Amazili 
in  „Jeätionda'',  Lucia  von  Lammermoor  und  die  Anna  in  ,Die  weisse 
Dame*.  Im  Sonatigen  om&Mte  die  Gehaltukaia  der  Damen  die  Spannweite 
von  monallioh  260  bis  20  Golden  abwIrts.  Mit  dem  letsteren  Einkommen 
musäten  sich  die  Choristinnen  begnügen,  die  auf  den  damaligen  Thoatcrzettela 
noch  unter  der  Gattung  „Demoiselle"  fit^uriorteu,  während  den  glück- 
licher veranlagten  oder  sonst  gehobenen  Künstlerinaen  bereits  das  Prädikat 
Fräulein  vergönnt  wurde. 

Der  beste  Schauspieler  der  Episode  war  Joseph  Moys  Adalbert  Weilcn- 
beck,  derselbe,  der  uachmala  im  Euuemble  der  Meininger  eine  so  dominierende, 
die  Harmonie  dea  Oeaamtapida  fiberglänzende  Rolle  apietto.  Den  20.  Okt  1820 
an  Finme  geboren,  betrat  Weilenbeok,  mit  akademiaeher  Bildung  veraelien, 

anfangs  der  vierziger  Jahre  die  Bühne,  wirkte  1845 — 46  in  Posen,  1846 — 47 
in  Altona  und  1848 — 49  als  erster  Cliarakterspielt-r  in  Wiesbaden  (Mephisto, 
Perin  u.  s,  w.).  Nach  einem  mehrjährigen  Engagement  in  Prag  kehrte  er 
auf  ein  Jahr  1838 — 59  nach  Wiesbaden  zurück;  in  den  sechziger  Jahren  war 
er  fast  durcbgeheods  in  Breslau,  und  a^t  1869  Mitglied  des  Herzoglichen  Hof- 
theatera  in  Höningen.  In  den  lotsten  Jahren  fiut  ginalieh  erblindet,  war  er 
aeit  1879  penaioniert  nnd  atarb  1886  in  Meiniogen.  Rollen  ana  aeiner  Meminger 
Periode  waren :  Papst  Sixtus  Y.,  Shylock,  Argan,  Attioghausen,  Polonius,  Alba, 
Andreas  Doria  u.  dgl.  "Weilenhecks  Verdienste  sind  von  Seiner  Hoheit 
dem  llerzui;  iu-ntg  s.  Z.  durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes  dea  Herzoglich 
Ernestinirii  iuMi  liausurdous  geehrt  wurden.") 

Weileubeck  gab  im  Jahre  1848  unter  der  Bürgerkommission  auf  der 
Wiesbadener  Bühne  unter  anderen  den  Yanderstraaten  in  „Uriel  Acosta'^, 
den  Fiaohor  Peter  Pnmp  in  L.  Sohneidera  «Der  Heirataantrag  auf  Helgo- 
land*, Waaailowitach  in  dem  «Lnaiapiel*  der  Biroh- Pfeiffer:  ^Steffen 
Langer  aus  Glogfiu",  Herzog  v.  Alba  im  „Egmont",  den  Marquis  Dixi6me 
in  Benedix's  „Das  bemooste  Haupt",  den  Ersten  Arkebusier  in  „ Wallensteins 
Lager",  den  Hauptmann  von  Silberkalb  in  „Die  Karlrischüler",  den  Shy- 
lock im  , Kaufmann  von  Venedig",  Wurm  in  „Kabale  und  Liebe",  Präsi- 
dent Lam eignen  in  »Daa  ürbüd  dea  Tartflffe",  im  aTartöffe*  aelbtt  die  Titel- 
rolle^ den  Kammerdiener  Wolf  im  „Yeraehirender'i  den  Benjamin  in  ,Die 
Valentine",  den  Mohren  im  „Ficäko*,  Rath  Preaaer  in  «Er  muss  aufs  Land*, 
Bitter  Uotham  in  ,Zopf  nnd  Schwert",  Hareheae  Appiani  in  «Dornen 
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und  L(»b66r*  (C.  Ii«font),  Brader  Lorenso  in  «BoBieo  und  Julia*  und  Gene- 
rfti  Ton  Grumbkow  in  ,Prins  Friedrich*  (Laube). 

lo  welcher  der  eDgagtcrton  Schauspielerinnen  wir  das  Urbild  der  SylTin 
Buthland  der  RiehPschen  Novelle  zu  suchen  haben,  bleibt  verborgen,  und 
der  Dichter  selbst  crmnntort  nicht  zum  Forschen.  -Für  ncugieripo  Kindor", 
sa^t  er,  ,,ist  diese  Novelle  uicht  erzählt.  Ich  meine  für  Kinder,  welche  gar  zu 
gerne  widsoa  luüchtcn,  wer  denn  die  haudoludou  Personen  eigentlich  gewesen 
und,  wer  hinter  der  Maske  iteekt,  wer  dem  EnäUer  Modell  geaesien.  Darum 
bfito  man  sieh,  nach  jenem  «leb*  su  foraeben,  welebes  hier  ersählt  .  .  vor 
allem  aber,  wer  denn  jene  schöne  Sylvia  Ruthland  eigentlich  gewesen,  welche 
im  November  1848  beim  Wiesbadener  Hoftheutor  fürs  naivo  Fach  engagiert 
wurde.  Sylvia  Ruthland  hat  im  Leben  viele  gescheite  Leute  gefoppt,  sie  würde 
dann  im  Buche  auch  noch  Thoren  fuppeu.  In  dieser  Novelle  ist  alles  erlebt; 
aber  die  Novelle  ist  nicht  erlebt.** 

Unter  den  Dameo,  welche  dem  Wieebadener  Yerbande  Belbat  angehörten, 
gaben  FrL  FAret  Bollen  wie  die  Prinseeain  Wilhelmine  io  »2Sopf  und 
Schwert",  Fenella  in  „Die  Stumme  von  Portiri-,  Laura  in  „Die  Karlssobfiler*! 
Freiin  von  Geldern  in  „Die  Valentine",  Lorle  in  „Dorf  und  Stadt"  u.  s.  w., 
während  Aufgaben  wie  Franziska  von  Hohenheim  in  „Die  Karlsschüler", 
Porzia  im  gKaufmanu  von  Venedig',  Lady  Milford  iu  „Kabale  und  Liebe", 
Jnlia  in  «Fleako*  n.  s.  w.  m  den  Binden  der  Frau  Fit n dt  ruhten.  Dieselbe 
beaog  eine  Jahreagage  von  960  Gulden,  wfilirend  dkgenige  des  Frftulem  FQrat 
1100  Gulden  betrug. 

Die  Rolle  des  Egmont'schen  Klärchen,  in  welcher  die  schöne  Mainzer 
Naivo  Riehls  die  Bürgcrkoramission  wie  da«  Publikum  so  sehr  entzückte,  gab 
am  8.  Oktober  1848  Fräuloiu  Franziska  Wagner  vom  Uotlheater  zu  Wern- 
burg als  Gast.  Möglich  immerbin,  dass  iu  dieser  Gastvorstellung  gerade  duü 
Samenkorn  der  BiehFaohen  Fabel  Boden  fand.  Hööhat  sonderbarer  Wdse  foUt 
auf  dem  PMaonen-YersMehnia  der  I^gmont-Auff&hmng  Tom  8.  Oktobw  Mar- 
garethe von  Parma.  (!)  Unter  sonstigen  gastierenden  Schauspielerinnen 
sind  zu  nennen:  Frl.  Daun  vom  Stadttheater  in  Frankfurt  a.  M.  die  am 
26.  September  die  Judith  in  „Uriel  Acosta"  gab  (und  engagiert  wurde)  und 
am  2.  Nov.  die  Louise  Millerin,  sowie  Frl.  Rosa  Götz  vom  Theater  zu 
Wesel,  die  am  0.  November  1848  die  Parthenia  in  Friedrich  Halms  «Der 
Sohn  der  Wfldnis*  und  am  19.  November  die  Leonore  in  «Fieeko*  qfnelte. 
Übrigens  blkA«i  aie  nieht  die  einsigen  Kfinstlerinnen,  welche  gastittten;  denn 
auch  die  Bürgerkommission  scheint  auf  häutige  Qa^tspiolo  jenes  Gewicht  gelegt 
zu  haben,  welches  für  jedes  höhere  gedeihliche  schauspielerisehe  Zusammen- 
wirken sich  immer  aufs  Neue  als  höchst  vcrlläl)gni^iVoll  crsveist,  wiu  ich  in  meiner 
Besprechung  von  Dr.  Otto  Weddigeu's  rühmlicher  Geschichte  des  Theaters 
i^  Wiesbaden  (Wiesbaden,  C.  Sdmegelberger  ft  Oo.  1894)  in  dm  Broefc- 
hansisehen  «Blättern  ffir  litterarisehe  Unterhaltung*  des  Niheren  be- 
gründet habe  und  wie  das  leiste  Gastspiel  Friedrich  Haase's  auf  der  '^es- 
badener  Hofbübne  nur  zu  eklatant  wiederum  bewiesen  hat,  und  dieees  leider 
m  Lesaings  ,Emilia  Galotti'.") 
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Was  nun  die  Pu»epftrtottta  nnbeiriffk,  welche  naeli  den  Biebl'aoben 

Mittcilungeu  die  Bargerkümmission  auf  ein  Mioimum  bemass,  d*  ihr  jede  Libe- 
ralität in  dieser  Hinsicht  als  Kaub  an  der  Würde  ihres  Kunstinstituts  gegolten 
hätte.  30  wird  auch  hier  die  Sachlichkeit  <lor  RiehrHclion  Darstellung  duicli 
die  Urkunden  bestätigt,  deren  Einsichtnnlmio  in  der  Biiiliuthck  de^  Iloftlioiitcra 
mir  seitens  des  Intendanteu  der  Küoiglicheu  Schauspiele,  Uerru  Kammerherru 
Baron  von  Halten,  anf  dai  FrevndKehste  gestattet  war.**) 

Wenn  wir  von  dem  Theaterperaonal  als  nir  engeren  Hanflgenossensehaft 
dei  Theaters  gehSr^  abseben  wollen,  so  hatten  ständige  Freibillets  eigentlich 
nnr  dor  Kfis.sonffihrer  Low,  der,  wie  wir  wissen,  zu  oft  nur  den  Reingewinn 
des  (icsaint^lrfilipiis  in  der  WcstentaHcht'  nach  II;iut>o  tragen  kunntc,  der  Poli- 
zei bcamte  und  der  Thoaterarzt.  Im  übrigen  waren  deu  Damen  des  Theaters 
ganz  wie  heute  Proeoaiinmslogen  eingeriomt,  wfthrend  den  8chaaa|»ie1eni,  älm- 
Ueb  wie  heute»  das  Parterre  aberwiesen  war.  Nur  den  drei  Regisseuren 
Jaskewitz,  Stdlsel  und  Dr.  Meyer,  wie  den  beiden  Kapellmeistern  Foreit 
und  Rummel  waren,  wie  dem  Polizeihauptmann  und  dem  Theatcrarzt  Sperr- 
sitze bewilligt,  wShrond  don  sieben  Komraissionsmitgliedern  und  ihrem  Kechuungs- 
fübrer  alle  Hangklassen  des  Logenhauses  wenigstens  für  ihre  eigenen  opfer- 
freudigen  Personen  zur  Verfügung  standen. 

Und  diese  Yerganstigung  aUerdiogs  hatten  sie  redlieh  verdient.  Denn 
was  die  ideale  Seite  der  KooMnissionsverwaltung  angeht,  so  kann  die  Qeschichts- 
scbreibung  des  Wiesbadener  Theaters  nicht  umhin,  ihr  das  beste  Zeugnis  und 
das  höchste  Lob  auszufertigen.  Sowohl  auf  dem  Gebiete  dos  Dramas  wio  dem 
der  Oper  leistete  sie  in  den  drei  Monaten,  die  in  die  (rrcn/.eii  dieses  Themas 
tulleD,  ausscrurdentliclies.  ihr  Spielprogramm  hielt  sich  auf  der  absoluten  Höhe 
ihrer  Zeit.  In  den  paar  Woeben  vom  Septembor  bis  sum  Jahreasohlnsse  fahrte 
sie  anf  dem  Gebiete  des  klaseisehen  Sehauspiela  ,Romeo  und  Julia*,  „Kauf- 
mann  von  "Venedig",  .Egmont",  „Kabale  und  Liebe",  „Wallensteins  Lager"  und 
„Fiesko"  auf,  während  ?ie  doch  zugleich  den  Drunmtikern  des  jungen  Deutsch- 
lands Gutzkow  und  Laube,  sowie  Raupacii  und  Frey  tag,  Carl  Töpfer 
und  Friedrich  Halm  liebevoll  die  Hand  reichte,  ohne  freilich  Stärke  genug 
an  besiteeo,  Fran  Biroh  aus  dieser  Oesellsdiaft  fernzuhalten.  Daflir  MItbi 
gänslieh  Heinrieh  von  Kleist  Seine  Stunde  war  noch  nieht  gdcommen. 
So  gingen  Laubes  „Prinz  Friedrich"  und  nKarlssohfiler",  Gustav  Freykags 
„Die  Valentine*,  vor  allem  Gutzkows  „Uriel  Acosta",  „Urbild  des  Tartüffe" 
und  flZopf  und  Schwort"  iu  Scene,  während  doch  für  „König  Rene's  Tochter", 
Deinhardsteins  „Hans  Sachs",  ein  Stück,  das  immerhin  minder  klüglich  ist  als 
das  sogenannte  Festspiel  G.  Burckardts,  und  das  Lorle  der  Bircb-Pfeiffer 
Zeit  erabrigt  wurde.  Die  besten  Lustspiele  der  Epoehe  stellte  aueh  damals 
Frankreieh:  Holidrea  «TartfliFe'',  Dumanoirs  ,Der  handgr«fliohe  Beweis", 
Bayards  ,Er  mnss  auf's  Land";  und  Raimunds  unverwüstlichem  „Ver- 
schwender" folgten  am  9.  Januar  1849  zum  Entsetzen  der  Spielpächter  Ifflands 
.Spieler". 

Mau  umss  gestehen,  für  den  Zeitraum  von  einem  Vierteljahr  hatte  die  Kom- 
mission an  Falle  des  Gebotenen  Erstaunlidies  geleistet  und,  der  neuen  Freiheit 
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frob,  losgelöst  tod  den  Fenela  polizaiEelier  Censur  und  hSfiselwir  Etikette^  Hir 
Wollen  nnd  Können  auasehlieBslich  in  den  Dienet  dee  Ideals  gestellt.  Die 

Leituog  der  Schauspiele  ruhte  in  ikn  Händen  des  nm  Wiesbaden  Tidfoeh 
verdieot  gcwordeoeu  Gymuaauülehrerä  Bug  1er. 

Auf  dem  Gebiete  der  Oper  war  Riehl  selbst,  hekanntlich  einer  der  tiefste» 
Kenner  deutscher  und  ausländischer  Mu^ik  und  Musikgfscliichte,  der  leitende 
Geist.  So  entfaltete  sich  das  Repertoire  io  gleichem  Reichtum,  oboe  d^a  eiuo 
UassiciaHscIie  Einseitigkeit  gegen  das  Fablikum  BilduDgsexperimente  von  flrag^ 
wfirdigem  Erfolge  rerObt  hfitte.  So  folgten  sieh  Bellini  und  Cberubini, 
Bossioi,  Herold  und  Boieldicu,  Lortzing,  Donizetti,  Weber  und 
Halevv.  Mozart  und  Benthoveii.  Kreutzer,  Flotow  und  Meverbcor, 
Au  her  und  Spuhr  in  rascher  Folge  und  buntem  Wechsel  mit  ,Duu  Juan", 
gJessonda",  „Regimentstochter",  „Eulführung  aus  dem  Serail",  „Stradella'', 
aFidelio",  „Robert  der  Tenfel",  „Hugeuotten*,  aStumme  von  Portiei*,  aZauber- 
flöte",  «Postillon  Ton  3Loigomeaa*,  ,Naebtlager  in  Granada*,  »Die  Puritaner*, 
„Der  Wasserträger",  „Pretiosa",  „Teil",  ^Freiscbatz*,  .Figaros  Hochzeit", 
„Zauberflöte",  „Norma",  „Zampa",  „Johann  von  Paris",  „Der  Blitz",  „Die 
beiden  Schützen",  , Lucia  von  Lammermoor".  „Die  weisse  Dame",  „Othello" 
—  —  und  dies  alles  in  dem  einen  engbemessenen  Vierteljahr,  während  das 
nene  Jahr  Webers  „Oberon"  mit  freundlicber  Yerbeissnng  «u  l*  Januar  1649 
endeitete! 

So  war  denn  der  tragikomische  Fall  eingetreten,  dasa  das  lloftbeater  des 
Heraogtnois  Nassau  unter  der  Direktion  eioes  stfidtisohen  Komitees  dnen  un- 
leugbaren Aufiobvaag  naba^  während  finansielle  Bedräagunse  nicht  auf hfirten, 
seine  Existenzmöglichkeit  in  Frage  zu  stellen«   Immerhin  war  der  Wiesbadener 

Bühne  aus  dem  Mär/.Htiirm  des  Jalires  184R  eine  Epoche  der  Blüte  erwachsen, 
in  welcher  der  geistige  Hang  des  leidgeprüften  Instituts  an  ästhetischer  Geltung 
gewann,  was  ihm  für  äussere  Glaazeotfaltung  fürs  Erste  genommen  blieb,  da  der 
Souverän  die  landesvättfrliobe  Hand  der  universellsten  Knnstanstalt  seines  Yolks 
entsogen  hatte. 


Noten. 

*)  Bin«  dofinitive  Erledigung  l'nnd  die  Angelegenheit  or«t  18(>1.  Vgl,  F.  C.  Modtcua, 
Die  fOefundiwansigjShrige  Regierua;  Seinsr  Holisil  des  Herxogs  Adolph  von 
Nassau.  Wiesbnden,  Feller  *  CteokB,  1864.  S.  7'2 :  .Herzog  Adoipli  hat  sich  da«  hohe 
Verdienet  erworben,  dos*  er  den  lange  bestandenen,  bedauerlichen  Domfinoostreit  ram  Ab- 
eohlmee  gebmeM  hat,  inden  naeb  eingebeller  Zmtiniiraog  der  Ageaten  eatorm  28.  Haimar 
isi;i  rinc  Vcreinbaning  mit  den  r^^nn  lRfänil-:-!!  abj^csohlosscii  worden  ist,  deren  linui>tsilchlich8te 
Bestimmung  iat,  daM  von  der  reinen  Einnahme  der  Domänen  zehn  Prozent  zur  LandeMteuer- 
ksMe  ffisnea  und  fBr  LsndeebedOrftdHe  Terwendet  werden.*  Karl  Bra«n>Wieabsd«n  frei* 
Heb  irt  wesenMiob  «odeNr  Aonobt.  Y^L  utoo. 
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*)  Aogatt  Herfenbalm  war  tm  19.  April  1B04  m  ITahgeH  gcboran  md  «terb  am 

SO.  Dezember  1874  zu  Wiesbadett.  In  der  Mitte  der  1840er  4ahl«  in  den  nnssauischen  Land- 
Ii^  gewählt,  trat  er  bald  an  die  äpitze  der  sieh  regendaa  Opposition  und  wurde  Prisident 
der  Depnllarteokaainiar.  Im  lün  1848  ■taad  er  an  dar  SpHia  dar  Bewegung  in  Naam. 
Seiner  Ent«cbiedenheit  war  es  wesenflieli  SB  Tardanken,  dass  die  sehr  aufgeregten  Massen, 
namantUoh  die  Uodliobe  BerSIkemng,  von  Ausschreitungen  in  Wiesbaden  zurQckgehalten 
uratdaa.  Wahrend  die  BehSrdea  des  Herzogtums  alles  Anaehen  verloren  hatten,  gelang  aa 
Hargenbahn  mit  liilfe  der  Sioherheits-AusschQase  die  Rahe  und  Ordnaag  im  ganzen  auf* 
radit  zu  halten.  Vj»I.  All;,'.  Deutsche  Biographic.  Leipzig  1M80.  Bd.  12.  Er  allein,  der 
ttbr^ens  auch  Präses  des  aäioherheits-Comitös*  war,  hat  Nassau  im  Fünfziger- Aus- 
aoboaa  Tartoataa«  In  die  Paalakirehe  wareD  iiabaB  Iba  Max  tob  Gagera,  Behaoak, 

Bchepp,  Friedr.  Schulz  und  Hehncr  roB  Ka«aa  dafOtiart.  Ygl.        H.  Btabl,  Kala. 

Chronik  des  Jahres  1848.    Wiesbaden  184». 

,Auf  einstimmigen  Wunsch  des  Landes",  berichtet  die  Allg.  Dentsohe  Biograpbie 
a.  a.  O.  weiter,  «wurde  Ilergenhahn  am  16.  April  1848  Tom  Henog  Adolph  unter  Ernen- 
nung zum  Präsidoiiten  mit  der  Leitung  des  Staatsministeriums  nnter  ministerieller  Verant- 
wortlichkeit beauftragt",  und  über  diese  seine  Amtsfilhrung  fällt  K.  liraun  (Bilder  aus  der 
deBlaeheB  Kkiaataaterei»  Bd.  IT.  8.  859)  lUgaBdea  ürMl:  ,Daa  lOaiatariaai  HargaababB 
regierte  streng  konstitutionell,  nicht  hios  dem  Lande,  sondern  auch  dem  Fürsten  gogcnObor. 
AU  der  letztere  diese  Bahn  Terliess,  trat  es  ab.  Diese  karxe  Periode  einer  Yerfas« 
suag  and  Oeaeti  beilig  aohtenden  Yerwaltung  betraohtela  dar  Beraog  ala  eiae  abanao  ord- 
nungswidrige, als  für  ewig  Überwundene  Episode,  auf  weleha  Or  stets  mit  einem  Gefühl  der 
Demütigung,  des  Grimmes  und  der  Bitterkeit  zurGrkblickte.  Noch  14  Jahre  spiter  Ueta  or 
dies  den  Minister  IL  fühlen,  den  er  doch  1848  gar  nicht  genug  mit  LobeaeriiebangeB  ttbOf^ 
hfafan  koBBtOt* 

*>  Sie  lautete  (rgL  Extrabeilage  zu  Ko.  4  dos  Verordnungsblattes  des  llersog- 
tBBis  liaaaaB  tooi  S.  Min  1848): 

Den  5.  Mürz  184b. 
LBBdoabarrliebe  Proolamatlon. 

Getreue  Nassauer! 

Gestern  Nachmittag  von  aiaer  achttägigen  Reise  Burückgekehrt,  habe  ich  die  ausser- 
ofdiOBlIioho  Lage  daa  Laadaa  cribluaii.  Ibr  babi  tob  mir  gaftntdark: 

1.  Allgemoitie  Volkäliowaffnung  mit  freier  Wahl  seiner  Anführer,  namentlich  süTortige 

Abgabe  von  200U  Flinten  und  Munition  an  die  Stadtbehörde  Tun  Wiesbaden. 
8.  Unbedingte  Prenfirelbelt 

8.  Sofortige  Einberufung  eines  deutscheu  Parlaments. 

4.  Sofortige  Vereidigung  de»  Milit&r»  auf  die  YorCaMOBg. 

5.  Hecht  der  freien  Vereinigung. 

6.  öflbaHiohkaÜ,  OffaBOiebea  Biaadliehas  VarfebraB  aii*  Sabwargeriabteh. 

7.  Erklärung  der  Domänen  zum  StaakaaigOBtbBBI,  UBtar  CoBtrolo  der 

Verwaltung  durch  die  Stände. 

8.  SofMtige  BiaberoAiBg  der  iwottoa  Kanmar  ledJgUeb  aar  Batwtrftng  obiaa  aauaa 

Wahlgesetzes,  welches  auf  dem  Hauptgrundsatz  beruht,  data  die  Wählbarkeit 
nicht  an  einen  gewissen  Vermflgeosbesitz  gebunden  ist 
8.  BeMitigung  aller  Beongungea  dar  vm  varfiMsungsmässig  iBatobaadoB  Baligiaae- 
IMbait 

Diese  FordenmgtB,  deren  Gewlbraag  Euch  moia  Miailtor  veisprochen  und  meine 
Mutter  und  mein  Bruder  mit  Ihrem  Namen  verbürgt  haben,  genehndge  Ich  und  werde  ich 
halten.  Habt  Vertrauen  auf  mich,  wie  ieh  Vertrauen  habe  auf  Eare  Treue,  und  Matb,  wean 
daa  Yatadaad  badrobk  lat  aad  Barer  badBHba  aoUia. 
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Di«  «nto  Sm»  FofdenagMi,  4to  ToIkibawsAMMiff,  Inl  rieh  bcralta  sMun  iMwihrt 

dnrch  die  inutliii,'e  un<l  treue  Haltung  der  BQr<;or^ardo  Ton  WicRbaden  und  ich  fMlllM  dsnaf, 
daw  sie  auch  übenU  int  Lande  mit  Ordnung  in  Auafahrung  gebracht  wird. 

CMnm  VMHHMTt  J0M  gOt  «s  OrdBing  md  Bih»  «nflnoht  nt  wliallaB;  dli«  tat  rm 
■o  nothwendigvr  n  mmt  aalbitriladigMi  fMen  <}MMind«*TcrbMaiig,  itn  iak  Euflh  gwrM 
gebeo  werde. 

NaMuer!  wie  ich  oiioh  auf  Euch  Verlane,  so  TerlaMt  Eaoh  fest  auf  Euren  Herzog;. 
WiatbadeD,  den  5.  Mine  1848.  Adolph. 

Uoger,  je  weniger  Termochte  sicii  deunocb  der  Hcrxog  mit  der  Sachlage,  welche 
der  aiabMito  Pwagrapli  eeiBW  ProUaiiMlioB  gaadiaSeB  katto,  sa  b«frMnd«D,  ud  adMm  Im 
nftchateu  Jahre  trat  dieser  h2«8liche  Mein-  and  Dain-PNIMI  «llNa  SOBTOTioi  nh  irilMM 
Yeika  in  ein  neues  Stadium  der  Entwickelung : 

gEnde  1849''  (vgl.  Karl  Braun  a.  a.  0.  8.  251),  ,als  es  mit  der  , Revolution"  schon  vor- 
M  war,  trminbart«  dne  libenl^homarratiTe,  dem  Henog  Adolpli  aafiriditig  u^gtkuaa  Kammtr 
•ine  Verfassung  mit  ihm,  welche  auch  den  DomXnenstreit  erledigte.  Der  Friede  wer  ge- 
eehloaaen.  Das  Land  hielt  ihn.   Der  Heraog  nicht 

Diese  feierlieh  paktierte  ud  publitierte  Yerfaeaimg  hob  der  Hersog 
Ende  1851  einseitig  anf,  angeblieh  wegen  der  darin  enthaltenen  Grundrechte,  in  Wirlc- 
liehkeit  wohl,  um  die  HtaatsdomiineD.  deren  publizistiaeher  Charakter  in  jener  Verfassung 
ausser  Zweifel  gestellt  war,  für  fOrstliohes  Privateigentum  zu  erklfiren.'*  Soweit  Karl  Braun- 
Wiesbaden,  üt  wetteren  dednriert  er  gerade  ans  dem  Domlnenslreil  Eonseqnenien,  weiche 
flr  die  DTnastie  tätlich  wurden. 

Leider  sind  die  Akten,  welche  »ich  nuf  die  lS48er  and  sonstige  Phasen 
des  Duminenstreits  bezieben,  nach  persüalichou  Mitteilungen  des  stftdtisehen 
ArehlTars  Herrn  Dr.  Bpielmaan  Tersehwnnden. 

*)  Dieser  Kündigungsakte  vermochte  ich  leider,  trotz  aller  Bemühungen,  nicht 
habhnfl  m  werden. 

*)  VgL  hier  und  im  folgenden:  Yerhandlnngen  der  Stände- Versammlung  des 
Hersoftlinma  Vaaenn  TOB  dem  Jahre  1848.  Bd.  IL  Wiesbaden,  Dmck  dar  I».  Bcheilen- 
hsrg'sehan  Bof-BufednekaNL  8.  1 

Intoressaat  ist  die  aettgenSesiache  Charakteriatilc  des  Bednen,  die  W.  H.  Biehl 

entwirft  in  seiner  immer  seltener  werdenden  Broschüre:  Nassauisohe  Chronik  des  Jahres 
1848.  Das  ist:  die  Geschichte  der  Erhebung  des  Nassauiachen  Volkes.  (Sinsel- 
Abdmek  nns  der  «BassanisolMB  Allgameteen  Zeitng*).  Wiesbaden  1849,  Dmelc  nnd  Terlag 
der  L.  Schellenberg'schen  Uof-Buohhandlnng.  Er  sendet  PortrStakizzen  der  uns  bereits 
bekannt  gewordenen  Redner  Lang  und  Justi  voraas:  «Die  hervorragendsten  Physiognomien 
unserer  Volkskammer  zu  skizzieren,  ist  nieht  leicht,  weil  wir  eben  Oberhaupt  gar  wenig  Ori- 
gh^rfMs  Jb  derselben  zu  finden  vermögen.  Beginnen  wir  mit  der  lussersten  Boke  der  ^-tnlrm, 
so  begegnet  uns  hier  der  Abg.  Lang,  der,  ganz  auf  den  Orundsüfzen  der  ausgetretenen 
Minorität  des  Vorparlamente«  fassend,  seine  demokratischen  Schlagwörter  voranstellt,  und  nun 
die  Thatsaoheo  densdbea  anpassi,  mögen  sie  wollen  oder  nicht.  Bei  dieeer  Prokrastesarbeit 
verßhrt  Lang  am  konscquontoBten  von  seinen  I'nnfrigonosson,  wie  er  denn  auch  in  der  Sprarho 
am  derbsten  nnd  ungeniertesten  Farbe  bekennt.  So  lange  es  sich  um  allgemeiue  Erörterungen 
handelte,  Itefknd  er  sieib  in  seinem  Biemento,  ab  es  aller  Bperialitlien  der  Gesetzgebung  zu 
erledigen  galt,  nahm  er  selten  mehr  an  der  Debatte  teil,  weil  hier  freilich  die  paar  gelSufigen 
republikanischen  und  sozialistischen  Kate^'orien  nicht  mehr  ausreichten.  Lang  bildet  die 
Spitze  der  kleinen  Fraktion,  welche  im  Prinzip  und  um  des  I'rinzipes  willen  „lohte"  Demo- 
hintaB  eefai  wollen,  wdehe  gegen  die  Begieinng  als  seldm  Oppesilion  meohen.  Jnati  hat 
rish  viel  mit  philosophischen  Studi'.n  iiefnsst  —  was  man  den  meisten  anderen  Mitgliedern  aber 
aMt  swn  Vorwurf  machen  kann.  —  Er  machte  anfangs  öfters  daa  Tersuch,  die  modernen 
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DcBoknilMi  tigiBiBb  iumM  n  tafn.  find  Jedoch,  tri»  m  »AtSa/k,  bdd,  dsM  «v  Mwflfar  fai 

Nassau  oin  «ehr  undankbares  Publikum  habe  und  hielt  fleh  Ti«f  b^'o)iPn<ls  mehr  an  «Ja«  NSchst- 
liegeiido,  Praktüobe.  Jedenfalb  ist  es  aber  rüiinend  aQ2uerkeni:en,  daas  er  jeaem  cjoischoD 
BadilnJi—»  •atgfwrtMt,  w*l«h«r  WiMMi*shafl  md  KvmH  9knn  Lvraiwtilml  fller  Bord 
geworfen  wissen  will,  wie  er  »ich  ein  paarmal  mit  crnpüremlcr  Rolicit  in  unserer  Kammer  bereit 
auwhte.  GrandTeraohiedon  von  dieoeo  Oppotitiouaalanern  —  so  setzt  dann  Rahta  Charaktariatik 
•hl  —  ül  dor  Abg.  Bohl,  dor  iwor  «nt  ipitor  ia  die  Kammer  ciiitiml,  doch  aber  aohF  roadi 
der  Fahrer  seiner  Partei  wvrde  und  sicherlich  den  Bund  der  Linken  mit  den  Bauern  am 
meisten  vermittelt  hat.  Ein  alter  Jurist,  ron  musterhaftem  Fleiaae,  strenger  OrdnungslieVic  und 
sAher  Au!>dauer  schlug  er  einen  ganz  anderen  Weg  ein,  als  jene  Männer  des  puren  demokra- 
(iiehoB  Priattpa,  woleho  naH  ein  poor  Wortm,  nH  «▼onmooTorlaitit''  «nd  »rovolationlroni 
Boden',  in  drei  Tagen  den  pflnzen  Sfaat  niederreissen  und  wieder  aufbauen  wollten.  Er  hielt 
•ich  an  die  Kritik  der  Einzelstaaten,  spürte  jeder,  auch  der  unbedeutendsten  liegienuigsmasa> 
rtgtHu  BOeh,  vm  m  oobea,  ob  eo  da  niobto  »i  vonraliMn  vaA  aninklagen  glbo,  «ad  triUwrad 
die  OppositionsroSnner  des  Prinzips  mit  ihrem  schweren  OescLütze  immer  in  die  Luft  sohoeson, 
haben  ooino  raatioaen  Pllnkeloian  doch  manchmal  getroffen  und  Terwundet  Übrigens  vor 
die*  Ictia  Winador;  donn  wer  im  ganzen  Lando  nag  die  Schliche  der  alten  Bureaukratie  ans 
itgeaar  Brflüunutf  gaaaaer  kennen,  als  der  Abgootdaeto  Raht?  Er  toagte  so  gewiss  zum 
Oppositionsmann,  wie  reuige  Sünderinnen  zu  Betschwestern.  Weil  sie  nämlich 
die  Sünde  von  Urund  aus  studiert  haben,  verstehen  sie  sich  auch  um  so  gründlicher  auf  die 
11hm.  Ib  der  Irookoaoa  DototoUaagaart,  den  BoeraiadUokoa  Aal^aaMB  o»d  BaopriafOB,  dor 

iIImb  Aaidauer  hat  Raht  grosse  .\hnliohkeit  niit  dem  nlteti  It/stoin.  Jedenfalls  hat  die  Rechte 
IniBOB  aaob  nur  halbwegs  so  eifrigen  Verfechter  ihm  an  die  Seite  zu  stellen  (a.  a.  0.  S.  44,  4&). 

')  Woher  dem  Redner  diese  litterarhistorische  Offenbarung  geworden,  ist  allerdingt  OB» 
orgriindlich.  Am  18.  Januar  1796  sandte  Schiller  das  Epigramm  an  Goethe  mit  der  Oberachrift: 
«Die  Gesundbrunnen  zu  If.  N."  Ebenso  titulierte  es  Eduard  Boas,  der  das  Original- 
Xenien*Manuskript  Ton  Eckermann  zur  Herausgabe  erhielt  So  überkam  die  kostbare  Hand- 
schrift und  ihre  von  Koas  bereit.«  vollendete  Bearbeitung  Wendelin  von  Malfzahn,  der  sie 
lH:i6,  Schillere  Tochter  Emilie  Freifrau  von  Uleichen-Kusswurm  gewidmet,  herausgab  (Schillers 
aad  Qoolhoo  XoBioa-MaaBokrlpt,  Borlin  1856). 

Daaolbst  findet  sieli  zu  imoerom  Distichon  die  Ctldsse;  ..  Fine  Itemininconz  (??)  ans  dem 
Jahre  1791,  wo  Schiller  in  Karlsbad  war,  um  dort  den  Brunnen  zu  trinken.  Wir  besitzen 
oiao  btbiobo  Mdmaag  tob  ibm  aas  jeaor  Zdt,  dio  «fr  MiaeB  Froaado.  dooi  Malor  JehaaB 
Christian  Reinhard  (geboren  1761,  gestorben  in  Rom  1S47)  zu  danken  haben.  Der  Dichter, 
adt  leichtem  Sommerrock  und  breitkrimpigem  Hute  angethan,  sitzt  quer  «of  eiaem  Eael,  behage 
Höh  sein  Pfeirchen  rauchend.  ObrigeaB  adiroibt  Sobflier  den  12.  Juni  1T95  «B  Oootbo:  «Der 
Sprudel  ist  eine  schlerlite  Hippokrene,  raindeateoa  so  lange  er  getrunken  «hrd*  (S»  95). 

Es  mussto  sehon  ilanials  auffallen,  «Ingg  Bons  in  seinem  l^.M  bei  Cotta  erschipncnen 
Werke:  Schiller  und  Goethe  im  Xenienkampf,  Teil  1.  2.  zwar  dieselbe  KrkUrung  be- 
roMa  gagobon  hatto.  abor  dio  daauHfa  Aoftebrift:  «OotaadbraaBOB  sa  C***'  (Toll  1, 

Seite  mit  der  ursprünglichen  des  I-Jfhiller- noc'the'schOB  Briefwechsels  vertauscht  hatte. 
Die  Karlabodhjpotheae  geht  augenscheinlich  auf  K.  Hoffiaoiaters  , Nachlese  zu  Schillers 
Workoa"  larlek,  der  ateb  lOiaoromli  ia  Ant  darehglngifer  Abhiagigfcoit  tob  dor  im  Jaltro 
erschienenen  Au«::iilic  der  Xcnion  durch  O.  L5schin  erweiat  (Danzig.  220  8.).  Genug,  das* 
Schillers  Autorschaft  als  solche  sweifelloeer  iat,  als  beaflglieh  manches  anderen  dieser  Oistiehsa, 
die  bekanntlich  seine  Fraa  in  oinem  Bxomplar  des  Masenalmanacbs  aus  spStersr  KrfnnemBK 
als  Kigoahis»  ihres  Galten  oder  Goethes  mit  oiaoai  »Seh*  oder  ,0*  zu  kennzeichnen  suchte. 
Irgend  welche  Berüglichkeil  de.s  hier  in  Fraffc  stehenden  Epigramraes  auf  Karlsbad  ist  adzu- 
lehnen,  wie  denn  die  kritische  Ausgabe  Karl  Ooedekes  zu  dem  mystischen  „Karlsbad"  der 
LSsehia,  Hoffnolstor  aad  Boas  booMritt:  «aillssto  doeh  woalgstoas  BBbasa  hoissoa; 
oben  so  gut  können  die  schäum  burgijchtMiunilwaldepkifrhcnT-ändohcn  .rem  eint 


aoia,  BitPjrmont,  Driburg,  Eilsen  u.  a.  Mineraltiuellen."  Schillers  sjimtl.  Schriften. 
Bistaffiooh-kriliooho  Aasgabo.  Toii  11.  Oodlohte.  Stuttgart  IS71.  S.  III.  —  Mit  wsklioa 
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Baehto  Miacndti  «Mar  B«diMr  dto  ScstnUar^tahen  YerM  Vamn  rindiriert,  bMW,  «fo  gumgl, 

fürs  Erste  nfther  zu  erfanden ;  »owolil  im  Briffwechsel,  wie  im  Xenien-MBnuskript  wwiwt 
ilbrigeiu  «Btche"  an  Stelle  der  „Fiüsae"  genannt,  die  zum  erstenmal  im  MusenalmanMll  Ar 
im  in  Ihrmi  nnamahr  imertialb  dar  Lewurten  dondmiermidsa  Rang  «intrsteD. 

*)  Obrigens  führt«  dar  AbfflordiMte  Dr.  Leialer  Mine  Saohe  nioht  bot  rom  Standpunkt 
dea  IdaaUanoa  an,  aondern  muat»  tainaiii  Yotom  sveh  radmarttolt  ata  praktiaatiar  Mann 

gewichtigan  Kadidruck  zu  goUcn.  ,Um  diese  »eine  Analoht  anf  unseren  Staat  anzuwenden", 
fQlirtf  pr  ans,  «erlaube  ich  mir  zu  unterxucJicn,  oh  unsere  pokuniären  VerliSltniBge  eine 
•olclie  Ausgabe  gestatten.  Befänden  wir  uns  in  der  Loge,  nicht  im  Uesitzo  der  Mittel  zu 
aab,  ao  darftan  wir  die  Aaagaba  nieht  maoben.  Iah  glaabe  aber,  daaa  wir  In  der  Lage  riad, 
and  das«  der  Stnnt  dazu  verpflichtet  ist.  Dan  Tlioator  zu  Wicshadeti  ist,  wie  mehrere  Redner 
bereits  «ogefQhrt  haben,  und  was  ich  als  anerkannte  Thatsache  voraussetzen  darf,  mit  eioen 
Xoetesaafiraad  tob  220000  fl.  gebavt  worden  and  «war  aarVeranlaenmir  der  Regfemag.  IHe 
Stadt  Wiesbaden  hltte  das  Theater  nioht  gebaut,  wenn  ihr  nicht  die  Vorsii  horung  gegeben 
worden  wäre  (zwar  nirht  mit  Worten,  aber  stillschweigend),  das»  künftig  in  dem  Theater 
gaapielt  werde.  Die  Stadt  würde  gar  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  zu  bauen,  wenn 
aio  hitia  aaaabaiaa  kSnaea,  daaa  aiebl  gaapiaH  warda.  Wann  nnn  daa  Bpial  im  Theatar  aaN 
hört,  «o  ist  da.«  Oerin^'tf^.  «as  die  Gerechtigkeit  erfordert,  dass  man  wenigstens  von  selten 
des  Staates  der  Stadt  da«  Ueb&nde  abnimmt.  Wenn  man  von  den  Kosten  eines  Neubaua 
aprioht,  ao  ninaa  daa  Kapital  an  6  Prooent  aogeaoUagea  werden,  nlaliob  4  Proaeot  Zinsen, 
1  Prozent  Unterhaltung  und  1  Prozent  dafGr,  da«8  das  ßuukapital  schwindet.  Wenn  Sie  diese 
Ton  dem  aafgewendetwi  Kapital  berechnen,  so  hat  dio  Stadt  einen  Nachteil  von  13000  fl., 
das  ExigeasbedirAiis,  welebea  wir  auf  alle  Fülle  zu  tragen  haben,  betrügt  17000  fl.  Es  wftre 
also  eine  Ausgabe  von  30000  fl.  notwendig.  Die  Rflcksichten  fQr  Wiesbaden  sind  tod 
mehreren  Rmlncrn  schon  angeführt  worden,  dio  Stadt  hat  direkte  Ausgaben  gehabt,  man  kann 
anaehmeu,  dass  für  mindestens  200000  ü.  H&user  in  Wiesbaden  wegen  des  Theaters  gebaat 
wwdeii.  Iah  sobliesse  vloh  dam  Antrago  der  Abgeordneten  Crents  und  Presealoa  an*. 

'  *}  Dia  pFreie  Zeitung"  erschien  zum  erstenmal  am  1.  März  (Verlag  von  U.  Fischer 
nad  C.  RHtar,  Tacantwortttohar  Badaktoar:  Hafauidi  Flaohar);  die  aNaaaaaiadie  AOgaaiofaia 
ZaÜBBg"  (Verlag  der  Hofbaohdmokarri  SahaUaBbarf)  aas  1.  April  d.  J.  (TarantwortUohar 
Radakteur:  W.  IL  Riehl). 

*•)      H.  Biahl,  Naoaa  NoraUanbaoh.  BtaiMgart  1M7. 

")  Cbar  die  Faaiilia  Banaal  bariehtal  H.  Ralataan,  Hnsiklexikon.  Aafl.  4.  Laip- 

7.ig  Christian  Rummel  war  i,'eh<iren  am  27.  Nov.  1787  zu  Uri'h^enttndt  in  Bayern  und 

Starb  am  13.  Febr.  1849  zu  Wiesbaden,  woselbst  er  von  1815  an  Kapellmeister  gewesen  war. 

'*  DicBe  Notizen  Tcrdnnke  ieli  der  gOtigen  Auskunft  der  Intendanz  dos  Iforzogl.  Sachsen» 
Meiningen'schen  Uoftheators,  im  besonderen  Herrn  Hoftheater-Dircktor  Paul  Richard. 

'*)  So  musste  ich  mein  Urteil  über  die  Mitthätigkeit  Herrn  H  aase's  bei  dieser  Wies- 
badener Auffahrung  mit  den  Worten  schiieasen:  „.  .  .  Hr.  Haase  gab  trotz  der  metallischen 
Laara  aaiaaa  Organa  ndatarhaft  den  MarinelU.  Daaa  er  In  dar  Apptani-Baaaa  mH  TordrIngan» 
der  Grandezza  rechtlos  den  Mittelpunkt  usurpierte  (aaah  daas  Grafen  gegenQber  musste  «r 
der  geschmeidige  Höfling  bleiben),  wurde  benuriEl,  Im  aonaUgan  wira  aa  so  geschmacklos  wie 
BBtsIos,  Herrn  Vriadrioh  Haaaa  amBehlnsaa  aeiaarBaha  noflih  mit  Jaoar  und  dieser  kritisehea 
Note  ennujieren  an  wollen.  Dia  Oesobichte  dar  dantsohen  SohaaapMIcaaal^  wrieher  aain  Kama 

schon  heute  unauelüschlich  angehört,  wird  das  vornehme  Virtuosentum,  mit  welchem  er  seine 
Zeit  begeisterte  oder  bestach  —  gleichviel!  —  einst  mit  objektiver  Unbefangenheit  analjrsieren. 
flahiaLaafbaha  iat  llbar  den  HOhanmg  ainarRoUaaratha  TOBaaigaaMhlarDiatfaiktian  gvfaagao 

und  ein  eiTektreichcü  l'eb  creinnmler  lint  Herrn  Ilaaso  imiwr  hSher  gestaadea,  als  ein 
hamoniacbes  Nebeneinander,  da  er  sich  deasen  zu  gut  bewaaat  war:  aadi in  der 8ehanapiel> 
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kamt  sin«]  wenige  auterwihlt.  So  hat  er,  um  lein  Bild  zu  retton,  zn  oft  nor  das  Büd 
geopfert,  wie  er  gestern  die  Appimni-Kolle  oattezu  erdrückte."  (Wiesbadener  General- 
Aas«if  «r,  21.  Fabrasr  1896.) 

Neben  der  Intendanz  der  Königlichen  Schauspiele  hatten  mich  auch  das  Königliche 
BtaatMfeUT  n  WiMkadw,  «ia  das  Orouherzoglich  Laztabwgiiehe  OberhoDMWMluJIaik 
bezw.  die  Grossherzogli'-h  Luxeraburf^ische  Finanzkatniner  ru  Biebrich  durch  positire  oder 
negatire  Auakfinfte  über  z.  T.  zeitraubende  Fragen  auf  das  Freundlichite  unterstützt,  beson- 
ders aber  die  PilgUdie  Begierwif  sa  Wiesbedea  dareh  efai  aaafBbrIiebae  YeneMals  Oirar 
a.  Z.  TOB  Biabfldl  tbackoinnienen  und  an  das  Küniglichc  Theatcrarchiv  ».  Z.  abgegebenen 
ObrowkaliaB  and  Urkaadea  zur  Wiesbadener  Theatergeeohielite  sa  groMOoi  Dank  Terbonden. 
DeielbeB  tfnA»  ieb  aadi  Hann  Bürgermeister  Hees  sa  Wieebaden  aad  deai  «tidrisfiben 
Arebbar  Hetra  Dr.  Carl  Chr.  Spielmann,  sowie  dem  Bibliothekar  des  Königl.  Boftbeaters 
Ilerm  Kammermusikus  Stamm  für  die  Kereitwilligkeit  aas,  mit  welcher  mir  die  Herren  in 
die  bezügl.  Aktenbestiade  des  Rathauses  resp.  Hoflbeaters  wiederholte-  Einsicht  gewiUirten 


Römische  Münzen  aus  Wiesbaden  und  Umgregend 

im  Altertums-Museum  zu  Wiesbaden« 


Dr.  S.  Bitterling« 


Eine  Zusamnieuhtellunp  aller  in  Wicsbudcu  gefuudeiien  rümiBchon  Münzen 
ist  öfter  geplant  uud  versprucheu  wurden,  aber  nie  zur  Ausführung  gekommen. 
YSUig  MoÜioliii  UmI  deb  di«M  Teniaamlt  jetife  akihk  oMlir j  dma  ^  bei 
den  Bauten  und  Anagrelningen  nnaeree  Jahriiunderts  in  der  Stedt  maaeenheft  sn 
Tage  geförderten  Mflmen  eind  grossentoils  ohne  Rflokridit  enf  Fundort  und 
Fundumstände  zerati'eut,  bei  anderen  in  das  Museum  gekommenen  sind  die 
Fundnotizen  zu  allgemein  t^elialten  oder  ganz  wieder  verloren  gegangen.  Es 
iat  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  weil  für  die  Verwertung  gerade  der  Münzen 
als  historischer  Zeugnisse  das  Material  nie  zu  umfangreich  sein  kann,  um  die 
EKehecli^  der  daraus  auf  etatistiechem  Wege  m  geirinnenden  Bigebniiee  su 
erhShen.  Im  Folgenden  soll  eine  Beeohreibnoig  wenigstens  der  in  den  Besits 
des  Aiftertnms-Museunis  gekommenen  Wiesbadener  römischen  Münzen  gegeben 
werden,  wobei  diejenigen  Stücke,  welclie  nach  zuverlüssigen  handschriftlichen 
oder  gedruckten  Notizen  in  die  Sammlung  gelangt  «ind,  nich  aber  dort  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  ideutitiziereu  lassen,  mit  einem  Steruciieu  hinter  der  Nummer 
beaeiobnet  sind. 

Da  die  wisseniebaMiebe  Yerwertnng  eiaat  Sammlung  irie  der  hiesigen 
in  erster  Unie  Ton  dem  Naebwds  abhlngig  ist.  wann,  wie  und  wdbw  ^e 

einzelnen  wesentlicheren  Bestandteile  ihr  einverleibt  sind,  cmpßehlt  c»  »ich, 
einen  kurzen  Überblick  über  die  Qeaobichte  und  Entwicicelnng  des  römiaehen 

Münzkabineta  vorauszuschicken. 

Schon  unter  den  ersten  für  das  Vereinsrauseum  eingelaufenen  tleschonken 
befanden  sich  einige  Münzen:  in  einem  ^Yerzeichniss  der  zu  dem  zu  errichtenden 
Museum  des  Yernns  Ür  Nasianiiebe  Altertbumikaiida  und  Oeidiiebtsftffsebn^g 
bis  dato  eingdcornmenen  Bdtrilge*,  datiert  vom  28.  Juni  1822  und  aqgefortigt 

von  dem  Hechnungskammerdirektor  Ebhardt  (Akten  und  Protok.  des  Tereins 
für  Nassauische  Altertumskunde  1821/24,  No.  35)  heisst  es  unter  anderem :  .  .  . 
avoo  Herrn  Pfarrer  Baidt  su  Kirdorf  6.  eine  silberne  römische  Münze,  auf 

IS 
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(lor  einen  Seite  ein  gehelmter  Kopf  mit  der  Beisclirift  ROMA,  7.  oiiio  Kupfer- 
münze von  Conatantius,  8.  eine  dito,  auf  der  eiueu  Seite  ein  Kopf,  auf  der 
andern  ein  Ocoius  mit  den  Buchstaben  TN,  .  .  .  von  llerrn  Medtzinalrath  Rall- 
mann  11.  mn  kiqtferner  Ympasiau,  aaf  dem  Noraaberge  gefunden, . . .  von  Herrn 
Geb.  Domftnenratii  Rdialer  13.  ein  kapftmer  Cooatantin,  vor  dem  hiea^en  Kur- 
8aal  gefunden,  von  Herrn  Medisinairath  Mylius  zu  Caub  14.  ein  silberner  Du- 
niitian,  l.">.  ein  silberner  Triifun.  16.  ein  silberner  l'osthumns,  alle  drei  sehr 
Hchön'j,  von  Herrn  .lustizrat  Cunradi  17.  ein  kupferner  Vespasian  ..."  Aber 
wcuu  auch  iu  der  nächsten  Zeit  noeli  ()fter  solche  ächeokungeu  einzelner  Münzen 
erfolgt  sind,  die  B^rundung  einer  eigenffieheo  Mflnnammlnng  des  Museama 
geht  surdek  auf  den  Ankauf  der  Sammlang  dee  Bibliotfaekaekrettrs  Zimmer- 
mann, der  damals  nigleich  die  Geachäfte  eines  Kassierers  des  Yereina  führte. 
In  einem  an  den  Vorstand  gerichteten  Schreiben  ohne  Datum,  aber  vorsehen 
n»it  dem  Vermerk  „prä9.''(cntiert,  ofTenhar  dem  Direktor)  „18.  Februar  1824", 
bietet  Z.  seine  Sammliiiifr  zum  Ankaufe  an  (Akten  1821 '24,  No.  06);  er  ver- 
anschlagt darin  „die  8ilberniüQzen  im  Durchschnitt  zu  2  Francs,  wovon  jedoch 
ausgmommen  nnd  1.  ein  Auguatua,  2.  «n  OÜio^  8.  dn  Pertinaz,  4.  ein  Oon- 
stantiaa*,  (soll  heissen  Constantin)  «von  denen  em  jeder  auf  6 — 8  Franos  mieh 
zu  »tehen  kommt,  die  Bronzemfinzeu  von  mittlerer  Form  im  Durohadinitt  an 
24  kr.,  jene  der  kleineren  Form  zu  10  kr.,  die  Medaillon"  (d.  h.  Grosserze)  „zu 
H  fl.,  zwei  Goldmünzen  1.  einen  M.  Aurel  zu  18  fl.,  2.  einen  Honorius  zu  10  fl." 
In  der  Voratandssitzung  vom  19.  Februar  1824  (Akten  1821/24,  No.  97)  wurde 
dieses  Anerbieten  im  Prinzipe  angenommen  ,uud  ist  daher  H.  Zimmermann  in 
eontimnii  ersuoht  worden,  ein  Tollständiges  Yeneiehnia  der  tou  ihm  au  Qbeilasaen* 
den  Mflnaen  mit  Angabe  der  Preiae  dem  Dirdctorio  au  flbergeben,  woranf  diesea 
praevia  collatione  die  Ermächtigung  erteilen  werde,  den  Betrag  in  Rechnungs- 
ausgabe zu  bringen."  Der  endgültig  festgesetzte  Kaufpreis  von  143  fl.  48  kr. 
wurde  aber  erst  am  20.  Mai  1824  zur  Verausgabung  augewiesen*)  und  der 
zweiten  Generalversammlung  am  28.  Mai  d.  J.  von  dem  vollzogenen  Ankaufe 
Hitlalung  gemaeht  (AnnaL  I,  1.  149).  Daa  TOr  dmn  Ankaufe')  angefertigte, 
siemlieh  soigftltige  Yeraeiohnts  iii^  Von  Z.*s  Hand  geaehrieben,  noch  vorhanden; 
naeh  demselben  bestand  die  Sammlung  aus  den  beiden  oben  wwihnten  Gold- 
münzen von  Maro  Aurel  und  Honorius,  65  Silbermunzen,  15  Groaserzen,  59 
Mittelerzen  und  75  Kleinerzen,  „aussiTtleni  noch  G  Münzen  in  Kleinerz,  teils 
doppelt,  teils  unleserlich",  insgesamt  also  aus  222  Stück.   Fast  genau  dieselbe 

')  Dm  Original  de«  Begleitschreibens  zur  Übersendung  dieaor  drei  Münzen  beiadst  sish 
elMBlUls  )ici  don  Akten  (IS21  '2  t,  No.  251;  sie  sind  danach  in  Überwege!  gefunden. 

')  Nach  einem  Vermerk  uui  dem  ersten  Blatte  des  YerzeiohnisAes  der  Sammlung.  Daas 
■Iah  dw  AbMbhiM      KmiIbs  Ib  «sUag«  BOff,  basUttigt  auh  ein  tmb  S.  April  1884  daltsfftM 

Schreiben  Z.'s  (Akten  1821 1'2<,  No.  101 1,  in  welchem  er  anfragt,  wie  ps  mit  dorn  Ankaufe 
»tiade,  da  er  im  AuguibUck  Ueid  nötig  habe,  ,und  wenn  auch  die  KoUationierung  erst  später 
crfUlgM  wOrde,  so  bHabs  kh  Js  doch  respontabol."  (Mbabar  «ar  Mss  ia  dmn  YorstuidB- 
kaaeUusi  geforderte  Torherige  Kollationierung  ein  Grund  der  TenOgamng. 

*)  Bei  den  Ooldmflnzen  hat  eine  andere  Hand  als  die  Z.*b  begonnen,  die  lu  zahlenden 
Preise  in  roter  Tinte  beizuschreiben  und  zu  addieren,  was  sieb  wohl  weiterhin  als  zu  um- 
stladUdi  iMmasktellto  and  dasbatb  nstorblieb. 
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Zahl  namt  ein  gtArwktn  Vambimif  dct  MttnamslMitMidM  (Akten  1821/24, 
•d  Na  97X  datiert  Tom  26.  Febrntr  1824,  nntoneiohnrt  von  Ebhardt,  aber 
wohl  eotworfen  von  Zimmermann,  Ton  denen  Hand  ein  Kons^  bmliegt, 

nnd  in  welchem  es  heisat:  „Y.  Münzen.  Hiervon  besitzt  das  Museum  jefart 
schon  eine  Sammlung  von  ungefähr  230  StÜQk,  worunter  2  rroldmünzon,  die 
eine  von  Marc  Aurel,  die  andere  von  Ilonorius  und  70  Silbermiiuzen,  sümmtlich 
gut  erhalten,  zum  Teil  leiten,  daa  übrige  in  Bronce,  teils  in  Qrosserz,  in  Mittel- 
and KIdnen,  worunter  tkUk  anch  nodh  mandiea  Ton  vorsOglieber  SobSnhdt  und 
Seltenheit  befindet.  Der  Katalog  hierflber  iat  bereite  aul^eetelit.*  Hierane 
eiigiebt  eich,  dasa  vor  dem  Ankauf»  der  Z.'Behen  Sammlnng  kaum  ein  Dutiend 
Ifflnzen  im  Besitze  dos  Museums  gewesen  sind. 

Uber  die  Jlerkunt't  der  einzelnen  Stücke  seiner  Sammlung  macht  Z.  in 
dem  übengedachten  Verzeichnisse  mit  einer  einzigen  Ausnahme  keinerlei  Mit- 
tolnng.  Da  er  aber  wAhrend  der  Zeit,  in  weldier  er  die  Baaunlnug  ineammen- 
braehte  (naeh  dwn  Briefe  vom  18.  Febmar  1824  bat  er  dabri  »über  10  Jahre 
sqgebracht"),  in  Wiesbaden  lebte  —  vor  »einer  Anetellnng  als  Bibliothekssekretür 
war  er  bei  dem  Kriegskollegium  beschäftigt  —  so  ist  es  nicht  unwahrscheiulicli, 
dass  der  grössere  Teil  seiner  Münzen  oben  aus  WicHbaden,  wo  in  jenem  Jahr- 
zehnte eine  rege  Bauthätigkeit  herrachte,  und  der  Umgegend  stammt.  Dies 
wird  hertitigt  doroh  eine  Angabe  Dorow's  (Opferstätten  nnd  Grabhügel  II, 
8.  8,  Anmericaag):  «die  mebraten  hier*  (d.  h.  bei  YeriSngemng  der  oberen 
Weberetrasse,  also  im  weeentUohen  in  der  jets^en  Bdmerbergetraaae)  «gefundenen 
MQnsen  sind  in  die  Münzsammlnng  des  ....  Herrn  Zimmermann  gekommen 
.  •  .  .  Die  hier  gefundenen  mir  nicht  zugekommenen  Münzen  sind  hauptsäch- 
lich von  Drusus  Germanicua,  Hadrian,  Gullieu,  Diocletian,  Constantinus,  Julius 
Crispus,  Maximianus,  grösstenteils  Kleinerz."  Die  in  Z/s  Verzeichnisse  vorhült- 
niemissig  meist  lahlrdoh  Tertretonen  HÜDaen  der  genannten  Kaiser  werden 
also  hSehrt  wahraeheinlioh  auf  dem  Bflraerberge  gefonden  aein.^  Daw  atinmit 


*)  Da  ea  dooli  bodenklioli  soliirn,  dionp  Miinzoii  oTine  weiteres  in  unser  nntcn  folgfendos  Vor- 
xeiehniB  mit  aufzunehmen,  mögen  sie  au  dieser  Stelle  kurz  erw&bnt  werden.  £•  sind  nach  der 
BoMlirailNiiif  Z.*i  von  I.  Hadrian:  in  SOber  •)  nit  ib.  FofftaM  vag.  Staih.  Porfana  ntt  Soapter, 
raihorn  u.  Ruilor;  h)  Bs.  PontiT.  M&x.  tr.  pot.  coa.  lH,  stellende  Fortuna;  in  Orosoerz  o)  Bs. 
wtSbiL  Figur  mit  Äbren  a.  Fallhoro,  neben  sioh  zwei  Kinder,  Umaohr.  Terwiaoht;  d)  Bt.  Aequitaa 
Mf.  8-0  wtiUidie  mit  Wage  and  Lanxe;  fn  HRtelen  e)  S$.  FeüdtM  angufi  8-C 
weibliche  Figar  mit  Fallhorn  und  Merkurstab;  f)  B$.  S— C  in  einem  Kranze;  g)  lit.  weibliohe 
Figur  mit  Lanze  und  Waf^o,  —  IT  (iallipiius:  in  Silber  a)  Rs.  Gormanicus  MaximuH,  Trop)iiie; 
Kleinen  b)  Bs.  Soli  conserTatori  A,  Pegasus;  c)  ApoUini  consorvatori  1  Uentaur;  d)  Soli 
ha/iMo,  «dUielw         •)  Tlotoria  avgutonui,  Tiotoria;  f)  Ubwo  pairi  aoaieinraiml,  nnlen  B, 

vorsihrcitcnder  Panther.  fDicae  OallionudniOnzen  können  flbri^ens  zum  Teil  auch  am  alten 
BchioBB  auf  dem  Markt  zu  Wiesbaden  gefunden  sein,  Tgl.  Zimmermann,  Wiesbaden  und 
Mine  Ungebnng«!  18S6, 8. 42.)  ->  m.  DkwIetiMit  in  BUbwr  a)  St.  7ietoria  8anMllea;fa  Mitlei« 
erz  b)  Fortunae  reduei  Caesarum  nottroram  Trevi  A;  e)  Genie  populi  romani,  im  Felde 
B— fi  onten  Tr.;  d)  Moneta  laora  augustoram  et  caesanun  nottror.  A  Tr.;  in  Klcinerz 
•)  Jon  Cktaaeiratori.  —  IT.  Maximian  und  Oalerius,  in  Mittelen:  a)  Salris  aug^.  et  Caoas.; 
b)  Oenio  popoU  rom.  FLO;  o)  Mmela  aaen  angnstornm  et  caesarum  nü»tr.;  in  Kleinen 
d)  Virtuli  nu^storum;  e)  Pax  eilf MlWIlllB,  f)  Oenio  popoli  romani,  im  Felde  T  F:  g:  Tem- 
porum felicitaa   PTli;  b)  Consemtori  aitgnstonna.  —  y.  Conslantin:  in  Silber  aj  Victoria 

!«• 
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die  einzige  Fundnutiz,  welche  Z.  selbst  giebt,  bei  einem  Grosserze  des  Drusus 
(unten  No.  '{2  :  „Diese  Münze  wurde  im  Anfange  des  Jahres  1819  auf  (]em 
jtogenanuten  ItOmerberge  dahier  in  einer  Tiefe  von  15  Schiihini  auögcgrabeu.'* 
lo  dem  Z. 'sehen  Verzeichnisse  findeo  sich  auf  dem  ursprünglich  freige- 
bwenen  Bande  uhlrelehe  Mfinien  notiert,  weldie  lioh  deatiidi  ab  ^tor  sn 
venehiedenen  Zeiten,  aber  Ton  einer  Hand,  nämfieli  Zimmermann*s  eelbst, 
naeligetra^r>n  /.u  erkennen  geben.  Wie  die.sc  Nachträge  aufzafanen  sind,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein.  Nach  dem  Protokoll  der  Vorstandssitzung  vom  18.  Sep- 
teiiibor  1K26  §  5  „übergab  Herr  Domänenkanzlist  Hohle  mit  Begleitschreiben* 
(dasselbe  befindet  sich  ebenfalls  bei  den  Akten  1826,  Nu.  39)  ,eilf  antique 
Mflnsen  USU  in  Silber,  teils  in  Bronze,  deren  Fundörter  aber  nicht  angegeben 
find,  dem  Yerein  als  Oesehenk.  Es  wurde  deren  Anfiiahme  in  die  Mfinz- 
Sammlung  . . .  besohlossen.  Biblioäieksekretär  Zimmermann  wird  dieselben 
in  dem  HOnzkatalog  notieren";  naeh  demselben  Protokoll  §  7  „übergiebt 
Herr  Habel  eine  zu  Heddernheini  ...  in  der  Nähe  der  beiden  Mithrastenipel 
jüngst  aufgefundene  Goldmünze  von  Nero  mit  dem  Tempel  der  Vesta  und  der 
Umschrift  VESTA...  Dieselbe  wird  der  Sammlung  einverleibt  und  im  Kata- 
loge notiert.*  Die  letitere  Hfinie  ist  nun  unter  den  erwihnten  Nadrtrfigeu 
■tt  Z.'b  Kamlog  bei  den  Ctoldmfinsen  als  No.  10  eingetragen,  ebenso  die  mdsten 
der  von  Hohle  geschenkten*)  mit  diesbezQglichem  Vermerk  an  den  entspreohen- 
den  Stellen.  Vor  der  Neromünzc  sind  als  No.  3 — 9  7  Goldmünzen,  vier  ro- 
misrho  und  drei  Kegenbogenschüsselchen  nachgetragen");  es  sind  zweifelsohne 
diejenigen,  welche  in  einem  „Verzeicbniss  der  Alterthümer  .  .  .  welche  laut  der 
Rechnung  de  1825/26  und  der  Protokolle  seit  der  vorj&hrigen  Generalver- 
sammlung in  das  Yermnsmaaeum  gekommen  sind",  aufgeslhlt  werden  als:  «Drei 
Begenbogensehflsselchen  um  54  fL  und  vier  rSmisehe  Qoldmanzen  angduiuft 
um  HO  fl."  Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  Z.'sche  Verzeiehnis  nach  dem  An« 
kauf  der  Sammlung  oinüsch  als  Katalog  der  Yermnssammlung  diente  — 

nsxiaiA;  in  MUtotan  b)  Foftoaae  radsol  Caaunm  aostronni;  in  KMnen  e— f)  4  Btflek.  — 

Tl.  CrispttB,  1  Kleinerz,  Rs.  im  Kranxe  Vot  X.,  rmschrirt  CaeMfum  noatrorain,  unten  PLC. 

Ks  «ind  die  folgenden:  in  Sillior  als  No.  3a:  Eine  kleine  FamilionmQnzc  mit  <ler 
Victoria  auf  der  KQckaeiie;  82b.  Hadrian,  Iis.  PM  Tr.  P.  Cos.  II,  vorschreitender  Hars  mit 
ThifUto;  SSb. Scptteiu 8«mu»  R$.  PM  Tr.  PVCwim  (tk!  wird  vsrlsmn  Min  ftr  n  PP), 
sitzende  weibliche  Figur;  44a.  Mamaea,  J?>.  Vesta;  'i'  n  l'lu'ippuB  II,  B«.  Principi  .TiiTcntut.  Der 
Kmmt  in  d«r  Togn;  «m  SoUun:  «eine  andere  uuleaerliclie  MOnie  als  (ieaohenk  dea  Uerm 
Hohl«,  wnlmehctanoh  TOBCiod.Alliin.  in  Silber*;  endlloli  anter  den  nof  einem  ebenen  Blatte 
venaiabiniteB  «MQtutn  <Iit  spSteren  Zeit":  ll.  SilbermQnze  von  Karl  dem  Oroasen,  At.  Caro- 
Iu9  rex  Franeomai,  Kev.  Metalle  mit  dem  Monogramm  Karls.  12.  und  l'J.  ,Zwct  ßraetcutcn.' 
Die  MOoien  1  —  10,  meiat  aua  dem  16.  Jahrhundert,  sind  ebenfalls  erst  nach  dem  Ankaufe  der 
Z.*wAtm  flnandnag  «rwecbMi;  äe  tnvan  ««tantllah  an  nenenTliflnter  gnAuden.* 

*)  Sie  werden  fbigendermasBen  beschrieben:  3.  Caesar  diot.  perp.  pont.  max.  Kopf 
CZ»an,  Bs.  C.  Caesar  Cos.  pont.  Au^;.  Bnutbild;  4.  M.  Agrippa.  Piotorinas  (sie !)  III  vir  Kopf  Agrip- 
pa«,  Rt.  Caesar  Augustus  Kopf  Caesars  (ist  falsch!);  5.  Hadrianns  aog.  cos  III  PP  Kopf  des 
Kamen,  Rt.  I'lotioae  au^u^tae  Brustbild  der  Kaiserin  (ist  falsch!);  R.  Soveras  ptns  anf.  Kaipt 
d«  Kaiser'*.  ü<  P  M  Tr.  P  X  Cos  III  PP  Torschreitende  Victoria  mit  oinem  Siliild,  worauf 
di«  Worte  VK-t  Par.  lest>ar  sind.  Von  den  Regenbogeuachüsiiflchen  zeigt  eines  5  Kügelchen, 
db  beidMi  aadetcn  ein  ^nioftitf  dee  PÜBtd  nüt  PMtia.  beiw.  ITUrA. 
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WM  jft  bei  dw  Geringfügigkeit  dee  Mhereii  Bertuidei  ftbemus  oabe  lag  — 
und  daae  die  Tom  Verala  gemaelitmi  netten  Snrerbongen  d«ng«mftaa  darin 
naobgetragen  worden.^  Die  meisten  dieser  nadigetragenen  Hfinien  aind  mit 

Fundaagaben  Tenehen :  so  finden  sich  von  Heddernheimer  Münzen  eingetragen 
22  Stück*),  im  weaentlichoii  wolil  das  nuinisTnntische  Ergebnis  der  aufVeroina- 
kosten  in  Ilcddcrnhciin  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahro  ausgeführten  Grabungen, 
andere  aus  Nied-ilüchst  und  llofheim,  ebenso  ö  Stück  mit  dem  Fundort  Wies- 
baden«') Eine  Tollatftndige  Überaieht  Aber  alle  in  diesen  Jabren  in  daa  Himvn 
gelangten  rSmiaehen  HOnaen  gewfibren  dies«  Nacbtrftge  gldebwobl  nidit; 
inancbc  der  nachweislich  damals  erworbenen  Stfioke  fehlen  darnDtcr'**),  bei  den 
Klcioer/cn  ist  nur  ein  einziges  Exemplar  nachgetragen;  offenbar  wurden  in  erster 
Linie  die  wertvolleren  Erwerbungen,  niunentlich  Gold-  und  Silbermünzen  dabei 
berücksichtigt. 

Wie  lange  die  Nachträge  in  dieser  Weise  fortgesetzt  wurden,  läast  sich 
annShomd  noeb  erkennen.  Die  naob  dem  Protokoll  der  Yoralandsaitattng  vom 
1.  Oktober  1827  (Akten  1827,  No.  64)  §  18  damals  erworbene,  in  Heddern- 
heim gefundene  Silbermünze  TOD  Hassalia  findet  sich  noch  am  Schluss  der 

Silborrnriuzcn  als  No.  69  eingetragen;  dagegen  fehlen  bereits  sämtliche  von  Jos. 
Tronibetta  in  Limburg  dem  Verein  mit  Begleitschreiben  vom  29.  März  1830 
(Akten  1830,  No.  2ö)  überwiesene  äilbermünzen")  (vgl.  Akten  1829,  No.  42 

*)  So  erklärt  rieh,  wie  bereits  am  26.  Februar  1824,  als  die  Erwerbung  der  Z.'gchcii 
Sammlung  im  Prinzipe  eben  bescbloueo  war,  gesagt  werden  konnte  ,der  Katalog  ist  bereits 
aofgettellt*  {».  oben  8. 183),  sowie  wenn  EbhsrdI  am  18.  Juni  1824  (Akten  1824,  ^'o.  3)  achreibt, 
^dan  der  Yorstand  .  .  .  abev  die  Anfertigung  eines  ron  Loja  angeregten  Inventars  dee  Hu- 
Mom  und  die  FortscfzangundVcrvoHstilndigun^deHMiinzkatBloges  beraten"  solle. 

*)  Dieselben  werden  in  <ler  von  F.  Quilling  vorbereiteten  Zusammenstellung  der  in 
Heddernkeim  gefeBdenen  rBmiMhen  Utvam  bflMhrielMii  werden.  Unter  der  Ambenle  h  den 

Ruinen  des  Mithrastcmpcls  nennt  Habel  in  einSin  Schreiben  Tom  12.  März  ISJf,  (Akten  1826, 
Ko.  11)  11  HOoMU,  9  von  Bronce,  2  Ton  Silber,  Tgl.  Annal.  1,  2.  181;  durch  t.  Bonhorst 
koMB  m  die  Bninliiiig  ein  Oordien,  efai  Alexander  Severin  nnoli  Prot;  d.  ▼ofstandssitanng  v. 

12.  Jno.  1826  (Akten  1826,  No.  1);  sie  scheinen  im  Kataloge  notiert  al»  Ho.  48b  V.  54b  Od«r  C 
•)  Ei  «inil  unten  die  Xummern:  141*  -144%  210',  2;f;»*,  281,  292*. 
**)  So  z.  B.  12  Tou  dem  Landdecbant  Müller  zu  üstorspay  eingesendete  Münzen 

(Akten  1821/24,  Ko.  112  vom  81.  Mal  1824);  naeb  Votstandwitiung  vom  12.  Januar  18M 

(AbtSB  18M,  1^0.  1),  §  6  , wurden  von  dom  Herrn  (Tenoral-Domllnondircktor  ron  Roesslsr 
aeehl  in  den  Ausgrabungen  von  Wiesbaden  aufgefundene  römische  Münzen,  nAmlieh:  1.  eine 
■ecnite  SObennSnie  mit  einen  weibliehen  Kopf  nnf  der  Torder^  and  «insr  Quadriga  auf  der 

RSckseite:  2.  ein  Nero  von  Bronze;  3.  ein  desgl.  (Mittelcrae);  4.  eine  SObemtase  von  Antoninni 
Pias  (Caracalla);  5.  ein  Caesar  Augustus  von  Bronze;  6.  ein  Constantinus  aug.  mit  gloria  oxer> 
cttae,  dem  Vereinsmuseum  zum  Geschenk  gemacht";  davon  sind  sicher  nicht  eingetragen  ^'u.  1, 
'  t,  S,  6,  TiaHeieht  5  und  6. 

")  DieselKon  find  mirfjezählt  in  dem  Protokoll  der  Vorstandssitzung  vom  1.5.  April  1830, 
$  8,  es  sind  „Familieumünzeu:  1.  von  der  Familie  Aburia.  2.  Anteatia.  3.  Crepusia.  4.  Fla- 
arfnla.  5.  Fnria.  6.  Jnlia.  7.  Proeilia.  KaieermSmea:  8.  Tibertee,  Bt.  Pontff.  max.  9.  Galba, 
Ri.  8PQR  ob  cives  serrato«.  10.  Olho,  Rs.  securitas  p.  r.  11.  Vitellius,  Bs.  XV  vir  sac. 
fao.  12.  Nerva,  Bs,  Concordia  exercituum.  13.  Sept.  Severus,  Iis.  Fundator  pacis.  14.  Lucilla, 
B».  Diana  lucifera.  15.  Caracalla  (soU  bcissen  Elagabal),  Ji».  Summus  saoerdos  aug.  16.  Maxi- 
nrfMM,  Jb.  PIITBPP.  17.  OtaeUia  Ser.,  Ss.  PMas  aayoita.  1$.  Talestinian  iu.,  JI».  Ti«* 
loffia  Mff«* 
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und  48;  Aniial.  H,  1.  905).  Da  oneh  Bpfttera  EinlnigiiQg«n  nicht  beg«gB«i 

(z.  B.  mehrerer  ebenfalls  1830  erworbenen  OoIdmQncen),  so  hat  die  Fortsetzung 
det  Mflnzkatalogs  bald  nach  d.  J.  1827  aufgehört  und  stammen  donuiftoh  aAmt» 
liehe  in  ihm  vormerkte  Münzen  aus  den  Jahren  1824—1827. 

Den  nächsten  grösseren  Zuwachs  seit  der  Erwerbung  des  Z/schen  Kabioets 
erhielt  die  Mflnssammluug  des  Vereins  infolge  dos  Ankaufes  der  von  6er- 
ning'edieii  Kanat-  und  AltertQniemmmlung  seitens  der  Regieraag  End«  den 
Jihns  1824  (vgl  Akten  1826,  No.  2  n.  8;  AnnnL  I,  1.  164,  ZimmernanD, 
Wiesbaden,  8.  139).  Zunächst  nocJi  getrennt  neben  der  Sammlung  des  Ver* 
eins  aufgestellt  und  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Hibliothek  überwiesen, 
wtirde  wenig  später  der  die  Altertümer  enthaltende  Teil  dem  Museum  völlig 
einverleibt.  Ein  Yorzeicbnis  dieser  v.  Gerning'schen  Sammlung,  im  besoudereu 
dw  in  Our  enlhalteoeo  Mflnsen,  gelang  mir  niehl  Mifiniliiidea'^;  dodi  wird  in 
mnem  Cifkulw  (Akten  1826,  No.  8)  aeben  anderan  BeetandteOeii  der  «sehr 
wertvollen  Sammlung  griechischer  und  römiaeher  HftDMD*  gedacht.  Dase  der 
Wert  derselben  in  der  That  damals  hoch  angeschlagen  wurde,  zeigt  die  That- 
sflche,  dass  zur  Zeit  des  Ankaufs  der  v.  Gerning'rtchon  Sammlung  diese  Münzen 
bei  dem  Bankhause  von  Rothschild  gegen  200U  ri.  vorpfiindot  waren,  um  welche 
Summe  die  Regierung  sie  aualöste.'*)  Doob  lag  der  Hauptwert  dieses  offen- 
bar in  Italien  aosammmgebraehten  Mflnakabineti  in  den  griechitohen  G<M- 
nnd  Sllbermfinseii,  fon  welohen  nns  die  Anftfthlnng  bei  ZimmermanD,  Wies- 
baden, 8.  140  ff.  eine  Reihe  kennen  lehrt.  Für  die  Jetzige  Zoianmini- 
Setzung  der  Sammlung  römischer  Münzen  des  Museums  haben  die  von 
Gerning  stammenden  Stücke  wenig  Hodeutung;  die  überwiegende  Mohrzahl 
derselben,  namentlich  zahlreiche  Grosserze,  sind  als  offenbare  Fälschungen  aus- 
geeohiedatt.  Immerhin  mögen  manche,  nanmitKoh  der  republikanischen  Denare, 
sowie  der  kaiserlichen  Silbermfinsen,  deren  anderweit^  Herkunft  nidit  bekannt 
ist,  auf  die  v.  Qerning^sche  Sammlung  zurückgehen.  Unter  den  bei  Zimmer- 
mann a.  a.  O.  S.  143  aufgezählten  römischen  MOnzen  befinden  sich  nur  3  sil- 
berne, welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  G.'schen  Sanunlung") 

**)  Bfa  tokliM  iMtod«!  iioli  wdlcr  M  dso  TtNinsalclflB,  imwIi  bsi  dsn  Akln  der 

Landesbibliothek,  in  wolrhp  Herr  OborbiMiothcknr  Dr.  Franke  in  entgogonkomineiider  Weise 
mir  £io8ioht  so  nehmen  gestattete.  In  einem  auf  der  Laadeabibliothek  betindll(A<B  Fassksl: 
«die  ▼erluindliiiigvn  nlt  dsn  Hem  tod  Oerning  aoe  Frankftirt  tb«r  desssn  Momob,  wdebes 
gegen  eine  Leibrente  an  dl*  Bibliothek  reep.  die  Sammlung  Ton  Alterthflmem  übergegangen 
ist",  enthaltend  38  yuromom,  wird  eines  solchen  Verzeichnisses  wiederholt  gedacht,  z.  B. 
in  üo.  7,  Schreiben  t.  Oernings  vom  31.  Okt.  1824;  ein  Verseichnia  der  Manzen  orwfthut 
im  besMidertii  ZinnerMaan  In  einsm  Sdhrelbea  vom  4.  Juli  18t6  (sbaada  Ho.  SS)  «di«  in 
4  Knpsi-ln  rerwahrton  Münzen  oebst  Tcrteiehniss  beslirs  leb  wklk  glaioblUls  Usnnil  i« 
übergeben'^.    Vgl.  auch  No.  38. 

**)  Tgl.  darObor  In  dmn  «rwUinton  FMslkel  die  Vo.  SO— SS,  S5— S7. 

Z.  a.  a.  0.  beschreibt  sie  folgendermassen :  1.  Augustus,  Ar.  dessen  Bildnis«  mit 
Caesar!  Augnsto  Rev.  ein  Tempel  mit  SPQR.  2.  Tiberius,  Onutbild  des  Kaiaers  Tl  CAE- 
SAR  PM  TR  P  XXX  RflckMite  Brustbild  des  Dmaat  mit  der  Unuchrift  ORVSVS 

CAESAR  Tl  AVG  F  COS  TRP.  S.  Caligula,  dessen  Bnutbild  auf  der  YocdttMito  «k 
der  Umschrift  C  CAESAR  AVG  GERM  PM  TR  POT  Rflckseite  Brustbild  des  Oermnaieas 
mit  QERMANICVS  CAESAR.   Unter  diesen  ist  die  leUtere  ebeofalls  aicher  falsch. 
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•tunmoD;  mit  einer  Aunnhme*^  waren  ellefibrigen  in  Zimmermann*«  HOu- 
knbinet  vertreten  gewesen. 

Herr  v.  Gerning  machte  übrifrons  öfter  auch  eine  groseore  Anzahl  von 
Mfinzen  dem  Museum  zum  Oeschenk;  z.  H.  mit  Hegleitsohreiben  vom  4.  Juni 
1829  (Akten  1829,  No.  19)  neben  anderen  Altertümern  „eine  Kapsel  mit 
12  Stfiok  nntOcer  iefaler  U flnien,  4  rilbeme  grieohinhe,  2  bronsene  und  6  bron- 
seoe  rSmiMbe,  1  Päekohen  mit  vieleii  römisehen  Bronsemünsen,  en.  60  Stade* 
(gdaranter  16—20  brauchbare"  setzt  eine  andere  Iland  mit  Bleistift  hinzu). 
Die  letzteren  hat  or  sicher  nicht  aus  Italien  mitgebracht,  sie  worden  ihm 
während  seines  Frankfurter  Aufenthaltes  wohl  ans  Heddernheim  oder  Umgegend 
zugekommen  sein. 

Zu  der  vom  Vereine  angekauften  Altertümersammlung  des  Übcrlioutcnaut 
Bonhorst  (vgl.  Yorttandssitsnog  ▼.  6.  April  1830  §  7  Akten  1880,  No.  26, 
Annal.  II,  1.  204X  welehe  anssohliesslieh  ans  Fnndstfloken  Ton  dmn  Grftber- 
felde  an  der  ArtiUeriekaseme  in  Wiesbaden  bestand,  gehörte  auch  eine  Anzahl 
Mflnaen:  am  Schluss  eines  von  Habel  angefertigten  summarischen  Venseieh- 
nisses  der  damals  übernommenen  Altertümer  heisst  es:  ,über  die  Münzen, 
und  kleineren  Gegenstände  ist  ein  spezielles  Yerzeicbnia  angefertigt."  Dasselbe 
hat  sich  leider  nicht  erhalten.'*) 

»)  Die  MOnze  Oeta't:  «BrustbUd  mit  der  Umtchrift  P  SEPT  GETA  CAESAR  Rück- 
wite  eine  vor§(  hreitende  weihliclio  Fi^nr  mit  einer  Blunio  in  der  Rechten  und  der  Umschrirt 
SPEI  PERPETVAE"»  welche  in  der  Z.'schen  Sammluitg  nicht  rertreten  war,  ist  nach  den 
VaaMiifM  Ke.  89a  ia  Hflddsnhdia  gttaaim,  also  18M  od«r  ISSfi. 

Die  von  Bonliorst  selbst  auf  einem  schmalen  Papierstreiron  beschriebonon  8  Mflascn 
«erden  bei  den  auf  Kosten  des  Vcrriu'*  im  Jahre  von  iliiii  ausgofilhrtcn  Ausgrabungen 

gefundene  »ein.  Der  Zettel  enthält  Folgendes:  ^Oefundene  Altertümer.  A.  MQnzen:  I.  Im- 
IMtator  Cnmar  Donittsn  Aug.  Ocrai.  Oon.  An  d«r  Art01«ri«-Kaa«ni«  m  Wiesbaden  selbst 
gefunden"  (die  Notiz  wiederholt  sirh  l)Pi  nllcn  folgenden  Mönzen,  entweder  roll  aua^eschricben 
oder  in  AbkOnnng  ansgedrackk,  der  Kürte  halber  bleibt  diese  Angabe  hier  weg).  ,11.  ^erra 
Caee.  Aug.  D.  IL  E.  M.  P.,  RBokseite  Aequttas  Angntti.  III.  8.  Keim  Trsjan.  Aug.  Q«rm. 
P.  M.,  Rflokasite  nnleeerlioh.  IV.  Iladrianus  Augustus,  Rackiriti-  (ialuu  Augusti  Coa  III. 
V.  ?  Stina  August.,  Rtlckseite  st.  M:  F.  J  L.  VI.  '  Hino  rohe  Federzeichnung  des  Beveraes 
der  Auguatuamünicen  mit  dem  Ljroner  Altar,  daninccr  i:  OMETA> 


▼n.  DIETAS  AVa  8 :  C.  Rtoksrfle:  Die  Sehrift  nnlsssilieh.  Ym.  N  TO  8 ....  8 

Raekaeito:  COS  . . . .  PP  S:C.  IX.  (Eine  Federzeichnung  der  Oermanicus-Mün/e,  Cohen  7. 
«Diese  MOnse  wurde  unter  einem  ganz  morschen  Mühlstein  in  der  Behulgasse  zu  Wiesbaden 
nebst  iwey  Krüge  ron  Thon  1881  im  Norember  gefunden.  Sie  koetet  24  kr.  Sie  ist  gut  v«r- 
goldet*  In  der  Mappe  des  YereinsarehiTS,  weloho  dieRotiien  und  Skizzen  über  das  Orftborfeld 
an  der  Artillerie-Kaserne  birgt,  betind'  t  sich  weiter  nocb  ein  (vielleicht  auch  von  Ronhorst'« 
Hand?)  besoiiriebenes  FoUoblatt,  welches  folgende  Glänzen  aufaihU:  Kero  Caes— ar  Aug— 
«■tat  P— «otifta  Hax— inw  Tr— ibanitia  P— «testato  Inp— «rator  P— atsr  P— Striae  B».  Yieleria 
Augu^ii.  -  M— aroos  Agrippa  T,  -ucii  F— ilius  Co-n— s— ulIII  Rg.  Stempel  eingeprUgt  T. 
IMP  —  Diuus  Angnstus  Bs.  SC.  —  lop-  Postuwus  P— ins  F— elix  Aug— ustus  Rt.  Fides 
militom  —  DiTaFansUna  Rt.  Aetemitas  —  Julia  MamaeaAof—nsta  Rt.  Venus  Vietrix.  Da 
Ider  aber  die  aasdrUekHslM  fondaagabs  Tsrodsst  «lfd,  sfSsUsa  ss  bsdenklieb|  disss  VilBssa 
in  aaser  wiIsb  felftsdes  Yaiisidiais  sine  wsitsrss  einsorsilien. 
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Li  den  nächsten  Jahren  aeheinen  AnkSnfe  grösaerer  Poalen  von  Hflnsen 
oder  ganser  Sammlungen  niebt  erfolgt  in  sein  —  dio  Erwerbung  einer  Ssaiin* 

lang  griechischer  und  rumischer  MQnzen  (Yorstrindssitzung  v.  10.  Januar  1888, 
{}  5)  scheint  nicht  zu  stände  gekommen  zu  sein,  vgl.  auch  Vorstandssitzung  v. 
13.  April  1833,  §  4.  Dagegen  vermehrte  sich  die  S^immlung  durch  gelegent- 
liche Erwerbung  bezw.  Qoschenko  einzelner,  namentlich  in  und  bei  Wiesbaden 
und  HeddamheiiB  an  Tage  gef&cderler  Mfliuteii.  Ea  mSgen  hier  erwihnt  aaiii: 
ein  amena  dea  Ye^anMi,  geftuden  an  der  KupfwinflUe  (Yoratandaiitsiiiig  t. 
8.  Jili  1830  §  8;  Annal.  U,  1.  207X  ein  sehr  aohdnea  Goldstfick  dea  Mag- 
ncntius,  gefunden  bei  Schieratein  1880,  dem  Museum  von  Habel  geschenkt 
(Annal.  II,  1.  20()),  verschiedene  Münzen  von  Silber  und  Bronze  aus  der  Oegend 
von  Wiosbadfu  und  Mainz  (Annal.  II,  3.  283),  zwei  Goldmünzen  von  Arcadius 
und  Ilouoriua,  Iis.  Victoria  augustorum  nostrorum,  gefunden  zwischen  Usingen 
und  CSraiiaberg  (Yoratandsaitzung  v.  24.  Jnli  1834,  §  10),  mehrere  romuche 
Hflnaen  in  Silber  nnd  Broaie,  darunter  einige  seltene  Familienmflnsen,  gef. 
am  BSnarberg  in  Wieabaden  (AnnaL  n,  8.  301,  Yf^  AanaL  n,  2.  226),  wohl 
aus  Heddernheim  stammende  Münzen  ala  Geadieok  dea  Herrn  t.  Breidbaeh- 
Bürresheim  (Annal.  II,  3.  300)")  u.  a.  m. 

Kunde  von  dem  Ankauf  eines  Geaamtfundes  giobt  uns  eine  Notiz  des 
Architekten  Kihm  (auf  einem  losen  Blatte  in  Folio),  nach  welcher  er  am 
22.  Min  1837  .31 9  Btfick  Broncemünsen  gefunden  im  Römer-Castell  bey  Krouz- 
nadi  für  15  fl.  1  kr.*  und  nodimala  ,68  Broaeemflnaen,  gefonden  bej  Kreusnaeh* 
am  12.  April  deaadben  Jahrea  für  8  fl.  24  kr.  angekauft  habe.  Leider  Uaat 
sich  über  diesen  Fund  jetzt  nichta  weiter  feststellen,  als  dass  derselbe  „zum 
grossten  Teil  aus  der  späteren  Kaisorzeit"  stammte,  und  „nahe  an  der  Hing- 
niauor  des  Römer  -  Castells  bey  Kreuznach  gefunden*'  wurde  (nach  Habels 
Jahresbericht  in  Annal.  II,  3.  S.  341).'*) 

Die  umfangreichen,  auf  Yereinskosten  ansgefuhrten  Anagrabungen  der 
beiden  rSmiaoheo  Kaatelle  bei  Wieabaden  1838/89  und  bei  Hofheim  1841/42 
braebten  aueh  der  Mflnaaanmlnng  einen  der  Zahl  naeh  nicht  uiMteutendeu 
Zuwaeha,  fruQioh  meiat  aehleoht  erhaltener  Mfinaen;  ea  wird  darauf  noch  snrfiek- 
ankommen  sein. 

Aus  dem  Jahre  1841  ist  ferner  der  Ankauf  eines  Teiles  eines  Schatz- 
fundes zu  erwähnen;  Habel  berichtet  darüber  in  der  18.  Generalversammlung 
(Annal.  III,  2.  218)  .eine  Anzahl  von  160  Stück  besonders  wohl  erhaltener 

"  Dieselben  sind:  1.  SoTcrus  Pius  Aug.,  JU.  Fundator  pari«.  2.  Imp,  Antoninus  Pius  Aug., 
M».  LibertM  Aug.  a.  imp.  C.  M.  Aurel.  Sev.  Alezand.  Aug.,  Iis.  Providenti«  Aug.  4.  Imp. 
0.  Bvr.  .  .  .  Aog.  Ote.  II,  Bi.  UBksBBflioh.  5.  JvUa  IbaiM  Aug.,  Ks.  Jono  CooNTratrix. 
6. .  • .  Alexand.  Aug.,  Rs.  Cos.  m. 

'*)  In  einem  der  von  Kihm  angefertigten,  weiter  unten  nSher  zu  b€9prechenden  Yer- 
zeichniMe  römiicher  Mfluen,  dem  XI.,  worden  neben  5  Mittelerzen  der  früheren  Katscrzoit 
196  KlfliBSTM,  fM  an«  d«»  4.  Jabrfamderta,  aiif||«illilt;  da  mui  rar  Z«lt  d«r  kntnüigtatg 
dieMT  TerzeichniMe  im  Jalire  1852  nnd  ilen  folgwldeB  die  zusammen  erworbenen  Münzen 
gwsattila  noch  ausannenlagen^  wie  sioli  unten  se^wi  wird,  so  kfinnten  diese  125  Klein- 
ene,  mim  4  ebenfUls  dort  utgMMm  Mittotarani  dei  Ksgnestiw  cfasn  TM  die  Xiwn- 
aaeher  Fudw  bildan;  aber  nH  dioNr  idhvaelMB  HVgKehkstt  tot  aas  wenig  gadient 
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römischer  Kupferiuünzeu  von  den  Kaisern  Valcrian  (sie!  soll  lioissen  Aurelian), 
Probus,  Diocletiaa,  Maximiniaa  (sie!),  Constantius  Cblorus  etc.  mit  mannigfaltigeo 
Biloksdten.  Diese  wenn  io  der  Hoselgegend,  angeblich  nebit  mehr  als  2000 
«idereii  tod  demeelbai  Uetall  in  einem  irdenen  ChAse,  snm  Teil  nllenweiee 
zusammeDgelegt,  von  einem  Landmaon  gefunden  worden'  ...  Zu  diesen  am 
25.  Februar  in  Bingen  erworbenen  IGO  Stück  kamen  noch  23  oder  24  am 
11.  Juni  desselben  Jahres  in  Wiesbaden  gekaufte  hinzu.")  Eine  ausführliclio 
Beschreibung  dieses  Fundes,  dessen  iu  das  Museum  gelaugter  Teil  sich  fast 
T€llsliiid%  wieder  imammenaetaen  llast,  und  von  welchem  ein  anderer  T^l  in 
die  MOnsaarnmluBg  des  Herrn  LngenbAbl  in  Wiesbaden  fibergegangen  ist, 
mius  einer  anderen  Stelle  vorbehalten  bleiben. 

Mit  der  Sammlung  des  Staatsprokuratora  Rob man n  in  Frankeiitlml  wurde 
auch  eine  Anzahl  römischer  Münzen  in  Gold,  Silber  und  Bronce  erworben, 
Habel  sagt  darüber  in  seinem  Jahresberichte  am  29.  Dezember  1842  (Annal.  III, 
S.  202  f.):  »die  Münzen  enthalten  ebenfiftUs  viel  Schönes  und  Schätzbares.  Ja 
unter  den  Groieeraen  und  Medaillons  finden  nch  mehrere  von  hober  Seltenheit 
und  atngeieiohn^er  Eonservation.**')  Im  wateren  Terlanfe  der  viernger  Jahre 
sind  grössere  Hfimsankäufe  nicht  nachweisbar;  dagegen  lieferten  die  zahlreichen 
Ausgrabungen  in  der  Umgegend  Wiejibadonn,  hal  ^farieufels,  sOwic  die  reichen 
Funde  vuu  Heddernheim  eine  bedeutotide  Aiizalil  Müuzen.") 

In  Betreff  der  beiden  in  Heddernheim  1850  gemachten  grossen  Mönz- 
funde,  aus  denou  326  Denare  der  röniiscben  Kaiser  dos  1.  und  2.  JahrhuDderts'^), 
besw.  gegen  1600*^  Klsinme  des  an^gehentai  8.  Jahrhunderts  fOr  das  Museum 

*•)  Kscli  einem  von  Ilnbcls  Hontl  licscliriebenen  Zettel  in  OktaT. 

**)  Ein  Veneichnia  «cheint  nicht  vorhanden  geweun  zu  aein,  jedenfalls  hat  sich  ein 
•okli««  aiokt  «cbsltMi.  D«uuHdi  ist  die  Herkunft  tinw  guum  kaaM  voa  MSmm  aus  dieioir 
Saaualug  dnrob  eioen  Quieo  beigelegten  Vermerk  nFrankenthal"  ge^klnrt, 

")  BrwUint  ««ieo  hier  ia  KOne  aus  Wiesbaden:  Annal.  III,  3.  175  f.  IV,  1.  176.,  ein 
handschriftliobes  Veneichnit,  walobee  ,4  MaoMD,  woranter  eine  silberne,  gef.  in  der  Stadt 
Wiesbaden  nnd  1  SUbermOnse  Ton  Hadrian,  gef.  in  der  Kirchgaaee  1832"  nennt;  aus  Heddern- 
heim: Annal.  III,  3.  171  ff.;  IV,  1.  190;  aus  Emg;  Annal  2  217  und  221;  aus  Oestrich: 
Annal.  IV,.  1.  153  ff.  Naoh  der  Kechnung  pro  1649  wurden  Herrn  Sekretär  Zimmermann 
flr  ,Vaas«B  S6  fl.  mid  noohmals  Ar  daf^  1  IL  45  kr."  ansgataUk;  in  «inaB  dctaOlieitan, 

mit  hinzugefOgton  Preisen  verselionon,  linndsfliriftlir-hon  Vcrzoichnisao,  wolehcs  nus  den  vier- 
siger  Jahren  atammen  muas,  werden  etwa  156  Stück  Münzen  aufgezählt,  deren  Preis  zoaammon 
24  fl.  88  kr.  betrag;  ea  ktnaten  die  von  Zinniarnann  aagelcaaften  uin.  Dia  vea  Haoptnaan 
Ton  Taobndi  geschenkten,  auf  der  loael  Malta,  bezw.  Helena  (nach  Friedländer  hi  üaa  alta 
Leuke  gemeint)  gefundenen  Manzen  sind  meist  griochtache,  rergl.  Voratandasitzung  v.  28.  Aug. 
1&47,  §  12b  und  Annal.  IV,  1.  203;  den  Fund  von  Leuke  bat  Friedlftnder:  Annal.  VI,  1. 
IS  ft  afa^^aband  beschrieben.  Andi  EIhma  auf  Zettelohan  und  tn  Heftdiw  ganaehte  Notisen 
gaben  un«  noch  Kenntnis  Ton  zahlreiobea  duah  ihn  aigakauftam  MflaiSBi  dooh  kann  biar 
■idht  auf  alles  eingegangen  werden.  , 

*^  DieaalbaB  laaMo  aieb  an  Ibrer  eiganartigaB  Brbaltnag  naeh  jalak  ans  den  llbr^aa  Baatlnde« 
leiabt  bacmerkennon,  und  boütoht  dir  Al  sii  ht,  diesen  schönen  Fund  wieder  rucammcnziisotien. 

**)  Aniaer  den  Ton  jeher  zusammengebliebenen,  tob  Quill ing  beaohriebenen  1178  Stück 
beflndan  lieh  noch  aha  graate  Aosahl  in  Taradtiedaaan  Behnbladan  aad  Ptekehan  aantraut, 
auch  in  die  katalogisierte  Sammlung  sind  viele  ailfaordnat  WOfdeo;  die  Zngab8figk«U  in  jaMB 
fuoda  aatat  ibr  Anaaeban  atuear  Zweifel. 
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erworben  wurden,  kann  auf  die  nnten  Mgende  eingehende  Behandlung  dareh 
Herrn  F.  Quilling  verwiesen  werden. 

In  das  Jahr  1851  fallt  der  Ankauf  der  schönen  Münzsammlung  des  Pro- 
rektor Sand b orger  in  Wcilhurg.  Habel  veraneohlagfe  in  eiaem  Sohreibeo 
vom  25.  Februar  1861  deren  Inhalt: 


15  Oreaeerae  &  13  kr   8  fl. 

64  Hittelerse  &  8  kr.   8  fl.  83  kr. 

III  Eleinene  &  4  kr   7  fl.  34  kr. 

107  SUber         80  kr.   53  fl.  30  kr. 

297  72  fl.  2G  kr. 


Der  Ankauf  für  insgesamt  100  fl.,  für  welchen  Preis  ausserdem  noch  das 
Müiizwerk  von  Joh.  Ohrist.  Rasche:  Lcxicon  universae  rei  nuraariao  vetenini. 
Lipaiae  17 Ö5  iF.  12  voll,  uod  ein  schönes  Medaillon  des  Caracalla  in  den  ßc- 
•ita  des  Maseonw  kamen,  wurde  am  8.  März  1851  genehmigt,  uod  findet  sich 
dieaer  Aniigabepoiten  aadi  in  der  Beohnnng  dieses  Jahres  Twmerict.  Der  s.  Z. 
vorhandeoe  Gatalog  der  Samndvog,  dessen  Habel  in  dem  erwähnten  Sehretben 
gedenkt,  scheint  verloren  SU  sein;  doch  lässt  sich  der  in  den  siebziger  Jaluen 
in  die  übrige  Sammlung  eingeordnete  Bestand  noch  völlig  identifizieren  auf 
Qrund  von  den  einzelnen  .Münzen  beigelegten  llcrknnftsvermcrkon.  Die  Mchr- 
sahl  der  Münzen  war  mit  Fuuduugaben  versehen,  vorwiegend  stammten  sie 
aus  der  Gegend  von  Ems,  Hains  und  aueh  Wiesbaden. 

Im  Jabre  1861  worden  ansser  anderen  Altertfimern  nnd  den  beiden 
ireddcrnheimer  Massenfunden  noch  88  Stück  Broncemünzen  bei  Oppenheimer 
in  Frankfurt  gekauft  (s.  unten  Quilling  über  den  zweiten  Ilcddernheimer 
Mün/.fund).  Von  Kihm  (in  dem  XIV.,  XVI. — XVIII.  Verzeiciinisso,  s.  unten 
Aum.  37)  sind  mit  dem  Vermerk  ^gekauft  in  Frankfurt  1851"  oder  einfach 
«Frankiiirt  1851*  vendien  7  Grossen^  51  ICttderze,  163  Kleinene;  unter 
leteteren  stemmen  185  (36  Yietorine^  104  Tetriens,  I.  u.  H.,  4  CSandins,  1  Quin- 
tillus)  offenbar  aus  dem  Kleincrzfunde  v^n  Heddernheim;  ob  die  übrigen  von 
Augustus  bis  Gratian  reichenden  86  Stück  ebenfalls  aus  Heddernheim  oder 
wo  sonst  her  nach  Frankfurt  gelangt  sind,  muss  dahingestellt  bleibet). 

Am  5.  Januar  1852  wurden  169  Stück  römische  Kupfermünzen  bei  Pfarrer 
Sohenck  von  Gensingen  bei  Bingen  um  21  fl.  30  kr.  gekauft  (vgl  dio  ßech- 
nong  des  Jahrea  1863,  Ansgidie,  Kap.  II);  aaeh  Ton  ihnen  Usst  sieh  ehi  Teil, 
wenigstens  der  ZogehSrigkeit  naeh,  noeh  naohweisen.") 

Durch  diese  zahlreichen  Erwerbungen  musstc  im  Laufe  von  nahesu  drei 
Jalirzchnten  die  Sammlung  römischer  Münzen  stattlich  angewachsen  sein,  doch 
hielt  die  Inventarisation  und  Ordnung  des  Erwurbeuen  damit  nicht  gleichen 

")  In  dem  XIV.  und  XYI.  YorzeicliniBBe  rümischer  Manzen  (s.  unten  193  f.)  nennt  Kihm 
mit  ilem  Vermerk  .,Ton  Bingen'"  odi-r  .,bej  Bingen  gef."  folgende  Mflnzen;  Aiiguatiis  ME; 
Augustu«  und  Agrippa  1  U£;  Caligula  2  MB;  Koro  1  MU;  Qalba  1  Ml^;  YeapasiaM  a  ME; 
TItai  y«qNwi«i  9  MB;  Domitian  8  MB;  Venr»  1  MB;  Karra  T^ajaa  3  MB;  Hadrian  S  MB; 
Antoninus  Pius  3  OE,  1  MK;  AIoT.inttiT  ilor  Tyrann  I  KE;  Valentintanus  senior  1  KE; 
ValentinianiM  junior  1  ME.  Ob  es  sich  dabei  um  «men  Oesamtfond  handelt,  ersobeint  danach 
reohl  swaiCdhall. 
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Schritt.  lo  doQ  ;&wauzigcr  Juhreu  wut  do  weuigstoas  oia  Teil  der  eiDgeheaden 
MAnsoi,  wie  wir  oben  Mhen,  in  dem  Kataloge  yermerkt,  und  dann  auch  wohl 
an  d«r  ihoen  sukoffloienden  Stotte  der  SammluDg  eingelegt»  b«  anderen  mag 
dies  auch  ohoo  ihre  Torherige  Notierung  im  Kataloge  erfolgt  «ein.  Unter- 
gebracht war  die  Sammlung  jedenfalls  damals  schon  in  einem  Holzschrank 
mit  Schubladon  (wahrscheinlich  in  einem  derjenigen,  in  welchen  sie  sich  noch 
jetzt  hctimiet),  wie  aus  der  Äusserung  Luja'3  vom  21.  Juli  1825  (Akten  1825 
No.  2b)  ,WauQ  kann  man  unsere  Alünzsammlung  zu  sehen  bekommen?  Schon 
8  bis  4  nud  bin  ich  abgewieeen  worden,  weil  der  SchlilaMl  an  Hauae  fiegen 
geUiebem  wftre*  so  sohliMsen  ist. 

Nachdem  gegM  Ende  der  swansignr  Jahre  auch  diese  nnYollkommene 
—  Qbr^ens  in  dieser  Weise  auf  die  Dauer  auch  undurchführbare  —  InTon- 
tarisation  aufgehört  hatte,  scheint  eine  solche  überhaupt  nicht  mehr  erfolgt  zu 
Bcin.  Denn  gelegentliche  Äusserungen,  wie:  „Es  ist  die  Anordnung  getroffen 
worden,  das»  alle  Geschenke  mit  der  ausführlichen  Anzeige  des  Gebers,  Fund- 
orts etc.  in  ein  fortlaufendes  Register  eingetragen  werden"  (Anual.  I,  3.  311 
Yom  4.  Juni  1829)  oder  „die  Kataloge  n&d  IsTCiiterien  werden  forhrihrend 
nuk  Sachkenntnis  bearbeitet;  diese  schwierige  Anflgrabe  hat  bereits  grosse  Fort- 
sehritte gemacht*  (Annal.  II,  2.  206  vom  22.  Jali  1881),  berechtigen  keineswegs 
SU  der  Annahme,  dass  ein  regelrechtes  Zugangsverzeichnis  im  besonderen  auch 
für  die  Münzen  geführt  worden  sei;  jedenfalls  weist  keine  Spur  auf  das  Be- 
stehen eines  solchen  hin.  Dagegen  begann  man  in  den  droissiger  Jahren  — 
wohl  gleich  nach  dem  Jahre  1830  —  unter  vorherrschender  Beteiligung  und 
wdil  nmdi  auf  Yeranlassung  Habels,  die  nea  «rworbenMi  Hfinam  in  einem 
Fkpiemmschlag  «nftnliewahren,  auf  deisMi  Anssenseite  der  Kaiser,  die  Hflns- 
Sorte,  Fundort  and  Fundseit  Tcrmerlct  waren,  während  auf  der  Innenseite  eine 
genaue  Beschreibung  der  Münze  sich  befand;  vgl.  Annal.  III.  2.  177  (28.  Mai 
1839):  „die  nähere  Bedclircibiing^  der  Lo!>eudcn  vorstehender  Münzen  ist  in  dem 
Umschlag  einer  Jeden  enthalten'*.  Einige  dieser  Umschläge  haben  sich  cr- 
balten'^j  und  ersetzen  in  gewisser  Weise  die  in  ihnen  einst  enthaltene,  jetzt  ver- 
kommene oder  mdit  m«hr  identifiaierbare  Münze.  Doch  hat  rieh  dieses  Yer- 
fidiren  cffianbar  nur  auf  mnen  Teil  der  riogdienden  Mfinaen  erstrsekt. 

Bei  den  OeneralTenammlangen  des  Vereins  hat  andi  —  ob  regslmäsrig, 
darf  beswdfidt  wcfden  —  an  Yeramchnia  der  smt  der  lotsten  Generalver- 
sammlung der  Münzsammlung  zugegangenen  Stücke  aufgelegen,  nach  Annal.  IQ, 
2.  181  L  (28.  Mai  1839)  „wir  erkauften  mne  Anzahl  wohlerhaltener  römischer 


**)  Kihm  hat  b«i  seiner  Neuordnung  der  Münzen  im  Jahre  1852  offenbar  bei  keiner 
jisssr  lUüliB  MOosM  «in«  I^adnotii  TorgsftiadiiB,  dto  MhMto  d«r  mit  dnsr  soMmb  v«r> 
mlhntB  Minsfln  scheint  aus  den  Jahre  IS.'tO,  Bs  scUJbrt  sich  dies  wohl  einfach  daraas,  dass 
n  dan  twaai^r  Jahren  die  Münzen,  mochten  sie  nnn  in  doni  Katalog  notiert  sein  oder  nicht, 
ohne  Beigab«  irgend  eine«  Vermerkes,  «elcher  ihre  spätere  Identifizierung  hätte  ermöglichen 
Maasii,  «iagstsgt  wardsa;  aar  bei  «initMi  mnigm,  weloha  tberiiaapt  aar  «fanul  ta  dar 
Sammhin;^  rertrelsiB  iiad,  diirfrn  wir  nnnehnaB,  dass  das  Jatst  aoob  TUThtadtat  Bsamplar 
•b«n  das  im  alt«B  Katalog  vermerkte  ist. 

Tgl.  s.  B.  aaln  die  Vo.  81  aad  8S. 
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Silber-  und  BronsemQiuMDf  die  in  dem  hier  TorliogeDden  spesiellen  Yer- 
seiohnis  niher  angegeben  sind*  und  AnneL  lY,  1.  280  (20.  Dezember  1849) 
»die  von  versehiedenca  Porsonen  angekauften  römischen  Silber-  und  Ilronze- 

münzen  .  .  .  weist  das  hierüber  aufgestellte  Vorzeichniss  ira  Einzelnen 
nach".    Erhalten  hat  sieh  von  diesen  Vorzoiehnissen  anscheinend  nicht«. 

Eingelegt  wurden  die  neu  erworbenen  Stücke  in  beliebige  Fächer  des 
MüDzschrankea  ohne  irgend  welche  chronologisohe  Ordnung.  Wenn  bei  dieeem 
dne  Zrit  lang  fintgeiettten  YerfUiren  die  Sanunlong  eehlieaslieli  anob  in  Töllige 
Yerwirmng  geraten  nmeate  und  der  Beobuid  Bich  nicht  mehr  flberediea  lieaa, 
so  war  damit  doeh  wenigstens  der  Vorteil  verknüpft,  dass  die  zusammenge- 
fundenen  und  sonstige  gleichzeitig  oder  annrihonid  gleichzeitig  der  Sammlung 
einverleibte  Münzen  zusammenblieben;  denn  da  sich  Niemand  ernstlich  mit 
der  Münzsammlung  befasste,  su  blieb  die  Ordnung  uder  vielmehr  Unurdnung 
der  einmal  eingelegton  MQnien  im  weeentliehen  unangetastet.  8o  war  der  oben 
erwfthnte  im  Jahre  1841  angelunfte  Hfinsfimd  nodi  im  Jahre  1852  töU^ 
intakt*^,  der  allerdings  erst  1850  erworbene  Ileddernheimer  Silbormünzcuftind 
bei  der  Verzeichnung  durch  Kihm  noch  durchaus  vollständig"),  ebenso 

müssen  die  bei  den  Ausgrabungen  des  Wiesbadener  und  llofheimer  Kastells, 
sowie  bei  anderen  Ausgrabungen  in  der  Umgegend  gewunnenen  Münzen  bis 
1852  zum  weitaus  grössten  Teile  vereinigt  geblieben  sein;  sogar  der  älteste 
Bestand  der  Sammlung,  die  Zimmermann*sohen  und  die  in  den  Naebtrigen  des 
äfceston  SaialogeB  vennerlrtett  Htum,  ISast  sich  noch  in  einem  der  unten  zu 
besprechenden  Kihm'schen  Verzeichnisse,  dem  VITT.,  mit  völliger  Sicherheit 
wiedererkennen/*)  Auch  die  einzeln  gekauften,  aus  Wiesbaden  und  Umgebung 
stammenden  Miinzcn  scheinen  in  den  vierziger  Jahren,  sei  es  jedesmal  nach 
der  Geueralvcräiimmluug,  sei  es  in  kürzeren  Zwischenräumen,  in  einem  grösseren 
Papierunuchlag  mit  dem  Yermerk :  „Aus  Wieslmden  und  Umgebung'  oder  doch 
in  einem  ^genen  Schubfach  mit  dem  gleiefara  Yermeric  ▼ereinigt  worden  su 
sein.  Daraus  erklären  sich  die  TOn  Kihm  bei  der  >,Meich  zu  besprechenden 
Ordnung  der  Münzsammlung  verhältnismässig  zahlreichen  Münzen  beigelegten 
Fundnotizen :  ^Umgebung  Wiesbaden"  oder  „Wiesbaden  und  l'nigeljuug", 
seltener  „Umgebung  v(on)  Wiesbaden",  von  denen  namentlich  die  zweite  von 
einer  einzelneu  Münze  Terstanden,  widersinnig  wäre.**) 


**)  Vseli  dem  X.  YenaiehsbM  ttm.  VOosen  von  Kibmt  Hand,  woraber antan  das  Nlhw». 
Nsoll  dem  XXr.  VerzoichnisBO ;  Tgl.  darül)er  (»iiillinj:. 

'*)  Vm  Bur  eiu  Beispiel  anzoführen,  kehren  darin  sämtlicho,  diesem  ftltesten  Bestände 
angeMrigmi  T  rSnwoben  OoldmIliiMB,  aber  ««ob  niobt  mehr  alt  dieee,  wieder. 

Es  wfire  Torfehlt,  diese  Angaben  so  zu  rerstehen,  ah  ob  die  mit  ihnen  be/ci<'iiiii<tcii 
Münzen  aussoblieeBltoh  oder  auch  nur  vonugsweiae  in  der  Umgegend,  nioht  in  der  Stadt 
•dbst  gefunden  eeten.  Denn  gerade  von  den  Mfintea,  welebe  bei  den  Aaegrabosgea  der 
rSatisdhes  Villen  und  Ansiedelungen  in  der  Nähe  Wieebadens  in  den  vierziger  Jaitfen  ge* 
wenMB  wurden,  sind  die  Fundancraben  rcrgleichswoise  rolbtändii;  erhalten  und  »tets  detailliert 
gmaaebti  wie  sich  unten  zeigen  wird.  Vielmehr  sind  die  meisten  der  mit  jener  aligonieincu 
Angabe  TefeeiMiiea  MOaieii  bei  den  Htmerbaatea  imd  aooatigeii  OelegenheiteiB  In  der  Stadl 
gefbaden;  wir  w  erden  dabei  $a»  »«aohan  Gribiden  TemigflweisB  «n  die  Chgeod  das  Heidaa« 
berges  denken  dürfen. 
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Bai  d«r  iurA  ümm  Tarfiihreit  mit  der  Zsak  mSk  ▼orgesehrittanen  Yef^ 
wirraiig  10  der  Sunmlttog  maaate  rieh  das  BedOrfois  OMh  dner  Ordnong  und 
laTenterisieniiig  sehr  leUiafk  fühlbar  rnaehen.   Als  nadi  der  Nwikonatituieruog 

fies  Yereios  im  Jahre  1851  die  Aiifert^iing  eines  loventariums  des  gesaraten 
Vereinseigentums  in  Angriff  genommen*')  und  in  verhüUnisniüssig  kurzer  Zeit 
ausgeführt  wurde,  wurde  auch  die  Münzsanimlunp^  niolit  vergessen.  In  den 
Jahren  1862  und  1853  iiat  der  Architekt  Kibm,  welcher  bereits  seit  dem 
Jahre  1838  die  Aufticht  Qber  daa  Huieom  fDhrte,  su  einer  Ordanng  und  Auf- 
»ahme  der  romisehen  Mftnien  des  Vereins  den  Yevsaeh  gemaeht.  Es  haben 
rieb  eme  Aasahl  ron  Kihm*s  Hand  gesehriebener  «Yerseiohnisse  der  romisehen 
Münzen*,  welehe  die  Nummern  I — XXt  tragen,  erhalten;  jedes  derselben  um* 
fa83t  eine  verschiedene  Anzahl  von  Münzen  von  40  bis  zu  300  und  mehr  Stück. 
Diese  Verzeichnisse  geben  die  Aufstellung  iloa  gesamten  damaligen  Boataudes 
der  Sammlung,  suweiterKibm  aufzeichuuugswürdig  erschien,  wieder.'')  Kihm 
Tofolir  dab«  etwa  in  folgender  Weise.  Ans  der  ungeordneten  Masse,  welche 
er  Torfand,  snehi«  er  sieh  eine  beliebige  Anaahl  Hflnsen,  vielleieht  die,  welehe 
in  eben  oder  mdureren  anfirinander  folgenden  Sohnbftefaern  «oh  befonden, 
zusammen,  ordnete  sie  einigermassen")  nach  den  Kaisem  und  verzeichnete  sie 
unter  fortlaufender  Numeriorung  in  der  Weise,  dass  Kaisername,  Münzgattung 
und  Stückzahl  angegeben  wurden,  wobei  die  Münzen  eines  und  desselben  Kaisers 
ohne  Rücksiebt  auf  die  Münzgattung  thunlichst  unter  einer  Nummer  vereinigt 
wurden;  Fuodangaben  oder  weitere  Beschreibung  der  Münzen  finden  steh 
snnftehsfc  niigends  in  diesen  Yerarichmssen.**)  Die  so  veraeieborten  Hflnaen 
wurden  in  Papierkapseln  eingesehlossen,  welehe  ausser  den  im  Yeraeiehnisse 

")  Vgl.  im  allgemeinen  die  AtttSSrnng  in  der  Rede  Ronscla  am  7.  September  18&1 
(Milteil.  an  die  Mitglieder  No.  1,  1851  8.  llj;  ferner  älitteil.  ^'o.  2,  Dezember  1851  8.  41; 
Vn.  3.  April  1852  8.  67  f.;  Ho.  5^  DeiMülMr  1858  8.  ISO  f. 

Man  'könnte  ztiDTirlist  versuclif  nein,  in  diesen  Vrrzpirliiiissen  eine  Art  von  Atifslol- 
luog  über  die  jAhrlichen  Zugänge,  etwa  die  in  den  QeneraiTersammluDgou  bisweilen  aufgelegten 
Lbton  (b.  obm  8.  IM)  n  erbliokaOf  ma  wo  mehr,  da  in  den  Bo.  XT  tmd  folfsndm  vtolfadi 
Manzen  begegnen,  welche  nach  beigefQgten  Angaben  in  den  50er  Jahren,  also  in  der  letzten 
Zeit  von  Kihra'»  Thtltigkeit  am  Miwcum,  gefunden  sind.  Doch  abgesehen  davon,  das»  neben 
diesen  auch  3(anzon  aus  den  3()cr  und  4Uer  Jahren  in  denselben  Yerzeichnisien  begegnen, 
llast  aieb  adioa  dte  Zahl  der  XXI  TenMMnlsM  aiefal  «af  die  Raike  dar  OauaralTenaauBlaagen, 
die  während  K ih m's  Amtsfühning  abgehalten  wurden,  verteilen,  und  wird  jene  Ansicht  völlig 
hinfallig  dadurch,  dass  >.  B.  das  YIU.  Verseiobais  den  überhaupt  Utestan  Bestandteil  der 
Samnloag',  die  in  den  Jahren  1684  IT.  erworbenen  HOnien  Im  woienlllohen  entbUt,  sowie  daü 
daa  XIV.  Verzeichnis,  das  einzige  mit  Datum  versehene,  am  18.  Juli  1853  angefertigt  ist,  also 
die  folgenden  XV  — XXI  in  die  Zeit  von  IS.")^— IS.')«  fallen,  in  welchem  Jahre  die  Thatif,'keit 
Kibms  ihr  fclnde  erreichte  (er  starb  im  Juli  1857,  war  aber  schon  lüugero  Zeit  vorher  durch 
Kraakbail  aa  der  AMftbna«  eeiner  Antslhlligkeit  gebnderl  worden,  vgl.  Per.  BUUter  1857. 
Ko.  3,  S.  40  f.,  ISäS,  Xo.  :,,  S,  07., 

Wie  wenig  Ue wicht  Kihm  hierbei  auf  eine  wirldieh  ohronologiaohe  Ordnung  legte 
—  and  hier  ndt  ToUem  Beebt  — ,  zeigt  unter  anderem  der  Umstand,  daas  die  Mdnxen  der 
ksieerlicheii  Fraucti  in  mehreren  Verzeichnissen  unmittelbar  hintereinander  folgen,  oline  KQek- 
•ieht  darauf,  ob  »\o  aus  dem  1.  oder  .lun  dem  4.  Jalirh.  sind  \/..  It.  im  Vi  r/.  III,  YIll,  IX). 

">  >iur  am  Kopfe  des  X.  Vcrzeiduiisttes  üudel  sich  der  Vermerk  ,von  Bingen";  bei  der 
Baordarag  der  bofar.  Mantoa  bat  Kibat  aber  weiter  Icoiao  BOekriobt  daraaf  gaaoiamea. 
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gemaebten  No^n  noeh  die  lataininbe  „Nttnuner'  dm  YmniflliDisaee  und  ^ 
afabiuliaii  inoeilialb  jedes  YennehniiMs  forHeafenden Nummern  trag;  in  einer 
Enpscl  waren  nicht  adtem  eine  grüsspre  Anzahl  Mflnsen,  bis  za  50  und  60  Stück, 

namentlich  an  Klcineneo,  vereinigt.  Yorzeichnet  aber  wurden  nur  die  besser 
erhaltenen  Münzen,  deren  Zugehörigkeit  sich  leicht  erkennen  Hess;  die  übrigen 
wurden  in  grosse  PapierumschlSge,  welche  die  Zahl  der  in  ihnen  cnthaiteoeo 
Mfinien  trugen,  verpackt,  mit  der  Anfrobrift  «Aiusohnfls*  oder  .ausgeschoeaeii* 
oder  ,tobleehtes  Zeag'  Tereeheo  ond  in  einem  Kesten  aii%eetapdt.  Die  Zebl 
derselben  ht  oiTcnbar  keine  geringe  gewesen;  denn  während  z.  B.  von  den  bri 
Hofheim  1841/42  gefundenen  Münzen  sich  nicht  mehr  als  4  Stück  mit  diesem 
Fundvermerk  von  Kihm's  Iliind  in  der  von  il)m  geordneten  Sammlung  be- 
fanden, stiess  ich  in  einem  Kasten  des  Müu^ächrankes  auf  ein  Papiersäckchen 
mit  der  AnÜMbiifk  ,ge£  in  Hefbeim  1841/42",  welebet  gegen  80  StOdc  aUer- 
dinge  eftmUioh  eebr  sebleebt  erhaltener,  meist  ongereinigtOT  HOnsen  enthidt.*^ 

Naobdem  Kibm  in  dieser  Weise  in  dreizehn  Verzeichnissen  etwa  2862 
Münzen  aufgenommen  hatte,  ging  er  daran,  dieselben  in  eine  nach  Kaisem  ge* 
ordnete  Reihenfolge  zu  bringen.  Die  einzelneu  Münzen  wurden  in  den  Schub- 
fächern auf  Papptafeln  untergebracht,  welche  mit  Ausschnitten  in  drei  ver- 
scbiedenen  Grössen  für  Qrosserze,  Mittelerze,  Qold  bezw.  Silber  oder  Kleinerze 
terseheo  waren;  versohiedene  Mflnsgattungen  eines  nnd  desselben  Kaism  waren 
blnfig  in  einer  Sehnblade  vereinigt  Bei  dieser  Einordnung  wurden  den  Mün- 
zen, bei  welchen  Kibm  Fuodnotizen  vorfand,  kleine  Zettel  mit  entsprechendem, 
bald  mehr,  bald  weniger  ausführlichem  Vermerk  beigelegt");  sie  sind  ausnahms- 
los von  KihniH  Hand  geschrieben;  die  Münzen,  bei  denen  das  Jahr  der  Auf- 
fiudung  nicht  hinzugesetzt  ist,  stammen  alle  aus  den  30or  uud  4üer  Jahren,  denn 
dem  im  Anfang  der  60er  Jabre  geAindenen  püegte  Kibm  £e  Jabresaabl  fkst 
mgelmSsrig  bdinIQgMi. 

Da  in  dem  XIY.  Verzeichnisse,  welches  nach  einer  Bleistiftootiaam  Kopfe  am 
18.  Juli  1853  angefertigt  ist,  und  ebenso  in  allen  folgenden,  vorn  eine  Kolumne 
ausgespart  ist  für  die  Nummer  der  „Schublad",  in  welche  die  in  dem  Verzeichnisse 
enthaltenen  Münzen  später  endgiltig  eingelegt  werden  sollten,  so  ist  die  erste 

*•)  Da  08  in  der  Natur  der  Sacbo  liegt,  Jqss  oinn  Monge  sclilcclit  nrlinltcncr  Mflnzcn 
besonders  durch  die  gnwsea  Aasgrabangvo  dos  Vereins  am  Wiesbadecer  Kastelle,  in  der  Um- 
gegend, Heddamb^  MarienflBli  in  in  Ksbhsl  gskoBnacn  ssto  atfiüni,  wsrdsa  diese  «oM 
den  weitaiu  gröBsten  Teil  dieser  auggcHclioflssiBSn  Hünsen  bilden;  leider  sind  ne  dnrcheinander- 
gemischt  und  nicht  mit  31inlio1ien  Vormerken  versehen  wie  die  Horheimer;  ee  tat  OBS  dadurch 
die  Verwertung  eines  wichtigen  historischen  Materials  unmSgUch  gemacht. 

**)  Di«  MehmU  dieser  Nslisen  wird  sarllekKeheo  auf  die  Angaben,  welche' sicli  anf 
ilon  filipti  erwRhnten  ünischlittren  der  einsellSB  Mliasen  fnnflen;  andere,  namentlich  bei  den 
von  Ausgrabungen,  welche  Kihm  geleitet  iistta^  sIsflUBeudeu  Münzen,  auf  von  ihm  selbst  ge- 
maelits  AvfMataiufeB.  Dan  Kihm  wirUieh  alle  hndnotiien,  welche  er  Torfimd,  Terwertet 
hXtte,  soll  damit  niobt  behauptet  werden;  dmii  snn  den  aua  dSBl  Binger,  sowie  aus  dorn 
Hcddernhcimcr  Denarftude  stamnenden  Mansea,  welche  er  in  die  Beaunloog  serstreut«,  hat 
er,  obwohl  ihm  deren  Herksnft  Bsohwddleh  belönnit  wer,  keiner  ehudgen  eine  entspreoheode 
Velis  bsIgsiBgtj  dsaselbe  ist  noch  bei  Tielen  einzelnen  Münzen  na«)hweisbar,  namentlich  bei 
den  auBgeschosBoncn  Münzen  liat  er  auf  die  Angabe  der  Herkunft  offenbar  nicht  das  geringste 
Gewicht  gelegt.  Immerhin  ist  anzuerkennen,  üass  Kihm  durch  Erhaltung  eines  grossen  Teiles 
der  sltsn  FundaetissB  «as  ein  Wertteiles  Uitoiisehss  Mslsrial  flbecliellMl  hat. 
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doonotogitelie  Ordottog  dw  Sammlung  naeb  Kmaern  vor  dieien  üatom  «> 
M|gt;  die  Kolvmno  ist  bei  dm  meiiten  Mflnaeii  mit  eioer  naebtritgHohen  BM- 
•tifteiiitragaDg  ausgefüllt.  In  diesem  und  den  folgenden  Yenmehnissen  beginnt 
Kihm  auch  den  Fundort,  »oweit  er  ihm  bekannt  war,  den  einzehltn  Nummern 
beizusclireibeu ;  docli  war  die  liicrauf  verwendete  Sorgfalt  bei  den  vorschiedenen 
VorzeichniHöcn  eine  sehr  vorschiedeue.^')  IJei  dieser  Aufnahme  aller  Bestünde 
an  rümisichen  Münzen  wurden  natürlich  auch  die  gleichzeitig  bezw.  kurz  vorher 
erworbenen  Sifioke  eingetragen;  darana  eridärt  neb  die  in  den  Teneiobmiean 
XIV,  XVII,  XVIII  und  XIX  begegnende  verbUtniemSasige  Hflafigkeit  dea 
Vermeritae,  »gefiinden  1851,  1852,  1863".  Daa  XIX.  Veraeiohnia,  welcheB  zwei 
Münzen  au8  dem  Jahre  1854  enthftlt,  kann  nicht  vor  diesem  Jahre  abgefaaet 
sein;  das  letzte,  XXI.  Verzeichnis,  welches  die  1850  gekauften  Iledderobeimer 
SUbermÜDzen  enthält,  dürfte  nicht  später  ah  in  dan  Jahr  1855  fallen. 

In  dem  der  Generalversammlung  vom  8.  September  1853  vorgetragenen 
Jaiireaberiobte  wird  dm  Bestand  darMüns-  und  Medaillenaammlung  angegeben 
anf:  209  griechiache,  4678  rSmiaobe,  87  keltiaohe  nnd  1891  mittelalterliobe 
Mfinsen  (Per.  BLNo.  3,  1868, 8. 7).  In  den  XXI  Kihm*«ehen  Veraeiehniaaen, 
von  denen  No.  XVIII  bis  XXI  mit  494  Stflok  siober  nach  jenem  Datum  der 
Generalversammlung  angefertigt  wurden,  sind  inagesamt  nur  3319  Münzen  ent- 
halten.**)  Dazu  wird  man  freilich  noch  die  von  Kihm  nicht  aufgenommene, 

"l  Im  XIV.  VcrznioliniBse  sind  f&at  alle  Münzen  mit  Horkunflsnnpalicn  vprschen  (die 
meuten  sUunmen  von  dem  Ankaafe  in  Bingen  1852  und  Frenkfurt  bei  Oppen  Ii  eimer  1851, 
i.  obm  8.  190%  im  XT.  feMoa  sie  wieder  fest  ganz,  im  XYL— XDL  sind  ais  btaflg  vor^ 
huden,  yerachwinden  aber  TüUig  im  XX.,  daa  XXI.,  w«lell«S  d«0  HsddsrnheinMr  Dsnarfand 
•■thält,  liwst  iliesen  Vermerk  ebenfalls  yermisaen, 

Diese  Summe  8cUt  sich  ia  folgender  Weiao  zusammen: 
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woil  bereits  mit  Katalog  Tersehene,  fSr  tSxäi  gesondert  gebliebene  Sand- 
berger'sche  Sammlung  mit  297  Stück  zu  rechnen  haben.  Abor  auch  dann 
bleibt  diese  Zahl  hinter  jenen  4678  »o  weit  zurück,  das»  es  wuhl  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dasu  in  dieue  hohe  Gcäuintzabl  —  welche  uoch  jetzt  der 
geordnete  und  Teneidineto  Teil  der  Samnilung  bei  wettern  oieht  eneidit  — 
auoli  die  too  Eihm  aaflgaedi08aeii«i'  Mflnien,  anf  deren  UmtobUlgeD  er  ja 
•teta  die  Stückzahl  notiert  hatte,  eingerechnet  seien. 

Die  Anfertigung  eines  eigentlichen  Katalogs,  welche  erst  nach  dieser 
Torläutin^en  (Ordnung  hätte  beginnen  können,  unterblieb  auch  jetzt,  offenbar 
mehr  aus  dem  Qrunde,  weil  eine  Persünlicbkeit  fehlte,  welche  diese  Arbeit  hätte 
tneflUmn  ktanen,  ab  veil  man  einm  nlaiiMi  ttbwliaupt  fftr  fibeiflfin%  hielt 

Ober  die  von  der  ersten  Hälfte  der  60er  bis  in  die  IGtte  der  60er  Jahre 
der  YereinssammluDg  einverleibtoi  Münzen  geben  eine  erwunachto  Überricht  die 
Berichte  in  den  „Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  für  Nassauischc 
Alterthumskunde  und  öoschichtsforschung'  und  in  den  „Periodischen  Blättern 
der  Ueschichts-  und  Alterthumsvereiae  zu  Kassel,  Darmstadt,  Frankfurt,  Mainz 
und  Wiesbaden/  Diese  Berichte  sind,  soweit  sie  die  Vermehrung  der  Vereios- 
aammlungen  betreffen,  groaient^  fiut  wortgetreu  aus  den  aeit  dem  Jahre  186S 
regdminig  mit  Sorgfolt  fortgeführten  ZogangsTwaeichniaMn,  .Inrentaxien",  ge- 
aohöpft,  denen  sie  freiUdi  andi  darin  folgen,  dass  in  ihnen  unbedeutenderer 
Erwerbungen,  darunter  namentlich  schlecht  erhaltener  Münzen,  öfter  g^r  nicht 
oder  in  nur  summarischer  Weise  Erwähnung  geschieht.  Von  den  damals  er- 
worbenen Münzen  wurde  nur  ein  sehr  geringer  Teil  der  von  Kihm  geordneten 
Baramlnog  eingereiht;  die  fiberwiegende  Mehntahl  wnrde  vielmehr  gans  in  der 
Wdae,  wie  dies  Tor  dem  Jahre  1851  gesehehen  war,  in  beliebigen  Fiebern 
des  Münzschrankes  zerstreut;  doch  vcrgass  man  dabei  selten  die  eioselnen 
Stücke  in  einen  Zettel  zu  wickeln,  auf  welchem  Fundort  und  Fundzeit,  manch- 
mal auch  eine  oberflächliche  Bestimmung  der  Münze  vermerkt  war.  Diesem 
Umstände  verdanken  wir  es,  dass  wir  noch  jetzt  in  der  Lage  sind,  fast  alle  in 
den  ,MittheiluDgen*  und  «Per.  Bl&ttern''  erwähnten  MfinseD,  und  häufig  nodi 
manehe  andere  in  jenw  Zeit  erworbene,  deren  sie  nieht  gedenken,  in  identifi* 
Bieren.  Denn  dass  auch  in  der  folgenden  die  se  nateigebraditen  HOnami 
im  weaentlichoD  unangetastet  blieben,  sdgt  unter  anderem  der  Umstand,  dass 
sieh  unter  ihnen  manche  Prachtstücke,  wie  z.  B.  die  unten  zu  beschreibenden 
Yespasianc  (No.  43  u.  45)  und  der  Augustus  (Nu.  15)  hefaniien,  welche  ihrer 
Verborgenheit  zu  eutreissou  sich  gelohnt  hätte,  sowie  daas  die  bei  den  Ausgrab- 
ungen des  Jahres  1868  auf  dem  Heidenberge  gefundenen  MAnien  nooh  nnbe- 
rührt  so  lagen,  wie  sie  gieieh  nach  jener  Ausgrabung  von  Rossel  nnterg^raeht 
waren  (s.  unten).  Es  bildete  sieb  so  gewissermassen  ein  dritter  Bestandteil  der 
Sammlung,  die  seit  dem  Jahre  1855  hinzugekommenen  Münzen,  neben  den 
beiden  von  Kihm  geschiedeuen :  der  in  chronologische  Ürduung  gebrachten 
Sammlung  und  den  ausgesuhusseuen  Münzen. 

Ans  den  in  diesen  Jahren  erworbenen  IfOnsen  mögen  hier  kurz  erwähnt 
sein:  .80  in  Ems  geftindene  HOnaen  Ton  Domitian  bis  Yalens*,  geschenkt  am 
81.  Oktober  1858  (Per.  filltter  1854,  No.  4,  S,  19);  von  ehiem  bei  Finthen 
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gonaditon  MflasAind  kamen  nnr  6  Stade  ab  GeMhenk  in  das  Ifmeum  (Per. 
Blätler,  No.  4, 18fi5,  8. 124).")  Eine  wertTolle  Erwerbung  bildete  die  Sammlung 
von  143  republikanifobeD,  sämtlich  in  Rom  gefundenen  Silbernianzen,  welche 
Herr  van  Rosaum  am  8.  Januar  1859  dem  Museum  zum  Geschenk  miichfe 
(Per.  BlätrtT  1S5!>,  No.  8,  S.  203).  Das  damals  zugleich  üherrciohle  sorgfältige, 
uocli  vurhandene  VerzeicbDis  zeigt,  dasn  die  aus  dieser  Sammluug  atammenden 
Stücke  Doch  jetit  dm  bm  wutem  growten  Tml  aller  im  MfiB^alHnet  vor« 
bandenen  republtkanisohen  Denare  ausmaeboi.  Hält  man  dasn,  daw  aueh  mit 
d«r  von  Oerning*Behen  Sammlung  eine  Reihe  repubUkaniscber  Mftaien  an  das 
Huseum  gekommen  amn  muss,  dass  Trombetta  eine  A.nzahl  schenkte,  sowie 
dass  noch  öfter  von  auswiirts  (lüri^lciciipn  Mflnzon  als  Geschenke  einfringeu"), 
so  bleibt  von  den  im  Müuzkabiiiet  cnihaitonen  Deuareu  der  rumischeu  ]{epublik 
ein  verbältnismäri.sig  sehr  geringer  Bruchteil  über,  welcher  iui  Lande  selbst 
gefonden  ist  oder  doch  gefanden  sein  kann. 

19  Mfiozen  ans  der  Zeit  Dtocletian's  und  Ckmatanlin^s,  gefanden  auf  dem 
Donnerabeig,  schenkte  1859  der  Pfarrer  Lehmann  (Per.  BUtter  No.  8,  1869, 
8. 206),  Ton  auswärts  kamen  anoh  einige  Stfieke  ans  Lyon  (Per.  Blätter  No.  1 1, 

1859,  S.  299  f.),  Strassburg  (Per.  Blätter  No,  14,  1860,  S.  398),  Ägypten 
(Per.  Blätter  No.  1")  u.  10,  ISfJl,  8.  4G1  f.)  in  die  Sammlung.  Die  vom  Verein 
erworbenen  Sammlungon  de.s  Geouioters  Wagner  in  Kemel,  von  Lob  und  von 
Schäffor  io  Bingen  enthielten  auch  einige  mcittt  am  Ort  gefundene  Münzen 
(]iUttheiluugen  an  die  Mitglieder  No.  2,  1863,  S.  35,  42  f.,  44  f.).  Yon  einem 
am  29.  Deiember  1861  in  Marienfels  gemaehten  Denatfonde  ans  der  ersten 
Hälfte  des  8.  Jahrhnaderta,  weleher  gegen  1600  Stttok  enthielt,  wurden  126 
angekauft  (Mittheilungen  No.  2,  1863,  S.  56);  dieselben  lassen  sich,  wenn  andi 
der  Sammlung  jetzt  eingeordnet,  an  der  eigentüniHcheu  Art  ihrer  Erhaltung 
leicht  erkennen;  eine  Boschreibung  derselben  wird  an  einer  anderen  Stelle 
gegeben  werden.  Zehn  von  Heddernheim  stammende  Münzen  werden  aufge- 
zählt in  den  Mittheilungen  an  die  Mitglieder  No.  3,  1864,  S.  10  f.;  eine  Qold- 
mnnae  tou  Marens  Bs.  Saluti  angustor..  tr.  poi  XYÜ  oos.  HI,  gefonden  in  Hols- 
hansen,  wurde  1864  erworben  (Mittheiinngen  No.  4,  1866,  8.  18);  ebenso 
eine  Goldmünze  von  Juatinus  /?.«.  Victoria  Augg.  (ebenda  S.  17).  Vier  iu  oder 
bei  Mainz  gefundene  römische  Ooldmüuzeii,  1  Vospasian,  1  Trajan,  1  Autoninus 
Piti.s,  1  Leo  I.  wunlen  1807  angekauft  {Invent.  1867,  No.  55).  —  Die  Er- 
werbung der  E.  Zais'scheu  Münzsammluug  brachte  dem  Kabinct  einen  Zu- 
waohs  Ton  etwa  250  Stück.  Das  von  dem  frOheren  Beeitaer  verfasste  Ver- 
seiehnis,  welches  sieh  erhalten  hat,  ermSglicht  es,  die  meisten  dieser  der  Qbrigen 


Vier  d«Ton  sind :  a)  Aijrippa  MK.  b)  Vcsparian,  JJ«.  .\pqaitas  Aujjusti  ME.  c)  Hadrian 
M».  PietM  Aug.  0£i.  d)  Voliuian,  Hs.  Fax.  Augg.,  Silber.  Ob  dieselbeu  wirklich  einem  ein- 
MiHflhen  ^ttflhfwrf  «üMMwatsf 

^  Z.  B.  (  rtpabllk.  Bflbemiloseii,  -waloli«  ms  «insai  In  d«r  Klb«  ▼<»  Brnnsnarbl  in 

Siebenbürgen  gefundenen,  etwa  300  Ptück  enthaltondon  9rliatzfund  herrtHireii,  Tgl.  Tnvon»,  ! 
MüiiMn  Mit  1S80,  No.  M  ff.    Wober  die  lä4a/44  angekauft«  ,Aiiuhl  römischer  Silber-  und 
BmiMlIaMin,  nater  welchen  sieh  liemlish  Tiel  Konsninrmtnxea  b«fnnd«n*  (An- 
nnL  IT,  1.  162)  itMunla,  «iai«n  vir  sieht. 

13 
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Sammliiiig  bemts  1869  einverlmbten  Ufliuen  zn  identifizieren.  „Bern  Fundorte 
nach  verteilen  sich  die  Münzen  7iiTn  f^rössten  Teilt'  auf  Mainz,  dann  folgen 
Hoddcrnhoim,  Alzey  und  Wiesbaden " ;  leider  beschränken  sich  die  Pundnotizcn 
auf  diese  allgemeine  Angabe,  eine  Zuweisung  der  einzelnen  Stücke  an  die 
Terschiedenen  geoannteD  Faodorto  ist  nicht  mehr  möglicb. 

In  der  Mitto  der  70er  Jahre  erUelt  die  Sunmlung  der  römischen  Manzen 
eodlieh  einen  Eatelog,  deseen  eich  die  der  iiuttdalteriiohen  nnd  neaeren  Hflaien 
bereite  eeit  dem  Jahre  1866  erfreute.    Daa  «antiqnariadlie  Notisbndi*  dea 

Eonsenrators  sagt  darüber  unter  dem  Datum  des  21.  OktoW  1873,  S.  64: 
„Im  Laufe  des  Sommers  hat  Herr  Isenbeck  die  römischen  Mönzcn  nach  Cohen 
geordnet,  so  duss  die  Cohen'sche  Niininier  auf  ein  vorstehendes  Papierblättchen 
notiert  ist;  eingeordnet  wurde  hierbei  die  Sandberger'ache  Sammlung,  aber 
den  HOnaen  tin  Blittehen  beigelegt  mit  der  Nummer  dea  Kateloga  nnd  der 
Fnndatelle  auf  der  Keliraeite.  Anarangiert  worden  die  Dubletten  und  beeondera 
verwahrt  .  .  (vgl.  dazu  Anna).  XUI,  370),  Nach  dieser  Vorarbeit  wurde 
der  Katalog  selbst  aufgestellt;  des  Abschlusses  dieser  Arbeit  thut  der  Jahrea- 
bcricht  des  Konservators  über  das  Jahr  1876  Erwähnung  (s.  Annal.  XIV,  435). 
Dieser  Katalog,  welcher  die  Münzen  nach  Cohen,  Description  des  medaiiies 
firapp6e8  sous  l'empire  romain  1.  Auflage  beetimmt,  nach  den  Münzgattungen, 
Gold,  Süber,  Oroeiera,  Ißttelen  und  Klmners,  getrennt  anffOhrt  und  dieFnnd> 
angabm,  aoweit  aie  vorhanden  waren,  hinauAgt,  umfasst  in  der  Hauptsache  den 
Ton  Eihm  geordneten  Teil  der  Sammlung,  wobei  freüieh  die  Kihm'sche  Ord- 
nung als  gänzlich  ungenügend  völlig  verändert  werden  musste;  eingeschlossen 
sind  zwar  ausser  der  schon  erwähnten  Sandborgor'schen  Sammlung  noch 
manche  vor  der  Katalogisierung,  wie  z.  B.  die  Zais'aohen,  oder  während  der- 
adben  eingeordnete  Kftnaen,  aber  die  anderen  Beatandteile,  die  Tcm  Kihm 
auBgeeohonenen  aowie  die  Mehnahl  der  adt  1856  erworbenen  Stfleke,  blieben 
▼on  der  Katalogidemng  auageschlossen.  Die  Zahl  der  in  dem  Kataloge  ver- 
aeichneten  Eaisermönzcn  betrftgt  etwa  3100,  bleibt  also  hinter  der  Zahl  der  in 
den  Kihm'schen  XXI  Verzeichnissen  enthaltenen  3319  zurück;  mit  ilinzu- 
recbuung  der  etwa  260  republikauisohen  —  dieselben  sind  erst  im  Jahre  1895 
in  den  Katalog  aufgenommen  —  übertrifft  sie  jene  Zahl  nur  um  ein  weniges: 
der  in  dm  awiieh«iUegeaden  20  Jahren  dieaem  Teil  der  Samndmig  gewordrae 
Zuwaoha  iat  dordi  AMaofa^ung  der  aahlreieben  FUaehungen,  aowie  einer  Beibe 
▼on  Dubletten^)  annShemd  anigeglichen  wiwden. 


")  Es  darf  hier  nicht  anter1a«Ben  werden,  «Inrauf  hinzuweisen,  dus  diese  Dubletten 
fast  auMoblieaslich  aus  Broiuemünzen  doi  1.  Jahrhunderts  der  Kaisenrit  bwtehen:  dutzend* 
w^M  silid  intor  fliiMB  vertrelsn  dte  bAknotMi  AgilppasMnnn,  dis  des  Angnsliia  mit  Profi- 
denti«  und  Rom.  et  Aug.  (obwohl  sUe  diese  Sorten  schon  zahlreich  in  der  katalogisierten 
Sammlung  sich  befinden),  riele  Caligula  mit  Yetta,  Nero  mit  8  C  '"'d  der  Yietooe,  beeonden 
dann  Yespasiaa  and  Domitian,  anoli  Trajan;  mit  HadciaB  be^mit  die  KaU  bereits  äbnashiaeii 
uod  lind  spätere  Manzen,  wenn  wir  Ton  dem  aberall  massenhaft  auilretenden  Kleinkapfer  der 
constantinischen  Zoit  absehen,  fast  gar  n'vht  mehr  Tertreten.  aiioh  die  Denare  des  anfangenden 
3.  Jahrhunderts  fehlen  fast  rSllig.  Da  uns  keine  Uebamtfunde  bekannt  sind^  welche  dieae  früh- 
iritigM  Hmmii,  waalsHens  in  iifsnd  weldier  betritobfflshsB  AnsaU  SBlbaltsn  bitten  (be- 
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IKe  Yermeliniiig  der  Ssmmliuig  in  den  aielniger  Jahren  wnr  keine  aeihr 
bedeatende"%  irie  die  Ibventare  dieeer  Zeit  enaireiaen,  und  beeohrfinkte  aidi  eaf 

Zuwendung  nnd  <;e1egentlichea  Ankanf  einzelner  Münzen;  am  meisten  lieferten 
dazu  Wiosbadon  und  Ilcddernhoim,  flowio  Mainz.  Seit  dem  Ende  des  Jahres 
1880  werden  die  neu  eingohenden  Münzen,  welche  bis  dahin  zwischen  den 
übrigen  für  dos  Muaeum  erworbenen  Gegenständen  in  den  jäbrlicbeu  luvcutarcn 
▼meichnet  worden  werai,  in  ein  eigene«  InTentnr  nut  fortlaufender  Nnmmer 
eingetragen,  welohe  jetit  die  Zahl  600  wenig  fibersohrüten  liat;  darunter  sind  nnr 
etwa  150  Stuck  rOmiscbe  Münzen.  Die  so  eingetragenen  wurden  in  Papier- 
täschchen, welche  mit  der  entsprechenden  Nummer  versehen  sind,  der  Sammlung' 
einverleibt,  aber  nicht  an  der  ihnen  zukommenden  Stelle  eingeordnet;  auch  in 
dem  Isenbeck 'sehen  Katalog  sind  die  nacti  seiner  Fertigstellung  erworbenen 
rOmiaehen  Ufimen  —  wenn  man  TOn  den  Konatthrmfinaeni  deren  Yeneldmia 
erat  1895  anfgeatellt  wurde,  abeieht  —  nieht  naehgetragen.  Ana  den  Er- 
Werbungen  dieser  Zeit  mögen  hier  erwähnt  sein  21  aus  Nackenbeim  stammende 
Münzen,  September  1882  (Invent.  d.  M.  No.  192 — 212);  einige  aus  Ägypten 
^'Invent.  No.  223—332):  sowie  die  aus  dem  Münzfund  an  der  Hammermühle 
bei  Wiesbaden  Mürz  1884  herrührenden  Denare  (Invent.  l^o.  281—304),  auf  die 
nnten  zurfickzukommen  bein  wird. 


Trote  der  nieht  nnbedenienden  Beatandimlei  welche  der  Sanmilung,  wie 
aaa  dieaem  nnr  die  Hanptpnalcte  berOhrenden  Überblick  su  eraehen  iat,  Ton 
anaaen  her,  namentlich  vom  linken  Rheinufer,  aber  auch  aus  weiterer  Entfer- 
nung zugekommen  sind,  besteht  doch  der  Kern  des  Münzkabinets  aus  im  Lande 
selbst  gefundenen  Stücken,  wenn  sich  auch  nur  ein  vergleichsweise  geringer 
Teil  den  einzelueo  Fundstellen,  welche  vorzugsweise  in  näherer  und  weiterer 


iaimUMi  konmaB  ScIiIIm  t«mi  EupfemltaatB  au  d«r  ZtXk  rot  Coamodu  liul  gar  aiebt 
▼or,  Tgl.  Hommseo,  E5m.  MOniwaaen,  8.  770  v.  T75,  Abid.  118),  rnSnen  diese  MOnzen  oin- 
xeln,  and  natürlioh  meist  im  Lande,  gefunden  Bein.  —  Auf  eine  vergleiehende  Zusammenstel- 
lung  der  in  dem  Isenbeck'sohen  Kataloge  enthaltenen  Stückzahl  der  Münzen  der  einzelnen 
Saber  bom  Tvrziohtet  werden,  weU  dieae  Zahlen  dadaroh,  daas  in  ihnen  die  Münxen  ans  d«n  in 
das  Mu»eam  geloogten  Gcsamtfundpn  mitf^nthnlten  sind,  von  dem  mehr  oder  weniger  häufigen 
Torkommen  der  ICftoMn  einer  beatimmtoQ  Zeit  kein  richtiges  Bild  su  gehen  vermögen;  so  bei 
den  Deaam  von  V«ro  bis  Hadrian  (aoa  Hsddemheiim},  dae  Kbinarmi  des  Proboi,  DiooJatiati 
etc.  (ans  Bingen),  den  Klcincrzen  des  Tetriooi  md  ▼ktoiiBin  («oa  HMdorobebiX  ^  DanarsD 

der  aeverißchc-n  Zoit  (aus  Morienfels)  etc. 

**)  Eine  im  Jahre  1879  dem  Museum  aU  Geschenk  Ubergebene  sehr  wertrolle  Sammlung 
aatÜBtr  lUtanaa  kaan  Mar  nnr  Inr«  «wibni  w«fd«a,  da  da  •atquaebnid  dw  BtUtaaigaorlnuid« 

keinen  Bestandteil  des  Münzkabinets  bildet,  Fondr^m  in  einem  eiirenon  Schrnnko  niil'bi>wiihrt  wird. 
Sie  ist  TOD  Oskar  too  Lade  zusammengebracht  und  nach  dessen  früh  erfolgtem  Tode  von 
saiiMiii  Volar  fOitiftal;  ria  imiaiit  segon  S800,  dar  eborwiegendea  MobrsaU  iiaab  rSmioBba 
Münzen,  meist  schön  erhalten,  darunter  manche  Seltenheiten;  der  ebenfall«  Qbergobono  auH- 
tthrlioh  beschreibende  Katalog  iat  too  Herrn  J.  Isenbeck  angefertigt  (rgl.  Anaal.  XV,  841, 
iBTavt,  1879,  159). 
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Umgebnng  WiMbodoni,  im  Bheingau,  Haddanfadm,  dam  antwen  Mamtfad 
micl  der  Lahngegend  gdegen  haben  werden,  noch  «iteilen  Mmt.   Der  aH- 

mähliche  und  langsame,  aber  stetige  Zofluaa  dieser  Münzen  tritt  naturgemäai  in 
den  Jahresberichten  und  Vor^tandsprotokollen,  welche  in  Ermangelung;  regel- 
mässiger ZugangavorzeicliuiHHo  iu  den  ersten  drei  Jahrzehnten  fast  uns^ero  einzige 
Quelle  für  Kenntnis  dieäor  Verhültoisse  bilden,  abgesehen  vuu  den  Ergebnissen 
einielner  grösserer  Au^rabuDgeo,  viel  weniger  hervor,  als  die  dorch  Geschenk 
oder  Kauf  erworbenen  grOetermi  Sammhittgen  and  Gewuntfonde,  die  eiefa  in 
allem  weaenfliehen  noch  jetrt  ah  solohe  erkennen  lassen,  mit  einsiger  Aus- 
nahme des  Kreuznacher  Fundes  vom  Jaliro  1837.  Die  vergleichsweise  zahlreich 
vertretenen  Kupfermünzen  dfs  1.  Jahrhunderts,  von  deren  Fundstellen  am  linken 
Rheinufer  nur  Mainz  und  Hiii-.'cn  für  unnore  Sammlung  einigermas.^en  in  Be- 
tracht kommen,  dürften  einen  grossen,  wenn  nicht  den  grössteu  Teil  dieser  iu 
nnaerer  Gegend  gefhndenea  einseht  nnd  gelegentUeh  angekauften  besw.  ge- 
■ehenkften  Mflnsen  aosmaehen  (vergl.  oben  Anm.  41). 

^^enden  wir  ans  nnn  an  der  Znsannnenstellaag  der  in  Wieebadeo  ge- 
fiindenen  römiadien  Milnaen  dee  Hnseums. 

Es  empBehlt  sich,  dieselben  in  swei  Gruppen  zu  teilen :  die  im  römischen 
Kastell  und  die  übrigen  in  der  Stadt  und  Umgegend  gefundenen.**) 

I.  Die  im  römitolien  Kattoll  und  dettm  Nih«  goAmdonen  Manzen. 

In  dieser  Onippo  sind  mit  den  laut  Fundnotiz  aus  dem  Heiinge  des 
Kaütells  stammenden  Münzen  diejenigen  vereinigt,  welche  schlecbtlüu  als  , ge- 
fanden anf  dem  Heidenberge",  wie  die  ganae  H&ha,  auf  welcher  das  Kastell 
lag,  dureh  alle  Zeiten  hindaroh  bis  vor  wenigen  Jahren  hieos,  beaeiohnet  sind. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  der  Name  des  Ileidonborges  ontsprechcud  den  im 
Laufe  dieses  Jahrhunderts  seinen  Abhang  hinauf  schreitenden  und  ihn  jetzt 
fast  ganz  bedockeudou  Strassen-  und  Iläuserbauten,  weiter  und  weiter  auf  die 
Ilühe  des  Berges  zurückgedrängt  wurde,  so  dass  ungefähr  seit  den  sechziger 
Jahren  annähernd  nur  die  ehemals  vom  Kastell  eingenommene  Fläche  ao  be> 
aeichnet  wnrde;  danach  sind  s.  B.  die  von  Dorow  im  awmten  Jahrsebnt 
unseres  Jahrhunderts  gemaehten  Fondangaben,  wehdie  fOr  eine  Reihe  damals 
SU  T^ige  geförderter  HQnzen^)  ebenfalls  den  „Heidenberg*  nennen  lieFond* 
stellen  würde  man  jetzt  etwa  bi-zridinen  mit  „obere  Wobergasso  l>ezw.  Rnmer- 
berg*  und  mit  „mittler«  Schwalbachorstrasse  am  Michelsberg*,  wo  damals  aus- 
gedehnte Grabstätteu  aufgedeckt  wurden  —  ganz  anders  zu  beurteilen,  als 
dieselben  Angaben  ans  den  aechiiger  oder  gar  siebziger  Jahren.  Endlioh  sind 
auch  einige  wenige  mit  der  Fondnotia  «RSmerberg'*  versehene  Stfieke  hier 


")  Des  ewCsobersD  Citiarsiis  wsgea  sind  di«  Ifamnieni  doroh  beide  Qruppea  fort- 
laufende. 

Ygl.  Dorow:  Opfbnt.  n.  Ofsbliagsl  II,  8. 8  f.  a.  IS  £,  sowis  olm  8.  IBS.  DtsN  mit 

Dorow'8  abn>rr  Snnimliin^  wolil  meist  in  dsS  BODSSr  PrOvioilslfliMWim  gSisilgtea  MlflSMI 
luaen  sich  dort  nicht  mehr  identifisiereo. 


Digitized  by  Google 


201 


eingereiht,  weil  nicht  iu  jedem  Falle  sicher  ist,  ob  wir  es  mit  eioer  missbr&aoh- 
Kehen  Beaeichnunf  des  «Httdenbergee",  welebe  bUweUoi  begegnet^,  oder  mit 
dem  Namen  der  noeh  jetit  »Rdmerberg*  genannten  Strane,  wdehe  ja  fibrigeoa 
aoeh  auf  dem  Gebiet  dee  alten  aHeidenbezgee*  liegt,  su  thun  haben. 

Von  Münzen,  wolchc  vor  der  Anigrabung  dee  Kastells  in  don  Jahron 
18.S8  '39  gefundon  wurden,  sind  uns  nur  wonige  noch  bekannt  f  unten  No.  1*,  2, 
3.  82,  4(5'*,  93).  In  der  von  Kihtii  inventarisierten  und  zeitlich  «geordneten 
Sammlung  befinden  sich  nicht  mehr  als  10  Stück,  welchen  ein  von  seiner  Hand 
geschriebeoer  Vermerk  f^gefundeo  im  Römercastell  zu  Wiesbaden  1888*  bezw. 
,1839*  beiKegt.  Dase  dieee  16  Stflek**)  nieht  die  ganze  numismatisohe  Anabente 
der  sweijibrigen  sehr  grflndliehen  Anegrabnng  gewesen  sein  können,  ist  von 
vurnherein  selbstverständlieh.  Die  Annahme,  dass  in  gleicher  Weise  wie  bei  den 
Hof heiraer  Münzen  (s. oben  S.  1 94)  die  schlechter  erhaltenen  Stücke  von  Kihm  als 
.Ansschuss"  behandelt  seien,  wurde  bestätitrt  durch  Anffindung  eines  grossen 
Pupieruiu<<;!ilag08,  welcher  vun  Kilim's  Hund  den  Hleistiftvermork  trug  „ge- 
funden im  Römercastell  zu  Wiesbaden  1838'*,  darunter  in  Tinte  ,20  Mittel- 
ene,  9  Kleinene,  Ausschnss*;  dw  ümsohlag  entiiielt  von  den  ursprünglichen 
29  Stock  noch  19  Stflok.  Einige  andere  fanden  sieh  noeh  mnidn  mit  ent- 
sprechendem Vermerk  unter  dem  Aneschnss;  die  grosse  Mehrsabl  aber  der  aus 
dem  Wiesbadener  Kastell  stammenden  ausgeschosaenen  Münzen  ist  ohne  Fund- 
notiz unter  die  übrigen  gemischt  und  dabcr  für  historische  Verwertung  ver- 
loren. In  den  40er  Jahren  bind  sicher  zahlreiche  Münzen  auf  dem  Iloidcnborge 
zu  Tage  gefordert :  viele  derselben  werden  unter  den  aus  diesen  Jubreu  stammeu- 
den,  von  KIhm  mit  der  Angabe  „Umgebung  Wiesbaden*  besw.  «Wiesbaden  und 
Umgebung*  versehenen  MOnsen  deh  befinden  (siehe  oben  8. 192  n.  Anm.  30); 
denn  es  ist  schwerlich  Zufall,  dass  diese  Bezeichnungen  bei  Münzen  gerade 
der  Kaiser  am  häufigsten  begegnen,  welche  nach  den  übrigen  Zeugnissen  im 
Kastell  und  auf  dem  Heidenberge  am  zahlreichsten  verfrnten  sind,  der  Flavier 
lind  Trajans.'")  Auf  einer  Seite  eines  Notizbuches  \>ni  K  ih  ui  hi^iind.Mi  sich 
uiu»  r  S  „Münzen  von  Bronce*,  für  deren  Ankauf  er  die  Auslagen  verrechnet, 


In  diesem  Siane  |;ebraucht  offenbar  das  Wort  x,  B.  Zimmermann:  Wissbsden  und 
MiM  ViBgwbaiifefi  1826,  8.  11:  «indeni  «af  dsn  RSmerberge,  weleber  noeh  in  spitsinr  Z«U 
als  BefestipuniBj^puiikt  diente,  auch  Münzen  von  Constantiii,  Valens  und  den  «pifcren  Kaisern 
g«ftinden  werden",  ebenio  sueh  wohl  ebenda  8.  23:  ,auoh  finden  eich  auf  dem  RSmorborge 
▼orhemehoad  vislo  Broms-  md  SlttMaiaoMn  mit  seinem  (Hndrian's)  Geprig*.  Obwohl  2. 
Usr,  naasnOieb  an  der  erateren  GttsUe,  allgsoein  den  Heidenberg  Terstaoden  wissen  wollls, 
fDM<«n  seine  anj»efilhrtcn  Benjerkwn!»cn  nw  auf  den  bis  7<im  .Tn)ire  1825  bei  IlÄuser-  und 
StraMenaoIagen  gemaoliten  Funden  an  don  onteren  Abhängen  des  ileidenberges,  wo  sich,  vor- 
BB^eh  im  Norden  and  Osten,  Ton  frührOoiiaehor  bis  bi  die  Zeit  dsr  TiHkstinuidsnnig  bi  Ge» 
braneh  geweiene  ansgedohnto  OrahsHttsn  bofaadso. 

'*■;  Bei  dcnsolbcn  i'it,  wie  ain'li  lifi  il^ii  in  ij.-r  '«('itiTi  fJruppt'  mit  KihB'sobon  Food» 
BOtisen  Ternohonen  Miiii/.f!n  der  FiiiuiaiicHlx;  ein  K.  iu  Kiaitimcrn  zui,'ofa^'t. 

**)  Die«o  Nolls  findet  sich  im  gan7.cn  bei  28  —  Qbrigeui  in  der  zweiton  Uruppe  be- 
sehrMMOOB  —  HOnsoa;  danurtsr  8  mal  b«i  Nora,  ö  mal  boi  Yespsdaa,  It  mal  bsi  Dosrilisn, 
1  mal  hol  Ktrrs,  4  mal  bot  1  «ul  boi  Radriai^  S  mal  boi  Serofas, 
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oidit  weniger  ab  6  nrit  der  FniidMi||;abe  «Hddenberg*  (die  Notis  ataimnt  ent- 
weder an«  dem  Jalire  1841  oder  einem  der  nächst  folgenden).  Als  Antbeote 

der  vorn  Verein  im  Kastoll  im  FnÜiliiif,'  1858  vorgenommenen  Auagrabang 
werden  von  Rossel  an  Münzen  aut'fjczülilt  (Por.  Blätter  Nu.  6,  1858  S  138) 
«DomitiaQ  (in  Silber),  Tiberius  (2  mal),  Nero,  Yespaaian,  Domitian,  Trajan  und 
Antonin,  in  Hittders"  (vergl.  Inv.  1858,  No.  162/55).  In  einem  Seiinbftohe 
des  Hflnisdmudcee  find  ieh  un  11.  Januar  1896  in  Gegenwart  des  Herrn 
Isenbeck  eine  grOeaere  Anzahl  in  Reihen  gelegter,  gar  nicht  oder  wenig  ge- 
reinigter Mfinzen,  zwischen  ihnen  eben  jene  8,  mit  entsprechenden  Vermerken 
von  Ressers  Ilaml  versehenen  Stücke:  auch  ein  kleiner  Bronzeklumpeu,  sowie 
ein  kleines  Stück  vom  Rande  eines  Bronzegefäsaes,  welches  wohl  auch  für  eine 
Münze  gehalten  worden  war,  lagen  dabei.  Es  war  auf  den  ersten  Blick  klar, 
dais  die  iftmtUehen  Stfleke  von  einer  Aoagrabnng  berrfihrteni  welche  wegen 
der  Rosa  ergehen  Notiaen  auf  jenen  8  Stfldi  nur  die  a«f  dem  Heidenberg 
1858  ausgeführte  sein  konnte.  Zur  Zdt,  als  die  Eintragung  in  das  Inventar 
erfolgte,  hatte  Rossel  nur  jene  8  Münzen  —  übrigens  wider  »eine  Gewohnheit 
flüchtig,  und  zum  Teil  falsch:  der  anf^ehliclio  Antonin  Lst  in  Wahrheit  ein  Do- 
mitian, ebenso  einer  der  beiden  angeblichen  Tiberius  —  bestimmt  und  daher 
nur  jene  vermerkt;  die  auf  spUer  veräohobene  Beetimmnng  der  anderen,  fibr^gena 
dofohweg  sehr  sehledit  erhaltenen  ICttnien  worde  weder  von  Boaael,  noch 
Ton  sonst  Jemandem  ansgelührt,  so  dasa  der  ganae  Fnnd  noeh  in  der  Yer- 
fiusung  war,  wie  im  Jahre  1858.*^ 

Dif>  Ornndabraumungsarbeiten  der  sechzicrer  Jahre  auf  dem  Heidonberge 
haben  noch  weitere  Münzen  zu  Tage  geHirdert,  endlich  auch  die  in  der  zweiten 
Hälfte  der  siebziger  Jahre  auf  dem  Terrain  des  Kastells  vorgenommenen  Qrund* 
arbeiten  llir  das  neoe  stftdtis«die  Krankenfaans. 

Bin  in  der  Mitte  geteiltes  FoUoUait  enifallt,  gesehrieben  von  Kibm'a  Hand, 
auf  der  einen  Hälfte  ein  „Verzeichnis  der  Münzen,  welobe  innerhalb  des  Kastells 
gefunden  sind",  auf  der  anderen  oin  snli  hos  der  „Münzen,  welche  auflserhall)  dem 
Kastell  gefunden  worden  sind".  Da  beide  Verzeichnisse  sehr  flüchtig  und  auch 
für  die  Zeit,  aus  welcher  sie  stammen  —  aus  dem  Jahre  1853  oder  einem  der 
nAdist  folgondoi  —  durobaua  unvoUständig  sind**),  l«auditen  wfr  Uer  iddit 
weiter  auf  sie  einnigehen,  wnm  sich  nicht  noch  einige  Mflnaen,  deren  Fond- 
notben jetzt  Terlorm  sind,  daraas  gewinnen  liessen.  Dass  Ei  hm  dabei  nur 
die  von  ihm  chronologisch  geordnete  Sammlung  im  Auge  hatte,  zeigt  die  Hin- 
zuftigung  der  der  Zeitfolge  ontsiircchend  ansteigenden  Nummern  der  Schub- 
laden, in  welchen  sich  die  betrett'enden  Münzen  befanden. 


**)  Dii  TwrUltaltmlaBig  grotse  Aaiahl  der  daowb  fSftnicIsBMi  MIbmo  «rkUrt  lioh 
darans,  du>  jene  Aasgrabungen  in  dem  Teile  dea  Lagorg,  in  wolohem  einat  die  Soldaten  ihr» 
Baracken  und  KoohplStzn  gehabt  hatten,  »tattfanilon,  jowio  das«  an  jenen  Stellen  das  Terrain, 
auf  weloham  sich  einat  die  iiömer  bewegten,  völlig  abgegraben  wurde,  woduroii  gerade  aa 
Mtum  vakr  als  b«i  fawSliaUolMa  AiiignibniK«ii  n  Tag«  gaArdarft  «ardaa  aiiiMto. 

*•)  So  fehlen  z.  B.  in  beiden  Venteichnissen  sonderbarorwoiso  simtlicho  Münzen  Do- 
mitiano,  obwohl  tio  zaliiroioh  don  entsprechenden  Fundvermerk  von  Kihm's  Hand  zeigen, 
ebenso  im  Veneichnia  der  Kaatell-Mflnien  das  Mittelerz  2\erTa'«,  das  Grossen  dee  Yerus  o.  a.  m. 
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Dm  Yenmehsb  der  im  EMteD  gefundenen  Mfinien  entiillt  folgendet: 


I  Bohublad  | 
Xo. 

- 

o 

CO 

O 
u 

C 

Mittelerz.  | 

Kleiuerz.  |j 

Silber. 

1 

1 

1 

1 

Elephand  (lic!)  Münz  v.  J.Ciii^ar 



1 

unten  No.  2. 

9 

j  wohl  unten  No.  21  (Agrippa) 

nsd  No.  82  (Nemuimu). 

10 



1 

jelst  nieht  mehr  naehweiebar. 

13 

1 

jeCit  nieht  mehr  nachweisbar. 

14 

1 

unten  No.  30. 

21 

Vespasian  



1 

jetzt  nicht  mehr  nachweisbar. 

27 

2 

— 

unten  No,  80,  84,  87,  wobei 

28 

— 

1 

ein  Mittelerz  für  ein  Groaa- 

en  angesehen  ist 

30 

1 

unten  No.  90. 

31 

2 

unten  No.  88  nnd  04. 

42 

LncUU  aoguta  .... 

1 

offenbar  das  Grosserz  No.  100 

(Vcrwochsolung  von  Mittel- 

u.  Grüätierz  begegnet  Kihm 

öfter). 

rar*) 

Alexander  Serornt    .  . 

1 

unten  No.  104. 

Es  folgt  nun  die  Besehreibung  d«r  Hflnsen  der  ersten  Gruppe"): 
Gens  Lvellia: 

1.*  Dsaar,  geprSgt  am  89  t.  Ckr.:  Kqif  ntt  Flflgellidni  n.  r.  in  Lvrbeerknni,  dahiotor 

pV  Victoria  in  Bi^a  n.  f.,  oben  RVF,  in»  Al.schn.  M  LVCILI  Babska  IL  if.  ISO. 
.,Rurinrl ,or^'  ISSS*-  naeh  Vorst.-Sitt.  Tom  16.  Joniuir  1834  §  2. 

Julius  Caesar: 

X.  Denar,  gcprtS*     50  T.  Ohr.:  Blsfiuit  a.  r.,  iai Aimlut.  CAESAR  Bm,  KAtaedsi  FlaBMa, 
BiflipidBm,  WsUniedsl,  Axt:  Babeloo  IL  p.  10  Vo.«.  «OSstaU  Hsidaabais  1881«.  <K.) 

**)  Danit  ist  verwiegen  auf  das  ,XViII.  Yenceiohaiis  rümischer  Münzen",  in  weichem 
mh  di«M  miBia  in  der  Tkat  «»tar  Ne.  6  findet;  de  war  alio  damls  aoah  nioht,  wie  spiter, 

ia  die  chronologisoh  pcor<!noto  Sammluncr  eingclej^t. 

**}  Die  Hansen  siad,  Bowoit  angängig,  nach  Co  hon;  Desoription  des  in(^daillea  frapp^ 
seos  Psvpire  romaia,  S.  Auflage,  die  repabüfcainNben  aaoli  Babelon:  Desoription  Ustsr.  sl 
cferaaolog.  de»«  monnaies  <te  In  r^publ.  roinaine  T.  T,  II,  16b.'),  bebtimmt,  mit  Hinzufügung  dss 
Jahres,  in  ■welchem  die  einzelnen  Münzen  geprägt  worden  sind.  Die  bei  den  Citaten  «m 
binfigsten  angewendeten  Abkürzungen,  soweit  sie  sich  nioht  selbst  erklären,  sind:  1.  Inr. 
«M  larsaAar  der  ebnehsn  Jabrs  seit  1888.  fu  Im.  d.  IL  «  Inventar  der  MOnien,  welehes 
seit  l««n  ^^efahrt  wird,  Riehe  oben  8.  IW.  8.  (K.i  =  Kilmi,  \<f\  i-  n  mit  Fundnotizen  von 
•einer  Hand  Tenehenen  MOnien.  4.  Mittefl.  =  Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  2i.  A.  V. 
8.  P.  BL  s  Pariodlsebe  Mitter.  6.  TeisL-Sits.  mit  folgenden  Datam  «  Protohelle  der 
Tontandnitnag,  welche  sich  bei  den  Yereinsaktcn  befinden.  7.  Z.  K.  =  Zettelkatalog  des 
Museums.  Ein  *  ist  don  N'tmimern  ilorjcni^en  Miiiizon  boi;;o30tzt,  die  sich  jetzt  nicht  mehr 
identifiaieren  lassen,  deren  Beschreibung  bezw.  Anführung  demnach  nicht  auf  eigener  Ansohau- 
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Die  Stadt  Celaa  in  Spanien  (oolonia  victrix  Julia  Lepida): 

8.  Orosserz,  geprägt  üwisehen  45  und  41  t.  Chr.:  Kopf  n.  r.,  unten  recht«  die  rrmschrifl 
OOL' ViC'IVL'LEP  ateheoder  Stier  a.  darUber  PR'Ü-ViR'»  d&ranter 
L*  NEP'  L*8Vft «  iMm  A.  H«in:  Dewription  gim.  dm  ■oniiidM  «nt.  d«  TEspagM 
1870  p.  142  No.  15  Taf,  XI.  „Hoidonberg  1830«.  (K.)  -  Bei  dem  benchrÄnkten  Um- 
laufsgebiet  dieses  spanischen  •tidtisohen  Courants  kann  untter  Exemplar  wohl  nur  in 
dem  Geldbeutel  eine«  apaniMhen  AaxUiaren  oder  eines  aus  äpanien  direkt  an  den  Rhein 
Tenettten  LigioBan  an  Miaaa  FaBdoit  gaUuig*  Mia. 

AvgnstiiB: 

4*  DsMHr;  dehi  nihar  bMtfBunbar.  ,CaaMl*  tot  1888,      KOm*!  Tamiofeiiis  oban  &  SOS. 

6.  Denar,  vorgchliffer. :  CAESAIRII  AVG[VST01  Kopf  m.  Lorb.  n.  1.   JK».  Tempel  mit 

6  Säulen,  Umschrift  [MAR  VLTJ  vorwisobL   Cohen  182,  geprägt  20  v.  Chr.  .CMtelt 

HtfdanlMrg  1878*.  TgL  lor.  1878  Ko.  S81. 
8.  7.  8.  Mittelerze,  alle  sehr  leUeoht :  [DIVVS  AVGVSTVS  PATER]  Kopf  m.  StraMm 

n.  1.    Rs.  Grosser  Altar  swlachen  S-C.  unten  IPROViOENTJ  Cohen  228,  g^prigt 

unter  Tiberius.   ,R3meroasteU  1838  (Ausschuss)". 
8.  IMtMiba  nana:  aaUeaU.  »GMtaU  1M8*. 

la*  Dieselbe  Mün/o;  P.  Bl  ISCO  No.  14  S.  397  und  Inv.  1860,  April  '^0:  „im  Schiittland 
l*/t'  tief  gefunden  am  Bieratadter  Weg,  mutbmasslioli  rom  Heidenberg  dahin  gefahren*. 

11.  Mittaten,  aeUaoht:  Kopf  m.  Lorb.  o.  t.  (CAESAR  PONT  MAXI  B«>  Altar,  an  desaan 
Beken  zwei  Victorien  mit  Kränzen,  unten  ROM  ET  AVG  Cohen  240.   „Castell  1858". 

12. *  Dieselbe  Münze:  ^Castell  auf  dam  Heidenberg  1863'*,  naoh  Mitteil.  1864  Mo.  8  8.  11 

=s  Inv.  18ti3  Mai  No.  83. 
.   13.  Uaadba  MOaio,  abdoliffidh  balUart:  «RBmaMaateU  1888  (Aoaialiit«)«. 

14.  Dieselbe  Münze,  schlecht:  .Rörnori  rtt-tcl!  1 ''HS  (Aufiscliussi'',  scheint barbarischarPlrl^ailf, 
der  Kand  ist  in  Form  eines  menüchiichen  Gesichtes  auggezackt. 

16.  Danar.  aalir  aehSa:  LA[QVIULIV$  FLORVS  III  VIR  «trahlangakrentar  Kopf  daa 
Sol  n.  r.  Rs.  CAESAR  AVGVSTVS  SIGN  REGE  knieender  Tarther  n.  r.  über- 
reicht ein  Feldzeichen.  Cohen  358,  geprägt  20  T.  Chr.  ^Castell  Ueidanbarg,  Min  1860*, 
vgl.  P.  Bl.  1860  No.  13  8.  368. 

18.  MHtalara,  aohlaoht:  [AVGVSTVS  TRBVNIC  POTESH  Ko]ir  a.  r.  JU.  CN 

PliSO  CNF]  ni  VIR  AAAFF  <«  '«U«  g(OM  8  O.  auf  dam  ATan  aingaaoliiiitlaD 

MAC,  ,  „ 

S       aof  dam  Rarara  Stampdaiiiaohlag:  \'^\ 

O       V«Ut  bal  Cohen  8.  Aaflage,  antapriöht  Oohan  1.  AnBaga  618.  «OaiMl 

Heidenberg  1858". 

17.  Mittole«,  schlecht:  [CAESAlR  AVG  VST  PlONT  MAX  TRUBVNIIC  POT]  Kopf 
B.  r.  Bs.  [P  LIVRIV[S  AGRIPJPA  III  VIR  [AAAFF]  in  Felda  S  C,  auf  dam 
Revact  StampelainaoUag  jW>|  *  Oohan  445.  «Gaatdl  1888/88'*. 

18.  Mindi  r',  ^olir  schlecht:  Kopf  n.  r.,  Umsohrift  ganz  zerstört.  II-.  fC  PLOTIVSl 
RVFVS  III  VIR[AAAFF]  im  Felde  S  C  Cohen  504.  .Rdmorcastell  1838  (Ausschnss)". 

19.  DtoBolbo  Mflnae,  stark  Tonebliffen:  aof  dam  Rf.  noeh  laabar  . .  .IVFVS  III  VIR  AA[. . . 

Im  Felde  SC    ,Castell  1858'-. 

20.  Mittelerz,  sehr  zerstört:  Kopf  doa  Augnstus  n.  r,  Iis.  im  Felde  fjros»  S  (CK  ^''^  Um- 
schrift mit  dem  ^iameu  det»  Mdnzmeisters  nicht  mehr  erkennbar.    „Castell  lä^S/öd". 

Agrippa : 

81.  Mittalais,  gat  arhaltan:  M  AQRIPPA  L  F  COS  Hl  Kopf  mit  aaiOBa  roMa  n.  L 
Mt.  naakter  Haptan,  otahaad  awiaehaa  S-C  Oohaa  8.  «Caalall  1888«.  (S.) 

Die  Stadt  Memaiiflng  (Ntmea)  in  Sfldlrankreich: 

88.  Miitelerz,  mit  sdbSnar  Patiaa:  |MP  DIVI  F,  die  KSpfe  des  Au^ustu^  m»!  dos  Agrippa^ 
lalitaror  mit  oocoaa  roatrata,  von  ainaadar  abgawaadet.  Bn.  COLI^M,  Krokodil  n.  r. 
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an  einan  Palmbaam  getaadeD,  unten  2  Palmen,  auf  dem  ÄTan  Stempeleiniehlag: 
[11^  Mf  dem  Rerers  «in  mdwr,  aMtt  n  MWIlMiMlair  8toiap«L  Cohen     179  ]T<k7. 

,CaBt«n  TU  WicHbarien  1838«.  fK.) 
88.  Dieaolbe  Mttnxo,  sehr  sohleoht  erhalten,  ohne  ätempeL  ,RömereaateU  18S8  (AiUBohuM)*. 
14.  OitMlb«  Mlbm,  «Mebflteli  lullnert:  Oohaa  p.  179  Ko.  7  oder  10.   .OmMI  1858«. 

Ob«  dio  Balbiorunf;  r^I.  Mommsen:  ROm.  Mflnzwesen  1860,  S.  677. 
SS,  Dieedbe  Manze,  halbiert,  gl&iuend  blau  patiniert.   ^(Castell  1838)  in  dem  Sohaoht". 
26.  Diaeeib«  MQiue,  halbiert,  aber  mit  aaokiger  Sohaittfliehe,  nooh  sehr  frisobee  Geprftge, 

|A  «to  26. 

nbOFiiis: 

17.*  Mittelera:  ddil  nilMr  betümmlmr.  «CmMD  rot  1M8*.  KIhnl  TtiMiohiik 

oben  8.  203. 

2ä.  Mittelerx,  sohleoht:  Kopf  m.  Lorb.  n.  r,  Urasohrift  ...AVQVST  F  IMPER.... 
Jb.  iMlfirt  Ü^Mtellt  mit  Altar  and  ROM  ET  AVQX  »OMtaU  1858« 

Gomaiileas: 

».  IDttelon,  gopiigt  utor  CUIpdn:  QERM[ANICV8  CAESAR  Tl  AVQ]  F  CMVI 

AVG  N  Kopf  n.  r.  Jtg.  c  CAESAR  AVG  GERMAN  [PONl  M  TR  POT  1" 
Felde  S  •  C  Cohen  8.  »CasteU,  sadfietliche  Bingmauer,  Mi»  1S60''.  YgL  P.  Bl.  1860 
Vo.  18  8,  887  ■>  lar.  1880  Kow  84. 

Caligolft; 

80.  WtMo»,  irfemKah  g«t:  C  0AE8AR  AVQ  QERMANICV8  PON  M  TR  POT 

Kopf  u  1.  Rs.  Vesta  n.  I.  sitzend,  hillt  Srlmlo  und  Sooptar,  oben  VESTAt  >■  beidoii 
Seiten  Q—Q  Cohen  87.   .Gaatell  1838«.  (K.j 

81.  DiiMibo  lÜaM,  AuBA  gai.  «Nordaelta  äm  OMtaüi  1876".  TgL  Amid.  XIT,  480 
■ad  IHT.  1876  Ho.  186. 

Drains  d«r  Utire; 

SS.  OrosBerz,  geprfi^  unter  ClaudiuÄ  i.  J.  41,  ^t:  NERO  CLAVDIVS  DRVSVS  GER- 
MANICVS  IMP  Kopf  n.  1.  J{^.  Tl  CLAVDIVS  CAESAR  AVG  P  M  TR  P  IMP 
Claudius  tt.  1.  sitzend,  hält  einen  Zweig,  unter  seinem  Sessel  oin  Panzer,  Schild  und 
Kagol,  davor  and  daUatar  wottwa  Waffen.  Cohaa  8,  «im  lafluf»  das  JahMO  1819 
auf  dem  sogenannten  KSmerbergo  dahtor  in  pincr  Tiefe  von  15  Sofelian  aom^gfabOB*. 
SQmmermann  in  seinem  MOnskatalog,  Qrosserze  No.  1.   Tgl.  oben  8.  184. 

Claudias : 

33.  Mittelerz,  sohleoht  erhalten:  Tl  OLAVIDIVS  CAESAR  AVGJ  PM  [TR  P  IMP  PPJ 
Kopf  B.  i  Si.  Miaorv»  a.  r.  ataliOBd,  Idnt  otaan  Bohlld  aad  aeibwiaffl  oiaa  Laaie,  im 
FelJo  grosa  S— 0    Cohen  84.     „(Castoll)  hinter  dem  kleinen  Bad"  (also  wohl  1838). 

84.  Mittelen,  gans  lerfiroiMn:  Kopf  de«  daadins  o.  L  Sa.  TÜUig  aoratSrt.  «BSmoroahteil 
1888  (Anrnduat)*. 

Mero: 

86.  MiMon,  MUoelit  arimlton:  NERO  CLAVD  CAESAR  AVQ  QER  PM  TR  P 

MP  pp  Kopf  n.  I.,  darunter  Kugel.  Iis.  Victoria  n.  I.  fliegend,  hftlt  einen  Schild  [auf 
dem  SPQR]<  zu  beiden  Seiten  S    Q  Cohon  29.').   .,Rümorcasteil  183S  (Ausschuss)". 
84.  Mittolon,  »emlioh  gut:  [|MPJ  NERO  CAESAR  AVG  LPJ  MAX  TR  P  PP  Kopf 
L.  daraatar  Ki«tl.  Ib.  abaaio  irio  bei  86.  Cohoa  808.  »GaiM  18&8''. 

87.  Mittelerz,  schlecht  erhalten:  Kopf  mK  Lorbaar  a.  r.,  üauebrifl  maMM.  Bi.  obooao 
wie  bei  35.   .Castell  1858*. 

Vespasian : 

38.  Mittelers,  sohlecht  erhalten:  |MP  QAI^R  VESPASIAfcll  MS  IUI  Kopf 

■il  Laitoar  a.     daraatar  Kagd.  Jk.  AEQVliHi  fAVQVSTI]  ^  [AVQVST] 

18» 
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itthMid*  jUqdlM  n.  L  iwitelliai  8— Ci  Uli  Wage  und  Soeptar.  WdmelMiiiliök 
Ookeiii  16  ö-  J-  72/73).  „RSmeroMtoll  1838  (Aassohuss)". 
Mittelerz:  . .  .  CAES  VESPASIAN  AVQ  [COS  . . .  .]  Kopf  den  Kaiser«.  R$.  FIDES 
PUBLICA*  stehende  Fides  n.  1.  mit  Schale  n.  Failhorn^  xa  beiden  Seiten  8—0 
te  KamMra  OobM  1«5— 166.    .HMdMb«fy,  Hin  1662«'^,  vmIi  bT.  186t, 
14.  März  No.  15. 

40.  Mittolers,  TenoUiffen:  [|MP  OAES]  VESPASIAN  AVG  COS  VIII  PP  Kopf  mit 
Lorbttr  n.  r,  duastw  Kusel.  Bs.  FORTLVNAE  RlEDVCI  Fortona  n.  L  itabead, 
mit  FflUbiOm  nd  Btoner,  S-C  Cohen  181  (i.  J.  78/79).  „RömercMtell  1838  Uaasohosa)". 

41.  *  Denw:  Kopf,  ümschrift  |MP  CAESAR  VESPASIANVS  AVG   Iis.  Morknrstab, 

PON  MAX  TR  P  COS  V  Cohen  362  {i.  J.  74).  ,Heidenberg  1865".  MitteiL  JSo.  5 
nd  6,  1867  mn  a  86  a  Inr.  166S  Oktober  Vo.  45. 
48.  Mittele«,  •ehrecMeoht  erhalten:  [|MP]  CAES  VESPASI/^W8^. .  •  •  Kopf  mit  Lorbeer 
B.  r.  B».  Tor  Beeeitigang  dea  Boatea  war  deutlich  au  erkeoBeii  ein  grosser  Altar,  im 
AlMdhn.  j^OVIDEiF,  alw»  ifaw  der  MlbiMB  Cohn  886—400,  nit  PROVIDENT 
mRSbmmmIbII  1838  (Anaaehnss)''. 

43.  Orosserz,  sehr  schön  erhaltei::  IMP  CAES  VESPASIAN  AVQ  PM  TR  P  PP 
COS  III  Kopf  mit  Lorbeer  d.  r.,  darunter  KugeL  Ii».  ROMA»  atehendo  Boma  n.  L, 
Ulfe  «ta«  yMuU  md  dB»  Lbbm^  m  baidta  8«ilM  8-0  OotaB  418  (jL  J.  71). 
.Castell,  Mfai  1800«;  vgl.  P.  BL  1860  Kpu  18  8.  868  od  br.  1860  fefemur-Hln 
JSo.  M. 

44.  MMatan.  Bar«  imMtt:  [|]MLP  C]A£8  VESPASIAN  AVQ  COS  III.  Kopf  ailt 
LMbMT  B.  r.  S».  Adler  auf  eiaBrlafd  ritoaod,  ia  ViUs  8— O  Oohn  480  0.1.  7^ 
aXBmeroaatell  1838  (AusKshass)'. 

48.  DitMlbe  MOnse,  aehr  aoUSn  mit  Sdelroat:  «OMtell  Frühjahr  1860";  P.  Bi.  1860 
K».  18  &  868  Md  Ibt.  1860  la  88^ 

46. *  Denar:  |MP  CAES  VESP  AVG  [PM  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r.]   Ba.  TRI  POT  II 

COS  Iii  [PP  sitxende  Fax  o.  1.,  hilt  Ölxweig  und  OadaoaaaJ.  Oohan  566  (L  J.  71). 
«BSflierberg  1833";  naeh  Yorat-Sita.  16.  Jannar  1884  |  8: 

47.  Mittelen,  sehr  aohleoht:  ....  VESPASIAN  AVG....  Mtfi  n.  r.,  darvrtw  KngBl. 
Ri.  stehende  Fi^r  n.  1.  mit  Mui»  BBdFflUhan  ff). .  JBOkunulM  1888 ( I awohM)». 
[Kann  auch  Titus  sein.] 

48. *  Htttelm,  aiektaihar  hmfhnA».  ,€M1  tar  1888«; vgL  Ift«'tT«tarfBhdiab«8.1Q6. 
48.  Mittelcrz,  sehr  xerstSrt:  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r,  Oawcfcflit  tarwlMkL  Rl  diamda 

Figur  n.  1.  (TieUeioht  Vesta  P).    „CasteU  1858'. 
50.  Mittelerz,  sehr  lenUM:  Kopf  n.  r.,  tob  der  VaMakrift  adbeial  Booh  ariceoabar 

...ASIA...      gui  iMBlBrt.  ^OmMII  1888/89)  UBtana  tMaaa  Bad*. 
61.*  52.*'*)  „ündentliche  DroniwaaMaa,  aaf  diFaMankaig  gaAiadaa,  S  Te^aaiaa''  aaoh 

MitteiL  1866  JSto.  4  S.  17. 

Titus : 

53.  Mittelerz,  gut  erhalten:  T  CAES  IMP  AVG  F  TR  P  COS  VI  CENSOR  Kopf 
mit  Lorbeer  n.  r.,  darunter  Kugel.  Bt.  SECVRILTAIS  AVQVSTI  Beoaritaa  n.  r. 
•Hiend,  atflW  dm  Ko|ir  ia  dia  r.  Baad  and  hilt  ta  dar  1.  EmA  alaee  Zweig  (?K  var 

ihr  ein  brennender  Altar.  Fehlt  bei  Cohen  (i.  J.  77).  „Heidenberg  1878*.  Tgl.  Inr.  1878, 189. 

54.  Mitteler^,  sehr  schlecht:  J  CAES  VESPASIAN  IMP  P  IN^'W^tfl?)  Kopf  mit 
Lorbeer  n.  r.  B$,  |||Mll^i^/vN^Wliä^  Victoria  n.  r.  stehend  auf  einem  Sohiffo, 
la  MdMi  SailMi  8-C    Cokan  887  (L  J.  78/78).  »BOnanMMl  1888  (AaNakaM)*. 


")  In  MitteQ.  Ko.  2  18ß3  Januar  S.  39  wird  dicHoIbo  MflBM  b«Mduriaben,  unter  Woglassa^f 
dar  Fundangabe,  im  Arors  i»t  das  dort  geloacnc  GERM  ....  offenbar  rerlesen  für  COS  .  .  . . 

*^  Es  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  dieselben  mit  keiner  der  sonst  nachweisbaren,  von 
aas  anfgalBkrtaa  XOaiaA  Ya^paiian'a  idaaM  aeiB  Uum. 
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Oomitlui: 

55.  Mittele?.!',  Hohön  erhalten,  mit  Edelrost:  |MP  D  CAE8  DIVI  VESP  F  AVG  P  M 
TR  P  PP  cos  Vll  Kopf  mit  Lorbeer  u.  r.  Ji4.  CERES  AVG  VST  Cer«  n.  l. 
tlakaad  oüt  FmImI  und  Abreo,  S-C    OoIim  SB  (L  J.  80).    «Hddnberf  1978*. 

Ibt.  1B7S.  >'o.  231. 

56.  Denar,  ^ut  erhalten:  CAESAR  AVQ  F  DOMITIAN VS  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  Bi. 
COS  IUI  PcgiMu«  n.  r.  Odhea  47  (L  J.  75).  „Ciutell  1849,  Garten  Ton  Weolc*.  (K). 

67.  Derselbe  Denar,  gut:  .Outell  1858''. 

58.  moelorz:  IMP  CAES  DOMIT  "G  GERM  COS  Hi'  vt.^S  PER  PP  Kopf  mit 
Lorbeer  n.  r.  Bs.  [FJORITVNAEJ  AVGVSTI  Stehende  Fortuna  n.  L  mit  Steuerruder 
«ad  Million,  im  Feld«  S-C  Cohen  1S2  0*     M)-  •Hefdonberg  1879",  rgl.  Iwr.  187», 

No.  S  —  Z.  K,  425. 

59.  Mittelers,  aebr  lohön:  ebenso  wie  No.  52,  nur  auf  dem  Arers:  C08  XV  Kopf 
n.  Strahleukroae.  Cobeo.132  (L  J.  90).  .Heidenberg  1879",  ygL  Iot.  1879  Ko.  6  =  Z.  K.  494. 

60l  DiMolboMOBio,  larfroMm:  »Hoidonboig*  (»ikZotlfll  tob  Bond*iHuid,  obo  tot  Aagut 

1862  ^f.V 

61.  OTou^n,  gut  erhalten:  |MP  CAES  DOMIT  AVQ  GERM  COS  XV  CENS  PER 
PP  Kopf  B.  Lorboor  o.  r.  H».  IQVI  [VIOITORI  Bittender  /apiter  n.  1.,  in  Aboobn. 

SC    Cohen  314  fi.  J.  90).  ,CftMtoll  1838  im  Kriuizbn.l^  ^K.) 
69.  Mittelers,  gut:  iMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  COS  X  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r. 
S$.  ISlALVTl  lAVGiVST   Im  Absohn.  S  C.  Onwaer  Altar.  Cohen  413  (i.  J.  84). 
,0mM1  1898*.  (K.) 

68.  Rln'nerr:  [|MP]  DOM  AVG  Behelmter  Kopf  n.  r.  Rs.  In  eiaOB LorboOlfaaBM  SC 
Fehlt  bei  Cohen  2.  Aufl.,  ist  -  Cohen  1.  Anä.  501.  .Ca«teU  1858*. 

Uttalan:  IMP  CAES  DIVI  VESP  F  DOMITIAN  AVQ  P  M  Kopf  m.  Lorbeer 

».   Ä.  TR  P  COS  Vll  DES  VIII  PP    Stebendo  Minerva  n.  r.,  mit  Helm,  SoMli 
ondLanse,  zu  den  Seiton  S—C  Cohen  5(>2  (i.  J.  81).  ,Oell  beim  Hoopitalbna  (Btaor- 
CMtell  Wietbadfn)  1877".   Inv.  1877,  3.  M&rs  No.  43. 
65.  DMbo  MObm,  otiiM  TonoUilhn.  »Heideaboif  1878*.**) 

6ß.  Mittel,  rx,  etwa«  rerschliffen:  Ayors  ebenso  wio  65.  Ri.  TR  P  COS  VIII  DES  VIMI 
PP  Mmerra,  wie  bei  No.  65.   Cohen  587  (i.  J.  82).   .CaateU  su  Wiesbaden".  (IL) 

67.  DMbo  KOOM,  Torroetok:  «Outafl  1889«.  (K.) 

68.  Dieselbe  MdsM,  vcrs  liliffea:  .BOiBiMaoteU  1838  (Aosschnse)". 

69.  Dieselbe  MQiUEe:  „Cautell  1858"  [war  von  Rossel  für  Antoninus  Pius  angesohon]. 

70.  Mitteler«:  |MP  CAES  DOMITIAN  AVIG  GEJRM  COS  XI  ii^-  VIRTVTI  AVG 
(VSTÜ  'Hrlw  a.  r.  oMMod  Uli  PtammiuB  ud  Lmbo  S-C  FoUt  bei  Cohen  (i.  J. 
85\  , Gasten  ISriS". 

71.  Mittelers,  gat:  |MP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  COS  XII  CENS  PER  PP  Kopf 
■it  StraUeakrooo  n.  r.  St.  VI[R]TVTI  AVGVSTI  Virtos  wie  bol  70.  Ooben  648 
0.  J.         „Heiilenborg  1879". 

72.  Mittelerz,  sohlecht:  [|MP]  CAES  DOMIT  AVG  GE  CENS....  Kopf  m.  Lor. 
beer  n.  r.  Ha.  sehr  zerstört,  wahrsoheinlich  aber  Yirtus  n.  r.  stehend  mit  Lanse  and 
FtenodoB  wlo  70  ff.  «CktloU  1858*. 

78.  imtelerz,  sehr  vnrxrMiffen:  Kopf  mit  Lortoor  o.  r.,  ron  der  ümsohrift  noch  lesbar 

....VQ  QERM  X.l  Bt'  Mkdnt  atohonde  Yirtat  n.  r.,  nicht  niher  bo- 

■ItauBbw.  .OMtoU  1889*.  (K.) 

74.  Oroesers,  sehr  Tersohliffon :  |MP  [DOMITIAN  CME8  DIVI  VESP  IFI  AVIG  P  M 
TR  P  PP  COS  Vll  (Ni«r  VIIQ  Kopf  n.  Lorboor  a.  r.  Bk.  MrriOrt  »OaitaU  1858*. 


")  INo  MSgUohkeit  ist  nioht  «Hfeeehloasen,  daae  No.  65  eben  die  ron  mir  nicht  gesohono 
Bo.  8«*  Irt,  obwohl  bei  ontaror  da«  Jnhr  1878,  b«i  leWoior  1877  aloFtan^jahr  angegeben  ut; 
iut  Vo.  65  nicht  in  das  Inrentar  eiogetragm  gOWONB  fli  Min  ididnl,  TCTBhtt  an  rilrii 
iloki  dio  WahrMhoialidikoU  der  Ueatitit 
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Ib.  Mittelen,  nur  halb  wlMlMiWi,  doroh  Brand  abgeaohmolsen:  Kopf  n.  r.  AUei  andere 

vätmaKBA.  ,CMdl  1866«. 
76*  „Drei  undeutliche  BronzemQnzen,  auf  dem  Heid— betg»  gafluidoo,  2  Vetpadaa  nnd 

1  Domitian".**)  HitteU.  1865  No.  4  S.  17. 

Merva: 

77.  Mittelerz,  sohlecht:  [IIMP  NERVA  CAE[S  AVQ  PlM  TR  P  CO[S  Ii  PPl  Kopf  m. 
Lorbeer  n.  r.  Ea.  [FORTVNA  AVG VISIT!  Stehende  Fortuna  n.  l  hält  Buder  und 
WWbm^  n  dM  Biltaii  8>-C  Ooihn  «1.  .OaeteU  ron  Wi«abadM*.  (C) 

78.  *  Dennr:  „eine  SilbermOsM  Kim  fBAudm  mT  dMB  Hddmib«ff".    Jat,  18T2  No.  90. 

Kicht  näher  bestimmbar. 

Trajan: 

79.  Mittelei^  nemlioh  gai:  |MP  CAES  NERVAE  TRAIANO  AVG  GER  OAC  P  M 
TR  P  COS  V  PP  Kojif  adt  »raUeii  ».  r.  X».  8PQR  OPTIlMOl  PRiNCIPI 
8— C  Stehende  Figur  n.  I.,  in  der  L.  ein  FüllhorD,  in  der  B.  «ia«»  CldlMMM  (Jf) 
Fiolit  sicher  bestimmbar  (i.  d.  J.  104—111).    ^Castell  1858". 

80.  Mitteierz,  gut:  ATors  wie  bei  79.  Ms.  SPQR  [OJPTIMO  PRlNCIPi  Stehende  For- 
taM  ■.  L  8— C  OollM  47V.  «Gutdl  IBM«.  (E.) 

81. *  Mittelerz:  IMP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVG  GERM  P  M  Kopf  mit  Lorbeer. 

Bi.  TR  POT  OOS  II  P  P  OeflOgelte  Yiotoria  n.  1.  mit  einem  kleinea  Bohilde  in  der 
R,  worauf  SPQR  Zmr  Seile  8-C  Oebea  «17  0.  J.  M).  «Auf  den  Hridenberge  1888\ 
Nach  sorgfältiger  Besohreiboiif  Ubel'e  nf  cioeB  Settal,  io  weklMB  dieee  und  die 
folgende  Münze  eingewickelt  gewesen. 

82.  *  Dieaelbe  Mante^  „gefunden  im  üad  des  Gastells"  (also  1838).  Nach  demselben  Zettel 
wie  Vo.  81.* 

83.  DiPHolbo  Münze.    »Caatell  1858«. 

U.  GroBsers,  eohSn  erhalten:  IMP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVQ  GERM  P  M  Kopf 
m.  Lorbeer  Aegle  a.  r.  Jb.  TR  POT  COS  II  PP  Btaade  JealiliB  n.  L  hUt 
eiuen  Zweig  nd  ein  Soepler,  Im  AMn.  80  AUt  M  Cohen  (1. 1.  M).  ,<MU 

1838".  (K.) 

85.  Mitteler*,  schön  mit  Edelrost:  |MP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVQ  GERM  IP  M] 
Kepf  n.  Loriieer  n.  r.  Jb.  TR  POET  CO]8  HRP  Tiotnie,  wie  bei  81  C  Cbh« 
628  (i.  J.  1(K)).  „CasteU  auf  dem  Heidenberr,  AprD  186S".  YgL  IDMeD.  Vn,  9  188S 
8.  40  nsd  InT.  1662  17.  April  Mo.  31. 

86.  Dieselbe  Mfinze,  gut  erkalleo:  «Heidenberf  IS?»".  TgL  liir.  1879  Ho.  7  »  Z.  K.  4S8. 

87.  Mittelers:  |MP  [CAES  NER]VA  TRAIAN  AVG  GERM  P  M  Kopf  mit  Strahlen 

n.  r.  Rs.  TR  POT  OOS  III  PP  Sitzende  weibliche  Figur  n.  1.  in  der  r.  Baad  ein 
Soepter,  xu  beiden  Seiten  S— C   Vielleicht  Cohen  629.   „Castell  1839".  (K.) 

88.  MUMen,  denlieli grti  ATenwiebei  87.  JBr.  TR  POT  008  IUI  PP  Tiolorle  L, 
wie  bei  81  ff.,  S— 0  Cohen  640  (i.  J.  101  oder  102).  ,Castell  auf  dem  Heidenberge^ 
Febmar  1862".    Vgl.  MitteU.  No.  2  1863  S.  44  und  Inr.  1862  15.  Februar  No.  11. 

8».»  OroMerx:  A  TRAIANVS  AVG  G . . . .  BrusfWId  deeVeleert,  eelur  nrfreeeeB.  S». 

TR  POT  COS  I...  Sitsende  Pietss  wenig  kenntli»  Ii"  nach  Mitteil.  No.  1  1861  8.  91 
=  Tnv.  1861  Juli  17.  No.  170:  ,gof,  Wieab.  in  der  Leimenkaut"  (gemeint  »ein  kAraOB 
wohl  nur  die  Lehmgruben  auf  dem  Ueidenberge,  an  der  Platter-Chaassöe). 

Hadrian: 

90.  Grossen,  Tersohliffen:  IfUßfRIAKIVS  AVIQ  COS  III  P  P]  »>•  Lorbeer  n.  r. 

AOVENTVI  [AVQ....J  Bediiea  n.  r.  Mehead,  Ihai  gegeaabwr  eiM  weibUehe 


**)  Auf  die  allerdings  sohwache  MSglichkeit  soll  wcnigstenä  hingewiesen  werden,  dass 
wir  in  der  anter  No.  60  beeohriebeiiea  MOue  die  in  den  Mitteil.  a.  a.  0.  erwUtnte  tot  an« 
haben. 
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VIlfDr,  welche  eine  Proriiu  oharakt«rineit,  rwienhen  ihnen  tin  bnUNndn  Jütv. 
€kii«aer  nicht  beatimmbar.    «Cdstell  zu  Wiesbaden  1839".  (K.) 

M.  OtoM,  gak  «fkOtM:  IMP  CAE8AR  TRAIANVS  HADRIANVS  AVQ  X«pr  «ft 

Lorbeer  n.  r.   Rs.  PONT  [MAX  T]R  POT  008  Ul  80        «^M  FaUdtat  L 
Btehand.   Cohan  1182.  Neidenberga. 
M.  Ormmr,  Nlff  TwiobBlhtt:  Kopf  Hadiiu't  a.  r.  UmtMh  jtMmibL  Bt.  BtlMai« 
Fignr  n.  r.  hält  eine  Viotori«  (?)  (ritlMabt  BonM,  dwn  wire  «  OokiB  laOfl).  XiaU 
niher  bestimmbar.    nCastell  1858". 

93,  Mittelen,  »ehr  gut:  HADRIANVS  AVGVSTV8  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  R».  SALVS 
AVQV8TI  Btahmde  Bah«  a.  L  flNtovt  ein«  vm  «Inm  Altar  gwingdto  8oU«ft,  im 

Abechn.  COS  III.  im  Felde  S    C    Cohen  1857.    «HtidMllMf  1884*.  (ß.) 

94.  Diaaaib«  MOiue,  gut:  .CaateU  1888".  QL) 

Aiitawrfiin«  Plug: 

80.  Orosserz:  fANTOlNINVS  AVG  PIVS  P  IP  IMP  II]  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  B«.  [T]R 
POT  XXII  COS  I[U11  Wölfin  D.  r.,  Aomnlaa  und  Bemiu  aiugead,  im  Absobo.  SC 
FaUt  M  Cohen  (im  J.  159).   »CmMI  1858*. 

Faustina  die  Aeltere:  . 

96.  Oroasers,  stark  Tersobliffea :  DIVA  FAVSTINA  BOate  m.  Diadem  n.  r.  Jte.  CON 
ESEORATIO]  BtakndeTflitaD.  LbÜldMSahitoaiidiiiMFtelMl,  nlNMnBdlw 
8—0  OohMlSI.  «OMtalllSSS«. 

Fantttna  die  Jüngere:  {^/y  ' hr.^e 

•T.  MUMot,  Mkr  mUmU:  Kopf  dar  IrartiHi  n.  r.  Duolirifl  TtrwiMlit  Si.  Bttaaada 

weibUohe  Figor  n.  1.  Weiteres  unkenntlich.    „Caatell  1858*. 

98.  Grossen,  stark  Terschliffen:  Kopf  n.  r.  Umsohrifk  Tenrisoht.  üa.  Stahaad«  waibttoha 
Figur  n.  r.  ntfc  langem  Soepter  (?),  Umsohrift  TenriaohL   «CaataU  1868*. 

L.  Verus: 

99.  Groasera,  liemUob  gut:  L  VERV8  AVQ  ARM  PARTH  MAX  Kopf  m.  Lorbeer 
«.  r.  Bi.  TR  POT  Vt  IMP  II  OOS  N  AiMdar  odar  Ptelliar  alW  r.  aft  ga- 
fesselten  HSnden  unter  einem  Tkapaam,  n  baidaa  Baitaa  8 — C  Caliaa  800  (in 
J.  IM).   «CaataU  1838".  (K.) 

Laeina:  '  .    , ' 

100.  Onaaerz:  LVCILLA  AVGVSTA  »"«te  n  r.  [P|]ETtASl  Piel*«  n.  1.  «tehend  nebea 
einaai  braonendra  Altar  zwischen  8— C   Cohen  53.   .Castell  xu  Wiesbaden".  (K.) 

Julia  Oomiia: 

101.  Denar,  gut:  IVLIA  AVGVSTA  Büste  n  r.  J?,.  MATER  DEVM  Cybele  mit 
JUuerkrone  sitzt  n.  1.  siriaoben  2  Löwen,  h&lt  Zweig  und  Seepter.  Cohen  123.  .Ueiden- 
barg  ia  "WiaabadaB*.  ^) 

Caraealla: 

lOt.  ]lilMan,gttt:  ANTONINV8  PIVS  AVG  GERM  Ä».  VENVS  IVICITRIX  fltabaada 
Taaaa  a.  L,  UUt  eine  Tiotoria  und  eia  Soepter,  utatzt  sich  auf  einen  Schild,  der  auf 
einem  Helme  ruht,  im  Felde  8—0  Cohen  811  .Btaarberg«.  Tgl.  P.  Bl.  1868  Ko.  7 
S.  167  =  InT.  1858  17.  Angoat  No.  289. 

JnUa  Maesa: 

108.  Daaar,  gefattort;  |VLIA  MAESA  AVQ  BOate  n.  r.  £«.  PVDiClTIA  PwlioUia  n.  L 
rilaaad,  üiMt  ilma  BoUiiar  aad  UOI  ala  Seaptor.  Cohen  89.  .OaaWB  1868*. 
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104.  lütMm»  «mklNhr^MMtffalMfcdlM:  RMP  CAE8  M  AVR  8EV  (AUEXANOER 

AVG  BQ«te  mit  Lorbeer  und  M&otel  n.  r.  R^.  PONTIF  Mf  AX  TR  P  V]  COS  II  PP 
Dar  KaiMr  in  «Mr  Quadriga  n.  r.  hiU  eio  Soapter,  im  Abaehn.  8  C  Cohen  478  0. 
J.  n«).   »CmMI  1818-.  (K.) 


Claudios  IL: 

106^  EWMi^MUMfct:  DiVO  CLAVDIO  Kopf  m.8MUMa.r.  Jb.  [C0N8ECR1AT10 
Alter;  «oU  Oohw  60,  •CmMI  1888«. 

(Minis: 

108.  KMMfs:  IMP  CARINV8  PF  AVG  BUata  ».  StraUankroM  nd  Fteaer  n.  r.  A. 

AETERNfT  AVG  8t«hendo  Aetomitas  n.  1.  mit  einer  Kugel,  anf  welcher  der  Pliönix, 
im  Abtoho.  KwAT  Coban  10.  «Haideobarg  1869  gaf.  nabao  ainem  grauen  Taller", 
TgL  lar.  188»  H«.  8^  »d  Aaad.  Z,  8.  888,  iro  di*  lf8n»  «uioll^  bMÜm  tat 

Constantlnopolls : 

18T.  IMaert,  geringitar  GrOaM,  Mkr  vtneUlfui :  CONSTANTiNOPOUS  Bfltto  bahalal 
B.  L  Rt.  Stehende  Victoik  «Iw*  VaMbfifl»  im  AbMitt.  ////8  Oohw  18.  ,B8mar- 

oaatell  1838  (Au8gchuM)\ 
108.  Kleina»:  d^elbe  Oepriga.   Cohen  21.    ,CaitaU  1858".  ^ 

Crlspus:  '   •  '  .  •    '  f^^ 

10».  Kleinen,  rarailbart:  CRISPVS  NOB  CAE8  BtUta  m.  Diadem  a.  Panier  n.  r.   B».  w 
PROVtDENTlAE  AVQQ   Tfcor  ■.  8  TInM,  iwiiahMi  te«  «ip  81««,    !■  ♦ 


PTR  VflUk  M  OehM.  .HMdmliwf  1888".  Tgl.  I^.  1888  Vo.  18. 

Coliftuktin  IL: 

110. *  Elaban:  •CON8TANTtlV8  IVN  NOB  C  Bs.  Zwei  Trophäen,  danaban  xwai  Gah«^ 

nisohte.  ümaohrift :  GLORIA  EXERCITVS"  ^'ohen  TU*,  p.  878^  alolil  nÜMir  b«lilni- 
bar.   InT.  I8d9  9.  Febr.  Mo.  248.  «AömercaateU". 

Constantius  II: 

111.  Klainert,  sehr  Yeradüiffao:  BOata  mit  Diadam  and  Mantel  n.  r.  Umtchrift  Terwiaoht 
Bt.  wenig  kaaotlioh,  ab«  iMit  dto  DanMlnf  «"f  ^  Manm  nit  FELTEMP 
REPARATIO  nbabM.  CUMYIP,  ^445.  .HaMMbwy  1888".  TgL  Ibt.  1888  Ho.  11. 

flfttiiii: 

III.  DalMit;  D  N  QRATIANV8  AVGQ  AVQ  Mala  n.  Diadam  und  Maatd  b.  r.  Jb. 

GLORIA  NO  VI  SAECVLI  Gratian  in  Kriegstraoht  halt  daa  LabMlia,  telliMka. 
OON   Cohen  13.   .Uaidanberg  1869^   YgL  In?.  186»  No.  20. 

AoMerdeni  an  mibettimmbftnii  Hflnaen: 

1  Mittelon  dw  1.  J«hrhanderto,  1     ,B5iiMroMto11  1888, 
1  hdbiertoi  Hittolon,  /  (Amaehais)«. 

4  Hittelerze,  darunter  ainaa  TiaMeht  tod  Aoguitiu, 

1  halbiertes  Mittclerz, 

1  Kleinerz,  wohl  Kern  eines  gefütterten  Denan  des 

3.  Jahrhunderts, 
1  Silber*,  gefunden  im  Caatell  bei  Wiesbaden  nach  Invent. 

1864  m  6.  Mai. 
1  Bnoaa*,  (aAudoB  im  Oaatall  nach  loTant.  1870,  21, 
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ÜbacdttUHdi  wtMn  wUh  disM  118  Hfluea  aof  die  TmeUedanan  Zait- 
•iNolimtte  ftjgcnJfBMuep:  gapvigt  lind  in  dar 

•  •  •  3 

...  19 


yor 

unter  Augustus  .... 
(einacbliesslich  Agrippa, 
NemauBua,  Tiberiua) 
anter  Tiberiiu  .... 

(efaimU.  dinu  Angnitaa) 
mitor  (Migiih(OenMiiieiu) 
daiidti»  (Dnmn) 
Nero  .... 


lao 


Titus 


Nerra  .... 
Trsjan  .... 
Hadrian  .  .  . 
Pius  (Faustina  I.) 
Marcus  (Faustina  II, 
Yerus,  Lucilla)  . 


8ev«nu  (Doon«) 
CSarMsIlft  .   .  . 

Julia  Maesa  .  . 
Alexander     .  . 
Maximin  bis  Galüenua 
IL  .  . 


8 
8 
8 

15 
2 

92 
2 

11 

5 
2 


87  8kBi&  «w  81  Jahren  (vea  Dmea^  eretem 
Zqg  im  Jdhre  12     <%r.  an  gereeluel). 


39  Stade  am  27  Jahren 


18  Stock  «la  42  Jahreo 


57 
Stück 
ana  69 
Jahren. 


II 

ff 


Oarimii    .   .  . 
Gonelantin  L  (Ori^ot, 

CJonstantin  IL  Caesar) 
Conetantios  IL  .  . 
Qratiau  .... 


1  ? 

1 

1 
1 


1 
1 

4 

1 
1 


10  SMIek  ana  180  Jahren 


8  Stück  aus  HO  Jahren 


18 
SMok 

aus 
240 
Jahren. 


Auch  in  der  LugenbflbPBohen  Sammlung,  der  einzigen,  welche  noch 
Münzen  als  im  Kastell  gefunden  bezeichnet,  zeigen  die  mit  dem  Vermerk: 
,Heidenberg  Castell*,  bezw.  ,Iieidenberg*  versehenen  Münzen  ein  starkes  Vor- 
wiegen der  Kaiser  des  1.  Jahrhunderts:  es  sind  bis  Nero  12  Stück,  Oalba  bis 
Domitian  10,  TV^an  nnd  Hadrian  8,  nsammen  also  27,  denen  nur  14  aae  der 
Zait  von  Pius  1^  in  dae  4.  Jahrirandeit  gegenüberstehen;  wenn  hier  der  Untere 
schied  der  Zahlen  nidit  so  bedeutend  ist,  wie  bei  den  Museumsmünsen,  so  ist  an 
berücksichtigen,  dasa  in  einer  Priyatsammlung  die  Münzen  der  verschiedenen 
Kaiser  durchschnittlich  gleichmäaaiger  vertreten  sind  als  in  einer  üffeDtlicfaen. 

Die  aus  diesem  intoressanten  Tluitbontand  zu  ziehenden  Scblüöso  über  die 
Qeflohicbte  des  Wiesbadener  Castells  Idsneu  sich  nur  in  weiterer  Ausführung, 
da  hnr  möglich  ist,  und  im  Zosammenhang  mit  anderen  Tlialmehen  darlegen. 
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II.  Die  Qbrlgen  In  der  Stadt  Wiesbaden  und  Umgegend 

gefundenen  Münzen. 

Dass  schon  in  früheren  Zeiten  vielfach  roraiBche  Münzen  in  und  bei 
Wiesbaden  gefunden  wurden,  muasten  wir  ala  aclbstverstündlich  annehmen,  wenn 
eu  uuä  auch  nicht  durch  ausdrückliche  Zeugnisse,  wie  z.  B.  Scheuck'e:  Qe- 
•ddohdiehe  Betehveibong  der  Stadt  Wieabadeo  1768,  &  116  £  fibetUefert 
wira.*^  Doch  wud  ihre  ZaU  nie  ao  bedentaDd  gewaaea  aem,  wie  diqjen^i 
welche  die  von  seiten  der  Regierung  lebhaft  begünstigte  rege  Bauthätigkofc  in 
Wiesbaden  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  und  dem  zweiten  Jahrzehnt  unseres 
Jahrhunderts  (vergl.  z.  B.  Ebhardt:  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt 
Wiebbaden,  Giessen  1817,  S.  119  f.,  234  f.)  ans  Tageslicht  brachte.  Es  wurde 
bereits  erwahntf  dass  wahrscheinlich  ein  grosser,  wenn  nicht  der  gröaste  Teil  der 
apitar  in  daa  Mnaaam  gekoauMoatt  Hflnaaaannlitng  Zimmermanna  aiia  diaaen 
Fnadaa  berrthrt;  eine  graaae  Aoaabl  der  an  den  Taraduadenen  Stallen  der  Stadt 
von  ilmi  damals  gesammelten  Münzen  baadireibt  auch  Dorow  in  aainen  Opfiar- 
■t&tten  und  Grabhügel,  I.  und  II.  Als  erste  dem  Yereinsmuseum  zugekommene 
in  Wiesbaden  gefundene  Münzen  kennen  wir  eine  Bronzemünze  Yespasians  vom 
Neroberge  und  ein  Kleinorz  Constantin's  vom  Kursaale  (s,  oben  S.  182).  In  den 
folgenden  Jahrzehuten")  sind  abgesehen  von  den  Ausgrabungen  des  Vereins, 
walahe  anaaer  einigen  wenigen,  so  an  der  Artüierialcaaerne,  am  Kranaplata,  anf 
dem  llanzitinaplaiB,  maiit  Pttnkte  anaaarkalb  der  Stadt  battafoni  die  aBeiaten 
Hfinaen  bei  Oelaganheit  von  H&user-  und  Strassanbanten  auf  dem  In  der  Tiefe 
Ina  dahin  noaii  ganz  unberührten  Boden  gefunden  worden;  später  haben  auch 
die  Kanalisicrnnggarbeiten  manche  Ausbeute  an  Münzen  geliefert.  In  den 
dreisfliger  und  vierziger  Jahren,  welche  besonders  ergiebig  geweaeu  aein  müssen, 
wurde  auch  der  Hauptsache  nach  die  Münzsammlung  des  Kaufmanns  Lugen- 
bfihl  zoaammengebraoht,  in  welcher  mA  naauDli<A  aoa  Wiaabaden  nnd  üm* 
gegend  atammaade  Fnndatfidn  befinden.  Anf  daa  oben  wwihnte  Kihm'acbe 
Yerseiohnia  dar  «Ullnaaa,  wdaJui  aaaseriialb  dem  GasteU  geftmden  worden 
aind'i  branoben  wir  hier  niaht  nSber  einangdien,  da  die  in  denselben  ararähnten 


**)  Zwei  im  Jahr«  1732  in  der  SMlgaise  in  W.  gefundene  MOnsen,  elnm  Nero  und 
einen  YMpasian,  erwUint  ein  Bericht  de«  förstUchen  Oberamtes  in  Wieebaden  vom  1.  Novenber 
ITSI  (Ind.  IT,  480);  dto  cntare  wfad  dort  fetgadknuMSM  taduiebaa  >  NERO  CLAVDIV8 
CAESAR  AVGVSTVS  GERMAN  IMP  TRIVMPHATOR  Bastadls:  8ECVRITAS 
AVQV8TI  8  Gl  Manzen  bei  Cohen  231  ff. 

")  BwQlf  BiOMwanw  wmrdtn  te  Jahre  1888/89  dar  Yiirafiiinumlung  geschenkt, 
«deren  Fnatot  «akzMihalBUall  Wiaabaden  lit";  es  schien  wegen  der  aleht  gani  gesicherten 
Herkunft  nicht  ratsam,  dieselben  in  unser  Hauptverzeichnis  aufzunehmen;  sie  mögen  daher 
Uer  naoh  der  Beaohreibung  AnnaL  III,  2.  176  f.  kurz  erwfthnt  werden:  1.  2  St.  QaUienits 
Jh.  a)  LMdtia,  b)  nkMmlL  Kl.  i.  f  8i  TMiomu  Jb.  •)  Oed«  P.IL,  b)  OouMMifoKI. 
8.  1  Taoitus  Rt.  Prorid.  deor.  KE.  4.  2  Diocletian  Rs.  a)  Oenio  populi  romani,  b)  Joti 
talatori  Augg.  ME.  5.  3  Mamnian  a)  Qanio  popcdi  romani,  b)  M(oneta)  saera  Augg.  et  Oa«H. 
an.,  o)  deegl.  MK.  6.  1  Yaleittiaiaa  St.  BeearitM  ni  pablicae  EE.  Übrig«»  iat  Mm  ttmw 
Maosaa  Jetrt  »Mb  n  idortHtatona. 
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Mftnzen  sämtlich  anderweitig  bekannt  sind.   Dagegen  g^ebt  uns  ein  gleichfalli 

von  Kihm  beschriebener  Zettel  Kenntnis  von  28  sämtlich  bei  Ausgrabungen  der 
römischen  Aneiedelungen  iu  der  Umgegend  gewonnenen  Münzen,  desseu  Inhalt 
wir  hier  folgen  lassen,  weil  er  manche  uns  sonst  unbekannte  Stücke  enthält: 


1.  1  Hadrian 

2.  1  do. 

3.  1  AntoniDaa  Ffos 

4.  1  do. 

5.  1  do. 
G.  1  do. 

7.  1  do. 

8.  IFautinft  Anguata 


gef.  auf  demMünzberg 
—  bej  Ibsbsdi 
gef.  MAnsbMrg 

an  der  SpelzmOhl 

bey  Mosbach 
im  Höfgen 
do. 

ui  8p«k  MflU 
bey  Mocbaoh  1845 


9,  1  do. 

10.  1  AlexanderSevcrusSilber  be\  Mosbach 

11.  1  Antoninua  Pius  Silber  in  der  Huaeld 


12.  1  AlexanderSevcrusSilber  bey  Mosbach 

13.  1         do.         Bronce  im  Höfgen 

14.  1'        do.  do. 

15.  1  Antonmiu  Piu  BUber  bey  Hbebftoh 


16.  1  do. 

17.  1  do. 

18.  1  do. 

19.  1  Hadrian 

20.  l  do. 

21.  ITt^ 

22.  ITrajan 

23.  INero 

24.  1  Domitian 

25.  1  do. 

26.  lOemuuüeiie  BroDoe 

27.  lAngnetns 


Broooe  «uf  dem  Nerobetg 
do. 

OroB  Erz  Neroberg 
do. 
SpcIzmOU 
göc  bey  Hoabaidi 

bey  ]'>icr6tadt 

gef.auf  dem  Neroberg 
do. 
do. 

Spelz  MIIU 
gef.anfdemNeroberg 


unten  No.  306 
.     .  «00 
iit  woU  Härene  nntea  No. 

»     »        •  9       9  «W 

in»        »     *  841 

unten  No.  314 

n       ,  316 

,     ,   842  oder  847 
.     ,  348 

.     ,  381 
ist  wohl  Elagebalos  unten 

No.  375 
nicht  mehr  nachweisbar 
unten  No.  388 
nioht  nebr  oaebweisbar 
nicbt  mdir  naobweisbar 
nicht  mehr  nachweisbar 
nicht  mehr  nachweisbar 
unten  No.  323 
n      .  307 
.     ,  801 
.     .  284 
.     »  285 
nicht  mehr  nachweisbar 
unten  No.  266 
.     .  267 
nkdik  mehr  naohweiebar 
ist  wobl  Agiippa  No.  161 
niebt  mehr  naobweisbar. 


28.  lOonstantinns  Magnos    get  8pefapnflbl 

"Wir  lassen  jetst  die  Besehreibmig  der  Mflnaen  der  sw^tai  Gruppe,  wo- 
bei dieselbeii  AbkOmuige&i  wie  oben  angegeben,  ler  Anwendnqg  gekomm«i 
sind,  lb%en: 

Chena  Aella: 

118.  Denar,  ffeprl^  um  209  vor  Chr.:  PallHskopf  n.  r.,  dnhintcr  X  P  PAETVS 

ROMA  Di«  baidttn  Dioskuren  su  Pferde  n.  r.  Babelon  I,  110  üo.  3.  »An  der  Uammer- 
mtUm  1884«.  Tj^  lar.  d.  K.  K«i.  SM. 

Göns  Aniila: 

114.  Denar,  geprigt  am  82  t.  Chr.  in  Spanien:  C  ANN!  T  F  T  N  PRO  COS  EX  S  O 
Kopf  der  Juno  Moneta  n.  r.  zwischen  Caduceua  und  Wage.    JKa.  Victoria  in  eiaar 
Quadriga  n.  r.,  hUt  eine  Palme,  im  Absohn.  L  FABI  L  F  HISP  im  V»^^*  Q 
1,  140  Va.  S.  ,Aa  4«  HaraamflUa  1884*.  YgL  lar.  d.  M.  K«.  897. 

14 
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Ooot  Antonia: 

115.  Denar,  serrat,  gpprUgt  im  J.  83  t.  Chr.:  B&rtiger  Kopf  n.  r.,  davor  £  oder  f,  dahinter 
S  Gl  mit  Stompeloiiiscbliig  S  A  (^)  Quadriga  n.  r.,  im  Absolm.  Q  ASTON  BXJB  PR 
BriMkm  I,  188  H«.  1.  ,An  d«r  BMannflUt  1864«.  Tgl.  Ist.  d.  M.  H«.  fOt. 

Oens  Aquillia: 

116.  Dmm-,  aerrat,  gepflgl  m  M    Obr.:  V1RTV8  —  M  VIR  Malatw Kopf  im'fbta»' 

V.  T.  Es.  ^^J  A  QVIL  ^W  F  W  N  ein  Soldat  mit  Schild  n.  1.  hebt  eine  knieende 
Frau  aui;  im  Abeokn.  SICIL  Babelon  I,  213  No,  2.  der  UammermOhle  1884". 

TgL  Iht.  d.  M.  Vo.  i94 

Oeu  Galpanda; 

IIT.  D«Mr,  fspriigk  n  106  t.  Ckr.:  FktlMiwpr  »Ii  FllgtlMai  n.  r.,  AMaitm  X.  ein 
vadsaffioher  Stempel  eingeschlagen.  Rs.  Qaadriga  n.  r.  p  CALP  ''^  AbRchn.  K^}|||| 
Babelon  I,  286  Jso.  2.   .An  der  Hammermfihle  1884".   YgL  Inr.  d.  M.  l^o.  298. 

Gens  Claudia: 

118.  119.  Donare,  serrat,  geprigt  um  84  r.  Chr.:  DianabiUte  n.  r.,  dahinter  Bogen  und  Köcher 
8  C  Bi>  Tieiork  in  dirarBig»  n.  r.  nttPUim  vid  Kran  Tl  ÜLMD  Tl  F  AP  N 
unter  der  Big«  bei  einem  J.-  XVlt>  (^(^m  anderen  C  VI  BsMoali  9W  B«b0k  «An 
der  HammermtUüe  1884."   VgL  Xut.  d.  M.  No.  295.  296. 

190.  Dnar,  geprSgt  um  99  t.  Chr.:  FallMkopf  bl  Fligilhilm  TfatoiiB  in  «incr 
Trign  n.  r..  im  Abschn.  AP  CL  T  MANL  Q  VR  BdMlon  I,  84T  Vo.  9.  .An  dar 
HammermOhle  1884*.   VgL  lar.  d.  M.  No.  301. 

191.  Denar,  geprägt  um  43  t.  Chr.:  Apollokopf  bl  Lorbeer  n.  r.,  dahinter  Lyra.  St.  Diana 
Ton  Tom,  hSlt  eme  Fackel  in  Jadnr  Hnnd.  p  CL0DIV8  M  F  BriMlon  I,  856  Vo.  16. 
»Bey  WiealMd«a«.  (K.) 

Gens  Lucilla: 

122.  Denar,  gep^Rt  nn  80  r.  Chr.:  «ia  obaa  Ko.  1.  Babelon  I,  150.  „An  der  Hammer- 
BflUe  1884«.        Ur,  d.  IL  Vnw  801. 

Gens  Maria: 

188.  184.  Denan,  geprtgt  na  84  t.  Chr.,  aeRot:  ihranbekrlotar  Oareaknpr  CAPVT.  Lüft 

A.  Colone  mit  Ocbsengespami  n.  I.,  daraber  ±,  im  Abschn.  C  MARI  IC  F  S  Cl 
bei  dem  einen  Tor  dem  Kopfe  eine  Palme.  Babden  H,  203  Mo.  9.  gAn  der  Hammer- 
mflUe  1884".  Ygl.  lar.  d.  M.  No.  299.  800. 

Gens  Naevia: 

195.  Denar,  geprfgt  na  74     Chr.:  Tennilrapf  all  Diadea  nnd  Perlanhalaband  n.  tn  dn» 

hinter  S'C   Ss.  Victoria  io  Triga  n.  r.,  im  Abeohn.  [CN]/C.BA[Ü  Babelon 
249  No.  6.   „Wiesbaden  im  Garten  dee  Doainentat  IiOti«diina  (LniienitnMie)*. 

Unbestimmbare  republikanische  Münzen: 
126.  Denar:  Kopf  m.  Helm  n.  r.,  dahinter  ROMIA]    S$.  Quadriga  a.  r.,  im  Abaohn.  ? 

(vielleioht  dee  Q.  FaUna  Laboo).  ^  der  Haamrafthle  1884*.  Kit.  d.  X.  Fo.  804. 
187.*  Donar,  serrat:  ,Etne  terrate  SilbermOmte  mit  ein<^m  weiblichen  Kopf  anf  der  Torder- 
nnd  einer  Quadriga  anf  der  BQclcaeite,  ohne  Anbdirift,  get  b.  Wieeladen*.  Yoiet.« 
Bitc  T.  !2.  Januar  1826  §  6,  a.  oben  Ana.  10. 

196.  *  «1  FuimlienmOnie  in  Klofaion"  (7)  „b  der  BUm  von  maafandon  gar."  Tonl^fllin. 

Y.  &  JaU  1880  §  19. 

E.  Antonlnfi: 

129.  Donar,  gut  erh.:  AMT  AVG  III  VIR  R  P  C  Galeere.  Ks.  Logionsadler  zwischen 
sifOi  Feldzeichen,  i_£G  VI  Babelon  I,  201  No.  III.  ,Qef.  beim  Plaairen  an  der  Ar- 
(Olefio-Xaaenio  1688*,  aioho  AanaL  II,  8.  987. 
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Attgustus: 

IM.  KMmis:  Kopf  n.  r.,  Umiolirlft  vwiriieU.  Bt.  9ä«t  n.  1.  dM  Kopf  mm  8toM  mü  dm 

Hörnorij  j^osonkt,  darübpr  . . .  LV3TVS        Absohn.  DIVI  F  ?  offenbar  eine  barba- 
riaehe  ^^aohprSgoag  der  MOnie  bei  Cohen  I*,  p.  68  No.  36,  der  dazu  b«merkt:  ,11  en 
«d»t*  M  OaUmI  dm  wMtäSlw  d«  tr8s-b«rb«m,  frappdes  probAblameot  dans 
OaidM*.^')   ,Qtr.  Wiesbaden  1853«.  (K.) 

Wl.  Denar,  poprügt  nra  2  v.  Chr.:  CAESAR  AVGVSTVS  DIVI  F  PATER  PATRIAE 
Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  Iis.  Die  Cäsaren  stehend,  jeder  eine  Lanxe  und  einen  Kund- 
nUld  baUaad,  im  Feld«  aln  Krag  «od  Avgnntab,  im  Aliaoln.  [CD  CAE8ARE8 
Umschriff  AVGVSTI  F  COS  DESIG  PRINC  IWENT  Coli«48.  «An  dwEsm- 
mermühlo  1884".    Vgl.  Invont.  d.  M.  No.  281. 

138.  ISS.  Ifittelerse:  DIVVS  AVGVSTVS  PATER  ^opt  b.  L  mit  StaUnknu.  Jb. 
OroMer  Altar,  lu  b«ldflB  Baitw  in  Abaobn.  PROVDENT  »B.  »"WiM- 

baden*.  (K.) 

134.  DieMlbe  MOnae,  auf  dem  Bs.  der  gtempelfehlar  POVtDENT   «(«ef-  Wiesbaden,  Dotz* 

baimar  W^g  1840*.  (K.) 
115.*  Dieselbe  M&nzo  ohne  den  Stempolfehlor,  „gof.  in  der  warmen  Quelle  dM  addier* 

12.  Januar  1870",  nach  handschriftlichem  Yeneiohnia  Ton  Bossel  No.  YL 
186.  Dieselbe  MOnse,  «gef.  an  der  Spekmahle*. 

137.  ff  s     ttaA  Tencbliffen,  «gef.  in  der  AolenlaMt  1865*. 

138.  „  „  sehr  lorfronu:  «WieabodMi,  Torliiigotio  BheiutnuM  Min  1887*. 
Ist.  d.  M.  No.  386. 

133^  ICtMan,  wbr  Mtifa  «rimHoa:  CAESAR  AVQV8TV8  DIVI  F  PATER  PATRIAE 
Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.,  im  Halse  der  Stempeleinschlaf  AC  R«-  [RlOM  ET  [AVG] 
Altar,  an  dessen  beiden  Ecken  auf  Säulen  stehende  kranztragendo  Victorien.  Cohen  237. 
aWieabaden,  Ponlet'sches  Haus  (Ecke  der  Kirohgaase  und  Marktstraase)".  Inr.  d.  M. 
No.  458. 

140. *  Dieeelb«  Hflnze,  mit  demsolbfn  Stonipplcinschlag,    „fcf.  in  der  wannen  Quelle  de$ 

gAdler"  12.  Janaar  1870",  nach  haadsohriftiiohem  Verzeichnis  von  Kossei  JNo.  VII. 

141. *~144.*  Ultolem:  CAESAR  P'ÖNT  MAX  [Kopfm.  Lorbeer  n.  r.]  B».  ebenao  wie 

bei  No.  139  und  HO,  „eine  der  MOnsen  mit  dem  Naehstcmpel  Tib.  Aiij:,'.''  'jcdenrulls 
in  der  Form  T\BN)-  Cohen  240.  «Wiesbaden,  in  der  Baustelle  des  Pfarrers  Wil- 
helmi  in  der  Luiienstrasae  aufgefunden"  um  das  Jahr  1825°*),  nach  handsohrifUicher 
BUwgiMg  Ib  dm  iitailaa  HOMlnlBlof  dutali  ZimmenMm,  «.  obm  S.  185. 

145.  *  Dieselbe  MQnze,  auf  dar  Apfseite  waren  zwei  Stempel  eingeschlagen,  wie  og  scheint 

aWieabaden,  an  dar  Artülerie-KaseEM*  (woU  1836),  uaoh  baadsohnftiiofaer 
Ctift  BaaehraAnng  tob  Bonbovst^  Ko.  Yl,  «.  «bm  Anm.  16. 

146.  Dieselbe  Münze,  auf  dem  Avers  Stempeleinsohlag  V)P  aVt'ieab&den",  (K.) 

147.  „         •      »     »      »    daraaibo  StaaipelaiMeUag.  «Wiaabadm*.  (K.) 

148.  „  ff      ohne  Nachstempel.    „Wiesbaden".  (K.) 

Mit  eiaer  der  unter  No.  146  bia  148  geoawiton  Münzen  kann  die  Annal.  III,  3. 
176  baaoiiriabene  gleichen  Oepilfea  idaBtlMfc  aebi,  welobe  gefonden  vnrde  «beim 
Ilmdrm  dnea  Weges  in  Wiesbaden"  um  18tt. 
14B.  IffittelerT,  etwas  kleiner:  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r.,  dahinter  CAESAR    Ln  Kopf  Stera- 
peleinschlag  üt.  ganz  abgeblättert,  ist  jedenfalls  auch  Cohen  24U.  ,Uef.  au  der 

apdamllblo«.^^ 


^)  Für  Anakuift  Obar  diaa«  Hflaia  bin  ich  Harm  Profaner  Fiok  in  Qotba  m  Duic 
▼«pfliebtet. 

Die  Ideiriiltt  oimr  oder  dlar  diaaar  4  MOmm  mit  mdarm  ghiahm  Oeprlgw  in 

Qincrpin  Vf  rzcichnis  ist  TÖllig  ausgeschlossen  durch  die  oben  Anm.  25  erwähnte  Thatsache,  dass 
Kiha  bei  seiner  Ordnung  der  Münzsammlung  i.  J.  1852  ff.  Fandangebra  aaa  den  sweoziger 
Jähna  difanda  ante  Torgefondm  hak 
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180.*  »MUMMS,  idir  vtmlidit:  Ä9.  nknidieter  Kop^  MfhHMi  MAX   JBr.  «fa  «Ifauw 

fthnlicher  Bau  mit  unleserlichen  Buchstalifii  danintcr,  gefund.  3'  tief  in  dem  Hinterbau 
dof  SohreiDer  MejM  ia  der  JKorMtruM  dAhier",  naoh  Ibt.  16$!«  8«pi«Bber  15  No.  204; 
■bo  olhnlMr  CoImii  240  (im  «nl  1861  gvAmtei,  kn»  •!•  mM  Moor  dir  llbrl^ 

idantisoh  sein). 

151.*  ,An  der  Grundmauer  dicht  anliegend  eine  Bronze-Mönze  von  Auuust  Her.  Roma  et 
Augustus^  (bei  Ausgrabungen  am  IloUerborn  bei  Wiesbaden  1826;,  nach  Aooalen  I, 
S  «ad  8,  &  146;  offenbw  MitwadM  OohM  887  od«r  840.*^ 
ist.  Kleinerz,  «nheint  durch  Brand  begchüdiisH:  (DIIVVS  AVGV[STV8  PATER]  Kopf 
mit  Strahlen  n.  1.  (ganz  wie  bei  den  MOosen  mit  PROVIDENTJ  Ä.  [ROIM  ET 
[AVGi  Altar  gnm  wie  M  Goh«n  840  («bM  Hb.  141  0.)  Fdhil  bei  CqIimi.  ,Oef. 
Wiesbaden  in  der  BheinstraaN  1868  in  dar  Une  Ho.  8884",  waummtn  ait  di«r  MtBM 
des  Tiberius,  unten  i^o.  174«. 
153.  Mittelers,  sehr  scbön  erhalten:  In  drei  Zeilen  in  einem  Kranze  AVGVSTV8  TRIBVNIC 

POTE8T  X».  fiB  FUd  SC  VMdnHt  Q  AELIV8  LAMIA  M  [VIR]  AAAFF 

„Adamsthal  bei  Wiesbadon".    Cohen  243. 
164.  Mittelen,  fehr  soUecbt:  Kopf  n.  L   Umeohrift  rerwisoht;  vor  dem  Kinn  ein  Stempet- 

eioMblag.  JI».  Im  FUd  8  C  üaiehrift  p  LVRiV[S  AGRiPPA]  III  VIR  [AAlAFF 

Cohen  448.   .Wieebaden  1856*. 
166.  Mittelen,  gut  erhalten:  CA[ESAR  AVIGVST  PONT  M/UX  TRIBVNIC  POTl 

Kopf  n.  r.,  hinter  dem  Kopfe  Stempoleinschlag  JMP  •  /VGl   St.  Im  Feld  8C 

Uaifdirifl  [M  MlAECILtVS  TVLLV8  III  VOR  AAAFF}  <M>«b  448.  .CMl  Wie*- 

baden,  Gräber  am  Schiersteiner  Weg  1867". 

156.  Mittelers,  Tersohliffen:  [QAESAR  AVGVST  PlONT  MA[X  TRIBVNIC  POTl 
Kopf  B.L,  diüunter  Stempeleineohla^  ilMPA/j-R».  Im  Feld  SC  Dniohrift  SEX  NO- 
NIVS  QVINCTIUAN  III  VIR  AAA  FF  Oolm  474.  .G«t  WiMbdUa  BMm- 

Steiner  We^  185D  in  einem  Töpfchen  No.  4458". 

157.  *  Silber:  ,eine  an  der  Caierue  aufgefundene  SilbermOiue  von  Aagnat^  «ehr  wohl  er- 

hdtMi«  «rwüink  «in  Bdmiben  BnuMnnnn*»  an  dm  Yonlud  tcb  10.  Mni  1884. 
168.*  „ein  Caesar  AngoftoB  Ton  Brom«  bei  meibndcn  gnf.*,  Twgt<8ili.  t«w  18.  JamMur 

1H26  §  6"),  s.  oben  Anm.  10. 
159.'^  Uroeeen  von  Augustus,  ,gef.  Wiaeb.  in  der  Kirohgaaie  neben  dem  Storohnest'  1881, 

■neb  Jmw.  1880  Ho.  51.  Hiebt  aibar  bommnibar,  var  abar  wobl  «in  voUwieblig«« 

lOtldan. 

Agrippa: 

180.  Mitteler«:  M  AGRIPPA  L  F  COS  III  Kopf  m.  corona  rostrata  n.  1.  Äs.  Stehender 
naokter  Neptun  mit  Droiuok  und  Delphin,  im  Feld  S~Ci  oben  am  Kopfe  dee  Neptoa 
8tMBpelein«Bblag  TIA/  Ooben  8.   „Oef.  Wleebadan*.  (K.) 

181.  Dieselbe  Münse  mit  demselben  Stempeleinschlag,  „Neroberg  1848*.  (E.) 

Dies  könnte  die  nach  Kihm's  VerEcichnis  No  27  (b.  oben  8.  213)  auf  dem  Neroberge 
gefundene  AnguttusmOnxe  (da  die  MQnzgattung  nicht  beigefügt  ist,  sicher  Mittelers)  sein. 

168.  DieMlb«  Mama  adl  dsmaelban  Slaapdabnoblag.  «Wieabaden,  Haalgaaa«  bei  Aaigi»- 
bung  rSmisoher  Manem  1852*.  (K.) 

163.  Dieeelbe  Mfinse  ohne  Nachstempel.  „An  der  Spelsmühle*.  (K.) 

184.      a         »      iBit  Stempeleinschlag  wie  160 — 168.  «An  der  SpelsmflUe". 

106.        HU«  a  iTIbI  »1»  n 

die  beiden  laWevan  lOann  nigaa  Bvandapnfan,  and  baban  bi  Kalila  and  Aasba  galafaa. 


*■)  Blaba  di«  Toilg«  Anniatbang. 

*')  In  dem  Utesten  Katalog  steht  Unter  den  oben  als  No.  141— 144  gezfthlten  MOosen 
eingetragen  als  Mittelen:  No.  8e:  Caesar  Angnstus  pater  rer.  Altar  mit  der  Untersch.  ProTi- 
dentia.  Diee  könnte  unsere  MOnse  sein;  jedenfaiis  iat  sie  mit  kainer  der  Ton  Kibm  mit  Fand- 
anfabaa  ^muikmm  idaBÜMb,  a,  aban  Ina.  58  «ad  vfL  Aaau  10. 
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166.  DiflMlb«  MOnze,  mit  StempeleiiiBohlag  («ohl  eb«Dfal]<  TIA/)  «Oef.  in  der 
■■■>u  QMito  dM  UlM  la.  JaMir  mo"  (TgL  dM  boMriftiiah«  ▼«rariahiib  BoMab 

No.  m). 

167.  *  DiMelbe  MOnte,  mit  eiiig6Mblagen«m  kleinem  Stempel  (wohl  TIA/)   v^^f«  Wioeb. 
.  in  te  IHnlUHWM^  i»  Artülirto-KMWiie  gegenObw"  1864.  Nadi  br.  1864  April 

V«.  M  «ad  JCIML  1866  Ho.  4  &  17. 

Die  Stadt  Memanaiig  (Ntmea)  in  SfldfiranlcTeich: 

168.  MillBlerz:  KSpfe  des  Augustus  mit  Lorhr'r.r  inid  Jcg  A^rippa  mit  cornna  rofltrata,  einander 
•bftwendet,  oben  swiaobeo  beiden  IMP>  unten  OlVI  F  Krokodil  an  einem  Palm- 
kna  COL  NEM  Oobra  10.  .'Oef.  Wieebadra  aof  dem  RSdw*.  (E.) 

169.  Mittelen:  ebenso,  nur  ist  der  Kopf  deB  Au;s'U!<tii8  ohne  Lorbeer,  im  Kopf  des  Agrippft 
ein  Stempeleinachlag        ein  zweiter  unten  XX        Cohen  7.    , Wiesbaden*.  (K.)**) 

17U.*  Dieselbe  MQnxe.   „Gef.  Wiesb.  in  der  Nerostrasse"  1658,  nach  F.  BL  1858  No.  6 

a  IST  «Bd  Ist.  1856,  No.  78. 
ITl.*  Dieselbe  MOnzc.    Oef.  , Wiesbaden'-,  nach  P.  Bl.  18r>9  No.  9  8.  22G,  hier  fSlsohlich 

alt  Kleinen  bezeichnet  (die  beiden  letzteren  unbedingt  Tonchieden  Ton  den  unter 

Ko.  168  wd  169  genaaiotMl  Exemplaren). 

Tiberiiu: 

171.  Dmmt,  s^Mlgk  L  J.  15  II.  Cfcr.:  Tl  CAESAR  WVI  AVQ  F  AVQVSTV8  Kop' 

Lorbeer  n.  r.    Rs.  PONTIF  MAXIM    Sitzende  weibl.  Figur  n.  r.   mit  Bimu  ond 

Soapter.   Cohen  16.   »Aa  der  Hamniormiilile  1884".  Inv.  d.  M.  No.  291. 
IT8.  WlMan,  mMu  «ibaftan:  Tl  CAESAR  AVGVST  F  IMPERAT  VII   Kopf  mH 

Lorbeer  n.  r.    Ha.  ROM  ET  AVG    Altar,  wie  obas  186  £   Coban  87.   Geprägt  im 

Jahre  10  n.  Chr.    ..Gef.  Wieab.  im  Baal  hinter  der  iOMB  fleholOt  Min  1858^  Vgl. 

P.  BL  1858  No.  5  8.  108  und  InT.  1858  No.  56. 
174.  KMaaa  Mittelerz  daaNlban  Oopvlg««,  aebleobl;  Im  Kopf  daa  Avarta«  dar  Slanpalafai- 

schla::      r^C>  ..Wiesbadan,  Bheinstrasse  gr>?en(1b(<r  der  ArtiUeria-taaanw  1890". 
174a.  Kleinerz,  durch  Feaer  etwas  baeohldigt:  mit  demielbeii  Qepcifa  'wla  178  f.  Cohen  88. 

,Oafl  Wieabadan,  BhaiulnMa  1868  in  dar  Uwm  8884«  luanw  aH  dw  Mtua  daa 

htgmkm,  aban  Vo.  158. 

Odmaiiieiis: 

178.  Mittelerz,  gut:  GERMANICVS  CAESAR  Tl  AVGVST  F  DIVI  AVG  N  Kopf  n.L 

Ä-  C  CAESAR  AVG  GERMANICVS  PON  M  TR  POT  Im  Felde  S  C  Cohen  l. 

«Wlatb.  gef.  beim  Kanalbaa  in  der  Kirohgasse-,  nach  Antiq.  Notisb.  1875  I.  Noramb. 

8.  107;  luoh  AanaL  XIY.  430  (Tj^  Ibt.  1875  No.  181),  ,in  dar  FHadriabatnaM«. 
176.  177.  Dieselben  Manzen.    .Oef.  in  der  warmen  Quelle  daa  ■Adbr*  18.  Jaanar  1870* 

(TgL  das  handsohriftl.  Yeneicbnis  von  Bossel  No.  ly**) 


*0  Aar  aiaem  Blatte  einea  Notixbnohaa  too  Kik«  fladat  aiab  «m  daa  Jafero  1841 
fotgaado  Bateagnug,  «filr  AnUUift  aaagalagt:  .... 

8.  1  HQai  TOB  Brooae  tob  Vim  gefundea  fltalagasa  ...  6  kr. 
1         da.  Ik^aa  gef.  Steiagaas  ....  4  « 

^  1        da.  Claaalaatfai   do.        ....  3  , 

1        da.  dOk       da.        ....  1  a 

Dia  aa  aialar  fllalto  gaaaaata  Mflaaa  vaa  HaaMHuaa  kaaa  idaaliMk  laia  adt  dar  tob 
Kikm  scblaobthfa  Mit  dar  Angabo  ,ia  Wlaabadaa  gaAndan«  TMaakanaa  No.  168. 

*•)  In  dem  Conrerte  mit  der  Aufsphrift  .Münzen  au«  der  Adler-Qnelle  1870*  fanden 
sich  zwei  MOnsen  des  Qermanicus,  beide  in  gleicher  Erhaltung,  nämlich  wie  fast  alle  daher 
rtaaiaiiBiua,  alaik  narftaaMo;  naaa  Boaaol'a  baadaBkrilttiakaa  Yoraaiakaia  diaaaa  Faadca  aar 
I  Oermanicusmünze  keaal,  aiUlrt  sieh  dlesar  Widerspruch  daraus,  dass  das  loTcntar  1870,  2 
fiberhaopt  13  Manzen  aU  dort  gefunden  nennt,  wihrend  Rossera  Yaraeiahai»  aar  11  anthiit; 
aa  Warden  also  naohtriglioh  noch  zwei  Stack  hinzugefunden. 


ai8 

ITS.  1BIM«R,  «NM  TOTMAfiffen,  groldgl&uend:  GERMANIC[VS  CAlESAR  h  iwalSeOiB 

im  Felde,  Oermanicus  in  einer  Quadriga  n.  r.  B$.  SIGNIS  RECEPT  DEVICTIS 
GERM  in  zwei  Zeilen  im  Feld«;  Oerouuiioiia  n.  1.  stohtnd  mit  Adl«no^t«r.  OolMoT. 
,€tof.  Neroberg  1839".  (K.) 

179.  Oiwdlw  Mflnie^  anf  dm  Avwi  BtSBqielaiBMliIig  iTTO    „M.  WiMb.  16S1«..  (E.) 

—  Li  dem  handnchr.  Yeneiehnisse  von  an  der  Artillerie-Kaserne  genindenen  HQnzen 
VOD  der  Hand  Ton  Bonhortfa  (c  oben  Anm.  16),  findet  sich  als  B0.IX  nntet  einer  rohen 
Fedcrwuduittng,  weldw  aber  deutlich  genug  das  Gepräge  dhier  OsnDMdoas-Mfime 
wiedergiebt,  die  Bemerkung:  gDiea«  Kflus  wurde  anter  einem  gans  morschen  Mahlstain 
in  der  Schul^asse  za  Wiesbaden  nebst  zwcy  Krüge  («ie!;  von  Thon  1S31  im  Norenibor 
gefanden ...  sie  ist  gut  rergoldet*^.  E»  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  identisch 
tit  nit  dar  ta  Mm.  WImIk  bodadliohM,  im  Jahn  1S81  g«ftiiid«Mii."*) 

180. *  «1  Germanious  Bronce  Speli!  Mühl"  nennt  Kihm  in  dem  VerzeichnisM  Ko.  M  (l.  olim 

S.  S18);  M  ist  sweifeUot  Mittelen,  jettt  aber  nicht  nihor  in  bestimmen. 

Callgula: 

181.  Mitt«lerr,  gut  erhalten:  c  CAESAR  AVG  GERMANICVS  PON  IVl  TR  POT 
Kopf  n.  1.  Hg.  Sitzende  Vesu  n.  1.,  oben  VESTA«  ""^  Felde  S— C  Cohen  27. 
.a«r.  WiMbudm  1851«.  (E.) 

ISf.  DiMdlM  ]fani%  ,fiC  an  B«Mn  SohnUmia  n  WiMbadan«  (1881).  (E.) 

Caandliis: 

188.  Mitteler/.:  [Tl]  C[LA]VDIVS  CAESAR  AVG  P  M  TR  P  IMP  Kopf  n.  1.  S$. 
GONS[TAN]TIAE  AVGVSTI  t'alia»  behelmt  n.  l.  stehend,  hSlt  eine  Lance  und 
erhebt  die  rechte  Hand,  im  Felde  S— C  Cohen  14  (i.  J.  41J.  .Wiesbaden,  beim 
Oatudbao  ia  dm>  FHtdridbitrana«,  oadk  1678  Vo.  87  (oiolit  »lUghalabwv*,  wie 
Annal.  XFV,  436  angegeben  wird). 

184.  Grosser*,  goldgULnsend :  Tl  GLAVDIVS  CAESAR  AVG  tP  M  TR  P  UMP 
Kopf  m.  Lofbaar  n.  r.,  Im  Hiatarkopf  dar  Btampel  (TIA^I  ^  ^  ainam  MohaaknBia 
in  Tier  ZeUen  EX  SC  OB  CIVES  SERVATOS  Cohen  39.  ,Gef.  Wiesb.  gagan- 
aber  dem  Mauritiusplat/.  1890^    Vpl.  Inr.  d,  M.  No.  482  und  Annal.  XXIII,  170. 

18».  Mittelers:  [Tl  CUAVDIVS  CAESAR  AVG  P  M  TR  P  IMP  Kopf  ohne  Lorbear 
a.  L  Jb.  fltahaada  VBllaan.r.  odtBebOdand  Laoia,  imFalda  giaaa  8— O  <3ahaa84. 
,Gef.  Wiesbaden"  (nach  der  Erhaltuni,',  welche  derjenigen  der  in  der  Adlerquello  ge- 
ftindenan  Münzen  sehr  ähnlich  ist,  ist  es  wahrscheinliofa,  dass  auch  diese  aus  einer  der 
waraaa  Mlaa  Wiaabadaaa  alBHHl;  aaa  wdohar,  liaat  aloh  aiahl  baatimmen). 

Nero: 

186.  OrtMan,  aabr  aohSn  erhalten:  NERO  CLAVD  CAESAR  AVG  GERM  P  M  TR  P 
IMP  PP    Kopf  adl  lorbeer  n.  L,  danmtar  KagaL    JZs.  ANNONA  AVQV8TI 

CERES  Ceres  n.  1.  sitzend,  Tor  ihr  steht  Abundantia  mit  Füllhorn,  zwischen  ihnen 
ein  Altar  mit  Ootrlandeo,  im  Abschnitt  S  G  Cohen  15.  ,Qof.  Wiesbaden,  Dotxheimer- 
W9g  1880«.  YgL  P.  BL  1880  How  14  8.  401. 

187.  Mittelen:  IMP  NERO  CAESAR  AVQ  P  MAX  TR  P  PP  Kopf  n.  r.,  daraatar 
Kugel.  iZ«.  Tictoria  n.  1.  fliegend,  hAlt  einen  Schild,  auf  dem  SPQR  ataht,  SO^baUaiB 
Seiten  S— C   Cohen  302.    „Umgebung  von  Wiesbaden''.  (£.) 

188.  Diaaalba  Mlaia,  aabr  aaUaabt.  «Wiaabadan  tarn  Khanplali  1841«.  (C) 

189.  Dieselbe  Mfinze,  schlecht  orhaltaoi.  «WieabadaBt  DotdiaiBanray  adt  aiaar  lübda 
gefunden".   Vgl.  Z.  iL  14520. 


**)  Da  T.  Boaborak  anrihnt;,  de  aal  «gel  Tatfoldak''  gawaaaa,  ^  Bnma  aibar  naf 

bei  No.  178,  nicht  hoi  170  den  q'oldifjnn  Olnnz  hat,  wclrhon  sie  meist  annimmt,  wenn  sie  im 
Moorboden  gelegen  hat,  so  ist  es  niobt  unwahrsoheinlioh,  dass  durch  Kihm  oder  später  die 
Taadnattwi  sutoobm  dan  baidaa  THnfn  vartMncht  aiadL 
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IM.  Mittalen,  wie  et  toheiot,  barbnri'-' hör  Pnlcrüng:  Kopf  Noro's  a.  L  nit  mleifcwur 

Unuohrift.    Bs.  wie  No.  187  ff.    , Umgebung  Wiesbaden".  (K.) 

191.  Mittelen:  |MP  NERO  CAESAR  AVG  P  MAX  TR  P  PP  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r. 
&  8ECVII0TA8  AVQ1V8TI  Ktwiid«  SemiiitM  «.  f .  w  eiiini  0M»i«d«i  Alte 
hllt  eine  Laue  und  stfltzt  den  Kopf  in  dta  ndito  BamA,  im  AImoIib.  S  O  CMim  St4. 

gümgebong  Wiesbaden».  (K.) 

19S.  Mittelen:  [NEIRO  CLAVO  [CAESAR  AVG  GERM]  P  M  TR  P  IMP  PP  Kopf 
vitStMMaBkMiisB.  r.  Jb.  8ECVRITA8  AVQV8TI  DMtellvBff^«  bei  wa 

iltS— C  Felde  nnd  ||  im  Absohn.  Cohen  326  (et  iit  aUo  ein  Dupondiui,  Tgl.  Moouum: 
Bim.  MOniweMn  1860,  S.  768).  aWiesbaden,  innerhalb  des  rOmiaoben  Pflatterweges 
im  Hofe  der  PletmOIil»  18.  Oktober  1859";  es  ist  offenbar  die  ,Terwittorte  BOmer^ 
■üMi^  MMlwiMBd  Aataoim  Ffv«  P.  BL  ISN  No.  11  &  m 
19S.*  194.*  .Ein  Nero  ron  Bronzo,  ein  desgl.  von  Mitielerz".  Ott  gbai  WiMbadtD*  BMb 
Vorst-Sitr.  vom  12.  Januar  1826  §  6"),  8.  oben  Anm.  10. 

195.  *  al  Nero  gef.  auf  dem  Neroberg".  Kihm  in  dem  oben  geoannten  Yorzeiohoii  Mo.  23**) ; 

w  iel  rioker  «in  lOltden  gmraMn. 

Ein  angeblicher  Xero  Inr.  d.  M.  No.  83.   ,Oflf.  in  dir  MarkMrMM,  19.  Angnit 
1881*  ist  viataMhr  Titai,  Mb»  unten  No.  886. 

GtÜMi: 

196.  Denar,  fKsch:  |MP  SER  GALBA  AVG  ^opf  n.  r.  Rh.  in  einem  Eichenkranze  in 
drei  Zailen  8PQR  OB  0  S  (^hen  287.  ,An  der  UammermOhle  1884*.  Vgl.  Inr. 
d.  IL  Ko.  881. 

Vitelllus: 

1«T.  Dw:  A  VITELLIV8  IMP  GERMAN  Kopf  n.  Lorbew  n.  r.  St.  VICTORIA 
AVQVSTI  Victoria  n.  1.  schreitend,  hüit  einen  Schild,  auf  dem  8PQR  iMl*^  Cokn 
99.    ,An  der  Hammermühle  1884".    Vgl.  Inr.  d.  M.  No.  292. 

198.  DeoM,  friMh:  A  VITELLIVS  GERMAN  IMP  TR  P  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  Hs. 
XV  VIR  8AC  FAC  Mtai,  dnriber  «in  IMpUn.  MI  M  Obkan.  .An  d«r 
HnnttnaU*  1884«.  VgL  Im.  d.  X.  Vo.  868. 

Tsapuiaii: 

199.  Mittelen,  sehr  gut  erhalten  (1.  J.  77/78):  |MP  CAES  VESPASIAN  AVG  COS  VUI 
PP  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.,  darunter  Kugel.  Bs.  AEQVITAS  AVGVSTI  Stehende 
Aequitas  n.  L  hAlt  Wage  und  Lanze,  im  Felde  S— C  Fehlt  bei  Cohen.  , Wiesbaden".  (K.) 

800.  Di«««ib«  MfnMt  w«oig«r  gnt  |,1Tat«lNinf  Wi«ilMd«a*.  (K.) 

801.  Mirtder/  :  |MP  CAES  VESPASIAN  AVG  COS  II  Kopf  n.  Lorbeer  n.  r.  A. 
wie  IdS.   Cohen  12  (L  J.  70).   , Adamsthal  bei  Wiesbaden". 

808.  lIllMon:  IMP  CAES  VESPASIAN  AVQ   Kopf  a.  LoriM«r  n.  r.  &.  wi» 

bei  den  Torhergehenden;  w«g«D  F«U«a  d««  Kimtulatt  nUht  nBbar  b«atlnuibir.  ^Vm- 

pebun^  Wiesbaden".  (K.) 
203.  Mittele«:  IMP  CAES  VESPASIAN  AVG  COS....   Kopf  m.  Lorbeer  n.  r. 

tito  b«l  d«B  v«ib«r8«ilMnd«n  <bl  vMMolit  mit  C08  ^  PP)>  «V^gobn^r  ITi««- 

bid««.  (t) 


**)  Vgl.  auch  für  diese  MQnzon  das  in  Anm.  59  Gesagte. 

**)  SobwerUoh  wird  diese  Münze  mit  einer  der  ron  Kihm  als  «Umgebung  Wiesbaden* 
|rf«nd«nMt  V«.  187,  180^  181  Idonibah  ««in,  d«nn  die  boi  d«ii  von  ibat  galdtotan  Ano- 
piknagen,  in  dpr  ümpegend  W.'s  gefundenen,  pttcf^t  er  stets  mit  vcrgieichswcisf»  ilotnillierten 
i^g«b«n  in  versehen  (vgl.  auch  oben  Anm.  30 j.  Die  Funduotiz  zu  unserer  MOnxe  kann  ent- 
«idar  fOB  Kibm  lb«ifc»apt  vergessen,  od«r  di«  beigelegte  später  Terloron  ««in,  wie  ««  in 
mkmm  FIllM  irihiMlMinliab  lat. 
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lOL  IDttelen:  |MP  CAES  VESPA8IAN  AVQ  GO   Jb.  «fo  M  da«  mfcw- 

gebenden.    .Wiesbedon".  (K.) 
205.  Den«:  IMP  CAES  VESP  AVG  P  M  COS  illl  Kopf  m.  Lorteer  n.  r.  Ä.  CON- 

OORDIA  AVGVSTI   Bittiiide  Gonoordi«  o.  1.  hUt  Schale  und  FaUhora.  Geben  74 

(geprägt  i.  J.  72/78).    ,An  der  llammermalile  1»84".   Vgl,  Iht.  d.  H.  No.  286. 
20«.  Mittelen:  |MP  CAES  VESPASIAN  AVG  OOS  VIII  PP  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r, 

dwiutor  KvgA,  Jb.  (FtDESl  PVBUCA  Fides  n.  1.  etohend  wk  Behil«  «ad  FlD- 

hom.   Cohen  ICG  li.  J.  77/78).    „Gef.  bcy  Bicrstadf-.  iK.) 
MT.  Gold,  sohr  fif liön  erhalten:  |MP  CAESAR  VESP  AVG    Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  A. 

PORT  VN  A  AVG  VST   Stehende  Fortuna  n.  i.  auf  einem  Aitar,  mit  Steuerruder  und 

FmiMn.  Oohm  174.  «Ab  dw  Kwftmmm^  bd  WiMbadM  1880.   Tgl.  AmaaL  II, 

1.  207  und  Vorfit.-Sifz.  v.  S.  Juli  1830  §  3. 
806.  Denar,  friech:  CAESAR  VESPA8IANVS  AVQ  Kopf  «.Lorbeer  n.  r.  Mt.  IMP 

XIX  I»  >^  dM  8ra  all  drai  VmImIb.  Ooh«B  818  (i.  J.  76).  ,An  dar  BauBcr- 

aihte  1884».  VfL  Imt.  d.  IL  Biw  884. 
808.  Mitteiert:  IMP  CAES  VESfPASIAlN  AVG  COS  III   Kopf  m.  torbeer  n.  r.  Ä 

IVDAEA  CA[PTA]  Tnuiemde  Judae«  n.  r.  eittend  am  Fuaee  einer  Palme,  ringsherum 

Waffen,  in  jkMB.  8  O  Oobea  844  (L  J.  71).   ,SpeUai«Ue«.  (K.) 

810. *  Denar:  ,|MP  CAES  VESPAS  AVG  J?<-  OcflOgelter  Merkuretab,  die  Urasohrift  W 

Terwisobt*;  no  Zimmermann  in  dem  illteaten  Kataloge,  8.  oben  8.  185.  Die  BeTeraoa- 
•ohrift  kann  danach  entweder  PQN  MAX  TR  P  COS  V  1>mw.  COS  Vit  oder 
PONTIF  MAXIM  8MM1  Min.  ,WiwlMd«i« 

811.  Denar,  Temchliffen:  |MP  CAESAR  VESP  AVG  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  7?*.  PQN- 
TIF  MAXIM  OeOOgelter  Merkuntab.  Cohen  390.  ^  HanunermOU«  1684«. 
VgL  InT.  d.  M.  No.  287. 

818.  mitahn,  eehr  eohlecbt  erhalten:  ....8  V:  8PA8IAN  AVG  COS...  Kopf  n.  r. 

Ä.  im  Abschn.  [PRO]VIDEN[T]  Kntweder  Cohen  896  oder  400.  ,Wie«b»deD, 

Letohenfeld  an  der  Artillerie-Caseme  19.  August  1659*.   Vgl.  InT.  1659  2.  September 

Ho.  488^  m  m  fHaeUteh  «la  «OraMon"  tMiriehiMt  wird. 
818.  D«B»r:  |MP  CAES  VESP  AVG  CEN    Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.    lU.  SALV8  AVG 

Bitzende  Salut  n.  I.  hllt  «itto  Schale.  Cohen  481.  «Aa  der  fiuuseniiflhlA  1884*. 

YgL  InT.  d.  M.  No.  285. 

814.  MUMM«:  IMP  CAES  VE8PA8IAN  AVQ  COS  Wl  PP  Kopf  m.  LofbMr  n.  r. 
Bs.  Fliegende  Victoria  n.  L  UUt  einen  Si  liild,  auf  dein  SPQR  steht,  im  Felde  S— C 
Cohen  466  (i.  J.  77/76).  aWiesbaden  am  neuen  Todtenho^.  Vgl.  MittaiL  No.  1  1661 
8.  21  und  Jnr,  1861  Vo.  41. 

815. «  MÜtalMm:  |MP  CAES  VESPASIAN  AVQ  CCS  III  Kopf  ».  LoriMar  n.  r.  Ä. 

Adlor  mit  erhobenen  FHicrolii  nuf  cinor  Kugel  strhotid,  /.u  loidfii  ScitiMi  S— C  Cohen 
480  (i.  J-  78).    «Wiesbaden,  beim  Planiron  einen  Weges  gef.",  nach  Annal.  111,  3.  175. 

818.  IDttalars,  gut  orbütao:  IMP  CAES  VESPASIAN  AVG  COS  PP  Kopf  m. 
Loibaar  n.  r.,  darunter  KugaL  ula  bai  Vo.  816*.  Oohen  488  Q.  J.  77/78X  .üm- 
gebong  Wiesbaden".  (K.^ 

217.  Mittlers,  gut:  |MP  CAESAR  VESPASIAN  AVG  COS  III  Kopf  m.  Strahlen- 
kram  n.  r.  Jb.  SECVRITA8  AVQVSTI  8aaiirilaa  n.  r.  atttaad  vor  aiaan  hmamt- 
dan  Allar,  hllt  ein  Scepter,  im  Abschn.  S  C  Cohen  508  (i.  J.  72/73).  «WiMbaden*.  (K.) 

818.  Mittolorr.:  [IMPl  CAES  VESPASIAN  AVG  COS  III  Kopf  m.  Lorbeer  n.r.  7?,.  VIC- 
TORIA lAVQJVSTI  Sehraitende  Victoria  n.  L  bätt  Palme  und  Kranz,  im  Felde  S— C 
Oaha«  «07  (L  J.  71).  .WteMai«.  (K.) 

819.  Mittelerz:  [|MP  ClAES  VESPASIAN  AVG  COS  III  Kopf  ra.  Lorbeer  n.  r.  7?«. 
VICTORIA  [NAVALIlS  Victoria  mit  Kraiu  uud  Palme  u.  r.  Htehend  auf  einem 
SchifisTorderteil,  onten  in  Fdda  S— C  Cohen  682  0-    71>-  «Umgebung  WiaaliadaB".  (K.) 

880.*  .Qtoaaan:  Yaapaafau  m  dar  Friadriabatrana*  gaftudan,  Mak  AnaL  XIY,  487  oad 
Jnt.  1876  "So.  88.  Nlbar  aiobt  baaümibar. 
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ni.*  9km  «Imb  Onh  Mf  dm  Mofcilrtwg  ?«r  to  aWBehw  Said»  ...  1  iMnlM 
BwaMmanieii,  1  TMfMlu  ......  Im.  MTt  NowSl.  Y]^  Amd.  ZU,  MS»  M.  Nihtr 

■iaht  bMttauBbwr. 

W.*  ,Bia  k^farMr  Teapauu  »of  dm  Kentbarge  gaftudea",  oaok  dnYandahBii  der  n 
tai  m  «triohtaad«a  Mmw  ....  «hgtpwfniin Bdtalg«"  Vo.  Ut  ilak«  ob«  B.  181. 

Niher  nioht  beatimmbar. 
tli.  D«Mr,  Mhr  TenoUiffao:  Kopf  m.  Lorb««r  n.  r.   Von  d«r  ÜmtoliriA  nur  noch  ...E8* 

PA8IA ....  Mktf.  A.  Bilaiait  «tibBah«  F^nr  (Romf)  n.  1.;  hOmt  aiailik  bcatea- 

bar.    ,Gar.  u  dar  Ruabacbar  Capalle  IBAC".    V^I.  Anoa).  Y,  3  S.  41. 
m.  Mittalan:  Kopf  n.  Urbaar  a.  r.  [|MP]  CAES  [VESPIASIAN  AVG   Um- 

•ohrifk  taat  gans  saniSri.  Ji«.  aioa  •tahaoda  Figur  n.  1^  w^tarac  santOrt   .Qef.  in 
«MMtt  QaaUa  te  Adtav  II.  JMnr  mo*. 
St.*  .Groaien:  Kopf  ....  ASI AN  AVQ  IMP  ....       atobenda  w«iblioho  Fij^ur,  gefbndan 

im  Qartaa  daa  Harm  tod  Qagara*  (SohwalbaoliantraaaaX  nach  Iot.  iBSa  4.  MAn  Ko.  %9 

{Um  ÜMMirill  dM  ÄMnm  M  «aU  n,  T.  mkmi). 

fttv: 

m  lüttalan:  QMP  T  OMEB  VESP  AVQ  PM  TR  i»  OOS  VIII  Kopf  LoibMr 

B.  r.  Jb.  AEQVI[TA8  AVG1V8T  Stehetide  Aeqaitas,  im  Felde  S— C  Cohan  4 
Qu  J.  80).  Wiaabadao  .MarktatraaM  swiaoban  das  JaatiigabiDdaii  19.  ÄagoMi  1881*. 
▼gl.  br.  d.  K.  V«.  88,  HO  dM  SMak  fllaahM  ab  ,Han>«  baMlobaak  hM. 

m.  Mittolerz,  Arari  gaai  larfrawaB:  Kopf  n.  r.  17«.  IVDAEA  CAPCTAl  Trauamd« 
Jndaea  unter  einer  Palraa  n.  r.  sitsend,  links  der  Palme  aio  Scbild,  Paaser  und  Feld- 
saieban,  im  Abaobn.  S  Q  Wobl  Cobao  118.  Wiesbadan,  ^Tarllngerta  Rbeinatraaaa, 
mn  ISST".  TgL  In.  dl  H.  Ho.  S8T.   

m  ICttelerr:  T  CAESAR  VESPASIAN  IMP  liil  PON  TR  POT  II  [COS  II]  Kopf 
mit  BtrahiankraiM  o.  r.  Et,  Auf  Sohild  und  Paoaar  sttiaDda  Borna  o.  1.  bUt  Krans 
aod  ftniMlini,  im  Abaohn.  ROMAi  !■  Nda  8-0  VaUl  bal  Oohao  (i.  J.  78> 
«Wiaabadm*.  (E.) 

m*  Mittelen:  „..CAESAR  VESPASIAN VS  TR  P  COS  VI  Bnutbild  de«  Kaiwra. 
lU.  Fortuna  «tehend  xwisoben  S— G*  ^««b  P.  BL  No.  15  u.  16  1861  8.  458  und  Inr. 
1880  Vo.  888.  ,e«£  1848  ia  8Md  balaalToobM  dar  flohato".  Dio  Baaohralboag  paaat 

etwa  anf  Cohen  215,  die  Figur  dea  Rerenes  trftre  dann  8pes  mit  Blume. 

m.  Mittalarm:  T  CAES  IMP  AVQ  F  TR  P  008  VI  CENSOR  Kop'  ». 

v.T.  Et.  8M«ad«  Spaa      Blnaio  o.  1.«  im  Faida  S-C  Ooban  «T  (i.  J.  TT/T8). 

»1.  Denar,  YencbliffeD :  [T  CAIES  IMP  VESP  PON  TR  POT  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r. 
Bs,  Trauamde  J adaea  n.  r.,  aitzt  am  Fusae  einer  Palme,  dahinter  Titus  stehend,  h&lt  Lanie 

DaBlttui: 

W.  Dmmt:  0AE8AR  AVG  F  DOMITIANVS  Kopf  m.  Lorbe«-  n.  r.  Es.  CEtRESl 
AVGVST  Ceraa  n.  L  atahood,  bilt  nrailbraa  ud  dnoroekaL  Cohaii88i^  «Wiao- 
badeo  1864*.  (K.) 

W.  HMalavo,  gol  «lidtai:  IMP  [OAES  D10MIT  AVQ  QERM  P  M  TR  P  VIII 

CENSPER  [PPl  Kopfm.  Lorbeer  n.  r.  Es.  COS  XIIll  [LVD  SAEIO  FEO 
Kaiaer  opfert  an  aiaam  Altar,  linka  dabintar  ain  FlOtenbllaar  und  ein  Lyraspielar,  im 
Hhtargrud  ein  aoebwIiiHgor  Tempel,  im  Abashn.  8  C  Cobaa  88  (geprägt  I.  J.  88); 
aieha  anab  Dreasel  Eph.  epigr.  Till.  p.  312  No.  7.   ,ümgabtng  Wiesbaden".  (K.) 

»4.  Mitteler^:  |MP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  cos  XII  GENS  PER  PP  Kopf 
m.  Lorbeer  n.  r.  Iis.  FORTVNAE  AVGVSTI  Fortana  n.  1.  stehend,  mit  Steuer- 
Ndar  vad  FÜIbora.  Cohaa  III  (L  J.  86).  «Vaigabniig  Wiaabodan«.  (K.) 

m.*  MUNIaia:  Ebenao  wie  No.  234,  nur  mit  COS  XV  und  Kopf  mit  Strahlenkrone  n.  r. 
Ote  188  (i.  J.  80/81).  «Wiaabadeo,  bei«  Ptaniian  eioaa  Wegaa«.  Nach  Anoal.  UI, 
8.  178. 

14» 
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S86.  Di«aelb«  MOnze,  soblMdit,  bUnk:  ^WiaBbudain,  bafan  Hmbu  in  dar  IfairitlnMlram,  iai 

Schlammboden,  etwa  3  m  tiof,  HSri 

237.  Mittelen:  da«  gleiche  Goprftgo,  nur  Ut  die  KoniiulAUziliec  undeutlich.  Kopf  m.  Lorbew 
n.  r.  «VagalNUif  Wiflabad«''.  (K.) 

2S8.  Denar,  siiemlicb  gut:  \MP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  XII  Kopf 
m.  Lorbaar  n.  r.  St.  |MP  XXIi  COS  XVI  CENS  P  PP  P<^I>>*  ».  1.  itehend  mit 
Blili  und  Lana^  vstaD  «in  SahOd.  Cohaii  9T»  (!.  J.  M— 94).  ,Bey  Wieabaden«.  (K.) 

28».»  Growe«:  |MP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  COS  XVI  CENS  PER  PP  Kopf 
mit  Lorbeer  n,  r.  Bs.  lOVI  VICTORI  Sitzender  Jupiter  mit  der  Victoria,  S-C 
Cohen  315  (L  J.  92—94).  Wiesbadea,  ,an  der  Ceserne"  nach  Zimmermann  in  dem 
Utaataa  Katalog«,  a.  oban  8.  18ft. 

240.  Mittelen,  gut  erhalten:  $0  CAES  DOMIT  AVG  GERM  COS  XV  CEN8  PER 
PP  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  R$.  MONETA  AVGVSTI  Stabende  lloneta  n.  I.  biU  Waga 
andFOllhom,  im  Felda  8— C  Feblt  bei  Cohen  (goprägt  L  J.  90/91).  Wiesbaden,  .am 
Barmhanigan^Bgadarhaoa,  CaHieh  dar  Heidenmauer  1887*.   Tgl.  Inw.  d.  M.  No.  390. 

841.  242.  Mittelerze,  desselben  Oeprftgea,  nur  mit  COS  XVI  (L  J.  9S~94).  ,I7Bg«baiif 
Wieabaden*  (K.)i  besw.  ,bey  Wieebaden".  (K.) 

248.  IfiMilan,  daaaalban  Geprlgaa,  KoMnlatalflK  «akauaffioh.  «Uatgabwng  Wiaabadn*.  (K.) 

244.  Mittelers,  deaadban  Oaprigaa,  KomralalniBbr  ubMailioh.  «Narabaff  bagr  yfim- 
baden«.  (K.) 

246- Mittele«:  CAELS  DIVIJ  AVG  VESP  F  DOMITIAN  COlS...  Kopf  m. Lorboar 
s.  r.  Jt».  atehanda  Pallaa  n.  t.  wh  Sobüd  «ad  dl«  iMaa  aobwlngand,  awlaaban  8-~0 

^Boy  Wiesbaden".  (K.) 

24G.*  Mittele«:  CAES  DIVI  VESP  F  DOMITIANVS  COS  LVIIJ  Büdni«.  Hs.  Palla« 
•labaiid,  wo.  FOaam  dan  Bohild,  la  dar  Liokaa  dio  Lama  ballaiid,  iviaaban  S'O 
Naeh  Hitteil.  No.  2  1S63  8.  44  und  Inv.  1861  4.  Dezambar  ITOb  270.  «Oof.  I«  dar 
warmen  Quollo  dc8  Adlof  ISfil  ;  ist  wohl  Cohen  441. 

247.  Mitteler^,  si^iilechi:  ICAESAR  AJVG  F  DOMITIANVS  COS...  Kopf  n.  r.  Bs. 
Slabaada  8paa  b.  L  hilt  aiaa  BlaaM,  cwiaaban  S'hC  Wagm  VaUaBB  d«r  Konaidata- 

lilfor  nRlior  nicht  bestimmbar.    , Wiesbaden,  Frif rlriehstrasse"  'wohl  naoh  1877). 

247a.*  Mittele«:  |MP  ICAIES  DIVI  VESP  F  DOMITIAN  AVG  P  M  Kopf  m.  Lorba«r 
'  lt.  r.  B».  TR  P  COS  VII  DES  VIII  PP  Im  Falda  S-C  Bebaluta  Pallaa  n.  r. 
stehend  mit  Wurfs»piei«H  uud  Schild.  Cohen  58t  ^  J.  8t).  «WlaabadaQ,  baiDi  Flaniran 

eines  Wef^ea'-.    Naeh  Anna).  III,  3.  17;j. 

248.  Mittelers:  Av.  ebenso  wie  bei  No.  247a.  Ms.  TR  P  COS  VIII  DES  Villi  PP  dieselbe 
Daratailang  «fa  No.  247«.  Odhan  587  (L  J.  M).  «üngebaag  WiaibadaB«.  (K.) 

24y.  Dieselbe  Münze:  Wiesbaden,  ^Cai  alhrm  in  der  Sanlgasse  1880«.  Vgl.  Inr.  »1.  M.  NcSO.**) 
250.  2.51.  Mittelarae,  gut  erhalten:  |MP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  COS  XIH  OENS 
PER  PP  BOstam.  Aegij«  und  torbaarn.r.      VIRTVTI  AVGVSTI  StabaadoTirtaa 
n.  r.,  den  1.  Fuas  auf  einoni  Helm,  hält  Lanze  und  FaraaaiBillia,  im  Fall«  8 — O 
Collen  C50  (i.  .T.  87  i.    ^ITmi'ebiin!?  Wiesbaden".  (K.) 

252.  Dieselbe  Münze,  nur  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.,  sobSn  erhalten.  Cohen  651.  allmgebong 
Wlaabadao*.  (K.) 

253.  254.  Mittolerze  dcsaolbea  GoprSgcx  nur  mit  COS  XV  «ad  Kqif  SlraUaBkNM  a.  r. 
Cohen  657  (i.  J.  90/91).   .Umgebung  Wiesbaden".  (K). 


*')  Bei  folgender  naoh  Kihm'a  Aagabo  .baj  Wiaabadaa*  gaAmdenen  MQoze  Domltian's 
•  stiiiimeii  ili,^  T^'niM  liriften  de?  Avernes  und  Revereeo  nicht  znsammen:  Mittelerz  |MP  CAES 
DOMIT  AVG  GERM  COS  XII  ICENS  PER  PPJ  Kopf  mit  »trablen  n.  r.  Bs.  TR  P 
008  VIII  DES  Villi  (PPl  fitabaad«  Maar?»  aift  SoUld  wd  Laaia,  swiaohaa  S-C>  «i» 
bai  dan  No.  247a  ff.  Die  AasfOhrung  des  Tjpus  weicht  allerdings  von  der  der  abrigon  von 
mir  gesehenen  Mflnzen  ab;  dooh  macht  das  ganze  Stück  nicht  den  Eindruck  einer  modernen 
FAlsobung,  auch  das  Metall  zeigt  die  den  Messingdupoodian  diaaar  Zeit  «igene  gelb«  ffartw^ 
KSaata  ea  ala«  im  AUarlam  aaagafBbrla  Kaahpiigvaf  aafaiY 
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t55.  856.  Mittelen«  deteelben  Gepritgee,'  nnr  mit  COS  XVi  und  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r. 

CdieB  656  (i.  J.  9S— 94).   «ITBgelwng  WieBbaden*  (K.)  beiw.  ,Wie«lMden<'.  (K.) 
tW.  Mittelen:  |MP  CAES  DOMIT  AVG  GERM          PER  PP   Kopf  m.  SfraM.  n- 

kroae  n.  r.   B».  ebenao  wie  No.  2S0  ff.    ,Wieebaden,  verlängerte  Kheiaatreese,  3iär% 

186T«.  Ygl.  Ibt.  d.  M.  Vo.  868. 
t68.»  Mittelork:    . .  R  CAES  DIVI  VESPASIANI  F  DOM   fMt  unltcontlich. 

nWioflbaden,  an  der  Artillerie-Kasorne  Orab  6,  in  einer  Urne*.    JSach  Iot.  1858 

20.  Augoat  }fo.  465  und  P.  BL  1859  No.  11  8.  288. 
8B6.*  wWmüg  kenntlieh«  MOdm  tod  Mittelen  (DomltiMiV),  in  «low  Vn»  gef.  «n  der  kt- 

tnierie-KaBenie'-.    P.  Bl.  1S61  No.  15  und  16  8.  4IS9. 
MOi*  ,Inip(erator)  Caee(ar)  Domitian)  Aug  Oenn.  Coc  ....   An  der  Artiüerie-Kaeeme  im 

Wieebadeo  iolbel  geftmdeB.*  NMh  ImdMluifUiolier  Nolis  tob  Bonhoffl^  •.  oben  Ab- 

merknng  16,  I. 

S61.*  «Broniomfinzo  |MP  CAES  OlVI  VIS....  Kopf  de«  Auguatua  X  Minerva;  von  der 
WalkmabJe  auf  dem  Feld".  Inv.  1873  10  April  No.  42.  Danaob  kann  die  MQnze  nur 
Doedtiaa  «ein  mid  M  n  Imw:  |MP  CAES  DM  VCE18CP  F  DOMITIAN.... 

Bs.  wohl  TR  P  COS  VI!  etil,  mit  PalUt,  jodenfalU  Mittflierz. 
262.  Mitteler«:  [IMP  CAESJ  OOMILT  AVG  GERM]  COS  XII  CEINS  ]  Kopf 

wtik  LoAmr  n.  r.  Jb:  Stalnnda  «gor  n.  L;  ümolirift  vlalMelit ....  AVQVSTI  mher 

niobt  bettimmbar.   Wieabaden,  „Muaenmahof,  N«v«Mb«r  1858*. 
MS.  264.  Mittelerze,  aehr  zerfressen,  doch  Kopf  Domitians  m.  Lorbeer  n.  r.  auf  beiden 

dentlich  .Wiesbaden  in  der  wannen  Quelle  des  Adler.  18.  Januar  1S70'';  beide  müssen, 

•b  •!•  ia  das  Waaaar  kaaiiB,  nook  aalir  MiBiw  Ctapflge  gehabt  baben. 
tt&.  Ißttelerz,  selir  zerfressen:  Kopf  DoflrfllaM  m.  Lorbeer  n.  r.  JBi;  fBDS  aatiUii, 

iaaman  mit  Mo.  868.  264.  gefunden. 
166.  lOtMen,  TanoUiUbn:  CAESAR  AVG  F  DOMITI[AN  J  Kopf  m.  LmIwm 

n.\.   Itt.  AVG  VST  Steheada  waibüdba  Figiir  n.  L  bUfe  abi  Boeptor  mid  t 

-Xeroberg  bor  Wiesbaden*.  (K.i 

867.  Mittelerz:  [IMP]  CAES  DOMIT  AVG  GERM  COS  XV  LCEN8  PER  PPl 
Kopf     Lorbeer  n.  r.  Bt.  Slabrada  Flgar  n.  r.,  «ahnobdnUdi  VIRTVTI  AVQVSTI 

Dana  w5re  o'  Cohen  .Neroberg  hry  Wirfshaden".  (K.)    Ys;].  Antial.  V,  3,  11. 

268.*  Eine  MOnae  .  .  .  von  Domitian  .  .  .  , wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefondeu**  (beim 
BoUoiabaii  in  WIeab.  1887).  Naoh  Aiual.  XTD,  142,  Anm.  !.«•) 

la  eiaem  von  LugenbQhl  in  den  vierziger  Jahren  anKcfcrtigten  Verzeiehniflee  Ober 
die  von  ihm  dem  Museum  fiherlassenen  Altertümer  «ur  Wiosbadrn  btiset  es  von  drei 
ais  Ho.  9p  10,  11  veneichneten  nicht  näher  zu  bestimmenden  ötuolieii  „geiuiiticii  bey 
dar  Bibauiuy  dar  JurtBlarla-EaaariM  atbat  bayliagaadar  Mflaia  tob  Domitian*. 
Ei  iat  wahrscheinlich,  das?  diese  MQnze  mit  einer  der  von  Kihm  mit  Fdcdaagabe 
sWiMbaden"  besw.  «Wieebaden  Umgebung"  vonehoaao  identieob  iat. 

Isrva: 

t68.*  ..Xerva  Caes.  Aug.  D  M  EMP  Rackseite:  Aof|tjitas  Au^st  an  der  Ar;:'!  ri.^  Ivaserne 
zu  Wieebaden  eelbet  gefunden".  Handaobr.  Notiz  von  Bornhorst's  No.  Ii,  s.  oben  Anm.  16; 
offmbar  n  kaan:  D]MP  KERVA  CAES  AVG  [PlM  [TR  P  COS  Ii  PPl  AI«» 

eine  der  MQnzen  boi  Cohen  2  —  11. 
270.  Mitteler/,  blank  mit  sehr  frischem  Oeprlge,  nur  etwas  zerfressen:  |MP  NERVA  CAES 
AVG  PM  TR  P  COS  III  PP    Kopf  m.  StraUenkn»«  n.  r.   Ms.  CONCORDIA 
EXERCITVVM   Zwei  TonoUnngeDO  Binde  haiton  ein  Faldnioben,  im  Felde  S-C 
Cohen  ;v2  (i.  J.  wi  s Wiaabadan,  vaiUngwta  Bhaiaatr.,  MSn  1887*.  YgL  Inv.  d.  M.  Mo.  389. 

")  IHoaa^  abanio  iria  dia  andoran  daaala  gafimdanen  Mflnsen,  baflnd  aieh  nr  Zeit  von 
lihm's  Inveatarisation  der  Manz^ammlung  noch  nicht  im  Kabinet,  kann  alao  anoh  niobt  mit 
eben  der  von  ihm  aU  aus  Wieobaden  botw.  'Wiesbaden  and  Umgebang  atammend  boitioh- 
■eteo  Htüeke  identisch  sein. 
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Kl.  Mitwlerr.  sehr  zerfresien:  [|MP  NERVA  ClAEfS  AVG  P  Ml  TR  P  COS  II  [PPl 
Kopf  m.  Lorbeer  a.  r.  B».  Stehende  weibliche  Figur  u.  1^  hdoh«t  w»hrsoheiiiUoh  For- 
tal». VnMMft  (PORTVNA  AVQV8TI  mhummt.  Im  WM»  8-C  WoU  OalMa  6t 
0«  f'  W)-    , Wiesbaden,  warme  Quelle  de«  Adler  1870". 

872.  WMm:  IMP  NERVA  CAE8  AVQ  [PIM  TR  P  COS  Itt  P[P]  Kopf  m.  Lorbew 
a  r.  Jb.  FORTVNA  AUfuue»  Vorto»  s.  L  ■Wwd»HOtonnwlw  m4  9man, 
im  Felde  S— C   Cohen  68  (i.  J.  98).   «ümgebong  Wieebadea*.  (K.) 

278.*  aBina  bteiÜM  Broniemaiue  Toa  Nerra  g^ftindan  in  dar  MwklrtrMM  im  MoMgimd*. 
Kaoh  AniL  XTir,  138,  6;  atoht  bUmt  hMtinalMr. 

Trajan: 

274.  Qromn:  |MP  CA[ES  NERJVAE  TRAIANO  AVQ  GER  DAC  PM  TR  P  COS 
VI  PP  W  ».  ni  Atfii  a.  r.  Bt.  [FBUCrTAS  AVQV8T 

■tohend  m.  CaduoeOB  u.  Füllhorn,  im  Felde  S— C  Cohen  143.  «Umgebung  Wiesbaden".  (K.) 

275.  Mitteion  (aohleoht  erhalten),  de«Mlb«n  QaprlfM,  bot  Kopf  mit  Strahlankron«  o.  r. 
Oob«o  146.  .WiMbiito". 

176.»  Denar:  ,A.t.  Kopf  |MP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVG  GERM  Stehende 
woihlioho  Vigat  RM  TR  P  OOS  III!  PP  (nicht  nUwr  b«tfinBiMr).  .WiMtedu« 
aaok  In?.  18M  Ho.  23  und  MitteiL  5  n.  6  1867  8.  27. 

tn.*  .Bin  Htttaton  nil  denMlbon  flifri^.  Jmr.  18««  Ho.  SS.  »WiMlMdon'.  O»  gmm 
dattelhe  Geprife  bei  Euprenn&nten  Oberhaupt  niolii  bflgognet,  to  wird  hier  pM  nu> 
Avon  zu  «eben,  und  eine  dar  Mfiniaa  nüt  TR  POT  OOS  UU  PP  md  der  ViotoriB 
OohMi  n,     86  HOb  «40  täte  «41  gmuUk  aab. 

ST8.  Denar,  ganr  yersohliffon,  darohlooht:  Kopf  m.  Lorbeer  und  Kaatel  n,  r.  Itt.  Behelmte 
Figur  B.  r.  ateheod  mit  Lance  und  Paragoniam  (F)  YiaUeioht  Cohaa  871  nik  dar 
VaaaMft  PM  [TR  P  COS  VI  PP  8PQR]  .Wia^adan«.  (K.) 

S7S.  MÜtalan,  Terachlilfen:  [|MP  CAES  NERVlAE  TRAIANO  AVG  GER  DAC  PM 
TR  P  COS  V  PP  Kopf  m.  Lorbeer  b.  r.  Bt.  8PQR  OPTIMO  PRINCIPI  Schreitende 
Yiotork  n.  L  fliit  Zweig  aad  Palme,  in  Felde  8—0  Cohea  436.  aUmgebong  Wiee- 
badae«.  (K.) 

280.  Dieselbe  MflriKft,  riemlirb  gut:  .Wieibaden  Metigei^aete-Eoke*.  Vgl.  Iht.  d.  M.  No.  392. 

281.  Oroeaers,  tohfio  erbaltea:  ,IMP  CAES  NERVAE  TRAIANO  AVQ  GERM  PM  TR 
P  008  V  PP  ib.  Bm  galMgdla  TMorla  a»  dar  Uskao  ab  SaUM  — ftiwud. 
auf  dem  die  Worte  Victoria  Dacica  lesbar  sind,  ümuhrift  SPQR  optimo  prinoipi  8— C 
Haoh  Zimmermaaa's  EiBtragung  im  Uteaten  Katalog  a.  obaa  8.  185.  Da  aar  1  Bzem- 
plar  diaaar  Mftua  tn  dar  SamoiluBg  aieli  bafiadet,  to  iat  diaaaa  daa  van  Z.  baaehriabaaa. 
Cohen  452.   »Wiesbaden,  Kaaeme"  um  1826. 

S8S.  OrcsRer/,  sehr  schlecht:  Büste  Trajan's  m.  Lorbeer  und  Panzer  (?)  n.  r.,  Ton  der  üm- 
•chrift  noch  lesbar  . . .  AVQ  GER ....  Ä«-  SPQR  OPTIMO  PRINCIPI  Stehende 
«aibUabe  Figv  a.  L  arit  FüÜani  oad  Bodar  9)  fTartnaf],  idahfe  aibar  baalia»bar. 
^Wic^imden,  beim  Ransbau  an  dar  Boke  dav  Maaaifaaaa  vad  lÜMUahaaaa  das  Aala» 
gorioht  gegenüber,  1894*. 

888.  ^Qttakn:  [IMP  CAES  NERVAE]  TRAIANO  AVG  GER  DAC  PM  TR  P  COS 

y  PP  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  B».  SPQR  OPTIMO  PRINCIPI  Drei  Feldieichen, 
twbohen  S— C  Cohen  579.  „SpelzmOhla  1857  im  Qrab  Y*.  Ist  P.  Bl.  1858  Mo.  4 
8.  66  naoh  Inv.  1857  Tom  7.  Oktober  Ho.  58  flUiohliob  ala  Domitian  beieiohnet. 

884.  Mittelerz,  gut  erbaltea:  |MP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVG  GERM  PM  Kopf  m. 
Lorbeer  n.  r,  Jts.  TR  POT  COS  II  PP  Viotoria  n.  1.  fliegend  mit  einem  Schilde, 
auf  dem  SPQR  steht,  im  Felde  8-0   Cohea  617  (i.  J.  98).   .Bej  Moabaob*.  (K.) 

886w  INaaalba  MSaaa:  .Bagr  Blaiatadl«.  (K.) 

888.  Dieselbe  Münze,  sohMbt  arbaUaa:  aWiaMw,  la  dar  warmea  Qaalla  daa  «Adiar« 

12.  Januar  1870'. 

887.  MMalati,  gat  etbalten:  |MP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVG  GERM  PM  Kopf  m. 
StiablaobrapB  a.  r.  Bk.  TR  POT  008  M  PP  Sttnada  mMUk»  llgar  a.  1.  hllk 
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•iMO  Zwtig  nnd  «in  8o«pter,  im  Ablohn.  S  C  Cohen  625,  nur  dmM  in  dor  ÜDUohrift 
d(Mi  Ar  CAES  ▼or  NERVA  itehk  (i.  J.  100).  WiMbwin  .LumuIcum,  Hmbu  mAm 

der  Reichabank  1894". 

tSt.  miDMiteM  iMHlb«ie«vrlm  vi«  V«.  «84  IL  ovMf  tai  JBi.  TR  POTO06M 

pp  Cohen  628  (i.  J.  100).    .Bey  Wiesbaden*  (K.)  beiw.  ,Uniffebnng  Wieebadcn".  (K.) 
SM.  Mitteiert,  TenoUifftn;  dMMlben  Geprtges  wie  No.  284  ff.  nur  Mf  dem  Bt.  TR  POT 

COS  Uli  PP  CalMi  840  (L  J.  101/102).    „Umgrebonir  WiMtadM«.  (K.) 
181.  GroMwi:  |MP  CAES  NERVA  TRAKAN  1  Kopf  m.  LorbMr  n.  r.  Ri.  TR 

POT  [008  1  Sitzende  Joatüto  D.  L  Ulk  Zwdf  lud  Ou&ylu,  aioht  bUmc  b»- 

•tinbw.   .WieftbAden".  (K.) 
SMa  MHNkn,  mMÜMM;  IMP  [GASS  NERVA  TRAIAN  AVQ  [QERM  PIM  K«Fr 

mit  Strahlen  n.  r.  R$.  Sitsende  Abandaotia  (?)  auf  einom  Sessel,  dessen  Füsse  in  FSH- 
hömer  enden;  Uaadirifk  MntSrt,  war  aber  wohl  TR  POT  008  U  (b«sw.  U|  oi$t 
IUI)  PP  .WiwtiiM». 

Sü.*  Mittolart:  .|MP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVQ  GERM   B«-  Bne  Yiotori«  mit 

S — C,  ntoh  Zimmermann'B  Eintrag  in  den  Siteston  Katelog.  Danach  wird  ei  eine 
der  Müjuen  mit  TR  POT  008  II  (b«cw.  |||  oder  ÜU)  pp  Min.  ,Wi««b*dMi,  Luisan- 
•hMM  18MC« 

«93.  Mittelen,  sehr  Tersobliffim:  Kopf  b.  r.,  (Tmaohrift  ganz  Terwisoht.  Si.  Sitsende  weib» 
Ikh«  Figur  a.  1.,  nihw  nieht  battimabar.  ,WiMb.,  ArliUerio-Kaaame,  1.  8ap4aab«r 
1888«.  Kl  Iii  «tUbw  diflMlb«  MflaM,  wdaha  P.  Bl.  1860  No.  12  8.  S86  m  b«Mluriab«B 
«M:  .MAm  ialDttelerz,  btUimMg  ganz  abgegriffenes  Oapviftb  At.' KapftAi^f) 

B».  Sitiende  Pietas".    Vf^l  Inr.  18.59  30.  Deaeober  No.  516. 
294.  OroHen,  rertohliffen:  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r.   ,.,.N0  AVG  G.«..  oo6k  laabar. 

«88.  Oroeaeri,  ganz  Terschliffea;  K«pf  m.  Lorbeer  n.  r  TRAIANO  AVQ  GER..» 

B$.  saratört.    .Wiesbaden,  Hintar  Hobaa  1808*. 
«96.  Grosse rz :  Kopf  Tr^an's  n.  r.,  AÜM  wtilan  MnUrt  «Wiflibadaii,  SauMnrkt  1864^ 

beim  Kanalban*. 

«97.  Mittelerz,  sehr  Tergchliffen:  Kopf  Trajan'H  n.  r.    , Wiesbaden,  SehOtsenhof. 

«98.*  «... 8.  Karra  Tr^an  Aug.  Qem.  PM    Bt.  onlesarliob.   Aa  dar  ArtUleria-Kaaerne 

n  WlMkadw  münI  gafludaa*,  aaah  baadidirifUkliar  Volb  ytm  BoBlwnlfi  Ho. 

a.  oben  Anm.  16,  wohl  Mittelen,  mit  TR  POT  COS  II  «t«.  PP. 
«88.*  ....  ein  Tnyanoa,  Mittelers,  gef.  aaf  aiaeoi  Aokor  aa  dar  Plattor-ChaoMae  dahkr*, 

aaeh  P.  BL  1855  Ke.  5  8.  148. 

■aa  dw  von  mw  ■eMaeMifa  ab  ia  Wiaabadea,  boiw.  WWbadM  ümgabaaf  fi- 

Ibaden  bezeichneten  Mflnten  Tn^aa^  kaaa  mSt  dir  ia  dir  Btiianwi  filtadioift  (i> 

oben  Ana.  62J  idantisoh  sein. 

Hadrian: 

aoa  Mittelen,  sehr  gut:  HAORIANVS  AVGVSTVS  Kopf  m.  Strahlenkrona  n.  r.  S$. 
COS  III  Salus  n.  L  sitiead,  fAttert  eine  Soblaage,  im  Absohn.  S  C  Cohen  868.  .Boy 
Moitaih  1844*.  (K.) 

301.  Dieselbe  Mönne:  ,Spelrnjflhle  bey  Wiesbaden  1944".  (K.) 

308.  Mittalers,  gut  erhalten :  HAORIANVS  AVGVSTVS  l^ü«te  m.  Lorbeer  u.  Mantel  a.  r. 
008  III  PP  CLEMENTIA  AVQ  GlnMatia  a.  1.  »taliOBd,  UH  flehalo  «ad  Sooptor, 
S-C    Cohen  517.    „Umgebung  Wiesbaden«.  (K.) 

803.  *  Mittelerz:  HAORIANVS  AVGVSTVS  mit  dem  Brustbild.    Rs.  Stehende  weibliche 

Figur,  lioka  gewendet,  die  rechte  Hand  auf  der  Brust  zwischen  S  C  Umschr.  C08 . . « 
,Oar.  Uator  da«  BahaiMabofb  ddrior«.  Naoh  lar.  1881  85.  Bipliibir  Ho.  ««8. 
ysher  nicht  bestimmbar. 

804.  Mittelen:  HAORIANVS  AVGVSTVS  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  B».  Umsohrift 
(FEUCmATI  AVQ.  ia  AM.  C08  Hl  PP  Bohtf  a.  r.  ftinad  att  Badonra, 
Mf  dm  BMtMl  lUdMlohim  iMhl  gauM  büllmibir.  «WiülMdio,  bris  KaaalbM 


Digitized  by  Google 


226 


in  der  kleinen  Sohir«IbMkentr«Me  1859* ;  uvolllniiMMn  buohrirt—  P.  BL  Voi.  10 
1859  S.  2ß2.    Vgl.  luT.  lR->9  20.  Juli  No,  130. 
305.  Deaar,  gut:  (MP  CAESAR  TRAIAN  HAORIANVS  AVG  ßü*te  m.  Lorbeer,  MmIcI 
«i<  FiMUMrB.r.  Jb.  p  M  TR  P  COS  Hl  SÜMiid«  8il«s  ■.  L  mtart  «in«  «ü  dam 
Altar  ^»rollte  Sohlang«!,  im  AbMha.  8AL  AVQ  Cohm  ISST.  sWiMbiidtii,  KMk- 

gtM»  1839\  (K.)**) 

80«.  Mitteler»,  gnt:  HADRIANVS  AVQVSTVS  B*»««  »«i*  I«l»w  b.  t.  St.  8ALVS 
AVQVSTI  Stehende  Salu«  n.  ].  fQttert  eine  um  einen  AlUr  gerollte  Schlange  und 
halt  ein  Soepter,  im  Felde  S-Ci  im  Abuthn.  CQS  III  Oohao  1357.  ,Aiif  d«B  MOu« 
berg  bey  Wieebaden  1845".  (K.) 

SOea.  Dieaelb«  HOom:  »Avf  d«B  Keraherg  1848«.  (K.)  TgL  AomI.     8,  B.  8. 

807.  Mittelorr.  schlecht:  |MP  CAESAR  TRAlfAN  HADRIAN  AVG]  BOgtc  m.  Lorbeer 
und  Panzer  n.  r.   £«.  Stehende  weibliche  Figur  n.  L  hUt  ün  1.  Arme  ein  FOllhom,  in 

r.  Band  elae  Bduda  (SdaaP),  im  Felde  8-0  Uaitebrifl  varwlMlii  «WlMbadm^ 

Scbatzcnhof". 

808.  *  ,Uadriuua  Auguitns.    Bs.  Oaloa  Auguati  Coa  III,  an  dar  Artfllaiia-Kafla»«  in 

WiaaiMdaa  aalbst  gefunden  %  naob  haadiobriflUalMr  VoÜa  fw  Bonbon^a  lo.'  IT,  i.  obaa 
▲nm.  16.  /«daalUli  war  die  Barmaansliiill  8ALV8  AVQVSTI  wie  bei  Va.  808 

and  306a. 

809.  *  ,M.-Eno]ffiBie  des  Iladrian.   Ht.  ganz  rerwiacbt,  gef.  am  Landgraben  bei  Biebrich". 

Naeh  HMelL  Ha.  1  1881  &  Sl. 

810.  Grossorz:  Boste  n.     Alle«  aadaia  aanWri  sOaC  swImImi  OtataaMlUa  oad  Bler- 

Btadt  1860.    Vit'  tief." 

811.  Chaeaan:  Kopf  Hadriaoe  ai.  Lartiaar  a.  r.,  ü«whr.  gans  Tetwheiit.  St.  BKaoada  F|gar 
n.  1.  aoheint  eia  FODhom  aa  kallaa,  attar  aieht  baitiinibar.   «CM  Wiaebadea, 

Scbataeabor'. 

Sit.*  Saaar  tob  Hadrian.  .In  der  Nahe  tob  Wiaabadaa«,  aaob  Anaal.  m,  2.  218,  «ielia 
obaa  Anm.  88. 

LnoHis  Adlas: 

813.  *  Groagent:  L  AELIVS  CAESAR    Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.   B«.  RIETAS  im  Abschn., 

Umschrift  Jf{  pQJ  COS  U  Pi«taa  n.  L  atehead,  legt  die  linke  Hand  auf  iVu-  Brust, 
Ter  ihr  ab  biewMate  Altd*,  iai  fdd«  S— O  Cebaa  40;  «maabaden,  Langgasse 
Va.  91,  am  88.  Aagnat  1881«.  Naali  AasaL  ZVn,  188.  8. 

AntOBimif  Hui: 

814.  Mittelerz:  ANTONINVS  AVG  PIVS  PP  TR  P  XVIII  Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  m. 
FELICITAS  LCOJS  IUI  Ib>  8-C  Stehende  Felioitaa  n.  r.,  mit  Cadooeua  a. 
FOUboni  (P)  Oohea  878  (i  J.  155).  i^HSfehaa  bey  maibaden'.  (E.) 

815.  Mittelerz:  ANTONINVS  AVG  PIVS  PP  TR  P  COS  III  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r. 
•B«-  IMPERATOR  II  Stehende  libertaa  n.  1.  hllt  HQtze  und  Soapter,  im  Felde  S— 0 
Cohen  44«  (i.  J.  14U/43).   „Im  UiJfohen  bey  'Wieebaden".  (SL) 


•*)  In  einem  „Vcrzeiohnig  der  dorn  Voroin  «ugokomraenen  HQnzen,  AltertQmer  eto."  heisst 
es:  .8.  Ton  H.  Justisrat  Schweikart  zu  Wiesbaden  1  SilbermOnze  rem  Kaiser  Uadriau,  der 
i.  J.  180  a.  Chr.  dea  Throa  baaHagaa  batta^  das  Aller  dar  Xtaae  dabar  1787  Jahra,  gaAmdan 
beim  Aun^raben  der  fortgoBctatan  TiltlllgaMtt  im  Jiihrc  'iSr'^".  Die  Notir  über  das  Alter  der 
Mfinze  Ton  1727  Jahren  fahrt  daiaal^  daw  das  Verzeichnis  im  Jahre  1847  geaohriebea  ist. 
Da  bat  dkaar  Hflnse  aoirabl.  wie  bei  Ko.SOS,  ala  Oeeobealtgeber  Jaatfirat  Bobwaikart  aad 
.ala  Fandllalle  die  Kircbgasee  angegeben  wird,  lie^t  es  nahe,  in  beiden  dasselbe  Exemplar  zu 
erblicken  nnd  einen  Irrtum  nur  in  einem  der  Fundjahre  1832  bezw.  1839  anzunehmeo.  Eine 
Annal.  Iii,  'd.  218  (28.  Mai  1841)  unter  mehreren  iu  der  N&he  von  Wiesbaden  gefundenen 
BroaaaaMaaaa  «nrlbate  tllbarna  ran  Hadrtaa  dSifla  daf«ff«i  vaa  vaiarar  MSaie  nm  ao 
Biehr  verschieden  sein,  all  ila  VBter  daa  darah  Ankaaf  arwaibaoea  Qaganaüadan  aaffceaihU 
wird,  8.  unten  Ko.  312*. 
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S16.  OrosMn:  QMP]  CAES  T  AEL  HADR  ANTONINVS  [AVQ  PIVS  PP]  K*pf 
m.  Lorb«er  n.  r.  Rs.  im  Absohn.  fROMAI  TTiuKdirift  TR  POT  XIIII  COS  IUI,  >m 
Felde  S — C  n.  L  ütsend,  liült  eioe  Lanze  und  atützt  den  linken  Arm  auf  einen 

SaUld,  d«r  auf  einMi  SoUlD»  nibt  Ctohm  tDO  (i.  J.  151).  •WMb*d«a  Mb  Hnibn 
des  Saales  im  Garten  dos  Adler  1880".    Vgl.  Iny.  d.  M.  Ko.  00. 

SIT.  Denar:  ANTONINVS  AVQ  PIVS  PP  Tfllpifyif.  Knpf  m.  Lorbeer  ii.  r.  Jtt.  SA- 
LVTI  AVG  COS  Uli  S«hu  m  «bm  Alter  «Mtod,  ftttart  aim  Soblangt  und  Uttt 
ein  Seaptor.  Cohn  T40  (L  t.  IM).  «Aa  dar  HaBrnwoillUe  1884*.  Yfß.  hn.  d.  M. 
No.  288. 

318.  Groaaeni,  .sehr  scböo:  ANTONINVS  AVG  PIVS  PP  TR  P  COS  Iii  Bö«t«  mit 
lorbear  a.  r.  Sa.  Anf  tiaam  TriboMl  lit««!  Phu  nad  AareliiM  Omhht,  utan  n  MdM 

Seiten  ein  Soldat  stehend,  in:  Abschn.  S  C  Cohen  764  (i.  J.  140— 40;.  ,Gef.  beim 
Kartoffelauamaoben  auf  einem  Aokor  bei  Moabacb".  Vgl.  Inr.  1861  20.  Okt.  No.  227 ; 
In  dm  mmöL  bd  die  Ktgl.  Ko.  i  186S  8.  41  whd  die  Mfln»  ohno  Angabo  das  Pund- 
ortaa  beacfa  rieben. 

S19.*  ..Anch  eine  Münze  von  Antouiniis  V'\m  . .  .  wnrde  bei  dieser  OolegOiüieit  geAudOB* 
(beim  Sohloseban  in  Wieab.  Iöa7).   Aniial.  XVII,  142,  Anm.  l."') 

tM.*  8S1.*  Von  iw«i  Bnmio-Manm  (d.  k.  M tttalanaii)  ud  1  Oroawti  dos  AataoiBu  Phu, 
welche  nach  dem  Zettel  Ton  Kihm^B  TTnnrl  ibeu  8.  213)  auf  dam  Neroborge  gefundec 
wurden,  iat  da«  leiatere  No.  823,  die  beiden  andaran  aind  nicht  nUier  bestimmbar. 
Ygl.  AnnaL  8.  8.  9.  »In  dlaoeni  Hanptgeblnda  (dar  Yilla  aof  dem  Neroborg)  wardaa 
•  Kapfarmflntan  voa  Antoninas  Pius  und  1  ron  Hadrian  (oben  No.  S06a)  gefiutdaa." 

822.'  »Ein  Antoninus  Pius  von  RirDcr"  falpo  Denar!,  _gof.  bey  Mosbach"  nach  -Jemselben 
Zettel  Kihm'a,  ist  niobt  nfiher  beetimmbar.  Über  andere  in  demaelben  Vorieicbois  von 
KlhB  dam  Pnia  adt  TTBiaaht  aagaadviabaoa  Mflnioii  a.  obaa  8.  S18. 

Antoninns  Pius  und  Aurelius  Caesar: 

98S.  OfaaNti,  aahr  aehta:  ANTONINVS  AVQ  PIVS  PP  TR  P  COS  III  Kopf  vft 

Lorbeer  n.  r.  R^.  AVRELIVS  CAESAR  AVG  Pll  F  COS  Jogendliche  BOate 
mit  Mantel  und  Panaar  n.  L,  darunter  S  C  Cohen  84.  «Narobarg  baj  Wieabadaa 

1S48''.  CK.) 

Ftnstina  die  Ältere: 
Hl  miMan:  DIVA  FAV8TINA  BOala  n.  r.  JSi^  AV[QVS)TA  Caraa  mit  SoUai«»  ud 
Ährenkrani  B.  I.  ttahand,  UOt  swol  FlMkala,  hn  Palda  S— 0  Cohan  9S.  .Bagr  Wiaa« 

baden*.  (K.) 

32ä.  Mitteler«:  LDI]VA  FAVSTINA  Büste  n.  Diadem  n.  r.  Jfc.  AVGVSTA  Vesta  mit 
Bahlaiar  n.  1.  atstMod,  hitt  daa  Palladinm  and  eine  Faokal  oder  ein  Soaptor,  im  Faid« 
S-C  •'  oben  III  oder  114.  ^Wiaahadaii,  gaf.  am  Tarmoheo  vor  dar  AstUlaria-Kaaani« 

1.  September  1859''. 

».  Donar:  DIVA  FAVSTINA  Kop^  AVGVSTA  TOe  atnam  Altar 

stehend  n.  I.  bsit  Schale  nnd  PalladioflL  Oohan  118.  «An  dar  Haanarmihla  1884*. 

Vpl.  Iny.  d.  M.  No.  289. 
827.  Mitteler«:  [DUVA  FAVSTlUNA  BOsto  n.  r.  Jfo.  AVGLVb TAI  Stahsoda  weibliche 

Figw  a.  1.  bnt  aiao  Taekol  nnd  ata  Soapisr  (F),  nioht  gaoaa  an  baatfaunan.  ,0«r. 

Wiesbaden«.  (K.) 

328.  Mittelers,  Ihnlioh:  Ebenfalls  uioht  genau  bestimmbar.  ,Üef.  auf  dem  Neroberg  1840".  (K.) 

8t».  Oroasars,  staric  varaohüto:  DIVA  FAVISTINAI  BOsI«  u.  r.  Bt.  [IIVNO  JvM  n.  I. 
siehond  mit  Schale  und8oqp4ar,  Im  Felde  S~C  Cohen  210.  'Wicabadoa,  «an  dar  Bäk» 
der  Rirchhofa-  und  Laigfaaaa         Abbmoh  ainas  Tailaa  dar  Haidaananar  18T0*. 

YgL  Z.  K.  11713. 

888.  Onaaan:  B<Ma  mit  SoUaler  m  t.  St,  gaai  sarflrassen.  »IHaihadan,  beim  Orabaa  dar 
Woiserleitong  in  daa  Wiaaaa  am  8ahirBlbaiBharwag,  Angusk  1859*. 


**)       aaah  ilr  diaaa  Mflnaa  die  BaoMikaag  ia  Aam.  88. 
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Harc  Aurel: 

881.  Growrz,  Tenchliffen:  |MP  CAES  M  AVREL  ANTONIN[VS  AVG  P]M  Kopf 
Bit  LorbMr  n.  r.  Bi.  [CONCORIO  AVGV8T0R  TR  P  0916^  Die  b«iden  Kaiser 
MMd  idahM  rioh  di«  müde,  im  AliMta.  (0018  Mr  9M»  9-0  <Mmb  54 
(i.  J.  Iß2).    .Oef.  in  der  HMselt  bey  Bierstadt  1845*.  (E.) 

888.  Mittelen:  [AVREUV8  ClAESAR  AVG  Pll  F  JiveBdlioher  Kopf  des  Om«w  n.  r. 
St.  im  Feld«  H0N08  Vinehiifl  TR  POT ...  008  II  SitadOTHionM  r.  hü 
Zweit;  und  FfiUbora  (?)  zu  beidM  8dm  8—0  WoU  Oobco  SBt  a  t4t).  ,M 
Orlber  bei  Runbaoh  1845'. 

333.  üroeserx:  M  ANTONINVS  AVG  TR  P  XXV  Kopf  m.  Lorbeer  b.  r.  Ä.  |MP 
VI  008  um  ^VMorift  a.  r.  Hahmid,  Mat  «inw  BddU,  mT  dM  [VIOQERM]  MI, 
an  einen  Baum,  im  r«ld»  8-0  CUmü  M9  0.  J.  171).  «QW;  MOmtaf  im  mtOmim 
Wald".  (K.) 

S84.  HilMtn:  [M  ANTOININVS  AVG  TR  P  XXVI  Kopf  m.  »nütm  b.  t.  Ib.  QMP 

Vn  cos  III  Behelmte  Roma  n.  1.  aitzend,  hUt  eine  Lanze  und  eine  Tictoria, 
ihr  ein  Scbld,  im  Felde  S-C    Coben  292  (i.  J.  172).    ,Gef.  SpelzmOhle^  fK  ) 

333.  GroeMrs,  Aren  »ehr  gut  erhalten:  M  ANTONINVS  AVG  TR  P  XXVUl  Büate  m. 
Lottoar  r.  S$,  OMP...!  C08  W  J^iVll«rii.L  «itMBd  MltTMoriand  SeaplM^ 
im  Felde  S-C  Cohen  252  oder  311  Q,  JT.  1T4>  ,Wlilb«de%  BÜdimthlW,  FMnar 
1888*.   Vgl.  Inv.  d.  M.  Nu.  490. 

886.  HttMati!  M  AVREL  ANTONINVS  AVG  TR  P  XXXII  Kopf  m  SMUvüvm« 
D.  r.  Ra.  [|MP]  Villi  C[OS  IUI  PP  Stehende  Fax  n.  1.  mit  FfllllMni  nd  öinraiA 
im  Felde  S-C  Cohen  371  (i.  J.  17R).  ^Wieabaden,  bei  den  PraiÜMaglllMnt VW  dM 
ilSrdlicbeo  Kode  der  Hetdenmaaer".    Vgl.  Aniuü.  XIV,  430. 

SST.  OnMMRt  M  ANT0NMV8  AVG  TR  P  XXMI  X«pr  m.  LovIiMr  b.  r.  JBi.  (8A)- 
LVTI  AVG  COS  III  Stehende  Salui  n.  I.  mit  Seepter,  fOttert  eine  um  einen  Altar 
gerollt«  äohlange,  im  Felde  S— C  Cohen  547  (i  J.  170).  «Wiaabadm,  beim  Krabui 
dM  •«Btora*  Hin  1898».  TgL  Ibt.  d.  M.  Ko.  517. 

888.  OrMwrt,  TorecUiffen:  AVREUVS  CAES  AVG  Pll  F  BOate  mit  Haotel  und  PaoMi 
n.  r.  Ra.  TR  POT  XIII  COfS  III  Behelmte  Virtue  n.  r.  hSIt  Lanze  und  Parazonium, 
den  linken  Foaa  eetzt  sie  auf  einen  iielm,  im  Felde  S— C  (>•  Fehlt  bei  Gohma 

III>  p.  74  (H«.  748  Imt  Im  Avane  OAESARX  JM.      IMbtOm  1888*.  (K.) 

888.  Orowerz,  gut:  M  AVREL  ANTONINVS  AVG  AR[MENIACVS  PM]  Kopf  mit 
Lorbeer  n.  r.  Ra.  TR  POT  XIX  lIMP  II  COS]  III  Providentin  n.  L  atehend  mit 
Soepter  «ad  BObehaa,  tu  dea  Ftnaa  da«  Kogel,  im  Felde  S-  C  Oohea  808  0.  J.  165). 
«WiertadM»  iNiai  KaanIbaa  in  der  Chuter-AdoUbtnMee,  Anfang  Juli  1895". 

840.  Orosaen!:  M  AVREL  ANTONINVS  AVG  ARM  PARTH  MAX  Kopf  m.  Lorbeer 
n.  r.  Ra.  TR  POT  XX  IMP  Uli  COS  III  Viotori«  n.  r.  stehend,  h&lt  einen  Paln- 
•weif  Bad  lehat  eiami  SeiiOd,  aaf  dam  ^tehl,  aa  «iaaa  Bum,  im  ¥M»  8— C 
Cohen  807  (i.  J.  166).    .Dotzheim.  Sauerbom".   VgL  Inr.  1876  No.  29. 

841.  Mitteler«:  M  ANTONINVS  AVG  [ARMENIACV81  PM  Kopf  m.  Lorbeer  a.  r. 
Ra.  [TR]  P  XIX  IMP  Ii  COlS  IIIJ  8-C  Mars  mit  Bain  aaokt  a.  r.  eOead,  teig» 
eine  Lmue  in  dar  R.  and  aia  Tkogamni  aaf  dar  L  Bafanllir.  Oohm  870  (i  J.  165). 
.Qaf:  bey  Moabaali*.  (K.) 

Ftanstina  die  Jüng^ere: 

842.  Mittelerz:  FAVSTINA  AVGVSTA  Baste  n.  r.  Ra.  AVGVSTI  PU  FIL  Conoordia 
n.  1.  stehend,  mit  Schale  und  FOllhoni,  im  Felde  S-C  Cohen  88.  „Bpelimahle  b«7 
Witabadffi".  (K.) 

343.  Dieselbe  Mflnze.    ,Dotzhoira,  Dczombor  lH<-.3^    Vgl.  Z.  K.  1150C. 

344.  *  ,P  Stina  Augost.   £t.  »t,  M.  F.  J.  L.   Au  der  Artillerie-Kueme  zu  Wieebaden  aelbat 

gafasden",  naoh  handaolvIllidMr  Botii  toa  BorahanA  Ko.  T  (a.  «Imb  Aam.  16).  Di« 
Legende  war  offenbar  [FAV18T1NA  AVGVSTIA]  B».  IAVGV18T0  Pill  FIL  Alao 
aiaa  dar  MBana  bai  Obhaa  I5-8S,  vidlaieht  SUbar,  da  8-0  niaht  «rwilut  «iid. 
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MS.  Dmmt:  FAVSTINA  AVQVSTA  Bfljt«  n.  r.   Bs.  DIANA  LVCIF    Diana  n.  r. 

itehnnd,  hftlt  eine  brennende  Fackol  mit  betdmi  HiadfO.    OolMa  86.   ^QtL  in  dtr 

HmmU  im  BientAdter  Walde  lä45\  (K.) 
SM.  GfaHwi,  Mhr  mUmM:  FAVSTINA  AVGV8TA  BM»  a.  r.  A.  DRANA  LVCI- 

FERAl    I^iuiA  n*  r.  NtehenJ,  hält  oino  FarV.cl  mit  beiden  Hftnden,  in  WM$  S^C 

CohM  88.    ,WieabadcQ,  beim  Hausbau  in  der  LuggaCM  1850".  (K.) 
M7.  MMdvn:  FAVSTINA  AVGVSTA    Bitote  «.  r.   Jh.  |[VJNO  im  m.  SdiMtr 

n.  I.  stebeid,  hält  Schale  und  Scoptor,  zu  ihren  Flwn  «in  FflM,  !■  Fdda  8~0 

Cohen  123.    „Spolimühlc  bey  Wieabaden".  (K.) 
S48.  Mittele«,  gut  erhalten:  IFAVJSTINA  AVG  PH  AVG  FIL  Büste  n.  r.  Ms.  VENV8 

Ten»  ■.  L  ateM,  hm  «lora  ApM  vnd         tfoli  adt  dwn  lidcM  Am«  nf  «Im 

SiuU  (JX  im  Felde  S— C    Cohen  271.    ,Boy  Mosbach  1845*.  (K.) 
Ui.  Mittel«»,  adir  xerat5rt:  FAVSTINA  AVQVLSTAl  BOito  n.  r.  JU.  Stehende  weibliohc 

F}gar  a.  1.  hUt  eine  8oh«I»  (?) :  nlhtr  bIoM  ItMÜmmW.   .Bey  Wiaritaden*.  (E.) 
SSOl  eroaMfs,  eehr  xeratSrt:  FAVSTINA  AIVQVSTAl  BOste  a.r.  S$.  Stehende  waibL 

Figur  B.  I. ;  akdil  alhar  hMÜnunbar.   »WiMbndMi,  haSmmkmm  aabaa  dar  Baioh^ 

bank  1894«. 

Ucius  Veras: 

»1.  llilM«n:  IMP  CAES  [L  AlVREL  V[ERVS  AVQ]  Kopf  m.  Lorbwr  n.  r.  Bt. 
OONCORD  [AVGVSTJOR  TR  P,  im  Abachn.  COS  II  L-  Verna  und  M.  Aurel 
nirhcr.  Bich  die  Hända^  iai  Felde  8-C  Coban  35  (L  J.  161).  sNerobarf  b^j  Wia»> 

baden  1840".  (K.) 

9St.  XiMalan:  L  VERV8  AVG  A[RMENIA0V81  W  m.  Loriww  n.  r.  Jb.  [ÜBE- 

RAU  AVG  TR  P  V  IMP  II  COS  II  Liberalitas  n.  I.  atahend,  halt  eine  Teasera 
od  «in  FaUhorn,  zwischen  C  Cohen  120  (i.  J.  166).  aSpalmahle  baj  Wiaa« 
badaa  1S44".  (E.) 

SSlOroason,  gut  erhallen:  L  VERVS  AVG  ARM  PARTH  MAX  Kopf  m.  Lorbaarn.r. 
Ä«  TR-POT-VI  IMP  III  COS  II  Armenier  oder  Parther  n.  r.  aitzend  unter  einem 
Tropaeum,  hinter  ihm  Schild,  Tor  ihm  Bogen  und  Köcher,  im  Felda  S~C  Cohen  199  ff. 
(L  J.  ini  «maabnd«!  1853«.  (K.)  » 

UdDa:  , 

•54.  Mittelen:  LVCILLAE  A[VG1  ANTONHNI]  AVG  [F]  Bflate  n.  r.  Re.  VeJ^VS 
Venus  n.  1.  stebeod,  halt  Apfel  und  Scepter.  Cohaa  79.  «"Viaabadai^  Mielialabaig 
29  Augnat  1876\    Vgl.  AnnaL  ilY,  436.  ^ 

Commodus: 

JM.  MiHalars,  aaiir  w.  *  '"^t  fM  OlOMMODVS  ANTL ...  .1  Kopf  m.  8hditon».r. 
lU.  Stehende  wcibiioV«.     ur  n.  I.,  hült  OadnoMi  vad  Boaptar,  iwiaeihaB  Vlliar 

nicht  beftimmbar.    ^Wienba-lon".  (K.) 

356.  Qroeser«:  [M  CJOMMODVS  ANTI  )   Bttste  mit  Lorbeer  n.  r.   Bs.  Stehl^a 

««iUielia  Figur  n.  1.,  Uli  Filllhora  «ad  Wag«  (fX  ÜBsalirift  gaaa  T«ri8aelit.  »Wto«. 

baden,  Neroherg  1<«67".    Vgl.  Inr.  ISG7  Juli  No. 

157.  Oroasera,  «ehr  TerscWiffen:  IM  CJOMMODVS  AINTONINJVS  AV[Q....1  Kopf 
Bit  Lafbaar  n.  r.  B».  Stebaad«  Pigar  a.  I.  mit  Boeptar  nnd  Sdudcii  sa  den  FUaaen 
«in  Alter  (Sa]a«?l.  Nühcr  nicht  bestimrrbar.  „Über  den  Mergelgrnbaa  bai  dar  nuraar- 
mflhle  1883*^.    Vi;!   Inv.  J   M   No.  27-.  nnd  .Vnnal.  XVIIl,  2S6. 

VA.*  Denar:  Nicht  näher  bestimmbar,  .üef.  bei  der  Eiaenbahn,  unweit  Moabaoh".  Naoh  P.  BL 
Bai  6  1856  &  198. 

Mni  Alblinis: 

öreesen:  D  •  CL  *  SEPT  •  ALBI^  ^T^AES   Kopf  n.  r.    Bs.  Fortaaa  a.  1.  aHanai. 

hllt  ßtenerruder  und  FQlihom,  untoo  ein  Rad,  im  Felde  S    C;  die  ümschrift  int  Ter- 
»haht,  war  aber  wohl;  IFORT  REDVCI  TR  POT  COS  llj    Cohen  3ö.  »Yill» 
Varabaif  1841«  (K.) 

16 
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Septlmlns  Savtras: 

860.  GroMerz,  versohlilta:  L  8EPT  8EV  PERT  AVQ  IMP  [III  od«r  ||||]    BOst«  «B 

Lorbeer  und  Panier  n.  r.  R».  Drei  weihliohp  Figuren  n.  1.  ßtohend,  jede  mit  FallhoTB 
und  Wago,  zwischen  S~C  ganz  verwischte  Umschrift  war  wohl  sicher  [MONET 
AVQ  COS  II  PP1  CMm  885  odar  888  (I.  J.  194%  «Bqr  HaOuak*.  (K.) 

861.  OMiar:  L  SEP  SEVERVS  [PER  AlVG  P  M  IMP  XI  K:opf  mit  r.orhocr  n.  r. 
^  PAR  AR  AD  TR  P  VI  COS  U  PP  Victoha  o.  l.  atühend,  mit  Knuu  and 
Pdm«.  Gohm  861  0*     198).   .WtMbadeii  irad  ümgebang".  (K.) 

862.  Denar,  schlecht:  L  SEP  SEV  PERT   Kopf  m.  Lorbeer  n.  r.  lit.  Sitzende  weib- 
liche Figur  n.  1  ,  hiilt  oine  Victoria  (?)  und  eine  Lanzo,  nicht  siclier  bcdtimmbar  (Tiel- 
leirht  mit  ROMAE.  AETERNAE  Cohen  6U).   .Wiesbaden  und  Ulngobung^  (K.) 

Julia  Domna: 

863.  Denar:  |VUA  PIA  [FELIX]  AVG  Büate  n.  r.  Bs.  DIANA  LVGIFERA  ßi«>* 
a.  L  «IvlMBd  Bit  ^«r  Faakal  in  beiden  Hladea.  Coben  SS.  «Bei  den  Antgisbongeo 

am  Landgraben  1844". 

364.  Denar,  gefuttert:  IVLIA  AVGVSTA  Baste  n.  r.  Et.  |[VNO]  Stehende  Juno  n.  1. 
aait  Söhlde  und  Seepker,  la  ihr«n  Fassen  ein  Pfau.  Ckihen  82.  ,Oef.  an  der  Spelc- 
vaU«  Oktolier  1857". 

868.  Den»,  sehr  gut  erhalten :  IVLIA  AVGVSTA  Büsto  n.  r.  Ä.  PIETAS  PVBLIOA 
FlelM  u.  1.  vor  einem  breuneodeo  Altar  stehend,  erbebt  beide  HSnde.  Cohen  156. 
«Wieebadan«  (K.) 

866.*  .1  Ju'ia  Domna  in  Silber.  Ii  d«  Btte  WD  Wieabedeo  faAmdM*,  UMdi  Tent^ttb. 
▼om  8.  JoU  1880  §  12.") 

Caracalla : 

367.  Denar:  ANTOMINVS  PIVS  AVG  Jugendlicher  Kopf  mit  Tvorbeer  n.  r.  Ii*.  PONTIF 
TR  P  X  COS  II  Nackter  Mars  mit  tiiegeudem  Mantel  □.  r.  eilend,  trSgt  ein  Tropeeum 
•af  der  Haken  Behnliar  od  hilt  eine  Laue.  Cohen  481  (L  J.  807).  «GcIL  Wtee- 

baden  1859". 

368.  .Eine  SUbermünse  voo  Antoniu«  (siol)  Coraoalla,  ttogefiUir  50  Schritte  Ton  Torigem 
(dnen  Broniering')  entfiml  geAmden*  ^  der  Srohgasao)  naeh  P.  BL  Vo.  9  nad  10 
1856  S.  292,  4.  Dieselbe  MOaie  baaobreibt  das  handschriftliche  Vorzeiohnis  der  TOB 
Lugenbiihl  angekauften  Alt<?rtöracr,  nach  welchem  (ior  Deriolil  in  <l?n  V.  BI.  gemacht 
ist,  No.  4:  ,Eme  bilbermünze  ron  Aütoninu«  Caracalla,  die  Kücktieito  ein  laufender 
L6«eaiideff  Vmelirlft....«;  daaaoh  kaaa  ei  eiae  derKBaaea  m»  [PM  TR  P  XVIll 
•der  XVIIII  COS  IUI  PP1  sein.    Cohen  320  ff.  oder  367  ff. 

868.*  pBiae  BQbenifinze  Ton  Antoninas  Pius  (Carapeila),  gef.  bej  Wiesbaden"  nach  Protok. 
der  YorMte.  TOB  lt.Jaaa«  18S8  §  6.  TgL  oben  Ann.  10. 

Plautilla: 

870.*  .Sübarafiaae  der  PlaalOlat  gaf.  aai  Laadgrabea  barXoihaeh  18B4''  aaeh  P.  BL  1854 
Ne.8  8.86aadKihai:  XIX.TenaialiakrBiaiMiherlIianBiro.S8.  Vgl.  AaaaL  T,  8. 06^ 

Gota: 

371.  Denar,  aelu  gut  erhalten:  L  SEPTIMIVS  GETA  CAES  Ja^ondlicho  BQste  mit 
Mantel  n.  r.  R*.  SPEI  PERPETVAE  Bpes  a.  L  hlU  eine  Blome.  Cohen  188. 
aOef.  am  Laadgrabeo  bey  Mosbaoh  1844".  (K.) 

878.  Qreeaen:  AVKAACGTl  PCTACA  Jagaadlioher  Kopf  ai.  Locbeer  a.  r.  JBh  gaas 

vcrfichliflcn;  erkennbar  erscheint  noch  ein  acht?iluligcr  Tempel  mit  Giebel  (lUaaa  aiaor 
gricoh.  Stadt,  wohl  lUeinaaieaa).  »Oaf.  bey  Bembaoh,  April  1858"  (Boaael). 


'0  IM«  Naaunem  865  und  868*  dlfftaa  kana  IdaatlBah  aafa;  t^.  Aaa.  58;  die  Hüg- 
liohkeit  kaaa  aber  aiekt  äkgetaagaat  werdea. 
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Hacrinns: 

878.  Mittelerz:  |MP  CAES  M  OPEL  SEV  MACRINVS  AVG  Büste  mit  Lorbw, 
PaoMr  and  Mantel  n.  r.  Ii,.  PONTIF  MAX  TR  P  II  COS  II  PP  Nackter  Jupitw 
B.  L  tlted,  hin  BlitetnU  und  fla^ter.  Cohn  «l  (L  J.  Slfl),  «Wteibadm«.  (E.) 

BIftffilisliu: 

874.  Osiwr,  aehlMhi:  IMP  ANTONINV8  AVQ  Bülte  m.  Lorbeer,  MaiitdliiiidPUiMr».t. 

^«  [LI BERTAS]  AVQVSTI  UbwtMB.1.  dtamd,  hlltMOtMindaeeptar.  Gehen  101. 

,Bej  Wieebaden'.  (K.) 
m.  DeMT,  im  eilMltaa:  |MP  CAES  ANTONtNVS  AVO  BWe      Lerbeer  ud 

Mantel  n.  r.  lU.  MARS  VICTOR  Behelmter  nackter  Mars  mit  nachflattemdom 
Mantel  eilt  n.  r.  mit  Lwan  und  TropemuB.  Cohen  109.  «In  der  HueeU  bej  Bier- 
atadt'.  (K.) 

ST8.  DcBBT,  gBt  «chaltea:  |MP  ANTONINVS  PIVS  AVQ   BOato  adk  Lorbeer  a.  r. 

■R»-  VICTORIA  AVG  Aufschwebende  Vioforia  mit  eJnpm  klpinom  Schilde  ztt  Jeder 
Seite.    Cohen  300.   ,An  der  Hamoermahle  18&4''.   Ygi.  luv.  d.  M.  Ko.  290. 

JUIia  Maesa: 

877.  Denar:  IVLIA  MAESA  AVG  BOate  n.  r.  Bs.  PVDICITIA  Pudioitia  n.  1.  ntsend, 
hm  «fa  Seivler  nad  erflMil  alk  der  r.  Baad  ihren  BeUeier.  Oeien  SC  «eaf.  "Wiei- 
baden  in  der  warmen  Quelle  des  ^Schwanen*  1870".   Vgl.  Tny.  1870,  No.  E. 

378.  I>anar,  gut:  Ar.  wie  bei  No.  877.  B».  SAECVLI  FELICITAS  Felioitaa  n.  1.  atehend, 
hIR  Baihale  nnd  CadaeeBS,  an  fluea  FiiaaB  da  daiiBundar  Altar,  la  Felde  ein  Stem. 
CUhen  45.  »Wiaibaden  im  Kaiaaal-VeOier*.  YgL  MittalL  S«.  5  a.  •  1867,  &  16  «.  27. 

Sflivinii  Atozander: 

879.  Denar:  |MP  CM  AVR  SEV  ALEXAND  AVG  Bisto  m.  Lorbeer  ond  Mantel  n.  r. 
B».  PAX  AVQ  Lanfende  Fax  n.  1.,  hält  Ölzweig  und  Soepter.  Cohen  187.  .Wieeo 
baden  hinter  dem  Bzerxierplati  1855"  (nicht  gaaa  riehtif  heeohrleben  ia  P.  BI.  Ko.  7 

1855,  8.  230). 

380.  Dieeelbe  Hlai*.  «OefL  Wieebaden  am  alten  Kirchhef,  Jaaaar  1884«.  YgL  Ibt.  d.  M. 

Mo.  279. 

881.  Deaar.  geftttert:  |MP  O  M  AVR  SEV  ALEXAND  AVQ*  Bdata     Luhaer  aad 

Mantel  n.  r.  Et.  PM  TR  P  VI  COS  II  PP  Pas  wie  Stt.  876  t  Oehan  819  (i.  J. 
227).    „üef.  bey  Moebaoh«.  (K.) 

382.  DenM-,  gut:  |MP  ALEXANDER  PIVS  AVG  BOst«  m.  Lorbeer  und  Mantel  n.  r. 
B».  PM  Tft  PX  COS  III  PP  Bol  m.  Btrehlea  n.  L  ilehand,  hUt  eine  Eagd. 
Cohen  411  (i.  J.  232).    „Boy  Wieebaden  1848".  (K.) 

383.  Mittelerz.  ziemlich  gut:  |MP  CAES  M  AVR  SEV  ALEXANDER  AVG  BOste  m. 
Leiheer  aad  Maatal  a.  r.  B».  {PONTIF  MAX]  TR  P  IH  OOS  PP  WeiUieba 
Figur  n.  1.  fitzend  vor  einem  Altar,  hftlt  ein  Soepter,  im  Abeeha.  SC  Oahan  475 
(L  J.  224).    ,0er.  im  HSfohen  unterhalb  der  Platte".  (K.) 

884.*  «BiB  Alexander  Serenu  Silber  (gef.)  bej  Mosbaoh"  Kihm  in  der  Aafzftblung  ron  28 
bei  den  Aaagiabaagaa  ia  dar  Vatgabaag  von  meabadaa  gaAndaaen  KBaaea  e.  oben 
8.  213.    Nicht  nSher  bestimmbar. 

385.  *  ,1  Alexander  Severus  Bronze  (d.  h.  Mittelen)  (gef.)  im  HOfgen''  (aio).   iühm  in  dem- 

•etbaa  Teraalohala  aaBat  aatar  Ha^  18  nad  14  ja  ainea  Alex.  Sararaa  vaa  Branaa;  die 
eme  der  Manzen  ist  jedeafldla  abaa  Ho.  888,  dia  aadara  daht  nttnr  baaUannbar.  YgL 
aneh  Annal.  Y,  8.  26. 

Julia  Hamaea: 

386.  *  yZuletst  wurde  beim  Planiren  noch  eine  Brzmünze  der  Jnlia  Manaea  geftanden". 

Anne].  Y,  8.  57  (bei  Orabangen  in  der  Mähe  der  lafimterie-Kaseme  m  Wieebaden)^ 
jedeofalls  Oraaaara,  dn  nar  aoleha  in  dar  Baanüaag  Tartrataa  afaid}  aihar  aber  aiolit 
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Oofdiaa: 

887.  AntomaiM,  gut  erhalten:  |MP  CAES  M  AMT  GORDIANVS  AVG  Bfiate  mit 
StrahlCDkroM  o.  r.  Bs.  VICTORIA  AVG  Viotoria  n.  L,  luUt  üxuu  und  Palme. 
OobMi  85T.  Ja  4w  ITmmH      BtmUdft".  (K.) 

Philippus  I. 

886.  ABtootoian,  grut  «rkdtra:  fMP  M  tVL  PHILIPPV8  AVQ  BW*  m.  StnUMboM 
n.  r.  B».  AOVENTVS  AVGQ  Dw  KaitM  m  Pted«  n.  L  UQt  «Im  Imw.  Odhaa  8 
(i.  J.  244).    , "Wiesbaden".  (K.) 

389.*  „Süber:  |MP  IVL  PHILIPPVS  AVG  üe.  Stehende  C«r©8  AEQVITAS  AVGG" 
HMh  P.  BL  Ho.  8,  1859,  8. 886  «ad  Ist.  1858  tob  8.  Fsteur,  Vo.  848.  »IHeilMdaB, 
Neroberg".  Di«  VateluifltB  mImIiimi  aicht  gaaa  itoUIg  filiMM,  dato  aloht  wUm 
beatinimbar. 

890.  AatoBiaian:  |MP  PHILIPPVS  AVQ  BBsto  at.  8lnU«Bkrai»  a.  r.  B$.  ROMAE 

AETERNAE  Sttzenrle  Roma  n.  1.  vor  einem  Altar,  mit  Tictoria  and  Bcepter,  dabei 
oin  Schild.  Cohen  171.  ,Wi6Bbu<Jen,  SchOtzenhof,  FriihjHlir  1SG7«  (im  Inv.  18G7, 
Ko.  49  und  Antiquar.  Motizbuoli  Mai  10t>7  ist  die  MCüue  nicht  ganz  riohtig  bestimmt). 

Pliilippus  n.: 

891.  Antoninian,  gut  erhalten:  |MP  M  IVL  PHILIPPVS  AVG  BOato  aiik  StraUea  und 
HaaM  a.  r.  Rt.  AEQVITAS  AVG  AÄquitas  n.  1.  stehend milWata  aad F8llhoffa. 
Oohrn  1.  »WieMw,  Laa^HM  ia  dar  Lada'Mhaa  HobpoliMka  1888*. 

Haranolt  BtratflUla: 

888.  Antoninian:  HER  ETRVSCILLA  AVG  Büste  m.  Diadem  n.  r.  Ji*.  PVDICITIA  AVQ 
Sitieade  Pndioitia  n.  1.  hAlt  ein  äeepter  und  erfaast  ihren  Schleier.  Cohen  19.  «Wiel- 
Uäta,  Vn^BKagOhtt  am  tUklmMummg,  baftmd  lidk  am  Ohrri^  lar.  ITa^Ull,  da- 
her ao«h  dareUBctol^.  YgL  lar.  d.  K.  Ho.  881.**) 

TnlMMilaniis  Cteltas: 

898.  Antoninian,  ehraa  Yeraohliffen :  IMP  G  G  VIB  TREB  GALLVS  AVG  Büate  mit 
Strahlenkrone  n.  r.  St.  |VNO  MAIRTHALIS  JoBO  B.  L  «itMad,  Ult  8  Ahcea  aad 
ein  Soepter.  Cohen  46.   gWieebaden".  (K.) 

Otllienus: 

89i.*  .  .  «iaa  I^fiai«  de«  QaOlaBM  (Ber.  LtberaliUa)  gefunden  .M  daa  Aaegrabnngea 
rOm.  Oebtada  am  HoUarbom  1886«.  Vaoh  laaiL  L  8  a.  6,  B.  148;  aleht  aBhar  ka- 

atimmbar. 

885.  *  aBSmiMhe  MOnze  (aiol)  aas  der  Zeit  Oalliens  worden  Torl&ngat  in  den  benaohbarten  Oirten 

(bei  der  allee  Bavf  aaf  dem  jetdgen  Xarkl)  tm»g»gnb9af^  aaah  Zimmanaaaa,  maa- 
baden  und  seine  Umgebungen  1826,  B.  42;  dieeelben  kSnnon  sich  unter  den  mit  dar 
Z.'schen  MOnuaoiBilnag  in  daa  Mateam  fekamataaen  aaUienttamOasea  befinden,  a.  oben 
Anm.  4,  IL 

886. *  Klalaan:  «Fafaniar  wurde  auf  dar  Stella  daa  Makieohen  Tedtenfeldea,  YedBagetla 

Schwaibaoheratrasse  der  Arb'I!er!e*Ka|naa  gegenQber  wieder  ein  Qrab  gefunden,  desnen 
Inhalt  .  .  .  angekauft  wurde:  et  warn  .  .  .  eine  MOnse  Ton  Lioiniue  QaUienoe  (fillein- 
BtaaM)  aad  aahaaailiakea  lOHelen«.  Kaoh  lallt.  Votiitaeh  1868,  0.  6.  ITIkar  aiekt 


**)  Die  Fundaugab«  iat  nieht  ohne  Bedenken;  denn  nach  Mitteil,  aa  die  Xit^  Ko.  2 
1868,  8.  88  aoD  ,«ia  OhigaUaff  aaa  drei  QUadera,  im  lalilea  Biag  eiae  Pwla  ...  aad  aiae 
Mflnie  (in  Silber)  At.  EtruF-illa  Fs.  Sitzondo  Picte«.  Umschrift  DVDICITIA  AVQ"  «Ui 
der  Sammlung  des  Herrn  ü.  Löb  in  Bingen  in  daa  Moaeam  gekonmen  «ein;  die  2a- 
TmMmijiaM  dieaar  Angabe  iil  naU  aaaaleelbar;  aoHta  aber  der  Zaldl  awaiaal  faaaa 
diaeelb«  XBaw  aalM  f  aaa  f  latoltaa  Vmiliadea  in  dM  Mnaenm  sabraeiik  hakeaf 


^66 


GbHidliu  IL: 

S87.  Kleinerz:  DIVO  CLAVDIO  Kopf  riiit  Strnhlenkrone  n.  r.  J?ä.  CONSECRATIO 
Altar,  in  AtMchn.?  Ooh«a  dO  (?)   ,Q«(.  bei  d«r  AasgrAbung  am  Lond^aben  1844*. 

Tetricus: 

m  Kleinerz;  |MP  TETRICV8  PF  AVG  ^<^^  Straiüenkrone  und  PaoMr  n.  r. 
B».  HILARITAS  A VGG  8tob«nd«  ffilwiiM  a.  L  tnil  FBUlioni  und  Palnt.  Cobm  54. 
^Wiasteden  2848'. 

999.  Kleiner«:  |MP  C  TfETIRICVS  PF  AVG  ß^sto  mit  Strahlen  n.  r.  J{s.  SALVS 
AVGG  Stehende  8«lue  o.  1.,  füttert  eine  um  einen  Altar  geringelte  Schlang«. 
OilMB  154  oder  155.  «WiMlMdeB«  (Suidberger). 

400.  XlefaMn,  geiiBgittv  GtSen  («ohl  barbarischer  PrSgung):  TeltiflW,  akllt  ffUMW  n 
bettimmea.  '.ITiMlMdm*  1998.   YgU  Inr.  d.  M.  No.  &06. 

Diocletian: 

4ül.  Mitteler«,  ziemlich  gut  erhalten:  |MP  DIOCLETIAN VS  PF  AVG  Bflete  m.  LofW 
nad  Xutd  b.  r.  Bt,  QENIO  POPVU  ROMANI  Otnlw  m.  Botel»  md  FaUhon 
n.  1.  »tehend,  im  Felde  A  ^  Bim,  im  Abieho.  T...  VkHä  fiOMi  bMÜnalMr. 
.WieaUden,  SehOtMotacf  1867*. 

Maximian: 

402.  Mitlfclorz:  IMP  MAXIMIANVS  PF  AtVGl  ^'»t^  liorbeer  n.  r.  2ü.  SALVI8 
AVGG  lET  CAESJS  FEL  KART  Weibüohe  Oeetell  a.  1.  rteliMd  hül  FM^ta. 
Othw  510.   «WiaMen,  Kapellenstrasso*.    Vgl.  Inr.  d.  M.  No.  3Ö4. 

408.*  BMa-XBan  von  MaxiniMi  HwooL  »WiesbMlMi*.  Stflli  Ibt.  1870,  So.  2«.  Niaht 
nther  bestimmbar. 

Constantius  Chlopus: 
m.  Mitteler*,  etwa«  rerschliffen :  FL  VAL  CONSTANTIVS  NOB  CAES   Kopf  mR 
Lerbaar  n.  r.  Ä.  HERCVU  VIOTORI  »Miel«  Heiwdee  a.  1.  atehend,  mit  Kaola 
und  Löwenhaut,  im  Felde  S— P  (?)  darüber  A   Cohen  l."0.    ^Wiealm  lon".  (K.) 

405.  Mittele«:  CONSTANTIVS  NOB  CAES  Kopf  m.  Lorheer  n.  r.  Är.  SACRA 
MONETA  AVGG  ET  CAESS  [NOSTRJ  Mwato  a.  1.  üahaad  adl  Waft  aad 
FUIkora»  iai  AbNlia.f  Ooboa  984   «Wiariwdaa,  Im  Waiaaobaaagartaa  18M*.  VL) 

HMfloa: 

406.  Kleinerz,  Quinar:  FL  IVL  HELENAE  AVQ  Büste  mit  Diadem  und  Mantel  n.  r. 
üt-  [PAX  PVJBLIC  A        a.  !•  etebeud,  hllt  Zweig  und  Soepter,  im  Abeobn.  TRS*  (f) 

Cohen  4.    .Wiesbaden".  (K.) 

Theodora: 

40V.  IMaerz,  Qidnar:  tFL  MAX  THEO]DO(RA)  AVG  Blato  m.  Lorbaar  a.  r.  S$, 
IPIETAS  REH  PVBLiCCAE]'  Stehende  Figur,  ihnlich  der  bei  Cohen  VII*,  p.  98 
abgebildeten ;  obi^e  Bestimmung  s^^heint  nicht  gani  sicher.  «Oef.  Wiesbaden,  Adelheid« 
Strasse  (bei  Zimmermoister  Qerner)  in  einem  frinkieohen  Orabe  1869*.  Vgl.  Ibt.  1880 
H«.S8b2.K.S780. 

lidiitiiB  L: 

408.  KMaen,  raoht  gut  erhalten:  |MP  LICINIVS  PF  AVG  BOste  mit  Lorbeer,  Panaar 
and  Mantel  n.  r.  Rs.  GENIO  POP  ROM  Genius  m.  Mauerkrone  n.  1.  stehend,  m 
beiden  Seiten  T— F»  '""^  Absohn.  PTR  Cohen  53.  «Gef.  Wieabaden,  beim  Bau  daa 
fleUaaaanaiatara  Balnralaar,  SaalgaiMe  No.  5,  1880*.  YgL  Inr.  i.  M.  Vo.  50. 

409.  Mitteler«,  gut:  |MP  LIC  LlClNiVS  PF  AVG  Büste  mit  Diadem  und  Panzer  n.  r. 
^  lOVi  CONSERVATORI  AVGG  NN  Stehender  Jupiter  n.  !.,  hält  ein  Soepter 
nad  eine  Viotoria  auf  einer  Kugel,  zu  seinen  Kossen  ein  Adler  mit  Kranz  im  Sohaabel, 

Abaaba.  T8'A  CMm  1S8.  «OaT.  tm  L«idgnb«i  1658*.  (K.) 
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Uoliilas  IL: 

410.  KMaen,  HUaoht:  UCINIV8  IVN  NOB  C  BOtt»  ».  BtnAlMkron«  «.  Vagtol  a.  r. 

IBEATA  TRANQVILLITAS)   -AJtar,  auf  dorn  eino  Kugel  and  3  Sterne,  vom 
VOTIS  XX  Im  Abtohn.  »ehr  wwig  «tkmabu  AQ  (^)  '«Uk  bttOohm        p.  218. 

„Wiesbaden,  SohQtzenhof. 

Constantln  der  Grosse: 

411,  Kleinerz:  CONSTANTINVS  AVG    I^üste  m.  Helm  u.  Panzer  n.  r.    Ks.  BEATA 


TRANQVILLITAS  Altar,  auf  wolobem  eine  Ku^el,  vorn  die  Intohrift  TIS   im  Ab- 


aohnitt  STR'    Cohen  20.   ,Oef.  Skuerbom  in  Dotzheim".   Vgl.  Idt.  1876,  So.  29. 


412.*  KMiMn:  |MP  CONSTANTINVS  PF  AVG        GENK>  POP  ROM  M 
P.  Bl.  No.  7  1B55  8.  SSa  .G«r.  WiMbMton  M  d«r  SoMbMhw  CbmutU*.  VUm 


418.  nrin«n:  CONSTANTINVS  MAX  AVG  BOito  n.  DhAw  md  IboM  b.  r.  B«. 
GLORIA  EXERCITVS  Zwei  Soldaten  mit  Schild  and  Lanze,  zwischen  ihnen  swei 
Feldzeichon,  im  Absobn.  ///RS*  OobMi  854  odw  856/57  (f)  «Ofli.  b«  der  Augrabing 
am  Landgrabun  1844". 

414.  "SUImm,  gut  «iludln:  «beaM,  in  AbMhs.  TR  •  P  OtibM  864.  WMbadea, 

Kranzplatz  1841/42  bei  Schneider  Seel  im  Hof*.  (K.) 
416.  Dieielbe  Mflnze,  im  Abeohn.  RTP  (?)  «Wieabaden  in  dar  wanaeii  Qnetla  das  Sohwanen 

1870*.   Vgl.  lar.  1870,  No.  9. 
418.*  neben,  nit  QLORIA  EXERCITVS  mUwr  aiofct  beetimmlMr.  Naoh  P.  BI.  No.  11 

1859  8.  285.   „Oef.  WiaM«B  BSmentoMM  luwh  OaeteU,  SOO*  eottaak  dar 

ArtiUerie-Kaaame'.") 

41T.*  .Bb  Oeaitaatiiras  cag.  bB  Oktis  mwndStüB.  Bai  Wtaibadm*.  Baeh  Torak*8ilB.  veai 

12.  Januar  182G  S  e.    Vgl.  ü!)cn  Anm.  10  und  59. 

418. »  Qeiaera:  DN  CONSTANTINVS  AVG         ''i«  rorher.   Niher  nicht  beatimmbar. 

yWiaabaden  gegenfiber  dem  Maaritiuaplatz,  auf  Walthera  Banplatz  im  Schatt,  April  1869". 
TfL  Ibt.  1869,  Vo.  8. 

419.  Kleiner/  Tonstantlns  I.:  Jts.  GLORIA  EXERCITVS  Naher  nicht  \<etliaUBkar. 
aWieabaden,  Pouiet'aoliaa  Uaoi  (Boke  Marktatraaae  und  Kirohgaaae)  29.  Hai  1868.  Vn^ 
Ibir.  d.  M.  No.  457. 

4aO.*  MOnse  von  Constantin  d.  Gr.:  Rg.  PROVIDENTIAE  AVGG  -rGet  Wiaebadio, 
Hauritiusplatz''.   Nach  RoBftel:  Kirchliche  Denkmäler  von  Wiesbaden  8.  '29. 

481.*  ,Bin  Oonatantiniu,  Kleinerz:  Rs.  Providentia  Augg,  ein  Tborban,  PTR"  Nach  Ist. 
1859  8.  MifB  Bo.  881.  OolMa  TH*     881.  «maebadaa  aa  Xanad«. 

488.*  Kleinerr:  , CONSTANTINVS  AVG  Kopf  n.  L  Bj.  SARMATIA  DEVICTA 
Yietoria  n.  1.  schreitend,  im  Abaobn.  STR"  Cohen  487  (?)  aWiaabadan  in  der  warmen 
Qaella  dei  »Adler«  18.  Janaar  1870«.  Naoh  Boeeel'i  TerMiefanle  dee  Fnadee  No.  XL 

488.  Kleiaen:  CONSTANTINVS  AVG  Kopf  n.  r.  Äf.  SARMATIA  DEVICTA 
Tictoria  n.  r.,  im  Abschn.  PLC  Cohen  487/488  (F)  »Wieebadaa  am  Todtanhor'.  TgL 
Imr.  1879,  No.  19  =c  Z.  K.  426. 

484.«  .Kleiaen:  BraeOiild  CONSTANTINVS  PF  AVQ  Bi.  Der  SeaDeagatt,  dia  Baehla 
aaagestrockt,  in  der  Linken  eine  Kugel,  zwischen  T— F  Umschrift  SOLI  INVICTO 
COMITi  Im  Abaobn.  PTR"  Naoh  Mittail.  No.  2  1863  8.  47.  Vielleicht  Oobu  586. 
.Wieebadaa  hei  der  ATtfflerie-Kaaenie«. 


Klainene  nit  «gloria  ezeroitus''-ReTers,  bei  denen  aber  wegen  der  nicht  mehr  er- 
keaabaiaa  Umaehrift  dea  Averaea  nioht  mit  Sicherheit  an  antacheiden  iat,  ob  aie  dem  Goos  tantin 
oder  efaem  aelner  SOhoe  aagahBraa,  riad  aeeli  aa  Mgaaden  Stallen  gefluMleo:  l.  aWieabadea 
1859*  (ob  =r  tl6»?i,  2.  Emseratrnaae  11,  1880  (vgl  Inv.  d.  M.  No.  621,  3.  Jm  Bering  den 

Oaetalla  bei  den  Orlbem  in  Kambach  1845",  4.  CON  VS  PF  AVQ  -R*-  wabraohain- 

Hob  glaila  eMtellai  DaalaUung,  ,gef.  iia  SMahcaeb  am  BienIBdter  Bng  1858«. 


nicht  bestimmbar. 
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«Ii.  WMlMK  |M[P  CONISTANTINVS  P  A VQ  BOato  n.  LdAmt,  XnM    Fumt  (?) 

D.  r.  Rs.  SOL!  INVICTO  COMITi   .-^^  J  u.  i  stehend,  zwjflobm  T-F  I»  ANoto. 

PLN  1?)    Cohn  035.    ,\Viu-lu:«lo!i  im  DambRchthal  IHB-^". 

425.*  ,8Uber:  D  N  CONSTANTINVS  PF  AVG  Ji^-  VICTORIA  AVGG  etc.*  ,Oef. 
WtorfmdM  ia  «iam  SMcUgnibe  im  Hof  von  NerortiiMM  20,  Aagut  IflM  (mImb  dmn 

rechten  Han'1^''Ionk  -J.t  Lcjoho)"  n«c)i  ein. ,  brieflichen  Mittpilung  Pr.  Roshp!!«  r.n  ilcn 

Tonteod  Tom  23.  August  1869.  Ygl.  Im.  1869  No.  27.  Sihn  nioht  bestiiambwri  war 

ab«r  w»U  TenUbwlM  Kleinni. 
«t.  KMmts,  sehr  sohlecht:  |MP  CONSTANTINVS  AVG    Büste  m.  Strahlookrooe  und 

PMWr  n.  I.   Rt.  y\CTOR\fi(&'  W(iy^t^  Zwei  Victorten  setzen  einen 

SoiiUd,  «uf  welohom  VOT  PR  oteht,  aaf  einen  AUux.  Abschn.  xentOrt;  nicht  genau 

hMtfmwbT.  «0«r.  anf  Piuler  der  TOSmanteam»  bei  der  ITmtailllilei,  Seplenb.  ISftS*. 
HT.*  pEün  kupferner  Constantin,  vor  dorn  hifsirren  Kur.'ufil  j^cfur -^nn",  nach  Yerzeichni«  der 

. .  .  •iogekommooen  Beitrigo  vom  2».  Juni  1822  Mo.  IJ,  s.  oben  S.  182.  lat  doob 

neu  CoaetairtiB  der  Orone. 
m.*  «Auch  eine  MQnce  .  .  .  ron  Conitantinus  Magnus  wurde  bei  dieser  OelegeolMlt  (Sehloea- 

bau  in  Wiesbaden  isa?)  gefunden".    Nach  Annal.  XVII,  142,  Anm.  1. 
429.*  Kleinbronze  ron  Constantin  nach  Inr.  Ib76  No.  75  and  AnoaL  XIV,  436.  aWieabaden 

Iftlmw  Irfuidelmae*. 

490.*  Bn  ConitantiriuH  an  der  .SpcIsHilliI*.  Vaeli  Kiiim%  Yeneidnii  oben  8.  SIS,  18(lilb 

Bieht  Identisoh  mit  No.  457). 
4SI.*  4as.*  «Oeaetantia  gef.  Steingass"  (1841).  8.  oben  KOiai'i  Nedi  Ana.  SS;  dieaelben 

dsiftem  adt  keiiier  der  von  Kibm  mit  dem  JPindnrMfflc  nWieabeden*  venelieua 

Mflnsen  der  Coututiaieobeit  Zeit  identlaeli  eein. 

Conslantinopolis : 

433.  Kteinerz,  Qoinw:  C0NSTANTIN0P0L18  >»•  Helm,  Koisermantel  o.  Soopter 

■.  L  St.  Obae  Vmaobrifk,  yiotofie  nik  dem  nebtan  Fom  anf  einem  BddftTordefteQ 
ftebend  nad  aaf  einen  Schild  sich  statsend,  im  Abaoha.  t  Ooban  TIP,  |k.  SS6  Vo.  SS. 
^Anagrabnuff  am  Landgnsben  IR44.'' 

4^4.  Dieselbe  lUaie.   Cohen  21,  im  Abschn.  TRP  aWicsbaden". 

455.  DkMlbe  Mflaae,  mn  Umaohrilt  CONSTANTINOPOU  (äel)^  in  Abaehn.  ?  »Ana- 
gnbnng      Landgmben  1844*. 

Roma: 

456.  Eleinerz!  VRBS  ROMA  lauste  mit  Helm  und  Mantel  n.  1.  Hi.  Wölfin,  Romain«!  u. 
Bemna  säugend  n.  1.,  darüber  zwei  äterne.    Im  Absohn.  p  CONST    Cohen  Yll% 

SSO  Ho.  17.  «AHffMbnng  em  Lmidgmbea  1844*. 

CMspos: 

4SV.  IMMn:  CRI8PV8  MOBIL  C  BOate  mü  flelm  nad  FMmer  a.  L  &.  BEATA 

TRANQVILLITAS  Altar,  aaf  dem  ab»  Kogel,  rom  die  Aufsohr.  im  Felda 

E(?>— B    Im  Abschn  PLÖN    Cohen  13.    , Wiesbaden,  Museumshof  185.5 (K.) 
438.  Kleinerz:  QRISPVS  NOBiL  C   BQsto  mit  Uelm  und  Panxer  o.  1.,  hält  dchild  und 

Laaie.  IC».  Bbeneo  wie  487,  im  Abeeba.  ebeafidla  PLÖN  OoImb  14.  »Wieebadea*.  (K.) 
418.  Kleinerz:  |VL  CRISPVS  NOB  CAES    Düste  m.  Lorbeer,  Mantel  und  Adlersoepter 

n.  r.   Ks.  KbetiHo  wie  4h7,  im  Abschn.  -RTR   Cohen  19.   aWiasbaden".  (K.) 

440.  KMaen:  CRiSPVS  NOB  GAES  BOste  wie  489.  St.  wie  487,  im  Felde  Q— R 
Im  Abaeba.  PLC  Fehlt  bei  Cobaa.  «Wieebadcn".  (K.) 

441.  Kleinerz,  gnt  erhalten:  |VL  CRISPVS  NOB  C  Kopf  m.  Lorborr  n.  r.  Bs.  ümsohr. 
CAESARVM  NOSTRORVMi  im  Felde  in  einem  Kranxe  VJT  i,^a  Abeohn.>8i8A 
Oobea  44.  «Wieeboden«.  (K.) 

445.  Kleinerz,  gnt  erhalten:  CRISPVS  CAES    Bü»*«  ».  Lerboer  und  Panzer  n.  r. 

S*.  OOMINOR  NOSTROR  CAESS.  im  Felde  ia  einem  Knuue  Vgl*  Im 
Abecho.  PT   Cohen  65.  .Wiesbaden''. 
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44S.  KMoen:  PL  IVL  0RI8PVS  NOß  CAES  BOite  n.  LorlMw  nad  Pttuwr  n.  r.  Jb. 

PROVIDENTflA  J  T!t  rba  i  I  1  rv.c(  Thürmpn,  nrfMben  daMB  «in  Stern,  Ab- 
schnitt PT  '      ,\Vie«b»deB,  8ch(it70jibof,  ApriJ  1806". 

Constantin  II.  : 

444.  Kleiaerz,  vera;:hUffen:  CONSTANTINVS  IVN  NOB  C  Kopf  mit  Lorbeer  n.  r. 
ib.  0AE8ARVM  NOSTRORVM.  i«  Felde  in  dnem  Kranse  VJT  ja  Ah«>lia. 

STR    CSohtO  88.    „Wionba  lon  in:  Vprüthrt!.  '  :V  *ief\ 

445.  "  , Kleiners:  , . .  CONSTANTINVS  IVN  NOß  C  J^opf  mit  dem  Diadem  Ji*.  GLORIA 

EXERG   2  Kriegror  «im  Studurte  htdtead,  Im  Abeehn.  SMRT"  Wdil  Cohen 

114  oder  116  (?),  nach  A'inal.  III,  3.  176.  „"Wiesbaden,  beim  Pleuieren  eines  Wege«*. 

446.  Kleinerz:  CONSTANTINVS  IVN  NOB  C  Büsk-  mit  Lorbeer  und  Panzer  n.  r. 
Ii».  GLORIA  EXERCITVS  Zwei  Soldt>ien  stfiltend,  xwiachen  ibaon  zwei  Feldzeichen, 
Im  Abeeho.  TR'P  Oohen  MS.  .Wieebaden«. 

447.  Kleinen:  CONSTANTINVS  IVN  NOB  C    Etlatc  'mit  I,orbr  -  v.n\  Mantel  n,  r. 

PROVIOENTIAE  GAESS   "^or  mit  zwei  Thürcnen,  zwischen  ihnen  ein  Stern, 
im  Abeflftn.  PLÖN  Oobm  104.  .Wiesbad«a,  am  Landgrabea  IMO*. 

Constans: 

448.  KUinen:  CONSTANS   Bdeto  m.  Diadem  and  Kastel  n.  r.  JRr.  TyfMit  dar 

l^arbl  axereitntt-Münzen  mit  l  Fe1d/.oi.;l:cn,  Umschrift  zerstört,  im  Absoh'i.  SARL 
Cohen  VII*.  p.  413  No.  53  ff.  „Wiesbaden,  Adelheids  (rosse,  beim  Haushaa  df>s  Zimmer- 
roanas  Qemer,  in  einem  firänkisclion  tirabe",  znsammen  mit  No.  407.  44^).  460.  460. 
▼gl.  bT.18M  Vo.  S6  >s  Z.  E.  tTSO. 

449.  Kl^inpr/,:  CONSTAN-  P  F  AVG  P  ^'e  wie  448.  Jh.  Wahrwbdallob  abtaAdb 
gloria  oxercit-us-Tjrpus.   gGef.  mit  No.  446'. 

4IM>.  Kleben:  [CONSTANS?}  P  F  AVQ  BOate  wie  448.  Jb.  flebeint  gloria  ozeRitai 

Typus,  aber  nicht  ganz  aicher.    ^Qef.  mit  N'o.  448." 
451.*  .1  Constans  in  Kleinere"  nach  Prot,  der  Yonk-Stta.  vom  8.  Juli  1830  §  18.  «Gef.  in 

der  Nihe  von  Wiesbaden". 

Conslantius  II.: 

458.  Mittelerz:  D  N  CONSTANTIVS  P  F  AVG  Bttrte  m.  Lo.ocer,  Panzer  u.  Mantel 
u.  r.  ib.  FEL  TEMP  REPARATIO  Conatantitu  a.  L  in  einem  Sobüb  atahend, 
halt  eine  Vi  loria  und  ein  Labarum,  hinter  ihm  eine  stlzTido  Vi-inrls,  Ihk  Ruder 
haltend,  im  Abschn.  %Dd    (?)   Cohen  aS  ff.   »Wiesbaden  Sohützonhof,  April  1866'-. 

458.  Vittelen,  TenebmriMi:  D  N  CONSTA  AVG  Büaie  m.  Hdm  und  Hantel  n.  r. 

Iis.  Ähnliche  Darstellung  wie  bei  No.  458.  Dmachrirt  ganz  verwiaoht  Wohl  Cohen 
No.  32  ff.    .Wiesbaden,  Büdlich  der  enjjlisohen  Kirche  1S80".    Vj?l.  InT.  d.  M.  No.  61. 

454.  »oinerz:  D  N  CONSTANTIVS  PF  AlVGi  liii»te  mit  Ümdom  and  Miuitel  n.  r. 
Jb.  FEL  TEMP  REPARATIO  (nur  teUweiaa  lesbar)  Pbdnix  n.  r.  nf  einer  Kogel, 
Abschn.  zerstört  Cohen  57.  ,Wieabaden,  Qrlberfbld  an  der  ArÜtlorio-Kaionw  1858, 
Grab  Ho.  l«. 

455.  Klobtrs:  Bbenao,  nnr  VMmx.  aof  dem  BehoKorhaofIm.  Cobon  58.  .,Gef.  mit  454  an- 
aammon',  beide  »oblecbt  erfaalten.  Tgl.  noch  P.  Bl.  No.  11  1868  8.  281  nnd  Inv.  1868 

19.  August  No.  446/47. 

466.  Kleinerz,  Quinar:  PL.  |VL  C  AVG    Bant«  m.  Diadem  und  Fauler  n.  r.  Hs, 

GLORIA  EXERCITVS  Zwtiohen  den  Boldatan  ein  Feldnieben,  im  Abaebn.  TRP 
dahint*>r  Palme.  «Wiesbaden,  im  Onrtcn  des  Hauses  Friedrichstrasao  88)  1876.  Vgt 
Annal.  XI Y,  430  und  InT.  187!»  ^'o.  47  (kann  auch  Constans  sein). 

457.  Kleinera:  . . .  CONSTANT]IVS  NOB  C  BW*  mit  Lorbeer  und  ICanto!  n.  r.  Jb. 
Qloria  ex^rcitus  mit  swei  Feldaeiohon,  iw  Abaebn.  TRP  *  Oohm  104  (Jf)  «An  der 
SpelzmühJe'*.  (K.) 

458.  Kleiners,  durohlocht:  [FL]  IVL  CONSTANTIVS  NOB  lOj  Baste  m.  Lorbeer  und 
Hantel  a.  r.  Jb.  wie  457,  im  Abaebn.  OONST  Ooben  104.  »Wieaboden  ISOO«*. 
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4Ö9.  Mittelerz:  D  N  CONSTANTIVS  PF  AVQ   Büste  mit  Diadem  imd  Mantel  n.  r. 
(«hB*AluBtorii«aiK4>pQ  Im  Fdd«  Umeliim  8ALV8  AVG  NOSTRk 


AkMha.  ...IRK?)    OohtD  176.    «Wietbadaa,  Hiolwrgabtade  dar  OMlMtembtuia- 

Gesellschaft,  Friedrichstrasse,  in  einem  Qrabe  mtMUBMt  alt  dm  8  MflmeB  dM  Hag» 
neDtius..."  Vgl.  Mitteil.  No.  4  lS6't  8.  7. 
MO.  KMnen,  QaliMr:  CONStTANTIVS  PFI  AVG  BOato  n.  LorlMtr,  Puuwr  n.  lUnM 
B.  r.  Bt.  IViCTORIAEI  DD  AVIGG  Q  NN]  Zwei  Yictorien  sich  gegenaberstehtod, 
halten  jo  einen  Kranz  und  Palm^weig,  im  Felde  KR,  Abschn.  unleserlich.  Cohen  293. 
.Wiesbaden  Adelheidstrasse,  zusammen  mit  448— 450".  V  gl.  Inv.  1S6»  No.  28  =  Z.  K.2780. 

Dm  ufvblielM  KIdMn  des  ConttnUn,  lBT«iit«r  1879  No.  19  «s  Z.  K.  4M,  lat 
vMMbr  CooitMiliii  I.,  Mm  oben  No.  428. 

lafirnentius : 

4fil.— 468.  Mittelene  bezw.  Kleiuerze  versobiedener  Chrösse,  2  grösacr,  6  kleiner:  Q  MAG' 
NENTIV8  PF  AVQ  BOita  nH  Palmduurt  o.  r.  Jti.  Im  Fddo  aJ^J  VMohr. 


/ 

V 


8ALV8  DD  NN  AVG  ET  CAE8,  !■  Abseba.  bd  8  flUok  «iclMff  TR8.  M 

dorn  «ieher  TRP.  '"^i  zwei  anderen  dasselbe  walirsrhoinlich,  bei  zweien  ganz  un- 
koorttoh.  Cohen  VHP,  p.  13  No.  31  und  32.  ,Wi«tbadeD,  Hintergebäude  der  Qu- 
bdoMbtuogsgeeellsohaft,  KriedriehilniM,  fo  «inoBi  CMbo  nuMiinen  gef.  waXt  Soi.  450^ 

m.  KMmk,  tehr  soUecht:  Wahr8ohoiiiU«b  IfaganttM  odor  Docootlii^  aibor  aiebt  orknu- 
bar.    n Wiesbaden,  Artillerie-Kaserne  1864'^. 

410*  Kleinen:  Nfther«  nicht  beatimmbar;  nach  Kihm'a  Verzeichnis  der  in  Wiesbaden  gef. 
M  anoB,  iMm  obOB  B.  808. 

Joflaniis*^: 

471.  Klemon:  Q  N  lOVIANVS  PF  AVG  BOxtc  m  Diadem,  Panzer  und  ralndament 
n.  r.  Jt».  io  ebMm  KraoM  VOTV  MVLT  X  Abschn.  seratOrt.  Cohen  35.  »Wie«- 
baden".  (K.) 

YatatiBlaii  L: 

47t  EMnen:  O  N  VALENTINIANVS  PF  AVG   Blrto  m.  Diadem  and  PaludaaMt 

a.  r.  Tis.  GLORIA  ROMANORVM  Der  Kaiser  n.  r.  stehend,  h&lt  das  Labaram 
and  legt  die  Hand  auf  daa  Haupt  eines  knieenden  Gefangenen.  Cohen  12.  ,Wiee- 
badea,  Adlorqaotta  1670*. 

473.  Kleinerz:  Ar.  wie  472.  Rs.  SECVRITAS  REIPVBLICAE  Victoria  n.  1.  schreitwid, 
h.-i!t  Krniiz  und  Palme,  im  Felda  R— C  Im  AlMchn.  SISC  C^)  Cohen  37.  ,Au»- 
grabung  am  i.andgraben  1844''. 

Valens: 

474.  DaiBari.  TaiooUiffan:  D  N  VALENS  PF  AVQ  BOata  m.  Diadem  aad  Fkladottaat 
n.  r.  B$.  SECVRITAS  REIPVBLICAE  Vietoria  a.  1.  aohfoitaad  mit  Knuw  aad 
Palauwaif.  Oohan  47.  «Wieabadao«.  (K.) 

Grttian: 

475.  Kleinen:  [D  N  GRiATIANVS  AVGG  lAVGl  Bü«*«  ™-  Diadem  u.  Paludament 
a.  r.  B$.  (QLORIIA  NOVI  (8AECVU1  Dor  Kaiaor  tob  vorn  bilt  daa  Labaniai 

'*)  In  P.  Bl.  No.  15  u.  16  1861,  S.  462  wird  nach  InT.  1800,  87.  Novaaabar  No.  «97 
•iaa  bl  Wiaabadaa  iai  Oartaa  daa  Hmtb  t.  Oagara,  8«hwalbaoheiatn«a  gaftudene  Münze 
ianaiaerz  beschrieben:  «Brustbild  des  Kaisers  mit  der  rmsehrift , . . .  lANVS  AVG 
aii  Beharnischter  stehend,  in  der  Rechten  das  Labaruro,  Ton  der  Umschrift  liest  man  nur 
■Mh  . . .  ANA  VIR"-  Dia  hier  aagaaoiBnana  Zawrintng  der  MOnta  aa  Jallaa  iit  wobl  dobor 
*aHl»Ut;naeh  der  Beschreibung  wird  »ie  jetzt  nicht  mehr  zu  bestimmen  sein:  sie  ist  aber  Tielleicht 
UnÜMb  nH  No.  475  and  der  Revers  ANA  VIR  für  IQLORUA  NOVI  SiAECVLU  verleaeny 

16 
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and  stützt  sich  auf  einen  Sobild,  der  Abschn.  schon  bei  der  Prige  Temiohtet.   Cohen  13. 
.Wietbadeo  im  Omctm  4m  B«rni  ▼<»  Qagem,  8chw«lbaeliwiM—<e.*  Ygl.  Aua.  74 
4T6.  Dieselbe  Mflnze:  Im  Absclin  COM    nWieabsÄn,  lliab«Ub«rg^  14.  AlgMt  1876.  Y|^. 
Annal.  XI Y  436  und  Iut.  1h76  No.  89. 

477.  Mitteion:  O  N  QRATIAhA^  PF  AVQ  Blito  ib.  DiadMi  n.  PkloduDMl  n.  r.  B». 
[REPARA1TI0  REIPVB  0«r  KiriMr  b.  1.  stehend,  mit  einer  Victoria  in  der  linken 
Hand,  hebt  mit  der  R.  eine  kniMada  OMtdt  mt,  im  Abaoha.  CON  (?)  «der  LON 
Cohen  80.   , Wiesbaden  1848".  (K.) 

478.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Mflnse:  «WlMbad««.  8OBBeob«Ef0r>OhaBlBfo  IMI*. 
Siehe  HitteU.  Ho.  S  1868  &  89  aad  Ibt.  1861,  19.  AagBal  IT«.  196. 

Valentinian  n.: 

479.  *  .Ar.  D  N  VA  V8  PF  AVQ>  mit  dem  BUdnisae  des  Kaisen.  Eine 

*      labhafl  aoliraitMid«  V^iar  nöM  aiaan  vor  ibr  dtaaadaa  Vaas  dia  Raöhla!  REPAR A .... 

Im  AuBschn.  LVCP"  ^»ch  Inv.  1861  3ii.  Noromber  No.  248.  Danach  muss  es 
Valentinian  II.  aain.  Bt,  REPARALTIO  REIPJ»  wohl  Cohao  YIU*,  p.  142  Ko.  28, 
Mittelerx.  .Oat  Wlaabadaa,  KapoUanatraiaa'. 

Theodosius  I.: 

480.  KMMn:  D  N  THEOD08(V8  PF  AVQ  BMa  aitt  Madaai  aad  Paladamal  a.  r. 

Iis.  CONCORDIA  AVQGG  Behelmte  Roma  niti^end,  halt  dbm  Kagel  aad  eiaa 
Unze,  im  Absohn.  LVCP   Cohen  14  f.   .Wiesbaden".  (K.) 

Jovinus: 

481.  BDber.  D  N  lOVINVS  PF  AVQ  BOala  m.  Diadan  a.  Paladanent  b.  r.  S§.  VIC- 
TORIA AVGG  Behelmte  Roma  n.  1.  sitzend  mit  Kugel,  auf  der  eine  Victoria  stebl^ 
un.l  I.ax^c,  im  Abaebn.  TRMA  Cohen  4.  «Wiaabadaa,  SobaUaahof  1884".  Vgl.  iar. 

(1.  M.  No.  331. 

Justinianus: 

46t.  ffilbar,  8  mm  Daiabmaaaar:  D  N  IV8TINIAN  AVQ  INWa  m.  Diadam  aad  Kaller, 
aiaatal  a.  r.  R».  Monogramm  dcB  OstgothenkOnigs  Theodnhnt  in  einem  Kranze.  Siehe 
Sabotier:  Deaor.  gte^.  das  monnaiaa  bjiaat  I.  1862  p.  202,  pl.  XYIII,  7.  Gaprigt 
534/36.  „Oer.  ia  MaUaaban  GMbani  am  Sddatatebiorwaga".  TgL  Uttefl.  Vo.  5  a.  6 

1867  S.  11  nnd  8.  27.  Ein  zweitaa  Exemplar  dieser  Manzo,  welches  ebenfalls  in  daa 
Museum  gekommen  i<it,  wurde  Harbal  1888  Ia  den  FraakengribwB  gagaaflbar  daa  Bahn» 

hofc  von  tichierstein  gefunden. 

Ferner  an  unbestimmbaren  Münzen: 

1  Denar,  j,gef.  bei  Rambach". 

2  Denare,  wie  es  scheint  des  3.  Jahrhundwt6,  „gef.  in  der  Lade'schen 
Hof- Apotheke"  1883. 

1  Gefutterter  Deoar  (?),  .gef.  Scbiersteinerweg,  in  einem  Grabe  1853*. 
1  GFroMor»,  wie  w  lehont  dea  2.  Jahrhunderts,  ,|gef.  beim  Kanalban 

auf  dem  Sanmatict  1864".  (K.) 
1  Mittelen,  .gef.  Nerobeig  1860*. 

1  Mittelerz  ^  beide  vom  warmen  Wasser  ganz  zcrfrcRsen. 

1  halbiertes  sehr  kleines  Mittelerz  f  ,Oef.  Wiesbaden,  Schwanen-QuoUe  1870*. 

2  Kleinerze,  „gef.  bei  der  Ausgrabung  am  Landgrabeo  1844'^. 
1  Kletoerz,  «gef.  Nerobeig  1872".    Vgl.  Idt.  1872  No.  38. 

1  Eleinara  (vielMoht  Yalantinian  I.),  «gef.  Ponlek'aoheB  Hana".  Vgl. 

Inv.  d.  H.  No.  457. 
1  Kleinere,  .g«r.  beim  Nenban  dea  Einhorn  1895*.  Ygllnv.d.  M.No.619. 


Digitized  by  Google 


289 


Die  bestimmbareD  37.')  Münzon  der  zweiten  Gruppe  verteilen  sich  auf  die 
Terschiedeneo  Zeitabschnitte  folgeodermaasea :  es  stammen  aua  der  Zeit 

der  Republik  17 

davon  12  aus  dem  Funde  an  der  lliimmt'rmQhlo'*) 

von  Augustua  bis  Nero  67 

davon  2  au  dem  Fwtde  ao  der  Hammermahle 


84  (bezw.  70)  StOck 
aus  81  Jahren. 


von  Qalba  bis  DonütiaD  .   .  . 
davon  7  Ton  der  Ainimermfible 

von  Nerra  bis  Hadrian  . 
von  Pini  bis  Albinos  .... 
(2  Ton  der  Hammennflhle) 

von  Severus  bis  Qallienna    .  . 

(1  von  der  HammermQhle) 

wa  Claudius  bis  Diooletian  und 

seine  Mitherrscber  .... 

der  CoDstaDtinischeo  Dynastie  . 
der  ^teren  Zeit  bis  Justinian  . 


74  ans  27  Jahren 

«  .   42  . 
46  MS  66  Jabren 

37  .   76  . 


1 1  aus  37  Jahren 
04    ,    55  , 

12  .ca.l70  . 


121(be>w.ll4)Stüek 
aus  09  Jahren. 


88  Stiiolc  aus 
180  Jahren. 


87  Stack  aus 
262  Jahren. 


Es  dürfte  nicht  fiberflflssig  sein,  die  Fnndorte  der  m  diesem  Yerstiehnisse 

enthaltenen  Münzen  übersichtlich  zusammenzustellen,  unter  jedesmaliger  Hinsu- 
f&guDg  der  an  dem  betr.  Orte  gefundenen  Hflnzen ;  f&r  die  Reihenfolge  ist  die 
tiphabetischo  Anordnung  gewählt,  wobei  nbor  die  ünzuträglichkeit,  (biss  nicht 
weit  voneinander  gefundene  Stücke  durch  zufällig  anders  lautende  Fundnt)tizen 
vunemauder  getrennt  werden,  durch  entsprechende  Iliuwcise  möglichst  be- 
seitigt ist. 

Adamsthal  bei  Wicabadcn. 

Aogtutas  (153),  Vefipiuian  (201). 

AdeOitidstnune: 

TkMdsn  <407)b  OmsIms  (448,  44»,  450),  CwMtaaliM  IL  (4M}{  di«aelben  gsUim 
»lle  TU  dem  Inhalt  eines  fr!lnki<<rhen  Grabes  oad  riad  noeh  mit  das  flbrigio  Fnid•tfld^M 
deaaelbcn  rersiiii^  siehe.  Z.  K.  2780. 

Adler-Quelle: 

Avgutns  (185*.  140*).  Agripps  (166),  OemaiilaiM  (17«,  177),  (Ckndhts  (185)f), 

VespMian  (224),  Domitian  (246*  i.  J.  1H61;  263,  264,  2(;:.  i.  J.  1870).  Norra  (271), 
Trajan  (286),  Constantin  J.  (4'22*  i,  Valentinian  I.  (4721.  Dicatlben  sind  mit  Ausnahme 
de«  einen  Domitian  sämtlich  im  Julire  1870  beim  Reinigen  der  Quelle  zu  Tage  ge- 
Ordert  Bm  BeseiiNibitaff  dersellMii  gisbt  Rossel  aar  einea  FolioUallt  «r  konste 
aber  nur  oder  4  davon  bestimmen,  und  sind  e«  eben  dione  besspr  orhalfenen  '13.5*, 
140*  und  142*),  welobe  in  dem  die  übrigen  enthaltenden  Couvert  fehlten,  alao  offenbar 
dar  SaBBlong  eiogeordn«!  wwden.  Er  knmto  nor  11  BHdt,  «bena«  irMe  sin  ArUkd 
tat  Bhain.  Kurier  1870  Xo.  12  Tum  1(.  Januar,  wShrcnd  die  nachweislich  apUsr  sin- 
fSlMC«o«  Sotit  das  loTSDton  1870  So.  2  13  Stack  nennt,  vgL  Anm.  63.  Über 


")  Die  voo  dort  slMMMCadee  Denare  siad,  weil  h&chst  «ahiaolioiidich  zu  einem  Oesarot- 
fande  girhSrig,  bei  der  Teij^okkOBden  Zusammenatellun^  (]or  Zabl  der  aus  den  TenehiodOBOn 
Zehabtchnitten  atammendon  MÜDien  anders  zu  beurteilen  als  die  iibrigeu  Stfloke. 
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MQnzrunde  in  Heilquellen  Tgl.  die  ZusammenBtellung  von  Suchier  bei  0.  WolTf, 
Oroüskrotzcnburg:  Manzen  S.  5  und  6  (Zeitschr.  f.  hesa.  Gesch.  und  Iiandcskunde.  Neue 
Folge,  VIII.  Supplement  1SS2).  Münzen  aus  der  Schwefelquelle  von  Niedernau  rerzeichnet 
NesUe,  Funde  antiker  Münzen  im  Königreich  WOrttemberg  lS9:i,  8.  H  ff.  und  No,  111. 

Adler-Garten: 

AntoninuA  Pius  (316). 

Artillerie-Caserne  (vgl.  auch  Caaerne),  einschliesalich  „Rlieinstraase": 

M.  Antonius  (129),  Augustus  (145*  152),  Agrippa  (1G7*),  Tiborius  (174,  I74a).  Ve«. 
pnaian  (212).  Domitian  (258*,  2.')9»,  2ßO*),  Nerva  (269*).  Trajan  (293,  29Fi*),  Hadrian 
(30«'),  FauBtina  I.  (:{25),  Faustina  II.  (:t44*),  Gallienus  (.SOG*),  Constantin  (41fi*,  424'), 
Gonstnntius  If.  (454,  455),  Magncntiua  (469),  vgl.  auch  die  Verzeichnisse  oben  An- 
merkung 16.    Die  hier  gefundenen  Münzen  gehören  «usschliosMich  GrSberfnnden  an. 

Aulenkaut  (auf  dem  Leberberg): 
Augustus  (1.37). 

Bierstadt  (Ausgrabung  bei  Bierstadt  1846): 

Vospasian  (206),  Trajan  (285),  Hadrian  (310,  zwischen  Dietenmilhle  und  Rioratadt), 
Kleinerz  der  Constantiner  (Anm.  73  No.  4)  „Steinbruch  am  ßiersUldter  Borg''. 

Blücherstrasse: 

Harens  (H35). 

Caserne  (zweifelhaff,  ob  Artillerie-  oder  Infanterie-Caserne  gemoint  ist): 

Augustus  (157*),  Domitian  (239»),  Trojan  (281),  Mnmaea  (386*,  Infanterio-faserne). 

Cursaal: 

Maesa  (378,  Cursaal -Weiher),  Constantin  I.  (421*,  427*). 

Dambachthal: 

Conatantin  I.  (424a). 

Dotzheim  (siehe  auch  Ilollerborn): 

Marcus  (340),  Faustina  IT.  (.343),  Constantin  I.  (411). 

Dotzheimerweg;  einschliesslich  Schiersteinerweg: 

Augustus  (134,  155,  156),  Nero  (1H6,  189),  Rtrusoilia  (.392),  Justinian  (482),  stammen 
sämtlich  aus  OrSbern. 

Einhorn,  siehe  bei  Marktatrasse. 

Emserstrasse  (früher  Schwalbacherweg): 

Faustina  I.  (330),  Constantin  I.  (412*),  Kloinorz  der  Constnntiner  (Anm.  73  No.  2). 

Engflische  Kirche,  siehe  auch  bei  Pletzniühle: 

Constantius  II.  (453). 

Exerzierplatz: 

SeTorns  Alexander  (.379). 

Friedrichstrasse : 

Claudius  (183),  Vespasian  (220*),  Domitian  i247),  Cnnstantius  II.  (45G,  4.'i9),  Mag- 
nontiuB  (461  —  468),  die  letzteren  gemeinsam  mit  Constantius  No,  4.">9  in  einem  christ- 
lichen Grabe. 

Gustav-Adolfstrasse : 

Marcus  (339). 

Hammermühle: 

12  Denaro  der  Republik  (113-120,  122,  123,  124,  126),  Augustus  (131),  Tiberius 
(172),  Calba  (196),  Vitellius  (197,   198),   Vespasian  (20\  20s,  211,  2131,  Pius  (317), 
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FautHim  (SSS),  OonmodH  (85T),  Blagsbdu  (STd).  —  DiMe  HIbmd,  ntt  AamduM 

des  <'ommoiliiK  gflnitlirh  Denaro,  mvhI  mit  dcrHoI1i?n  Ausnahme  alle  im  Mlrz  1884 
fuadeo;  naoh  dem  FoDdberiolit  Annal.  XVIil,  226  (vgl.  298)  l«g«n  sie  „auf  einem  3U  om 
gfWMaa  Flwsk  in  Bod«B  svntMnt';  A  repabUkafliaeto  und  1  dtiTespatian  (Cohen  :{H6), 
1  deB  Titus  (Cohen  309),  2  dos  Domitian  (Cohen  49  and  878)^  die  zugleich  ^'ofunden 
worden,  lind  ntn  h  Mainz  in  Rositz  d(»  Herrn  Strecker  gekommen.  0(\:.'pii  (ion  (  Imruktcr 
oU  Qesamtfunü,  d.  h.  „die  gleiduaitige  Yergrabung  und  Zusamroengehürigl^eii'-  ist,  ab- 
geMhm  TOB  i«r  ttwlcw  T«rlNtniif  d«r  rt pablik.  Mflnsm,  das  Fahim  dar  M8iimb  von 
Tn^laa,  Hadrian,  Sovom^  und  Caracalla  Ton  Hottncr  mit  Rcnht  g^eltend  gemacht 
wordaa  (Weatd.  Zeitichr.  VII,  18hs  p.  i(S2).  Anderentcits  ist  die  Annalime,  dau  alle 
diaia  Hflasm  ainsaln  varioren  gegangen  «aien,  oder  Taraahiadanen  Oriban  ani- 
ttaninitea,  abgaaahaa  von  den  immerhin  nicht  ganz  zuTorlAssigen  Angaben  der  Vfndar, 
gerade  duroh  die  grosse  Zahl  der  repablikanischen  Denare  (16  republ.  und  16  Kaiser» 
denare),  welche  sonst  in  unserer  Qegend  Targlaiohsweisa  sehr  selten  gefunden  werden 
(t|^  «bM  8.  IfOl  Anrab  dos  VorbaDdanaefai  von  Oalbali  nnd  TitelUus*  D«Baraa»  die 
abenfolla  sonst  hier  nicht  allzu  hitufi^  begegnen,  nahezu  röllig  ausgeschlosacn  Du  mm 
die  wenigen  Stflolce  der  späteren  Zeit  (Pius,  b'anstina,  £lagabal)  zum  Teil  stärkere  oder 
irenigileiia  eben«»  etarka  SpoNii  voo  Abnntnmg  Migen  ufa  die  DeBtre  dea  Oalba, 
YitelUos  und  der  meisten  Vespasians,  was  sich  mit  der  Zug^hSrigkeit  zu  einem  Funde 
In  keiner  Weise  vereinen  ItlsRt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  spiteren  zufillig 
in  die  NUie  der  anderen  gelaugt  sind,  sei  es,  daas  sie  einem  bei  Anlage  des  Massen« 
gfmbas  im  Jabre  1793  serstSrtea  dmrt  balofMMn  rSmisohen  Grabe  angehörten,  oder 
aoostwie  an  jener  Stelle  verloren  gegangen  waren.'*)  Die  älteren  Denare,  die  republi- 
kaoisohea  bis  Domitian,  dürften  dagegen  einem  kleinen  Uesamtfund  angehören.  Da  die 
Denare  des  DemiliaB  noch  ooter  TaepaaiMi  in  den  Jahren  TT  and  TB  geprlgt  aind,  ao 
ist  die  jilng^'te  Münze  dio  dc^i  Titus  vom  J.  80.")  Bei  der  geringen  Zahl  dar  MOnaen 
ist  daraus  freilich  kein  einigermasaen  sicherer  äoliluss  auf  die  Zeit  der  Yargrabnng  m 
neban;  «onak  kHoate  bm  ao  dh  den  GhnttMkriag*  Domitina  vonagdundaa  nnd  ihn 
b«gloilead«B  Unmhan  i.  J.  8S  ab  Unadha  dar  Targnbang  danken. 

HaSfelt  im  BieratSdter  "Wald  (Äusgrabuog  im  Jahre  1845): 

Hanna  (881)^  Fanathin  U.  (846)^  Blagdialna  (8T6)p  0«rd1aa  (887). 

HeideniiiaiMF: 

OMdiiM  {UO),  tmMu  I.  (8»),  lUnm  (886). 

mnterholien  (Flurname): 

Trajan  (295). 

HÖfelieil  (Ausgrabung  1S4()); 

Pius  (314,  815),  äeverus  Alexander  (383,  385*),  ausaerdem  noch  7,  jotst  nicht  mehr 
m  identiflderanda  venoUiffana  Kuplbnillnienf  riaihe  Annal.  Y,  8  8.  26. 


'*)  Immer  die  Zuvcrliissigkeit  der  Fundangaben  vornuigeaetzt  Dnsu  fllirif^on^  auch  «onst 
dort  rOmisohe  Maaten  gefunden  werden,  zeigt  das  Urosserz  des  Cummodus  (^07)  und  macht  aui-h 
dar  Umland,  dua  nicht  nlltu  weit  daran  die  ritaiaoha  Btnne  ▼orbeifllbrta^  und  daaa  offenbar 
dna  gnnia  jnttign  MlhlanUMl  aeh«n  aar  BAnandfc  mehr  oder  wedgnr  atark  babant  war, 
wabiacheinlich. 

")  Wie  schon  bemerkt,  zeigen  die  Denare  dea  (iulba,  Yitellius  und  Vetipasiaii,  wenn  tla 
«nah  die  Bporen  tob  Banntnag  tragen,  ab  naeh  raeirt  aeharfba  Qapriga  (mit  AmnnhnM  van 

Na.  211):  von  den  nach  Mains  galuwUBencn  vier  Dcnnreii  der  FInvier  konnte  ich  durch 
flranndliche  Vermittelung  des  llemi  Stadtbibliotbekars  Dr.  Veloke,  sowie  das  Entgegenkommen 
der  Baaittar  drei  vergleichen  (TitaB  808,  Domitiaa  49  und  878);  diatalben  seigen  gleiebfalla 
ein  sehr  frisches  Oeprilge,  namentlich  die  beiden  entan,  wdeha  allardinga  dnreh  Znsaninian- 
ISlen  n  rinan  Sehmtiokatllek  atwaa  gaUtten  haben. 
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HoUerborn  bei  Dotshetm  (Ausgrabung  1826): 
Äagaäbm  (161%  flalliflBiu  (884*). 

Kapellenstrasse: 

Maximian  (402),  Valentioian  II.  (479*). 

Kirctagasse  (vgl.  auch  Marktstraase)^**): 

Aogtutus  (159*),  Germsoiciis  (17ö),  Uadriau  (au5  und  Aum.  6i)),  Cttracalla  ^368). 

Kirchhof,  alter  (1884): 

Serarai  Alenndw  (880). 

KranzplatZ  (Ausgrabung  1841/42): 
Nwo  (188).  CoutiBtfn  L  (414). 

KnpfermllUe  b«i  Wiesbaden: 

YMpasUui  (207). 

Landgraben  bei  Hoebadi,  siehe  unter  Mosbach. 
Langgftsse: 

Aelius  Caesar  (313*),  Faustina  U.  (346),  PfaUipptu  II.  (391,  Lade'aoho  Apotheke),  ebenda 

nooh  zwei  Stflok  uabeatimmte. 

Luisenstrasse: 

VMTia  (185),  Altsutas  (141*— 144*),  Tr^  (887,  292*),  Fansiiaa  H.  (S»0). 

■alnzir  Landstrasse: 

OautaaliB  L  (489*). 

Markt: 

GalUtaaB  (39.%*). 

Marktstrasse,  einschlicHslich  j,Poulnt'sclios  Haus"  und  „Einhorn": 

Augustus  (l.'i9.  Ecke  der  MarkUtraaso  und  Kirohgaaao),  Tilua  C<i26),  Norva  (273*;, 
Trajan  (2ü2),  Marcus  (337),  OoBitaatiB  L  (419,  Edce  der  Usrlclitnuie  nad  KindigMie)« 
1  vabestimaitss  KMaent  1S95  (Eiolioni,  lav.  d.  U.  No.  U9),  1  dei«l.  (ber.  d.  M.  No.  457). 

Manritlntplats: 

Cteodiiis  (184X  Coostantln  L  (418*,  4S0*). 
Manrltiiiestraase:  s.  bei  Sohwalbacherstrasse,  kleine. 
Heftzgergasse: 

Ti^  (280). 

Michelsberg: 

Vospasian  i22l*\  Lucilla  (;i:i4J,  Uratian  (476). 

Mosbach  (einschliesslich  Landgrabon  bei  Mosbach,  Ausgrabungen  1844  45): 

Trajan  (2n4),  Hadrian  (300,  309*),  Pius  (318,  322*),  Marcos  (341),  Faustioa  II.  (348), 
CoBUMdns  (S58*X  Sevenw  (860),  Dosuia  (888X  FfanrtiUa  (870*),  Geta  (871X  Sevnrns 
Alexander  (:!S1,  :!S4*),  Claudius  II.  (397).  Licinius  I.  (409),  Constantin  I.  f4!3,  4:i:?,  435, 
436),  ConstanHn  II.  (447),  Valentinian  I.  (473),  sowie  2  unbestimmbaro  Kleinorz«.  — 
Die  neieton  dieaer  Mflasen,  BHMaÜioli  iMt  alle  KleaMTM,  balSindeB  sieb  ia  eiaeiii 
Papierumschlag  mit  dem  Vermerk:  «geftinden  bei  dea  Ansgiaboagea  am  Lmidgrabeii 
1844'  unter  den  tob  Kihm  aosfeselioaseoeB  JlflBMB. 

Die  BescIirciViiing  eines  i.  J.  1892  oder  1893  in  der  Kirohgasse  gcmaohtea  Ocesmt> 
Tundos,  welcher  ausschliesslich  Kleiner^e  des  Constantin  und  seiner  Söhne  enthielt,  muss,  zumal 
nur  ein  ganz  geringer  Teil  der  Münzen  in  die  Museumssammlung  gelangte,  einer  anderen  Stelle 
TOriMbsltea  Uetbea. 
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Hflnzberg  im  Wiesbadener  Wald  (AuagnibuDg  1S47): 
Hadrim  (306X  Haroua  (333). 

■meainshof,  vgl.  auch  bei  Pletzmuhlo: 
OmbUhi  (tnX  (Mpos  (487).  • 

fnoUfg  (An^bnng  1847/48); 

Agrippa  (161),  Oermanicua  (178),  N'ero  (195*),  Ve«pusiau  {•22'2*,  sclion  vor  1X22). 
DomitUn  (244,  266,  267),  Hadrian  (a06a),  Pius  (.{20'*',  321*,  :i23).  Fauntina  I.  (328), 
L.  Venu  (851),  Commodiu  (356),  Albinua  (359),  Philippus  I.  (389*,  i.  J.  1859),  unbo- 
lÜBHbv:  ein  Mtttalmi,  g«C  1890,  ein  Ktatasi^  gef.  1878  (Ibt.  1878  ITo.  88). 

Harottrane: 

Htrothal: 

Conatantin  II.  (444). 

MeamOhle,  Pflaster  der  Römeratnaae: 

Conitantln  1.  (426). 

Platter  Chaussee: 

Trajan  (299*). 

Pletzmühle,  im  Hof  der  (Ecke  der  jetzigen  Frankfurter-  und  UnihelmaCraaae): 
V«fo  (198X  niamAaSb  du  itaiioiMii  8tnuNiik8rp«n<';  an  dar  Ltaia  dlawr  naoh 

CaateUMainz  führenden  Strasse  durch  das  Mühlenthal  liegen  auch  die  Fundstollon 
^Museumshof",  , Englische  Kinhe",  , Mainzer  Landstrasse",  -Verlängerte  Kheinstrasse'". 

PoQlet'sches  Haus,  Ecke  Murktstrasse  und  Eirchgaase,  s.  bei  Marktatrasse. 

Hambach  (Ausgrabungcu  1S46/47): 

Yetpaaiaa  (223),  Marcus  ^332,  i.  J.  1845),  üeta  (372,  i.  J.  1Ö58),  Kleinerz  der  Con- 
«tanlfaar  (Aas.  78, 8),  aia  vobflatiiBBibaNr  Daaar;  Aaaal.  T,  8  8. 45  «M  mmIi  «nriluit: 
,ciii  Denar  Ton  Otto  und  eine  vermutlich  celtische  Silliernifinze",  eine  Angnl)c,  welche 
•i«h  jeUt  nicht  mehr  kontroUierea  Uaat.  RSmuohe  Münzen  wurden  dort  io  der  Thai 
frOhar  «ftor  gefunden,  «Im  AaaaU  danattan^  a.  T.  aaa  IMliar  Katoanait,  baindat  aiab 
in  dar  LagaabOhraaba«  Bamaihwg  am  Wlaibadaa. 

Shdmtme»  Terlängerte  (toü  den  BabobOlIni  bia  sur  Ifaiiiseratraaae),  im 
Abrigen  gRheinstrasae*,  siebe  bei  Artillerie-Caserne. 

Aa^tus  (138),  Titus  (227  s  Domitian  (257),  Harra  (870).  AagaUieh  wonlao  diaaa 
vier  Münzen  aufeinandarliegend  gefunden. 

Hddern  (Ausgrabung  1844): 
HaaMMaaa(168). 

Sud»  nema  Scbolhaua,  im,  8.  bei  Steingasae. 

Agiippa  (168),  Nava  (Aaak  56),  Tatpaataa  (ab«MbX  DaniHaa  (849),  Uaiaina  I.  (406). 
Saimiarkt,  Mitte  der  jetsigen  Hoohalfttte: 

IV^aa  (806)  nnd  ein  unbeetimmbarM  Oraanrn. 
SdüentiliiOFW^,  a.  bei  Dotsbeimerweg. 

Sdlkwsbail,  vgl.  auch  Marktstrasae: 

Domitian  (268*),  Fiaa  (819*),  Caaataalfai  (428*). 

Seholffasse: 

(^ermanicus  \,iu  179). 
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Schützenhof  (meist  die  hinter  den  Gebäuden  liegenden  Totraasen): 

Tn^Mi  (297),  HAdrUn  (303*.  807,  311),  Philippus  I.  (aOU),  Dioaletfaui  (4U1),  Ud- 
nius  II.  (410),  Grifpoi  (448),  OoMtmtiw  IL  (4S«),  Jorimu  (481). 

Sehwalbacherstrasse : 

Vespusian  (225),  Qratian  (475),  vgl.  «uoh  Aam.  74. 

Sehwalbacherstrasse,  kleine: 

DoBiliaB  (136),  Badiiaa  (804). 

Sdiwalbaehapweip,  siehe  EmentnMse.  . 

Sohwanen-Quelle»  am  Kochbrunnen: 

Alaesa  (377),  Constantin  I.  (41"i);  augsorlem  oiii  unbostininiliaros  Miltch  rz  und  oijj 
desgloichen  halbierte«  Mittelerz  (sehr  klein),  alle  gefunden  1Ö70.    Vgl.  luv.  1»70  2«'o.  S). 

SoBnenbergerstrasse: 

Gratian  (478). 

Spelzmühle  (Ausgrabung  1845); 

Augustu«  (136,  149),   Agrippa  (163,  164,  165),  Germanicus  (180*),  Vespasiaii  (2oi»), 
Titai  (830),  Tfsjan  (283,  294),  Hadrian  (301)^  Mareiis  (334),  Fraaftiiw  II.  (342,  347), 
L.  Varas  (352),  Domna  (364),  CkHUtaatb  I.  (480*),  Coutüiliiis  U.  (487). 
St^Ol^se,  einschliesslich  im  Saal  an  der  neuen  Schule: 

Ifemaluus  (Anm.  62),  liberius  (173),  CaliguU  (182),  Titua  (229*J,  Tr^aa  (Anm.  62), 
CMMhlBtto  I.  (AWB.  et  «Ii  ITo.  481*,  432'}. 

Totenhof,  neuer: 

YespaBiaa  (814),  ConsUntin  I.  (423). 

Waisenhausgarten  rjetzt  Acoi«ehof  in  der  Neagaue): 

Constantiu«  C'hlorua  (40&). 

Walkmühle: 

Doaiiliaii  (861*). 
Die  einfache  Angabe  Wiesbaden  haben  folgende: 

7  Augustus  (130.  1.32,  133,  146,  147,  148,  154),  1  Agrippa  (lüU),  2  Nemausus  (IßO, 
171*),  1  Caligola  (181>  6  Veapasiao  (199,  204,  210*,  215*,  217.  218),  2  Titus  (228,231), 
8  Domitiaa  («88,  885*,  a47aX  6  Th^an  (876,  876*,  877*.  878,  891,  S9la),  1  Tann 
(853),  1  (^mmodus  (3.')5),  1  Domna  (305),  1  Caracalla  (367),  1  Macrinus  (373),  1  Phi- 
lippus I.  (388),  1  Gallus  (3U3),  3  Tetricus  (398,  309,  400),  1  Maximian  (403*i,  1  Chlorus 
(404),  1  Helen«  (406),  1  ConsUntinopolis  (434),  5  Crispus  (438,  439,  44U,  441,  442), 
8  OoMtaalfa  II.  (445*,  446),  l  Conatantios  II.  (458),  1  Magneatltta  (470*),  I  Joviaa 
(471  ,  1  Valaaa  (474X  1  eialiaa  (477),  1  Theodatiaa  (460). 

Bei  Wiesbaden: 

Claudia  (121),  2  unbestimmte  Konsularm Oozen  (187*,  126*),  Augustus  (158*),  Nero 
(188*,  194*),  Doahiaa  (236,  848,  Aan.  67),  Trauma  (888),  Hadrian  (312*),  Fautina  I. 
(321,  327),  Marcus  (888),  Fauntina  II.  (349),  Domna  (366*),  Caraoalla  (868*),  Blasalialiu 
(374),  Alexander  (388X  Coostantin  I.  (417),  (;onstans  (451*). 


Zu  beriehtigea  iii  der  Sats  8.  190,  Zeile  16  f.  dahin,  dass  der  hand- 
sehrifklichc  Katalog  der  Sammlung,  sowohl  der  Münzen  wie  der  übrigen  Alter- 
tflmcr,  in  drei  Quartbänden  sich  noch  jetzt  im  Yereiaa-Arcbir  befindet. 

Nachzutragen  hinter  No.  171*: 
17la.  Dlesnllie  Manze,  mit  noch  frischem  GeprSgo.    ..Wiesbaden,  in  der  Hbeiiutraaae  1676 
in  der  kleinen  Urne  '/u  K.  3863".    Vgl.  Inr.  1876  No.  88. 
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Zwei  Gesamtf  unde  romischer  Münzen  aus  Heddern- 
heim im  Huseum  zu  Wiesbaden. 


Von 

Dr.  P.  Quilling. 


Seit  längerer  Zeit  mit  einer  ZuBammenstellung')  aänitliclier  bia  jetzt  in 
lluddcrDbcim  und  Umgebung  zu  Tage  gekommenon  rüuiiächeu  Münzen  be- 
Mhäftigt,  wurda  ioh  tot  knnem  «if  swei  Geaamtfunde  Yon  solchen  «iifiDerkraiii, 
welche  —  beide  im  Jahre  1850  gdbobeo  —  neh  jetat  in  dem  Museuin  an 
Wiesbaden  befinden.  Die  Existenz  des  einen  dieser  Funde  ergab  sich  aus  den 
Akten')  des  Vereins  fQr  Nassauischc  Altertumskunde  und  Qescbichtsforschung, 
sowie  aus  Habels  Manuskript')  des  Jahresberichtes  1850  über  die  Thfitigkeit 
dieses  Vereins,  welches  —  leider  niemals  zum  Druck  gekommen  —  mir  von 
Herrn  Kreisrichter  W.  Conrady  behufs  Einsichtuuhme  t'reuudiiulist  zur  Ver- 
fügung geaMU  wnrde.  Der  iweite  Fond  wird  nodi  in  anson  nrsprüugUohem 
Znatende  im  Hnaenm  sa  Wiesbaden  aafbewahrk 

Beide  Qesnmtfond^  die  eind^  mit  ans  Heddemlieim  bekannt  gewordenen, 
sind  bisher  noch  nicht  publiziert  und  sollen  im  Nachstehenden  auf  Qmnd  akten- 
nissiger  Belege  und  eigener  Bearbeituog  eingehend  besebriebeD  und  be- 
sprochen werden. 


*)  Dieselbe  hat  nunmehr  mit  einer  QeMintzalil  Toa  Ober  SOOO  Gttadk  ihren  Torllufigeo 
AbeeUuss  erreicht  und  wird  in  dem  für  1897  in  Anuioht  genommeaen  streiten  Hefte  der  Tom 
Frankfurter  Verein  für  (loarhiclito  iiml  AltorlumgkuiiJe  benittl|fegebenen  ^Mittoiliitiiron  ilbcr 
rdmiMhe  Funde  in  HeddeniheiiD"  verüffonUicht  worden.  DsM  von  diesen  2000  Münzen  nur 
b«l  «hra  SO  dl«r  Fondoct  nllitr  bridumt  ist,  dOrft«  der  spmlitiuiste  Beweis  Ar  die  Banb* 
grabongaa  ssia,  wskke  bedanerllflberwstis  iauaer  immIi  ia  Heddernheim  rad  Vagebanf  statt- 
fioden. 

Den  NacliweiB  beider  Funde  aas  diesen  Akten,  alle  daraus  geschöpften  Notizen,  sowie 
eiaa  Bsiks  wartvoUar  Beebaobtogea  aber  dea  efstm  Fand  Tstdaaks  Iah  der  OM«  des  Harra 
Dr.  B.  BiUarling  zu  Wiesbaden. 

*)  Das  Manuskript  ist  nur  fQr  die  Ocschichte  unseres  Fundes  von  Wert;  es  bricht  in- 
mitten der  Darlegung  und  zwar  gerade  da  ab,  wo  die  AufxShiung  der  eintelneo  M&nscn 
hIMe  begiaaea  mBssea. 
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L  Der  mto  Fund. 

Der  erste  der  aogefübrten  EoUektivfunde  ist  —  wie  erwähnt  —  leider  «U 
•oldier  nieht  mehr  Torhaaden,  toodeni  ia  Minen  ISnnlteQ«i  nor  noeh  aikundlieli 
m  konstatieren;  Aber  eeine  Oeeehiehto  liees  sieh  aus  dm  Akten  und  dem  Habel- 

schen  Manuskript  folgendes  feststellen :  Im  Ilorbsto  (wahrscheinlich  November)  des 
Jahres  1850  wunle  „iti  römischen  Huinen  auf  dem  Ileidenfeldo  iu  Iloddernheim'") 
ein  Oeaamtfund  von  römischen  Silberniün/.en  gehoben.  „Bei  dem  Nachsuchen 
nach  Brachateioen  entdeckte  man  dieselben  zusammenliegend  in  der  Mauer- 
bind«  eines  Kellers.  Das  römische  Gebäude,  zu  welchem  der  Keller  gehörte, 
bildete  das  Bdc  der  Qnintan-  nnd  oberen  pifttoriseheo  Straasoi  bqgrenat  vom 
Forum  quintanum.  Es  waren  ansammw  gsfen  360 — 370  Silbormflacen  gefiinden 
worden,  von  denen  eme  Ansah!  noch  später  im  Schutte  entdeckt  ward.**) 

Der  damalige  Bürgermeister  Ton  Heddernheim,  Nohstadt,  welcher  sich  zur 
Zeit  in  seiner  Eigenschaft  als  Geschworener  des  öfteren  in  Wiesbaden  aufhielt, 
machte  Archivar  Habel  unter  Vürzeiguug  von  16  der  ausgegrabenen  Münzen 
Mitteilung  von  dem  gemachten  Funde  und  Habel  berichtete  darüber  in  einem 
Tom  89.  November  1860  datierten  —  leider  nieht  mehr  anfrnfindeoden  — 
Sehraiben  an  den  Toratend  seinee  Terelna. 

Wen%e  Tsge  spiter  (am  8.  Deiember)  folgte  bereite  ein  iweitoB  Sohreiben 
an  dieselbe  Adresse,  in  welchem  Habel  unter  Bezugnahme  auf  seinen  erstmi 
Beriohi  dessen  Mitteilungen  eiginst  nnd  weiter  ansführt 

Danach  hatte  ihm  Nohstadt  die  Versicherung  gegeben,  er  habe  dafür 
Sorge  getragen,  dass  kein  Stück  des  Fundes  veniussort  werde  und  die  Hoffnung 
ausgesprochen,  ihm  nächstens  selbst  die  Münzen  mitbringen  zu  können.  „Als 
ioh  nnn  gestern  (Sonntags)  Abend*,  fährt  Habel  fort,  .sogleich  zu  Herrn 
Nohstadt  ging,  nm  dte  Mftesen  nach  deasen  Zusage  hi  Empfang  zu  nehmen*, 
eiklirte  dieser,  an  aein^  grüesten  Bedanem  seien  dieselben  inavisehen  ,berdto 
an  einen  Juden  in  Frankfurt  nm  die  Sonune  Ton  127  fl.*  von  der  Eigentfimerin 
Terkauft  worden. 

Habel  stellt  deshalb  des  weiteren  in  seinem  Schreiben  bei  dem  Vorstande 
des  Vereines  für  Nassauischo  AltertuniKkumle  und  Geschichtsforschung  den  An- 
trag, er  möge  auf  Qrund  einer  Verordnung  vom  17.  Mai  1826,  betr.  ein  Aus- 
fithrrerbot  Ton  Altertümern  ins  Ausland,  hiergegen  einsohreiten  und  Tersucheo, 
die  Terineserten  8tfl<to  wiedersngewinnen. 


*)  8s  asdi  d«  Aktan;  vgl.  Aan.  S. 

*)  So  —  genauer  —  nach  Habels  Manuskript  Im  übrigen  stimmt  dasselbe  inhaltfieb 
durohgängig  mit  den  Wiesbadener  Aktea  flbereia  und  wird  deshalb  nicht  jedesmal  beeoadtn 
flüierl;  wo  sieh  abwcfchende  od«r,  wie  ta  TvrHsgsiidsa  FlaUe,  genauere  Angaben  alt  in  d«B 
Akten  finden,  ist  dies  stets  angemerkt. 

In  der  MQnzen- Fundkarte  von  {lo-Mornhcim  und  Umgebung,  welche  der  für  die 
„Mitteilungen  über  rSmisobe  Funde  in  Heddernhciui"  bestimmten  Abhandlung  beigegeben 
wtfdsB  ton,  wird  «neb  die  Fnaditcllt  ditsss  FondM  TerseiehsAt  Mio, 


DIgitIzed  by  Google 


247 


Oieaem  Antrage  gab  der  Yorstand  aneh  itali;  er  eohrieb  noeh  am  ^ches 

Tage'),  da  er  Habels  Mitteilung  erhalten  hatte,  am  2.  Dezember,  an  daa 
Justizarat  zu  Höchst  und  ersuchte  um  Beechlagnahme  dar  yerkauften  HQbhii 
und  Bestrafung  der  Verkäuferiü.') 

Darauf  antwortet  das  Justizamt  in  einem  ebenfalls  vom  2.  Dezember 
datierten")  Schreiben,  es  sei  festgestellt,  duas  der  Finder  und  Verkäufer  der 
fraglichen  rSmiiohen  Hfinien  ein  gewisser  Heinrich  Franz,  Sohn  der  Witwe 
Fhuut  in  Heddernheim  ed;  die  Eftofer*)  seien  angeblieh  .N.  Opprahmnw")  au 
Frankfurt  auf  der  Zeil  vis-ä-vis  dem  BSraischen  Kaiser  nnd  J.  Sehmidt")  in 
iler  Fahrgasse  daselbst  wohnhaft";  ersterer  solle  312 — 326,  letzterer  26  StQck 
gekauft  haben.  Im  übrigen  lehnt  das  Justizamt  jedes  Kinschreiten  seinerseifs 
ab,  da  die  angezogene  MiuiaterialTerfägung  vom  17.  Mai  1826  im  vorU^eoden  . 
Falle  nicht  anwendbar  sei. 

Daraufhin  reiste  Habel,  wie  er  in  einem  Briefe  vom  6.  Dezember  1860 
dem  yeratande  mittaQt,  selbst  naeh  Firaakfiirt  und  es  gelaug  ihm  anoh,  sAmt- 
Kehe  in  den  Beeita  des  Hofjawt^ers  Oppenheimer  daselbst  gelangten  f^ber- 
münzen  (324  Stück)")  aus  dem  Heddemheimer  Gesamtfunde  am  150  fl.  zurflck- 
nkanÜBD;  über  den  von  Schmidt  erstandenen  Bruchteil  desselben  schweigt  er 
in  peinem  Schreiben")  vollständig;  wir  müssen  also  wohl  annehmen,  daas  eine 
Erwerbung  dieser  20  Stück  ihm  nicht  glückte,  indem  sie  entweder  bereits  in  dritte 
und  vierte  Hand  weiterverkauft  waren,  oder  von  dem  Käufer  seibat  (einem  Silber- 
arbeiter) behufs  Verarbeitung  oder  sonstiger  Verwertung  zurQckbebaltea  wurden.'*) 

Besfiglieh  der  wiedergewonnenen  324 Btttek  fragt  Habel  in  seinem  Schreiben 
an  den  Voratand  an,  ob  derselbe  diesen  Kavf  genehmige,  beaiehangsweiee  bereit 
sei,  ihm  die  dafür  vorgelegte  Summe  sorficksaerstatteo,  sonst  mflsse  er  ander- 
weitig daraber  verftgen. 


*)  Dm  KooMpt  ist  nicht  datiert,  musc  aber,  wie  «u  dem  Datum  dor  Antwort  —  wenn 
diasss  nlehl  vmehrieben  ist  —  hervorgeht  nooh  am  S.  Desrnnber  verfaMt  aeia. 

0  In  dieeem  Schreiben  findet  siob  die  obea  BÜtgetailte  Fandiiotis:  »Li  HKniaehsa  Rttinen 
tat  dam  Heidenfeld  in  HeddondMim*. 

*)  Vg).  Ann.  6. 

*)  In  dM  Akten  hM  «s  tfrlOmlieh  dis  ,Y«rUhif«r«. 

Nach  Ausweis  dos  ^Staats-  und  Adretshandbuohes  der  Fr^n  Stadt  Frankfurt"  1850 
Seite  220  kam  our  der  Juwelier  Simon  Daniel  Oppenheim  gemeint  Bein,  dessen  Oesohift 
■ioh  Zeil  11  beCsad;  die  Angabe  der  Akten  ist  also  hier  unrichtig,  während  Habel  denselben  in 
seinen  Anfkeiohmmgen  (l.  Seite . . . .)  riobtig  Oppeabain,  dnaal  sogar  O.  Opponbeia  asBot. 

")  In  dieser  Persönlichkeit  ist  —  ebenfalls  nnch  Ausweis  dos  betr.  Frankfurter  Adress- 
boehes  —  zweifellos  dor  SUberarbeiter  Job.  Martin  Schmidt,  Fabrgasae  115  (Laden  126)  zu 
•riMaosa.  Oanelb«  koonto  di«  billig  erslandwan  MOdmd  gewiss  laiobt  und  eintraglich  durah 
raMiiBg  n  Broschen,  Manschettenknöpfen  u.  s.  w.  Torwertm  «nd  dies  ma^  mit  ein  Onud 
da(Br  sein,  dass  Habels  Bemühungen,  dieselben  wieder  lu  erlangen,  erfolglos  blieben. 

")  In  den  älteren  Akten  int  stets  die  Zahl  325,  in  den  spftteren  die  Zahl  324  ange* 
fsboa;  dies«  Tocscftiedsobait  «ridlrt  siebdorab  Ibigendea  Paasas  ia  dorn  HabePsobMi  Maa«* 
iükript:  ^Es  glQckte  mir,  Fnimmdichc  321  Mün/.cn  um  eiae  hatte  sieh  Herr  Oppeaheioi  ver- 
lählt),  mit  einem  miitigen  Nutzen  zurackzukanfen". 

u)  Aaeh  in  dum  Hanndoript  des  Jabreeberiohtas. 

**)       Ana.  11. 
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Wie  sich  aus  der  Rochnungsablago  des  Vereins  für  Nass.  Altertumskunde 
und  Geschichtsforschung  von  1850  ergiebt,  genehmigte  der  Vorstand  Habels 
Kauf  und  ersetzte  diesem  auch  den  dafür  gezahlten  Betrag;  es  findet  sich  iu 
dieser  Rechnung  nämlich  der  Posten: 

325'*)  Silb.  Münzen  von  Oppenheimer  in  Prankfurt     .    .    160  fl.  24  kr. 
1       „        „        »    H.  Franz  in  Ileddernheim    .    .       3  fl.  30  kr. 

Nicht  ganz  stimmen  damit  die  Notizen  eines  losen  Foliobogons,  welcher 
wörtlich  folgen dermasson  —  von  Habel  —  beschrieben  ist: 

ad  Not.       Heddernb.  Silb.  Münzen      Erster  Ankauf  von  324 
zusammengefunden         Silberm.  1850  ...  Decbr. 
324  Stück     gek.  boy  D.  Oppenheim     von  Ilofjuwelier  Oppen- 

7     n       —  von  Weck  in  Hedderh.        heim  in  Frankfurt. 
331  Stück 

das  zusammengefunden 

Die  Silberroünzen  fangen  an  mit 
und  endigen  — 

Es  sind  fulgendo  Kaiser  und  Kaiserinaea: 

Stück 

Nero  4 

Aus  beiden  Aufzeichnungen,  nebeneinander  und  mit  dem  Manuskripte  des 
Jahresberichtes  zusammengehalten,  ergiebt  sich  Folgendes: 

1.  Der  Gesamtfund  bestand  im  ganzen  —  soweit  sich  nach  den  Akten 
feststellen  lässt  und  abgesehen  von  den  nachträglich  noch  im  Schutte 
gefundenen  Münzen  (vgl.  S.  246  oben)  —  aus  357  Stück  und  zwar: 

324  Stück,  die  Oppenheim  kaufte, 
26      „       ,    Schmidt  kaufte, 
7     „       ^    bei  Franz  in  Ileddernheim  zurückblieben  oder 

  an  einen  gewissen  Weck  daselbst  gelaugten. 

357  Stück, 

welche  der  Verein  für  Nass.  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung 
bis  auf  die  nicht  mehr  erreichbaren  26  Schmidt'schcn  Exemplare 
erwarb. 

2.  Den  Inhalt  dieses  Ankaufes  beabsichtigte  Habel  gecau  zu  spezi- 
fizieren; es  geht  dies  sowohl  aus  der  Schlussuotiz  des  erwähnten  losen 
Foliobogens  hervor,  wie  aus  dem  Manuskript  des  Jahresberichtes; 
in  letzterem  nämlich  sind  hinter  der  Stelle,  wo  es  mit  der  Behand- 
lung des  Münzfundes  abbricht,  einige  Seiten  freigelassen,  während 
die  Paginierung  durchläuft.  Offenbar  also  wollte  Habel  später  hier 
ein  genaues  Verzeichnis  der  einzelnen  erworbenen  Münzen  einfügen. 
Leider  nahm  er  —  aus  welchen  Gründen,  wissen  wir  nicht  —  da- 
von Abstand  und  so  erfahren  wir  nur,  dass  die  früheste  in  dem 
Gesarotfundo  vertretene  Silbermünze  ein  Nero  war. 
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£•  kt  «in  betonden  glfieUielier  Znflill,  das*  wir  trotadan  in  dar  Lag» 

sind,  aach  die  weiteren  Bestandteile  dei  Fundes  grösstenteils  heute  noch  zu 

konstatieren.  Herrn  Dr.  Ritterling  ist  es  nämlich  gelungen,  in  den  Akten 
des  Veroin^l  für  Xass.  Altertumskunde  und  Qeflchichtsforscbuug  folgende  darauf 

liezügliclie  liliitter  /u  entdecken: 

1.  Ein  ühiti  iu  i'uliu,  beacliriebeu  von  der  Hand  des  bis  1857  tbütigeu 
Konservators  Kihm.  DaBsethe  f&hrt  unter  der  Übersohrift  aXXI*~ 
Yersmohma*")  eine  grosse  Ansahl  Denare  (iB82  StQck)  von  Nero 

\>U  Oonliamis  an.    Dieselbe  stimmt  genau  mit  der  Angabo  in  der 
rtC('lM)uii(^  <le.s  Vcreius  für  Nasa.  Altertumskunde  und  Geschichts- 
;  fi>r.H('Iiun<j  vom  Jahro  1S50  und  bis  auf  ein  Stück  (vgl.  zur  Erklärung 

■  der  Diii'ereuz  Aum.  12)  auch  mit  der  llabel'schen  Notiz  auf  dem 
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öfters  erwähnten  losen  Foliobogen.  Mit  dem  letzteren  hat  dieses 
BUM  aneh  noeh  die  Beseidmiiiig  des  enten  in  dem  Mflnifmide 
Twtretenen  Eeieen  als  Nero  ganeiiiuiD. 

Es  kenn  sonach  wohl  kmnem  Zwwfel  nnieiliegen,  daas  £eses  «XXP*  Yer- 

zeichnis"  (seine  Yorgunger  enthalten  ein  Gesamtinventar  der  MQnnammlung 
des  Vereins)  eben  die  832  SilbermQnzen  ans  Heddernhdm  aufführt,  ans  welchen 
sich  der  Gesamtfund  zusammensetzte. 

Dass  Kihm  von  dem  letzteren  Kenntnis  hatte,  und  dass  er  selbst 
ihn  der  Sammlung  einverleibte,  ergiebt  sich,  abgesehen  von  dem  XXI.  Yer- 
aeidmis,  am  einigen  wenigen  Bhiatiftnotiaen,  welche  er  ejgwhftndig  auf  emem 
Quaitblatto  veneiehnek  hat.  Bs  wnrd  daselbst,  in  18  Posten  getsilt,  der  Be- 
stand der  Sammlnng  nadi  den  Kategorien  „Grosserz,  Mittelers,  Eleinerz,  Silber, 
Gold"  in  Zahlen  angegeben;  unterhalb  der  einzelnen  Sohlusssummen  und  der 
Gesamtsumme  daraus  findet  sich  die  Bemerkung:  „1850  in  Heddernheim  gek. 
Davon  erhalten  Silbermünzen  332".  Diese  Zahl  ist  dann  zu  der  Summe  der 
Kategorie  ,  Silber und  der  Gesamtsumme  addiert. 

Damna  geht  Folgendes  herTor:  Als  unser  GKlberfiind  den  Yevein  fibr  Haaa. 
Altertnmdninde  nnd  Oesehiehtsforsohnng  suging,  hatte  Kihm  berrits  «n  ans* 
fOhiiiflhes  (ZX  Yeraelohnisse)  nnd  ein  summarisches  (BleistiftnatiiMi)  InTontar 
der  Münzsammlung  angefertigt;  an  beide  hingte  er  nun,  je  ihrer  Art  ent- 
sprechend, die  nötigen  Angaben  über  den  neuen  Zuwachs,  unseren  Münzfuud, 
an.  So  entstand  das  „XXI'»  Verzeichnis"'*)  und  die  Bemerkung"):  ,1830  in 
Heddernheim  gek.    Davon  erhalten  Silbermünzen  332". 

2.  Sieben  Bogen,  z.  T.  Briefpapier,  z.  T.  graues  Schreibpapier,  mit 
einem  detaillierten  Yerzeicbnis'*)  aussohliesslich  römischer  Denare. 
Ein  Vergleich  desselben  mit  der  Kibm*schen  Aufstellung  ergiebt'*): 

Kihm:  DeUUl.  Tsrt.: 

Gens  Oossntia  —  1 

Nero   9  9 

Galba   3  2 

Otho   2  1 

Vitellius   2  2 

zu  übertragen    .    .     16  15 

'*)  Dieses  Verzeiolinis  üIvrigenH  die  Vermutung  nahe,  da«.«  Kihm  «ellist  e»  war, 
weloher  umeren  Uflnkfiuid  in  versohiiedene  Kapseln  und  äohiebladen  Tertei]te  und  somit  in 
«ntor  Lial«  AbIhs  n  isiMr  AnflStmif  gab. 

Der  Wortlaut  dionor  Bemerkung  scheint  darauf  hinzuweisen  das«  ISSO  norh  mehr 
Altortümer  —  vielleiobt  eb«nf«Us  Manzen  —  ia  Ueddernheim  kngekftuft  wurden,  von  weloheo 
Kihm  im  Torliegenden  VsOe  nur  8ilb«nB8iisen  anfUirt 

'*)  Wer  dMselbe  angefertigt  hat,  war  bis  jetzt  nicht  feetzastell«B. 
Dass  beide  Verzeichnisse  Irrtümer  enthalten,  indem  ?.  l\ 

in  beiden  eine  Münze  des  Vespasianus,  Titus  und  Domitianus  den  Vespasianus, 
ia  daoi  Kilm'sfllMii  «iiug»  Tttat»  «ad  OuMaIla-MaBt«B  d«n  Teipaaiamn  mid 
Antoninns  Pius  tugcteilt  sind, 
ist  hierbei  nicht  berücksichtigt.   Der  in  dem  det.  Yerseichnifl  ani^egeben«  aKaiserdenar  too 
Domitian  oder  Triyan"  ist  durcligftngig  fOr  letstsren  in  Anspruch  genomaNO. 
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Xihn:  DelallL  Teri.: 


Übertrag  . 

.  16 

15 

76 

8 

10 

43 

33 

8 

7 

.  88 

61 

60 

2 

2 

Antoninus  Pius    .    .  . 

(J 

4 

1 

1 

2 

Julia  Soaemia«     .   .  . 

1 

1 

Alnudar  Serwas    .  . 

1 

2 

882 

272 

Die  ZMm  «altaipnAm  dth  w<AI  im  «ngwneiDea,  $lbeit  aidit  Inuiwr  gnum; 

maochmal  weichen  sie  erheblich  Toneinander  ab.  Allein  das  detaillierte  Yer- 
seicbnis  ist  offenbar  —  schon  der  Handschrift  nach  —  ziemlich  viel  spSter 
angefertigt  ald  das  K  ihm 'sehe  und  da  nun  Kibm,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
unseren  Fund  der  Sammlung  einverleibt  und  dabei  vermutlich  (s.  Anm.  16) 
nicht  ala  ein  Ganzes  erhalten  hat,  so  ist  es  wahnoheinlioh,  dass  nicht  alle 
MOiwen  dea  Fttedee  mehr  snaammenlagen,  ala  d»  detaillierte  Veneidiiiia  an- 
gefertigt wnrde.  Sohoa  daraoa  eiUftn»  aioh  anm  groaaea  Tdle  die  Abveieh- 
UDgcn  in  den  Zahlen  beider  Yerzeichnisse.  Dam  kommt,  dass  Kihm,  der  mit 
römischer  Numismatik  wohl  nicht  sehr  vertraut  war,  Münzen  des  Yespasianus 
dessen  Sohn  und  umgekehrt,  vielleicht  auch  solche  des  Caracalla  dem  Antoninus 
Pius  vindizierte  etc.;  auch  hierdurch  mögen  manche  Differenzen  entstanden  sein. 

Dass  indessen  trotz  der  hervorgehobenen  Verschiedenheiten  beide  Yer- 
aeiehaiaae  die  gleudie  Sammlung  beadueibeD,  beweiaaii  die  aaehateheadea  Be- 
obaelitBagen: 

a)  Die  in  beiden  angeführten  Kaiser  nind  im  wesentiialien  dieselben. 

b)  Für  beide  ist  charakteristisch  daa  Fehlea  aller  Deaaie  TOD  If.  Au- 

relius  an  bis  auf  Caracalla. 

Dafür  aber,  dass  diese  Sammlung  eben  unser  Heddernheimer  Münzfund 
ist,  sind  folgende  Thatsachen  entscheidend: 

a)  Das  Kihm*sobe  Yerzeichnis  enth&lt  332  Stuck,  also  genan  die  Zahl 
YOD  Hflnaen,  welche  Üb  dea  HAnsAind  anderweitig  bekannt  ist 

b)  Daa  TOB  Habel  geplante  Ywieichaia  dea  Mflnsftindes  beginat: 

Nero  4  Stilok 

ebenso  das  detaillierte  Verzeichnis 

Nero  J(s.  Jupiter  Custoa  4  Stück. 

Nach  Massgabe  der  vorstehenden  Deduktionen  haben  wir  also  »uwuhl  in 
dem  Kih mischen,  wie  in  dem  detaillierten  Verzeichnis  eine  Zusammenstellung 
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der  Einselbestandtone  untetw  Hedderobdmw  Fandos  mt  erkennen;  beide  neBimi 
uns  fett  fiberrnnstimmend  die  Nomen  der  in  ihm  vertretoiai  Kiiter;  erateree 
bezeichnet  annähernd  riehtig  die  Stückzahl  der  anf  die  einzelnen  Kaiser  ent- 
fallenden Münzen,  letzteres  enthält  nicht  den  ganzen  Fund,  ist  also  für  die 
Frage  der  Stückzahl  wertlos,  giebt  aber  dafür  eine  detaillierte  Beachreibung 
der  in  ihm  aufgenommonpn  Denare. 

Ehe  ich  diese  liudciiruibung  anschliesse,  ist  es  lehrreich,  die  Zusammen* 
setiong  des  Oesamtfandea  anf  Grand  beider  Yerseiohniase  aftber  ins  Ange  au 
fasten;  sie  wird  am  ansehanliebaten  dnreb  ein  einftehes  Sefaema: 

Kikm:  DetailL  Tsrc: 


Qens  Cossutia  

1 

Nero  —  Anton.  Pins  . 

,  32G 

2Ü7 

1 

1 

1 

2 

Julia  Soaemias  ... 

1 

1 

Alexander  Severus    .  . 

1 

2 

Ein  fortlaufendes  Ganzes,  wie  mau  es  bei  einem  Ciosamtmünzfunde  er- 
wartet, bildet  diese  Reihe  nicht.  Zunächst  fällt  der  an  erster  Stelle  genannte 
Familiendenar  aus  dem  Ganzen  ToUständig  heraus;  er  gehört  in  das  Jahr  54 
T.  Oir.  nnd  liegt  somit  Qber  100  Jsfaie  hbitw  dw  ersten  Kaisermflwte  surflek. 
Ton  Nero  Ins  Antoninas  Pim  Mgk  sedaan  «ne  annnterbroehene  Kette  von 
Mflnzcn,  die  letzte  gehört  dem  Jahre  139  n.  Chr.  an.  Darauf  folgt  ein  Sprung 
von  mindestens  2  Jahren,  denn  aus  dem  K  ihm 'sehen  Vor/oichnis  (das  detail- 
lierte beschreibt  den  Faustiuadenar  nicht  eingehend)  erfahren  wir,  dass  die 
Faustinamünze  die  Umschrift  „Diva  Faustina"  trug,  somit  erst  nach  141  n.  Chr. 
geprägt  sein  kann.  Während  der  Zwischenraum  von  2  Jahren  im  grossen 
ganzen  nicht  viel  bessgen  vill,  folgt  nunmehr  ein  Sprung  Ton  ca.  70  Jahren, 
Ton  Faustina  I.  bis  auf  CoraeaUa. 

Man  wird  danaeh  na  dem  Gedanken  geneigt  sein,  dass  der  wirkliche 
MöDzfund  nur  aus  den  Hfinzen  des  Nero  bis  Antoninus  Pius  oder  bis  Faustina  I. 
bestanden  habe,  und  dass  die  ausserdem  aufgeführten  Stücke  s.  Z.  fiUschlich 
ab  zu  jenem  Funde  gehörig  bezeichnet  worden  seien. 

Prüfen  wir  diese  Frage  nuhor. 

Die  Stflekiahl  des  Kihm*sefaett  TefMiehnisses  betragt  von  Nero  bis 
Antoninus  Pius*  826;  iB*  WiiUiohkeit  wird  die  Zahl  etwas  geringer  gewesen 
sein  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Da  daa  detaillierte  Verzeichnis  sp&ter 
als  das  Kihm'sche  und  zu  einer  Zeit  angefertigt  wnr<lri]  ist,  wo  der  Mönzfund 
nicht  mehr  ganz  intakt  war,  so  ist  es  nur  natUrlicli,  dass  es  durchgehende, 
wenn  nicht  die  gleichen,  niodrigcrc  Ziffern  gicbt  als  das  Kihm'sche.'") 

Nur  in  einem  einzigen  Falle  ist  es  umgekehrt,  nämlich  bei  Caracalla; 
hier  sfthlt  das  detailfierte  Yerseiehnis  2,  das  Ki hm 'sehe  nur  1  StAek.  Hier 
mnss  also  eb  Irrtum  nntargehuifen  sein  und  swar  besteht  dersdbe  vermutKeh 
darin,  dass  Kihm  einige  Caracalhunfinsen  auf  Grand  ihrer  ATersnmsehrift  dem 

**}  BeiOglioh  d«r  StlieksBU  dar  Twperfeans-  imd  TitnS'MfliiMii  Tgl.  Aaa.  !•  sad  Bette  961. 
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Antoninus  Pius  zuteilte,  welche  später  der  numismatisch  geühtere  Verfasser 
des  detaillierten  Verzeichnisses  richtig  bestimmte.  Wir  dürfen  nach  dem  Oe- 
Eagton  annehmen,  dass  von  den  Piusmünzen  des  Kih mischen  Verzeicbnisscs 
mindestens  1,  wahrscheinlich  aber  2  oder  mehr  abzuziehen  und  dem  Caracalla 
zuzusprechen  sind.  Ziehen  wir  zwei  ab,  so  erhalten  wir  die  Zahl  324;  es  ist 
wohl  kein  Zufall,  dass  diese  Zahl  genau  übereinstimmt  mit  der  Summe  der 
Münzen,  welche  Habel  von  Oppenheim  kaufte  und  dass  die  8  übrigen,  welche 
aus  der  Reihe  herausfallen,  in  der  Zahl  den  nachträglich  von  Franz  in  Heddern- 
heim erworbenen  entsprechen. 

Somit  ist  die  Vermutung  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  wirkliche  Qosamt- 
fund,  soweit  er  als  solcher  erhalten  blieb,  nur  aus  324  Stücken  bestand,  eben 
jenen,  welche  Habel  von  O.  kaufte,  und  dass  die  wenigen  nachträglich  er- 
worbenen Münzen  von  Franz  falschlich  als  zu  dem  Funde  gehörig  ausgegeben 
und  infolge  dessen  mit  diesen  zusammen  von  Kihm  inventarisiert  wurden.  Ein 
nicht  dazu  gehöriges  Stück  muss  ja  auf  alle  Fälle  zu  dem  Funde  geraton  sein, 
denn  aus  Habels  Notiz'*)  wissen  wir,  dass  derselbe  sich  thatsächlich  nur  auf 
331  Stück  belief,  indem  sich  0.  um  eines  verzählt  hatte;  trotzdem  aber  führt 
doa  Kihm'sche  Verzeichnis  332  Stück  auf. 

Wir  werden  nach  diesen  Wahrscheinlichkcitsbeweisen  nicht  fehlgehen  in 
der  Annahme,  dass  der  im  Jahre  1850  in  Heddernheim  gehobene  Silbormünzen- 
fund,  soweit  er  in  das  Museum  nach  Wiesbaden  gelangte,  thatsächlich  nur  aus 
324  Stück  bestanden  habe,  welche  die  Kaiser  Nero  bis  Antoninus  Pius  incl. 
repräsentierten.  Dazu  wurden  nachträglich  auf  Grund  der  falschen  Antrabe, 
sie  gehörten  zu  diesem  Funde,  noch  folgende  Stücke  angeschafft  und  demselben 
einverleibt  : 

1  Faustina  I., 

3  Caracalla, 

1  Julia  Soaemias, 

1  Alexander  Severus, 

2  Gordianus. 

8  Stück. 

Wieso  der  einzige  Familiendenar  in  das  detaillierte  Verzeichnis  kommt,  ist 
ein  Rätsel.  Kihm  kennt  ihn  nicht;  noch  wichtiger  aber  ist  der  Umstand,  dass 
ihn  auch  der  numismatisch  weit  erfahrenere  Habel  nicht  als  Bestandteil  des 
Fundes  aufführt,  sondern  dessen  Beschreibung  ebenso  wie  Kihm  mit  Nero  beginnt. 

Ich  gebe  nunmehr  im  Folgenden  zunächst  den  Originaltext  des  detaillierten 
Verzeichnisses*')  wieder,  um  danach  auf  Grund  desselben  und  des  Kihm'schen 
Inventars  unter  Berücksichtigung  der  in  beiden  untergelaufenen  Irrtümer  den 
Bestand  unseres  Münzfundes  hinsichtlich  der  in  ihm  vertretenen  Kaisermünzen 
und  ihrer  Stückzahl  soweit  möglich  zu  rekonstruieren. 


")  Ich  habe  das  Verzeichnis  möglichst  nach  rohen  vcryollBtAndigt.  Fehler  in  der  Be- 
Htimniung  ron  Mfinzcn  habe  ich  thonlichst  geSn<{ert  uml  i1ie«)c  Änderung  stets  angemerkt. 
Die  nachträglich  und  faUrl  '  n  dem  wirklichen  nestando  des  Fundes  hiiixugekommenen 
täckc  sind  durch  l'ursiv-l>i>.  k  K' iiuttfib  geniucht. 

17 
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Gen*  Couulia 


Nero 


Onlba 


Otho 
Vilolliua 

YespacianuB 


...BVLA    Oeftügelier  Kopf  der  sterhemlen 

Medusa  mit  Schlangen  im  Haar. 

It».  VII  Bellerophon  auf  dem  Feffasuf,  den 
Speer  werfend. 
Nero  Caesar  Augustus. 

Ri.  Jupiter  Costoa  (sitzender  Jupiter). 
Imp.  Nero  Caoa.  Aug.  V.  P. 

Jh.  Jupiter  Custos  (aitzeuder  Jupiter). 
Nero  Caesar  Augustus. 

Rs.  Salus  (sitzende  Salutis). 
Imp.  Nero  Caesar  Augustus. 

Iis.  Salus  (sitzende  Salutia). 
Imp.  S.  Qalba  Caesar  Aug. 

Rs.  Victoria  P.  R.  (stehende  Victoria). 
Imp.  Ser.  Galba  Aug. 

Ri.  8.  P.  Q.  R.  Ob.  C.  8.  (in  einem  Lor- 
beerkranz). 
S.  Otho  Caesar  Aug. 

Rs.  Pax  Orbis  Terrar  . . .  (stehende  Pax). 
A.  Vitellius  Germ  .  . .  Imp.  Tr.  P. 

Rs.  Concordia  . . .  (sitzende  Concordia). 


Caesar  Vespasianus  Aug. 

Rs.  Annona  Aug.  (sitzende  weibliche  Figur). 
Imp.  Caes.  Vesp.  Aug.  P.  H. 

Rs.  Augur  Tr.  Pot.  (Priester-Qerftte). 
Imp.  Caes.  Vesp.  Aug.  P.  H.  Cos.  IUI. 

Rs.  Augur  Tr.  Pot.  (Priester-OerBte). 
Imp.  Caesar  Vespasianus  aug. 

Rs.  Cos.  iter.  Fort.  Red.  (stehende  Fortuna). 
Imp.  Caesar  Vospasianus  aug. 

Rs.  Cos.  VII  (Adler  auf  Ära). 
Imp.  Caesar  Vespasianus  aug.  (Kopf  rechts). 

Rs.  Cos.  VIII  (stehender  Mars  mit  Trophee). 
Imp.  Caesar  Vespasianus  Aug. 

Rs.  . . .  (stehender  Mars  mit  Trophee). 
Imp.  Caesar  Vespasianus  Aug.  (Kopf  links). 

Rs.  Cos.  VIII  (stehender  Mars  mit  Trophee; 
Ähre). 

Imp.  Caesar  Vespasianus  aug. 

Rs.  Cos.  VIII  (.zwei  gejoohte  Ochsen). 
DiruB  Augustus  Vespasianus. 

Rs.  Ex  8.  C.  (stehende  Victoria). 
Divus  Augustus  Vespasianus. 

Rs.  Ex  S.  C.  (quadriga). 
. . .  Caes.  Vesp.  Aug.  P.  M.  . . . 

Rs.  Fides  Pubti.  (zwei  Hände  mit  Ähren, 
Mohn,  Caduceus). 
Caesar  Vespasianus  aug. 

J{if.  Imp.  . . .  (Konimoss  mit  Ähren). 
Imp.  Caesar  Vespasianus  aug. 

Judaea  (sitzende  Figur  Tor  Trophee). 


Babelon  I.  437.  1. 

Cohen»  I.  287.  119. 

C.  I.  2fiS.  123. 

C.  I.  300.  31.3  oder  .'!]». 

C.  I.  .300.  318. 

C.  I.  340.  328. 

Nicht  bei  Cohen. 

C.  I.  352.  3—5. 

Nicht  näher  bestimmbar, 
da  nicht  ersichtlich,  ob 
Concordia  Aug.  oder 
Concordia  P.  R.  etc. 

C.  I.  370.  28  oder  30. 

C.  I.  371.  43. 

C.  I.  371.  a:k 

C.  I.  374.  84. 

C.  I.  377.  120-122. 

C.  I.  377.  125. 

C.  I.  377.  125  oder  12«. 

C.  I.  377.  127. 

Wohl  =  C.  I.  377.  135. 
C.  I.  37«.  144. 
C.  I.  378.  146  oder  147. 
0.  I.  380.  lf.4. 


C.  I.  383.  21.'»  oder  21 C 

oder  384.  219. 
C.  I.  384.  22ß. 


266 


VetpMianiu    Imp.  Gk«sar  YMpaiianiu  aug. 

Sa.  Pon.  Max,  Tr.  P,  Cos.  V  iCaduoeua). 
tmp.  Caesar  Tetpacfamu  wtg. 

Rs.  Po.i   Max.  Tr.  P.  Gm.  VI  (TietorU 
Mavalisj. 
Cmmv  Inp.  TatpMlMi. 

B».  Pon.  Max.  Tr.  P.  Cm.  VH  (ailMiid« 
weiblieht'  Fitrur). 

Imp.  Ca««.  Yesp.  aug^.  Gens. 

Ib.  Poatif.  Mniiii.  (utaende  Figur). 


lup.  Cm«.  Yflap.  Mg.  C«iu. 

R».  Salu8  aiig.  (flitzend«  flalog). 
Inp.  CacHar  YcRpasianiis  aug. 

Ä.  Tr.  Pot  C<M.  Vim  (CapricornJ. 

Oam.  V««p.  Aog.  P.  M. 

Rs.  Tri.  Pot  (altzendo  Figur). 
Imp.  C.  T««p.  Aof.  P.  M.  CoH  FJH. 

Ä.  Tr!.  Ptot.  (aitxende  Figurj. 
Imp.  Caes.  Ve»p.  Aug.  P.  M. 

Rs.  Tri  Pot.  U.  Co«.  ÜL  P.  P.  («itnado 
FigurJ. 

lap.  Cioo.  Yoip.  Alf.  P.  M.  Co*,  im. 

Ba.  Veita  (stehende  Yetta). 
Imp.  Cae«.  YetpasJanui  Aug. 

Ä.  Co«,  itor.  Fort.  Bed.  (stehende  Fortuna). 
•  •  •  Voapaaianua  Mf  . 

Rä.  Cos.  Vi.  (stehender  Stier). 
Imp.  Caesar  Yespaaianus  aug. 

Ä.  Poa.  Hu.  Tir.  P.  Co«.  TI,  (dtzende 
woiblioho  Figur). 

ioip.  Caesar  Vespasianus  aug. 

A.PM.lbx.nr.P.Cflo....  (idlaMideFigar). 
Inp.  Cae«.  Y««p.  Mf .  P.  H.  Co«,  im. 

JU.  Yiotoria  Augosta  (^otoria  Tor  TropiMe). 
Dinw  augustui^  Vespaainnus. 

B».  Zwei  Capricorue  mit  tiohild  und  Kugel. 

Caesar  Yespaitianus  aug. 

R:  . . .  (stehende  Figur). 
Imp.  Caet.  Yesp. 

Ä.  Dnehsdilof  . 
Imp.  Caesnr  Yespasianus  aug, 

R*.    ...ar  Aug.  F.  Co«.  Caeaar  aujf.  F. 
. . .  (Di*  Upib  do«  Titus  und  Domitian). 

T.  Caesar  Yespasianus. 

Annona  Aug.  (aiteMde  Fignr). 


TeapasianuR, 
Titus  und 


TitM 


c.  1. 8»ö.  ses. 

G.  I.  895.  868. 

Wohl  =  C.  I.  396.  373  od. 
874  md  ATammmbrirt 
falsch  gelaooo. 

C.  I.  .S97.  387,  doch  in 
Silber,  wie  es  vielfach 
▼orkommt,  &  B.  swel- 
mal  in  der  atädt.  Samm- 
lung zu  Frankfurt  o.  K. 

C.  I.  401.  431. 

C.  I.  411.  654  odor  65«. 
0.  L  411.  561. 
C.  I.  411.  568. 
C.  L  418.  566. 

C.  I.  413.  674. 

Nieht  M  ColMo. 

NItfht  bei  Cohen. 

Nicht  näher  bestimmliar, 
da  die  weibi.  Fig.  un* 


ist. 


Nicht  Diher  bestimmbar. 
Auguoi«?  Nicht  ■Ihor  bo> 


Iis.  mir  für  Vp-ipasiiui  nicht 
bekannt;  nicht  niber  be* 


Nlebt 


C.  I.  424.  .5. 

(Die  Zuteilung  an  Yes- 
pasianus im  Original- 
TORoMmi«  iai  mriehtig). 

C.  I.  430.  17. 


17» 
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Titus 


Caesar  Imp.  VespoHian. 

Ra.  Jovia  Custos  (stohonder  Jupiter). 


DomitianuH 


T.  Imp.  Caosar  Yctpasian. 

Jis.  Pontif.  Tr.  P.  Coi.  IUI.  (»itzende  Figur). 
T.  Caes.  Imp.  Vesp.  Gens. 

Hs.  Salus  Aug.  (sitzende  Salus). 
Imp.  Titas  Caesar  Veapagianus  aug. 

Hs.  Tr.  P.  Villi.  Imp.  XIIII.  Cos.  VII.  P, 
P.  (Quadriga). 
Imp.  Titus  Caesar  Vespasian.  aug.  P.  M. 

Iis.  Tr.  P.  Villi.  Imp.  XV.  Cos.  VII.  P.  P. 
(Capricom). 
Imp.  Titus  Cac«.  Vespasian.  Aug.  P.  M. 

Ri.  Tr.  P.  IX.  Imp.  XV.  Co«.  VIII.  P.  P. 
(Delphin  mit  Anker). 
Imp.  Titus  Caes.  Vespasian  aug.  P.  M. 

Hs.  Tr.  P.  IX.  Imp.  XV.  Cos.  VIII.  P.  P. 
(Delphin  auf  Dreifuss}. 

Imp.  Titus  Caes.  Vespasian  aug.  P.  M. 

Rt.  Tr.  P.  IX.  Imp.  XV.  Co«.  VIII.  P.  P. 

Caesar  Aug.  F.  Domitianus. 

Rh.  Cere«  August,  (stehende  Ceres). 
Caesar  Aug.  F.  Domitianus. 

Rs.  Cos.  V.  (Kaiser  zu  Pforde). 
Caesar  Aug.  F.  Domitianus. 

Rs.  Cos.  V.  (Lupa;  unten  Lampe). 

Imp.  Caes.  Domit.  Aug.  Germ.  P.  M.  Tr.  P.  VI. 

Ra.  Imp.  XIII.   Cos.  XII.  Cena.  P.  P.  P. 
(stehende  Minerra). 
Imp.  Caes.  Domit.  Aug.  Oerm.  P.  M.  Tr.  P.  VI. 

Rs  (stehende  Minerra  anf  Schiff). 

Imp.  Caes.  Domit.  Aug.  Germ.  P.  M.  Tr.  P.  VII. 

Ri.  Imp.  XIIII.  Cos.  XIIII.  Ccns.  P.  P.  P. 

Rs.  Imp.  XV.  Co«.  XIIII.  Cens.   P.  P.  P. 

(stehende  Minerra). 
Dieselbe  mit  Imp.  XVII. 
Dieselbon  mit  Imp.  XXI. 
Imp.  Caes.  Domit.  ang.  germ.  P.  M.  Tr.  P. 

Rs.  Imp.  XXI.  Co«.  XV.  Cens.  P.  P.  P. 
(stehende  Minerra  mit  fulmen). 

Imp.  Caes.  Domit.  aug.  germ.  P.  M.  Tr.  P.  II. 

Rt.  Ebenso  mit  Cos.  XVI. 
Dieselbe  mit  stehender  Minerra  mit  Schild  und 

Wurfspiess. 

Dieselben  mit  «tehender  Minorv«  mit  Ilaatn. 


C,  I.  437.  106. 

Nach  Arersumschrift  Titus 
und  nicht,  wie  im  Ori- 
ginal rerzeichnis,  Ve»pa* 
sianus  (etwa  C.  I.  Mi. 
222  oder  223). 

C.  I.  443.  1G2. 

Kennt  Cohen  nur  in  M.  B. 

C.  I.  452.  278. 

C.  I.  4r.3.  294. 

C.  I.  454.  309  oder  310. 

C.  I.  455.  321  oder  323. 
In  Cohen  hier  Druck- 
fehler: Cos.  IUI  anstatt 
Cos.  VIII. 

Nicht  nfihor  bestimmbar, 
da  Typenangabc  de«  Rs. 
fehlt. 

C.  I.  472.  30. 
C,  I.  474.  49. 
C.  I.  474.  51. 


N&here  Bestimmung  zum 
.  Teil  unmöglich  und  im 
allgemeinen  zwecklos. 
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Imp.  Guos.  Douiil.  aug.  gorm.  P.  M.  Tr.  1*.  XI. 
Et.  Imp.  XXn.  Ods.  XVI.  Ceaa.  P.  P.  P. 
(atohenile  Mincrvu  uuf  Ri  luffi. 
Imp.  Cms.  Donit  »ug.  germ.  P.  M.  Tr.  P.  XI. 
Jtt.  Inp.  XXn.  Cm.  XYIT.  Cent.  P.  P.  P. 
stehende  HinMTs). 
Imp.  Cae».  Domit.  au^.  f^erm.  P.  M.  Tr.  P.  Xlfll. 
Imp.  XXll.  Coi.  XVll.  Cen«.  P.  P.  P. 
(lOnerr»  Mir  Sebiff?. 
Imp.  Cae».  Domit.  «ug.  germ.  P.  M.  Tr.  P.  XV. 
Jia,  Imp.  XXil.  Cos.  XVII.  C«n».  P.  P.  P. 
(stehend«  Minerve). 
Imp.  Cm«.  Damit,  ug.  germ.  P.  II.  Tr.  P.  XVI. 
Jtt,  inap.  XXII.  Cot.  XVU.  Ceas.  P.  P.  P. 

Cmsw  Divi  F.  Domituuias  Co«.  VII. 

S$,  PiiBoop«  JaT«otBtis  (io  «ioem  LofiMer- 
kränze  Ziege). 
CeiBsar  aug.  F.  DomitiMiiu  Coa.  VI. 

Jtt.  Prfneeps  JuTeatntis  (iwd  Hiade  mit 

Stiiii'Jarte). 
Ceeser  divi  f.  Domitianus  Cos.  VU. 
Hs.  Princeps  JuTentutis.  (Are.) 

Imp.  Caesar  Domittanus  aug.  Pon.  M. 

Ji$.  Tr.  P.  Cos.  Vil  P.  P.  (OSttorliich.j 


Imp.  Xerr*  ...  P.  M.  Tr.  P.  Cos.  Ul.  P.  P. 

Jb.  Aetfntas  August,  ratekoade  Aeqnftas). 
Imp.  Nerra  <         Au;,'  I'.  M.  Tr.  P«t 

S$.  Coü.  III  Pater  Petriee  (PmrtUeal'Io- 
Strumente;. 
...M«  Alf.  Imp.  IV.  P.  Co«.  UL  P.  P. 

Km.  FfTTuna  august.    -tf-hf-rsde  Fortuna  . 
Inp.  Nerva  Ca«s,  Aug.  Gem.  P.  JL  Tr.  P.  II. 

Jb.  Imp.  U.  Co«.  niL  P.  P.  'steheade  Pigvr 
mh  Wsege). 
lap.  Kerra  CsM.  Aoff.  P.  M.  Tr.  P.  Co«.  UL 

P.  P. 

a».  Uhmtm  Peblics  'stdbende  Lib«f«««>. 

lap.  Traiano  a«f.  Oer.  Oec.  P.  X.  Tr,  F.  Coe. 

VI.  P.  P 

£c  AÜM.  iiaL      P.  Q.  B.  Of>ttmo  Pnncipi 
(PirefiBi  ImlioB  mit  PMlbm,. 
bp.  Traiano  a«g.  Oer.  Da^.  P  M  Tr  P. 
Üc.  Ce«.  V.  P.  P.  8.  P.  Q.  K  «pcuM  PriiK, 
Figitr  «rit  FoOberB,. 
au?,  ger.  Dae.  P.  M.  Tr.  P. 
Et.  Cot.  V.  P  P.  «,  P.  Q  R  r»p«iM  Fnae. 
Kehtmi*  \i<orM  anf  . 


NuliLTO  ItoKlitiiniiin^  tum 
Toil  unmöglich  und  im 
uligumeiom  iweeUo«. 


0.  L  4W.  296. 


C.  I.  5U4.  39U. 


C.  I.  504.  aU3. 


C.  I.  ri04.  390  als  Arers 

C.  I.  504.  397  als  Jtt. 

Hkht  bei  Cohen, 
yicht  »ifher  tu  identiS- 

sieren;  vielleicht  =s  C.  I. 

518.  ÖT5;  die  Averea- 

»chrift  stimmt  ia ! 

Falle. 

C.  IL  i.  «. 
C.  IL  f.  48. 


C.  n.  7.  M. 

!  C.  IL  9.  »1  (Atersaei- 
!     Mbrffl  rerleeoB/. 

C  IL  iQ.  113. 


C.  IL  18. 


C.  IL  M.  Tl. 


W«kl  '::C.  U.  ».  7«. 
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Imp.  TMiMio  ng.  0«r.  Dm.  P.  H.  Tir.  P. 
S».  Com.  Y.  P.  P.  B.  P  .Q.  R.  Optino  Prin«. 

(stehende  Figur  mit  Caduoeus). 
Imp.  Trai«no  aug.  ger.  Dac.  P.  M.  Tr.  P. 
B».  Om.  T.  P.  P.  8.  P.  Q.  &  optkMPrlBo. 

(stehende  Spes'i. 
Ebenso  (steheade  Figur  mit  Füllhorn  und 
Wang»). 

Ebenso  (sitzend*  Fignr  nSi  Fillbon  and 

Waage). 

Ebenso  (stehende  Figur  mit  Kameel). 
EbeoM  (mphea). 

Imp    Trninnu«  Auf.  Qwr.  Om.  P.  M.  Tt.  P. 

Coe.  VI.  P.  P. 

Jb.  DItw  Pater  Traiaa.  (■ftaaadar  Traian). 
laip.  Ca««.  N«r.  Traiaa.  Oplim.  Aag.  Gar.  Dae. 
JBt.  Parttiiao  P.  U.  Tr.  P.  Cos.  VI.  P.  P. 
S.  P.  Q.  B.  Fort.  Red.  (titzendo  Fortuna). 
Imp.  Caea.  N«r.  Trabtao  optimo  nag.  ger.  Dao. 
J?».  Fort.  Red.  P.  M.  Tr.  P.  Caju.  YI.  P.  P. 
S.  P.  Q.  K.  (Hitzondo  Fortuna'i, 
Irop.  üaes.  ^'er.  Traiano  Optimo  Aug.  Üer.  Dac. 
JU.  Fori.  Bad.  P.  M.  Tr.  P.  Ooa.  II.  P.  P. 
S.  P.  Q.  R.  (gitiende  Fortuna). 

Imp.  Caes.  Ner.  Traian.  Optim.  Aug.  Q«r.  Dao. 

Partbico. 

Jb.  Fort  Rad.  P.  K.  Tr.  P.  Ooa.  YL  P.  P. 

B.  P.  Q.  R.  'sitzende  Fortuna). 
Inp.  Caaa.  Ner.  Traian.  Optim.  aug.  germ.  Dac. 
Jb.  Partlneo  P.  M.  Tr,  P.  Oo«.  Y.  P.  P.  8. 
P.  Q.  B.  (atahanda  Flgw  mit  Gadoeaiw 

und  FnJlhornV 

Traiano  aug.  ger.  Dac.  P.  M.  Tr.  P. 

Jb.  Pas  Coa.  YL  Imp.  Optimo  Prino. 
(atahanda  Pax). 

Imp.  Caes.  Nervs  Traian.  aug.  germ. 

Ü».  P.  M.  Tr.  P.  Cos.  U.  P.  P.  (sitianda 
Figur  auf  swet  Fallhamem). 

Dieselbe  Inschrift. 

Jb.  P.  M.  Tr.  P.  Cok  lU.  P.  P.  (dtaoBda 
Victoria). 
Imp.  Harva  Traiaa  aag.  gam. 

Jb.  P.  M.  Tr.  P.  Oos.  UU.  P.  P.  (Man). 

Imp.  Caes.  Nerva  Traisn.  Aug.  Oerm. 

ib.  P.  M.  Tr.  P.  Cos.  IUI.  P.  F.  (stehender 
Hcroalaa). 

Imp.  Caes.  Nerra  Traian.  Aug.  Oerm. 

Ih.  P.  M.  Tr.  P.  Co«.  IUI.  P.  P.  (Ylotoria). 
Imp.  Caes.  Nerv«  Traiaa.  aug.  germ. 

Jb.  P.  N.  Tr.  P.  Cos.  IUI.  P.  P.  (stehende 
Victaria). 


C.  II.  87.  81. 

C.  II.  27.  S4. 

C.  II.  27.  85  in  8Uber. 

C.  IL  87.  86. 

a  U.  87.  88. 

ÜL  n.  88.  88—100. 

a  IL*  88.  140. 

C.  n.  84.  150. 

C.  IL  84.  188  adar  184. 


C.  U.  34.  152  oder  154 
(Oos.  II  «aU  varlanan 

für  Co«.  VI). 

Bei  Cohen  nur  ohne  dan 
Zusatz  Parthioo. 


C.  U.  39.  101  oder  198 
(Cos.  Y  wolü  Tarlaaes 
fBr  Ooa.  VI). 

Sicher  rcrloeen  für  C.  U. 
88.  188. 

0.  n.  40.  806. 


a  IL  48.  888  adar  884. 


0.  U.  48.  888  (Atars- 
legaoda  Yariasaa). 

C.  IL  48.  884  adar  888. 


C.  IL  43.  239  ff.  Nlbar 

nicht  bestimmbar. 

C.  II.  43.  240  ff.  Oenanar 
nicht  baatimmbar. 
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Imp.  CSmb.  N«r.  Tnhaa  opttara  anf  .  g«r.  Dm. 

Jfo.  P.  M.  Tr  P  Tos.  YL  P.  P.  &  P.  Q.  S. 
(itehender  Mars). 
Imp.  C«M.  Nor.  Traiano  optimo  aug.  ger.  Dao. 
B$.  P.  M.  Tr.  P.  Cm.  VI.  P.  P.  &  P.  Q.B. 
(stehender  Bonus  EventusV 
Imp.  Caes.  Ner.  Traiano  opdmo  aug.  (ior.  Dac. 
Jb.  P.  M .  Tr.  P.  Om.  VL  P.  P.  8.  P.  Q. 
R.  (steliMid«  Ilfnr  wUt  POOhom  and 
Caduceni). 
Ebeuo.   (Sinle  mit  Traiaos  Steine}. 
Imp.  Caea.  Nwfs  TraiMi.  rag.  gmi. 

R«  Punt.  Max.  Tr.  Pot.  Co8.  IT.  fsitzeadaTaria). 
Inp.  Caes.  Ncrra  Traian.  aug.  germ. 

St,  PtonL  Ibx.  Tk>.  PM.  Cm.  n.  («ÜMode 
Flgar  mit  FOllhom  und  Patera). 
Imp.  CaM.  N«r.  Traiao.  Optia.  sog.  Oer.  Dao. 
Partbioo. 

Et.  ProTfcL  P.  H.  T^.  P.  Coe.  yi.  P.  P.  8. 

P.  Q.  R.  (stehende  Proridentia). 
Imp.  Tnuaoo  Aug.  Oer.  Dao.  P.  Jf.  Tr.  P. 
Oos.  T.  P.  P. 

Jt».  8.  P.  Q.  B.  OpÜM  Prindpi  (itabrnde 
Figur  mit  Caduceus  vor  Altar). 
Imp.  Traiano  Aug.  Ger.  Dac.  P.  M.  Tr.  P.  Cos. 
V.  P.  P. 

£5.  S.  P.  Q.  R.  OpttMO  FriuOsi  (tMiead« 
JConeta). 

Imp.  IkräuM  aug.  ger.  Dao.  P.  H.  Tr.  P.  Coi.  V. 

A,  8.  P.  Q.  K.  u[)timo  rrin(-i|)i  (stehende 
Figur  zwisfhen  Prora  und  Modiua). 
Imp.  Traiano  aug.  ger.  üac.  P.  M.  Tr.  P.  Coe. 
YL  P.  P. 

Bs.  S.  P.  Q.  B.  Optino  Priaalpi  (Tiaiui  n 

Pferde). 

Imp.  Trafaoo  aug.  ger.  Dm.  P.  M.  Tkr.  P. 
Bt.  Cos.  y.  P.  P.  S.  P.Q.B.  OpttaePiiM. 

f^toheiuie  Victoria). 
Imp.  Traiano  aug.  ...  P.  M.  Tr.  P.  Coe.  VI.  P.  P. 
Bt.  8.  P.  Q.  R  Oplfauo  Prfaielpi  {itahmd« 

Figur  mit  (llobus). 
Kaiaerdenar  Ton  Domitian  oder  Traiau. 
HadriMU  Aag.  Coi.  m.  P.  P. 

Jb.  Aegyptoi  (riliaad«  PMviw  Atgyptm). 
Imp.  Caes.  Traian.  ITad  . . . 

B»,  Conoord.  Parth.  Diri  N.  Tr.  Vtp.  P.  M. 
Tr.  P.  ...  (sitMüde  Figur). 
Imp.  Caes.  Traian.  Hadrian,  opt  aug.  gam. 
Bs.  Conoord.  Parthic.  Divi  Traian  Aug.  f. 
P.  M.  Tr.  P.  Coe.  P.  P.  (aitaende  Figur). 
. . .  Tralau.  Hadrirana  ng. 

a$.  OoMard.  P.  M.  Tir.  P.  Ooi.  m.  (litnada 
CoMOrdla). 


G  IL  4«.  878  odar  «74. 

C.  II.  46.  276. 

C.  II.  47.  27t}  oder  27». 

C.  II.  47.  Ibi. 
C.  IL  48.  888. 

C.  U.  4».  SU2  (ir) 
C.  IL  öU.  315. 

C.  II.  60.  412. 

C.  II.  65.  462. 

G  n.  65.  487. 

C.  II.  68.  498  iu  Silberi' 
Niebt  liefaer  n  idenii- 
flaiaraB. 

Nidii  nllMr  baatfrabar. 

TAioht  näher  beetimmbar. 

c  n.  114.  99  ff. 

Hlhar  aielit  baelimaibar. 
C.  n..l85.  848. 

C.  n.  185.  850. 

0.  n.  185.  855. 
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Uadrioniu  augustus  P.  I'. 

An.  Cos.  in.  (tielMad«  HinerTs). 

lladrianuR  aug^ustuB. 

Ha.  Co0.  III.  (stohendo  Diana). 
Hadriuof  Aogutoi. 

Iis.  Cos.  in.  (itahendar  Bonos  Eventua). 
Imp.  Traiano  aiig.  per.  Dac,  P.  M.  Tr.  P. 
B».  . . .  optimo  Friiicipi  (atehende  Figur). 

Iladrianus  Augustus- 

Hb.  Cos.  III.  (sitzende  Koma  reolils). 
Hadrianiii  Avgoatns. 

Ks.  CoB.  III.  (siteende  Boiia) 
Ebenso  (stehende  Roma\ 
Ebenso  (stehende  Yiotoria). 
EboMO  (^mda  FIgnr  vor  Modiu  intt  Älina)i. 
HadjriaauB  August. 

S$,  Co».  III.  (stehende  Spes). 
Imp.  Caoiar  TVnian.  HadrUniu  ang. 

Rs.  Fei.  P.  R.  P.  M,  Tr.  P.  Ccs.  IIL(iili.  FIgmr). 
Hadrinnu8  Aug.  Cus.  III.  I*.  P. 

Jtt.  Fortunae  Reduc.  (zwei  Figuren). 
Hadrianm  aog.  Coa  HI.  P.  P. 

Ii«.  Germania '(Atehenda  Ganuida). 
Uadrianua  Augustus. 

Jü».  Coi.  m.  Indnigentta  aug.  P.  P.  (ntzende 
Figur). 

Iinp.  Cros.  Traian.  üadriano  aus;.  Diri  Tra. 
Ks.  Justicia  Partli.  F.  Divi  Ner.  Nep.  P.  M. 
Tr.  P.  Goo.  (ritaendo  Fignr). 
Imp.  Caesar  Traian.  Iladrianus  aug. 

B$.  Justizia  P.  M.  Tr.  P.  Cos.  III. 
Imp.  Caesar  Traian.  Hadriane  aug. 

B$.  Lib.  Pub.  P.  M.  Tr.  P.  Coa.  m.  (ittaeada 
Figur). 

Iladrianus  aug.  Cos.  III.  P.  P. 

JR*.  Montla  ang.  («tahanda  Moneta). 

Imp.  Caos.  Traian.  Hadriano  aug  . .  . 

Mt.  Piotas  Parth.  F.  Dir!  Ner.  Nep.  P.  M. 
Tr.  P.  Cot.  (itehende  Pietas). 
Inp.  Caesar  Traian.  Hadrianns  ang. 

Rs.  Pietas  P.  M.  Tr.  P.  Cot.  II. 
Iladrianus  aug.  Coa.  III.  P.  P. 

As.  PietM  aug.  (etohende  Ffelat). 
Iu>P-  Caesar  Traian.  Hadrianua  aug. 

Iis.  V.  M.  Tr.  P.  Coa.  lU.  (stellender  Bonus 
Eventua). 

EboQS»  (Mabsnda  Fignr  nit  Waag«). 
EbODso  (stabsnda  Tiotoria). 

Ebenso  (stehende  Figur  nii  Cadnoens). 
Imp.  Caes.  Traian.  Hadrianus  aug. 

B$.  P.  H.  Tr.  P.  Cos.  IIL  (stehende  Fortuna). 


C.  II.  IJl.  2i)ä  tf.  Kähcr 

aleht  bsaHuBbar. 
C.  n.  ISS.  SIS. 

0.  n.  185.  885  oder  886. 

Nicht  näher  bestimmbar. 

Den  Umschriften  nach 

sogar  Tcaiamn. 
0.  U.  186.  887. 

G  n.  185.  88T  fl  HilMr 
atebt  bestimnibar. 

C.  II.  1H6.  349. 
C.  II.  136.  358. 
G.  n.  188.  879  (P) 

a  II.  188.  seo. 

C.  II.  158.  600. 

C.  II.  172.  78S  oder  78«. 

C.  n.  178.  801  ff.  Nihsr 

nicht  bestimmbar. 
C.  U.  177.  853.  854  oder 
857.  858. 

C.  n.  179.  874 


Wohl  =  C.II.  180.  sT7.(Co8. 

III  Torlosen  für  Cos.  II). 
G.  II.  181.  908-905. 


C.  IL  18t».  9ti3  oder  965 

bis  967. 
C.  D.  191.  10S8. 


C  II.  191.  10S7. 

C.  II.  191.  1028  ff.  Näher 

nicht  besthnaibar. 
C.  n.  197.  1098  (?). 


C.  U.  199.  1118-1120. 
C.  11.200. 11S9  ff.  Nihar 

nicht  besMauabar. 
C  n.  801.  1148  (?). 
C.  U. »».  1155—1157  (P). 
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H«dri«oii8 


Aiitoninus 
Piiu 


FausttHO  1. 


Jtäia 


HadrianuB  aug.  Coe.  III.  I*.  1*. 

21«.  RMtitutori  Uispiiniae  (kniconde  l'rovinit 
T«r  BNidriaii). 
Hadrianus  aug.  Cos.  III.  P.  P. 

Rs.  Romulo  Coaditori  (schreitender  Komulus 
mit  SpoHa  Optbnft). 
Imp.  Caesar  Tralau.  Hadrianus  aug. 

Ha.  8al.  aug.  F.  U.  Tr.  P.  Cos.  III.  (»iUoade 
Saltu). 

Hadrianiu  Aug.  Cm.  II.  P.  P. 

Bs.  Salus  kü^.  (stehende  Salos). 
Dieselbe  mit  Cos.  III. 
IladrianiM  aug.  Cot. ...  P.  F. 

Rs.  Tellas  StabO.  («tohMid«  FSgvr). 
Hadrianus  augustus. 

E9.  Cos.  III.  TnnquUliMs  aug.  (stehende 
Figar). 
Hadrianus  augustus. 

H».  Co«.  III.  TranquiUitas  aug.  P.  P.  (stehende 
Figur). 

Hadriaaua  aug.  Cot.  III.  P.  P. 

Ha.  Yiotoria  aog.  (stehende  Victoria). 
Hadrianus  aug.  Cos.  III.  P.  P. 

Jb.  8poa  aag.  (ataliaiHle  Bpas). 

Hadrianus  aii|;ti<itii8. 

Iii.  Cos.  III.  (schreitende  Minerva). 
Imp.  Caoi.  Tralau.  Hadriam»  mg. 

Rt.  P.  M.  Tr.  P.  Cot.  m.  (aMwad«  Figur). 
Imp.  Caesar  Traian.  Hadrianus  aug. 

H».  P.  H.  Tr.  P.  Cos.  III.  (stehende  Minerva). 
Ebauo  (rilModa  Bona). 

Ebenso  i'sitzende  Figur  mit  Victoria). 

Sabina  augusia. 

Jb.  Yanera  Oeoatrioi  (ttabeada  Yanna). 

. . .  cl  Cacs.  Hadr.  .\ti(oninu8. 

h».  aug.  Pius  P.  M.  Tr.  P.  Co«,  (zwei  Hftnde 
halten  Cadaoeoa  und  Ähren). 

AntoninuH  Aug.  l'ius  P.  P. 

Ri.  Tr    P   (  t.H   II.  (stehende  Figur  a;it 
Fülliioni  und  Zweig). 
Bbenao;  doeh  Kopf  naeh  liaka. 
lapw  T.  Ael.  Cac9.  AntoninuB. 

Rs.  Trib.  Pot.  Cos.  (stehende  Minerva). 
Abgegrtffentr  Denar. 
AnltonünM  Pbt»  Ävig» 

Jb.  FwUf.  Tr.  P.  09t.  UZ  (altheia»  Man.) 
ÄMtonkiM  . . . 

ib.  . . .  (Pontifieahlnttrumenle}. 
Julia  Soaemiat  aitg, 

Bs.  Venus  Cdcbttw  («if/Mib  Vmu$  mit 
Amor). 


C.  II.  213.  vm.  ViU  oder 
1270. 

C.  U.  215.  1816-1818. 


C.  II.  21«.  1384  oder  132«. 
1827. 

C.  n.  216.  1328  ff.  Doch 
nicht  sieher  identifl» 
zierbar. 
C.  U.  SS4.  1425-1427. 

C.  II.  285.  1487—1489. 


C.  II  225.  1440 oder  88«. 

1443. 

a  n.  827.  1464-145«. 

ITioht  bei  Cohen. 

iriolit  genauer  bflatiiambar. 

Deigl. 

DeagL 

Niehl  mehr  daher  lu  iden- 
tiaderan. 

Desgl. 

C.  II.  253.  78. 

C.  n.  27».  90  oder  91. 


C.  II.  351.88t  (Averuum- 
Bohrift  ongenao  geleson ). 

moht  bei  Cohen. 
C.  n.  372.  1057. 


Nickt  ftienti/üiereii; 
bei  i.  Jbvmicyende 


C.  IV.  389.  14. 
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FMiea  wir  nmimebr  noch  einnuil  kon  die  Unriditi^dten  snaunmen, 
wdolie  mk  Mwohl  fllr  das  Kihin^adie  wi«  tOi  das  dstailliorte  Yeneiolinit 
efgebw  halmi. 

1.  Beide  teilen  eine  Mfinze  dem  Yespasianus  zu,  welebe  in  Wiridiohkeit 
Yespasianus,  Titus  und  Domitianua  gehört. 

2*  Kihm  spricht  fälschlicli  3,  das  detaillierte  Verseiohnia  1  litnamQiute 

dem  Vespasiauus  zu. 

8.  Kihm  nimmt  zu  Uureeht  2  Münzen  für  Antoninus  Pius  in  Anspruch, 
\velchc  in  Wirklichkeit  Caracalla  zuzuweisen  sind. 

Das  hcisst  also: 

1.  In  dem  Kihm'ächen  Yerzeichois  sind  von  der  angegebenen  Stück- 
zahl abzuziehen  bei 

Yeapasianus    .   .    4  Stück,  also  86—4  =  82 
Antoninus  Pias  .  2     ,     ,  6 — ^2  ms  4 
Dagegen  rind  sttEuiugen  bei 

Titas  ....  8  Staek,also8  +  8«ll 
Oaraealla  ...2     ,  ,l-f2»8 

2.  In  dem  detaillierten  Yerzeicbnis  ist  von  der  angegebenen  Stückzahl 
(die  ja  übrigens  wegen  der  Unvollständigkeit  des  Yeraeiobntsses  kaum 
in  Betracht  kommt)  abzuziehen  bei 

Yespasianua    .    .    2  Stück,  aUo  76 — 2  74 

Dagegen  ist  zuzufügen  bei 

Titus      .    .    .    1  Stück,  also  10  +  1  =  11 

3.  In  beiden  Verzeichnissen  ist  einzufügen: 

Yespasianns,  Titus  und  Donntianus  1  StDek. 

Führen  wir  diese  Abänderungen  aus,  so  erhalten  wir  ein  wenigsten»  au- 
nfthemd  riektiges  JIM  von  d«n  thatsidiUoben  Bestände  unseres  Mfinaftindes  — 
und  xwar  gestaltet  sieh  dasselbe  folgeodermassen: 


Galba  

« 

Otho  

9 

» 

n 

Yespaaianus,  Titus  u.  Dumitiauuä  . 

1 

» 

0 

» 

» 

Sabina  

.  2 

324  Stttok. 
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Diese  324  Stück  also  sind  diejenigen,  wclclic  Habel  von  Oppenheim 
kaufte,  sie  stellen  den  ganzen  Geaamtfund  dar  mit  Auanahmc  der  26  Münzen, 
welche  bei  dem  Silberarboitcr  Schmidt  in  Frankfurt  verblieben. 

Zu  diesen  324  Stück  kamen  nachträglich  unter  der  falschen  Behauptung 
der  Zugehörigkeit  noch  die  bereits  oben  (S.  253)  besprochenen  8  Stück 
der  späteren  Zeit  und  —  wobl  nur  durch  irgend  welches  Veraehen  —  der 
Familiendenar. 

Was  nun  schlieMslich  die  Zeit  unseres  Fundes  betriift,  so  gewähren  uns 
die  vier  Münzen  des  Antoninus  Pius  durch  ihre  gute  Datierbarkcit  vorzügliche 
Anhaltspunkte.    Es  sind  nämlich: 

Cohen  II.  279.  90  oder  91  

Cohen  II.  279.  90  oder  91,  doch  K.  n.  1. 

Cohen  II.  372.  1057   

Cohen  II.  351.  831   in  das  Jahr  139  n.  Chr. 

zu  setzen. 

Somit  geboren  sämtliche  Piusmünzen  des  Fundes  in  die  beiden  ersten 
Jahre  der  23  jährigen  Regierung  des  Kaisers.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dies 
wohl  kein  Zufall  sein  kann,  und  dass  wir  mit  Recht  die  Vermutung  aussprechen 
dürfen,  der  vor  nunmehr  46  Jahren  gehobene  Schatzfuud  stamme  aus  der  Zeit 
kurz  nach  dem  Jahre  139  unserer  Zeitrechnung. 


in  das  Jahr  138 
n.  Chr., 


II.  Der  zweite  Fund. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  da  mehrfach  erwähnten  losen  Foliubogena,  welcher 
den  Anfang  von  dem  Verzeichnis  des  besprochenen  Silbermünzenfundea  ent- 
hält, befindet  sich  —  offenbar  gleichzeitig  niedergeschrieben  und  zwar  am 
3.  Januar  1851,  wie  eine  Bemerkung  unten  zeigt  —  eine  weitere  Notiz,  deren 
Überschrift  folgendermassen  lautet: 

Ankauf  von  AlterthUmern,  Münzen  etc. 
1850.  31.  Dezember  v.  H.  Hofjuwelier  Oppenheim 
{k  60  fl.)  ID  Frf^. 

"Wir  haben  es  also  hier  zweifellos  mit  einem  Ankaufe  zu  thun,  welcher 
von  dem  früheren,  dem  des  Silbermünzenfundes,  zu  unterscheiden  ist;  denn 
jener  erfolgte  Anfang  Dezember  und  es  wurden  nicht  60,  sondern  150  fl. 
dafür  gezahlt. 

Als  Inhalt  dieses  neuen  Ankaufes  zählt  nun  Habel  weiterhin  auf: 

Unter  A.  eine  ganze  Anzahl  uns  hier  nicht  interessierender  römischer 
Funde,  Anticaglien  etc.,  ferner  aber  unter 
„    B.  88.  römische  Bronze- .Münzen  Mittelerz,  123  desgl.  kleinste 
(IV.)  aus  der  Zeit  des  Tetricus  und  der  XXX  Tyr.  (gef. 
zusammen  in  Heddernheim). 
Es  handelt  sich  demnach  in  diesem  Falle  um  einen  zweiten  Heddernheimer 
Oosamtfund  römischer  Münzen  und  zwar  solcher  aus  verhältnismässig  später 
Zeit;  er  ist  gekauft  am  31.  Dezember  1850,  also  wahrscheinlich  kurz  vorher 
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gehoben  wordm;  da  ihn  nun  Habel,  als  er  den  Bflbwmflnsenfond  yon  Oppco- 
heim  efwarb  (An&ng  December  1850),  noch  nioht  in  deeien  BesitM  aih  — 
andernfiüli  bätte  er  ihn  sicher  gleich  mitgekauft  —  so  dürfca  wir  vobl  an- 
nehmen, dass  dieser  Hedderuhcimcr  Kullektivfund  rcimischer  Münzen  aus  der 
Zeit  des  Tctricus  und  der  3ü  Tyrauuou  im  Laufe  des  Munats  Desember  dem 
Erdreich  —  wo,  wissen  wir  leider  nicht  —  enthoben  wurde. 

Er  hatte  ein  glücklicheres  Geschick  als  sein  Vorgänger,  der  im  November 
desselben  Jahres  gemaehte  Bilbemflnsenfond,  denn  er  wurde  nieht  wie  jener 
au%elÖ8t,  sondern  befindet  sieh  noofa  in  seinem  nrspcflngliohen  Bestände  im 
Museum  zu  Wiesbaden.  Aber  auch  hier  stehen  wir  wieder  vor  einem  Rätsel; 
denn  dieser  Bestand  beläufl  sicli  nicht  auf  die  von  Habel  angegebene  Zahl 
von  123  Klcinerzeo,  sondern  die  Summe  seines  Inhaltes  beträgt  fast  das  Zehn- 
fache dieser  Ziffer. 

Wie  diese  uusäerurüuutliohc  Differenz  zu  erklären  ist,  weiss  ich  nicht; 
man  kann  nur  annehmen,  dass  sieh,  Shnlieh  wie  bri  dem  Sflbffirmflmenfund, 
naehtriglioh  noeh  —  naehdem  Habel  abgegangen  war  —  sahlreiehe  sage- 
hörige Stfioke  lu  den  128  binzugefunden  haben,  welche  im  Museum  einfach 
in  letzteren  gelegt  wurden  unter  BeifQgnng  der  FroTenieniangabe  «Heddern- 
heim" für  die  Oesamtheit. 

Irgend  welche  Notiz  hierüber  ist  uns  indessen  niclit  erhalten. 

Der  Fund  besteht  im  ganzen  aus  1178  Stücken,  welche  sich  auf  9 
Kaiser  von  TraJanus  Dedns  bis  QuintUIns  folgendermass«!  vevldlen: 


Traianns  Deeius   1  Stflek 

Gallienns   7  , 

Postumus   8  „ 

Laelianus   1  « 

Yictorinus   108  „ 

Tetrieos  L   707  « 

Tetricus  II   316  , 

Tetricus  I.  oder  II.  (unbeedmmbar)  .  ll  « 

Claudius  II.  Gothicus   23  , 

Qtttntilh»   2 


1178  Stack. 

Ton  dieeea  1178  Slflok  gehSren  also  fiber  1000  den  beiden  Tetricus  an. 
Einen  Untersehied  in  der  Erhaltung  der  einaelnen  IfOnsen  mit  Bfidcsieht  darauf, 
ob  sie  littgere  oder  kurse  Zeit  im  Kurse  warm,  koimte  ieh  nioht  wahrnehmen, 

im  Gegenteil  machten  mir  die  Gepräge  in  dieser  Hinsicht  einen  nemlieh  gleieh- 
artigen  Eindruck;  stempelfrische  Exemplare  sind  nicht  darunter. 

Ich  lasse  nunmehr  zunächst  eine  eingehende  Beschreibung^')  sämtlicher 
Stücke,  soweit  mSglich  nach  Cohen,  Med.  imp.  2.  Aufl.  folgen,  deren  syste- 
matische Anordnung  keiner  besoodeien  Erläuterung  bedarf: 

*')  Von  einer  YoröffenlUofeaDf  diesM  ausfQhrlioben  TsnSMAililHi^  wolches  icb  selbtt 
beurbeitet  liabc,  glaubte  ieh  um  M  weniger  Abstand  nobmen  r.a  sollen,  ah  ich  ^'i-rade  bei 
Benutzung  der  bisher  über  äbnlichs  MflüMchatzfunde  publizierton  Litteratur  vielfach  mit  Un* 
fSttsaigksit  und  UsTsUslliMilgheit  der  bsir.  YsmiolinisM  sa  klnpfin  hstto. 
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Kftiatr. 


R«ff«nniBMlurift. 


SS 


B«selir«ibnnf. 


Tralanus 
Declus 
Oameniu 


UberitM  Ang. 
ApttlUni  Com.  Äng. 


Postamus 


VietorlnusL 


Fides  militum 
Jovi  prupugnat. 

Provid.  Aug. 
Securit.  Porpet. 

(Pax  Aug.?) 


Fax  Aug. 
Virtus  equit. 
Tlolori»  Aog. 


loTietm 
• 


Pu  Aug. 


Pietas  Aug. 


Cohen  V.  106.  105.  8.  (=  SUber),  pUttiort 

Coh.y.  354. 7S.K. B.(s:  KleiBbron7.e).  OberprSgung  ^und 
jiwnr  sind  beide  Seiten  mit  demselben  Stempel  über- 
prAgt  oder  vielmehr  die  Hälfte  der  MOnM  ist  nach  der 
«nim  Prlgong  nooh  einmal  iwliehm  dio  Stemp«! 
geraten  und  hat  einen  noMD  Schlag  erhalten ;  man 
sieht  aber  dem  Kopfe  noch  einmal  die  untere  Hilfto 
de«  Kopfes  und  den  Sobloss  der  Schrift  [QAL* 
UENV8  A1VG;  ««f  d«r  Ra.  lak  niditi  BiBiebMO 
zn  erkennen*.**) 

Cohen  V.  370.  246.  K.  B. 

Cohen  Y.  889.  S82.  K.  B. 

Cohen  V.  425.  859.   K.  B. 

Cohen  V.  434.  961.   K.  B. 

IGALLIEINVS  A VlGl  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  B>. 
. . .  AVQ .  Pto  mit  Zwoig  uad  Qaoiicoptor  n.  1. 

K.  B. 

Noch  erkennbar:  QALÜIENVS  AVQl  K.  in  Strahlen- 
Icrono  n.  r.  H».  . . .  V . . .  Naoh  L  iteliMd«  Figur. 

K.  B. 

Cohen  VI.  38.  215.  Billon. 
Cohen  VI.  62.  441.  K.  B. 
Cohoa  VI.  W.  4.  K.  B. 

Einseitige  Prägung:  |MP.  C.  VICT0RINV8  P.  F. 

AVG.        in  Strahlenkrono  n.  r.  K.  B. 
Einseilige  Prägung:  . . .  VICT0RI[NVS1  ...  LA  Via 

Kopf  in  Strahlenkronc  n.  r.  K.  B. 
Cohen  VI.  73.  49.  K.  B. 

Cohen  VI.  73.  49;  doch  ATersumschrift  endigt  mit 

AV  «ihrtl  AVa  K.  B. 

Wahrscheinlich  Cohen  VI.  73.  49;  doch  von  Arers* 
omsohriftnur  ...  IVIC]T0RINVS  P.  F.  AVa 
erhalten.  K.  B, 

IIMP.I  C.  VlCrrORnNVS  ...  K.  in  StraUcnkrone 
n.  r.  IINVICTIVS.    8ol  die  R.  nrhcbend 

mit  Peitsche  in  d.  L  n.  1.  eilend.  Vor  ihm  Stern. 
Wohl  Cohen  Tl.  7S.  4».  K.  a  BaAariNfa« 
TrSgung. 

Cohen  VI.  77.  79.  K.  B. 

HGchstwalirscheinliob:  Cohen  VI.  77.  79;  doch  Anfang 
der  ATertoatehrift  vM*t  höchstens  ...  VIC- 
TORINVS  P.  F.  AVG.  erhalten.  K.  B. 

IMP.  G.  VIGTORINVS  P.  F.  AVG.  K.  in  strahlen- 
kröne  b.  r.  S$.  p[AX;  Spnrwi  liehtbar]  AVa 
Pax  mit  Zweig  ond  Boopter  n.  1.  K.  B.  Hiebt 
bei  Cohen. 

Cohen  Vi.  78.  90.  K.  B. 


»»)  Die  Beitinnnnng  dieser  Mflnte  verdanke  ich  der  Gate  dca  Herrn  Prof.  B.  Pick  in  Qotha. 
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Kftiser. 


Keversumschrift. 


2  9I 


Viotorinusl 


«• 


Tetrlent  I. 


Provid.  Aug. 
Providmti»  Aag. 


adu  Ang. 

n 


Salu»  Aug.  üder 
Augg. 


Yirtiu  Aug. 


n 


Com««  Aug. 


CooMt  Auf.  oder 
Aug.  K. 


FelioitM  poblioa 


1 

12 
I 
1 


Beiohreibsng. 

Cohen  TL  19.  100.  K.  B. 
Cohm  VL  79.  101.  K.  B. 

HSchstwahrscIieinlicli  Cohen  VI.  79.  101;  doch 

ÄTeraumschrift  nur  ...  VICTORINVS  P,  F. 
AVQ.  oder  nooh  weniger  erhalten.  K.  B. 

Cohen  VI.  81.  112.  K.  B. 

Cohen  Vf.  si.  HS.    K.  B. 

Hdohatwabrscheialich  Cohen  VI.  Rl.  118,  doi-h  von 
AvommiNbrift  nur  ...  [VICITORINVS  P.  F. 
AVG.  oder  nooh  weniger  erhalten.  K.  B. 

IIMIP.  C.  VICTORINVS  P.  F  [AVGl  K.  in 
Strahlenkrone  n.  r.  Jis.  SIALVSJ  AVlG]  Salua 
n.  1.)  HB  Altar  fowBodone  SoUango  fBttomd,  I. 
Anker  (XH!i  Imltcn.l.   K.B.    Nicht  bei  Cohen. 

IMP.  C.  VICTORIINVS.J  Kopf  in  Strahlenkrone 
B.  r.  fi».  StALlVS  lAVlG.  Salus  n.  1.,  Schlange 
ftim  Altar  gewunden)  fütternd,  mit  Sceptcr?  K.  B. 

II  VIICTORINVIS  II  AVG.  Kopf  in  Strahlenkrono 
u.  r.  2U.  ZALVS  lAV  od.  AVGJG  Saloan.!., 
om  Atlar  gewundene  Bdilottgo  iBttondi  und  mit 
.\nker.  K.B.    Ausacrat  rolw,  haghariaehe  Pwtgmitg, 

Cohen  VI.  83.  131.  K.  B. 

. . .  VICTOIRINVSI  ...  K.  ia  Btrahleakrone  o.  r. 

Jfi-  ...  IPVBILICA.    Weibl.  Figur  arft  PoIom 
und  Füllhorn  n.  1.  K.  B.    Nicht  bei  Cohen. 
IIMP.  G.  PJIAV.  VICTORINVS.  K.  in  Strahlen- 

kroaeo.  r.  Ä.  ...TtR  (Aod-R?)  S.  WoiM, 

Figur  mit  ?  (Schale  ? )  und  Fülllieni  TOr  Altar  O.  1. 

K.  B.   Nicht  bei  Cohen. 
Einseitige  Prägung:  |MP  TIETRICVSJ  ...  AVQ. 

K.  in  StraUoakrone  n.  r.  K.  B. 
Einseitige  Prügun^:-  ...  ITET1RIGV8  P.  F.  AVQ. 

K.  in  Strahlenkrono  n.  r.   K.  B. 
Btneoilige  PrÄgnng:  . . .  [TEJTRICVS  P.  F.  AVG. 

E.  in  Strahlonkrone  n.  r.  K.  B. 
Cohen  VI.  «3.  17.    K.  B. 

Cohen  VL  93.  17.,  doch  endigt  die  ATOraumachrift 
■dl  AV  aiulat«  aüt  AVG.  K.  & 

Cohen  VI.  93.  17.  oder  18.  K.  B. 
Cohen  VI.  Ü3.  18.  K.  B. 

IM[P].  TET[RIC1VS  P.  F.  AVG.  K.  iaStaraUoBknme 

n.  r.  Jts.  C0M[ES1  . .  .  Victoria  m.  Krau  nad 
Palme  n.  1.  Durch  einen  .Stempeifchler  scheint  ca, 
als  atQnde  aio  auf  einem  querliegenden  Oegeoataad, 
olwa  olaom  SeUAbinlerteU.  K.  B. 
(IMIP.  C.  TETRICVS  P.  F.  . .  K  in  strahlen- 
kröne  n.r.  FEUICITAS  PVBLICIA.  (Um- 
•ehrift  bogtnnt  roohts  oben,  aostott  linka  unten). 
Felicitas  mit  Cadaeeoe  «ad  Failhora  e.  r.  K.  VL 
Mioht  bei  Cohea. 
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Kaiser. 


Beferaiunsohrift 


Beaohreibung. 


Tetrieus  I. 


FidM  militum 


Uilaritas  Aug. 


Hilarius  Augg. 


Hilaritos  Aug.  oder 
Aogf. 


HilsritM  Aug.  oder 
A«gg. 


Cohen  VL  »6.  37.  K.  B. 

Cohen  VI.  96. 87.  üioudir.  diM  Bt,  oieM  inelir  «rlraBnlMr. 

K.  B. 

Sohluas  der  Averäumschrift:  .  . .  TETRICVS  P.  F. 

AVG.  AUo  =  Cohen  VI.  m.  37.  od.  41.  K.  B. 
Bebloss  der  ATwaamsehiift:  ...  TETRI0V8  AVG. 

Also  =  Cohen  YI.  96.  39.  40  odw  48.  K.  B. 

Cohen  VI.  96.  43.  K.  B. 

IMP  TETRtClVSI  ...    K.  in  BIciUMkroM  r. 

J(t-  FIIDEIS  MILITVM  (Sebr  nndentihh.)  W»m 

mit  2  Feldseiohen.  K.  B. 
IM  C=  IVI)  P  [AVJQ   ^opf  in  Strshlenkrone 

n.r.  fii.  Ff  IDES  MILITVM)  FidNmHSFsld. 

zeichen  n.  I.  atehend.  K.  B. 
IM  TETIL  (oder  V)  P  (oder  DJICVS  C.  A.  P.  A. 

(Sic ! ! !)  K.  in  StnUenkrone  n.  r.  St.  Weibl.  Figur 

mit  zwei  Feldxeichen  im  Typus  der  fidee  miBlon. 

Keine  Umachr.  K.  B.  Rohe,  barbw.  Neohpiifttef. 
Cohen  VI.  »7.  4».  K.  B. 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  A.  (tiel)  K.  in  ttraUnn- 

kröne  n.  r.  Ks.  HILAR.  AVG.  HOaritos  mit  PainM 
and  FfilUiom  n.  1.  K.  B.   Sehr  burbar.  PrOgang, 
Cohen  VL  97.  54.  K.  B. 

Typos  Cohen  VL  97.  54.  5».  D«  AafMif  dar  Ann- 

Umschrift  unrollBttlndigf  ist  gMMMre  BMÜBUng 
nicht  möglich.  K.  B. 
Cohen  Tl.  97.  U.  K.  B. 

Av.  UmschriTt  unkeiintlioh.  K.  in  Strahlenkrooe  n.  r. 
Ii'-  IHI)L[ARIT]A2  AVOO.  Hilarit  .N  mit  (wie 
ein  Scepter  gebildeter)  Palme  und  Fuiihuru  n.  1. 
K.  B.  BarbnrieelM  PM^ong. 

...  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K  in  Strahlonkrone 
B.  r.  iia.  1101  ...  AVQG.  Uüerita«  mit  l'alme 
and  FUIlhom  n.  L  K.  B.  8^r  barbnr.  Prägung. 
Typos  Cohen  VI.  97.  49.  od.  54.  ff.  Dft  Schluss  der 
Rever8um!>i'hrirt  Terst(lDunel^  OeuMtrai  niokt  feet» 
sttstellen.  K.  ü. 
Die  ATenuneelirifl  lantek  bei: 

4  fMsk  =  IMP.  TETRICVS  P.  F.  AVG. 
1    »    «...  ITIETRICVS  iSehr  barbar. 

Prtgung!) 
3    ,  nidit 


8  Stiink. 

K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Ä*.  LHILIARITAS  lAVG 
oi»  AVQ01-  HOarltaa  mit  Palme  and  Filllfaom 
n.  1.  stehend.    Mehr  nicht  erkennbar.  K.  B. 

IIMJP.  G.  ITIETRICVS.  P.  I.  A.  (»iol)  K.  in 
BtraUenkron«  r.  JIi.  HIL . . .  r%M\i.  Hüarilaa 
mit  Kranz  und  Se^ptor  a.  1.  K.  B. 
riaohe  Prlgnnf  . 
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Kaiser. 


Tetrlcus  I. 


Heversumsclirift. 


u  j: 
•3  • 


Beschreibung. 


I 


llilaritas  Aug.  oder  1 
Aiigg. 


lüTiotai  2 

Laelit  Avg. 
LMtitk  Aug.     i  3 


LMÜttoAugitil  oder-  1 
Attgtütl. 


LaetitiA  Auf.  N. 
Laetitia  Aagf. 


Lwtili«  Aug.  oder 
Aiig.ir.  oder  Aogg. 


28 
47 

2« 
5 
1 


h9, 


K.  B. 


. . .  TETRICVS  ....  K.  in  Strahleakron«  n.  r.  R». 
...ARTAS(»^...  W«IW.  Flg.  in  Tnnw  der 
Fides  militum  (mit  2  Fcldieiobni}  oder  wo)il  eher 
UiUritas  (mit  2  l'almeii  odsr  Püne  und  FaUborn) 
n.  I.  stehond.  K.  B. 

Cohen  TL  M.  60.  K.  S. 

...ITIETRICVS  AVG.  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
INlVICTVSi  Sol,  die  R.  erhebend,  n.  Peit- 
Mh«  B.  1.  K.  B. 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  Strahlen- 
krone n.  r.  Us.  LAETIT.  AVG.  Laotitia  mit 
Knioz  und  Anker  u.  1.  K.  B.  Kicht  bei  Cohen. 

Coheo  VI.  99.  TO.  E.  B. 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  A.    K.  in  Strahlen- 

kröne  n.  r.   H».  LAETITIA  AVG.  I<aetitw  mit 

Kraiu  und  Anker  n.  t.  K.  B. 
IMP.  C.  TE[TRICVS1 . .  .  K.  in  StraWenkrone  n.  r. 

n*.  LAETITIA  AVGVST  oder  AVGVSTI. 

(Losung  unsicher!;    Laetitia  mit  Kranz  und  Anker 

B.  L  K.  B. 
Cohen  VI.  99.  7ö. 
Cohen  VI.  99.  71. 
Cohen  VI.  99.  71.  oder  72. 
Coh«B  Tl.  99.  72. 
...TETRICVS...    K.  in  Strahlcnkrone  n.  r.  7?«. 

LAETITIA  AVOa    Uetiti»  mit  Kranx  und 

Anker  b.  L  E.  B. 
II1MP.  TE[TRICVS1 ...  K.  in  StndMkfWM  a.  r. 

^-  LAETIT[IA1  AGG.  (tio!)  Leetitia  ■.  Knas 

und  Anker  n.  1.  K.  B. 
Cohen  Tl.  99.  70-72  «d«r  75.  K.  B.  a»d  iwar: 

25  mit  Arerseohllll:  |MP.  TETRICVS  P. 
F.  AVG. 

3  mit  ATeraechrift:  |MP.  G.  TETRICVS 

P.  F.  Ava 

25  bei  denen  dieser  TTntnrschled  wogen 
adileohter  Erhaltung  nicht  mehr  su  kon- 
•tolivNn  iai 

. . .  r  2V0mi  TBT.  0. 9MI  K.  in  StmUMkran«  n.  L 

LAETITIA  AI  VC  o.ler  VGGl  Laetilia 
mit  Kranz  und  Anker  n.  1.  K.  B.  Kicht  bei 
Oobeo. 

...TETRICVS  P.  F.  AVG.  Kopf  in  Strahlenkronn 
n.  r.  Bs.  LAETIITIAl...  Laetitia  ait  Krau  (?) 

und  Anker  n.  1.  K.  B. 

IMP.  TETRICVS  P.  AVQ.  Kopf  in  BtraUMÜcraM 

n.  r.  LAET...A  CT.  ImÜII»  bhI 
Kranz  und  Anker  n.  1.  K.  B. 
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ItoTMauiMelirift. 


Tctrtens  L 


Laetitia  Aug.  oder 
A.af.  N.  oder  Augg. 


MoimI«  Aug. 


Pax  Aug. 


e  ja 


Btiolireibiiiig. 


65 
101 


. . .  TETR  (R  «ehr  «ohkchti  ICVS  P.  F.  AI  VC.  <>5c!) 

K.  in  ätrahleokrone  n.  r.   7^.  LAETICV  Laetitia 

mit  Kraas  und  Aak«r  ml.  K.  B. 
.. .  M.  C.  TETRICVS  ...   K.  in  Strahlcnkronc  n.  r. 
LR . . .  (Laetitia ...?).   H.  1.  stoheode  weibl. 

Ftgar.  Mohr  oieht  0rk«Bab«r.  K.  B.  BarlMriielM 

Prägung. 

IMP.  TETRICV2  P.  AVG.  K.  in  Strahlenkrono  n.  r. 
^-  IMONJETA  AVa  Woibl.  Figur  n.  1.,  die 
L.  («hne  Attribat)  Tontnokmd,  r.  alt  Soepter. 

K.  B 

Cohen  VI.  102.  (15.  K.  B. 

Typus  Cohen  YI.  102.  95  ff.  «nd  svar  ranciit  (Hut 

sämtlich)  —  Cohen  ibid.  95.  od«r  99,  wwrit  sioh 

erkennen  l&sst.  K.  B. 
Cohen  VL  102.  Uti.  i 
CohM  VI.  109.  98.  1  K.  B. 

Cohen  VI.  102.  99.  ' 

. . .  AVG.  Kopf  in  StrabJankroDO  n.  r.  Iis.  PA[X 
AVIG.  WeibL  Figor  mit  Erui  and  Anker  n.  1. 
Btehend.  K.  B.  Nicht  bei  Cohen. 

IMP.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  Rlrahlcnkrone 
o.  r.  [PlAX  AVLGJ  mit  Zweig  und  Quor- 
toepter  b.  I.  K.  B.  Barbar.  Prlgnng.  Nieht  bei 
Cohen. 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  AVa  K.  in  Strablenkrone 
n.  r.  Jt$.  PAX  AVG.  ^  Zweig  a.  Seepter 
n.  1.  K.  B.  Nicht  bei  Cohen. 

IMP  (geprägt  IIVIP  C.  TETIRICVSI  P.  I.  («'c!) 
AVG.  K.  in  ätrahleukrone  n.  r.  M4.  PAX  AVG. 
Fax  aüt  Zweig  und  Beepter  n.  I.  K.  B.  Viehk 

bei  C  0  b  f  n 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  (d«mit  Soliluia  der 
Legende,  ungewöhnlich  grosse  BuohsUI>en).  K. 
in  Strahleokrone  a.  r.  PAX  AVG.  P«x  mit 
Zweig  und  Scepter  n.  1.  K.  B.  Nicht  bei  Colion. 

. . .  ITEJTRICVS  (damit  achlieiet  die  vollständige 
Legende).  K.  ia  StraUealcraiM  n.  r.  St.  (P1AX 
lAlVG.  nit  Zweig  (?)  «ad  Beeptar  a.  1.  K.  B. 
Nicht  bei  Cohen. 

C. . . .  ITEJTRCIVS  (Sic!)  p.  F.  AVG.  !£•  inStrahlen- 
krane  a.  r.  X*.  PAX  AVG.  P«  ni*  Zwciff 
Scepter  n.  I.   K.  B.    Nicht  bei  Cohen. 

IMP.  TETRICVS  («iawt  Legende  volUtändig).  K. 
in  Btrahlenkrone  a.  r.  Ih.  PAX  AVG.  Pm  mit 
Zweig  und  Soepter  n.  1.  K.  B.  Nicht  bei  Cohen. 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  Strablen- 
krone n.  r.  JUi.  PAX  W  G  (mc!)  Fax  mit  Kranz 
aad  Aakev  a.  1.  K.  B.  Vicht  bei  Cohen. 
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Kaiser. 


Reveriumsohrift. 


Tetrieus  I.  I       P*x  Aug. 


Pu  Angg. 


■9 


Besch  roibung. 


[IMJP.  P.  C.  TETRICVS  P.  (»'o!)  K- 

knm*  D.  r.  Är.  PAX  AVG.   Laetitia  mit  Enns 

unt!  Ankor  n.  1.  K.  B.    Ninht  bei  Cohen. 
...ITETRIICVSP.  F.  AVG.  K.  in  Strolilenkrone 

B.  t.    S$.  fPATX  AVG.  P«  "it  Zweig  und 

Scepter  n.  I.  stehend.  K.  B. 
....ITETRIGJVISI  P.  F.  AVG.   K.  in  StraUen- 

kron«  B.  r.  Rt.  (PAIX  AVG.  P««  »*  SS*^ 

und  8«epter  n.  1.  stehend.  K.  B. 
. . .  [TETIRICVS  ...    K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Itt. 

[PAX]  AVG.  '  «^^  mit  Zweig  und  Scepter  n.  I.  K.  B. 
(IMIP  TETRIOVS  P.  («iol»  K.  in  Btnüdenkroae 

n.  r.   Rs.  [PA1X  AVG.         »tt  Zwafg  und 

Soepter  n.  1.  K.  B. 
IMP.  TETRICVS  AVG.  K.  i»  8twU«kwi»  ■.  r. 

Ii«.  PAVX  (B>< ')  AVG.    Pu  nrit  ZwMg  nid 

Scepter  n.  1.  K.  R. 
IMP.  TETRICVS  A  («c !).  K.  in  BtnUoBkMM  b.  r. 

A«-  ...  AVG  P*x  mit  [Zwvig]  and  Qnnoaptor 

n.  1.  stehend.    K.  B. 
...ITJETRICVS  AVG.   K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 

it*.  9VTA1  XA9  Haekta,  n.  L  wailaaMdinttaiMla 

Figur,  1.  Anker  mit  der  Spitze  n.  oh^n  (oder  Lanze 

desgl.,  in  der  aoageetreckten  K.  ?  haltend.  K.  ü. 

Hiebt  bai  Cohea.  Barbarboha  Prignng. 
[IMPIC.  UETRICVS  P.  F.  AIVG.  K.  in  strahlen- 

kröne  n.  r.  R».  OVA  IXASl    Nach  1.  weit  aua- 

eohraiteDde  nackte  Figur,  1.  Anker  (oder  Lanze?) 

latt  SpHaa  naoh  obaa,  ia  dar  mgwbreekten  & 

Zweig  (?  haltend.  K.  B.  Hicbl  b«i  Oobao.  Bar- 

bariaehe  PrSgung. 
...rriETRIOVS  P,...  K.  J»  BhwblwkwM»  «.  r. 

S$.  [PAX]  AVGG.  Fu  Btt  2w«ig  and  Soaptar 

n.  1.  K.  B. 

. . .  TETRICVS  P.  F.  (damit  Schlnas  der  Legende). 
K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Iis.  [PAIX  AVGG. 
Pax  mit  Zweig  and  Soaptar  n.  1.  K.  B.  Hiebt 
bei  Cohen. 

IMP.  C.  [TETR1ICV9  P.  F.  AVG.  K-  i»  Strabl«- 

krono  Tl.  r.    7,'s-.  pAX  lAVlGG.    fax  mit  Zwei? 
und  Anker  n.  1.  lieben  letzterem  r.,  aus  der  Mitte 
baraniwaabiand,  Uaia««  Otgenrtnnd»  flmlldi  «iaaai 
Sohiffavnrdartail  mit  Bndar.  K.  B.  Hiebt  bei 

Cohen. 

IMP.  C.  TETRl  II  A.  ("o!)  K.  in  Strahlenkrone 
B.  r.  ib.  PAX  A . .  G  Pas  mit  Zwalg  aad  Quer- 
9(  e|iter  n.  1.  K.  B. 

IMP.  C.  TETRICVISJ ...  K.  in  strahlenkrone  n.  r. 

AVGG.  Pu  n.  Zweig  a.  Beepter  n.  L  K.  B. 
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Kaiser. 


BwrnnaiMliiift. 


Tetrieu  I. 


P«x  Aug.  od.  AMgg. 


Pi0tM  Aiig. 


Princ  inTont. 


Fkovi.  Aag. 
Provid.  Aug. 


s1 


B«««h»6ib«ag. 


IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  (»ei  ea,  dm  dto 
Umsohrift  ganz  oder  in  aicher  ergSnzbaren  Tailen 
wImIIw  K.  in  8lralil«ikroDe  n.  r.  Bs.  FAX 
AV[Q  oder  GG.l  (ebenso  wie  b«i  ATflifl}.  Pm  aiit 
Zweig  und  Soepier  n.  1.  K.  B. 

IMP.  TETRICVS  P.  F.  AVQ.  (»«>1» 

gSnzbarcn  Resten).  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  /»*•. 
PAX  AV[G  oder  GQ.J  dMgl.  P«x  mit  Zweig 
und  Soepter  n.  1.  K.  B. 
(IlMP.  C.  TETRICVS. . .  K.  In  BlnlikDkiw«  n.  r. 
Iis.  [P1AX ....  Pu  nlt  Zw«(g  «ad  8««pler  n.  1. 
K.  B. 

VTRICV09  (siol) ...  K.  in  StnUrakNiie  n.  r. 
[PIXX  . . .   ^'^^  i"'^  Scepter  and  Zweig  n.  r. 

K.  B.    Sehr  barbarische  Prägung. 
IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  Strahion- 

kran«  B.  r.  B$.  P(AX) ...  Fn  ait  Zweig  vnd 

Quorscepter  ii.  1.  K.  B. 
Av.  SinnloM  Umfichrift,  aus  »enlLreohten  Strichen  be> 

•tobend.  B$.  LIIS  WeiUielM  Figur  all  Zweig 

und  Soeptor  n.  L  stehettd.  K.  B.  8ebr  iMriMriiche 

Prägung. 

IMP.  TETRICVS  P.  F.  AG  <««  letzten  i 
BaelietebeB  eehr  andeafllob.)  K.  io  StarehlenkroiM 

n.  r.  Tis.  ...  V  XA9  dn^  X  '"^'i''  undeutlich). 

Fax  mit  Zweig,  die  L.  in  die  Uüfte  atiiuead,  n.  1. 
K.  B.  Berberiaebe  Prftgung. 

IMP.  0.  TETRICVS  P.  AV.  K.  in  Strahlenkrone 
B.  r.  Ji".  PIETA  [die  iroriii <,'<>?!  sichtbaren  Fusa- 
apureu  der  Buchstaben  scheiuoa  so  ergänzt  werden 
m  mOaMo  81  AVQ.  WeiUiobe  V%iir  mit  Kegel 
[8chachtel?l  und  Scepter  n.  1.  K.  B. 

Cohen  VI.  10.j.  1.31.  Doch  |MP.£.  TETRICVS  etc. 
nicht  IMP.  TETRICVS  u.     w.  K.  B. 

Typus  =  Cohen  VI.  lOb.  131,  doch  da  Averaumschrift 
unrollstündig,  nicht  zu  ontHcheiden,  ub  nioht  viel- 
leicht IMP.  C.  TETRICVS ...  K.  B. 

IMP.  TETRiföVSl...  K.  in  Strableahrone  n.  r. 
Ä».  PROVI.  AVG.  Providentia  mit  Stab  nnd  FUl- 
horn  n.  1.  K.  B.    Nicht  bei  Cohen. 

. . .  ITETIRICVS  P.  F.  A.  ("c!)  K.  in  Strahlen- 
kröne  n.  r.  Bs.  [PROVIID.  AV[G.1  ProTidenfia 
mit  Stnb  und  Fallhorn  n.  1.   K.  ß. 

IMP.  C.  TETRIICV81...  K.  in  Strahlenkrone 
B.  r.  Bb.  [PROVIID...  Proridenlia  nil  Stob 
n.  1.  atobead.  Die  Figur  ist  nur  zur  oberen  Hfifle 
sichtbar,  indem  die  Rüokiieite  der  (sehr  dfinnen, 
blechartigen)  Münze  durch  Ausrutschen  des  Revers- 
•toapeli  verprlgt  ist,  K.  B.  (gator  SM). 


Digitized  by  Google 


272 


Kaiser. 

1  ReTenraniohrift. 

1 

J«  — 

» " 

Betohraibnnf. 

Tetrleos  1. 

Provid.  Aug. 

1 

. . .  TETRICVS  IIICI  f8ic!)  K.  in  Strahlenkroae  n.  r. 
B».  N.Di/A.  uflLSJ  (oio!  nur  die  iiiit«rt  HUfle 
dM  0  Stamp«!).  Pn»Tid«Dtis  Bit  Stab  lod 
Fallhorn  n.  1.;  for  ihr  Stom.  K.  B.  Sehr  bar- 

bariache  Prilpunp. 

w 

Sali»  Aug. 

1 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  «n  ßtrahltn- 
kroae  n.  r.  Ba.  8ALVS  AVQ.  Bdos  stobaid 

n.  1.,  um  Altar  gewundene  Schlange  filttonid  ud 
Scepter  haltend.  K.  B.   Nicht  bei  Cohen. 

•f 

• 

2 

. . .  TETRICVS  (oder  imr  Beblim  dm  WortN)  p.  F. 

AVG.  K.  in  Strahleokrone  n.  r.  Es.  8ALV8 
AVG.  Saliu,  um  Altar  gewundene  Schlange  fflt- 
ternd,  steht  mit  Scepter  n.  1.  K.  B.  Nicht  bei 
Oohaa. 

n 

• 

1 

IIMIP.  TETRICVS  P.  F.  A[VG.l  K.  in  Strahlen- 
kröne  n.  r.  Rs.  ...AVG.  Balu»,  Schlang«  fBt> 
tanid  and  mit  Seeptor  n.  1.  K.  B. 

M 

1 

IMP.  C.  TETRICVS  AG  fs"-:)   K  in  strahlen- 
kröne  n.  r.  R».  SALAS  («c!)  AVG.  Salus  n. 
um  Altar  sich  windende  Schlange  fütternd,  links 
Allkar  (!)  haltend.  K.  B.  Barbariaoha  Pfffimf. 

•» 

* 

1 

IMP.  C.  TfETRICVSl.  ..  K.  in  Strnhlcnkronc 
n.  r.  JU.  Umschrift  unsicher:  SALIVS  AIVG.  (f?) 
WeibL  Figor  mit  Sohale  (Schlange  fOtternd?)  and 
Scepter  (oder  Aakar)  n.  1.  llelMad.  K.  B.  Bar- 
barisohe PrSgong. 

n 

1 

INP.  ("cl)  C.  TETCIICVSJ  (»iol) ...  K.  in  Strahles, 
kröne  a.  r.   JIt.  8A[LV8  A]V[QL   Mai  Bit 

Sciiian«::^  >"  i'i^i'lon  TliSndcn.  (??)  Barbarisolie^  sabr 
undeutliche  Prägung.  K.  B. 

n 

Saliu  Augf  . 

11 

Cohen  TL  108.  158.  i 

I« 

11 

Cohen  VI.  108.  ir)4.  |  K.  B. 

n 

* 

2 

Cohen  VI.  108.  i:>r..  i 

if 

1 

. . .  ITJETRIC VS  P.  F. . . .  K.  in  Ötrahleukroue  n.  r. 
^  . . .  [AJVGG.  Salus  a.  1.,  ob  Altar  gawandeoa 

Schlange  fatternd  und  mit  Scopler.  K.  B. 

» 

1 

IMP.  PETRiC[VSJ  l>>c2)...  iv  in  StraMenkraoe 
n.  r.  üt.  [SA1UVS  AVGGI  Salns  n.  1.  stehend, 

um  Altar  gewundene  Schlange  fOtternd  und  Anker 
haltend.  K.  B.  ^arbarisohe  PrSgoag.  Nioht  bei 
Cohen. 

n 

s 

1 

P.  I.  C.  TETRICVS  P.  F.  AQ.  (tief)  K.  la 

Strahlonkrone  n  r  /i'-  [SALVIS  AVGG.  Salus 
n.  1.,  um  Altar  gewundene  Schlange  fatternd,  die 
I«.  aar  Anker  stfitieiid.  E.  B. 

H 

1 

IMP.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  Strahleokrone 

n.  r.  TJ.v.  SALVS  AVGG  <^8ic!)  SaluR  n.  1. 
stehend,  um  Altar  gewundene  Schlange  fättemd 

i 

1 

i 

und  Soeptar  haltend.  K.  B.  NIeht  bei  Cohen. 
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Hl 


B  •  •  •  h  r  •  i  b  «  B  g; 


Salus  Aug.  oder 


8pM  Ai^ 


8|iM  Avgg. 


8pM  p«UiM 


» 
* 


1 8pM  Aag.  od.  Aagf . 


».  C.  TETflICrVS  P.  F.  AVIG.  K-  i»  Strahlen- 
kiMM  n.  r.  io.  SALVS  AVGa  Sriw  n.  L. 
mm  Alter  fewondea«  Sehlaag«  IQII«nd  ud  Bit 

Anker.  K.  B.    Sehr  barbarUche  PlifBBg. 
Id...  AVG.  I.    ^-  in  Strahlenkrone  n.  r.    Jfi.  ISAl" 

LVS  AVGG.  i^*cb  1.  stehende  weibL  Figur,  die 

R.  (oln«  AtMIml)  ▼«mlreekeiid,  I.  BitBoepter.  K.  B. 

Selir  barbarische  Prägung:, 
öalos,  um  Altar  gewundene  Schlange  fattemd,  mit 

Anker  a.  L  ATvninnadiriiI  bei: 

1  8t  =  IMP.  C.  TETRIGVS ...  j 

2  ,  =  IMP.  TETRIGVS  P.  F.  AVG.  K.  B. 
2  ,  =...ITETJRICVS  P.  F.  Ava' 

K.  In  8tr«U«iiki«M  r. 

IMP.  TIETRIGIVS  P.  AVG.  K.  in  Strahlenkrone 
n.  r.  Mg.  LS]AILV8]...  S*!»«  a>t  Schale  und 
8eepter  L  italiMd;  wt  llir  Altar,  um  den  Schlange 
gewundeaf  K.  B. 

IMP.  C.  TETRIGVS  P.  . .  .  K.  in  Stralilcnkrono 
n.  r.  JU.  OIOVAJ  laiVLAlS]  Salus  nit  Anker 
B.  r.  iMMiid.  Sohal«  Ibar  AUu  (oha*  SeUai^) 
haltend.  K.  Ii    Sehr  rohe,  barbarischo  Prigaog. 

IIMJP.  TETPIOVS  (sie!)...  K.  in  Strahlenkroae 
D.  r.  Bs.  2VU1AS  im  Rund  der  Umschrift  vor- 
taüt,  alM  AVG  oder  AVOa  wrgtwea.  8tfae 
n.  I.,  um  Altar  gewaadcM  8«UMga  fittanid  aad 
mit  Scepter.  K.  B. 

Cokaa  TL  108.  158.  (1  bartMciieh.)  K.  B. 

Cohen  VI.  108.  160,  dook  afadrt  .P.  B.  Modera 
K.  B. 

Cohen  VI.  108.  162.  K.  B. 

Spcttjpat,  doeh  in  üanektift  8PE8  ««rfeann  und 

nur  ffani  umlaurend^i  AVGG.   <'emcint  (  Liheti  VI. 

109.  163.  nach  Umwbrift  des  Arers.  Barbarisobo 

Prilgang.   E.  B. 
("olioii  VI.  KW.  158.  oder  109.  163    K.  B. 
P.  C.  TETRIGVS  P.  F.  A  (»h-^     K.  in  Strahlcu- 

krone  n.  i.    Üs.  SPIESJ...    ^po*  »>>'  ülumo, 

Oewaod  bebend,  a.  1.  K.  B. 
...  P.  F.  AVG.     K    in  Strahlenkrane  n.  r.  Ih. 

ISiPlEJS...  Spee  mit  Blama,  Oewaod  hobcod, 

B.  1.  K.  B. 
Cohen  VI.  lO'J.  170. 
Cohen  VI.  KU».  iTo  oder  178. 
Cohen  VI.  iü9.  172. 
IMP.  O.  TETRIIC1V8...    K-  «"  8irriil«ikrone 

n.  r.    Iis.  IPVBLIICA* 

also  SPES  vollstindig  rergessen.  t<pea  mit  lUunu-, 
Oewaod  hebend,  n.  I.  K.  B.  Barbariecb«  Prftgung. 


I.  I  K.  B. 
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Kaiser. 


ReT«n«iiiaa1ir{tl. 


II 


B«tebr«ibaag. 


Tetrleos  I. 


n 
w 
ft 


8p«8  pnbUea 


Tietoria  kmg. 

Victoria  Aug.  oder 

Tirttti  Aag. 
» 


Virttii  Augg. 
■ 


Tirtua  Angos. 


.  [TETIRICIVS] . . .  AVG.  ^  in  Stniltlonkrone 
n.  r.    Ii».  §2ES12J  B*'^  Blume,  (iewand 

hebend,  n.  L  K.  B.  8«lw  tMrbaitaah. 


Cohen  Tl.  III.  184.  1  -  - 

Cohen  VI.  111.  lSr>.  I      "  ' 


Da  Reversuinaohrift  unvullatändig,  niclit  sicher.  Avors- 
imiaohrifl:  |MP.  C.  TETRICVS.  P.  F.  AVQ. 

Wohl  =  Cohen  VI.  III.  185.   K.  B. 
Cohen  VI.  112.  199.  I  ^  ^ 

Cohen  VI.  112.  199  odtr  MOl  I 
GoImb  YL  IIS.  SOO,  doflH  ATMBUiMlirilk  «ndigt  in 

A  BtiKtatt  in  AVG. 
IMP.  TETRICVS...   K.  in  Strahlonkrono  n.  r. 

B>.  rVIRTIVS  AVQ.  Man  mil  8ddU  vad  Lanao 

n.  1.      Cohen  VI.  112.  200.   Bu  B. 
Cohen  VI.  113.  207.    K.  B. 

Cohen  VI.  113.  207.  Doch  ATenaaiioMft  hat  AV. 

statt  AVa  K.  B. 
Oohnn  VT.  IT!.  "207.,  doch  scMiogat  die  rm.SL'hrift  dpg 

Aver»  mit  p.  AVG.  anstatt  p.  F.  AVG.  B- 
IMP.  TETRICIVSI...  K.  ^  »raU«ikroBa  «.  r. 

B$.  Umiohrift  oielil  «rkennbar,  Tjpoi  Oo1i«b  VI. 

11:J.  207.   K.  B. 
...ITIETRICIVS]...    K.  üi  Strablrnkmaa  n.  r. 

S$.  Unuchrift  nidht  Mhthut.  TypBi  Oohaa  Tl. 

113.  207.  K.  B. 
Cohen  VI.  IIS.  207,  doch  Büat«  n.  r.  K.  B.  Kicht 

b«{  Cohan. 

IMP.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K  in  Strahlen- 
kröne  n.  r.  Rs.  =  CoheD  VI.  113.  2U7.  K.  B. 
Nicht  bei  Cohen. 

IMP.  C.  TETfllOVS.  P.  F.  AV  (•»«!)  K.  i»  «rBU«. 
kröne  n.  r.  B.*.  VIRTfVSl  AVGG.  Virtat,  I. 
aaf  Schild  gestützt,  mit  Lanze  n.  1.  K.  B. 

. . .  ITETIRICVS  P.  AWG.  («c')  K-  »»  BtiaWaa- 
krone  n.  r.  Jia.  [V1IRTV8  . . .  Mars,  auf  SeUld 
gestötEt  und  mit  T<«nze,  n.  r.  stehend.   K.  B. 

IMP.  TETRICVS  P.  F.  A.  K.  in  Strahlenkrono 
B.r.  JI».  VIR(TV81  AVQG.  VIrto«  oder  Kriegar 
mit  2  Lanzen  (in  joilpr  Hund  ^n«)  B.  L  Mhreitaad. 
K.  B.  Barbarische  Prägung. 

Sehr  barbartaoha  Kaebprlgang  von  CSobaa  Tl.  118. 
207.  IMP.  ITETIRICVS.  K.  in  Strahlenkrono 
n.  r.  lL<i.  IVIRITVS  AUGQ.  Yirtas  mit  Schild 
und  Lanze  n.  1.  K.  B. 

. . .TETRICVS  I. . .  K. ia BtraUenkrone  a.  r.  S$. 
IVliRTVS  lAIVGVS  si-  !)  Krieger,  auf  Schild 
gestützt  und  mit  Lanze,  n.  L  stehend.  K.  B.  Bar- 
barisohe  Prftgung. 
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Kaiser. 


RatamiiMohrift. 


TMrIeiis  I.  I   HilaritM  Aug.? 


I<«eülia  Aug.? 


Ptt  Amg.t 


Stirn  Amg.  oder 


8pes  pabliea? 


Beiohreibaag. 


I  1 


. . .  ITETRIJCVS  DL  AVQV  (siol).  K.  in  strahlen- 
kröne  o.  r.  A.  Stenlote  ümschrift:  FllfO... 
Weibl.  b'igur  im  Hilaritastypus  (mit  PeloM  md 
Fallhorn)  n.  1.  K.  R.    Rnrharische  PrSgiinf». 

. . .  TETRICVS.  P.  I.  F.  AVG.  («o!)  K.  in  ötrahlen- 
krooe  n.  r.  R».      AVG.  LMÜtb  adi  [Krutl 

und  Anker  n.  1.   K.  B. 

...ITETRIiOVS.  K.  ia  Strehlenkrone  n,  t,  S$. 
...XI  Laetiti»  mit?  ood  Anker  n.  L  etehend. 
K.  B.  BerlMuriwIie  PMfBDff. 

M.  C.  TETRICIVSl  ...    K  in  StrsMonkronn  n.  r. 

J^-  PAV  ^«o!)  (toll  wohl  heisaen  Pax?;  /|Q  (tio! 

»  Aug?)  WflibL  Vigor  att  Selielo  ud  Sieptar  in 

Yorderansicht  K.  B.  Bleht  bei  Cohen.  Bar- 

bariaohe  Prägung. 
MP.  («Ol)  TIETRICVIS  P.  F.  AVG.  K.  in  Strahlen- 

krone  n.  r.         Ten  üaaehrift  nnr  nndehen 

Spuren :  . . .  V  . . .   Keinesfalls  scheint  sie  «lern  Ty- 

paa  ^Pax  mit  Zweig  und  Soepter  n.  1.)  entaprooben 

an  haben.  S.  B. 
. . .  ITEITRICVS  AVG.    K-  in  Strahlenkrooe  n.  r. 

Ä.  . . .  AVG.  P«x       mit  Zweig  (f)  und  Qaer> 

•cepter  (?)  n.  1.  stehend.  K.  Ü. 
. . .  (TETIRICVS . . .  >ooh  in  eehwnehen  Spnten 

richtbar.    K.  in  f tralilonkronp  r.  r.    lU.  IMO  

VGCL  Öaloa  n.  1.,  um  Altar  gewundene  Schlange 
Attemd,  die  L.  nur  nrngafeahrten  Anker  (Spitae 
nnch  eben)  oMtaend.  K.  B.    Sehr  baibnriaehe 

Prigung. 

...ITETRICJVS.  P.  I.  AVG.  K-  in  Strahlenkrone 
n.  T,  B$.  flinnleee  Baohilnben,  von 

...TIAIC...    Spes  mit  Blnmp,  fiel 

n.  1.  K.  B.    Barbarische  Prärrun.' 
IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVG.  K.  ini 

kröne  n.  r.    Iis.  [PVBL']ICA  bn  Rund  rerteiH. 

Weibl.  Figur  mit?  und  Zweig:  n.  1.  stehend  K.  B. 
...AVG.    K.  in  Ötrahlenkrone  n.  r.    £t.  ...AVG, 

Kndi  linkn  elnhondo  wM  ^gnr,  deren  Alirfbnto 

ni(^ht  orkennbar.    K.  B. 
...ITETJRICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  Strahlenkrone 
n.  T.   B$.  ...  AVGG,   Infolge  Verprlgnng  durch 
Auarntaohen  des  Stempels 
stehende  weih!   Figur.  K.  B. 

...ITETIRICVS  P.  F.  AVG. 

n.  r.  Jln.  ümehril 

(vor  Altar?   stehend.  K.  B. 
IMP.  TlETRICVSl ...    K   in  Strahlenkrane  n.  r. 

Mt.  üaucbrift  ankenntlich;  n.  L  stehende  weibl. 

Figar,  deren  AtMbnt»  nieht  erkennbar.  K.  B, 


K.  in  Strahlenkrooe 
WeiU.  F%nr  n.  r. 
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Kaiser. 


Keversumschnft.  --^ 


Besohreibang. 


Tetrlcus  I. 


. . . ITEITIRICVS  (wc!)  P. . ..  K.to B*rdiltBlmni»n. r. 

Ä.  . . .  IE  . . .  Krieger,  r.  auf  Schild  gestützt,  I. 
mit  LRn;!C';nurg(>stflt/t\fiic))  reitet,  sich  amwoodend, 
nai-h  rechts.    Vor  iiim  X.  ^-  ^- 
(flMP.  fTETRIClVS  P.  F.  AQ  (*»•)  K.  fai  Blndiln. 

kronfl  ti.  r.  R$.  .  .  .  VAIS  M^r  C) . . .  Mit 
OeßsB  n.  1.  schreitende,  das  Oenand  L  hebende 
Figar.  K.  B.  Sehr  buiwrbehe  Pftgiuf . 
VTflICS  ...  K.  in  .'^tralilonkrone  n.  r.  Rt.  Vm- 
aohrifl  ankenntlioh.  In  Vorderansicht  «lebende 
weibl.  Figur  mit  Anker  nnd  Soepter.  K.  B.  Sehr 
barbarische  Prigung. 

IMP.  C.  TETRICVS  P  .  . .  K.  in  Strahlcnkrone 
n.  r.  Ä. . . .  V . ,  AVGG.  N»«h  1.  stehende  weibl. 
Flgw  Mit  Stab  9  geMBkt)  ud  Seqttar.  K.  B. 
Karbariscbe  PrK^ung. 

...ITETRIICV.  d.  VIC.  K.  in  ötrahien kröne  n.  r. 
Jb.  BIübIom  ZaidiM  «Ii  üuehrHI;  nit  Soiptor  «ad 
?  n.  r.  stehende  wtlM.  F|gltr.  K.  B.  Slhr  hiv- 
banscho  PrSgung. 

IM(IVI)  P...  ITETRIC1V2  AV.  K-  in  Stn*l«B- 
krooe  n.  r.  Bs.  ..,C  (üntorteil  eines  2?)  ...I 
AVGG.  Wcibl.  Figur  mit  Soepter  und  Kugel  n.  r. 
K.  B.   Barbarisohe  PrSgvng. 

(HM.  C.  TETI  (^1)  WO        K.  in  Strehleahreae 

n.  r.  K«.  ...2A.  Woilil  Fiifur  mit  Scepter  uik! 
?  (I.  Arm  Torgestreokt)  n.  r.  K.  B.  Barbarisohe 
Prägung. 

K.  in  Strahlütikrone  n.  r.  Ji$.  Nach  r.  schreitende  nackte 
Figur,  1.  Lanzo  (?  Spitie  oben),  die  Hecht«  nach 
der  Hafte  zu  iialtend;  dahinter  Schnörkel;  Toa  Um- 
■fllnUl  nichts  sichtbar,  humak  raba,  bariiaiiMha 
Darstcllunc:.  K.  P. 

IMP.  C.  TETIRICJVS  P.  F.  W  L  K.  Strahlen- 
kroae  n.  r.  Jb.  TOV  V...  Stabende  (naofcle?) 
mflnnl.  Figur.  K.  n.  r.  «andand,  llatiT  ukann^ 
lieh.  K.  B.   Sehr  barbariaoha  Prlgoag. 

C.  TETRICVS  ('«lir  «ndentüoh) ...  K.  in  Slrablen- 
kröne  n.  r.  11$.  ...  /\/\  V(G]  Weibl.  Figur  mit  ? 
und  Anker  (?)  a.  1.  K.  B.  Sehr  barbariache 
Prägnag. 

IMP.  O.  TETRICVS  P.  I.  K.  Ui  Strehlenkroae 

n.  r.  Rm.  sc  . . .  (Umsohrifl).  In  Vorderansicht 
•tehende,  n.  1.  schauende  Figur  mit  Schale  and 
Soepter.  K.  B.  Baibarieoha  Prignng. 
C.  A.  P.  TETIRICVSI  aY)  E.  C . . .  K  "n 
Strahlankrao«  B.  r.  ib.  ...AVQ.  Weibl.  Figar 
arft  f  nnd  Seapler  a.  L  K.  B.  Sehr  barfaariaeba 
Prlffaaf. 
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KsUer. 


I. 


BoTOTinnolirifl. 


n. 


Gamm  Amg. 


CoaiM  Aof .  od«r 
Aagf. 


lülM-ibu  kagg. 


2  <• 


niMP.  C.  TETRICV8  P.  t«DlF  fAMOl.  K. 

in  Strahlenkrone  n.  r.  E$.  ...CVS  (««cf)  Opfer- 
instrumente,  Mittelkanoe  n.  1.  K.  B.  Sehr  bar- 
bniioha  PritgoDg. 

. . .  TETRICVS  P.  I.  AVG.  K.  in  StraUenkrone 
n,  r.  Itt.  ümsclirift  und  Attril.uto  der  n.  1.  stohmi» 
d«a  weiM.  Figur  unkenntlich.  K.  B.  S«hr  bar* 
barisohe  Prftgung. 

...TETRICV  (Sic!)  p.  F.  AVG.  K.  in  Strahlen- 
krone n.  r.  Ä.  ...AS  AVGG.  Weibl.  Figur 
Bit  r  md  Ankw  a.  1.  (Balnsf)  K.  B.  BafWnoh« 
PrÄfunff. 

IMP.  TEITRI...1CVS  P.  AlVGl.  K.  in  Strahkn- 
krone  n.  r.  ib.  ümsohrift  und  Motiv  der  n.  1. 
stehenden  weibl.  Ugar  (ria  atrcokt  dia  Anna  n.  1. 
und  r.)  ist  unkeaiHliiA.  K.  B.  Bahr  raha,  bar- 
barische Prägung. 

. . .  (TETRIICVS  P.  F.  AVG.  K.  ia  Strahlenkrona 

n.  r.  Ilt.  Umschrift  unkenntlich.  Stehende  Figar 
mit  Palme  und  P  K.  B.    Rohe,  barbar.  Prügung. 

IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  A.  K.  in  Strahlenkrona 
n.  r.  S».  CA . . .  AA  WaiU.  Figor  hi  Tardaran- 
sieht,  R.  Torstrenkend,  L  erhobpnd.  Attribute  aB> 
kenntlich.  K.  B.   Sehr  barbarische  Prägung. 

. . .  [TETRIICVS  P.  F.  AVG.  K.  in  StrahleDkraoa 
n.  r.  /?#....  I/IIG.  Weibl.  Figur  mit  ?  und  Seeptar 
n.  1.,  R.  Torgcstreckt.  K.  B.  Barbarische  Prilgung. 

Einseitige  Prägung:  C.  PIV.  ESV.  TETRICVS 
CAE8.  K.  i>  Btathlankrana  n.  r.  K.  B. 

Einseitige  Pnlgun?:  C.  PIV.  ESV.  TETIRIClVS..  . 
K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  K.  B. 

Cohen  Tl.  l«0.  5.  K.  B. 

C.  PIV  [ESV.  TETRIICVS  CAES.  K.  in  Strahlan- 
kröne  n.  r,  /.',.  COMIES . .  .1  Victoria  ndt  Kraos 
und  Palme  n.  1.  K.  B.  Barbarisch. 

C.  PIV.  E8V.  TETRICVS  CAES.  K.  in  fitnhlaii- 

krone  n,  r.    Its.  COMES  AV . . .  («lao  AVG 
oder  AVQQ)  Victoria  mit  Krau  nnd  Palme  n.  1. 
K.  B.  8abr  wabieketaiBak «»  Cohan  VI.  120.  5. 
IMP.  C.  TETRICVS  P.  F.  AVa  K.  In  »MMm> 

kröne  n.  r.  [FELICIT  («n  schwachen,  abar 

sicheren  »puren  noch  erkennbar)]  TEMP.  ^^U- 
dlaa  mit  Okdaaem  nnd  Beepter  n.  L  K.  B. '  Nieht  • 

bei  Cohen. 

C.  PIV.  ESV.  TETRICIVSI...  K.  in  Strahlen- 
krona n.  r.  Ji$.  FELI.  VE . . .  Felicitas  mit  Ca- 
dnoana  «ad  Ffliheai  b.  I.  K.  A. 

...ESV.  TETRICVS    K.  in  StraMenVronp  n.  r. 
LHIUARITAS...   Uilaritas  mit  Zweig  und 


1» 
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Kaiser. 


Revenunischrift. 


S  S 


Beschreibung. 


Tetricus  II. 


P*x  Au^. 


Pftx  Aup.  Oll.  AiiK);. 


InTiotus 


Laotitia  Augg.     '  1 


8 
17 


FQllhorn  n.  1.  stehend.  K.  B.  Sehr  barbarische 
Prägung. 

Umsrhrirt  unkenntlich ;  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  R». 
[INIVKCTVSI.  Sol,  die  R.  erhebend,  mit  Peitaohe 
n.  1.  K.  B.    Barbarische  PrSgung. 

C.  PIV  E[S V.  TETRICVIS  Cl AES.)  K.  in  Strohlen- 
krone n.  r.  Ri.  LAE[TITIAJ  AVGG.  Laotitia 
mit  Palme  und  Failhom  n.  1.  ntehond.  K.  B.  SchSn. 
Nicht  bei  Cohen.  , 

Cohen  VI.  122.  34.    K.  B. 

Wahrscheinlich  sflmtlich  ebenfalls  =  Cohen  W.  122. 
34.  Doch  nicht  sicher,  da  ATersumsohrift  nicht 
TolUtändi)».  K.  B. 

...TETRICVS  CA(«ic!)  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
R*-  PAX  AVG.  Pax  mit  Zweig  und  Scepter  n.  I. 
K.  B.  Sehr  barbar.  PrSgung.    Nicht  bei  Cohen. 

C.  P.  E.  TETRICVS  (»'c!)  CAES.  K-  Strahlen- 
krone n.  r.  Rt.  (P]AX  AVG.  Zweig 
und  Scepter  n.  1.  K.  B.  Barbarische  l'rügung.  Nicht 
bei  Cohen. 

C.  PIV.  ESV.  TETRICVS  C.  K.  in  Strahlenkrone 
n.  r.  Ri.  [PIAX  (AIVG.  P"x  mit  Zweig  und 
Scepter  n.  I.  K.  B.    Nicht  boi  Cohen. 

C.  PIV  EISV.  TETRIlCVS  CAS  («ict)  K.  in 
Strahlenkrone  n.  r.  Rt.  [P|A[X1  VaG.  P<^  mit 
Zweig  und  Scepter  n.  1.  K.  B. 

Da  RovorBuraschrift  nicht  vollstflndig,  Unterschied  nioht 
SU  konstatieren;  wahrscheinlich  stets  Pax  Auf.  und 
dann  simtlich  ebenfalls  =  Cohen  VI.  122.  34. 

...TETIRIICIVSI...  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
R*-  ...  XAS.  Weibliche  Figur  mit  (Zweig)?  in 
Vorderansicht  stehend  (K.  n.  r.).  Die  Mflnze  ist 
eine  OberprSgung;  rechts  neben  Pax  wird  daa 
Kopfprolil  (n.  rechts)  mit  Strahlenkrone  des  nr- 
sprangliohen  Typus  sichtbar.  K.  B.  Barbarische 
Prftgung. 

C.  P.  E.  TEITRICVSI . . .  [CAlES.  K.  in  Strahlen- 
kröne  n.  r.  R§.  PAX . . .  P<^x  Zweig  and 
Scepter  n.  1.    Vor  ihr  Stern.  K.  B. 

IC)  PIV.  EISV.  TETIRICVS  CfAESl  K.  in 
Strahlenkrone  n.  r  Rs.  P(A|X  ...  P«x  mit  Zweig 
und  Scepter  n.  I.  stehend.  K.  B. 

C.  PIIV.  ESV.  TETRICIVS  CAES.  K.  in  Strahlen- 
krone n.  r.  72«.  PAX . . .  P^^^  Zweig  und 
Scepter  n.  I.  K.  B.  Avers  gute.  R*.  barbarische 
Prflgung. 

C.  PIV.  E.  TETIETIRICVS  C.  («o:)  K.  in  Strahlen- 
krone u.  r.  Rt.  IPAIX  AV  . . .  Pm  mit  Zweig 
und  Scepter  n.  I.  K.  R.    Barbarische  Prigung. 


879 


Tetrieu  IL 


RemniSMiwirt. 


P«s  Aug.  od.  Augg. 


PictM  Augg. 


im  " 


Pletai  Aoguator. 


PtotM  Anff.  oder 
Aogottor. 


Piata»  Augustorurn. 


Pktati  A«f  . 


Princ.  inrant. 
ProTid.  Aafg. 


6 


B«sohT«ibiiiig. 

. . .  TE[TRICVS] . . .  ^  i"  StraTiIenkrone  n.  r,  Ri. 
[PA]X...  mitScepter  und  Zweig  n.  recht« 
■tohend.  K.  B.  Bwbariwho  Prlgimg.  Violil  b«i 

Cohen. 

C.  TETRICVS  AVG.         in  Strahlonkrone  n.  r. 
Ä.  [PlAX  AlVG  oder  VGGJ    I**x  mit  Zweig 
und  Querteeptor  b.  L  K.  B. 
Collen  VI.  124.  ■♦S-   I  p 
4    Cohen  VI.  124.  53.  1     *  ^ 

Typ«  C»bw  Tl.  1S4.  4S~5S.  X.  a  Dft  TOD  Aimni- 

•Cfcrill  im  borten  Falle  nur  ...TETRICVS  CAE8. 

erhalten,  genauere  Bestimmang  unmöglich. 

C.  P.  TETRICVS  CAESw  n.  ••  w.,  sonat  =  Cohen 

TL  184.  58.  S.  B.  Kiobt  bol  Oobon. 
C.  PI.  EBV.  TETRICVrS  CAEIS.  K.  in  Strahlen- 
krono  n.  r.   JU.  PIETAS  AVGG.  Opferinitrn- 
»«iito.  Mlltalkuiao  d.  I.  K,  B. 
C.  P.  ES.  TET[RICVS1  CAES.  K.  in  StraUo». 
kröne  n.  r.   TU.  PIETAS ...  (für  AVGG  kan» 
Bohr  Platz  vorhanden),  Opferinstmoeute,  die  Mittel« 
kann«  n.  L  gowoadoL  t.  B.  AuNrordonfHeb 
barbarische  Pnlgunp.    Nicht  bei  Cohen. 
C.  PIV.  ESV.  TIETRICVSJ...   K.  in  Strahlen- 
kroM  m.r.  JU.  OpMotlmonte,  Mittelkanne  n.  1. 
ÜBiaobrifl  liobt  «rktiinbor.  K.  B.  Bwbtiiiobo 
Ptigang. 
CohoB  TL  125.  59.  K.  B. 

Oobn  Tl.  ISS.  59  oder  6<k.  (ktmamaOaUk  HmO- 

stilndig.)  K.  B. 
Cohen  VI.  125.  60.   K.  B. 

DaBovorsaiBMbriftiiiiToUiliadig,  genauere  Beatimmnng 
oniBGglich.  Aver$:  c.  P.  E.  TETRICVS.  0AE8. 

K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  K.  B. 
0.  P.  E.  TETRICVS  C.  K.  in  StraUenkrone  n.  r. 
A>  PIET(A81 . . .  OpfMutraniMite.  K.  B.  Nlobt 

hol  Cohen. 

IC.  PJIV.  ESV.  TETRICIVSI  ...  K.  in  strahlen- 
knmo  B.  r.  Ä.  (PleteaJ  lAVGiVlSjTORVM 
(Far  ..Pifitaa"  kein  Platz.)  OplbriBaknnnmtO,  Mittel- 
kann 0  n.  I.  K.  B.  Kiobt  b«i  Coboa.  Barba. 

rische  Prägung. 

C.  PIV.  ESV.  TETRtOVS.   K.  in  StraUaakMM 

n  r.  IPIETIATI  AVG.  OpferinatmoiOBto,  Mittol- 
kanne  n.  1.  K.  B.  Nicht  bei  Goboa. 
Oobea  Tl.  155.  «8.  K.  B. 

IVI  TETIRICV8]  K.  ia  StraUaakfoaa  a.  r.  Jb. 

anstatt  PRQVID  AVGG:  OVIP  GG.  Provi- 
dentia mit  Stab  und  Failhom  a.  L  K.  B.  Bar- 
bariteba  Prlgaag. 
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K«U«r. 


BeTcrranieiirifl. 


TetrtenslL 


Biln  Aug. 


Salus  Augf  * 


Salus  Aug.  oder 


Bpes  Aof  . 


SpM  AMgg, 


SC 
1 

1 


. . .  TETIRICVSI  P.  F.  AVG.  K.  in  Strahlenkrono 
n.  r.  Ji$.  SAL^S]  AVG.  P*x  mit  Zweig  und 
Queraoepter  n.  1.  itehmd«  X.  B.  Kiekt  b«i  Cohen. 

Cohen  VI.  126.  77.  K.  a  Dozh  Sola«  hilt  1.  Anker, 
nicht  auf  Ruder  gcstatit  SaliubeeehrcibaBg  ibid. 
aberhaupt  mangelhaft. 

IMP.  TETRICV8  P.  F.  AVQ.  Dreplerie  BWe  In 
Cttnhlenkrone  n.  r.  S:  COlALIVS  AVGG.  Salus, 
UB  Altar  gewundene  Sohlange  fattemd  and  Anker 
haltend.  K.  B.  Nicht  bei  Cohen. 

C.  TETRICV8  c  NVO  K.  in  MdenlDmie  n.  r. 

Ä«.  SA[LV81  NVIGG]  Figur  im  Hilaritaetypus 
(mit  Palme  und  Anker)  ii.  1.  Aus  der  rechten 
Seite  der  Palme  wAohat  mitten  n.  r.  ein  seltsamer 
QegMilnd,  atadlah  timm  im  KMe  gebogenen 
roclitcn  Bein.  K.  B.    Nicht  bei  Cohon 

C.  PIV.  ESV.  TETRIGVS  AVG.  K-  «n  Strahlen- 
krone n.  r.  A.  ISIALVS  lAV  i«  sehwaehen 
Spuren  sichtbar] ...  l'ax  mit  Zweig  nad  Soepter 
n.  1.  K.  B.    Nicht  bei  Cohon. 

...  II  AVG.  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  lU.  2ALIVJS 
AV(Q  oder  QQ.]  Salaa  mit  Soepler  n.  L  Dan 
Attribut  der  ausgestareokten  L.  uBkeentUeh.  E.  B. 
Barbar.  PrCgnng. 

C.  PIV.  ESV.  TETIRI0V81...  K.  in  Strahlen, 
kröne  n,  r.  SAJVS  (»«'0...  Salus  n.  I., 
um  Altar  gewundene  Schlange  fütternd  und  mit 
Anker.  K.  B.    Barbarische  Prägung. 

. . .  [TEHRI0V8  CAE8.  K-  i"  Strehlenkrene  n.  r. 
A.  SAUVSl  AVfG  oder  GGl.  Salus  n.  1.,  um 
Altar  gewondene  Sohlaoge  fütternd  und  mit  Anker. 
K.  B.  Barbarisohe  Prftgung. 

C.  PIV.  ESV.  TETRIGVS  CA  ES.  K.  in  Strehlen, 
kröne  n.  r.  R$.  SPES  AVG.  Spes  mit  Blume, 
Oewand  haltend,  n.  1.  K.  B.    Nicht  bei  Cohen. 

0.  PIV.  ESV.  TEfTRICVSl  OAES.  IT.  bi  Sfcmhlen- 
krone  n.  r.  R$.  [SIPIEIS  AVG.  i^pcf  mit  Rlumo, 
Qewand  hebend,  n.  1.  K.  B.  übcrprfigoog  einer 
anderen  HBnse,  von  deren  Gepräge  noeh  in  er. 
kennen:  Unter  dem  Jü.  der  Neuprlgong . . .  S.  C. 
AVG.  n.  r.  Unter  dem  .\ver8  der  NonprlfOnf 
Spuren  einer  Figur  im  Speatjpas  u.  1. 

Cohen  VI.  187.  88.  K.  B. 

Cohen  VI.  127. 88.  K.  H.  Doch  Aversiimsohrift sohliesst 

...CAS.  «nstatt  CAES. 
Berberiaohe  Prägung  mit  meist  sinnlosen  Buchstaben; 

Auf  B».  , . .  AVGG  »1  entziffern  und  Typos  der 

r>nrNti>llung:  Spes  mit  TMume,  (iewand  hebend«  n.  I. 

Av.  K.  in  Strahlenkrono  n,  r.  K.  B. 
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Kaiser. 


Bovanumohritt 


s  ^ 
£  - 


B«iebr«ib«iiy. 


TetfieUBlI.  I     8iiM  Angg. 


8pw  A«g.  od.  Aagg. 


8pM  pufaliM 


I  I 


I  1 


78 
27 


11  TlETRICVSl  CaZ^  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
■Rfc  . . .  T . . .  LAVJGG.  Öiiee  mit  Blume,  Oewud 
MMnd,  n.  1.  K.  B.  BarbarlMhe  FMIgimf  . 

C.  P[I)V.  EISV.l  TETRICVS  . . .  Drantocte  BMe 
n.  r.  Ha,  00 VA  £l3S2i  Sp««  mit  filmM,  Ocwud 
bebend,  n.  r.  K.  B.  8efar  bttberiidi. 

ReTer«uinsi€hrilt  unvollständig.  Avtu  C.  PIV.  ESV. 
TETRICVS.  CAES.  Drapierte  Büste  in  StrehlMi- 
krone  n.  r.  K.  B. 

. . .  (TETWICVS  CAES,  K.  in  StnbknkroDe  n.  r. 
J'i-  SPES  A...  Spes  mit  Blump.  Gewand 
hebead,  n.  1.  K.  B.  äehr  —  besonders  die  Buch- 
ateben  dee  Jb.  —  bnrbarieeb. 

IC.  PIIV.  ESV.  TETRIICVS1  ...  K.  in  StniMo,,- 
krone  n.  r.  B».  PSi-lS]  (Wohl  Pees  uistatt  äpes.J 
...  Spee  mit  Bhme,  Gewand  bebend,  n.  1.  K.  B. 
Sehr  barbarische  Prftgung. 

Noch  erkennbar:  ,  . .  (TETRICIVS  (womit  die  Le- 
gende Bcblieatt),  K.  in  Skrahlenkrone  n.  r.  Ii». 
. . .  8pM  ■!*  Biinae,  Oemuid  bebend,  n.  I. 

K.  B.    Sehr  barbarisch. 

...ITETRJICVS  CVES.  K.  in  Strahlenkrono  n.  r. 
Ah . , .  S[3)*K2]  SfiM  mit  BImae,  Oewnnd  bebend, 
n.  r.y  Maler  ibr  am  Boden  rätselhafter  länglicher 
Gegenstand  qner  iiegend,  vieUeicht  nur  Stempel- 
fehler.  K.  B.  Sebr  barbarfseb. 

Cohen  VI.  128.  '.»7.   K.  B. 

Wahrucheinlir  h  Bämtli<  h  ehen falls  -  Cohen  VI.  128. 
97.,  doch  nicht  sicher,  da  Aversumtcbrtft  (. . .  TE* 
TRICVS  CAE8.>  wweBsHtodijf. 

(0.  PIIV.  ESV.  TRICVS  Sic'   ClAES.l    K.  in 
Strahleakrone  n.  r.  Ii».  SJ.PES  PVBLJICA. 
mit  Btaime^  Ctoiraad  bebend,  n.  i.  K.  B. 

O.  R.  (ii«!)...  ITETIRICVS  C.  K.  in  Strahlen- 
krone D.  r.  Ii».  SPES  PVBLICA.  Sp««  "it 
Blume,  Gewand  hebend,  n.  1.  K.  B. 

C.  PIV.  ESV.  TETRICVS  CAES.  K.  in  Strahlon- 
krone  n.  r.  [SPEIS  IPVBLIlCA.  8pes  mtt 
Blume,  Uowand  hebend,  n.  1.  K.  B. 

. . .  ESV.  TETRICVS  CAES.  K.  i«  «rablenkrone 
n.  r.  ISPESI  PVBILICAI  Spei  mit  Blume. 
Gewand  hebend,  n.  1-  K.  R.  Durch  Kutsohon  des 
SebTMlings  leiobt  rerprftgt,  indem  etneraeita  Iber 
das  Gesicht  de«  Ac.  hinweg  ein  Rand  Iftuft,  andcror- 
setts  ebenralla  ein  Rand  (Perlenkreis)  auf  dem 
Revers  sichtbar  wird  sagleich  mit  der  Blume 
baltendan  feebten  Hand;  ilnroh  diene  Obevprtgnng 
wird  die  eigooBiobe  DarsMloog  fteble  eben  var- 
deckt.  K.  B. 
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KaiBer. 


Reversumschrift. 


i  a 


BeBohreibuD^T- 


Tetrlcus  II. 


Spes  publica 


8peB  Aug  oder 
Augg.  oder  public« 


YirluB  Aug. 


TirtuB  Augg. 


Laetilia  Aug.V 


Vax  Aug.? 


SaluB  Aug. 


Spes  Aug.V 


15 


1 


1 


1 


. . .  ITETRICIVS  CAES.  (Barbari»ohe  Prägung.)  K. 
in  Strahlenkrone  n.  r,  B*.  [SPES  PVBLIlCA. 
Spei  mit  Blume,  Gewand  hebend,  n.  1.  K.  B.  Sehr 
barbarische  PrSgung. 

Noch  erkennbar:  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Rt.  Spes 
mit  Blume,  Gewaud  hebend,  n.  1.  E.  B. 

ReverBumßchrift  unrollBtÄndig.  Ac.  C.  PIV.  ESV. 
TETRICVS  CAES.  Drapierte  Büste  in  Strahlen- 
krone n.  r.  Bt.  SPES  . . .  8pe«  Blume,  Ge- 
wand hebend,  n.  1.  K.  B. 

. . .  [TETRIICVS  CAES.  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
•Bt.  SPES  . . .  ^PCB  mit  Blume,  Gewand  hebend, 
n.  1.  K.  B. 

C.  PIV.  ESV.  TEITRICVSI ...  K,  in  Strahlen- 
krone n.  r.  ßi.  [SIPES . . .  Spes  mit  Blumo, 
Gewand  hebend,  n.  1.  K.  B. 

IMP.  C.  TETIRICVSI...  K.  in  Strahlenkrone 
n.  r.  A.  VIRTVS  AVG,  Virtus  in  Helm  n.  r., 
Linke  auf  Schild  stützend,  r.  Lanze  haltend.  K.  B. 
Nicht  bei  Cohen. 

...  [TIETRICVS  CAES.  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
Ä.  [VIRTVS]  AVGG.  VirtuB,  r.  auf  Schild  ge- 
stützt, 1.  mit  Lanze,  n.  1.  stehend.  K.  B.  Nicht 
bei  Cohen. 

...ITETIRICVS  CAES.  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
Ä.  OOV[AI  SyT*1l>  Krieger  mit  Lante,  auf 
Schild  gcatülzt,  n.  r.  K.  B.  Sehr  barbarische 
Prilgung. 

...TETRICVS...  in  Strahlenkrone  n.  r.  Jtt. 
. . .  AVG.  Laetitia  mit  [Kranz]  und  Anker  n.  1.  K.  B. 

C.  PIV.  ES.  TETRICVS...  K.  in  Strahlenkrone 
n.  r,  Jlt  . . .  AVG.  Weibl  Figur  mit  ?  und  Anker 
n.  1.  (Laetitia  Aug.?)  K.  B.  Arcrs  durch  doppelten 
Schlag  leicht  Torprflgt. 

...ITETIRICVS  PICVI  (Sic!)  K.  in  Strahlenkrone 
n.  r.  Jit.  SVTIS...  («ic!  ganz  deutlich)  Pax  mit 
Zweig  und  Sccptcr  n.  I.  K.  B.  Barbarische  Prigung. 

O.  IIILRIPC>2  C...  K.  in  Strahlenkrone  n.  r. 
■Ä«-  . . .  VACC.  Salus  n.  1.,  Schlange  (um  Altar 
gowundcn)  fütternd.  K.  B.    Sehr  barbnr.  Prägung. 

Barbarische  PrSgung  von  unkenntlichem  T.vpus. 

TETRICVS.  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Jlt.  a  1?) 
ICIV  . . .  Spes,  Gewand  hebend,  mit  Blume  n.  r.  K.  B. 

C.  PIV.  ESV.  TETRICVS  («c!)  Cl  (sie!)  K.  in 
Strahlenkrone  a.  t.  Iii.  . .  .AVG.  Weibl.  Figur 
im  Spcstypus  (?)  n.  1.  Umschrift  beginnt  anstatt 
links  unten  rechts  oben.  Barbarische  Pr&gung.  K.  B. 

C.  PIV.  ESV.  TETRICVS  CAES.  K.  in  Strahlen- 
krone n.  r.    Ks.  Umschrift  unkenntlich.    Nach  1. 
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T«tHeiiin. 


BeTeraumschrift. 


TirtBB  Auf.? 


Besohreibung. 


TMiieni  I. 

9dvt  TL 


Oonee  Aug. 
UiUritus  Aug. 
Fta  Aug. 
Vax  Augg. 

Virtu«  Aug. 


schreitende  Figur  adl  Bhnn  (oder  Zwrtfff)  to  d« 
BMhtoB.  8pM?  K.  B. 

Barbarische  PrBgung  von  unkenntlichem  Typu».  .,, 
TETRICVS  CAES.  K.  in  StMhteakrai»  n.  r. 
Ä.  V...8  (Virtae?)   H«*  i  eWieod*  Flg« 

mit?  und  Lanze.  K.  B. 
Barbarische  l'raifung  von  unkenntUohem  Tjrpui.  ... 
ITEITRICVS  AVIG.1  K.  i«  Storfileiikw«»  »• 
Jtt.  O . . .  I»  Vorderansicht  stehende  weibl.  Figur, 
in  den  ausgebreiteten  HAnden  ?  und  Sooptor  oder 
Anker  haltend.  K.  B. 
BnrbuiMhe  Prlgong  rea  onkennMiekem  Typus.   . . . 
p|-£jpi]Qyg  ^  ^  K.  in  Stmblenkrone.  Ba.  Nach 
link«  stehende  Figur,  beide  Arme  eonkend.  K.  B. 
Bnrb«risohe  Prägung  von  unkenntliehem  Typoe.  C« 
(P1IV8  ...   ^*      Strahlenkrone  n.  r.   JZ«.  . . .  V 
Nach'r.  stehende  weibl.  Figur,  die  Anne  vor- 
streckend.    Motiv  undeutlich.  K.  B. 
C  PIV  ESV.  TEITRICVSI...  K.  Ui  Strahlen- 
'kröne  n.  r.  B«.  .  AV  . . .  Weibl.  Figur  mit  Zweig 
und  y  n.  1.  stehend.  K.  H.    IJarbarische  Prigung. 
C.  PI.  ES.  TETLRICVSi...  F.  AVG.  Kop' »" 
gtrnUenkrane  n.  r.  ».  Umschrift  und  Daratellung 
imkeniiHirh,  <1q  /.erquetacht.     Nach  1.  stehende 
weil.l  Fi)?ur.  K.  B.    Barbarische  Prigung. 
. . .  ITETJRIC VS  CAES.  K.  in  BtiditonlwMio  n.  r. 
Jte.  Di«  Iniaerat  reh«  btrbnrtsche  Darstellung  Iftsst 
weder  aas  den  einnlosen  Buchsinbenimitationeu 
noch  dem  Typ«»  Sksheres  erkennen.  Hnoh  Unki 
•tehmido  bekiddeto  Figur,  in  der  erimlMam  B. 
Zweig  CO,     Sceptcr  haltend.    K.  B. 
Q  piy  ^  ^  ^  K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Jis.  . . .  V  . . . 
'  Neck '{.stehende  Figur  mit  Soeptor  und  V  K.  B. 
Boke,  bwbariache  Prägung. 
C  PIV    ..(TETRIlCVe.    K.  in  Stmklenk«»« 
■n.r.  i<*.CVST...VGI  Weibl. Figor mit 8oq»ter 
undFallhom  (?)  n.  1.  K.  B.  Barbarische  Prigung. 
Einseitig  geprägte  K.B.  CO  MEI  Sl . . .  Vi«*«*»  ■»»» 

Kmna  und  Palme  n.  1.  stehend. 
Eineeitigo  Prägung:  HILARITA8...  HÜMltee  nüt 

Pnlne  und  FaUkorn  n.  I.  .stehend.  K.  B. 
Einseitige  Prliirun-:  IPIAX  AVIG  ©der  GG.) 

mit  Zweig  und  yuerscepter  n.  1.  »wischen  V  -  ^B. 
Barbarisoke  Prigung.  Jv.  C  TEITRIOVS  III... 
K.  in  Btroklenkron.^  n.  r.  JU.  isrcfi  AVGQ.  ^ 
mit  Zweig  uud  Soepter  n.  1.  K.  B. 
,  1,  OOTAm/I^I...IVC  K.  in  StraUwikwine  n.  r. 
I  '  B$.  (VIRT1V2  CVN  (=  Ang.  rückUufig)  Man 
I  '  mit  LaniC,  auf  Sjliild  geetfltit,  n.  r.  E.  B.  8«kr 
I     i      barbarische  Prägung. 
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Kaiser. 


Tetrlensn. 


RerflfMiaMBbrift. 


Claudius  II. 
Gotiüeua 


n 
n 


QulntiUus 


s 

9 

Falirit.  temporum. 
Felicitas  Aug. 
FortunM  roduoi 
Omna  kvg. 
Mar«  Victor  od.  Ultor 
Pu  Aug. 


Provid.  Aug. 
titicurito«  Aug. 


Tirlu  Aue* 
Cooe.  exero. 


...III  C.  K.  in  Strahlonkrone  n.  r.  Iis.  zerquetscht 
und  uokenntliah.  K.  B.  äehr  barbarische  Prägung. 

IMP.  C.  TlETRICVSl . . .  K.  (nur  Hfoterkopf  er- 
kennbar) in  Strahlcnlirono  n.  r.  Bs.  . . .  (UTIC  A 
(sie!)  Stehende  woibl.  Figur  mit  unkonnüicrhen 
Attributen;  nur  obere  Hüfte  infolge  Zerquetaohang; 
MMm.  K.  B.  BubMlMlie  Pifgang. 

Barbarische  Prägung  von  unkenntlichem  Typus.  CVS 
II... All  Kopf  >B  StraUenkrone  n.  r.  Ha.  Um- 
■ehrifl  unlatbar.  In  Tordenaeiebt  n.  L  atohmide 
weibl.  Figur,  in  den  ausgebreiteten  Hladan  1.  Aiik#r 
haltend.    Vor  ihr  Altar.  K.  R. 

K.  B.  aus  der  Zeit  von  Tetrious  I.  oder  Ii.  Bar- 
barisehe  P^lgang  toq  «nkeantlkitieai  Typos.  Av. 
K.  in  Strahlcnkrone  n.  r.  '[Tmsrhrirt  nicht  mehr 
erkennbar.)  H$.  Siebende  weibl.  Figur  mit  äcepter 
und  ?  Vor  and  hinter  ihr  Stora. 

Äusserst  roh  geprägte  bnrbwiMhe  K.  B.  .ir.  . . .  |||| 
K.  in  Strahlenkrone  n.  r.  Its.  Mit  Kugel  in  der 
rückwärts  gesenkten  R.  und  Scepter  {'i)  in  der 
▼argaHraektoa  L.  a.  r.  aohrritoade  Ffgar. 

K.  ß.  Barbarisches  Gepräge  von  unkenntlichem  Tvpus. 
-Ai-  Cl . . .  CRIC.  i^  in  Strabtenkronc  n.  r.  Jig. 
lOOJ  . . .    Rohe.  oMA  daallMI«  Prägung. 

üohaa  VL  1S4.  4S.  | 

Cohen  VI.  134.  46.   \  K.  B. 
C«b«n  Tl.  185.  58. 
Cohen  VI.  135.  54. 
Cohen  VJU  134.  47,  jadooh  in  IL  B.    Ilioht  bai 

Cohen. 
Cohen  VI.  l;is.  7."). 
Cohen  VI.  l;is.  T-).  oder  80. 
Cohen  VI.  14U.  1Ü8.  K.  B. 

Cobaa  Tl.  140.  109. 
Cohen  VI.  li'y.  154.  oder  l.")9/l«0. 
IMP.  C.  CLAI VDIVSJ ...  K.  in  Strablenkrone  n.  r. 
IPJAX  AVG.   P«x  mit  Zwdg  und  Boaptor 

n.  i.  K.  B.   Nicht  bei  Cohaa. 
Cohen  VI.  152.  223.    K.  R. 

DIVO  (tinter  Patina  deutlich  erkennbar)  CLIAVOIOI. 
K.  in  StrablankTona  a.  r.  Bt.  [SEGVRItT.  AtVQ). 

Scruritaa  Scepter  haltend,  mit  gekreuzten  Beinen 
und  auf  Säule  gestatst  naob  rächte  stehend.  K.  B. 
Nicht  bei  Cohen. 
Cohen  VI.  100.  818.  odar  Kl.  814.  K.  B. 

Cohen  VI  Ifi4.  7.  I 
Unbestimmbar.  1 
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Wesentlich  nouos  bietet  nach  Ausweis  der  vorstehenden  Tabello  unser 
MüDzfund  nicht;  neue  Typen  enthält  sein  Bestand  nicht,  nur  —  allerdings 
sehr  zahlreiche  —  Yariautea  schua  bekannter  Darstellungen  und  Legenden. 
Ich  habe  in  der  BeaduvUnuig  ttete  nur  auf  Cohen  Bezug  genommen,  nicht 
mach  wat  andere  sosanmieDfiMsende  Werke,  wie  das  de  Witte*aehe:  Beoherobee 
aar  lea  «npareurs  qm  üoi  rogaA  daaa  tee  Ganlee  au  III'  ai&de  de  Yin 
chr^tienne  (Lyon  1868)  oder  auf  Einzelpublikationen  in  Zeitschriften.  Die 
Varianten  sind  meist  durch  ein  beigeBetites  «Nicht  bei  Cohen"  kenntlich 
gemacht. 

Das  Hauptinteresse  von  sämtlichen  Stücken  nehmen  natürlich  .schon  wegen 
ihrer  weitaus  überwiegenden  Anzahl  die  der  beiden  Tetricus  für  sich  in  An- 
•prucb.  Besonders  auffallend  ist  hierbei  die  quantitative  Ungleichheit  des  Vor- 
konunena  der  Berentypen ;  so  findet  aioh  s.  B.  der  Fax-Typus  unter  den  707 
MOnsen  des  Tetricus  L  allein  216  mal,  der  Laetitia*1^iHi8  174  mal,  dagegen 
beispielsweise  der  Pietas-Typus  u.  a.  nur  einmal.  Des  weiteren  kehrt  unter 
den  316  Mflozen  des  Tetricus  IL  allein  der  Spes-Typus  177  mal,  der  Vax- 
Typus  42  mal  der  Pieta^-Typus  38 mal  wieder,  während  z.B.  Laetitia  n.  a. 
nur  einmal  nachzuweisen  sind. 

Es  wäre  unrichtig,  aus  diesem  ungleichen  Yerhiiltuid  schliesacn  zu  wollen, 
dass  diejenigen  Typen,  welche  am  zahlreichsten  in  unsorm  Scbatzfunde  ver- 
treten sind, .  die  am  apfttesten  geprägten,  diejenigen,  welche  nur  in  wenigen 
Exemplaren  voricommen,  die  frfihesten  seien.  Schon  de  Witte  bemerkt  a.  a.  0. 
8.  145,  151  und  190,  dass  die  beiden  Tetricus  gewisse  Typen  offenbar  be« 
Torzogt  haben,  welche  uns  infolgedessen  gegenüber  den  anderen  in  unverbält- 
nismassig  grosser  Zahl  erhalten  sind;  de  Witte  bezeichnet  als  solche  mit  Recht 
für  Tetricus  I.  den  Fax- Typus,  für  seinen  Sohn  den  gleichen  und  den  Salus» 
Typus. 

Ein  Vergleich  unseres  Schatzfundes  mit  anderen  ähnlicher  Zusammen- 
setsung,  wie  z.  B.  denen  von  Cattenes,  La  BlanchardiSre  u.  s.  w.**)  zeigt  die 
Bichtigkeit  der  de  Witte*sefaen  Behauptung.  Die  kleine  Tabelle  auf  8.  286, 
welehe  ana  dem  Heddemhefaner  and  den  bdiden  eben  genannten  Sehata- 
funden die  Reverstypen  der  Mfinzen  des  Tetricus  I.  nach  Mas^abe  der 
Häufigkeit  ihres  Vorkommens  umgeordnet  vorführt,  wird  dies  am  beeten  veran- 
schaulichen. 

Es  ist  unschwer  ersichtlich,  dass  alle  drei  Rubriken  in  den  Znhlenpropor- 
tiunen  ziemUch  übereinstimmen;  nur  bei  dem  Yirtus-Typus  übersteigt  der  Kund 
von  Cattenes  die  anzunehmende  Ziffer  von  c.  400  um  ein  Beträchtliches.  Im 
ganzen  «geben  stdi  die  Typen  Hilaritas,  Laetitia,  Fax  und  danach  Salus,  Spes, 
Virtns  Ar  Tetriens  L  als  die  am  bSofigston  vorlrammenden.  Eine  ähnliche 
Znaammemstellang  d«r  ICOnzen  von  Tetriens  II.  zeigt,  dasa  er  beaonders  die 
Typen  Spes,  Pietas,  Fax  und  danach  Comea  Aug.  bevorzngt  hat. 


*')  Vgl.  Hettoer,  ROnrisehs  MOnachatifaDda  in  den  Rhsinlwideo.  Wmtd«Qtadi« 
Zeitaohr.  YIL 
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Heddem- 
li*tiii 

La 

B1m«1i. 

—  , 

— 

8 

48 

8«1 

244 

Concord.  equit  .... 

— 

— 

1 

FelioitM  publio«    .  .  . 

1 

— 

— 

VMm  nDilDm 

fe 

118 

104 

Fortuna  redix  .... 

— 

1 

1 

57 

1575 

479 

8 

— 

1 

— 

— 

1 

174 

1166 

678 

— 

7 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

1 

P«x  

216 

1149 

715 

1 

2 

2 

1  rmc  lUTcni.      .    •    .  « 

t 
0 

Tl 

Ml 

4  . 

10 

45 

882 

845 

4S 

2«7 

287 

18 

98 

126 

Virto«  j 

36 

1115 

0.  3-10 

! 

672 

629:{ 

Zum  Schlüsse  erübrigt,  soweit  möglich,  eine  Angabe  der  Zeit,  um  welche 
Uiuer  Schatzfund  vergraben  worden  ist.  Die  letzten  ^lünzen,  welche  er  ent- 
hlll,  sind  solche  des  Tetricus  I.  und  11.  j  sie  kdonen  zeitlich  bis  273  n.  Chr. 
mehea  uod  geben  uns  einen  terminus  ad  quem.  Den  terminus  post  (]uem 
•rhalteii  wir  durah  di«  KooselcratioiwaDfiDzen  des  Claudias  Godiieiis.  Der  Fuod 
wird  etwa  in  dw  Zeit  swischen  270—273  n.  Chr.  in  die  Erde  Tersenkt  worden 
sein,  eine  Zeit,  welche  gerade  für  Heddernheim  von  um  so  grüssOTem  Interesse 
ist,  als  die  dortige  liömeransicdelung,  wie  Inschriften,  Gcfüssformen  u.  s.  w.  be- 
weisen, bald  nach  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  definitiv  aufgegeben  worden  ist**) 

Nftohdem  die  Torttehsode  Arbeit  bereits  gedruckt  war,  Hess  mir  Herr  Dr.  Uittsrllng 
freundlichst  die  Mitteilung  zukommen,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  die  Einzelteile  des  ersten 
MQnzfundes  im  Bestände  des  Wiesbadener  Hflnzkabinets  nachzuweisen.  ,Von  der 
Ansicht  ausgehend,  dass,  wenn  der  Schatzfund  wirklich  buhl  nach  139  vergraben  ist,  die  Jtffinzen 
dM  I*iui  und  h«^*»«  Boirii  md  ftiaobM  Qeprig«  gshabt  haben  müssen,  sah  ich  zuniohat  die  lata* 
tana  dueb.  Da  feien  mir  bei  Plu  aogltiah  4  Biflok,  mit  Stempelglanz  prächtig  erhalten,  auf,  ' 
•bsaeo  2  bei  Sabina  und  eine  grössere  *ffftH  bd  Hadrian.  Ein  Vergleich  mit  dem  .,deiaiU 
liwtaD  Venoichnis"  ergab,  dau  «e  sich  daaiit  Toilattodig  decken.  Die  fraheren  Maasen  aind 
oaMrlieb  all«  abgesobUffroor,  aber  dorob  ihre  weiealiehe  Farbe  dentlieb  tob  den  ttbrlgn 
Doiiaron  zu  unterscheiden. "  (Yergl.  oben  8.  189  unten  und  Anm.  L"-  .  Dem  zweiten  MQnz- 
fundo  glaubt  Dr.  K.  auf  Uniad  ihres  Ausaehens  noch  eine  grössere  Anzahl  in  der  Sammlung 
sentranter  Stfleba  inwalMn  n  mHaaen  (reigl.  8.  189  unten  and  Anm.  23).  Mir  iat  es  indeaaea 
zweifelhaft,  ob  man  bei  diesen  Kleinerzen,  die  gicli  in  der  Regel  ilhnlich  sind  wie  ein  Ei  dem 
andern,  bei  dem  Mangel  jeglicher  TroTenienzangabe  (etwa  auf  beigologivui  Zettclchon  oder 
ibalish)  alleio  naeh  daa  AoiMhaa  ortaUaa  darf. 
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Die  Pyxis  des  Wiesbadener  Altertums-Huseums. 

Tot 

Otto  Donner  M  von  Richter« 

Bi«n«  T$M  TL 


Das  genaimte  Maeeum  besitzt  unter  seineo  grossen  Schätzen  an  römischen 
Attertfimern  eine  Elfenbein^PyxiB,  d.  h.  eine  runde,  niedrige  Bfidue,  welche 
in  dem  dem  Fenster  foniehst  atmenden  Schaufenster  des  Ratuues  IV  unter 
No.  110  aufgestellt  ist  (liehe  Abhfldnng  auf  Tafel  II).  Sie  ist  gebildet  aus 
einem  Abschnitt  eines  gewaltigen  Elephantonzahnes  von  seinem  unteren  Ende 
und  daher  nicht  mathematisch  genau  kreisrund;  in  ihrem  grössten  äuBscren 
Durchmesser  misst  sie  (VI 25  mm,  ihre  Höhe  beträgt  0,075  mm.  Aus  dem 
Körper  des  Elfenbeios  herausgearbeitete  Keliefdarsteliungcn  bchmückou  ihre 
äussere  Fliehe  rundum  und  madieB  «e  su  einem  ungemem  interessanten  Skulptur* 
gegenständ  ans  spfttrömiseher  Zeit,  d.  h.  aus  dem  4.  Jahrhundert  nach  Christus, 
wof&r  Tersehiedene  Anzeiehen  sprechen,  auf  welche  ich  noch  lurfickkommen 
werde. 

Übrr  ihre  Provenienz  scheint  leider  gar  nichtn  bekannt  ru  nein,  denn 
auch  Herr  Oberst  von  Cohausen  wusste  in  seinem  Führer  durch  das  Altcrturas- 
museuoi  nichts  anderes  anzugeben,  als  ,da4s  sie  wahracbeinlich  aus  einem 
Kirohensohatse  stamme.*  Dieee  Annahme  hat  eine  gewisse  Begrfindnng  in 
der  bekannten  Tbatsache,  dass  solche  kostbare  Pyxideo,  welche  uraprfinglieh 
meist  den  römischen  Damen  als  SchmuckbohUter  dienten,  in  den  christlichen 
Jahrhunderten  als  Geschenke  an  Kirchen  kamen  und  daselbst  als  Hostienbe- 
hälter  verwendet  wurden.')  Ja.  wir  besitzen  solche  Pvxidcn,  welche  schon 
in  frfiher  Zeit  für  diesen  Zweck  besonders  gearbeitet  wurden,  wie  z.  B,  die  in 
Karthago  ausgegrabene,  jetzt  in  dem  städtischen  Museum  zu  Livorno  befind- 


*)  AasllMidMr  wird  Herr  ProfSMw  Kraat  aes'ai  Wcerth  diwn  Osgsasf  d  in 

»«inem  begonnenen  Wcrkr:  ,>'undgruVien  der  Kunst  in  den  Elfenbeinarbeitcn  des  Alferthums 
und  Mittelalten*  behandeln.  £r  hatte  die  üate,  mir  Einblick  in  die  Einleitung  zu  diesem 
Werke  n  gastsilea,  woflr  iah  ihm  ansk  as«h     «sssr  MsUe  mtktm  Dank  wisdsrkola. 
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Hobe  Pyxifl  aus  dem  4.  Jahrhundert,  auf  weldier  Christas  dargestellt  ist,  «wie 
er  sitsend  die  ihm  dargereiohten  lisdie  und  Brede  segnet,  nm  ^  an  ver- 

mehreD.*") 

An  unserer  Pyxis  fohlt  leider  jetzt  der  Doeknl,  mit  welchem  sie  offenbar 
(einmal  ausgestattet  war,  aus  welcher  Zeit  hernihrend,  bleibt  uugcwiss.  Ob  dieder 
Deckel  aus  Elfenbein  bestand,  wie  der  erhulteue  Budeu  der  Tyxis,  ist  jetzt 
nidit  Wehl  m  entseheideo.  Er  könnte  aoeh  ans  Itetall,  d.  h.  Bronae^  Silber 
oder  Qold  odw  aus  Ternll>erter  oder  Teigoldeter  Bronse  gewesen  sein,  denn 
dfenbar  war  auch  die  Büchse  innen  mit  einer  Metallfütterung  versehen,  was 
wir  aus  den  /ahlrcichca  Broozenieton  schliessen  können,  deren  Köpfe  an  der 
Aussenseite  allenthalben  sichtbar  sind,  hier  und  da  auch  das  Elfenbein  grün 
gefiirbt  haben.  Der  grosse  ausgebrocheuo  Teil  iu  dem  oberen  Rande  und  der 
Wandung  der  Pyxis  bezeichnet  die  Stelle,  an  welcher  das  Scbloss  angebracht 
war,  die  Utinere  Lficke  am  Band  die  Stdle  für  das  Sehamier,  welehes  sieh 
indessen  nieht  dem  Sohlosse  diametral  gegenftber,  sondwn  seitlii^  belukd,  was 
in  dem  Umstand  seine  Erkliimng  finden  mag,  dasa  für  Schloss  und  Scharnier 
Stellen  gewühlt  worden  sind,  an  welchen  die  figürlichen  Darstellungen  nicht 
vorletzt  zu  werden  brauchten.  Diese  geübte  Rücksicht  legt  den  Gedunkou 
nahe,  dasa  die  Pyxis  ursprünglich  nicht  für  einen  vcrschliessbaren  Scharnier- 
deckol  berechnet  war,  sondern  dass  ein  soloher  erst  als  spätere  Zathat  hinsn- 
kam,  ebenso  die  UetalUIDttemng,  denn  das  Dnrohtrdben  der  Nietm  dnreh  die 
Bdieiii  nnd  anm  Tdl  dnreh  die  Figoren  hbdnroh  ist  doeh  immerhin  dn  etwas 
barbarisches  Verfahren. 

An  dem  auf  Tafel  II  abn^ebildeten  Elfenheinboden  der  Pyxis  sind  die  in 
demselben  ein  Kreuz  bildenden  dunkeln  Stäbclieu  Einlagen  aus  schwurzbruuucni 
Holze.  Die  den  äusseren  Rand  umgebenden  kleinen  Kreise  sind  scharf  gebohrte 
Vertiefungen,  welche  mit  einer  dookelrdmi  Farbenmasse  ausgefüllt  waren, 
während  die  Vertiefiingen  der  laufenden  Binder  an  den  Halbmessern  der  Viertels- 
kreise und  iSngs  der  Kreusarme  mit  grflner  Farbmasse  ausgefQUt  gewesen  sind. 
Von  beiden  Ausfüllungen  sind  noch  einaolno  Teile  erhalten.  Kleine  Silber- 
blcohe,  welche  an  den  Enden  der  Kreuzarmo  am  Rande  des  Bodens  nach  der 
Wandung  der  Pyxia  hinaufgebogon  sind,  scheinen  spätere  Zuthat  zu  sein. 

Ohne  Zweifel  ist  dieses  seltene  und  kostbare  Qefass  sehr  lange  Zeit  hin- 
dnreh  in  Gebranefa  gewesen,  denn  die  teilwMse  AbsehlmAiog  der  am  sttricstea 
hervorragenden  Beliefteile  weist  darauf  hin.  Diese  Bdielb  sind  es  nun,  mit 
welchen  wir  uns  eingehender  zu  beschäftigen  haben. 

Die  in  denselben  dargestellte  Haupthandlung  führt  uns  in  ein  römisches 
Gastmahl  ein,  dessen  Teilnehmer,  fünf  an  der  Zahl,  sich  mich  antiker  Sitte 
bo<|ueni  auf  die  üblichen  Speisesophas  (accubitum,  triclinium)  niedergelassen 
haben,  welche  zu  grösserer  Annehmlichkeit,  namentlich  zum  AuÜchucn  dos 
linken  Armes,  noeh  mit  einem  wulstartigen  Polster  Torsehen  sind.  Bekannllieii 


»)  Vgl.  gFVaotio  panis"  von  Joseph  Wilport,  Freiburg  i.  B.,  Herdersche  Verlags- 
hmdlung  1895,  S.  IS.  Dies«  Pjxie  ut  putOixMrk  dureb  !>•  Bossi,  BuU«ttino  1891,  T«r.  IV 
bis  V,  p.  47  sqq. 


Digitized  by  Google 


289 


war  £e  Anordnung  des  Speisesiinmen,  welches  naeh  den  in  dw  Regel  nor  Ar 
drei  Personen  berechneten  Speiseiophae,  den  TricUnien,  gleichfalls  Triolinnim 

genannt  wurde,  der  Art,  dass  drei  solcher  Sophaa  die  drei  Seiten  eines  Vier- 
eck«  bildeten,  dessen  vordere  Seite  als  Eingang  offen  blieb,  sodass  die  Be- 
dienenden bequem  die  Speisen  auf  den  vor  dem  mittleren  der  drei  Sophas 
stehenden  Tisch  hinsteilen  und  wieder  wegnehmcu  konnten.  Eine  solche  An- 
ordnung in  Relief  ohne  PerspdctiTe  und  bei  Icnapp  bemessenoa  Raum  deutlieh 
darmslelleD  hat  seine  Sdiwievigl^dten  und  man  kann  nieht  sagen,  dass  der 
Kfinstler  seine  Aufgabe  hier  mit  befriedigeDder  Deutlichkeit  gelöst  liabe.  Aber 
er  half  sich  so  gut  er  konnte,  indem  er  zwei  der  Snphas  ihrer  ganzen  Breite 
nach  mit  ihrer  üblichen  Neigung  von  der  Seite  gescheu,  das  mittlere  aber 
8  0  darstellte,  dass  man  es  zwischen  den  beideu  cräteren  von  der  Stirnseite 
adi«i  muBs;  das  gelang  ihm  aber  insofern«  nicht  ganz,  ab  maa  diesen  TaD 
ebenso  gnt  fftr  einen  Ueinen  Tisch  halten  kann,  aof  wdofaem  eine  Behflssel 
mit  einem  nicht  ganz  dentUohen  Gegenstand  steht,  welch'  letzterer  aber  ein  ge- 
bratenes  Huhn  oder  sonst  ein  Geflügel  zu  sein  scheint.  Hierbei  kam  aber  der 
Künstler  wiederum  in  die  weitere  Ypriogonhcit,  wie  er  es  dem  Beschauer  klar 
machen  sollte,  dass  die  dieses  Mittcldopha  einaehmendo  Figur  auf  dem  Sopha 
wie  die  anderen  sitse  oder  halb  liege,  da  er  den  unteren  Teil  derselben  nicht 
mehr  seigen  konnte.  Er  hfttte  die  gewftnsdite  "^n^rkung  errddien  Itönneo, 
wenn  er  daa  Wnlstpolster  sum  Anfirtfttaen  der  Anne  —  ee  ist  in  de«  Belief 
doreh  die  netzartige  Schraffierung  als  solches  bezeichnet  —  vor  derTaOIe  der 
Figur  und  unter  ihren  Ellnbogeu  durcligcführt  hätte,  statt  hinter  ihr,  wie  er  es 
gethan  hat.  Er  schien  dies  Mittel  aber  zu  scheuen,  da  er  die^c  MittolHgur 
als  die  Hauptfigur  seiner  Darstellung  betrachtet  wünschte  uud  sich  daher  bemühte, 
Tmi  ihr  so  ikA  wie  möglich  au  adgen.  ffierdureh  entsteht  aber  für  dm  Be- 
aebaner  die  giniliehe  Unldarheit  über  die  Pose  dieser  Figur,  denn  sie  seh^nt 
auf  einen  Btuhle  an  ritaen,  was  naeh  rSmischer  Sitte  bei  einem  solchen  Mahle 
ausgeschlossen  sein  mms.  In  der  von  mir  als  zweckmässiger  für  die  Klar- 
stellung der  künstlerischen  Absicht  gescliilderten  Weise  hat  der  allerdings  weit 
vorzüglichere  Kunstler,  welcher  die  Illustrationen  in  dem  Virgil-Codex  No.  3225 
des  Tatikana  aasl&hrte,  diese  Sehmigkeit  in  der  DaiateDong  dea  QaetnaUaa 
der  Dido  ndt  Aeneas  und  einem  seiner  Gefthrten  (»Didonis  onm  Aenea  eoa- 
vivium,  alio  etiam  accubante")  gelost,  wobei  auch  das  halbmondförmige  Wnlst- 
polster (sigma,  stibadium)  zu  deutlicher  Anschauung  kommt.')  Ebenso  deutlich 
ist  das  Tischchen  vor  dem  TrioUnium  dargestelit,  auf  welchem  ein  Teiler  mit 
einem  Fisch  steht  * 


')  Beim  Speisen  im  Freiea  wurJu  dieaea  Wuktpolster  halbmondfüriuig  auf  die  Erde 
gilsgt;  Mstsr  ihä,  ait  ise  Afaisii  «af  das  Mitar  aafiBmlilil^  lagmi  dto  ^etendm  maä  ta 

dem  ofTenon  Raum  dos  Halbmondes  standen  die  Speisen  auf  der  Frdo,  wie  wir  dies  auf  das 
DeaUichaie  dargestellt  sehen  in  den  Lagerseenen  auf  den  Illustrationen  de«  Mailinder  Iliaa- 
CodM,  in  «iMB  B«H«r  dar  Oiülerla  dalle  Iseriikmi  im  Talikia,  rad  in  dm  IVsakocanaid» 
der  ,Fnutiu  imiiiü"  in  der  Cappella  K<°Aeca  der  KalakombCD  dar  hsOigen  PrisaillB  Ut  Bwo. 
TgL  Joaeph  Wilpert,  «Fractio  panis^  Taf.  XIU-XIV. 


MO 

1^  dMB  hier  zum  Yergleicho  herangezogenen  Bilde  aus  dem  Virgil-Codex 
hat  aber  unsere  Darstellung  noch  die  weitere  Ähnlichkeit,  dass  anch  in  letzterer 
die  Haupt-  und  Mittelfigur  des  Mahles  eine  mit  reichem  Ilalaschmuck  gezierte 
Damo  ist,  welche  in  ihrer  linken  Hand  die  Weinachale  hält,  während  der  zu 
ihrw  Idokmi  auf  dem  IMoUnnim  gelagerte  Jüngling  seine  offenbar  geleerte 
Sohele  dem  dienenden  Knaben  entgegenitfedct,  weleher,  eine  friaebgefBltte 
Amphore  im  linken  Arme  haltend,  herantritt  und  mit  erhobener  Hand  dem  an- 
geduldig Verlang^enden  zuzurufen  scheint:  „Da  bin  ich  ja  schon!*  Zur  Rechten 
der  Damo  sitzt  ein  zweiter  JQngling,  welcher  mit  ihr  in  lebhafter  Konversation 
begriffen  zu  sein  scheint,  denn  mit  der  rechten  Uand  macht  er  die  Geste  des 
Redenden,  während  auch  er  in  der  Imken  die  Schale  mit  Wein  hftlt,  denen 
GHUe  Tielhieht  daa  Thema  der  ünterhalkoag  bietet.  Hinter  der  reehten  Sehulfter 
der  Dame  sieht  noch  ein  weibfieher  Kagi  hervor,  hinler  ihrer  linken  ein  minn- 
lieher,  welche  beide  Personen  angehören  mOsfien,  die  noch  als  Teilnehmer  an 
dem  Gastmahl  zu  betrachten  sind  und  die  hinteren  Plätze  auf  den  in  der  Seiten- 
ansicht dargestellten  Sophas  einnehmen.  Entsprechend  dem  bereits  erwähnten, 
die  Amphore  herbeibringeodea  Knaben,  sehen  wir  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  einen  Knaben  nah  nfthern,  weldier  anf  dem  Kopfe  einen  ftaohen  Korb 
trigt,  den  er  mit  beiden  eriiobenen  Hinden  stlUaft  nnd  weleher  mnimasalieh 
weitere  Gerichte  oder  Brede  für  das  Mahl  enthilt.  Es  ist  zur  Illustrierung  der 
herrschenden  römischen  Sitte  von  Interefl'<o,  awch  hier  wie<ler  das  schon  erwähnte 
Bild  aus  dem  Virgil-Codex  vergleichcud  heran/uzitdu'u,  denn  auch  auf  ihm  sind 
zwei  bedienende  Knaben,  beide  als  Mundschenke  mit  Weinkanne  und  Becher 
veredien,  abgebildet,  und  beide  tragen  da»  knne,  langärmelige  Tuniea  und 
Hoeen  mtl  Yenienragen,  wie  wir  diee  In  gana  glmoher  Weiae  hei  d«n  Knaben 
mit  der  Amphore  sehen. 

Über  den  Ort,  an  welchem  das  Gastmahl  stattfindet,  geben  uns  die^  Re- 
liefs selbst  Aufschlusa.  Zunächnt  an  den  korbtragenden  Knaben  schliesst  sich 
die  liegende  Figur  des  Nilgottes  uu,  welcher  in  der  Rechten  ein  verziertes 
Rnder  hält  und  umspielt  wird  von  Kinderfiguren,  wie  wir  sie  von  der  berühmten 
Yatikaaisehen  Nilstatne  her  kennen,  an  wdehe  Darstellung  unser  Künstler  an- 
zuknöpfen sehdnt,  leioem  Yorbilde  dabei  aber  wen%  gerecht  wird.  Dnreh 
weltenfStmig  eingeritzte  Linien  rund  um  diese  Gruppe  herum  sind  die  Fluten 
dee  Nils  dargestellt,  in  welchen  sich  ein  Krokodil  zwischen  Lotospflanzen  be- 
wegt, die  zum  Teil  nur  als  Knospen  und  Kelche  auf  langen  Stengeln  behandelt 
sind,  teils  aber  auch  Kelche  zeigen,  aus  welchen  sich  die  inneren  Blumenteile 
Bohon  Mftwiekelt  haben.  Am  Ufer  dee  Fhiaseo  ätrt,  mit  dem  reehteii  Am  anf 
eine  liegende  Sphinx  geatfltat,  eine  miehtige  weiUiehe  Btgnr,  in  der  linken 
erhobenen  Hand  eine  Rebe  haltend,  deren  Traube  in  ihrem  Schoosse  anfliegt. 
Ihr  Gewand  scheint  den  linken  Arm  und  die  linke  Brust  unbedeckt  zu  lassen, 
während  der  rechte  Oberarm  verhüllt  ist.  Zwpi  geflochtene  Bänder,  welche 
von  beiden  Schultern  nach  der  Mitte  des  Gürtels  geführt  sind  und  sich  daselbst 
mit  ihr  vereinigen,  halten  das  Gewand;  das  reiche  Haar  f&llt  nach  egyptisoher 
Sitte  bia  auf  die  Sehnttem  herab,  daa  breite,  ToUe  Oesteht  amrahmend  nnd  in 
dieser  Totalanordnnng  macht  anch  dieee  Fignr  trota  der  nngeiohickt  nnd  nn> 
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schon  gestellten  Beine  immer  noch  einen  ao  bedeutenden  Eindruck,  daa»  man 
auch  hier  geneigt  ist,  ein  vorzügliches  Vorbild  vorauszusetzen,  welches  aber 
die  geriogere  Gestaltungskraft  des  Elfenbeiuscbnitserd  bei  der  Umwandlung  der 
StetiM  in  toA  B«lirf  bW  m  erreidwB  vamoolilt. 

Nadi  Analogi«  viel«r  «Dtiker  Dantellttngen  dOrfen  wir  in  dister  Figur 
mit  aller  Sicherheit  die  Lokalgottheit  erkennen,  und  wean  ee  auch  am  niehaten 
läge,  sich  Alexandria  als  die  zu  jener  Zeit  bedeutendste  Stadt  in  Egypten  in 
jener  weiblichen  Figur  personifiziert  zu  denken,  so  scheint  mir  doch  die  Sphinx 
ganz  besonders  auf  Memphis  hinzuweisen,  welches  im  ganzen  Altertum  duroh 
seinen  Sphinxkoloas  und  seine  Sphioxalleen  berfibmt  war;  auch  pasat  sa  dieser 
Bimieiiitadt  die  Tnwbe  lieiaer  alt  sa  d«r  Seestadt  Alezandria. 

M  ao  genaner  Charaklerietemng  der  LokalitiU  ist  die  Annahme  berech- 
t^gt,  dan  unsere  Pyxts  in  besonderem  Auftrage  der  Dame  angefertigt  wurde, 
welche  in  dem  Centrum  der  Handlung  als  fröhliche  Gastgeberin  dargestellt  ist, 
an  welcher  Rolle  sie  besonderes  Wohlgefallen  finden  mochte.  Der  auf  den 
ersten  Blick  nahe  zu  liegen  scheinende  Gedanke,  doss  hier  etwa  Kleopatra 
und  Antoniaa  dargestellt  sein  kSnnten,  d&fte  wobt  kaum  eritaUieh  in  Betenebt 
kommen,  da  die  Arbeit  nach  den  eharakteriitisoben  Merkmalen  der  Koetflmie- 
rung  wie  nach  ihrem  kflnsUeriadien  Charakter  kaum  früher  ala  in  das  4.  Jahr- 
hundert nach  Christus  gesetzt  werden  knnn.  Die  Reminiscenzen  an  die  grosse 
antike  Kunst  sind  in  ihr  jedoch  noch  lebendig  erhalten;  aber  die  Ausfuhrung 
der  Reliefs  ist  mittelmüssig  und  scheint  mehr  auf  den  allgemeinen  Verfall  der 
Kunst,  wie  auf  eine  nicht  besonders  begabte  KanstIer*LidiTidnaKtit  in  einer  noeh 
gatea  Konstperiode  biaiadeoten. 

Die  nachfolgenden  Zasitae  TerdanlEe  ieh  der  Gettlllgkeit  des  Herrn  Pro- 
fBasoca  E.  aus'm  Weertb. 


Vor  länger  als  25  Jahren  habe  ich  mich  schon  bemüht,  die  in  Kirchen- 
sohätzen  und  in  Museen  befindlichen  runden  Elfenbeingefasse,  die  man  gemeiu- 
bin  Pyzidea  nennt,  durah  Abbildniigai  nnd  Besehrsilmngen  Ar  rine  Oesamt- 
Yertflbntliebnng  der  Elfenbeinarbeiten  dee  Altertums  nnd  Hittehilten')  sn- 

')  Auf  die  Bedeatung  meinet  seit  Jahnebntea  and  wegen  der  Unkoaten  nooh  iamar 
sidit  TerWfenflMrteB  Werfcw:  «Fmdgnben  der  Kvsal  in  dsn  BftiilMinriMilaB  dsi  AHsrttoww 

BD«]  Mittt^laltcrs".  verweise  ii-h  auf  die  Bemerkungen  Ton  Sehnaase,  Kunstgeschichte,  2.  Aull, 
III,  221  A.  I  und  5K1  A.  2;  Hahn,  FOnf  Elfenbeingeflase  des  frOheeten  Mittelallen,  8.  6  u.  ff.; 
Ölte,  Handbneh  der  kirchliehea  Knnatarohlologie,  5.  Aofl.  Tl.,  8.  SSI,  oben. 

Ober  die  wisaensohaftliche  Stellung  der  alten  Elfenbein-Skulpturen  und  ihre  Ora|tplenuig 
wag  es  angangrig  sein,  aus  der  Einleitung  meines  Werkes  Folgendes  anzufahren: 

«Die  Periode  vom  Ende  des  Kömiaohen  Keieheo  bis  cum  Jahre  1000  ist  für  <lie  Kunst- 
gsMlrfdile  aas  ivei  Ortidev  »ine  dsidUHU  Bde  nad  dniikto.  Psertslls,  weH  in  dlsssr,  mil 

\ii<innlimp  der  plirtiso  plützlirh  orflrheinenden  als  plötzlich  Tergchwir;iUn(i''ti  knrolingischon 
Kultur-Insel,  armen  und  wüsten  Zeitperiode  grosaa  Kunstwerke  nicht  entstanden  und  nicht 
«oMelMa  koantoB,  aadaieiMUa,  vsil  die  SersUhnngslnst  md  die  Baaksiar  der  HamsB  and 
Venaanoen  alloe  aas  dar  Wall  eeliaCta,  was  arstorer  niehl  widerstead  vnd  Istalew  rsise« 
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sammen  tu  briogen.  Bimelne  derselben  sind  von  mir  veröffentlicht*),  ihre 
(riuppiprun«^  nach  bestimmton  Gesichtspunkten  in  der  archäol.  Gesellschaft 
zu  lierlin,  im  Ycrein  von  Altortumafrennden  in  Bonn  besprochen  und  in  Kraus' 
Real-Eucyklopädie  der  christlichen  Altertümer  I,  399  ff.  aufgeführt  worden. 

Zu  einer  besonderea  Gattung  dieser  Gefasse  gehört  dasjenige  im  Museum 
SO  Wiesbaden,  welches  ToistehMid  Herr  Otto  Donner>Ton  Bichter  be- 
qiroobeii  hat.  LA  gestatte  mir,  daran  einige  Inine  allgenieine  Bemerkoogen 
SU  fügen  und  einen  BBnweia  aof  die  bisher  nobeicaniit  gebliebene,  aber  vahr- 
sobeinliche  Herkunft  zu  geben. 

Dafw  zu  den  gottesdienstlichen  Bedürfnissen  des  ersten  Christentums  ent- 
fernt keine  neuen  Formen  und  Gerätschaften  erdacht  und  geschaffen,  sondern 


konnte.  Kar  41«  Wnmagaka»  iwvisr  dw  nsinklasto,  nlalieli  dis  MlaiaterBsIsrst  dsr  in  im 

KlOstern  fjeaohriebenen  und  illuminierten  Hnnihohriften  und  die  Elfenbeinarbeiten  ihrer  Deckel 
und  BOQBtiger  kirchUohen  OeflUa«,  sind,  nl«  dem  steten  spsiisUen  kirehliohen  BedQrfliiss«  anatttsl- 
bar  entapringend,  in  uiantorl>roo1i«n«r  V«ise  In  jnnott  Irfibtn  Zsttsn  entstanden  and  deahalb  v«r 
dem  Untsrfing  gerettet  worden,  weil  sie  die  Hftbsnoht  dar  Barbaren  ihrer  materiellen  'Wert- 
losigkeit wpcren  iiiclit  anlockten.  Aus  diesen  beiden  Kunstgattungen  sind  wir  deshalb  auch  allein 
im  Staude,  ein  tiemlich  vollsiändigos  Bild  der  KuoatentwiokeluDg  jener  Zeit  und  der  ihr  su  Grunde 
lissmdsn  Idstn  nnd  LsiMasHMdimnngM  m  konatniSNn.  Di«  In  »mw  WkMgkstt  Unfsl 

erkannte  Bedeutiinc;  einer  llcrausgalio  der  frQlimittelslisrlloben  Miniaturen  ist  l)ereit«  TBT 
60  Jahren  in  Paris  versucht  worden,  aber  teils  an  dsr  üngeeignetheik  das  damit  betranlsn 
Oralsn  Aagnit  Bastard,  M»  an  dar  Koatbarkrit  das  Farbrndraekea  gasohaitor^  naohdan  S— 8 
MDlianen  Francs  von  der  französiaohen  Regierung'  Louit  dafflr  Torausgabt  sein  eollen. 

Das  Ton  mir  vorbereitete  Elfenbein  werk  wird  sich  nach  Massgabe  dos  angedeuteten 
Oeiiohtapunktes  vor  allem  bestrebt  halten,  aus  dem  dureli  die  ganse  Welt  zerstreuten  und  sam 
TUl  TStatasktan  Material  solche  Denkmilar  (nnd  swar  dies«  sämtliob)  aassawIMan,  weleha 
gasignot  fml,  den  Gang  dar  Botwiekaimig  aairoU  aaeh  dar  Faroi,  als  naah  daa  Gadaakan- 
Lihalt  klar  xu  atellan. 

Wann  die  vorstohand  baseioknete  Periode,  in  wslebar  die  rBalsok«  Oirilisation  in- 
■ammenbrach  und  aus  den  erst  sich  setzenden  und  nitwickelodengannaaladicn  Ansrhauungan 
eine  aaae  Kultur  sich  Torberaitet«,  wie  erwAhnt,  keine  gresssn  Knastwarii«  bervorbringan 
konnte,  so  Ist  deeh  süss,  was  sie  In  dieser  ffiarieht  karvorbMaht«,  dadialb  Ton  so  grosaar 
Bedeutung,  weil  es  ein  Bild  der  inneren  geistigen  Arbeit  Jener  Zelt  darbietet.  In  dieser 
Periode  leben  sich  die  religiösen  Anschauungen  des  Heidentums  ans  und  werden  allgelfiBtttad 
verdrftngt  Ton  den  in  die  Volksphantasie  einziehenden  Bildern  des  Christentums. 

Okaraktarislisek  nnd  teBwiisa  groesartig  gealnitst  siek  dieeer  Heifa^  gnns  besendets  ia 
der  Abteilung  der  Klfenbein-Pjxidcn.  Die  mit  mythologischen  Figuren  geschmdckton  römipolipit 
Uefiassi,  ursprünglich  zur  Aufbawahrang  von  Kostbarkeiten  dienend,  werdon  plötzlich  in  der 
altakrisMeban  Kkvke,  wahreekeinKek  inftolge  dar  Daoatien  Tomakssor  Damen,  mr  AnAiakne 
der  hl.  Hostien  verwendet.  Damit  ist  in  der  Weiterbildung  die  UmSndcrung  der  schmOcken- 
den  Darstellungen  geboten.  Aber  die  daraufhin  venuMohauUchlaa  ehriatUehen  Vorgänge  be- 
halten doch  immerhin  noeh  lange  Zeit  entweder  In  der  Föm  das  klasatsobe  Oewand,  wie  es 
die  Oestalten  Jesn  und  der  Apoetel  der  berahraten  Pyxide  von  Berlin  zeigen  oder  sie  be- 
kunden heidnische  Rcminiscenzen  im  Inhalte,  wie  Orpheufi  als  guter  Hirt  (Bobhioi,  Maria  und 
Josef  im  Charakter  von  Zeus  und  Hera  mit  einer  Personifikation  dea  Lichts  als  l^ichtgottheit 
(Werden);  wie  femar  die  Fenwnülkation  dea  HU  aaek  der  kerflkaten  vatikaolBBkan  Onpp« 
(Wiesbaden),  bis  sie  endlich  den  chrisUiohen  Ckamktar  daa  MiUdaitera  vaUsUndig  u  Ublisekan 
Darstellungen  annehmen  und  rortfahren." 

*)  Aus  meinen  Materialien  wurden  zwei  arabisehe  Pjrxiden  sp&terer  Zeit  veröffentlicht, 
B.  115  ff.  Isi  4».  Jakrkask  das  Yareias  von  Altertnasfreandea. 
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TorliaDdaiie  fibernommeD  ward«,  bedarf  k«inn  enenton  BeweiMs.  So 
abd  uoh  di«  m  Hottienbebiltenif  su  Gborien  Terweodetao  Blfenbein-Pyxiden, 

welche  urspruDglich  als  Erzeugoisse  des  orientalisehen  Kunsthandwerkes  fiir  die 
Aufbewahrung  kostbarer  Wohlgerüche  und  Pretiosen  aus  dem  Heimatlande  des 
Elfenbeiiilmndels,  aus  Arabien')  nacli  Rom  gelangten  und  dort  zu  Schmuckbüchsen 
vuroebmer  Dameo  umgebildet,  lange  io  Mode  blieben,  dem  kirchlichen  Gebrauch 
dnroh  fromme  Donation  flbergeben  worden. 

Die  rdiefierte  AnasdimflokuDg  der  Manteltttobe  dter  Qaffiwo  bringt  dee- 
balb  auch  in  der  Ältesten  Gattung  kirfneswegs  Mblieobe  Yoi^gäoge  sur 
Darstellung,  sondern  lediglich  solche  aus  dem  Gebiete  der  grieobischeu  Mytlio- 
logie  und  Sage.  Dahin  gehören  die  Pyxiden  in  den  Museen  in  Bologna, 
Wien,  Zürich  und  W  i  e  s  b  a  d  e  n ,  in  den  Domkirchen  zu  Bobbio,  lePuy 
und  Xanten  und  zwei  weitere  in  der  früheren  Sammlung  Possenti  zu  Fabriano. 
Io  einer  daraus  sieh  entwickelnden  zweiten  Gattung  treten  zwar  die  heid- 
nisehen  Vorgänge  in  der  Daretellong  gegen  bibüsdie  nrfiek,  aber  sie  find  ein- 
gekleidet in  ToUständig  antike  Formgebung,  sodass  man  s.  B.  in  der  sttienden 
Gruppe  von  Joaef  und  Maria  an  der  Krippe  des  Jesuskindes  auf  der  Py^dde 
von  Werden*)  unwillkürlich  an  die  Typen  dos  olympischen  Götterpaares 
Jupiter  und  Juno  erinnort  wird;  und  in  der  Figurenreihe  des  jugendlichen  bart- 
losen Heilandes  inmitten  der  Apostel,  au  dem  bcbönen  Qefass  im  Berliner 
Hnaenm,  in  Ermangelang  der  ]^ben,  wie  irgend  einer  andevweitigmi  sakralen 
Keonseiohnnng  wdt  eber  an  dae  Konsularreraammlnng,  als  wie  an  den  lehrenden 
Gotteasohn  denken  würde,  führte  uns  nicht  auf  diesen  die  Paralleldarttellung  der 
Opferung  Isaaks  am  ünssersten  Ende  des  Bildes.  —  Erinnert  das  Götterpaar  der 
Werdcnor  Pyxis  an  das  Zurückgreifen  auf  ein  antikes  Relief,  so  die  klassische 
Form  des  Berliner  Bildwerkes  an  den  römischen  Sarkophagstil  des  3.  Jahrhunderts.*) 
Unrntttelbar  aof  das  Torbild  dnee  rSmisohen  Sukopbags  deotet  anclt  eine  grone, 
sueret  von  mir  im  Jabre  1871  aa^efandene  Pyxis  im  Dom  su  Bobbio  mit  Orphene 
unter  den  Tieren,  und  die  Wiederholung  dieses  Motivs  auf  der  Pyxis  von  le  Puj. 
Die  dritte,  die  gröaste  Mehrzahl,  mindestens  20  Pyxen,  umfeesende  Gruppe, 
welche  dem  Zeiträume  etwa  vom  5. — 9.  Jahrhundert  angehört,  veranschaulicht 
lediglich  biblische  Gcgenstundo  und  neben  dreimal  der  Geburt,  zweimal  der  Auf> 
erstehung  hauptsächlich  die  Wunder  Jesu,  besonders  die  Auferweckung  des 
Laaanii^  die  Httlnog  des  OiohtbrOohigMi  und  de«  Blindgeborenen,  sowie  die 
TOTmehmiig  der  Fieehe  und  Kode.  So  anf  den  Bflcheen  m  Darmttadt,  Peiaro*), 
Reichenau,  Bologna,  LiTorno,  Petersburg,  Rom  n.  s.  w. 


*)  Letzters  «fefsUldst  md  bssprachsn  ia  Aui'm  Wserth,  RlMn.  KmiMsakmll«', 

T«f.  XVII,  I. 

*)  EbendsMlbst  Taf.  XXIX,  6. 

•)  Targlaiehs  neiM  AudasMo;  in  der  S.  Aofl.,  B.  24«,  Nr.  »78  dse  Katelega  der  Au- 
itelhiDg  kunatgewerblioher  Altertamer  18H0  zu  Dü^iHiMorr. 

Als  RcliquienlichJiltnr  ohni'  (i:;iirliclicii  Si  hmuck  finden  a'ivh  in  fränki.nclien  OrSbem 
n>ituut«r  kleinere,  aber  soast  ühuUche  liUchaen,  ho  z.  Ii.  tud  Oold  in  Horuburg,  jetzt  im  Maaeam 
n  Kefanr.  Vastdmitiehe  ZellMlirifl  Tm,  Taf.  XV. 
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Wie  in  der  Wabl  der  Qegenstinde  und  in  d«  Zeitstdlnng  sind  die  in 
8  Grappen  von  mir  snieinandergeliBltenen  Pyziden  —  ee  eind  ihrer  bt«  jetst  86  — 

auch  in  Bezug  der  beBseren  und  geriogeren  tecbiAwiien  Ausführung  und  in  Benig 
der  darin  erkennbaren  Unterschiede  des  Stils  zu  UDterscheiden. 

So  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  eine  Schule  von  Metz  und  Trier, 
vou  Mailand,  Kavenna  und  St.  (xalltMi  uachweison  zu  können.  "Wenn 
Scbnaase  die  Pyxis  von  Werden  byzantinischer  Werkstatt  und  einer 
rdmiseben  die  tob  Wieebeden  imdireibt*),  so  kenn  iob  dem  nieht  beipffiehten. 
Der  eeliarliB,  aber  siebere  und  cbarelcteriitisehe  Sehnilt  der  Werdener  Figuren 
nud  dio  plumpen  Formen  des  Wiesbadener  Nilgottes  lassen  diese  Folgerung 
meinem  Erachtens  niobt  ea  und  möchte  ich  bmde  nicht  frfiher  als  in  das  5.  Jahr^ 
hundert  setzen. 

In  ])czug  der  Erklärung  des  kleinen  Wiesbadener  Denkmals  will  ich 
an  dieser  Stelle  der  so  gelehrten,  wie  aachgemässen  Erklärung  meioee  verehrten 
Kollegen  niobte  beifSgeQ,  indem  ich  anf  dasedbe  in  mtinem  Sammelwerke 
surOekkemme.  Da  dem  Wiesbadener  Gefitae  der  Deckel  fehlt,  co  liest  eich 
nicht  mehr  fcstätollen,  ob  auf  diesem,  wie  auf  den  Deekeln  einiger  anderer 
Pyxiden,  einst  Ösen  sich  befauden,  welche  die  Folgerung  zulassen,  dass  auch 
unser  Exemplar,  an  Metallkettchen  über  dem  Altar  herabhängend,  zur  Auf- 
bewahrung der  Eucharistie  gedient  bat,  wie  späterhin  die  reich  emaillierten 
Tanben  Ton  MetaD.  Dafür  kennaeiehDen  sie  anssw  den  sum  Eftngen  bestimmten 
Öeen,  wie  sie  neeh  die  Fyziden  an  Sitten,  Xanten  nndPeearo  bewahren'), 
das  an  denen  von  Berlin  ^btbn  No.  II),  Pesaro,  Reichenau,  Petersburg 
(Ilabn  No.  I)  und  Sitten  unter  dem  Schlosse  angebrachte  Signaculum,  nämlich 
jenes  von  einem  Lorbeerkranz  umschlossene  Kreuz,  in  dessen  Winkel  die  vier 
Nägel  des  Kreuzca  Christi  gestellt  sind. 

Uber  dio  Herkunft  der  Wiesbadener  Elfenbeinbüchae  geben  ,Lotz, 
Kunsttopographie  Deutschlands",  ,Lotz  und  Schneider,  Denkmälerstatistik  des 
Beg.-Bes.  Wiesbaden*  und  ,yon  Cebaueen,  Führer  durch  dasdwtige  Museum* 
kmne  Auskunfl:.  In  den  erstgenannten  Werkm  wird  das  kleine  Denkmal  über- 
haupt gar  nicht  erwähnt.  Wir  müssen  uns  also  nach  Spuren  in  der  Vergangen^ 
heit  umschauen.  In  einem  Schatzverzeichnissc  des  Trierer  Domes  vom  Jahre 
1238  wird  eine  Elfenbein-I'yxis  aufgeführt,  die  aber  daselbst  nicht  mehr  vor- 
handen ist.")  Bekanntlich  wurde  der  Trierer  Domschatz  beim  Herannaben  der 
Fransosen  im  Jahre  1794  auf  84  Wagen  Tom  letaten  Kurfürsten  Glemene 


')  Schnaaso,  Kunstgesoli.  II.  Aufl.,  III,  r.S'i  A.  2. 

')  Zum  Aufhtlngen  der  Pyxidcn  fand  ich  im  Jahre  lRß4  in  der  Sammlung  liourior  zu 
Amiens  und  im  Dom  zu  Maatricht  icleine  U&DgeYorrichtangen.  Die  letztere  besteht  aus 
sw«i  dareb  8  runde  MeniafilUMhni  a«acinsiid«rgdMltoBM,  aiit  M«tall-B«tstt«i  ▼«ntoftsn 

Elfpriur'irijilatteii.  Ül)'r  lüo  MotalUtSbe  (,'Iitti:'n  dio  Kctffn  /um  Auf-  und  Herunterziehen. 
Im  Mu»euni  zu  Namur  bcüudet  sich  eine  der  liäutig  vorkommenden  Ideinvn,  runden  emaillierten 
HoctieiidoMa  nil  Tarndaeh,  «a  welebea  4  In  Knlufe  asalaafaiide  BUlNdieii  tarn  Anheften 
der  ITüngoketten  hervorragen. 

*)  Mitteilungen  au«  dem  Oebiet  der  kirehl.  Arohlelogie  and  Oeschiobte  der  Difleese 
Trier.   lUe^CO,  II,  12e. 
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Wenceslaas  zur  Tenarnndiehen  Sicherheit  auf  die  damal«  chnririenche  Festuog 

Ehrenbreitstein  geflüchtet,  aber  durch  die  widersinnige  Ausdehnung  des  Af^ 
tikel  37  des  Reichsdepatations-Hauptschlusses  von  1804,  wonach  den  neuen 
Landesliorron  rechtsrheinischer  Gebiete  auch  die  dahin  geHüchtetcn  Mobillen 
zufielen,  nicht  nach  Trier  zurückgegeben,  sondern  dem  Ilerzog  vuu  xsussau  zu- 
gebimeht,  dem  aonit  der  gesamte  TMerer  Domachi^  rechtlich  TerbKebcn  kk. 
In  meiner  VerSffentliohnng  von  deacen'vnSehscEalQi^lrostbAntCQ  Stflekan,  denen 
dee  10.  Talirhunderts,  nimlich:  dem  Tragaltnr  des  hl.  Andreas'*),  dem  Sieges- 
kreuz Konstautin  YII.  und  Romanus  II,,  dem  Hirtenstab  Petri"),  erwähnte 
ich  bereits,  dass  Se.  Hoheit  der  Herzog  von  Nassau  1827  bei  Errichtung  des  His- 
tums  Limburg  die  dortige  Domkircbe  mit  den  unvergleichlichen  Kostbarkeiten 
den  Trierer  ÜmamHaiitim  nnsstattete.  Der  Tragaltar  des  hl.  Andreas,  ein  er- 
betenes heraogliches  Geschenk  «n  den  Fflnten  Metternioh,  gelangte  nnoh 
deaaen  Tod  an  den  Trierer  Dom  snrQek.  Ein  mit  Edelstdoen  ond  Emaillen 
reieh  geschmücktes  Prozessionstabernakel,  eine  Barockarbeit  des  18.  Jahrb., 
vergab  der  freigebige  Ffir^^t  an  die  Pfarrkirche  zu  Wiesbaden.")  Die  gröseton  in 
der  Herzoglichen  Schatzkammer  noch  verbliebenen  Kostbarkeiten  sind  jene  C  gol- 
denen Qefaase,  in  deren  Mantel  die  431  römiachen  Goldmünzen  aus  dem  1691 
in  Perteheid  bei  Oberweael  im  damaligen  Landesgebiet  des  KnrfBratentnma 
Trisat  gemaditen  Fnnde  ^ngelaaBen  and  mit  dem  von  Diamanten  nmkrftnsten 
Email-Bild  des  Erzbischofs  Johann  Hugo  geschmückt  sind.") 

Infolge  einer  im  Jahro  18G5  durch  den  Oborkammprhprrn  von  Bock 
mir  erteilten  HüchHton  Erlaubnis  zur  archiiol,  Durclimusterung  der  Herzogl. 
Schatzkammer  in  Biebrich  und  den  mündlichen  Mitteilungen  des  damaligen  Yer- 
walteva  dar  Sehaiskamraer  Behnlk  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  dasa 
die  Pyxb  dea  Trierer  Dem-Inyentars  nnd  die  dea  Wiesbadener  Masenros  iden- 
tisch  sind.  Wakracheinlidi  ist  dieselbe  schoa  bei  GrQndung  dea  Mnaenma  mit 
anderen  Gogenstlnden  anmmariach  abgegeben  worden. 

E.  aua*m  Weerth. 

■"jAuB'mWeerth,  Bhein.  Kunstdeukmäler,  Taf.  LV. 

Aos'm  Wesrth,  Dss  Sisgeskress  KonstaBtia  711.  «nd  SoBsaes  n.  md  der  Hlitta» 

Rtab  (Ii  s  Apnsti  ls  Petrus,  Ronn  1866.    Vgl.  meine  spateren  Auslaflsungon  in  don  Vorliainniinpon 
des  internationalen  archäol.  Kongreuei  1868  tu  Bonn,  8.  89  ff.  und  im  angefalirten  DCUmI- 
dorfer  AnsstellagBltatalo;,  6.  ÜUt  ff. 
SiegMkreai,  S.  .'>. 
**)  Jahrb.  S?«  S41  u.  72,  153. 
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Zwei  Eberbacher  Inschriften. 


Von 

Fr«  Otto* 


Die  zwei  Eberbacher  Insclirifteti,  die  hier  mitgeteilt  werden  sollen,  ver- 
daokea  wir  der  Aufmerksamkeit  der  Herren  Dr.  iur.  Albert  Wiliieimj  und 
Dominennt  Ot^h  dahier.  Als  im  Winter  1896  die  BUti«bleitor  sa  Baiobart«- 
havien  im  Bhdogau  nacbgesdieD  ond  M^gebMMrt  wurden,  bemerkte  man 

auf  dem  Dache  des  Sudflflgels  des  Schlosses  einen  ziemlich  grossen  Schieler- 
stein, der,  wie  nieh  bei  näherer  Betrachtung  ergab,  auf  der  Innen-  und  Aussen- 
Seite  Inschriften  zeigte.  Herr  Dr.  Wilhelmj,  der  Besitzer  des  Schlosses,  hatte 
die  Freundlichkeit,  ihn  dem  Verf.  dieser  Zeilen  zur  wissenschaftlichen  Verwertung 
zn  abersenden  nnk  äem  Beifügen,  dass  er  den  Stein  dem  hiesigen  Uueam  mm 
Geeehenke  mache.  Die  sweito  Inschrift  befindet  «idi  anf  der  unteren  Seite  der 
Umfassungsmauer  des  Steinbergs,  wo  die  Wiese  des  Weinbergs  ist  und 
durch  die  mit  einem  Eisengitter  gOBchlossene  Öffnung  der  Mauer  ein  Bach 
strömt;  sie  ist  nach  innen  gerichtet  und  etwaa  über  den  Zug  der  Mauer  erhüht. 
Herr  Czeh  nahm  eine  Abschrift  und  überliess  sie  uns  freundlicher  Weise  zur 
Yerötfontlichung.') 

T.  DI«  Insohrlfl  von  RelohiHBliauseii. 

Der  llüf  lieichartshausea  war  eine  der  ültestcu  Besitzungen  des  Klosters 
Eberbadi;  schon  dw  erste  Abt  Ruthaid  erwarb  auf  don  Gebiete  des  Iftngat 
▼ersohwnndenra  Dorfes  glmchen  Namens  nn  Grundstflok,  den  Grundstock  d«r 

allmählich  vergrüsserten  Besitzung,  und  erbaute  ein  Hofhans,  von  wo  aus  ein 
Mönch  des  Klosters,  Curialia,  Rector  ouriae  oder  Oeconoraus  genannt,  das  (hit 
verwaltete.  Ein  Bild  des  Hauses  und  seiner  Umgebung  in  früherer  Zeit  giebt 
die  Karte  des  liheingaucs  von  1575  in  Bd.  XVII  der  Aunaleu.  Unter  dem 
Abte  Adolf  I.  (1727 — 1787)  erschien  es  ,alt  und  ruinös*,  und  man  besoldaes 
einen  Neubau.  Mit  dem  Abbruch  des  alten  Gebindes  wurde  alsbald  begonnen, 
doch  erst  dem  Nachlblger  Adolfs,  Hermann  Hungrighausen  von  Mengort- 
kirchen  (1737 — 1760),  war  es  besehieden  das  Werk  aussuf&hren.  £r  selbst  war 

Die  folgcadm  KoHmi  iMndWB  anf  H.  Birs  Qssohklite  der  AUsi  Bbsibseh,  R«s- 
■•U  Urkaadm  dst  Khwisti  Bberbeoh  aad  AaAwiehaoegtQ  i«  bistlifsii  SiMtawddv«. 
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Ciuialte  XU  Rdebutdmiinii  gewesen  und  wollte  eb  präebtigeree  und  ge- 
rtunrigereB  Bauwerk  en  die  Stelle  des  elten  aetien.  Sofort  legte  er  die  ^üid 

an  die  Ausföhraog  und  errichtete  zunächst  den  Mittelbau  (nach  Westen  ge- 
richtet), an  den  sich  im  Jahre  1738  der  Nordflügel  mit  dem  Keller,  im  Jahre  1740 
der  Sudflüge]  mit  dem  Viehstali  anschloss.  Auf  diesem  hig  der  Schieferslein, 
dessen  Cbronogramm  die  Zahl  1741  aufweist j  das  J^ach  muas  also  erst  iu 
dieeem  Jehre  gedeckt  werden  Boin« 

Die  iDtehrift  auf  der  Anssenaeite  dee  Steines  lentet  mit  AnflSsung  der 
Abkfirsangen  also: 

Sab  rernendissimo  et  perquem  gratioso  Domino 
D:  Abbate  Eberbacensi 

D:  Ilermnnno  Iluügrighauscn. 
Sunt  ad  majorem  quia  Numiui»  umnia  Iaud[em], 
Sic  structura  isthac  aediflcata  fui[tj. 

Iu  DeM  lahr  aLa  aLLenthaLben 
Wie  In  Meslgen  Ynsereo  ortiien 
theYrTog  War. 
Das  laieinisohe  Disticbon,  Z.  4  and  6,  flbersetien  wir  also: 
Alles  auf  Erden  gerdoht  nun  grosseren  Bahme  der  Gottheit; 
So  aneh  ist  dies  Hans,  das  du  erblickest^  erbant 

Die  ZahlbnobetabcD  der  letzten  2MIen  sind: 

MDLLLLVVWYYVTTnil  «  1741. 

Auf  der  Innenseite  steht  diese  Inschrift: 

t 

J     V  R 

In  diesen  drei  Buchstaben  i»t  eine  Devoüonsformel  versteckt;  man  kann 
sie  etwa  so  anfldsen:  Jesus  verus  (oder  nnicus  oder  unus)  Bedemptor  Jesus 
der  wahre  (einsige)  ErUiser. 

II.  Die  InsohrHl  vom  Stelnberg. 

Auch  der  Steinberg,  der  mit  Beebt  so  gefeierte  Spender  des  edelsten 
Weinee  der  Bheinlande^  gehörte  zu  den  ältesten  Erwerbungen  des  Klosters 

Eberbach;  die  etwa  14  Morgen,  welche  Abt  Ruthard  hier  kaufte,  wurden  all- 
mählich noch  im  ersten  Jahrhundert  des  Klosters  durch  Kauf,  Tausch  oder 
Schenkung  zu  dem  jetzigen  Umfang  erweitert,  die  Wildnis  des  Plat/es  angerodet 
und  mit  Reben  bepflanzt;  ein  Zaun,  bestehend  in  einer  lebendigen  Hecke, 
schützte  das  Ganse,  aber  nicht  genügend,  vor  Diebstahl;  man  stellte  zur  Zdt 
der  Bcife  wohl  Wachen  aus,  jedoch  hören  die  Klagen  Aber  Entwendung  der 
Traoben  nicht  auf.  Da  bescUoss  der  Abt  Adolf  Werner  von  SalmOnster  im 
Hochstifl;  Fulda,  woher  er  auch  Fuldensia  genannt  ward  (1750 — 1795),  dem 
Unfug  ein  Ende  zu  machen.  Er  liess  in  den  Jahren  1761 — 1763  eine  12  Fuss 
hohe  Mauer  um  den  ganzen  Weinberg  ziehen  und  brachte  an  der  oben  be- 
zeichneten Stelle  eine  lateinische  Inuchrift  in  zwei  Distichen  an;  die  Zahlbuch- 
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Stäben  «nten  Dbtiolioiu  «rgebea  die  Zaiil  1766  ^  du  Jahr,  in  d«m  die 
TbübI  angebncht  wurde.  Zum  Yerstindnis  dee  sweiteii  YenefiMn  iducken 
wir  voraus,  daas  der  Delplün  das  Wappen  des  Abtes  war*)  und  sein  Bild  an 
Twaebiedenen  Orten  der  Mauer  in  Kelief  angebracht  ist.  Die  Insolirift  lanftet: 
llVrVs  hlC  eXatrVItVr,  VItes  Vt  tVtet  AdoLpho. 

PartVrIt  eXspIrana  otia  grata  Labor, 
Suavi  Delphinus  requio  reluvatur,  amocnas 
Yitibus  arbor  obi  chara  tuetar  aquas. 
In  deutachen  Distichen: 

Dieses  Qemauer  erbaute  zum  Schutze  der  Reben  Ad<d|^ti8. 

L&sset  die  Arbeit  oacbi  folget  erquickende  Buh. 
SOsser  Erheliiiig  genieeat  der  Delphin,  wo  diehtei  Qeeweige^ 

Teuw  dem  Bebragdlad*,  aehfltaet  den  frenndliohen  Quell. 

Die  Zablbuchstaben  des  ersten  Distichons  sind: 

MDCLLXXVVYVVYWUIÜI  «  1766, 


*)  Naoh  d«r  fireundlightn  IfitUUiuif  des  Hsmi  Arahimt  Dr.  Saasr.  Obsr  dis  Wappen 
Ton  Bbscbash  s.  Resssl,  Di*  Abtat  Bbsfbash  im  Bhaiafsu  II,  17,  Aaai. 
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Das  Recht  des  Bannes  Maxsain,  saec.  XIII. 


Dr.  W.  Sausr, 


Den  Baun  Maxsain  trugen  zu  Lehen  vom  Erzbischofe  von  Trier  die 
Qrafeu  von  Spanbeim,  welche  gegoa  1194  die  Herren  von  Bolanden  hier  und 
io  dem  benaohbartea  Selten  mit  HSfen  belelint  hatten  (Ifittelrh.  Urkuodenb.  III 
Nr.  650,  Saner,  Lebensbaoher  der  Ghrabchaft  B^^dee,  8.  33). 

Dai  in  Folgendem  mitgeteilte  Weiitam  bewahrt  das  Archiv  der  Grafen 
von  Sayn,  an  welche  Maxsain  aus  dem  Spanheimischen  Besitz  gelangt  war. 
Dasselbe  ist  von  einer  Hand  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auf  ein  ein- 
zelnes Blatt  rcrgarneut  niedergeschrieben;  es  ist  müglicb,  dass  die  Spanheimor 
ErbteiluDg  vom  1.  Juli  1277,  durch  welche  Selters  und  Maxma  an  den  Grafen 
Heinrich  von  Spanheim  kamen  (Hittehh.  Regg.  IV,  446),  die  Yeranlassnog  in 
dieur  Anfteiohnnng  gegeben  hi^ 

Da  dieses  bisher  nicht  bekannt  gewordene  Weistum  an  den  ältesten 
Sprachdenkmälern  des  Westerwaldes  —  im  weiteren  Sinne  —  gehört,  dürfte 
dasselbe  nicht  allein  des  auch  für  die  Kechtsgeschichtc  wichtigen  Inhaltes 
wegen  eine  weitergehende  Beachtung  in  Anspruch  nehmen. 

Dit  sint  alle  di  reht  van  Maxeyne. 

Mit  mc  ersten  solen  da  sin  virzin  scheftinnon.  Undo  man  muz  da  ine  sien, 
we  da  si  zu  me  gedinge,  of  we  da  nit  in  si,  de  muz  Wethen  eine 
miaaedait,  dat  nnt  sin  penninge  aware  nranaen. 

Yort  10  wrSgent  di  ichcppenen  allit  dat  aehedillig  is  in  deme  banne') 
und  des  herrin. 

Yoit  ailoi  di  da  wannent  tueaen  beyde  und  heinburg,  di  aftlen  weaaen  sü 

drin  stunden  bin  me  iare  au  gedinae. 
Yort  dn  ewilicb,  de  da  want  in  deme  banne,  de  ia  aoholdich  szwoue 

penninge  unt  efer  ssvene,  di  nimt  der  sooltelee  au  goldene  di 

rindere  und  di  schaf. 


')  Somit  kommt  die  Boieiehiutttg  «tMum*  aiolii  ent  im  Jahre  ISS«  nun  «nton  Male 
vor,  wie  Vogal  8.  697  «nnimait. 
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Vort  ein  ewilich  ein  virdel  evinnen')  und  einen  bellinoli. 
Vort  Up  aente  Walpurge  dag  zin  manch  penninge. 

Yort  gilt  inaa  da  sotfsioh  aohaf,  di  mag  man  Tuden')  in  deme  banne,  so 

wa  man  wilt, 

Yort  up  aeut«  Barthülutueus  misson  und  up  sente  Hycbahelis  missen 
Bzwinzicb  march  penninge. 

Yort  tilasen  sente  MychaheKa  wanm  und  aente  Martins  missen  ses  kaigO, 
di  kSig  ytM  vfinf  scbilUiigeii  und  dri  peDniiige. 

Yort  nrnbe  aente  Martina  miiaen  ao  gent  ei  doa,  de  irirt  den  manne,  di 

da  af  rerlenit  eint 
Yort  umbc  acute  Martins  missen  so  geint  si  bundirt  malder  OTenen  und 

virzine  kleiure  mazin  und  up  den  aelven  dag  Tirsint  p8nt  wasses. 
Y<Mrt  so  geldint  s'i  drizzich  swin,  dat  sal  man  prSven,  dat  it  aweier 

schillingon  wert  si,  und  ein  malder  salzs. 

Yort  in  der  vastcn  eine  mejse  herrinob«  mide  drizzich  bocbte  und  ein 

malder  erwieze. 

Yort  der  scolteize  de  is  sculdich  deme  portencro  soszin  penninge  of  vir 
heiin  d&cbis  und  deme  kodce*)  ses  pennewert*)  scucbelin  und  szwene 
bnohdn  deme  weehere  und  den  lohiffladoi  Tan  Cofelense  ein  na 
den  Toisproehmen  awinen  nnde  aiwei  aohaf. 

Yort  der  bof  van  YiDebag*)  de  git  eine  hälfe  march  penninge. 

Yort  den  ginen,  di  da  eveoe  dmgeot,  doe  eweliehen  aadie  eine  weehe 
Tan  eine  Tirlinge. 

*)  eTinne,  im  fotf^endeii  «reiM  =  «vmm,  Hafsr.  —  ^  FOttsm.  —  *)  Kühe.  — 
*)  Wea*en  Pförtner.  Koch  und  Wflchtor?  Ob  des  LdMmbMran?  —  *)  PAoilir  «St.  —  ')  Hof 
VilbMh  btt  Ikordhofra}  Yogsl,  8.  68«. 
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Zur  Gefösskunde  der  vorrömischen,  römischen 
und  frankischen  Zeit  in  den  Rheinlanden. 


Unter  diesem  Tttd  vwSfiiBiiÜiobt  Eonatftntin  Koenen  (Bodo,  P.  Hansteins 
Verlag  1895)  ^eioen  erdten  Versuch"  —  wie  er  in  knr/  p:ofapstem  Vorwort  sich 
ausdrückt  —  „die  verschiedonartigstcn,  zu  Hunderten  iu  den  Museen  aufgestellten 
rheinischen  Öefässe  der  vorrömischen,  römischen  und  fräniuschen  Zeit  zu  sichten 
und  ihren  Fundamstftnden  Dach  so  durch  Bild  und  Wort  Tonufahren,  dati 
JederuMnii,  der  eiB  Gefltos  oder  eine  Seherbe  findet,  nieht  blese  beurteilen  kann, 
ob  adn  Fond  Torrömiscb,  ob  er  rSmiaefa  oder  frSokiach  ist,  sondern  auch  in 
welche  speEiellere  Epoche  der  genannten  Zeiträume  derselbe  gehört.*  Die  Arbeit 
soll  ferner  zugleich  Gelegenheit  geben,  bei  der  Veröffentlichung  eines  solchen 
Fundes  die  für  die  betreffende  Epodio  rharakteristisclie  Gefsissform  zu  citieren. 
Die  Uauptfädeu  des  syatematiaciieu  iSiotzwerks  umgrenzen  eine  vorrömiscbe, 
rSmiaehe  und  frinidBobe  Epoche,  wahrend  Ar  die  BeorteOn^g  der  oaohfrftnkisohen 
mittelalterlidien  OeOne  ein  allgemeiner  ffinw«a  eehlieaat  Originaheiehnaiigen 
des  Verfassers  geben  auf  21  Tafeln  der  Vorstellung  des  Lesers  feite  FiWnien 
an  die  Hand.  —  Die  Qefitoee  der  Torrömiiehen  Zeit  teilt  der  VerÜMior  aodann 
in  solche: 

A.  des  Steinzeitatters  (1.  Äolitbisches,  2.  Paläolitbisches,  3.  Neo- 
lithiMihee  Zeitalter); 

B.  des  Bronieieltatters  (Periode  älterer  und  jfingerer  Bronzezeit)  nnd 

C.  des  Eisenzeitalters  (Thongeftsee  der  Banatatt-Perioden  und  solche 

der  La  Töne-Perioden). 

Jede  der  Untorabteilung^on  wird  wiederum  in  sicli  differenziert:  so  das 
paläolithischo  Zeitalter  in  die  Typen  von  8t.  Acheul,  Muustiers,  Sulutrö  und 
La  Madeleine  und  das  neolithische  Zeitalter  in  die  Epoche  der  Baodkeramik, 
der  Megalitbgräber  o.  s^  f. 

Dann  verbreilet  sieh  der  Verhsser  eingehender  Aber  Art  und  Wesen 
rheinischer  Gefasse  aus  der  Kaiserzeit,  indem  er  unter  Abgrenzungen  einer  crateni  . 
mittleren  und  späteren  Kaiserzeit  fr«'3onderte  Betrachtungen  römischer  und  ger- 
manischer Gefasse  durchführt  und  der  Zeitfolge  der  römischen  Lampen  einen 
so  instruktiven  wie  interessanten  technologischen  Exkurs  widmet.  Endlich 
mfinden  die  Untoenehungen  in  die  frinkisehe  Z^;  innerhalb  diesw  trennt  der 
Forseher  die  meroTinpaehe  von  der  karlingieehen  Periode,  in  deren  Kunst- 
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flbmif  «r  wi«d«rain  Mb-  «od  spitlaurfiii^sebo         uitenelieidak.  Die  naoh- 

kartiogischen  Gefösse  behandslt  er  sodann  als  ledigliche  Ausläufer  der  Karltnger> 
zeit:  .Es  sind  zumeist  nur  verroherte  Arten  der  Kurliugertöpfo.  Die  Neue- 
rungen sind  kaum  zu  nennen.  Auch  erliielten  sich  manche  ältere  Stücke  als 
FamUienatücke  und  wir  finden  auch  als  Handelsware  manche,  in  früherer  Zeit 
antotaadiat  Vmm  noch  Jahrhunderte  beibehalte.  Aber  m  den  uniaten  FiUea 
begegnen  wir  in  den  KnltvfMliiofatMi  der  naeblcarliogisohw  Zeit  doeh  dem 
einen  oder  anderen  Gettas,  wdohea  eine  üntetaeheidiing  ilterer  und  spftterer 
Herkunft  gestattet." 

Kurz  vor  Vollendung  des  Koonon' sehen  Werkes  erschien  in  der  Fest- 
schrift für  Overbeck  eine  13  beitcn  gr.  F.  umfassende  Abhandhing  von  dem 
Direktor  des  Trierer  Frov.-Museums,  Prof.  Dr.  F.  Hettner,  die  sich  zur  Auf« 
gäbe  itdU»  einen  konen  Ülierbliok  Aber  die  rSmiiehe  Keramik  aaf  galliieh- 
germaniachem  Gebiete  an  geben,  alao  den  Kmptimpala  mit  der  Arbeit  Koenene 
teilt.  Nur  sollte  die  letztere  von  Haus  aus  weiteren  Zwecken  dienen,  d.  h. 
zum  Nachschlagen  und  Citieren  hilfroiche  Hand  leisten  und  die  Chronologie 
nach  der  vorhandenen  brauchbaren  rhciuigchcn  Materie  im  EinzelDon  uud  Ganzen 
möglichst  erschöpfend  behandeln.  So  fehlt  denn  auch  bei  liettner  das  reiche 
bfldliohe  Beiwerk,  welöhea  Eoenena  Baob  dem  beimiaehen  Fttnober  sohwer 
enHiehriieb  maeben  dfirfte.  In  dieser  Hoffiinng  iit  das  Heissige  Werk  begonnen 
und  beendet  worden  und  wenn  gerade  in  der  citierten  Sobrift  des  Trierer  Ge- 
lehrten dem  Wunsche  Nachdruck  gegeben  wird,  dass  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung der  römischen  Keramik  unter  Beigabe  genügender  Abbildungen  einem 
der  dringendsten  Bedürfnisse  der  römischen  Archäologie  begegnen  möge,  so  wird 
die  Wissenschaft  das  Koenen^sche  Werk  als  einen  willkommenen  Schlüssel 
begrOssen,  weleher  andi  entlegeoe  Pforten  des  versdüniigenen  Wcgee  an 
Mben  im  stände  ist,  wenn  niefak  anders  dieser  selbst  ala  in  adnen  Hanpt- 
verawdgnngen  dnroh  Koenen  freigelegt  nnd  geebnet  adi^t 

Wieebaden,  7.  Febmar.  Adalbert  Sebroeter. 
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Nachträge 


zu  der  AbhandluDg:  „Die  Herren  Ton  Befletein  imd  Greifensteiii'',  8. 1  ff. 


Zu  8. 7, 6.  Naafadan  der  Druck  der  vorbneiohneteD  Arbeit  bereits  abgeschloasen, 
fiyid  ioh  bei  Durohiieht  der  ungedmokt  geUiebenen,  mir  in  einem 
vom  Arcbivrat  von  Prenscben  aogefertigteD  Avssag  Yorliegenden 
Arbeit  des  Gcftflich  Leiniogen-WesterbargischeD  Archivars  Knooh, 
, Entwurf  einer  verbesserten  Genealogie  des  Hauses  Wester- 
burg und  Runkel"  1762.  dass  dieser,  wenngleich  ohne  weitere  Be- 
gründung, bereits  im  ganzen  dieselbe  Yerniutuog  über  die  iStanimes» 
gttneiiiidiaft  der  Hiiieer  Merenberg,  Bnnkel  mid  Greübnitob  «us- 
geqiroehen  hat,  welche  ieh  jetsi  Mi%eetent  habe.  leh  nnterlasie 
deehalb  nicht,  die  betreffende  Stelle  jenes  Baehee  wQftiich  mitin- 
teüen: 

Kapitel  IL  Ton  dem  Ternintliehen  Urepning  der  alten 
BnnIceUiehen  Herrn. 

§  5.  Wenn  aber  die  IhnUohkelt  der  Waj^  aam  Erweie 
einer  gemeinen  Abstammung  etwas  beitragen  könnte,  so  i-ollto  wohl 
präsumieren,  dass  die  Ilerrn  von  ^Ferenberg,  Greifenstein  und  Wester- 
burg einerlei  Ursprungs  gewesen  sein  müsstcn.  Wenn  eine  Familie 
eieh  von  der  andereu  trouute,  so  wurde  das  Wappen  in  einigen 
Stfleken  Terindert,  wie  das  Iienbiirgieche  und  Limbargische  nicht 
nur  aneweieet,  eoodem  auch  Ton  Tielea  anderen  bekannt  iit. 

[Folgen  die  Zeiehnnngon  der  Wappen  von  ]|«r«lb«rg,  Westerburg  und 
Qreifenatein ;  letztere  Zeichnunijf  ^oii:t  in  beMhtwwwwtMT  Weise  ein  aoflreolit 
stehende«  Kieaz  mit  auügezackccn  Käudorn.) 

Dieeer  Herren  Lande  und  Herrschaften  grenzen  gleichsam  in 
einen  Komitate  inaammen,  mithin  ist  dieses  der  Grund,  warum  wir 
eine  gemeinsame  Abstammung  setien,  obgleich  das  Bookelisehe 

Wappen  damit  gar  nicht  quadrieren  wOL  Wovon  aber  anderwirts 

ein  mehreres  wird  gehati<lolt  werden. 

Weilen  aber  iu  alten  Zeiten  alle  Geschichte  und  Genealogie 
in  unserer  Gegend  in  der  Finsternis  vergraben,  so  wird  man  ausser 
diesen  Motmassongen  nieht  weiter  gehen  kdnnenl 
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Zu  Seite  22,  sowie  8.  1,  13,  23,  24,  29  und  der  Stammtafel  bemerke  ich, 
um  einer  irrigen  Deutung  der  hier  angewandten  Bezeichnung  Isenburg- 
Limburg  vorzubeugen,  dass  hier  die  Bezeichnung  der  Speziallinie 
Limburg  dem  Stammnamen  Isenburg,  dessen  alleinige  Angabe  genügt 
hätte,  aus  dem  Grunde  bcigefflgt  wurde,  um  die  Speziallinie  dos 
Hauses,  an  welche  sich  der  Qreifensteincr  Zweig  desselben  in  ver- 
wandtschaftlicher Beziehung  angliedert,  besonders  hervorzuheben.  An 
anderen  Stellen,  wo  dies  nicht  erforderlich  schien,  S.  21,  23,  34,  35, 
36,  ist  die  Bezeichnung  Isenburg  oder  Isenburg-Oroifcnstein  gewählt. 

Dass  die  mit  Gerlach  L  (IV.)  von  Isenburg  beginnende  Untcr- 
linie  Limburg  für  sich  eine  wesentliche  Umgestaltung  des  Isenburger 
Stammwappens  aus  einer  bisher  nicht  ermittelten  Veranlassung  vor- 
nahm, während  der  jüngere,  zum  Besitz  von  Groifenstoin  gelangte 
Zweig  das  alte  Wappen  des  Hauses,  die  zwei  Querbalken,  beibehielt, 
ändert  an  der  Sache  nichts.  Auch  weitere  jüngere  Zweige,  welche 
sich  um  dieselbe  Zeit  oder  bald  darauf  von  dem  Grensauer  Stamm 
des  Hauses  abteilten,  haben  das  Stammwappen  des  Hauses  unver- 
ändert beibehalten.  Ein  ähnlicher  Vorgang  findet  sich  ja  auch  bei 
den  Häusern  Runkel  und  Westerburg.  Übrigens  beansprucht  die 
möglichst  kurz  gehaltene  Untersuchung  S.  22  ff.  auch  nicht,  das 
Hervorgehen  des  Zweiges  Isenburg- Greifenstein  aus  dem  Hause 
Isenburg  endgiltig  zu  ermitteln.  Diese  Frage  gehurt  ebenso  sehr 
der  Geschichte  des  Hauses  Isenburg  an  und  braucht  deshalb  hier 
nicht  weiter  in  die  Untersuchung  gezogen  zu  werden.  Auch  dürfte 
es  bei  dem  Mangel  urkundlicher  Nachrichten  schwor  fallen,  den 
AnschluBs  des  Zweiges  Greifenstein  an  das  Stammgeschlecht  in  einer 
jeden  Zweifel  ausschlicssenden  Weise  zu  erweisen. 

Seite  46  ist  zu  den  dort  mitgeteilten  Nachrichten  über  den  Heinricus  Advo- 
catus  de  Westerburg  hinzuzufügen,  dass  er  und  der  urkundlich 
1215  (Kremer,  Origg.  Nass.  II,  S,  259)  in  einer  Urkunde  des 
Klosters  Seligenstatt  auftretende  Heinricus  advocatus  de  Irmtroth 
vermutlich  ein  und  dieselbe  Person  sind.  Aus  Irmtroth,  jetzt  Irm- 
traud,  ostlich  von  Westerburg,  haben  Lehmann,  Dynasten  von 
Westerburg,  S.  12  und  nach  ihm  Brincknicicr,  Geschichte  des 
Hauses  Leiningen -Westerburg  II,  S.  16  das  unverständliche  „Irm- 
stadt"  gemacht. 

Dass  das  später  auftretende,  dem  niederen  Adel  angehörige 
Geschlecht  von  Irmtraud,  welches  einen  nach  rechts  aufsteigenden 
schwarzen  Bock  in  silbernem  Felde  im  Wappen  führte,  seine  Ab- 
stammung von  dem  Genannten  uiclit  herleitet,  braucht  kaum  bemerkt 
zu  werden. 

Dr.  Sau  er. 


Vereins-Nachrichten. 


Jahresbericht  des  Sekretärs. 

(Yom  1.  April  1895  bis  zum  31.  Hirz  1896.) 

Allgemeines.   Wiederum  war  daa  wissenschaftliche  wie  gesellachaflliche 
Leben  des  Vereins  Sommer  und  "Winter  hindurch  ein  angenehm  bewegtes. 

Yorstandasitzungen  fanden  statt  am  18.  Juni,  29.  Juli,  11.  Sep- 
tember und  18.  Dezember  1895,  sowie  im  Februar  1896.  Ferner  war 
für  den  26.  Oktober  1895  eine  ausserordentliche  Generalversamm- 
lung in  der  Turnhalle  der  höheren  Töchterschule  anberaumt  worden,  die  indes 
wegen  zu  geringer  Beteiligung  ergebnislos  blieb.  In  der  ausserordentlichen 
Generalversammlung  vom  26.  März  1895  war  ein  neuer  Statutenentwurf 
beraten  worden,  dessen  schliessliche  Fassung  von  der  Königl.  Regierung  ab- 
gelehnt wurde.  Da  die  Versammlung  vom  26.  Oktober  für  bedenklich  hielt, 
ihrerseits  die  neue  Form  zu  bestimmen,  wurde  eine  neue  ausserordentliche 
Generalversammlung  augeordnet,  die  am  6.  November  wiederum  in  der  genannten 
Turnhalle  stattfand  und  den  Beschluss  fasste,  den  am  26.  März  angenom- 
menen Entwurf  unter  eingehender  Begründung  der  Königl.  Regierung 
aufs  neue  einzureichen,  mit  dem  Ersuchen,  Entwurf  und  Begrün- 
dung dem  vorgesetzten  Herrn  Minister  zu  unterbreiten. 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Eingabe  lediglich  um  die  Rechtsfrage,  ob  daa 
Wiesbadener  Museum,  das  aus  Staatsmitteln  seine  Existenzmöglichkeit  gewinnt, 
wie  denn  auch  seine  Verwaltung  staatlich  organisiert  ist,  Staatseigentum  sei  oder 
nicht.  Erstcre,  im  Jahre  1871  statutarisch  fixierte  und  seitens  des  vorgesetzten 
Ministeriums  als  zu  Fug  und  Recht  bestehend  gebilligte  Anschauung  war  ia 
der  ausserordentlichen  Generalversammlung  vom  26.  März  1895  als  hinfällig 
erachtet  worden.  Diese  ausschlaggebend  gewordene  Meinungadivergcnz  des 
Ehemals  und  Heute  hat  inzwischen  den  Instanzenweg  angetreten. 

Die  alljährliche  ordentliche  Generalversammlung  fand  Samstag 
den  21,  Dezember  181)5  abenils  (!  I  hr  im  Muaeumsaaale  statt.  Sie  verlief 
programmgemäss  in  den  Berichten  des  Konservators  und  Sekretärs  und  einem 
Vortrag  de»  letzteren  über  eine  Epiaodo  der  Wiesbadener  Theatergeachichte. 
Der  Ruchuungsablage  folgte  die  Neuwahl  einer  Rechnungs-Prüfunga - 
kommission,  deren  Funktionen  die  Herren  Rechtsanwalt  Guttmann,  Ingenieur 
Ileu/i^l  und  Dr.  Ritterling  übernahmen.   Sodann  wurde  zur  Ergänzungs- 
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wähl  des  YorstaDdes  geschritten,  als  deren  Resultat  sich  die  Wiederwahl 
der  im  Turnus  ausscheidenden  Herren:  Sanitätarat  Dr.  Florschütz,  Land- 
gerichtsrat Keutner  und  Rentner  G aab  erwies.  Bei  der  nunmehr  vorgenom- 
menen Neuwahl  eines  Vereiosdirektor»  wurde  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Flor- 
•ehfits  wiedergewählt  Zum  Sobloaie  ogriff  anf  die  LttarpeilatioD  de«  Hern 
ArelriTar  Dr.  Heinardna,  wie  weit  die  Frage  der  MnaeonisziigehSrigkeit  dne 
Lösung  gefunden  habe,  daa  Wort  Herr  Amtsgerichtsrat  Dfissell  und  erklärte, 
dass  er,  seinerzeit  durch  Krankheit  verhindert,  der  Frage  eingehende  Studien 
pc^Yidmct  und  gefunden  habe,  dasa  das  Museum  von  Hause  aus  als  Staats- 
eigentum gedacht  und  aufgefasst  worden  sei.  Der  ausführliche  Nach- 
weis dieser  Tbatsache  (den  er  der  Versammlung  in  der  Kürze  mitteilte), 
sei  TOD  ihm  schriftlioh  aafgeieichnet  worden,  nnd  werde  anf  dem 
Tereinsbnrean  snr  Eintiehtnahme  anigelegt  werden.  Der  Abend  wurde 
nut  einer  geselligen  Zusammenkunft  im  „Roten  Haus"  beschlossen. 

Am  26.  Oktober  1895  Avuide  durch  den  Königl.  Regierungspräsidenten 
Herrn  von  Tepper-Laski  der  neuernannte  Konservator  der  Altertümer  des 
Museums,  Herr  Dr.  Ludwig  Pallat  aus  Wiesbaden,  in  den  Bibliotheksrüumen 
des  Vereins  vereidigt  und  in  sein  Amt  eingeführt. 

So  mtit  «eh  der  Yoratand  des  Yer^s  sasammen  ans  fblgenden  lltl- 
gliedem: 

Direktor:     Herr  Sanitatsrat  Dr.  Florschfits. 
Konservator:  «    Dr.  Ludwij^  Pallat. 
Sekretär:        „    Bibliothekar  Dr.  Adalbert  Scbroeter. 
Ferner  den  Herren: 

Dr.  med.  Ahrens. 
Amtsgeriehtsrat  Dfissell. 
Rentner  Oaab. 
Landgerichtsrat  Keutner. 
Professor  Dr.  Lohr. 
Major  a.  D.  Schlichen. 
Oberlehrer  Dr.  Wedewer. 
Schuldirektor  Woldert. 
Die  Gesamtheit  des  Tereins  bestand  bei  Absehlnss  des  27.  Bandes  der 
Annalen  ans  366  Personen.    Seitdem  hat  der  Verein  folgende  Ifi^lieder 
gewonnen: 

1.  Herrn  Stabsarzt  Dr.  med.  Stern,  Bad  Weilbach. 
2*     9     Amtsgerichtsrat  Giers hausen.  Höchst  a,  M. 

3.  „      Dr.  phil.  J.  Up  mann,  Wiesbaden. 

4.  „  Dr.  phil.  Wilb.  Schmitthenner,  Gymnasiallehrer,  Wiesbaden. 
6.     ,     Dr.  phil.  B.  Heil,  Gymnastal-Oberlehier,  Wiesbaden. 

6.  ,     von  Bodeoker,  Oberst  a.  D.,  Wiesbaden. 

7.  ,     Dr.  phil.  Otto  Weddigen,  Oymnasiallehrer  a.  D.,  Sohriftsteller, 

Wiesbaden. 

8.  ,     Friedrich  Hanuemaan,  Chefredakteur  des  Wiesbadener 

Generalanzeigers. 


Digitized  by  Google 


807 


9.  Herrn  Dr.phiL  Heinr.  Heyer,  67nni«ne]-0beriebrera.D^  IX^baden. 


10.  s  Dr.  med.  Honke,  Oberstabaarzt,  WiesliadeD. 

IL  a  Dr.  phil.  Ludwig  Pallat,  Künigl.  Konserrator  der  AUerlfimer 

am  LaDdesmuseum  zu  Wiesbaden. 

12.  ,  Kaufmann  Wilh.  Erkcl,  Wiesbaden. 

13.  y,  Kaufmann  Gust.  Erkel,  Wiesbaden. 

14.  n  Dr.  juria  Loeb,  Baehtaanwalt,  Wieabaden. 
16.  ,  Langrod,  Arebttdct,  Wieabaden. 

16.  ,  Jonas  Hertz,  Rechtsanwalt,  Wiesbaden. 

17.  a  Dr.  juris  Arthur  Fleischer,  Uochtsanwalt,  Wiesbaden. 

16.  »  Emil  Eikel,  Direktor  der  Wechselstube  der  Darmstidter  Bank 
in  Berlin. 

19.  ,  Rentier  M.  Magnus,  Wiesbaden. 

20.  ,  Iionia  Nevendorff,  Hotdier,  Wieabaden. 

21.  ,  Adolf  Ton  Eek,  Reebtianindt,  Wiesbaden. 

22.  „  Anton  Jügcr,  Lehrer,  Wiesbaden. 


88.  Friol.  EUbeth  Sohütse  auf  Bittergai  Ziebtow  bei  GlöTen. 

Diesen  bis  zum  Redaktionsschlüsse  des  Jahresbericbia  nan  dngalreiienen 
23  Mitgliedern  steht  leider  ein  Verlust  von  22  MitigUedeni  geigonflbw,  wdeba 
der  Verein  durch  Abmeldung  oder  Tod  verlor. 

Ihren  Austritt  erklärten: 

1.  Herr  J)r,  Wilh.  Velcke,  Stadtbibliothekar,  Mainz. 

2.  ,     R.  Faber,  Chemiker,  Wiesbaden. 

3.  ,    Hofirat  Scbmitt,  Wieabaden. 

4.  Se.  Exeellens  Qraf  an  Enlonbnrg,  MinialerprSddenk,  Berlin. 
6.  Firaa  von  Bocb,  Mettlaoh. 

6.  ,    GrAfin  Ton  Hataaebkn  aof  Sebloaa  Yotlrada. 

7.  Herr  Malmros,  Amtsrichter,  Limbaig. 

8.  «     Floeck,  Architekt,  Wiesbaden. 

9.  a      Dr.  M eurer  sen.,  Wiesbaden. 

10.  «     Schwedersky,  Lieutenant  a.  D.  und  Redakteur. 

11.  Frau  Todd,  Freiburg  i.  B. 

12.  Herr  Lucas,  Lehrer,  Salzuflen. 

13.  ,  Fonek,  Landrat  a.  D.,  Bfidoibeini. 

14.  ,  Dr.  Braan,  PMfeaaw,  Hadamar. 

16.  ,  Trosiener,  Ingenieur,  Niedeilabuten. 

16.  ,  Stinnes,  Geolog,  Wiesbaden. 

17.  ,  Feldner,  Lehrer,  Kassel. 

18.  ,  Dr.  med.  Henke,  Oberstabsarzt,  Wiesbaden. 

19.  „  Schatte,  Major  a.  D.,  Wiesbaden. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein: 
1.  Ilerrn  Uugo  von  Donop,  Major  z.  D.  und  Oberhofmeister  (starb  im 
September  1895  zu  Wiesbaden). 
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2.  Harra  Dr.  Overbeck,  Geh.  Hofrat  und  ProfeBcor,  IcorrespondierendM 

Mitglied  des  Vereins  (starb  am  8.  November  1895  zu  Leipzig). 
8.     ,     Freiberrn  Lüw  von  Steinfurth,  Oberlietttonant  a.  D.  (starb 

am  29.  Januar  1S9G  zu  Wiesbaden). 

So  ist  der  Gesamtverein  um  ein  Mitglied  gewachsen  und  besteht  somit 
war  Zeit  aus  366  Persooen. 

Bibliothek.  Die  Bibliothek  des  Vereins  war  im  vergangenen  Vereinajahr 
Dienstag  uud  Freitag  geöffnet  von  3 — 5  übr  des  Nachmittags.  Ihre  Bestände 
erfahren  wiedemm  dnroh  •yetematUolieii  Aiutaiiscb  gegen  die  Tenins-Annalen 
vielBotige,  aogar  gestdgerte  Bweidieningao,  wShrand  wesentliehe  AnUhrfS»  ver- 
aagt  bleiben  mntsten.  Dahingegen  ging  der  Bibliothek  eine  Reihe  stattlicher 
Geschenke  zu.  So  unter  arideren  aus  dem  Nachlass  Sr,  FiXcollenz  des  General- 
lieutenants  von  Seydlitz  zu  Wiesbaden:  Droyscn,  Yorks  Leben.  Bd.  1—3. 
Berlin  1851.  —  Overbeck,  Pompeji.  Leipzig  lööü.  —  Kunsthistoriache  Bilder- 
bogen. Leipzig  1877.  —  Lübke,  Grundriss  der  Kanstgeschicbte.  A.  8.  Stutt- 
gart 1879.  —  Buch  er,  B.,  Qeeohiobte  dm  teehnieehen  Kanäle.  8  Bde.  Statt- 
gait  1876.  —  Baron,  La  Belgiqne  monumentale.  T.  L  IL  Brazdlee  1844. 
—  Jahn,  O.,  Aus  der  Altertuawwistenichaft.  Boen  1868. 

Ferner  wurde  der  Bibliothek  eeitene  des  Herrn  Verfaseen  das  Praehtwerk 
xnm  Geschenk  gemacht: 

Dae  Gräberfeld  von  Rcichonhall  in  Oberbayern.  Geöfl'net,  unter- 
sucht und  beschrieben  von  Max  von  Chlingenspcrg-Berg. 
Mit  1  Karte  und  40  Fundtafeln  in  unveränderlichem  Lichtkupfer- 
dmek  anf  Crayonpapier.  ReiohenhalL  Yerleg  der  H.  Bflhier'schen 
Bnchbandlnng.  1890. 

Wiederholte  Schenkungen  erfuhr  die  Bibliothek  aneh  in  diesem  Jahre  dnreb 

Herrn  Sanitat^rat  Dr.  Florachütz  und  Herrn  Professor  Dr.  Otto,  und  seitena 
des  P.  llansteio^schen  Verlags  zu  Bonn  das  oben  besprochene  Werk: 

Koenen,  Konntantin.  (lefiisskuDde  der  vorrömischen,  rSmiichen  und 

fränkischen  Zeit  in  den  l'heinlanden. 

.\lleii  gütigen  Gebern,  in  erster  Linie  aber  den  Erben  Sr.  Excellenz 
des  Generallieutenants  von  Seydiitz,  sowie  Herrn  Max  von  Chlingen- 
sperg-Ber-g  zn  Reiehenhall  sprieht  derTeretn  auch  an  dieser  Stelle  seinen 
benlichsten  Dank  ans. 

WiSSenaolUlfUlGhe  BxkanlOlieil  haben  auch  im  Tcrgangeaen  Sommer 
unter  mehr  od«r  minder  lebhafter  Beteiiigong  eowohl  seitras  des  Oeeamt- 
vereine,  als  seiner  Historischen  Sektion  stattgefunden.  Der  erste  Aus- 
flug hatte  die  Kirche  zu  Kiedrich,  sowie  die  Ruine  Scharffenstein  zum 

Ziele,  Die  Fuhrung  hatte  in  liebenswürdigster  Weise  der  Herr  Ortspfurrer 
übernommen.  Es  wurde  die  Creöchichte  der  Baulichkeiten  erörtert,  und  die 
Schätze  der  Kirche,  wie  ihre  prachtvollen  Kunststickereien,  Glaafeoster, 
Dedken-  und  Wandmalereien  eingehend  in  Angensohein  genommen.  Dann  folgte 
die  Wanderung  nach  der  Ruine  ScharflTenstein  und  am  Abend  awischen  8  und 
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9  Uhr  ein  erneuter  Besuch  der  Kiedrichor  Kirche,  in  welclior  eine  Messe 
celebriert  wurde,  deren  besundcrer  liitutt  kulturell  wie  musikalisch  ungewühu- 
liehw  IntoffiMe  bot 

Die  iveito  EskanioD  hatte  das  HaMum  m  Haiai,  sowie  den  rSmitehen 
Aqa&dnkt  daselbst  nun  Ziele.  Die  Fflhrang  hatte  Herr  Dr.  Ritterling  filr 
den  verhinderten  Yerelnüdirektor  freundlichät  fibernommen.  Bin  drittes  Mal 
wurden  die  alten  Keltem'icker  und  Keltengrüber  am  Tnnnusblick 
(Station  Chausseehaus  bei  Wiesbaden)  besucht,  und  weitere  AusHiigo  nacli 
Braubuch  und  der  Marxburg,  sowie  nach  den  prähistorischen  Jlügel- 
grftbern  bei  Langenhain  im  Tannas  folgten. 

Über  die  Exkursion  der  Historischen  Sektion  uaoh  ISleidenstadt  berichtet 
das  w^ter  «Dien  erfolgende  gutige  Beferal  4m  Hotn  Profsssor  Dr.  Grimm; 
die  ebenfalls  weiter  unten  folgenden  ICitteilnngen  Aber  den  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Ritterling  (über  den  QräberAind  bei  Langenhain)  geben  sngldeh  den 
wissensetiaftUohen  Inhalt  der  erwähnten  Yeransexknraion  wieder. 

Vortr&ge.  So  war  der  Herbst  gdcommen,  und  die  Yorträge  wnrden 
seitens  des  Qesamtrereins  in  ,Roten  Hause'  und  von  der  Historisohen 
Sektion  im  «Tiroli-Saale*  wieder  au^enonunen. 

Die  Yorträge  im    Roten  Hause"  fanden  von  Anfang  an  eine  derartig 

rege  Beteiligung,  das«  die  bezügliche  Lokalität  sich  je  Ifinger  je  mehr  als  kat^m 
nuMreichend  erwies.  Die  Vorträge  selbst,  die  sieb  an  jedem  zweiten  Mittwoch 
folgten,  nahmen  folgenden  Gang: 

Bnter  Yortrag. 

Die  Yovtragsabende  im  ,Roten  Hanse"  erSffhete  am  13.  November 

der  Yereinsdirektor  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Florschütz  mit  seinem  Bericht 
Ober  die  diesjährige  Oenoralversumiiilung  der  deiitstdien  Altertumsvereine, 
die  vom  15.  bis  20.  September  in  Konstanz  tagte. 

Nachdem  der  Herr  lledner,  der  durch  die  Wahl  dos  Vorstands 
als  Vertreter  des  Vereins  delegiert  war,  den  Verlauf  der  Verhandlungen 
aUgemeiner  eharakterisiert  hatte,  in  deren  Vordergrund  aus  der  snb- 
jektiTen  Ansohaunng  der  Referenten  wiederholt  in  wediselnder  Beleuch- 
tung Johann  Huss  getreten  sei|  verbreitete  er  sich  insbesondere  über 
seine  persönliche  Beteiligung  an  dem  Gange  der  Arbeiten  als  nassau- 
ischer Deputierter. 

Ilaupt.sächlith  zwei  FniKon  sind  es  gewesen,  die  von  seilen  des  uassauistMien 
Delegierten  ihre  Forderung  gewannen,  /unückät  handelte  es  sich  um  die  wissen- 
iehaftliGho  Feststdlang,  an  welchen  Orten  mit  Sicherheit  prlhistorisehe  Kultus- 
mtten  aamuebmen  sslen.  Zu  diesem  Zwecke  waren  Frsgebogen  oitworfen  nad 
versendet  worden.  Es  ergaben  sich  als  Resultate  der  bisherigen  Forsdrangen  nur 
fünf  Stellen,  an  denen  mit  Sicherheit  imiliistorische  Kulte  anzunehmen  seien.  T>ie 
zweite  AnregODg,  die  von  dem  Nassauischen  Verein  ausging,  betraf  die  Frage 

» 
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der  jjMardclk'u",  als  welche  man  bisher  ohne  Kritik  ir^cml  welche  vermeintlich  vor- 
geschichtliche Diingstiitten,  Ilolilräinne  und  iinti  iirdi--.chp  Widinstätten  be/eichnet  hatte. 
So  sei  eine  grandlcgcudc  Fixierung  des  Begritlcs  notwendig  geworden.  Als  Mardelle 
sollen  nnnmebr  in  Znkonft  nach  dem  Vorschlag  des  Delegierten  Torgeschiditliclie 
Abfallatitten  bezeichnet  werdni,  wie  soldie  bdspielsveise  in  Sehierslein  auf  dem 
Besitztome  des  Herrn  Dr.  Peters  entdeckt  nnd  tTstematiicb  nntersacht  worden  rind. 
Dieselben  besitzen  bei  trichtcr-  oder  wannenförmigcr  Form  —  der  Vortragende  Ver- 
anschaulichte seine  Ausführungen  sowohl  durch  Wandtafel-Skizzen,  als  eine  seltene 
Ausstellung  von  Schiersteiner  Fundstücken  —  eine  Tiefe  bis  zu  zwei  Metern  und 
einen  geringeren  oder  grösseren  Umfang  je  nach  ihrer  ehemaligen  Bestimmung  als 
AbfaU^gmbe  eines  einzelnen  Hauses  oder  einer  ganzen  Ansiedelung.  Die  Funde,  die 
in  diesen  Gruben  gemaebt  worden  sind,  deren  darcbans  trflmmerliBfter  Inbalt  durdi 
die  konservierende  Kraft  der  Asche  sich  gleichwohl  durch  die  JahrtAusende  erhalten 
hat,  gehören  der  iirähistorischen  Zeit  der  Pfahlbauten  an  und  sind  gleichartig  mit  den 
am  noilcnsop  fremachten  Funden  aus  der  ältesten  Pfahlbantcn/eit,  sodass  man  zu  der 
Annahme  gehuigen  muss,  welclie  auch  durch  eine  gleiche,  auf  Sumatra,  Ilorneo  u.  s.  w. 
bestehende  Gepflogenheit  dortiger  Stämme  sehr  wahrscheinlich  wird,  dass  man  es  bei 
dem  Scbienteiner  Fund  mit  Abrallriumen  m  thun  bat,  weldie  too  Memdien,  die 
in  Landpfablbanten  wohnten,  angelegt  nnd  benntzt  wurden.  Im  Lehmboden  des 
Peters*schen  GebSudcs  haben  sich  freilich  die  Griuuli »festen  dieser  Baulichkeiten  vrdUg 
veradirt,  während  die  Asche  der  Abfaligruben  diese  selbst,  ihren  Schutt  und  ihr 
Trömmerwcrk  vor  der  Auflösung  bewalirt  liatton.  Im  Gegensatz  zu  diesen  ÄlardoUen 
waren  dann  die  Trichterwohnungen  prähistorischer  Befestigungen  resp.  KingwäUe  zu 
setzen. 

Dem  Yortra;  des  Herrn  SaiiitSisrak  Dr.  Florscbüta  folgte  der  wo- 

gehende  Bericht  da  Herrn  Dr.  Ritterling  über  die  HDgelgräber  yon 

liangenhain  und  die  mehrtägigen  Arbeiten,  durch  welche  unter  seiner 
Leitung  eines  dieser  prähistorischon  Koltongräber  freigelegt  wurde. 
Langenhain  im  raunus  ■  begann  er  -  -  /um  Unterschiede  von  Langenhain  in 
der  Wetterau,  wo  bekanntlich  ein  römisches  Kastell  aufgedeckt  ist,  liegt  ziemlich 
auf  der  Höhe,  etwa  150  m  Uber  dem  Lorsbachcr  Thal;  doch  ist  es  gegen  Norden 
nnd  Osten  durch  noch  hoher  aufsteigende  Lehnen  geschätzt,  im  XtHrden  beisst  diese 
Hohe  „Katzenlück".  Gegen  Sflden  AQU  das  Gelinde  sanft  gegen  die  Hainebene  hin 
ab.  auf  \s  eiche  man  einen  schrmen.  wenn  auch  begren;rtcn  .Vusblick  bat  (Massenheim. 
Wirker,  Flnrslieini).  Westlich  vom  Dorfe  fliesst  im  Gruixle,  der  nur  etwa  10—12 
Meter  tiefer  liegt  als  die  Kirche,  (b  r  K-issernbach  dem  Maine  zu.  Jenseits  fliescs 
Grundes  steigt  das  Terrain  wieder  ziemlich  steil  an  und  erreicht  eine  grössere  Höbe, 
ab  die  ist,  auf  welcher  das  Dorf  liegt ;  auf  dieser  Seite  befinden  sich  die  Hügelgräber. 

Die  erste  Veranlassung  zu  der  Untersuchung  gab  eine  Hitteilung  des  Herrn 
A.  Zorn  in  Hofheim  —  eines  um  den  Verein  mdirÜMb  verdienten  Vereinsmit» 
gliedes  —  dass  auf  einem  Stück  Land,  welches,  bisher  Wald  gewesen,  jetzt  zum 
Acker  umgcnxlef  werde,  die  Zerstörung  eines  grossen  llfluelgrabes  zu  befürchten 
F.ine  sofort  angotellfe  Hisiehtigung  ergab  da<  Zufretl'ende  dieser  Mitteilung;  zuglei<:h 
stellte  »icli  heraus,  dass  nidit  nur  auf  den  benachbarten  liandslückcn,  die  zu  abseh- 
barer Zeit  gleichfalls  gerodet  werden  dürften,  sondern  ancii  links  tm  dem  Uer  die 
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Grenze  zwisdien  deo  Gemarkungen  Langenhain  and  Wallau  bildenden  Wege  im 
Walltaer  mid  weiter  im  Breekenlitiner  Oraniiidemld,  enterer  liier  aas  Turnen-  md 
letttenr  m»  Bnehenlieatand  bestelieiidi  noch  etne  ganae  Reihe  grOeserer  and  Ideinerer 

Orabliflgcl  sich  !>efiiDden,  ein  anagedelmter  Friedhof  von  gegen  30  GrSbern. 

Bei  dieser  ersten  Besichtigung  ergab  sich  auch  noch  eine  anrlerc  liöehst  eigen- 
tamliehc  Beobachtung.  Wenn  mau  an  der  Langenhaincr  Kirche  vorUber  auf  kleinem 
Pfado  nach  dem  Kassembach  hinabsteigt,  zeigt  sich  die  ganze  jenseits  des  Baches 
amteigeiide  HSlie  nit  langen  AelnntralfM  Meckt,  von  denen  jeder  gegen  10 — 16 
Sdiritt  Breite  hat.  Ei  eteUte  rieh  henraa,  da«  die  ganie  Gemarknng  in  aoldie 
Strdlien  eiageteitt  uA,  Dieeelben  aetnn  dck  nicht  aar  JttueitB  dea  Dorfes  nach  Oiten 
zn  fort,  sondern  laufen  auch  unter  den  Häusern  des  Dorfes  selbst  weiter.  —  Dam 
eine  solche  Einrichtung  nicht  in  neuerer  Zeit  getroffen  sein  kann,  was  ja  an  sidi 
einleuchtet,  wurde  noch  durcli  verschiedene  Gründe  bewiesen,  auf  die  liier  nicht  näher 
einzugeben  ist,  und  darauf  hingewiesen,  wie  uch  etwas  Analoges  nur  in  den  soge- 
nannten Hodilekeni,  nddw  in  gani  SftdwestdantaiAland,  naaMntlich  in  Bayern  and 
Warttemberg,  aber  aaeh  in  der  nlduten  Nllie  ven  Wiesbaden  anftretea,  fiadet,  — 
Ziemlich  allgemein  trardcn  diese  grossen  lan  l  virt  <  haftlicben  Anlagen  Jstst  den  kel- 
tischen Ackerbauern  zugeschrieben.  Da  die  Wohnungen  dieser  Ackcrbasem  gewlAn- 
lich  an  dem  einen  Ende  der  behauten  Fläclie  liegen,  mflssen  wir  annehmen,  dass 
dieselben  auch  hier  oberhalb  des  jetzigen  Dorfes,  da  wo  die  Einteilung  der  Äcker 
aafhOrt,  etwa  in  dem  Jetit  „PliuTwilder"  genannten  Distrikt,  gelegen  haben.  Am 
entgegengeaetsten  Ende  pflegen  dann  die  GrRber  u  liegen  and  so  ist  es  anch  in 
Langenhain. 

Die  Ausgrabung  eines  dieser  Gräber  wurde  in  den  Tagen  vom  30.  und  31. 
August  und  vom  9.^-12.  September  ausgeführt.  Es  wurde  bahl  ein  grosser  Stein- 
ring blosgelegt,  der  zum  Teil  aus  kolossalen  Blocken  bestand,  deren  unterste  direkt 
anf  den  gewachsenen  Boden  aufgesetzt  waren,  darüber  lagen  gesclücbtet  andere,  die 
Zwiseheariame  wann  mit  Ueineran  bis  an  fanstgroesen  Steinen  aaagelUlt.  Es  war 
keine  Spar  von  einer  ffindong  swisehen  den  einzelnen  Steinen  n  sehen. 

Die  Höhe  dieser  Stcinsohichtung  betrug  bis  zu  1,50  m,  die  Dicke  war  sehr 
versdiieden,  je  nacli  der  Breite  der  ver\veii(li't<ii  Steine  von  15  cm  bis  zu  1  m, 
letztere  Breite  war  wohl  nur  duroli  Vcrs<]iielMii  ursiuninglich  übereinander  gelagerter 
Steiuc  entstanden.  Das  Material  waren  Eisensteine,  wie  sie  etwa  eine  halbe  Stunde 
entfimt  anstehen,  sowie  Waoken,  meist  Feldsteine,  wie  sie  lentrent  aa^ialesen  sein 
moditen;  nnr  TerhBltnisnissig  weidge  Striae  verrieten  dardi  die  sridrHsren  Kaaten, 
dass  sie  zu  ihrer  Verwendung  etwa  gebrochen  waren.  Der  Darchmesser  des  Stein- 
ringes betrug  nahezu  14  m,  der  Umfang,  ein  ziemlich  regelmässiger  Kreis,  etwa  43  m; 
die  Höhe  des  Hügels  in  <Ier  Mitte  war  beinahe  3  m.  Diese  gewaltige  Enlmasse 
war  nun  bis  auf  den  gewachsenen  Grund  herab  vollständig  abgetragen,  wobei  durch 
<Ha  vielen  tief  in  die  Erde  UnabreidModan  WaneistBrnpfe,  namentlich  von  Eiehen- 
anteriiols,  die  Sdiwierigkeiten  bedeutend  vermehrt  wnrden. 

Die  Hribang,  in  der  Ißtto  eiaa  weitere  Steiaaetaing,  die  eigentlicbe  Grab-  . 
kammer.  wie  sie  in  anderen  Gräbern  beobaohtet  wurde,  zu  finden,  erwies  sich  leider 
als  trügerisch.    Die  Erde  fand  sich  überall,  schon  in  geringer  Tiefe  niiter  der  Oher- 
fliche,  mit  Uolzkoble  mehr  oder  weniger  durchsetzt.    Die  übrigen  Fuude  besUudeu 
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in  einer  kloinen,  aber  <^aber  gearbeiteten  Pfeilspitze  ans  Fenerstein,  einem  kleiaen 
Dolch  aus  Rronzf,  einer  Nadel  aus  Bronze  nnd  zahlreichen  Splitterchen  von  Feuer- 
stein. Scherben  vt)n  Gefä&sen  sehr  rober  Technik  fanden  sich  ebenfalls  mehrfach 
tentreat;  ausserdem  dicht  an  der  Innenseite  des  Steinringes  der  grOnere  T«U  einor 
Urne,  die  rietleidit  m  einer  nach  der  Sdritttang  des  HSgeia  hier  erfolgten  Beisetiang 

auf  eine  frflhere  Beraubung  des  Higels  schliessen;  denn  erstens  üuden  sidi  Ton  einer 
frOherfii  Durrbwahlung  niclit  die  geringsten  Spuren  und  zweitens  ist  es  schon  oft 
beobaclitet  N^oriien,  <Ia&->  ganz  intakte  HOgel  ausser  Asche  und  Kuhlen  wenig  oder 
gar  keine  Kleiaaltertamer  bargen.  Immerhin  ist  das  Resultat  der  Ausgrabung  eiu  zu- 
friipdffiistBlIfitilCT,  Denn  der  Browedolch  —  welcher  der  IIUnUn  w»ii^«^>pMipdft  mit 
seiner  Fora  nd  Teniemf  «nelHltti  —  gieht  eiiMii  AronologiidMn  Anhalt  flir  die 
DntierunK  des  Gräberfeldes.  AMKrdem  ist  der  aufgededcte  Steinring  ein  ganz 
eigenartiges  Bauwerk :  denn  wenn  auch  bereits  früher  ähnliche  Steinsetznngen  bei 
Hügelgräiicni  im  Nas^-auiM-htu  boobaohtet  worden,  sind  dieselben  doch  nicht  erhalten 
und  zeigten  auch  nicht  die  Wichtigkeit  und  gute  Erhaltung  des  ausrigen.  Eine  Kou- 
servienuig  de— Ihen  «ftr»  daher  sdtf  in  «ansehen.  Auf  Beobachtung  und  Unter* 
mlmng  TCO  Beelen  ans  rtatfsAcr  Zeit,  Hinnrlhndanienten  ndt  diartkterii^^ 
Ftaiden  eteer  Stnisc,  einea  Bnnnens  n.  a.  veldM  alle  in  der  nldnten  Umgegend 
Ton  Tiangwnhain  Ucfen.  konnte  nidit  niher  eingegangoi  werden. 

Schliesslich  betonte  im  Anscbloss  an  die  Bericbterstattung  dea 
Herrn  Sanitätsrar  FlorscbOtz  Herr  Arehivrat  Dr.  Sauer  die  Erspriess- 
tichkeit,  weit  lu'  su  h  für  die  Wisäenschaft  ergeben  würde,  wenn  bei 
den  künftigen  UeueralversiatnmluDgen  auch  die  Qesohichte  selbst  neben 
der  AHertnoiknndn  aeitena  dea  Yarana  ilm  Yartretnng  Ande,  wocnaf 
der  Torsitiende  Direktor  die  Erwiderung  gab,  daaa  dahingehende  An- 
tiige  ateta  wiHkemwen  nein  würden. 

Zwtittr  VoPtrtff. 

Den  nweiten  Vortmg  liialt  am  87.  November  Herr  Dr.  Ludwig 
Pallat  über  die  im  Altertunu-Huaeani  beBndüehen  grieoliiaoliea  nnd 

italischen  Tbongeiasse. 
Einleitend  erliSnterte  derselbe  den  Wert  und  die  Bedeutung,  die  eine  Sammlung 
von  Vasen,  web  ho  die  fjeschiilitlii  he  KntvvirkelanK  der  griechischen  und  italischen  vor- 
röniisi'hen  Keramik  in  ihren  liauptstadien  roprfisentiere,  für  die  prfthistorische 
Forsdinng  in  dentsehen  Landen  habe.  AndSafiBr  der  grieckiaeken  Knltnr  seien  ni^ 
nur  bis  wdt  in  den  Norden  Enropas  wrgedningen,  snnden  ea  habe  andi  die  grieekiwhs 
Kunst  z.  B.  auf  die  mittelearopAische  Keramik  gewirkt.  Die  im  Museoai  bersits 
vorhandene,  mm  nteht  geringsten  Teil  aus  Ges<lienken  beste  bomU'  Kullektion  irenöpe 
fiiiigiTinassen.  um  die  Oescbiclite  der  graeco-itali^rlien  Keramik  zu  illustrieren,  aa*- 
genoninien  die  früheste  Periode,  die  der  sogenannten  mykeuischen  Vasen  and  der  auf 
diese  folgenden  Gefässe  geoaetiiadhen  Stils.  Hit  den  letiteren  betinn«d.  galb  andann 
der  Vortragende  in  den  Hanirtaairlaen  ein  BIM  der  Entwiekdnng  der  ffierkiwksn 
nnd  der  von  ihr  stark  beeinflnten  itaUaehen  Keramik,  indem  er  an  den  batanlaian 
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Stailm  die  hiesigen  Oeltae,  denen  es  Walier  u  doherer  Bestimmung  uud  Datierung 
geMUt  batle,  dnranite.  Zun  Scfalnie  inirde  die  HoAnug  amgeaprodieii,  da«  es  mit 
Hilfe  gtttiger  Geber  gelingen  «erde,  die  Senmlmg,  so  wie  «ie  geworden,  aodt  n 
vcrroUitiiidigeiu 

Der  Vorsitzende  dankte  im  Namen  der  sehr  besuchten  Yersamm- 
Inng  dem  Vortragonden  für  seine  lehrreichen,  viele  interessante  Einzel- 
heiten biefcnden  Mitteilungen  und  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass 
derselbe  noch  öfter  ihrem  Werte  nach  wenig  bokanuto  Stücke  des 
hieiigeii  Altertunit-lInMiiBM  in  eio  lo  gfliMtigee  Licht  uetam  möge, 
ivie  die  soeben  besproobeneD.  Herr  Gtewerbesehnldirektor  a.  D.  Fitoh- 
bach  fiberreichto  der  Yersammlung  ein  in  seinem  Besttie  befindliches 
altgriochisches  Gefäss  und  knüptlo  an  den  vornufgegangonon  Vortrag 
einige  technologische  Betrachtungen.  Schliesslich  machte  der  Vorsitzende 
Mitteilung  von  prähistorischen  Funden  an  der  Mainzeratrasau  und  von 
idmiBoben  Fnndm  bei  'Vnnkel  n.  Bb. 

Dritter  Vortmir* 

In  der  3.  Sitzung  des  Altertums- Vereins  am  11.  Dezember  redete 
Herr  Professor  Dr.  Bappel  Aber  die  „Vorgesdnebtoderlndoferauuien*. 

Die  Gesdiidtrfonebang,  flUurte  er  am,  kAnne  nur  dun  ihre  Ajdgßbm  Itecn,  wenn 
ihr  Ar  die  stt  erüKSClMiide  Zeit  das  nötige  hisUnisdie  Material  nr  Verfllgnng  stehe. 

Die  gewöhnlichen  Qssllen  aber,  seien  es  mQndliche,  schriftliche  oder  monumentale,  lassm 
den  Forscher,  wenn  er  in  die  Vcrganfrcnheit  immer  weiter  zurfJcku'elit.  scliliosslith 
im  Stich.  Die  Folge  war,  dass  man  lange  über  die  Vor^csclüchtc  der  wichtigsten 
Kulturvölker  keinerlei  Auischluss  erhielt.  Unserem  Jahrhundert  blieli  es  vorbehalten, 
mit  Wk  dner  Udler  «nhenntiten  historischen  Quelle,  der  Sprachvergleichung,  ober 
die  Kindheit  der  Ydlker'  Licht  in  verbreiten. 

Der  erste,  der  anf  die  Sinrschvergleichmig  als  vorzQgUdies  Mittel,  die  Urzeit 
zn  erechliessen,  hinwies,  war  der  geniale  Leibnitz.  Dann  wurde  auch  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  Sprachvergleichung  geübt.  Aber  erst  Frau/  nopi»  erbrachte 
den  wissenschaftlichen  Ileweis  für  die  Einheit  der  indogerniaMi.si*hcn  Sprachen,  wozu 
iMluumUich  neben  einigen  asiatischen  die  meisten  europittiscben  gehören.  Unter  denen, 
die  an  den  Aasbaae  der  dnrdi  Bopp  hsgrOndetsn  Wiaaentchaft  honrarragend  be- 
teiligt  «arsn,  hob  Bedner  besondsrs  den  im  Jähre  1890  ventorbenen  Viktor  Hehn 
hervor,  welcher  der  S]>rachvergleicbung  die  bedeutendsten  Impalie  gab. 

Der  Kellner  behandelte  sodiinn  die  Kultur  der  Indogermanen.  An  der  Hand 
derjenigen  Wtirlcr  und  ncgritlc.  die  man  für  uralt  hielt,  konstruierten  Hoiips  Nach- 
folger Bilder  dieser  Kultur.  Anfangs  tielen  sie  meist  sehr  schmeichelhaft  aus.  Wir 
ssbea  dn  jngendlidi  krtUHges  Volk,  das  Yiebsadit  und  Ackerhan  treibt  nnd  ein  ein- 
Ihebss  i^leklidiss  Daseia  Ahrt  Es  erfirent  sich  einss  aheraas  firenndlidien  nnd  glick- 
liehen  Familienlebens  nnd  der  AnAnge  staatlicher  Ordnung.  Krankheiten  gab  es 
nicht;  Wunden  und  Altersschwäche  waren  die  einzigen  Frsachen  des  Todes.  Zu 
einem  ganz  anderen  Urteile  kam  Hehn,  weil  er  das  Sprachniaterial  aufs  strengste 
ächtete  uud  die  älteste  historische  Überlieferung  surgfiltiger  zu  Hatc  zo^.  Ackcr- 
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bau  bestreitet  er  fOr  die  Ur/cit  durchaus.  Auch  ans  dem  Familienleben  blicken  uns 
düstere  Züge  entgegen,  finsterer  Aberglaube  beheri-schtc  die  Gemtiter. 

Das  zutreffendste  Hild  jener  Zeit  entwarf  nach  dem  Urteil  des  Redners  Schräder. 
Er  wies  u.  a.  nach,  dass  die  Indogcnnancn  mehr  Vieh/.ucht  als  Jagd  und  höchstens 
unbedeutenden  Ackerbau  trieben.  Als  Nomaden  bedienten  sie  sich  im  Umherziehen 
mit  Familie  und  Habe  eines  Wagens,  dessen  Räder  wahrscheinlich  spcichcnlus  waren 
und  nur  aus  runden  Ilulzschcibcn  bestanden,  durch  welche  die  Achse  gcste«'kt  wurde. 
Von  Metallen  kannten  sie  nur  das  Kupfer.  Als  Wohnungen  dienten  in  die  Krde 
gegrabene  Höhlungen  oder  Hütten  aus  Hulz,  FIcchtwerk  und  Lehm.  Die  Schifffahrt 
war  noch  wenig  entwickelt.  Als  Fahrzeuge  dienten  wohl  die  sogenannten  Einbäunic, 
wie  man  sie  vom  Boden  der  Schweizer  Seen  in  der  Nähe  alter  Pfahlbauten  en)]M)r- 
gehobcn  hat.  Sic  trieben  gewiss  einen  primitiven  Tauschhandel,  bei  dem  das  Vieh 
der  Wertmesser  war.  —  Der  Fremde  war  rechtlos  und  galt  als  Feind.  Waren  Vater 
und  Mutter  alt  und  gebrechlich,  so  sah  man  sie  wohl  als  ziemlich  lästige  Teilnehmer 
des  Haushaltes  an;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  ihnen  auch  schon  in  der  Urzeit 
ein  gewaltsames  Ende  bereitete,  wie  es  bei  unseren  speziellen  Vorfahren  in  der  äl- 
testen historisclien  Zeit  vorkam.  Die  Ehe  beruhte  auf  dem  Kaufe  oder  dem  Raube 
des  Weibes,  wovon  sich  jetzt  noch  Spuren  finden,  die  Religion  auf  der  Verehrung  der 
Naturkräfte.  Ob  die  Indogermancn  an  ein  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode  ge- 
glaubt, ist  noch  unentschieden. 

Sodann  besi>rach  Redner  die  Heimatfrage  der  Indogermancn.  Iiis  vor  etwa 
30  Jahren  bezeichnete  man  als  Ort,  wo  sie  zuletzt  zusammen  wohnten  und  sich  dann 
trennten,  eine  Gegend  Asiens,  Indien,  das  Hochland  von  Iran,  besonders  das  (^ucll- 
gcbiet  des  Oxus  und  Jaxartcs,  oder  auch  Mcso]iotamicn.  Dabei  berief  man  sich  auf 
das  besonders  liohe  Alter  der  in  diesen  Landen  gesprochenen  Si»rachcn  oder  darauf, 
dass  die  geschichtlichen  W^andcningen  ^tcts  in  westlicher  Richtung  verlaufen  seien. 
Europa  sei  nur  eine  Halbinsel  Asiens,  die  Stätte,  wo  Indogcrmaucn  und  Semiten  za- 
sammengcwohnt,  sei  in  Asien  zu  suchen  u.  s.  w. 

Dann  wurden  gegen  diese  Meinung  Zweifel  und  Widerspruch  laut  und  mit  immer 
grrisserer  Entschiedenheit  sprachen  sich  viele,  darunter  der  hervorragende  Authro- 
|)ologc  und  Prähistoriker  Lindenschmitt,  für  Europa  aus;  andere  fQr  Russland, 
andere  fUr  Deutschland,  Skandinavien  u.  s.  w.  Manche  auch  nahmen  an,  die  Euro- 
päer wären  nach  ihrer  Trennung  von  den  Ai^iaten  noch  länger  zusammengeblieben 
und  hätten  in  dieser  Gemeinschaft  besonders  im  Ackerbau  bedeutende  Fortschritte 
gemacht.  Dies  erscheint  allerdings  als  durchaus  wahi'scheinlich.  Als  Schauplatz 
dieser  Kulturgcnieinschaft  (der  tibrigens  die  Kultur  der  Schweizer  Pfahlbauten  im 
wesentlichen  entspricht)  und  als  der  Punkt,  wo  denn  auch  die  Europäer  auseinander 
gingen,  dflrfte  aus  manchen  Gründen  vor  allem  der  Westen  der  sQdrussischen  Stcpix; 
in  Hctraclit  kuiiuiicii.  .\ui.h  die  asiatischen  Indogermancn  bildeten,  nach  ihrer  Trennung 
Viju  den  Europäern,  noch  einige  Zeit  eine  Kulturgcmcinschaft  und  zwar  am  oberen 
Oxus  und  Jaxartes.  Von  diesen  zwei  festen  Punkten  aus  sucht  Schräder  die  Stelle, 
wo  die  Indogermanen  vermutlich  auseinander  gegangen  waren  und  da  scheint  ihm 
alles  für  den  Südosten  Russlands,  die  Gegend  am  Mittellauf  der  Wolga  zu  s)>rcchcn. 
Einige  gegen  Schräder  erhobene  EinwÄndc  wurden  vom  Redner  zurückgewiesen,  nur 
anerkannt,  dass  der  Vorschlag,  den  frühesten  Trennung^punkl  nirhr  nach  der  Mitte 
Kusslands  zu  rücken,  etwas  for  si<'li  liat. 
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Kciliicr  scliloss  damit,  dass  die  Übrigen  Ansichten  weniger  begründet  ersdioincn, 
als  die  Schräders,  da^  allerdings  noch  viel  fehle,  um  dessen  Ansicht  unumstüsiitich 
n  machen  und  dm  vielldcht  Mch  lii«r  allesdt  das  Wort  Fanalfl  gelten  werde: 
Mein  Freund,  die  Zeiten  der  Vergaogenlieit 
Sind  nne  ein  Bodi  mit  rieben  Siegeln. 
Hieran  schloss  Herr  Dr.  Pallat  Mtttotlongen  über  dio  Ergeb- 
nisse (lor  am  30.  November  und  4.  Dezember  von  ihm  auf  Ycroins- 
koHton  vurgonommeneu  UntcrHiichungen  von  vorgcschiclitlichuu  Wuhn- 
atellcu,  uugeoaQDteD  Mardelieu,  an  der  Maiuzerstrasüe  (s.  Fuudbcrichte). 

Vierter  Vortraip* 

Den  vierten  Vortrag  hielt  in  der  <»dentlichcQ  Geaeralversainmlang 
dos  Vereins  am  21.  Dezember  im  Museumssaale  der  unterzeichnete  Vcr- 
einsaokretär  über  „die  Wiesbadener  Theatorfrage  de»  Jaliro«  1S48." 
Der  Vortragende  gab  im  allgemeinen  doo  Inhalt  seiner  im  vorliegenden 
Band  der  Annalen  TeröiFeDtliohtea  theatergeacbiobtliohen  Studie  und 
aohloia  mit  dan  Worten:  ,8o  wolkn  wir  ftr  heute,  meine  Damen  nnd 
HexrW)  von  dieeem  bewegten  Kapitel  Wiesbadener  Theatergeeehiehle 
Abeobiod  nehmen.  Die  kritische  Episode  wurde  wohl  oder  ubel  über- 
wunden —  davon  vielloirht  ein  aodor  Mal  —  und  nach  einer  kleinen 
licihe  von  Jabren  hatten  Biihno  und  Hof  wieder  intime  Fühlung  gewonnen. 
Heute  fieilich  erscheint  das  ehemalige  Hoftbeater  am  Theaterpiat/ 
wie  ein  mtoseheiier  Traom,  nnd  In  aeinen  erbUndeten  Fmateraugon  iat 
sehww  SU  leeen,  dass  ea  nahean  dn  halbea  Jahrhundert  lang  die  vor- 
nelunete  Knnatanstalt  des  vergangenen  Herzogtums  war.  Und  doch  war 
CS  viel  weniger  sein  eigener  Unwert,  der  es  so  schneller  Vergänglich- 
keit weihte.  aLs  die  unaufhaltsame  Entwickelung  der  blühenden  Stadt, 
die  da  nach  immer  glänzenderen  architcktoniacben  Formen  drängte. 

Und  80  wollen  wir  dem  neuen  llwBtw,  das  unter  dem  erhabenen 
Zeichen  prenaalaohen  Krone  mit  königliohen  Mittdn  daa  kftnat- 
lerisehe  Erbe  dea  verwaisten  Hauses  am  Thcaterplatzc  angetreten 
hat,  «ne  fortgesetzte,  seiner  stolzen  Folie  würdige  Entwickelung 
wünschen  -  im  Sinn  und  freiste  joner  wackeren  Patrioten,  din  im 
Jahic  des  Heils  1818  über  Tod  und  Leben  der  alten  Bühne  zu  ent- 
scheiden hatten  und  ihr  Fortbesteben  an  keine  geringeren  Forderungen 
knüpften,  als  diejenigen,  die  Sidiillers  hoher  Idealismtta  an  eine  nationale 
Sebaubflhne  atelltev  indem  er  Ihrer  allmicbtigen  Bedeutung  für  daa 
sittlicho  Leben  der  Völker  die  6ammenden  Worte  lieh:  «Die  Gerichts- 
barkeit der  Bühne  fängt  an.  wn  das  wpltliche  fieriflit  sie  Ii 
endigt.  Das  ganze  Reich  der  Phantasie  und  üoschichte.  Vergaugcu- 
hoit  und  Zukunft  stehen  ihrem  Wink  zu  Gebote.  Wenn  keine  Moral 
mehr  gelehrt  wird,  keine  Religion  mehr  QUmben  findet,  wenn  kein 
Oeaets  mehr  vorhanden  ist  —  die  Bfthne  wirkt  Hefer  und  dauernder 
•b  lloral  und  Gesetze,  so  gewiss  sichtbare  Darstellung  mlohtiger  wirkt, 
ab  toter  BnchstAbe  und  kalte  Erzihinng.*« 
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Flliiftep  Yming. 

Hittwoeh  dw  15.  Januar  sprach  Herr  Profowor  Dr.  Lohr  aber 
«Bömiaohe  Bewaffitung*.  Eioe  Ansahl  von  Modenen  römisoher  Waffeo- 
•tücke,  sowie  Fragmemte  altsr  Offfginale  duaton  wmom  Darlegungen 
mr  YeraDsohaaliobang. 

Der  Weg  sei  weit  gewesen,  führte  der  Herr  Vortragende  aus.  ehe  die  römische 
Waffoiitoduiik  die  Vollkoinmcnlioit  der  Cäsarenzeit  erreicht  habe  und  nicht  minder 
iiaihcvoll  sei  der  Pfad  der  Forschung  gewesen,  che  sie  die  Kutwickeluiigiigc.'ichichto  der 
römischen  Rdstongsstttckc,  ihrer  Konstraktion  nnd  des  Oebranchs  klargelegt  habe. 
Ihre  HaH|iqadle  seien  die  Funde  (hanptsäcldich  andi  die  der  Limesansgralnuigeii), 
die  erhaltenen  nsUonalea  Monanente  and  deren  Rdieb  and  tot  allem  die  alten 
Grabsteine,  da  bei  den  Denksfinlen  die  sclbst«chöpferische  Thiitigkcit  der  Künstler 
hier  und  da  zu  cigenniiSchti^  nuanciert  habe,  die  mehr  haiifiwt  rksniässige  Herstellung 
der  (Irabstcine  aber  sicii  eng  an  den  Alltajisbrauch  angeschlossen  habe.  Redner 
warnte  von  vomborein  vor  der  Vorstellung,  daj>s  mau  es  innerhalb  der  römischen 
HeeresaasrQstnng  mit  einer  dorehgelDhrten  UniCnmienrag  in  than  habe.  Er  gsb 
sodann  eine  gesehiehtliche  Skizse  der  römischen  Taktik  nnd  ArmeeTerflusnng  seit 
den  Königen  bis  xn  den  Kaisern  und  hieranf  an  der  Hand  der  genannten  Modelle 
eine  eingehende  Darstellung  der  Bekleidung  nnd  Bewaffnung  des  römischen  Soldaten. 

Eine  wollene  Tunika,  ein  Lederkoller  und  Schenkelbinden,  statt  deren  sinitcr 
Hosen  getragen  wurden,  sowie  Halstuch  und  Sandalen  bildeten  den  einfachen  Anzug 
des  Legionars.  Das  Lederwami  hatte  korze,  geschUtcte  Ärmel.  Ein  Panzer  ans 
Metalbingen  oder  kldnen  Kettensehi^ien  oder  viereckigen  Bmstplatten,  sowie  be- 
wegliche Schienen  (wohl  etmriseher  Herlnuft)  sdittiten  Am  und  Brost,  Sehr  Inmi- 
jdiziert  war  die  GCirtung.  Das  eigentliche  Cinguluni  mit  plattenartigcn  Rcschlfigen 
diente  unter  dein  Panzer  zum  Scliutzc  des  Unterleibes.  Ausserdem  wurden  ("tiirtel 
für  das  Schwert  und  den  Dolch  getragen,  also  sind  drei  Gürtel  zu  unterbchcidcu. 
Der  SchwertgUrtel  (baltcus)  ging  quer  über  die  Brust. 

Die  hervcmragimdste  Schntswaffe  war  der  Schild;  arsprlLnglich  ein  Randschild. 
Camillas  rsdnsierte  ihn.  Er  war  gewOlbt,  sein  Material  lederaberaogenes  Holz.  Er 
ward  an  einer  im  Inneren  befindlichen  Handhabe  aus  Kiemenwerk  getragen.  SpMer 
gestaltete  sich  die  Form  oval.  Den  Mittelpunkt  deckte  ein  Mptallbuckel.  die  Anssen- 
seite  war  ornamentiert.  Der  grotssc  Schild  wnnU  links,  da.s  Schwert  gewöhnlich  rechts 
getragen.  Der  Helm  bestand  aus  Metall ;  den  Scheitel  deckten  gekreuzte  Beschläge, 
ans  deren  Wtte  sieh  der  Helmbnsdi  erhob,  den  die  Ctntnrionen  qner  tragen.  Den 
beliebtesten  Schmoek  Uldeten  6lnse>Fedem  ans  Dentschland.  Übrigens  schätzte  der 
Hdm  zi^ldch  Nacken  nnd  Wangen.  Yiaeriielme  sind  nicht  nachgewieaen.  Bein- 
sehicncn  Huden  sich  seit  Cfaar  nicht  mehr. 

Der  Redner  wandte  sich  nunmehr  zu  den  AngriffswalTen, 

Eine  Nachbildung  des  sogenannten  Schwertes  des  Tibcrius  hatte  die  Direktion 
des  Maiuzer  Museums  neben  anderen  Nachbildungen  dankenswert  zur  Verfügung  gc- 
stidlt,  nnd  so  demonstrierte  der  Herr  Vortragende  die  Details  des  rflmisdien  Schwertes, 
seine  starke  Widerhige,  den  kompakten  Knaaf,  die  gestihite  ^tie  der  Klinge,  wie 
die  an  Ösen  nnd  Ringen  befestigte  Sditide  an  dem  vofgeflihrten  (Mijekt.  Er  ftgte 
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kiBza,  d«n  die  Reiterai  ipltar  «In  Ungern  Sdiwart  vbaiim  luHm.   Ei  üolgto  inn- 

mchr  Vorrahrnng  und  Erliatorung  eines  römischen  Militärdolches.  Er  mtgi  eben- 
falls an  Ringen  getragen.  Die  Ilaujitwalfe  aber  des  römischen  Kriepers  war  das 
Pilutn;  es  gab  ein  leichtes  und  ein  schweres.  Diesem  Ausrüstungsstücke  widmete 
der  Vortragende  als  der  Haoptwaffe  der  römischen  Armee  ganz  besonders  ein- 
gehende Ertrterangen  Aber  ariiie  Oeediidita,  leine  nodi  nicht  durahans  airiiH^dirte 
KoDstraktioo,  seine  Handkaboiig  and  seine  Erfolge.  Die  Haaptacliwierigkeit  ihrer 
Erklärung  bietet  die  Refestigting  des  Eisens  an  oder  in  dem  Holz.  Die  Spit/c  war 
gestählt.  Sie  sollte  in  dem  feindlichen  Schild  haften.  Dann  bog  sicli  der  wciclicrc 
Teil  des  Pilums  und  zog  den  Schild  mit  herab.  Der  Wurf  war  auf  ca.  25  Schritt 
berechnet.  Die  Auxiliartruppen  trugen  eine  leichte  Warfwaffe,  welcher  unter  Um- 
sCinden  durch  «inen  in  ihrer  Mitte  «ngehradilen  ledernen  Wniigriff  dne  rotierende 
Bewegung  vorUehen  wurde.  Venucbe,  welche  Napoleon  m.  mit  dieier  Lame  aur 
etdlen  liea«,  ergaben  die  Mfigliehkdt,  ihre  Trefuelta  auf  60  u  in  eriitthen. 

Der  Tortragende  gab  nunmehr  eine  Sdiildening  der  Ausrastang  der  rOmlachen 
Reiter;  als  Hauptstflrkc  ihrer  Bewaffnung  nannte  er  Helm,  Schild  and  Stosslanze. 
Ein  Lederjianzcr  schützte  Brust  und  Rfickcn.  -  Ein  runder  Mantel,  iihnlich  demjenigen 
der  modernen  italienischen  Infanterie,  diente  dem  Legionär  zum  Schirme  gegen  die 
Witterung;  audi  wurde  ein  anscblieflsender  Kapuzenmantel  getragen.  Der  Redner  schloss 
mit  den  Vnnsebe,  da»  umeren  Altertunu-Mnaeen  imner  neues  Yergleldiungnnäterial 
nilieaaen  mOge,  dandt  lieh  aus  verdntem  Studium  der  Denkmller  und  Sehrillquellen 
inner  vellkoinmcnere  Klarheit  gewinnen  lasse. 

In  der  nunmehr  sich  anschliessenden  Debatte  rcgto  Herr 
Dr.  Rittcrlinc:  die  Fragen  an,  ob  das  Pilum  der  Kaiserzeit  Widerhaken 
besessen  habe  oder  nicht?  Ob  »llo  Legionen  mit  dem  Pilum  bewaffnet 
gewesen  seien?  Später  aeicu  nur  die  vier  ersten  Qlicdor  damit  aus- 
gerfistet  geweseO}  wilinKid  die  hintwun  vier  die  Haste  getragen  bitten. 
Herr  Professor  Lohr  spraoh  hierauf  die  Hoffiiung  aus,  daso  nbsuwar- 
iendes  weitem  Yeigleiohangsniatorial  auob  hier  neue  Anfsehlflsse  bringen 
DSge. 

Sechster  Vortrasr. 

In  der  Sitzung  am  29.  Januar  spradi  Herr  Dr.  Pallat  liber  die 
, Aufualinio  der  Heliefs  der  Marc-Aiirolsiiiilc"  und  führte  «iio  Probcdruclvc 
lür  die  iufelu  des  doninücbat  erscheineaden,  die  Säule  bebandeindeo 
Werkes  vor. 

So  gut  wie  unbekannt  —  begann  er  srinen  Vortrag  —  wann  bis  rar  kanen 
dte  Darstellungen  eines  der  bekaantflsten  antiken  H onunente.  Es  stdit  dies  auf  den 

vcrkchrrcichüten  Platjie  des  modernen  Rom,  der  Piazza  Colonna,  und  ist  die  von  den 
Kaiser  Marcus  .\urelius  /um  .\nilenken  an  die  Unterwerfung  germanischer  Völker- 
stämme in  den  70 er  Jahren  des  2.  nachchristlichen  .Jalirhundcits  eiricbictc  Sieges- 
säule. Die  lielicfs,  welche  den  Schaft  derselben  iu  spirali^cheu  Windungen  umziehen, 
hatten  in  der  Nihe  und  in  Zusunneahaiif  nur  di^enigen  gesehen,  welche  bd  den 
beiden  Beatanrationen,  denen  die  Siale  in  den  Jahren  16S9  und  1776  untenogen 
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wurde,  beschSfligt  waren.  Gelegentlich  der  ersten  derselben  darftai  die  ZeichnimgeD 
anRcfcrtigt  sein,  welche  dem  im  Jahre  1704  von  Ilartoli  heraasgcgcbenen  Kupfer- 
werke zu  Grunde  liegen.  Dieses,  eine  nicht?,  «euiger  als  zuverlässige  Quelle  für  die- 
jenigen, welche  sich  für  die  Geschichte  eines  der  bedeutendsten  Fcldzüge  der  Römer 
gegen  die  Gemumen  intereedereD,  bitte  eebon  llnget  dudi  getreue  NediUldoDgeii 
enetst  irerden  mOnen,  um  eo  mehr,  als  der  Zustand  der  Sflole  fDr  die  Znlmnft 
weitere  Zerstörung  der  Reliefs  ftrchten  liess.  Die  Anregung  zur  Aufnahme  derselben 
ging  von  dentschcr  Seite  ans,  von  Herrn  Professur  Dr.  i'cterscn  in  Rom  und  einem 
auä  Heidelberger  Professoren  gebildeten  Komite,  Krmügliilit  wurde  das  Untcnichmen 
einmal  durch  die  Beisteuer  im  Betrage  von  20,000  Mark,  weiche  Sc.  Mi^cstät  der 
bter  tto  daMlbe  bewilligte,  nnd  wdtw  doreb  die  FOraoige  and  UnteKrtlltsaiig; 
welche  die  Kllnigl.  italienisdie  Begierang  demselben  angedeihen  Hess.  Die  Sinle 
wurde,  nachdem  die  acbwierigen  Yorbereitnngen  getroffen,  zweimal  eingebend  von  den 
Herren  Prof.  Petersen,  Prof.  v.  Domaszewski  und  Dr.  Pallat  besichtigt,  von  dem 
Pbotographen  Andersen  aufgenommen  und.  soweit  ilirc  Darstellungen  dureh  besondere 
Vorgänge  oder  uns  Deutsche  vorzOglich  angehende  germanische  Altertümer  interessierten, 
abgegossen.  Die  Zeit  von  Mitte  April  bis  Anfang  September  vorigen  Jahres  war 
dam  erforderiich.  Znr  Belraditnng  der  SBole  selbst  beiw.  der  aosgestdltent  vor- 
sOglidi  gelangenen  Probedmcke  Bbergehend,  berichtete  der  YOTtragende  knrs  tber 
den  Verlauf  des  IDrieges,  dessen  in  die  Jahre  171—175  fallende  Ereignisse  auf  der 
Säule  abgebildet  sind,  nach  den  Forschungen  des  Herrn  l'rof.  v.  Domaszcw-ki.  In 
der  Wiedergabc  der  Kriegsereignisse  lassen  die  Reliefs  in  den  llauptzügen  Treue 
nicht  vermissen.  In  den  Einzelheiten  ist  der  Wirkung  in  der  Ferne  zu  Liebe  manches 
nnlcrdrOekt,  so  nameutUdi  in  der  Bewafiinng  der  Soldaten,  deren  Detailwicdergabo 
bei  der  Monge  von  Personen,  wdche  sich  auf  dmn  etwa  SBO  m  langen  BeUefiitrrtfen 
befinden,  wohl  auch  zu  mObsam  and  scitranbend  gewesen  wflre.  YonOglich  sind  die 
Porträts  des  Kaisers  und  seiner  Begleiter,  sowie  die  verschiedenen  Typen  der  Germanen, 
Slaveu  etc.  charakterisiert.  Die  Kleidung  der  letzteren  besteht  in  bis  auf  die  Ferse 
reichenden,  anschliessenden  Hosen,  einem  Unterkleid  mit  .\rmeln,  einem  darüber  gc- 
aogeoen,  ärmellosen  gegürteten  Wams  and  häufig  noch  aus  einem  nm  die  Sdinlter 
geworfenen  Mantel.  Ln  Kampfe  ersdieinen  sie  mit  nacktem  Oberkörper,  bewalBwt 
mit  rundem  Schild  nnd  Lanze.  Bei  feieriichen  Qdegenbdten  treten  die  Yomebnieren 
mit  einem  mit  Franzen  besetzten  Wams  nnd  Mantel  auf.  Unter  den  Wohnhäusern 
bezw.  Hutten  lassen  sich  mehrere  Formen  nntersdieiden.  Der  künstlerische  Wert  der 
Dai-stellung  ist,  wenn  man  in  Bctraelit  zieht,  dass  vor  allein  Fernwirkung  beabsichtigt 
war,  an  vielen  Stellen  ein  bedeutender.  Unter  den  Soblatcu,  wie  namentlich  unter 
den  Germanen,  sind  prfichtige,  lebensroUe  Figuren.  Zum  Schlosse  erlintertc  der 
Redner  die  ausgestellten  Bilder:  beeonders  ansfldiriicb  dasjenige,  weldies  darstellt,  wie 
die  Römer  vor  dem  Verdursten  nnd  ihren  Feinden  durch  einen  die  letzteren  ver* 
nichtenden  W^olkenbruch  errettet  werden.  An  diese  Episode  habe  sich  eine  in  der 
letzten  Zeit  viel  erörterte  Legende  angeknüpft. 

Der  Herr  Vorsitzende  sprach  dorn  liodner  seinen  besonderen  Dunk 
aus,  als  demselben  vergönnt  gewesen  sei,  aus  persünlichur  Anschauung 
seinen  Vortrag  sa  bdebuo,  da  er  an  den  Brforscbongen  der  aebwierigun 
Beliefe  von  Anfevg  Ina  Ende  mit  eigener  TbStigkeit  beteiligt  gewesen  «ei. 
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Harr  ProfeMor  Dr.  Otto  bespraeh  hierMf  «ingolieiid  swei  liM* 
nnohe  nun  Teil  metrische  Inschriften  mit  sogenannten  Chronogrammen, 
Ton  denen  die  eine  sich  auf  einem  Schiefersteine  vom  Dache  de» 
Schlosses  Reichartshauson  befindet,  die  andere  im  Steinberge. 
Jene  erwähnt  den  damallKcn  Abt,  unter  dem  jenes  einst  zum  Kloster  Kbcrbach 
gehörige  Gebäude  aufgefohrt  und  1741  vollendet  worden  ist,  Hennaun  Hungrighausen 
(1787—1760)  and  besagt,  dass,  wie  alles  xii  Gottes  Ehre  geschebCf  so  andi  dieser 
Ben  errichtet  sei.  Denmtcr  ist  in  dentacher  Sprache  (aber  lateinischer  Schrift),  so, 
dass  eiaselne  besonders  hervoisdiobene  Bedutaben  die  Jahresadil  1741  ersahen,  he- 
nerkt,  es  sei  dies  das  Jahr  gewesen,  in  welchem,  „wie  allenthalben,  so  anch  in 
h^esi^?cn  anseni  Orten  Tcucrnng  war."   Auf  der  Rückseite  stehen  unter  einem  Kreuze 
die  noch  ungedeutctcn  Huchstabcn  J.  V.  U,    Herr  Ur.  Albert  Wilhelmj  hat  den 
iutcressautcn  Stein  dem  kiesigen  Museum  zum  Geschenk  gQtigst  Ubergeben. 

INe  «weite  Inadnift  steht  anf  der  1761—1768  aaf^ftthrten  Ifaaer  des  eben- 
falls  einst  dem  Klcater  Eberbaeh  gehörigen  Stdnbergs  nnd  i«ar  anf  der  nmoiaeite  aber 
einem  vergitterten  Dnrdilass,  durch  den  ein  Bach  fliesst.  E»  linden  sich  liier  zwei  la- 
teiiiisrho  Distichen,  von  welchen  das  eine  ebenfalls  ein  Chronopramm  Mahreszahl  1766) 
enthält  und  den  Zweck  der  Mauer,  die  Ucben  zu  schfltzcn,  angiebt,  das  andere  auf 
das  an  verschiedenen  Stellen  derselben  angebrachte  Wappen  des  damaligen  Abtes 
AMi  Werner  von  SataMnafc»  (17B0— -1796)  Bezog  niaunt:  einen  DelpUn.  Dass 
dieser  im  Vtvpen  gestanden  habe,  honnte  Herr  Profoosor  Otto,  gestfttst  aof  die 
spiteren  Wappen  des  Klosters,  nnr  Temmten.  Herr  Arehivrat  Dr.  Sauer  bestätigte 
diese  Vermutung  unter  Vonteignng  von  Siegeln  des  Klosters  Eberbach.  Im  flbrigen  sind 
die  Inschriften  selbst  inzwischen  im  vorliegenden  Annalenbande  wiedergegeben  worden. 

Nach  Schluas  der  Sitzung  waren  die  iiiHfjo«lellton  Bilder  der 
Säule  noch  lange  Uegenstand  der  Betrachtung  und  Erörterung  der 
aaUrdch  eradmamen  Mitglieder  und  Freunde  dea  Yareina. 

Siebenter  Vortrasf. 
Mittwoch,  den  12.  Februar  rodete  Herr  (tcwerbeschuldirektor  n.  D. 

Friedrich  Finchbach  über   „Lorelei-  und  Loren-Mythen  und  Sagen*. 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Yortraga  war  folgender: 
Das  Stndinm  der  Fener-  nnd  Lieht^fmbole  in  der  Omanientih,  fihrle  der  Tor> 
tragende  ans,  habe  ihn  in  den  letiten  Jahren  an  tieferer  Erforsehnag  der  wenig  be- 
hannten  ältesten  Mythen  der  Lichtp  und  Finstemismächto  veraDlasst.  Diese  seien 
hervorzuheben,  um  die  iirosaischc  jflngstc  Auslegung,  die  Lorelei  oder  Lurlei  sei  nur 
lurer.  d.  h.  lauter  Lei  (Schiefer),  zu  widerlegen.  Ferner  sei,  behauptete  er,  die  in 
Uflcheru  vielfach  verbreitete  Ansicht  unrichtig,  die  Lorleisagen  seien  erst  im  letzten 
Jahrhundert  entstanden.  Das  „Qaellenmaterial",  welches  Brentano  und  Beine  benatst 
haben  aollen,  wurde  ebenfalls  vom  Redner  berührt.  Ans  diesem  ergebe  sieh,  deda- 
derte  er,  „dass  uralte  Sagen  vorhanden  waren,  in  denen  Haturmyüien  in  Sagen  ver- 
wandelt seien".  Die  Notiz  aas  dem  13.  Jahrhundert,  dass  der  Nibelungenhort 
im  Lurlenberge  Wq^i',  begründe  die  Annahme,  dass  die  Kcho-Nvmphc  und  Schatz- 
hutcrin  Lorlci  dem  ältesten,  aber  vielfach  vermischten  Mvtlien-  und  Sagenkreise  an- 
gehöre.   Aas  der  Eigenart  des  sehr  starken,  ffknffacheu  Echos  habe  sich  die  Sage 
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entwidntt.  Das  mmdite  der  Herr  Redner  im  besonderen  glanbheft  und  anKbanlidi 

in  machen.  „I.aron**,  sagte  er,  „bcissen  die  alten  Bronzetronipeten.  Wo  das  Edio 
80  stark  ist,  d:\ss  es  in  alton  rhroiiikcn  hcisst,  man  glaube,  der  Ik'rfrpiiiW  stftrze 
herab,  ist  die  IJezcichnung  l.nrlenhcrj?  oder  die  Lurende  Lei,  Lurlci  naheliegend." 
AU  SchatshQtcrin  gehörte  unsere  Lorelei  in  die  Elfenfamiiie  Luarius  oder  Lorens. 
Hier  sei  Mck  Lohengrin  n  nennen.  Die  Lovim,  Loren,  Lnna,  Lnrea  bitten  ihren 
Ureprang  in  nneerer  Tranrnwelt  and  beeonden  im  AlpdrOdien.  Der  Herr  Tertngende 
erörterte  eingebend,  wie  solehe  &gen  und  MSrcben  nadb  iriner  Meinung  in  nttftriichater 
Weise  entstanden  und  praktisch  gemodelt  worden  seien.  Die  grosse  FUle  der  zalilreichen 
Parallel-Sagcn  der  Lauren  und  Loren  habe  er  der  gemessenen  Vortragszeit  entsprechend 
gesichtet,  da  noch  die  Beziehungen  zur  Edda  zu  erörtern  wären.  Herr  Fischbach  hob 
hervor,  „dass  ein  endgiltiger  Abschluss  solcher  Studien  nicht  so  bald  zu  erwarten  sei,  da  die 
vereebfttteten  Quellen  nur  dn  nnd  dort  bervorsickem".  Nadi  vielen  Wnndlwigen  babe 
das  dirisUide  Mittelalter  nnr  das  Dimonisehe  und  Spnkbafke  der  Hexe  Loreid  feitr 
gehalten,  fihnlich  wie  Haida  Frau  Venus  geworden.  Auch  die  heilige  Jungfrau  von 
Lourdes  sei  zu  erwähnen.  ..Aus  Heines  Lied",  meinte  er  ferner,  , .fühlen  wir  heraus, 
dass  wirkliih  ein  Märchen  aus  alten  Zeiten  uns  in  der  Lorelei  verkörpert  ist"',  Sic 
sei  die  schönste  Vertreterin  der  Naturpoesie  des  Uheines.  Unsere  Aufgabe  sei,  ihren 
Feie  vor  indnstrieller  Temnetaltnng  «i  bebftteo.  Nadidam  der  Herr  Tortragende 
sldi  nnnmebr  aadi  Aber  die  QMUnymiihe  Sirona  nnd  deren  gebeimnisroUes' Walten 
noch  des  weiteren  ergangen  batte  und  mit  ibr  sodann  zum  Schlosse  gelangt  war, 
crgriflF  das  Wort  Herr  Bürgermeister  Hess.  Er  beleuchtete  in  humorvoller  Weise  noch- 
mals die  etymologische  Seite  der  Frage  als  die  einzige,  welrho  uns  Klarheit  geben 
könne.  Die  Deutung  lure-lei  =  lauter  Fein  lehnte  auch  er  mit  dem  Hinweis  ab, 
dass  sich  ein  f  wie  das  in  Iftter  nie  am  Rhein  zn  verlieren  pflege.  Aach  die  nichstp 
liegende  etymolegiaebe  Erklimagt  ^  lU  glanbt,  von  der  Definition  lAren  =  lancrn 
ausgeben  oder  vielmebr  sidi  mit  ibr  begnügen  n  sollen,  Idute  er  ab.  Man  mllsae 
etwas  Signifikanteres,  fQr  den  Loreleifelsen  Cbarakteristiaeheres  zu  sapponieren  suchen. 
Er  seinerseits  glaube  in  der  Definition  Inr  =  gurgeln,  rauschen  diese  zureichende 
Deutung  gefunden  zu  haben.  Am  Loreleifelsen  mache  der  Rhein  eine  starke  Biegung. 
Su  entstände  eine  StiomschneUe,  die  früher  wohl  —  der  Fluss  sei  an  der  bczOglicbcu 
Stelle  70  Ftes  tief  —  von  einem  noeh  viel  stärkeren  Branden  begleitet  gewesMi  ad. 
Das  Bansdien  des  Stromes  sd  noeb  beute  zwischen  den  Fdsen  mlditig  genug.  Dies 
sdidne  dem  Redner  die  natfirliehste  Ehrkiamng,  da  der  Bbein  an  Stromschnellen,  die 
eine  ähnlich  laute  Brandung  kennzeichne,  im  sonstigen  arm  sei.  Es  käme  luirbstcns 
das  Binger  Loch  in  Frage.  Hier  aber  sei  kein  Fels  in  der  Nähe.  Herr  Direktor 
Fisch  buch  glaubte  trotzdem,  indem  er  sich  nodimals  auf  luren  resp.  die  vorher  von 
ihm  dtierleu  Bronzetromiieten  berief,  auf  sdaer  Mdnuv,  dass  das  starke  Edw  und 
nidit  das  Banaeken  der  Brandung  dem  Felsen  aeinen  Namen  LoroM  g^ben  habe, 
bebarren  sa  sollen.  Tielmebr  meinte  er  in  Abrede  stellen  za  mOssen,  dasa  am 
Loreleifelsen  der  Stromlauf  von  jenem  starken  Rauschen  beiztet  sei,  wdehee  am 
Binger  Loch  vernehmbar  sei. 

Hierauf  schloss  der  stellvertn  itMido  VorHitzoudc,  Herr  LanHgrrichts- 

rat  Koutner,  die  Sitzung,  nachdem  er  au  den  iiedner  Worte  des 

Dankes  gerichtet  batte. 
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Achter  Vortrag". 

In  der  Sitzung  am  25.  Febr.  hielt  Herr  Stubnarzt  a.  D.  Dr.  SterD« 
"Weilbach  einen  Yortrag  über  den  „Totenkultus  der  Egyptfr". 

Indem  der  Vortragende,  welcher  selbst  geraume  Zeit  iu  dem  Land  der  Pharauueu 
VOTwdlte,  davon  auging,  dass  gewisse  egyptiwhe  GegemUüide,  besooden  die  Amlettc, 
sidi  gelegentlich  auch  bei  ihm  finden,  wovon  er  einen  Beweis  in  Gestalt  einer  GAtterfignr 
ans  Fayence,  gefunden  bd  Welsenaii,  vorwies,  fahrte  derselbe  etwa  folgendes  aus:  Fast 
alle  egyptischen  Gegenstände  stammen  aus  Gröbern,  da  nur  diese  durch  ihre  Lage 
in  der  trocknen  Wüste  der  Zerstörung  durch  den  Zahn  der  Zeit  entgehen  konnten. 
Das  Grab  bestand  aus  2  Teilen,  der  Grabkapelle  und  der  Sargkammer  mit  dem 
Sarkophag,  welch«  Mattn  «tats  das  Ende  eines  Folsensdndilet  UMel.  INe  erstere 
CBtUdt  dea  bekannten  malerisdien  Sdunnek  der  Winde,  die  Stntne  and  die  Gegen* 
itiade  mni  Opfeidienst.  Wenn  das  Grab  bei  I^ebieiten  Besitnn  so  weit  vor- 
bereitet war,  schloss  deredbe  noeb  einen  Vertrag  mit  dor  PrieMersehaft,  um  sich 
gegen  Überlassung  der  Einkünfte  irgend  einer  Hc^itzuu^'  die  nötigen  Totenopfer  zn 
sichern.  Nach  dem  Tode  galt  es  dann,  aus  dem  Körper  einen  Osiris,  d.  h.  eine 
Mumie  zu  machen.  Ursprünglich  war  die  Seele,  der  Ka,  mit  dem  sich  auflösenden 
Laibe,  dem  er  in  jedem  Angenblicke  genau  glidi,  in  Gmnde  gegangen.  Erat  seitdem 
Ua,  Horns  nnd  Annbis  den  KOrper  des  .Osfaris  nnaentArbar  gemadit  hatten,  kannte 
man  die  Kunst,  aas  jeden  Gestorbenen  einen  „Osiris"  an  machen  nnd  damit  der 
Seele  das  Fortleben  zu  sichern  und  sio  durch  Amulette  pegen  die  Mflehte  der  Tnton- 
welt  zu  schützen.  Die  Statnc  dient  wie  die  Mumie  dem  Ka  als  Körper.  Im  neuen 
Reiche  wird  die  Porträtstatuc  durch  die  zahlreichen  kleinen  Totenstatuetten  in  Mumien- 
form  (die  Uschebti)  verdiingt.  Nach  der  bemehend  gewordenen  tbebanisehen  Lehre 
friid  nimlidi  mehr  Gewidit  gelegt  nnf  die  Sdileksale  der  Sede  im  Toteaxd^  wo 
dieadbe  ein  Sttdc  Land  sdbet  bebnnen  mnss.  Diese  Arbdt  aber  sollen  die  stets 
mit  Werkzeugen  für  den  Landbau  versehenen  Uschebti  der  Seele  abnehmen.  Die 
Provisionskrflge,  Totenkegel  (Brot),  Ochsenviertel,  Gänse,  Kuchen  n.  s.  w.  dienen, 
obwohl  aus  Stein  gebildet,  dem  Ka  zur  Nahrung,  der  sich  nicht  von  den  Dingen 
selbst,  sondern  von  deren  Ka  nährt.  Alle  Dinge  galten  also  als  beseelt.  Alles,  was 
den  Lebenden  umgeben  hatte,  gab  man  aaoh  dem  Toten  mit,  am  dem  Komfort  des 
Kn  im  Grabe  in  tfenoi,  i.  B.  Toilettegegenitlnde,  Brettapide,  Hanagerit  ha  Gegen- 
Mtie  dazu  sollen  die  Amulette  und  Zauberformeln,  das  Totenbuch,  das  Ilyposephal, 
die  Gölterstatuetten,  die  Amulette,  welche  ..lieben"  bedeuten,  wie  der  bekannte 
Skarabüus,  die  Herztigiir  u.  s.  w.  die  Seele  auf  ihren  Wegen  im  Totenreiche  schätzen 
und  ihr  Anleitung  gebeu,  wie  sie  vor  Osiris  ihre  Ucinheit  zu  versichern  habe. 

Znm  Sdilnas  sdiüderte  der  Tortngende  das  wirkliche  Sdiidnal  dner  wohU 
nnagerlateten  Hnmie,  daa  AnfhOrmi  der  Opfer  dnrdi  Obertragnng  der  betreAmden 
Stiftung  aaf  ein  jOngeres  Grab,  die  Beranbnng  des  Grabes  (etwa  infdge  innerer 
Wirren),  welche  den  Ka  auf  das  beschränkt,  was  die  Götter  ihm  infolge  der  Gebete 
Vorübergehender  scbeiiken,  endlich  die  ZuschUttung  des  vergessenen  Grabes  durch 
den  alles  bedeckenden  Wüstensand,  denn  ohne  diese  Schutzmittel  oder  ihrer  beraubt 
ist  die  Seele  im  Jenseits  verloren;  sie  vergebt  wie  jeder  nicht  gegen  Auflösung  ge> 
sicherte  KOrper. 
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Aniflllitliohe  ErliaterungMt  dtar  dem  YeraiiitinaMiim  angehSrigeo, 

für  den  Abend  im  «Roten  Haose'  ausgestellten  egypttschen  Altertümer 
hatte  der  Rednor  an  geeigneten  Stellen  seinem  fesselnden  Vortrage 
eingefügt,  für  welchen  dem  Gast  im  Namen  der  Versanniilung'  der  Vor- 
sitzende, Herr  Sanitätsrat  Dr.  Florschütz,  wärmsten  Dank  auaaprach. 
Zn^eieh  riditete  er  an  die  ADveaenden  auf  Anregung  dee  Herrn 
Dr.  Stern  die  Bitte,  die  BiUiotliek  der  dentiehen  Solinle  in  Kairo, 
der  anerlcannt  besten  am  dortigen  Platze,  dadurch  fordern  zu  wollen, 
dasB  man  ihr  Büelier  und  Zeitschriften,  vor  allem  JugendHcliriften,  für 
die  man  keine  Verwendung  mehr  habe,  zukommen  lasse.  Angenommen 
zum  Zwecke  der  Weiterbeförderung  würden  solche  gern  im  Bureau 
de«  Yerehn  Friedriebatreaie  1, 1. 

Hieran  achloei  eioh  eine  längere  Debatte  Ober  die  Enlstebttag 
der  Pyramiden. 

Neunter  Vortmir- 

Den  nennten  und  lotsten  Vortrag  innerhalb  des  GteiiamtTereins 
hieH  im  Yeraindokal  am  12.  Min  Herr  Dr.  Pallat  Ober  die  ,Anf- 
findnng  des  homerischen  Troja".  Eine  Reihe  von  Plänen  und  Photo- 
gnqillien,  welche  Herr  Dr.  F.  Noack,  Privatdozent  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Darmstadt,  dem  Vortragenden  freundlicliHt  zur 
Verfügung  gestellt  hatte,  diente  zur  Veranschaulichuag  der  ver- 
lehiedenen  Banperioden,  irelelie  eieh  an  den  Trimmen,  die  den  Hügel 
ffiioarlik,  die  Stelle  dea  homeriadien  IVoja,  einnehmen,  nntenehdden 
laaeen. 

El  bedecken  ihn  die  Überreste  von  nenn  Niederlaarangen,  die  sich  tlbcrcinander* 
schichtend  im  Traufe  mehrerer  Jahrtausende  den  nrsprünglich  17  m  hohen  IlUgel  nm 
13  m  erhiilit  haben.  Von  diosm  haben  Schliemann  und  Dürpfeld  die  zweit- 
onterste,  eine  dreimal  umgebaute  Hurg  mit  stattlichen,  unterwärts  aus  Steinen,  pber- 
wftrts  ans  Luftziegeln  brntehenden  UnCusnngniaa«n  md  In  gleicher  Tedinilc  er- 
riditeten,  im  Omndiime  denen  von  Tüths  and  Hykenl  Sbnlidien  Pdiiten,  lange 
Zeit  mr  die  Barg,  die  Fnga»M  m  Bioi,  gehiltai.  Erst  1890,  in  jenon  Jehre, 
an  dessen  Sdilnsso  Schliem  an  n  der  Wissenschaft  leider  zn  früh  entrissen  warde, 
erkannten  sie  aus  Funden,  die  sie  in  der  sechsten  Schicht,  welche  ausserhalb  des 
Mauorringcs  der  zweiten  noch  unangetastet  war.  machten,  dass  letztere  ans  einer 
vor  der  homerischen  liegenden  Zeit  herrühren  müsse.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung 
legte  Ddrpfeld  im  Jahre  1898  mit  den  ihm  rm  Fran  Sehliemann  znr  Verfllgiug 
gertdKea  Mitteln  eine  Reibe  von  Gebinden  der  seebtten  Sebieht,  die  sieb  dnreb 
den  Fand  mykenisoher  Topfware  als  die  homerische  zu  erkennen  gab,  Teile  der  sie 
omschliessenden  Rurfrmaner  und  einen  uewaltigen  Turm  der  letzteren  frei.  Mit 
weiteren  noch  in  deniselbeu  Jahre  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  bewilligten  Geldmitteln 
konnte  Dörpfeld  schon  1894  die  Arbeit  wieder  aufnehmen  und  die  in  ihrer  Stärke 
in  ihrer  Tedmik  itannenerregende  Burgmaaer  mit  drei  Ttrmen  nd  Thoreo,  ao- 
«ie  mdnere  Gebinde  bhimlegen.  Der  erhaltene  Teil  der  Mauer  betrigt  rund  800  m; 
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der  zerstörte  wird  anf  200  m,  der  gesamte  ebemals  nmsclilossene  Raam  auf  20000  qm 
RescJiätzt.  Zorstört  ist  dio  Kurgmancr  anscheinend  gänzlich  auf  der  Xordseite,  von 
wo  man  ihn-  Steine  zum  iJaiio  des  nahe  gelegenen  Sigeion  weggonommeii  hat.  Dio 
Gebiiade  im  Innern,  zumeist  einzeln  stehende,  gaiu  aus  Steinen  erbaute  lierreuhüuser, 
den»  Qnindri«  einen  groaaen  Saal  mit  TotUlle  aafRreiflt,  sind  nur  in  der  Nlhe  der 
UnifiuRnngsmnner  erkaltai,  nieM  in  der  Mitte  des  Hügel«,  «dl  dort  die  ROmer  bei 
der  Anlage  des  notion  Tlion  die  Spitze  des  Ilflgels  horizontal  abgeschnitten  nnd  dabei 
die  Gebindereate  der  drei  obersten  Schichten  voUsUindtg  beseitigt  haben. 

Der  Tortrag  fand  vor  zahlreicher  Yersammlung  statt.  Der  Vor- 
sitzendo  dos  Veroiiis,  Herr  Sauitätsrat  Dr.  Flor-^ohütz,  dankte  dem 
Redner  in  dtnen  Namen  und  betonte  mit  Cionugthuun^',  daas  o.s  Deutsche 
waren,  die  der  \Yissouscl!uft  dea  gruii^ca  Dienst  der  Erfuräuhuug  Trojas 
leisteten.  Dnfiaf  achlose  er  die  Sitaung  und  vaSk  ihr  die  MUgodehnte 
Reibe  der  Yortnigsabende  dea  ablufenden  Yereinafahree.  Seit  Jahr- 
sebnten  MUtell  eich  dieselben  nicht  eines  nur  annälicrnd  gleicben  Zu- 
spruchs erfreut,  der  beste  Beweis  dafür,  dass  dio  Vorträge  selbst 
eine  Kiclituug  innegelialton  haben,  welche  in  immer  weiteren  Kreisen 
eicbtlich  für  die  Ycreinsbestrebuugen  Intereaae  wecke.  Er  sprach  den 
Wunech  aus,  daea  sieh  anf  der  gleichen  Baata  der  Verein  immer  kräftiger 
eatwlokeln  müge  —  nnd  lebhafte  ZnatimmuQg  ans  der  Yeraammlung 
gab  dieeer  Iloffnang  freundlich  Gew&br. 


Diesen  Exkursionen  und  Yortrügea  innerhalb  des  Gesamtvereina  gingen 
die  im  Folgenden  aufgeführten  innerhalb  dw  Hiatoriaeben  Sektion  päraneL 

Brater  Vortrag. 

In  der  ordeatl.  Sitanng  der  .Hialorieohen  Sdrtion*  vom  24.  April 
beapraeh  Herr  Arebivar  Dr.  Meinardua  die  neue,  von  Max  Lehmann 

in  Guttingen  aufgestellte  und  begrünrlote  Aaffitösung  vom  üiajirang 
dos  7jährigen  Krieges  (Friedrich  der  Grosae  und  der  Urtproig  des 
7 jahrigen  Krieges.    Leipzig,  Ilirzel  1894). 
Nach  sorgfältiger  Prüfuiip  des  ganzen  Materials  und  Heranziehung  der  gesamten, 
bisher  gegen  Lehmanns  Auöaäsuug  erschienenen  Besprechungen  der  Anhänger  der 
bisherigen  Ansicht,  wonadi  Fdedrich  der  Greese  dn  TjShrigen  Krieg  begonnen  hat, 
nm  einer  anf  die  Zersttkdceling  der  ]n«nsriseben  Ifonardrie  geriditeten  „VersdiwOnng** 
der  drei  Grossmflchte  Österreich,  Russland  nnd  Frankreich  zuTorzukoromen,  ist  der 
Vortragende,  wie  er  erklärte,  zu  <!rr  I  licrzeugnng  gelangt,  da-ss  Lehmanns  neue 
Auffassung  die  rii-btiKO  sei.    Dieser  sucht  niimlich  zn  erweisen,  dass  Friedrich  der 
ürossc,  als  er  im  Juni  1756  zn  rttsten  begann,  ehe  dies  von  seilen  Österreichs  ge- 
schehen war,  auch  selbst,  gleich  jenen  Ittchten,  offensiv  vergehen  wollte,  dan  er 
Westprenssen  nnd  Sachsen  dem  prenariBcben  Staate  einnverldben  gedachte,  dam  er 
endlich  den  sidwiachen  Kurfürsten,  der,  nach  Meinung  des  Yortnigenden,  als  pol- 
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nwdiw  Kfioig  oliiidiiB  ndir  Weit  nif  «ob  fremdllndifleiliM  KOiilgtinii,  ab  anf  nfa 
daDtMhM  Karfnrstentum  legte,  mit  Böhmen  oder  einem  Teile  von  Böhmen  cntschSdigen 

wollte,  nachdem  Osterreich,  wie  er  sicher  erwartete,  von  ihm  total  gosrhlafr^n"  sei. 
Nach  Lehmanns  Ansicht  standen  sich  also  im  iJeginne  des  7jiiiirigi'n  Krieges  zwei 
Offensiven  gegenüber,  die  eine  der  Maria  Tberei>ia  auf  die  Vernichtung  Preussens, 
die  andere  des  piembchen  KOoigs  anf  die  Erobemng  Sadnens  «nd  Weetpreoneu 
gerichtet.  Der  Vortragende  entwickelte  das  game  Lehn  ans 'sdie  Bewefsmatorial 
ans  dessen  Broschüre  und  erörterte  dann  eingehender  noch  folgende  drei  Punkte, 
welche  die  gegnerische  Autfassung  nicht  kannte  oder  nicht  genflgeiul  orkhireii  konnte, 
welche  Lehmanns  Ansicht  aber  hesondcrs  unterstützen:  1.  die  Kii.stmij,'en  Friedrichs, 
welche  er  England  gogcuulier  als  durch  gewaltige  Rüstungen  Österreichs  veraulassl 
hinstdite,  «Ihrend  er  sie  vor  der  Kiüserin  Maria  Theresia  n  besdiOnigen  sndte; 
2.  die  fcste  Obenengnag  des  Kfteigs,  dass  Frankreidi  sidi  nicht  so  weit  gegen  ihn 
einlassen  werde  und  könne,  wie  es  dann  doch  geschah,  und  8.  die  allen  militiriedien 
Kegeln  widersprechende  und  von  allen  militSrischen  Aatoritüten  von  Naimleon  bis  7.n 
unseren  heutigen  ersten  Kricfjshistorikem  hin  scharf  getadelte  Beliaiidlungsweise  der 
sttcbsisclien  Armee.  Der  Vortragende  gab  seine  Ubereinstimmung  mit  der  von  Del- 
brOck  im  Febniarhefte  der  preussischen  Jahrbttdier  entwickelten  Auffassung  kund, 
wonadi  Jetit  erst  der  Charakter  Friedrichs  in  seiner  wahren  und  wahrhaft  dfio»- 
nischen  GrOase  erkannt  wird.  lOt  Recht  beisst  es  dort:  Um  das  grosse  ZSd,  Sadisen 
schon  vor  1815  mit  Preussen  zu  Tereiugen,  hat  Friedrich  „mit  der  ganzen  Kraft 
seiner  gewaltiufen  Persönlichkeit  gerungen  und  cndlicli  dneli  ermattet  davon  ablassen 
müs.sen.  weil  der  uusgenierKeltc,  ans  taaseud  Wunden  blutende  Körper  seines  Volkes 
gänzlich  zusaniiiien/ubrechen  drohte.'* 

Äu  den  Vortrag  schlosa  aich  eine  Debatte. 

Zweiter  Vortrag. 

Ann  8.  Mai  sprach  Herr  Archivar  Dr.  Panzer  ,über  den  Schmal- 
kaldiachen  Krieg  im  Jahre  1646,  mit  besondem  BOTflcknchUgung  des 
Bhwnfibergangea  der  anfter  dem  Oberbefehl  dea  Grafen  Ifaximißan 
xon  BOren  atehenden  kaiserUohen  TrappeiL' 

Der  Bednsr  knBpfte  seine  AoafiUiningen  nnichat  wesentlich  an  die  Fttsoo  des 

Landgrafen  Philipp  von  Hessen  an,  der  von  neueren  Forschem  nicht  immer  richtig 
beurteilt  werde,  und  der  seiner  Ansicht  nach  ein  so  hervorragender  Politiker  und 
Feldherr  war,  dass  die  Schmulkaldischen  Verbündeten  die  besten  Aussichten  auf  einen 
glücklichen  Ausgang  des  Krieges  gehabt  hätten,  wenn  die  politische  und  militärische 
Leitang  des  Bundes  ihm  alltin  ngestanden  hatte.  Die  Niederlage  des  Sdimalkaldiadiett 
Bandes  war  sam  grossen  Teile  die  Folge  davon,  dass  die  wohlflberlegten  Batsehll^ 
des  Landgrafen  nicht  befolgt  wurden.  Aus  den  gleichzeitigen  Korrespondenzen  wies 
Redner  nach,  dass  die  Behauptung,  der  T.andgraf  sei  kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges 
kleinmütig  pewesen,  und  seine  Räte  hätten  ihm  diesen  Kleinmut  vorjrchaltcn,  auf 
einem  Irrtum  beruhe.  Auch  während  des  Krieges  hat  der  Landgral  sein  militärisches 
Verstindtiis  mdirfach  bewiesen;  er  war  es,  der  vor  allen  andern  n  sofwtigan  Angriff 
riet,  als  die  Schanlkaldiachcn  gegen  das  vor  Ingolstadt  lagernde  und  tnnSdist  nodi 
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nidit  venehuurte  H«er  Karls  Y.  vonUddtn.  Ndier  ging  Redner  sodraii  auf  die  Kriega- 

b«gebcnheiten  am  Khoin  ein.  Im  Rhcingau  stand  die  einheimische  ManiMdiaft  unter  Waffen 
unter  dorn  Befehl  des  kurmainzisclicn  Vitzthums,  der  den  l^bcrgaiig  zn  vcrteidipcn 
versprach.  Itie  hier  stellenden  Trupiion  des  S(  limalkaldischen  IJiindcs  waren  nicht 
stark  genug,  den  Eintritt  in  den  durch  ItoUwerke  gesicherten  Kheingau  zu  er/wiugcu 
mnd  ^ddizeitig  die  Übergänge  oberhalb  Maina  beaetxt  zn  halten.  Du  Xiiegavoilc, 
welches  der  Chraf  vm  Oldoibnrg  für  den  Band  aas  mederdentsebland  herbeifUirte, 
war  noch  weitab  vom  Rhein  and  Statthalter  und  Rflte  in  Casad,  welche  belBrchtetenf 
dass  das  niederländische  Heer  des  Kaisers  sich  gegen  Hessen  wenden  werde,  glaubten 
nicht,  /u  besonderer  Eile  mahnen  /u  sollen.  Man  war  in  Cassel  nicht  frühzeitig 
genug  davon  unterrichtet,  dass  die  von  den  Kaiserlichen  in  NiedcrdeutM^hland  ange- 
worbene Reiterei  in  der  Gegend  von  Mainz  sich  gesammeU,  and  welchen  Weg  das 
nkderliadisdie  Cotpa  gommmen  habe.  BOren  hatte^  nachdem  er  die  Nahe  passiert» 
sldi  den  Anschein  gegeben,  als  ob  er  anf  Ahd  und  Worms  dehen  wolle;  in  der 
Macht  vom  20./21.  August  wandte  er  sich  plöt/lich  gegen  Bingen  und  Hess  von  hier 
ans  mit  Nachen  die  SchiiTe  vom  rechten  Ivheinufer  herUhcrholen.  Ein  Mainzer  Ilom- 
herr  fuhr  dahei  von  Hingen  mit  hiiiüher  nnd  verbot  dem  die  Srhitle  bewaihenden 
Landvolk  das  Schiessen.  Noch  in  derselben  Nacht  bemächtigte  sich  üüren  der  festen 
Plitie  im  Rhdngau.  IHe  Sdinalkaldiacben  waren  anss«  stände,  am  folgenden  Tage 
den  Rheingan  in  stürmen,  sie  vermoditen  nidit  dnmd  ihre  Strdtkrlfte  msamniMi- 
xnziehcn.  da  die  niederdeutsche  Reiterei  des  Kaisers  Anstdten  sa  machen  schien,  bd 
Opjwnhcim  die  I'bcrfalirt  ins  Werk  zu  setzen.  So  kum  es  nur  zu  Scharmützeln  an 
der  Landwehr  des  Itheiugaus,  und  ungehindert  konnte  IJüron  seinen  (  bcrgang  vollenden. 
Die  Trappen  der  Scbmalkaldischen  Verbündeten  waren,  nachdem  sie  einmal  deu  Rhein 
nia  Yerteidigungsiinie  hatten  an^boi  nritasea,  aneh  nach  ihrer  Tereinigang  mit  dem 
Omfen  von  Oldenburg  Mren,  der  Aber  sehr  bedeutende  Kavdleriemassen  gebot,  kdnes- 
wegß  gewadnen  und  nidit  im  stände,  dessen  Zug  nach  der  Donau  dn  Hindemb  in 
dun  W«g  zu  legen. 

Drlttflr  Vortrag. 

Am  6.  Jani  nntevnahm  die  »Hiatorisohe  Sektioo*,  der  noh  eine 
Aniabl  von  Gästen  angeacUosaen  hatte,  dnen  Anaflng  naeh  Bleiden- 

Htatt,  um  die  Reste  des  ältesten  Kloater«  auf  uassauischeni  Gebiete  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Herr  Professor  Dr.  (trinnn  berichtete  dort  zu- 
nächst über  die  Geschichte  und  Bedeutung  des  im  8  Jahrhundert 
gegründeteu  Benediktioerkluaters  und  die  1495  erfolgte  Umwandlung 
desselben  in  do  BHteratift.  Mao  beeadile  dann  die  1670  erbnute 
Sliftddrehe  and  nahm  die  dort  erhaltenen  alten  Orabdenkmiler,  sowie 
die  interessanten  Architekturreste  der  früheren,  im  drcisMigjührigen 
Kriege  zerstörten  Klosterkirche,  welche  bei  dem  Neubau  VerwcmUing 
gefunden,  in  Augenschein.  Schliesslich  wurde  Auskunft  erteilt  über  die 
Luge  der  alten  Klustergebüude,  vun  welchen  allerdings  nur  dürftige 
Bede  voriianden  sind.  Ausgrabungen  würden  hier  weiteren  AttfiMhlass 
gewlhren. 

n 


826 


Vierter  Vortrag:. 

Id  der  Sitzung  der  „Historischen  Sektion"  am  20.  November  hielt 
Herr  Archivrat  Dr.  Sauer  einen  fast  zweistündigen  Vortrag  über  den 
„Adel  in  den  Herrschaften  Wiesbaden  und  Idstein",  in  steter  Anlehnung 
an  die  Getehiohte  dee  Addi  in  allen  Lnndeeteilen,  welehe  aeit  dem 
Anfange  dieeea  Jahrhunderte  das  Hersogtom  Naeeaa  bildeten.* 
Nor  kurz  berOhrt  wurde  die  allgemeine  Geschichte  des  deatschen  Adels,  deeeen 
Ursprung  und  allmähliche  Entwickelung  za  einem  privilegierten  Stande  und  deaaoi 
Verfall.  Fragen,  welche  der  allgemeinen  dcufsclicn  Geschichte,  sowie  der  Rcchtsge- 
schichte  angehören.     Zur  Sache  selbst  legte  der  Vortragende  dar,  was  bisher  im 
Lande  selbst  für  die  Erforschung  der  Geschichte  des  Adels  geschehen  ist,  die  teils 
handschriftlich,  teils  im  Druck  vorliegenden  Arbeiten  und  Sammlangen  des  Idsteiners 
Konrad  Lesch  von  Bnuufels,  dee  Mainzer  Domvikars  Helwig,  der  Johann  Andrl, 
Hnmbraeht,  Hagelgans,  die  Fondinngen  der  Dillenborger  Archivare,  von  Yogel,  Oraas, 
Goeekingk  worden  besproobea  und  ge/eigt,  inviewrit  die  älteren  sowohl  wie  auch 
die  neueren  Arbeiten  den  zu  stellenden  Forderungen  entsprechen,  wie  weit  durch  sie 
die  Kenntni.s  der  einzelnen  Adelsgeschlechter  dos  Landes,  der  Gcschlcchtsfolge  inner- 
halb derselben,  die  Kenntnis  der  Burgen,  Besitzuugcn  und  Güter,  namentlich  aber 
der  Wapiien  des  Adels  gefördert  ist,  und  wie  weit  diese  Arbeiten  den  Aufgaben, 
welche  vom  Standpunkte  der  Geneatogie  und  Heraldik  jetzt  zo  stellen  sind,  gerecht 
weiden. 

.\n  (luellenmässigem  Material  zur  Geschichte  des  hiesigen  Adels  fehlt  es  nicht. 
Reiche  Nachrichten  hieteii  die  Urkundenschätze  der  Archivo;  neben  den  eigentlichen 
Urkunden,  namentlich  den  Lehnsurkunden,  die  LehnsbiUher,  deren  ältestes  am  Mittcl- 
rhein  vorkommende,  das  der  Herrschaft  Bolandeu,  aufgestellt  etwa  1190,  mit  Fort- 
aetaangen  ans  der  Ktte  des  lg.  and  14.  Jihrhandarti,  ist.  An  das  Bolandische 
Lehnaboeh,  weldiee  lahlreiehe  nananiache  Geschleebter  and  deren  im  hiesigen  Lande 
hd^ienen  Lehen  vom  Bhein  nnd  Hain  an  flher  die  Lehn  tis  anf  die  ffillie  dee 
Weiterwaldce  nennt,  schliessen  sich  die  Lehnsbflchcr  der  Rheingrafen,  etwa  1206, 
von  denen  sogar  Parzellen  in  Wiesbaden  seihst  lehnsrdhrig  waren,  das  etwa  1290 
aufgestellte  Lehnsbuch  der  Herrschaft  Epi>st('in,  das  ctwa.s  jüngere  der  Grafschaft 
Diez.  Etwa  um  diese  Zeit,  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts,  fing  man  auch  hier, 
in  der  gräflielien  Kandel  an  Idatrin,  an,  die  Bdduinngen  and  die  davttber  erteiltem 
Lehnsarknnden  in  Lehnsbftehem  anfintzeichnen.  Diese  LehnabAdier  sind  wichtige 
Quellen  fte  die  Lmdeagesehiehte,  nm  ao  widitiger,  je  weidgar  Lebnaurkunden  aalbat 
uns  erhalten  sind.  Die  LchnsbQcher  erleichtern  die  Überaidit,  sie  bieten  dem  Forscher 
den  gan/en  Bestand  des  Adels  eines  Landes  für  einen  bestimmten  Zeitabschnitt  ge- 
^htossen  dar.  Von  den  l.ihiishüchern  der  Herrschaft  Wiesbaden-Idstein  gelangten 
drei  zu  eingehender  Besprechung;  das  dritte,  umfassendere,  gab  dem  Vortragenden 
das  Material  an  eiaer  abeniditlidien  Besprechung  deijenigen  Qeedilediter,  wdehe 
am  die  Mitte  des  16.  Jahriinnderta  die  Ritterschaft  hieraalbat  anaaiaditen.  Heran' 
gelogen  waren  hierfür  weitere  Quellen,  namentlich  monumentale  Grabdenkmiler  in 
den  Kirchen  und  Klöstern  des  Landes,  die  Jedoch  nur  in  gerlager  Zahl  anf  naa  ge- 
konnen  sind. 
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Die  Zahl  der  adeligen  Geschlechter,  welche  sich  im  Bereiche  des  ganzeu  vur- 
maligMi  Henogtttins,  alao  uf  82  Qnftdntmeilen,  findet,  Matt  sieh  m(  hOchateos  500 
beareebnai;  tan  fiul  gleiebes  Verbiltids  »Igt  die  Naehlwrproviiu  WeatfUeo,  wo  auf 
367  Qaadntnidlen  etwa  1500  Qeachlechter  kommcD.  Fftr  Nassau  ist  eine  sichere 
Ermittelung  schwierig,  da  bekanntlicli  das  Land,  soweit  es  nicht  den  geistlichen 
Nachbarstaaten  oder  den  oinxelnen  Linien  des  Hauses  Nassau  untoitlian  war.  nicht 
weniger  als  22  dem  hohen  Adel  angehürige  Dynastengoschlcchtcr  aufwies,  deren  jedes 
Mim  «igane  Lehensmannacliait,  seinen  besonderen  Lehensbof  hatte.  Die  Geringfügig- 
keit dieser  TerriUMrien  im  eiaidnen  littte  lor  Folge,  dass  ein  und  daaadbe  GeseUeebt 
Ldien  in  TerscUedenen  Herrsditflett  trag,  «odmili  die  sdion  ea  sidi  mflhsame 
Forsehong  anf  diesem  Gebiete  nicht  erleichtert  winl 

So  finden  wir  in  der  Herrschaft  Wiosliaden-Iiiiitein  in  der  Mitte  des  ITi.  Jabr- 
hnnderts  der  Zalil  nach  mehr  auswürti^e  Ge.s(  hlechter  begütert  und  belehnt,  als  ein- 
beimische, dem  hiesigen  Uradel  angehürige.  Von  den  Häuptern  von  etwa  30  adeligen 
OescUeehtera,  welche  den  Landesherm  bei  festlieben  AnHsscn  in  Wiesbaden  oder 
Idstein  omgabea,  geborten  nnr  8  oder  4  dem  hiesigen  Uradel  an. 

Als  die  wichtigsten  dieser  Geschlechter  sind  zn  nennen  die  AUcndorf,  licUcrs» 
heim,  Berge,  Bermbach,  BlUher.  Itern,  Diez,  Döring,  Klfliijiel  von  Klkerhauscn,  Erlen, 
Flcraniing,  Fraucnstein.  Glinimcnthal,  llattstein,  Heyii)enheft,  Hohenstein,  Hud  von 
Sonnenberg,  Lindau,  Miehlen,  Nassau,  Praunheim,  lieiffenberg,  Schönbom,  S^iecht, 
Snlibadi,  Waiderdorff,  Die  ebengenannte  Zahl  ist  die  bOchate,  wdebe  der  hier  an- 
gesessene  Adel  emidit  hat,  die  Mitte  des  16.  Jahrfannderts  ist  hier  die  BUtteseit 
dessdben.  Dnreh  benrorragendeii  Gdd^  «nd  Grnndberits  hat  derselbe  ädi  nicht  ana- 
gezeicbnet.  Anscheinend  lebte  der  hiesige  Adel,  vidkidtt  einzelne  Geschlechter  ab> 
gerechnet,  in  sehr  besclieidcnen  Verhältnissen:  der  Allodialbesitz  war  gering. 

Korporative  Rechte  besass  die  Kitterschaft  des  hiesigen  Landes  niemals,  sie  ist 
niemals  als  geschlossene  Korporation  aufgetreten,  die  sich  im  Besitze  ständischer  Hechte 
vereinigte.  Laadtage,  anf  denen  ftlttersdmft  vnd  Stidte  zosanraentraten,  wie  in 
den  benadiberten  gdstliehen  Staaten  Mdns  nnd  Tirier,  hat  die  naesanisehe  Ritter- 
schaft weder  diesseits,  noch  jcn.soits  der  Lahn  jemals  besessen.  Grosse  stattliche 
Burgen  und  Schlösser,  wie  alle  Teile  Deutschlands  solche  in  lliille  und  Fülle  auf- 
weisen, wie  sie  uns.  in  prächtige  F,delsitze  umgewandelt,  überall  in  Deutschland  be- 
gegnen, gab  es  hier  nicht.  Zu  nennen  wäre  nur  das  in  Trümmern  liegende  Burg- 
sdiwalbadu  Noch  einigennassen  haben  ihren  barglichen  Gbaiakter  bewahrt  der  alte 
Stoekhdmer,  jetat  Keiner  Hof  in  Idstefai,  sowie  der  bei  Wörsdorf  belegene  Hof 
Vkekenhofent  jetit  Henriettenthal. 

Die  meisten  Geschlechter  fanden  ihre  Unterkunft  auf  den  Landesburgen  ihres 
Lehnsherrn,  deren  Verteidigung  sie  gegen  den  Besag  bestimmter  IiebnsgefiUle  za 
fahren  hatten. 

Über  die  hiesigen  Landesburgen  Wierimden,  Idstein,  Sonnenberg,  Adolbeck  nnd 
Wallrabenstein  verhrtitete  sich  der  Vortrag  sodann  eingehender;  ebenso  Uber  die  von 
den  einaelnen  Lebnsleoten  vom  Lande  belogenen  GedOIe,  die  gewissemassen  den  da- 
maligen Etat  der  Landesverwaltung  bilden.    Auch  Knriusa  gab  es  hier  zu  verzeichnen. 

So  bezog  der  oberste  Forstmeister  der  HühenwaliUmg  jälirliih      Malter  Kiise,  ob 
IGOO  Pfund'/    Dies  wären  etwa  4  Pfund  einheimischer  Kuhkäse  lüglich,  ein 
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Othalt,  TOQ  dem  vir  kaum  annehraen  können,  da»  er  den  henCigen  Nadifdgera 

jener  Tlcamten  in  diesem  Amte  behagen  dürfte.  AuiSgeregte,  stürmische  Zeiten  waren 
vernichtend  für  den  Bcstaiiil  des  Adels.  Pio  Krouz/üu'o.  die  Reformationszeit,  die 
Zeiten  des  dreissigjührigen  Krieges  haben  furchtbar  auiY;tTaiimt  unter  den  Ge- 
schlechtern des  deutschen  Adels,  nicht  minder  unter  den  des  nassauiüchcn.  Vua  den 
SOG  Adel^geaddeditem  titaä  nur  drei  anf  tmaere  Zeit  gekomnieo,  die  SdiGnborn, 
SchQta  ?on  Htdihansen  nnd  Walderdorfl;  die  ganie  Masae  des  Mirigen  Adels  ist  an»- 
geatorbeni  liüt  dem  am  15.  April  1703  erfolgten  Tode  des  Friedrieh  Wilheln 
von  Stockheim,  der  als  letzter  seines  Geschlechts  auf  dem  alten  Hofe  in  Idstein  sass, 
war  das  letzte  der  einheimischen  Adelsgeschlechtcr  erloschen,  naclidem  sich  schon 
zu  Anfang  dos  vorlicrgeliendeu  Jahrhunderts  ein  empfindlicher  Abgang  an  solchen 
benierklich  gemacht  hatte. 

Der  Hof,  der  Landeiirarr,  hatte  den  Add  notfraiidig.  Ohne  Adel  keine  Hof- 
haltang,  keine  Yerwaltung.  Der  Eoi  war  somit  genmngen,  für  den  ab^tat^gen 
Landeaadd  Eieatt  m  mohoi  im  Andande,  darch  HereiiBidiiing  f^wnider  GeeeUeehter. 
Indessen  hinderte  dai  dynastische  Interesse,  dass  man  bei  dieser  Kemonticrung  des 
Adels  den  Weg  wählte,  diMi  beimrlibarte  Staaten,  liosonders  die  geistlichen,  wie 
Mainz  und  Trier,  unter  den  gleichen  Verhältnissen  einschlugen.  In  geistlichen  Staaten 
fehlte  dem  Laudesherru  das  dynastische  Interesse  des  weltlichen  Souveräns,  für  ihn 
bestand  kein  Hindernis,  ein  durch  Aassterben  eines  Geschledits  erledigtes  Lehen 
einem  anderen  Geschleehte  wa  Qbcrtrsgen  und  hierdurch  ein  ueues  Reis  sn  pflansen. 
In  Nassan  wie  in  vielen  kleinen  Staaten  stand  das  dynastische  Interesse  dem  Adel 
feindlich  entgegen.  Bei  Erlöschen  eines  Geschlechts  zog  die  Landesherrschaft  die 
GiUer  al^  erlediL'tes  T.ohcii.  wozu  sie  zweifellos  berechtifrt  war,  ein,  verlieh  sie  aber 
nirht  wieder,  simikrfi  schlug  sie  zu  ihrem  Üomanialvcrmögen.  Adel  wollte  man, 
musste  man  haben,  aber  man  wollte  keinen  durch  Gutsbesitz  anabhängigen,  sondern 
einen  armen  and  von  der  Gnade  des  Landesherm  abhängigen,  gefltgigen  Adel  —  in 
jener  Zdt,  wo  jeder  kleine  deotsdie  Fürst  seinen  Abgott  in  Paris  kopierte.  IHe 
veränderten  Formen  der  Staatsverwaltung  ermöglichten  dies;  der  Hufdienst  war  nicht 
melir  abhängig  von  I.oltoiisbczügen,  die  Reamtcn  waren  auf  feste  Gehälter  an  Geld 
und  Naturalbezilgen  gestellt.  In  Idstein  war  der  letzte  cinhcimisclie  Amtmann  1002 
Johann  von  Stockheim,  vor  ihm  tindcn  wir  schon  auswärtige,  wie  einen  llurneck  von 
Weinheim,  später  einen  von  Leyen,  von  Langeln.  In  der  Herrschaft  Wiesbaden 
finden  sidi  seit  1588  die  Walbronn,  Watadorf,  Brosen,  Langete;  der  leiste  adelige 
Amtmann  war  hier  1781  ein  von  Bode. 

Am  Idsteiner  Hofe  treten  unter  den  Fürsten  Johann  und  Georg  AugUSt  im 
Hofdienste  nur  auswärtige  Familien  auf,  die  Jos,sa.  Kalni,  Röder,  Hayn  u.  a.  Das 
Verfaliren  wurde  durch  den  kleinen,  in  Wiesbaden-Idstein  succedierenden  Hof  von 
Usingen  fortgesetzt,  es  kam  hinzu,  dass  die  vielfach  in  fremdem  Militärdienst  be< 
findlichen  naasanischen  Prinzen  gern  aaswirtige  Offiziere  an  ddi  und  Ihren  Hof  zogen. 
In  dieser  Zeit  sind  namentlich  die  spiter  so  Bedeutung  gdangten  Familien  Kruse, 
Düngern  und  Marschall  in  das  Land  gekommen. 

Pa!*s  die  Tintwickelung  dieser  Verhältnisse  in  Nassau-Weilburg,  sowie  in  den 
oranischen  Fürstentümern  DiUenbarg,  Diez  and  Hadamar  die  gleiche  war,  brandit 
kaum  bemerkt  zu  werden. 
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Zu  dem  naholiegendcn  Ersatzmittel,  hervorragende  PenSnlidikeiteii  im  Lande 
durch  den  Kaiser  in  den  Adcistand  erheben  zu  lassen,  schritt  man  nicht.  Standca- 
erhöhungon  dieser  Art  waren  damals  noch  reserviert  für  die  niorgauatischen  Francn 
der  fürstlichen  Personen  and  deren  Kinder,  sodann  auch  für  die  Kinder  von  Mai- 
tresaen.  FOr  letzteres  rind  Belege  Sm  onaischen  Hanse,  sowie  im  Haase  Nassau- 
Starbiitaken  sa  fioden.  Im  Hanse  Kusaa-Uiingeii^Wiesbaden  erhob  FOnt  Karl 
seine  morfuatiaehe  Gemahlin  Margarethe  Oxoas  ans  Wieslmdai  nir  Fran  von  Biebnrg, 
die  Kinder  zu  von  Bieburg,  den  Sohn  später  znm  (trafen  von  WtiUum.  Man  filbrto 
hier  ein,  was  auch  anderwärts  geschab ! 

Unter  demselben  Fürsten  Karl,  dann  unter  seinem  I?rudcr,  dorn  Fürsten, 
späteren  Herzog  Friedrich  August,  bildete  sich  der  Ansatz  zu  dem  s|i;it<  ri  ii  statt- 
lichen Hof-  and  Beamtenadel  des  Herzogtums;  wir  tindcu  die  Familien  Ivrusc,  Düngern, 
MarsdiaU,  Bismark,  Ungem-Stembefg,  Bettberg  n.  a. 

Groaee  Tennelming  des  Adels  bradite  der^  LSnderzawaiebs,  den  Kassan  zu 
Anfang  lUesea  Jahrhunderte  doreh  die  damaligen  politischen  Umwilmngen  erhielt. 
Namentlich  führte  der  Erwerb  kurmainzi.scher  und  kartrierischer  Landesteile  cino 
stattliehe  Zahl  adeliger  zum  Teil  illustrer  Geschlechter  an  den  eines  sülchcn  Verkehrs 
noch  ungewohnten,  bis  dahin  still  in  i>hilosophischer  Ruhe  dahinlebenden  Hof  des 
alten  Herzogs  Friedrich  August  zu  Biebrich.  Es  sind  hier  zu  nennen  die  Namen 
SebOnbom,  Ingelheim,  W«ldboti>ftnaeiibeim,  Booa-Waldeok,  Condrahoven,  Breidbach- 
BOrreaheim,  Sickingen,  Qreifenelan,  Walderdorfl^  Stein,  Bitter,  Zwierldn,  Schflta  von 
Hobchanaen,  Frenschen;  nach  dem  Anfalle  von  Wiesbaden  u  WeUbnrg  kamen  von 
dort  hinza  die  Lesch  von  Müblhcim,  LCw  zu  Steinfnrt,  tos  Hachenburg  die  Naoen- 
dorf;  später  die  Syberg,  Preen,  Rose  und  Hadeln. 

So  konnte  nach  Erlass  der  Verfassung  für  das  Herzogtum  im  Jahre  1814  für 
die  Versammlung  der  Land^tände  eine  ansehnliche,  aus  illustren  Geschlechtern  und 
Standeaherm  zusammengesetzte  erste  Kammer  oder  Hcrrcnbauk  gebildet  werden. 

Gleiclizeitig  machte  aber  Herzog  Friedrich  August  von  der  f&rstUchcn  Macht- 
voDkoinmenheit,  die  er  nach  AufiOnng  des  Reiehsverbandea  beaaaa,  Gebraocb.  Er 
sowohl  wie  sdne  Nadifolger,  die  Hersfige  Wilhelm  und  Adolf,  haben  zahlreichen 

Familien,  die  Sidl  im  Herzogtum  niederliessen,  die  landesherrliche  Anerkennung  des 
Adels  ausgesprochen,  ausserdem  aber  auch  eine  Anzahl  von  Familien  in  den  Adels- 
stand erhoben.  Ks  entfallen:  1.  auf  den  Herzog  Friedrich  Augu.st  1807  Ibll 
dreizehn  Fälle  von  Anerkennung  des  Adels,  drei  Erhebungen  in  den  Adclstaud 
(Goedeeke,  Fabridna,  Runkel);  2.  aaf  den  Herzog  Ixheim  neben  mehreren  Aner- 
kennungen zwei  Erhebungoi  (Goedeeke,  MorenhoiTen) ;  8.  auf  den  Herzog  Adolf 
9  Anerkennungen  und  8  Erbebungen. 

Ist  somit  die  Zahl  der  jetzt  im  Lande  ansässigen  adeligen  Geschlechter  eine 
crhcblicho.  so  siml  doch  nur  drei  derselben,  die  Schönborn.  Schütz  von  Holzhauscn 
und  WaklcrdorlT  als  ursprünglich  nassauischc  Geschlechter  /u  bezeichnen.  Von  den 
übrigen  hat  auch  wohl  nur  eine  kleinere  Zahl  durch  langjährigen  liesitz  das  Kccht, 
eich  als  wirklich  einbeimiscber  und  nassanladier  Adel  zu  bezeichnen.  Man  staunt 
deshalb,  in  dem  1869  herauegegebenen,  den  Jetzt  blühenden  naatauiichen  Adel* 
behaaddnden  Bande  des  grossen  Siebmneber'scben  Wappenbocbes  nicht  weniger  als 
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124  Gtischlecbtcr  vereint  zu  finden,  nämlich  24  Grafen.  64  Freiherm,  36  Edetleote. 

Würde  man  nach  ilcni  vom  damaligen  Ilcransgcbcr  bcfolfiten  Verfahren  heate  eine 
Aafstollong  vcrsucbcu,  ao  wurde  allein  Wiesbaden  ein  reicheres  Bcmltat  ergeben. 

Fünfter  Vortrag. 

Am  4.  Deiember  1896  hielt  Herr  M^jor  a.  D.  Kolb  eiaea  Vor- 
trag fiber  die  «Gesohiehte  des  Hentagfich  NaMauiaclien  Offinerkorps 
(1808—1866)*. 

Die  Aofftdlang  eines  grOannen  atehenden  amsoischen  TrappenkoutingeDts  nnd 

damit  dio  Erricbtnng  eines  Offiiier-KoipB  fällt  zeitlich  zasammcn  mit  den  territorialen 
Veränderungen  infolge  des  Reichsdepntationshauiitschlnssos  1^03.  Die  Ijeidoii  damals 
noch  blähenden  Fürstenhäuser  Nassaii-Usingcu  und  -Weiiburg  formierten  aus  ihren 
vier  Kompagnien  drei  Bataillouc ;  das  Scheiter'sche  Jäger-Korps  aus  karniainziM-hen 
Diensten  war  liereits  im  Deoenber  1802  mit  15  Offizieren  nnd  einigen  hnndmt 
Ifaansdiaften  fibemosun«!  worden.  Zn  dieaen  4  Bataillonen  trst  1804  eine  nen 
erriclitete  Edtadron  reitender  Jäger,  welche  im  Jalire  1807  vordn]i]iclt  wurde.  Durch 
Staatsvertrag  vom  30.  August  IBOß  wtirdcn  dirso  sfimtlichen  Trui)i)entcilc  in  einer 
gemeinschaftlichen  Brigade  vereinigt,  deren  Konunaudo  Herzog  Fricilrich  August  von 
Nassau-Usingen  persönlich  führte.  Natürlich  reichte  der  Bestand  und  Nachwuchs 
der  altaaMioiaeben  Stamaikompagnien  nidit  ans,  nm  die  OfBäere  ftlr  die  Biigsde 
zn  stellen.  Die  nnf  dem  rechten  Bltsinnfer  gemaditen  Erwerbungen  an  Land  fthrtea 
ans  den  sftknlariaierten  Kulturstaaten,  q>äter  aus  den  mediatirierten  Territorien  eine 
grössere  Anzahl  von  dffi/ieren  dem  nassauischen  Dienste  zu ;  aus  holländischen  und 
oranischcn  Diensten  kamen  deren  viele  herüber,  die  Auflösung  der  kurhossischcn, 
wie  eines  Teiles  der  preussischeu  Armee  hatte  den  weiteren  Übertritt  von  Oftizieren 
znr  Folge.  Auser  16  knniainilsdien  Offinerett  wurden  1808  ans  linrtrierischen 
Diensten  16,  aas  kurkMnischett  6,  von  1808  bis  1806  aas  NanaiHiranisdien,  bollin- 
discbea  nnd  Oranienfiildaischem  Dienste  19  Offiziere  ttbemommen,  1806  tratoi  ans 
ehemals  Nassau-saarbrQckischen,  Solms'schen,  Wied'schen  and  Sayn*schcn  Diensten  9, 
1806  7  aus  kurbessischem,  österreichischem  und  i>rcussischem  Dienste  je  .5  Oftizierc 
über;  im  ganzen  gingen  in  den  vier  Jahren  etwa  ÖO  Oftizierc  und  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Exspektantcn  aus  fremdherrlichen  Diensten  zn. 

Nor  wenige  ältere  Offiziere  toq  den  ehemaligen  Stamm-Kompagnicn  verblieben 
im  Dienst,  1804  waren  es  nnr  nodi  sechs,  die  Kriegsmngliste  von  1806  weist  deren 
nnr  nodi  zwei  nach;  dagegen  wncbs  dn  Stamm  von  Jungen  Kräften  heran,  so  dass 

bereits  IBOK  seine  Anzahl  von  Licntcnantsstdlen  dnrch  Landeskinder  besetzt  war,  im 
Frühjahr  1807  bildeten  dieselben  die  Mehrheit  der  jüngeren  Oflfiziere.*) 


*)  Die  OffiziorstammroUe  von  1804  nennt  noch  i'olgeode  aU-naseaaiwhen  Oflisiere: 
I.  ObenllieiiteiMiit  Weif  t.  Todenwai^  tnt  1804  ale  Hoflnaraehall  in  HoUieatl.  8.  M^}or  Carl 
V.  Oagorn  (Weilburp),  ging  lf*o:.  in  TenBion.  3.  Major  Friodrich  v.  Wintzingorodo,  wurde 
1806  Oberhofttailmetster.  4.  Hauptmann  Carl  v.  Mormann,-  1806^7  Feldzug  gegen  Preuwen, 
180»  im  1.  RegineoL  5.  Haaptmaiui  Albert  ton  Bo]rnebarg,  Fddsug  1806/7,  1810  aiuge- 
«obiedeo.  8.  Bmptmm  Georg  t.  KaaieBbaeh,  trat  1808  fai  dva-^Ferat-yDiemt. 
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Wie  gezeigt,  waren  in  diesem  ersten  Nassauischen  Ofäzierkor]>s  sämtliche 
deatsclie  Stämme  vertreten.  Gemeinsames  Streben,  gemeinsame  Gefahren  beseitigten 
iNkld  Jedfln  Untoraehied,  Mhn  Krieg^ilin  gabw  doi  elnhdtUohni  Kitt  and  die  Naeb- 
komnen  der  damals  n  au  Gelummenen  sind  seitdem  die  treoen  Sflhne  ihres  Adop- 
ÜT-Taterlaades.  Aber  auch  ein  vorzüglicher  Xarh-vtichs  verdankte  den  langen  Kricgs- 
jahren  sein  Dasein:  in  dem  besten,  vielfach  schon  im  jiigeiullicheii  Alter  in  höhere 
und  verantwortliche  Stellungen  vorgeröckt.  garantierten  diese  Offiziere  die  höchste 
Leistongsfilbigkeit  auf  allen  Gebieten,  und  die  grossen  Erfolge,  die  unter  den 
sdiwierigsten  Verhiltnissen  errangen  worden,  sind  lediglich  der  vonflgUchen  Qnalität 
dieses  ersten  OfSiieriaHrpt  sn  Terdankea.  Dass  wihrend  des  Krieges  aach  verdiente 
Unteroffiziere  die  Epanletten  erlangen  konnten,  spornte  den  Ehrgeiz  an.  Waren  die 
so  Offizier  Gewordenen  auch  an  Jahren  vielfach  älter,  als  ihre  Kameraden  gleicher 
Charge,  so  brachten  sie  dafür  einen  Schatz  von  Erfahrungen  mit,  die  sie  bei  wich- 
tigen Kommandos  und  in  schwierigen  Lagen  sehr  verwendbar  machte.  Interessant 
sind  die  Vergleiche  bezttglich  des  Lebensalters  und  der  Avancements-TerlüUtnisse  von 
damals  and  heate:  General  v.  Schaeter  erreidite  diese  Ghaige  mit  86  Jahren, 
General  v.  Kruse  war  mit  8S  Jahren  Brigade-Kommandeur,  die  Obersten  von 
POtlnits,  Ueder  nnd  v.  Stenben  waren  33  bis  35  Jalm  üt,  als  sie  Regimentskomman- 
deure wurden;  die  Majors  Sattler  nnd  Ph.  v.  \ormann  brauchten  zwölf  Jahre  von 
ihrer  ^TncIlIlung  zum  Offizier  bis  zur  Majorscharge.  Die  Lieutenants  von  1806  7 
erreichten  die  Uauptmannschargc  durchschnittlich  binnen  3  bis  4  Jahren,  die  vuu 
1808  gebnweliten  hierza  bOebstens  6,  die  von  1809  6  Jahre;  für  den  Ersatz  von 
1810  stellte  sieh  die  Darehsdudttadaaer  wieder  aaf  vier  Jahre.  Die  qi&teren  Jahr- 
ginge hatten  bereits  anter  den  langen  Frieden^'ahren  etc.  ta  leiden.  Mit  20  bis 
21  Lebensjahren  erreichten  die  Hauptmannscharge  die  Lieutenants  T,udwig  v.  Müller, 
C.  v.  Waldschmidt,  E.  v,  Mülmann  und  G.  Alefeld,  mit  22  bis  23  Jahren  G.  Gerau, 
Aug.  Stamm,  Fr.  Weiz,  G.  v.  Jossa,  Fr.  Ph.  v.  Goedecke,  Fr.  Rücker,  C.  Keim  und 
J.  V.  Trapp,  mit  94  bis  SS  Jahren  G.  t.  Weitershaasen,  Chr.  Medicns,  Fr.  J.  Malier, 
J.  Böhm,  H.  T.'  Normanu,  C.  Sterzing,  G,  v.  Böttberg  and  Fr.  E.  v.  Reichenao. 

Seine  erste  Feaapvdbe  bestand  das  Nassanisdie  Offlzierkorps  in  der  Kampagne 
18P6/7;  das  3.  Bati^lon  (Mcder)  nahm  allein  an  der  Schlacht  von  Jena  teil,  wihrend 
8  Kompagnien  (2  jier  Bataillon)  unter  General  v.  Schaeffer  fl807)  bei  Pasewalk, 
Ferdinandshof  und  Uckcrmünde  fochten,  und  im  Juni  desselben  Jahres  das  2.,  3. 
und  4.  Bataillon,  sowie  die  erste  Eskadron  vor  Colberg  vereinigt  waren.  Im  Sep- 
tember an  den  Oefeehten  vor  Stralsond  and  aaf  Rögen  gegen  die  Schweden  beteiligt, 
trat  die  Brigade  im  Kovember  den  Heimmarsch  an,  aaf  dem  de  am  1.  Jannar 
1808  eintraf. 

Während  der  Kampagne  waren  9  Aspiranten  zu  Offizieren  ernannt,  4  Offiziere 
aus  fremdherrlichen  Diensten  Obcrnommcn  worden,  der  Oberlieutenant  v.  Lesch  war 
am  19.  Juli  vor  Stralsund  geblieben  und  ein  Oftizier  in  Berlin  verstorben;  Oberst 
V.  Schaeffer  and  Huptmann  von  Goededce  hatten  das  Krens  der  Ehrenlegion  erhalten. 
Der  Kadett  F.  Schlosser  ans  Weilbarg  und  der  Sergeant  Feter  Bickel  ans  Wiesbaden, 
beide  tpttan  OfSsiere,  hatten  die  silbeme  Tapferkeitsmedaille  erworben. 

Bereits  im  Jnli  1808  waren  für  die  französische  Armee  in  Spanien  zu  gestcllen: 
ein  Brigadestab  (General  v.  Schaeffer,  Hauptmann  Pfnorr),  ein  Regiment  Infanterie 
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(Oberst  V.  Kruse)  und  eine  Eskadron  Jäger  (Major  v.  Reineck).  Das  Oftizierkorps 
ibr  das  Regiment  (No.  2)  wurde  in  tnter  Linie  dem  8.  und  8.  Bataillon  entnommen. 
Oberrt  von  Krose  hatte  daranf  Bedacht,  da»  alle  Stellen  mit  erprobten,  darchaos 

kistitngsrähigen  Offi/icren  besetzt  wurden,  eine  Uassr^l,  die  bei  den  ftnsBerst 
schwierigen  Vorlüiltniijscn,  denen  man  auf  dem  weit  entfernten  Kriegsschauplatz  ent- 
gegenging, später  gute  Früchte  trug.  Um  diesen  Offizieren  auch  das  bessere  Avance- 
ment zu  sichern,  setzte  der  Ober&t  es  durch,  dass  während  des  5jährigen  Feldzuges 
nur  drei  Stabe^fftziere  ftlr  Gestorbene,  Schwerverwnndete  und  Versetzte  vom  Depot 
eingestellt  wurden,  wahrend  die  Yakanxen  von  86  geftllenen  nnd  12  sonst  abfe- 
gangenen  Offizieren  ans  dem  Regiment  und  seinem  jungen  Nachwuchs  ergttnit  worden. 
Sämtliche  Obcrlicutenunts  und  drei  IJntcrIieutcnants  am  Tage  des  Ausmarschcs 
(20.  Aii^'ust  1808)  befanden  sich  bei  der  T^aiidiuig  in  Ilulland  (Febrnar  1811)  iu 
der  llauiitiiiaiiiis-Charge,  sämtliche  l'nterlieiitciiauts  und  iiiclirric  Kadetten  waren 
Obcr-LieutcnauU  geworden,  23  Kadetten  und  Uuterutü/icrc  kehrten  als  Lieutenants 
zurttck.  Acht  Offliiere  (Oberst  Kruse,  Oberstlieutenant  Meder,  ll^jw  Fdix, 
die  Haoptlente  v.  Werbers  und  Fh.  v.  Nonnann,  die  Lieutenants  Schmidt,  Trittler 
nnd  Wirsbeig)  waren  Mitglieder  der  Ehrenlegion  geworden,  ein  Uentenant,  G.  Höligen, 
hatte  als  Unteroffizier  die  goldene  und  die  silberne  Tapferkeitsmcdaillc  erhalten,  der 
Ober-T,ieutenant  .T.  von  Traj)]»  hatte  als  Kadett,  die  Lieutenants  Uief,  Uumbel  and 
ilarth  als  l  iiteruftizierc  dii'  silberne  Tapferkeits-Mednille  errungen. 

Die  2.  Jäger-Eskadrou,  am  15.  September  1808  ausgerückt,  hatte  ihren  tapferen 
Chef,  den  Oberstlientenaat  t.  Reineek,  sowie  den  Oberlieutenant  v.  Eschwege  vor 
dem  Feinde  verloren,  ein  Rittmeister  (v.  Hagen)  war  zum  Uaior,  der  Oberlienteoant 
U.  V.  Normann,  wie  der  Unterlieutannt  t.  Rettberg  waren  zu  Rittmeistern  ernannt 
worden,  drei  Offiziere  vom  Dei>ot  gekommen,  fünf  Offiziere  hatten  das  Kreuz  der 
Khreulegion  erlialtcn  ( v.  Ileineck.  v.  Hagen,  II.  v.  Xormann,  v.  Esohwege  und  v.  Rett- 
berg), dem  Wai  htnieister,  späteren  Oberlieutenant  Gcibcl,  war  die  silberne  Tapfer- 
keitsmcdaillc zu  Teil  geworden. 

Kaum  ein  halbes  Jahr,  nachdem  das  2.  Regiment  nach  Spanien  abgegangen  war, 
vorlangte  Napoleon  eine  weitere  Tmppengestellung  in  Fbrm  eines  Inianterie*Bcgiment8 
in  dem  Kriege  gegen  Osterrdch.  Da  Nassau,  infolge  von  Seimratverträgen,  dieses 
Regiment  mit  fflr  die  Filrstentnnier  von  llolien/oUern  und  Isenburg  stellte,  wurden 
mit  deren  Kontingenten  auch  zwei  IlühenzoUern  sche  und  vier  Isenburgiscbc  Offiziere 
übernommen.  Als  1.  Infanterie-Regiment  aus  dem  1.  und  4.  Dataillon  errichtet, 
verliess  dasselbe  unter  Kommando  des  Obersten  v.  POllnits  bereits  am  8.  April  1809 
die  Garnison  und  traf  ohne  nennenswerte  Ereignisse  am  22.  Juli  in  Wien  ein,  vro 
es  bissnra  21.  Oktober  verblieb.  Zunickst  nach  Passan  verlegt,  trat  das  Regiment 
am  21.  Dezember  den  Marsch  naidi  dem  catalonischen  Kriegsschauplatz  an  und  traf 
am  It;.  März  1810  in  Barcelona  ein.  Mit  kurzen  Unterbrechungen  verblieb  es  bis 
zur  Dcsarniierung  am  2.  Dezember  181.3  in  dieser  wichtigen  Festung,  trotzdem  weist 
sein  Gefechtskalender  nicht  weniger  als  30  Gefechte  iu  dieser  Zeit  nach.  Vor  dem 
Feind  geblieben  sind  ausser  seinem  Kommandeur,  Oberst  T.  POllmtx,  4  Offidere, 
gestorben  3,  sonst  abgegangen  16  Offidere,  im  Regiment  wurden  zu  Ueotenants 
ernannt  16  Kadetten  und  Unteroffidere,  vom  Depot  gingen  tu  14  (Mdert,  in  BiiegB- 
gefaagenschaft  befimden  dch  am  Schlüsse  des  Jahres  1818  nodi  4  OffidereL  Oberst 
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V.  FOllmti,  U^jor     StmbeD,  sowie  dor  lievteiunt  V.  v.  Hadeln  wim  IGtglieder 

der  Ehrenlegion,  die  Majurs  v.  Molz  und  Th.  Tbicicmann,  die  HMiptleutc  v.  Wald- 
schmi<It,  rii.  Gocdcckc  und  die  Licntcimiits  Wci/,  Alcfcld  etc.  waren  wiederholt  zu 
dieser  Aus/cichiiung  vurgcschlagcii  worden,  drei  siiätere  Offiziere.  Müller.  Kroll  und 
WoUmcrscheid  hatten  erstere  die  goldene,  letzterer  die  silberne  Tapferkeitsmedaille 
enrorben.  Aadi  die  1.  Jlger-Eikidroii  (Obendientenukt  Fr*  v.  Orercatup)  war 
«m  18.  Min  1818  nadi  dem  spaniscbeii  Kriegnehan^atce  «bgerllckt,  hatte  akdi  Aii> 
fangs  Juli  mit  der  2.  vereinigt  and  nit  dieser  noch  die  Scblacbt  von  Vittoria,  sowie 
einige  kleinere  Gefechte  mitRemaoht.  Zu  der  «italonisclion  Armee  kommandiert, 
wurden  beide  Schwadronen  ani  22.  Dezember  in  Gerona  vun  den  Franzosen  dcsar- 
wiert.  I>assclbc  Schicksal  hatte  an  dem  nämlichen  Tage  das  1.  Kegimcut  in  iiarcc- 
loM  betroffsa,  doch  gelang  es  dreisdm  Offizieren  desselben,  wie  3  Oflfisieren  der 
beiden  Eskadraos,  doh  m  rauloiiieren.  Vit  eiidgeii  60  Ibnn  und  8  aas  spanisdier 
Kdcgsgefimgemebaft  entlaaseneB  Oflbderen  gdangte  dieses  Detadiement,  von  en^isehen 
Schiffen  nach  Italien  gebracht,  von  dort  aus  in  die  Heimat.  Am  12.  Mai  1814 
meldeten  sich  die  Ilauptleute  v.  Jossa,  Alefeld,  Constol,  Ph.  Goedecke,  v.  Waldschmidt 
und  Schüler,  die  Rittmeister  v.  Rettberg  und  v.  Ilose.  die  Lieulenants  Wei/,  Witticb. 
Fries,  Eyring,  v.  Ste])rodt,  RQckert,  ilurz  und  v.  Kbichunau,  welche  sich  selbst  be- 
freit hatten,  der  Hanptmaan  ntpfensberger,  sowie  die  Lleatenants  CMhrelner  nnd 
V.  Mttlnann,  welehe  ans  qianisder  Gefaagensdiaft  entlassen  worden  waren*  in  Usingen 
bei  den  Herzoge. 

Die  VerSnderungen.  welche  das  1.  Rcsimont  wi'ilireiid  der  vicrjährifien  Kam- 
pagne in  seinem  Ottizicrkoriis  erfahren,  waren  recht  erljobliche:  acht  Uftizierc  waren 
tot,  sämtliche  Oberlicutenauts  und  ein  Unterlieutenant  hatten  die  Ilauptmannschargc 
erreicht,  sämtliche  Unterlientenants  und  sweiKadetten  waren  Oberifentnunta  geworden, 
16  Lieutenants  waren  im  Regiment  ernannt,  ebenso  viele  Qfllslere  versdiiedener 
Charge  in  dasselbe  versetzt  worden. 

Nach  Beitritt  der  beiden  Nassauisclien  Souveräne  zum  Bunde  gegen  Frankrdch 
musstc  zur  Reorganisation  der  Brigade  gesehritten  werden,  da  die  Verbündeten  neue 
Trui)i>cngcstcllungen  verlaugten.  Das  1.  Regiment  und  die  beiden  Eskadrons  waren 
in  französischer  Gefangenschaft,  das  zweite  Regiment  in  Holland;  es  erging  daher 
schon  im  Dezember  1818  der  Befdil  zur  Anfttellong  eines  8.  Linien«  nnd  eines 
Laadwehr-Beginients  mit  einem  freiwilligen  Jigerkorpe  als  Feldtrappen,  wocn  noch 
der  Landsturm  in  Stärke  von  29  Bataillonen  trat. 

Das  ()ffizierkori>s  des  3.  Regiments  (2  Bataillone  zu  4  Kompagnien)  wurde  ans 
den  im  Iidande  zur  Zeit  betindlichcn  OfH/ieren  aller  Waüen  und  den  aus  Kriegs- 
gefangeuM:halt  zurückgekehrten  gebildet,  viele  freiwillige  traten  ein,  gut  gediente 
Unteroffiziere  worden  IteflBrdert.  Das  OlBderkorps  des  Landwehr^Bataillons  dhlte  nur 
mnzelDe  Beraftoffiziere  in  sdnen  Reiben,  Staatsbeamten  bildeten  hier,  Forstbeamten 
Iwi  den  freiwilligen  Jügem  die  Hehrzahl  desselben.  Unter  dem  Befehle  des  Obersten 
L.  V.  Bismarck  machte  diese  Brigade  die  Bloekadc  von  Mainz  vom  17.  Februar  bis 
4.  Mai  1H14  mit.  Am  20.  .Aug.  1814  wurden  das  .3.  Regiment  und  die  beiden 
Jägereskadrons  aufgclüst  und  die  Oftizicrc  und  Mauni>chaften  zur  Komplettierung  des 
aus  der  Kriegsgefangenschaft  zurfickgekehrten  1.  Regiments  verwendet,  das  Vertrags* 
mlsrig  in  drei  BataUlonen  fomierte  2.  Regiment  wnrde  anf  den  vollen  Etat  gefaradit 
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und  verblieb  in  Bolluid.  Das  Jabr  1815  rief  dio  Brigade  Ton  leMm  im  Feld: 
des  erste  Regiment,  durch  ein  3.  (Landwehr-)  Hataillon  verstSrkt,  begab  .sich  zur 
Vcreinipunp  der  TJrigade  nach  ilcn  Niederlanden  und  traf  am  7.  Juni  in  Brüssel  ein. 
Infolge  des  Angriffs  der  Franzosen  am  16.  Juni  unterblieb  die  Vereinigung  und  am 
18.  in  der  entscheidenden  Schlacht  von  Waterloo  focht  das  Regiment  an  der  ent- 
fldieideiiden  Stelle  vor  Hont  St,  Jeu  mit  der  grOeiten  Anazeidinnng  und  mter  idiwerett 
Verluten.  Die  2.  Regiment,  mit  dem  Regiment  Onnien-Kamau  im  firigadeverbendf 
hatte  bereits  am  Iß.  Juni  an  dem  Treffen  bei  Quatrcbras  Teil  genommen,  verteidigte 
und  hielt  am  IB.  l'ai>olotte  und  Hougoumont,  Cfcneral  von  Kruse  und  Erbi)rinz 
Wilhelm  von  Nassau  befanden  sich  im  Stabe  Wellingtons.  22  Offiziere  des  1.  Regi- 
ments, 24  des  2.  Uegimcut^,  Erbprinz  Wilhelm  und  zwei  Oftizicro  seines  Stabes 
liatten  mit  üurem  BInte  dai  Sdiladitfeld  getrflnkt,  nnd  iroblverdient  war  die  An> 
erltenanngt  «eldie  den  beiden  B^iaentem  n  Teil  wvrde.  Am  29.  Dmmhm  kehrten 
das  1.  Regiment  nnd  das  Regiment  Oranien  in  die  Heimat  znrtU^  das  2.  ging  rcr- 
tragsmSssig  nach  Holland,  wo  es  im  komidettcn  Stande  bis  1820  verblieb.  Die 
Auflösung  des  Landwehrbataillons  des  1.  Hegiracnls  und  des  Regiments  Oranien,  so- 
wie der  Redaktion  des  Etats  infolge  der  Demobilisierung  gestaltete  die  Avancements- 
Terbflltnisie  im  Offisierkorps  ao/s  unganstigste,  uro  so  mehr,  als  einige  40  oraaiscbe 
Offtnere,  wdAe  nasaaniBdie  Unterthanen  geworden  waren,  tlhMDMunen  werden  mnasten. 
AUerdingi  Cnd  iasofem  ein  Aaagleieh  statt,  als  diejenigen  Ofliilere,  weldie  ans 
ehemals  Icnrtrieriedien,  bei|[isdien,  westfiilischcn  nnd  oraaischen  Gebieten  stammten, 
die  an  Prcussen  gekommen  waren,  von  dort  übernommen  werden  konnton,  p<5  machten 
aber  nur  einige  zwmm',:  (Icbrauch  hiervon,  in  Imlliiiulische  Dienste  wurden  nur  sehr 
wenige  (vier)  Ubcrnowiucu.  Wenn  schon  die  zahlreichen,  als  Kriegsfreiwillige  ein- 
getretenen Ottsiere  wieder  ausehiedea,  vielCuhe  Yenetxnngen  in  Civildienst  nnd 
Pendoniermigen  stattfiuden,  so  blieb  doch  immer  noch  eine  Ansaht  von  Offisiermi 
dis|ionil>el,  wenigstens  konnte  ein  junger  Ersatz  nur  in  sehr  bcsrhrfinkter  Zahl,  mit 
den  schlccbtosten  Aussichten  fdr  die  Zukinift  'Stattfinden.  Noch  schlimmer  gestaltete 
sich  die  Sa«  he.  als  das  /weite  Regiment  im  Jahre  l>^2(i  7urückkcbrte,  das  3.  Rafailion 
desselben  entlassen  und  die  beiden  anderen  auf  Ericdensfuss  gebracht  wurden.  Es 
musstc  zu  ganz  energischen  Ifassrcgcln  gegriifen  werden,  nm  das  Avancement  im 
Flnm  m  hatten.  In  dem  Zeitraame  von  1816  bis  1820  werden  penrionlert  24  Offiiiere, 
in  CSvildienst  traten  18,  gestorben  oder  ndt  ^maliger  Abilndang  anageschieden  sind  5. 
Während  im  Jahre  1813  der  Zugang  an  jungen  Offizieren  24,  1814  :  39  und  1815 
noch  20  bc(^a^'ell  hatte,  wurden  in  den  5  Jahren  von  181ß  bis  1820  nur  19  Kadetten 
und  K\s]iektantcii  /n  oftl/icrcn  befördert;  in  dem  Zeiträume  von  1^20  bis  1H30  be- 
trug diese  Zahl  insgesamt  nur  21  Offiziere.  Das  Avancement  bis  zum  Uauptmimn, 
das  von  1806  Ida  1815  M  bia  höchstens  sechs  Jahre  beanapmeht  hatte,  bednrfte 
von  1816  bis  1820  durchschnittlich  22,  von  1822  bis  1826 :  16  bis  18,  von  1825 
bis  1880:  14  bis  15  Jahre. 

Im  Jahre  1822  wurde  durch  den  siifltoron  ( Jenoral  H.  v.  ITadeln  eine  .\rtilleric- 
Kompagnic  mit  ZeiighauswerksUltte  etc.  errichtet,  welche  zunächst  eine  Vermehrung 
des  Offizierskorps  um  7  Köpfe  erbrachte,  1831  wurde  dieselbe  verdoppelt,  1854  ver- 
dreifacht, das  Offizierkorp«  eihöhte  sich  anf  16  bis  16  Kflpfe;  1838  war  ein  Pionier- 
detachement,  das  ^Iter  anf  eine  Kompagnie  gebracht  wurde,  erriditet  worden.  Die 
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XofiMittrie  bestand  nach  wie  vor  ms  twri  Bogfanmitani,  mkiM  asit  1.  Jannr  1881 
ta  je  swei  Linien-  und  ein  leielites  BatiUllon  zu  4  KonpagnieD  formiert  waren. 

Die  i>olitisohe  Bewegung  des  Jahres  1848  in  Nassau  mnchte  sich  natorgcm&ss 
auch  auf  militärischem  Gebiete  bemerklich.  Die  bis  dahin  bestandene  Militärsrhule 
und  Lchr-Kunipagoie  hatten  die  Aofnabme  ihrer  Zöglinge  von  gewitiseu  sozialen  Ver- 
hMtnissan  daiaslben  abhängig  gemacht,  tralche  flduranhe  nnMrilsh  Tor  te  CUekhihait 
Aller  Ckllen  mnsste.  Etoe  der  ersten  „Tbaten*'  des  Ifinisterimaa  Hergeahahn  war 
dnher  die  JndknAmg  dieser  Anstalten  am  S8.  ApriL  Bevaita  im  Min  and  wieder 
im  JoU  worden  eine  AuaU  von  Unteroffizieren  zu  Offizieren  ernannt  und  den  aos- 
gcmnstcrtcn  Kadetten,  welcbc  ibr  Oftizicrs-Examcn  pcmarht  hatten,  in  der  Anciennitllt 
vorangesetzt.  Die  Mobilmachungen  von  1848  fülirtcn  weiter  eine  Anzahl  von  Frci- 
willigCQ  dem  Dienste  zu,  su  dass  17  Uutcroftiziere,  8  Kadetten  und  8  Freiwillige 
n  OCfiaeren  befilrdert  wnrden.  Anf  Wnnach  dar  badladien  Bagtemng  wurden  von 
der  Ceniralgewalt  am  80.  April  das  1.  nassaaisclie  Begiment  (Oberat  Keim),  eine 
Batterie  ete.  nach  Mannheim  dirigiert,  avo  ausser  einem  Znsammenstossc  mit  den 
Volkswchrcn  am  26.  und  Desarmierung  derselben  am  29.  sich  nichts  von  Bedeutung 
ereignete.  Vom  2.  Regiment  (Oberstlieutenant  üorau),  das  nach  Süd-Raden  dirigiert 
worden  war,  nahm  das  1.  Bataillon  am  24.  bei  der  Erstürmung  von  Freiburg  das 
Pradigertbor,  wobei  der  Lieutenant  Eyring  fiel,  Lieutenant  Fr.  Alefsld  verwundet 
warde.  Im  Juni  kdurten  beide  Begimenter  in  die  Heinmt  mrflek.  Berdts  am 
80.  Jnli  beschloss  die  Centralgewalt  die  Eataendang  eines  nassanischen  Regiments 
von  3  Rataillonen  und  einer  Batterie  (Hcymann)  nach  Schleswig-Holstein,  sowie  die 
Stellung  eines  Brigade-Stabs  bei  den  kombinierten  ReicbstrupjHin.  Aus  beiden  Regi- 
mentern wurde  ein  Feld-Regiment  (Oberst  A.  v.  Reichenau)  formiert,  General  Alefcld 
Qbemabm  ein  Brigadeltoromando.  Der  WaffenstiUstand  von  Malmö  am  26.  August 
madito  dem  Fddnge  ein  Ende,  die  Brigade  Alefsld  stiem  au  dem  unter  dem  General 
Onnker  zwischen  Heidelberg  und  Mannheim  ausammengeiogenen  Beobadttangakorps, 
daa  Feld-Rcgimcnt  und  die  Batterie  kehrten  am  8.  Dezember  in  die  Heimat  zurück. 

Im  folgenden  .lahre  mussten  wiedenim  ein  Regiment  Cdas  zweite)  und  eine 
Batterie  (Malier)  «ach  St hiobwig-Holstein  gestellt  werden;  am  27.  Mürz  1849  war 
die  Batterie  eingetrutfcu  und  der  Brigade  des  Herzogs  Ernst  von  Coburg-Gotha  zu- 
geteitt  worden,  an  5.  April  nahm  dieselbe  entaehtideaden  und  ruhmvoUen  Anteil  an 
dem  Gefedit  gegen  die  diuisite  Flotte  bei  EckemArde.  Daa  8.  Begiment,  der 
Brigade  des  Herzogs  .\dolf  zugeteilt,  kämpfte  am  6.  Jani  bei  den  Dttppelcr  Höhen. 
Am  20.  Juli  kehrten  Itoi-lc  Tmiiponteile  zurttck.  Vom  1.  Regiment  waren  Ende  Mai 
18-19  zwei  scibstäuiligo  Hutaillonc  (Dümicr  u.  v.  Morenhoffen)  zu  den  RciihstrupiHJn 
in  Baden  abgegeben  worden,  fochten  bei  Uemsbacb,  Grosssachseu,  Gemsbach  und  Dos 
und  kehrten  im  Herbst  lurodt.  Von  den  Offisieren  wnrden  beeonders  bdobi:  M^jor 
Dlial«',  Hauptmann  Blum  H.,  Lieutenant  Geis,  simtlich  vom  1.  Bataillon;  Ar  Eekem- 
Orde  hatte  Hauptmann  Mflller  den  Ehrensibel  der  Tiqiferkeit  erhalten;  die  Ueute- 
naats  Werren  and  v.  Hadeln  waren  durch  Tagesbefehl  belobt  worden. 

Durch  Bundesbeschluss  vom  5.  Januar  18.'')5  war  Nassau  die  Gestellung  der 
gesamten  Infanterie,  Artillerie  und  Pioniere  der  4.  Brigade  IX.  Buudesarmeekon>s 
auferlegt  worden;  d«r  Etat  der  Bataillone  war  auf  1020  Köpfe  festgestellt,  die  Zahl 
der  Kompagnien  per  Bataillon  von  4  anf  6  erhöht  worden.  Die  leichten  BataiWena 
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fielm  wig,  dB  JifeilMlailkni  wwi»  «mditat.  Der  «MamiciiHii^MiOiiidM  Kikf 
1859  brachte  eine  Mobilmachang  and  hatte  wiedcram  den  Eintritt  zahlreicher  Frd- 
willigcr  und  UcaktivieruiiK  von  OfH/ii-rcn  auf  Kriegsdauer  zur  Folge.  27  Freiwillige, 
welche  im  April  eingetreten  waren,  wurden  im  Juni  zu  UntcrlieutenauUi  befördert, 
von  diesen  (meist  jttngere  Staatsdieoer)  traten  am  1.  November  17  in  ihre  frühere 
Civilstelliing  ivrtek,  die  ftbrigMi  varbliebea  im  Dienst.  Dar  nagUlcklidie  Fddng 
Österreidis  und  adner  YeriHliideten  im  Jahre  1866  hatte  mit  dem  Anfhttren  der 
Selbständigkeit  des  Herzogtams  Nassau  auch  dem  herzoglichen  ()ftizierkon>s  sein  Ende 
bereitet.  Während  60  Jahren,  die  es  bestanden,  hat  dasselbe  in  guten  wie  in  bösen 
Tagen  treu  zu  seiner  Fahne,  standhaft  zu  seinem  Kriegsherrn  haltend,  seine  PHicht 
gethan,  mit  Stolz  und  Genugthuung  darf  es  auf  seine  Vergangenheit,  die  heute  der 
Geadiiclite  angehört,  nrttckbHflkflii. 

Sebiekaale  der  nasaaaisehen  Offiziere  von  1866  bis  1895. 

1866  in  das  Feld  mit  der  mobilen  Brigade  anagerOdct  rind  induife  der 
Adjntantar  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  und  der  bei  der  Division  und  dem  Armeekorps 

kommandierton  oftiziero:  130  aktive,  darunter  6  reaktivierte  nfti/iere,  beim  Ersatz- 
bataillon und  Ersat/detachemeut  der  Artillerie  15  aktive,  darunter  5  reaktivierte 
Offiziere,  beim  Kriegsdepartement,  Verwaltuugs-Kommission  etc.  7  aktive  Offiziere, 
madit  total  158  aktive,  danmter  11  realctlvierte  OfBdere.  Bfitbia  aktire  OlBaere; 
141  KOpfe.  Yen  diesen  leben  hente  nodi  73.  1866  sind  in  prensrischen  IMenst 
getreten  90  OfBsiore,  in  flsterrddiisdien  3.  Ks  1870  waren  von  enteren  gestorben 
reqK  ansgescbieden  16  Offiziere. 

Den  Feldzng  1870 '71  mitgenmeht  haben  (57  Offiziere.  Von  diesen  sind  ge- 
fallen 9,  das  Kiserno  Kreuz  1.  Klasse  erhielten  3,  das  Eiserne  Kreuz  2.  Klasse 
erhielten  55  Offiziere.  Beim  Depot  oder  immobilen  und  Üesatzungs-Truppcnteilen 
standen  7  Offiziere. 

Ton  den  1866  abgegangenen  nassaniwhen  Offizieren  traten  1870/71  auf  Kriegs- 
daaer  dn:  18  Offiziere.  Ende  1895  befanden  ddi  nodi  im  aktiven  Dienst  6  Offiziere, 
im  inaktiven  IHenst  6  Offidere. 

Von  den  beiden  1866  in  Setcrreichiscben  Dienst  getretenen  nassaaisdien  Olfideren 
befindet  ddi  beute  noch  einer  im  aktiven  Dienst. 

Saohster  Vortrag. 

In  der  Sitmng  der  «Historisehen  Sektion*  vom  18.  Deamnber 
sprach  Herr  Professor  Otto  über  den  ^^Besuch  der  l Tai versität  Bologna 
durch  Scholaren  ans  dem  Qebiete  dee  vormaligen  Uersogtanm  Nasaan.* 

Er  schickte  dnige  allgemeine  Remerkungcn,  die  zum  Verständnisse  notwendig 
ersrbienen.  voraus,  vornchnili«  Ii  fibcr  die  deutsche  Landsmannschaft  der  Scholaren,  natio 
Teut<ini(;i  oder  öfter  liermanica  genannt  (zuerst  erwähnt  12(>7),  über  deren  Einrich- 
tungen und  die  Organisation,  von  welcher  hier  nur  das  erwähnt  werden  mag,  dass 
an  ihrer  8]ntse  swd  Proknratoren  standen,  die  von  den  Sdidaren  aas  ihrer  IGtle 
erwihlt  worden  und  in  der  Begd  am  Anfange  des  Jahres  wedmdten.  Ans  Dentach- 
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land  ttberhaupt  besuchten  in  408  Jabren  10000  iriaBbogierige  JOnglingc  oder  Männer 
die  berühmte  Kechtsschule,  aus  Nassau  (in  dem  angefQhrteii  Umfange)  von  128!»  bis 
152(i  etwa  36  bis  38;  von  einigen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  hierher  gchurou. 
Die  meisten  gehörten  dem  höheren  oder  niederen  Adel  an,  doch  fehlte  os  auch  nicht 
ao  anderan  Blemeiitw.  Von  den  enteren  nennen  irir  nnr  mebrer«  Grafen  von  Naanu 
und  Herren  von  Rmkel  nnd  Weaterbnrg;  die  Seliolanm  des  niederen  Adds  beklei- 
deten in  der  Regel  schon  höhere  geistliche  Stellen.  Bemerkenswert  ist  die  Ersohet- 
non^'.  (liiss  einige  vorher  deutsche  Universitäten  besucht  hattni.  oiii  Zeichen  rühm- 
lichen Strebens  nacli  wissonschaftlicher  Ausbildung.  —  Siebenmal  wurde  aus  ihrer 
Alitte  ein  Prokurutur  der  deutM^heu  Nation  erwählt.  Nach  der  Gründung  der  deutschen 
UniverdtBten  aanb  dit  ZabI  der  DentedMU  an  Bologna  flberbanpt  adir  raeeb  nnd 
bald  flbenriegt  die  Zabl  der  birgeriicben  Sdiolaran  die  des  Adels  nnd  der  Gdat^ 
liebkeit. 

SlebonteF  Vortrag^. 

In  der  Sitzung  der  , Historischen  Sektion"  sprucli  am  23.  Januar 
Herr  Professor  Dr.  Grimm  In  MtdecChalbstandigem  freiem  Vortrage 
aber  den  „Ltuen-Send",  eynodiia  laieaKe,  eine  intereeaanto  kirchliehe 
Einrichtang  dea  Hittetalters. 

Man  Temtebt  damnter  die  j8hriidi«i  Versammlnngen  der  OeistUcben  nnd  Laien 

in  den  Pfarrkirchen  auf  dem  Lande,  bei  welchen  die  Archidinkone,  die  Pröpste  be- 
stimmter Stiftskirchen,  jeder  in  seinem  Rezirke  als  Vertreter  des  Bischofos  das  kirch- 
liche Rüge-  und  Strafgericht  abhielten  und  die  Visitation  *ler  Kirchen  und  kirchlichen 
Einrichtungen  vornahmen.  Die  allmäliliche  Entstehung  dieser  Sende  aus  den  den 
Bischöfen  obliegenden  regebnflsalgen  Tiritatieoen  ihrer  DiOsese  wnrde  dargelegt  und 
insbeeoodere  hervorgehoben,  wie  die  den  BisebOfoi  befohlene  Znsdehnng  nnbescboltener 
Männer  als  Synodalzeugen,  behufs  Anzeige  aller  /u  ihrer  Kenntnis  gekommenen  Rechts- 
widrigkeiten, spiiter  zur  üestellung  ständigor,  aus  den  Laien  gewilhltcr  Synodalschöffen 
fahrte,  denen  die  Verpflichtung  oblag,  alle  kirihlichon  Vergehen  zu  rügen,  d.  Ii.  zur 
Anzeige  zu  bringen,  und  welche  zugleich  als  Urteilcr  Uber  die  Angeschuldigten  zu 
entseheiden  hatten.  Hierdardi,  wie  dnrch  die  von  Karl  d.  Gr.  eingeAlhrten  gleichen 
Einriditangen  bei  den  weltlichen  Gerichten,  wnrde  daa  Prinsip  der  privaten  Anklage 
im  altdentsdien  Strafverfahren  nmgestoeaen  nnd  das  Eingreifen  von  Amts  wegen,  der 
Inqnisitiomprozess.  ins  Leben  gerufen.  Ausfflhrlich  nnd  unter  AnfQhmng  zahlreicher 
und  interessanter  Details  verbreitete  sich  dann  der  Redner  (Iber  die  uns  erhaltenen 
Berichte  der  Kommissarieu  über  die  gleichzeitig  vorgenommenen  Kircbenvisitationen, 
die  insbesondere  von  Wert  sind  fllr  die  Kenntnis  der  Zustände  auf  dem  Lande  zu 
Ende  des  Mittdalters,  also  nnmittelbar  vor  der  Beimnation.  An  die  Dantellnng  dea 
Herganges  bd  änem  solchen  Send  knüpfte  sich  dann  die  ErOrtenmg  aber  die  Ortlnde 
des  allmählichen  Verfalles  des  ganzen  Instituts.  Als  solche  wurden  vorzugzweisc  be- 
zeichnet: die  allmähliche  Zersplitterung  des  Rechtes  der  Abhaltung,  indem  dasselbe 
in  die  Hände  von  einzelnen  Klösteni  und  Stiftern,  von  Dcchantcn  (Erzpriestorn)  und 
einfachen  I'farrgeistlichen  kam,  das  Widerstreben  von  Fürsten  und  Städten,  Miss- 
brindie  bei  der  Abhaltung  nnd  cndlidi  das  Umridigreifen  der  BeCmnation.  Einzelne 
Beste  haben  dch  bis  in  dieses  Jahrhundert  erhalten. 
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Achter  Vortraflr. 
Am  5.  Februar  189ß  redete  Herr  ProfeaMNT  Dr.  Otto  statt  des 
erkrankten  Herrn  Archivratn  Dr.  Sauer: 

1.  über  vorachiedene  Pertfünlicbkeiteo  (Dichter  u.  8.  w.,  die  ersten 
Bttehdmidcer)  ans  Nassau  am  Ende  des  Uittelalten; 

2.  Bericht  des  Fniherm  L«  y.  LSw  Aber  seben  Bemeb  hm 
Goethe  am  8.  Oktober  1829.   8.  das  Ooethe-Jahrbneh  1896. 

Neunter  Vortrasr. 

Am  19.  Februar  1896  sprach  Herr  Major  Kolb  über  das  Thema: 
„Hundert  Grabdenkmäler  undJE^itephien  nassauischer  Grafen  und  FQrsten 

in  Wort  und  Bild.« 

Nur  wenig  zalilreioh  sind  die  im  Bereich  des  Herzogtums  Nassau  noch  vorlian- 
denen  GrabdenkmSler  und  Epitaphien  der  nsasaaischen  Dynastie;  in  der  Idsteiner 
Stadtkirche  be&aden  sieh .  deren  nodi  acht,  in  der  Weilbuger  ersngelisdMn  Stadt- 
Idrdie  und  dem  hierifsn  Museum  je  ans,  letsteres  ans  der  St.  Hanritiualnrclie  her- 
stammend und  uaeh  dem  Brand  1850  allein  erhalten  geblieben,  in  der  Kirche  zu 
Kloster  Eherbach  sind  noch  2  Ei»itaphicn  vorlmndcn  Um  so  .schätzenswerter  ist  es 
gewesen,  dass  Graf  Ludwig  II.  (1595 — lOliTl,  >vchhcr  seit  KiOf»  den  gesamten  Wal- 
ramischeu  Besitz  vereinigte,  den  Maler  Ilrch.  Dors  aus  Alt-Weiluau  beauftragte,  sämt- 
li^e,  damals  noch  redit  ahlreid  Torhandenen  GtahdenkmUer  abrasddmein,  wie  er 
andi  durch  den  Registrator  Jch.  Andreas  von  1596  ah  die  Gmealogienlrildier  an- 
legen Hess  und  damit  die  Grundlage  xu  einer  auf  Urkondcn  bcgrandetcn  wirklichen 
Oesehichte  des  Nassauischen  Hauses  schuf.  Im  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden  befindet  sich 
das  neunbündige  handschriftliclie  Werk  Andreaes  im  Original  und  wird  dasselbe  durch 
das  „Epitaphienbach' \  welches  77  Zeichnungen  des  genannten  II.  Dors  enthält,  aiige- 
ndim  erglnit.  Es  lag  nahe,  diesen  Chrandstoek  von  Abhildongen  dnnA  Zsichnungen 
der  an  anderen  Orten  vorhandenen  DenkmUer  zu  ergSnien  and  ist  so  die  Sammlang 
des  Tortragenden  von  Epfti^hien  namanisehcr  Grafen  und  Fürsten  auf  107  Dar» 
steUnngen  gewachsen.  H.  Dors  hat  sein  Werk  1632  abgeschlossen,  zn  einer  Zeit, 
ehe  der  dreissigjährige  Krieg  die  nassauischen  Oaiie  heimsuchte,  er  giebt  die  Dar- 
stellung von  11  Epitajihicu,  zwei  Wandgeniiilden  und  .'i  gemalten  Kirchenfenstern 
aus  Kloster  Ciarenthal,  von  denen  sämtlich  nichts  mehr  vorhanden  ist.  Aus  der 
SU  Hanrltinddrohe  in  Wiedwden  stammen  die  ZdduHuigen  von  6  Epit^hien  und 
flrshsteinen,  von  welchen  nur  das  im  Erdgesdran  des  Mussums  aaÜi^stdlte,  stark 
beschSdigte  Epitaph  des  Graphen  Philipip  des  Junf^errn  f  1566  in  Sonnenberg,  er- 
halten geblieben  ist.  Die  Ahbildunpen  von  2  grossen  gemalten  Kirchenfenstern  im 
hoben  Chor,  wie  sie  1  ß 30  noch  vorhanden  waren,  geben  Zeugnis  \«in  dem  ^rossartigen 
inneren  Schmuck  des  Gotteshauses.  Die  alte  Scblosskirche  (jetzt  Stadtkirche)  zu 
Idstdn  ist  in  dem  EpiUphienhndh  mit  17  Zeichnungen  vertreten,  von  den  dange» 
stelltMi  EpitapUen  sind  noiA  6  vorhanden;  im  18.  Jahrhundert  rind  die  im  Cflior 
befindlichen  Denkmale  des  Ftaten  Oirl  Ludwig  von  Naman-Saarhrflcken  f  1698  und 
des  Fürsten  Georg  August  Samuel  von  Na.ssau-Idstein  hiu/ugekomoien.  Von  den 
im  WalpnrgisBtift,  der  St.  Andreas-  nod  Martioskircbe  za  Weilbnrg  beigesetzten  An- 
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gebörigen  der  Nassauischen  Dynastie  giebt  das  Epitaphienbach  17  Darstellungen, 
von  welchen  nur  ein  metallenes  Epitaph  sich  nocli  in  der  evangelischeu  Stadtkirche 
y.u  Weilburg  betindet.  Graf  Juhaun  Ernst,  der  Vergrüsserer  und  Verschönerer  der 
«ItCfl  B«aid«iii  idiMi  Hmum,  Ueii,  «b  «r  1707  mit  dem  Baa  der  jetzigen  Kirehe 
iMgaiin,  limtlidie  noch  voiliaiMlene  Grabatelne,  Sli>ge  e(e.  seinea  Gasdileclita  in  daa 
Fnadanent  dnmaneni.  Man  wird  kann  fUiIgriion  mit  d«r  Annahm^  im  Finl 
Johann  Emst,  welcher  die  Zcrstilrung  der  Kaisergräber  in  Speicr  und  so  vieler  anderer 
Eaudenkmülcr  durrh  die  Horden  I.udwij?  XIV.  erlebt  hatte,  die  Grüber  und  Andenken 
seiner  Ahnen  vor  Verwüstung  und  Entweihung  schützen  wollte.  Die  alle  Stiftskirclie 
zn  St.  Arnual  bei  Saarbrücken  war  von  Beginn  des  15.  bis  zur  Uälftc  des  17.  Jahr- 
Imnderts  die  Erbbegribniaitltte  dar  Kaasaa-SaariirOdcer  Linie ;  aedoiebn  kflnaHeriieh 
bedeutende  EpttapUen,  sKmtlich  vohlerbalten  and  dank  der  Manificenz  dea  Gmaa- 
herzogs  Adolph  von  liUxemburg  wie  die  ganze  Kircbe  wiederhergestellt  nnd  auagemalt, 
machen  letztere  für  den  Geschichtsfreund  zu  einer  Sehenswürdigkeit.  Die  Torhter- 
kirche  zu  Saarbrücken  enthält  die  Icbensgrossen  Marniorstandbilder  von  sechs  Gliedern 
der  Saarbrücker  Linie  aus  dem  18.  Jahrhundert,  die  Stadtkirche  zu  Uttweiler  ein 
dendtien  Zeit  angekOrigea  Standbild  tinea  Mitfl^eda  der  Ottweiler  Unie.  Der  Vor» 
tragende  gab  eine  kurze  Geschichte  der  vorgenannten  Begrlbnirntttten  nnd  brachte 
dann  die  betreffHideB  Zdehnnngen  znr  Anadbaanng  der  Zuhörer;  die  Kurse  der  Zeit 
erlaabte  es  nicht,  auch  noch  auf  die  nassauischon  Epitaphien  aus  Kloster  Bflsentbal, 
Kirchheim  (l)eide  in  der  Pfalz),  Mainz.  Aschaffenburg,  Eberbach,  Speier.  Gnllheim, 
Xeumünster,  sowie  in  Wiesbaden  (Kriedhof  am  Scbützenhof,  Griechische  Kai>cllc,  alter 
Friedhof  an  der  Platterstrasse)  und  in  Hohenburg  einzugehen;  in  Siromern  und  Kadolz- 
bnrg  befinden  aieh  nodi  naamniache  Eidtaphitti,  weldie  noch  nbsnseidinen  nnd 
der  Sammlong  des  Tortragenden  einzuverleiben  bleiben.  Neben  dem  historischen 
Wert  der  Sammlung  ist  dieselbe  in  kaltnrhistorischer  Beziehung  hochinteressant; 
dieselbe  giebt,  trotz  ihrer  Lückenhaftigkeit,  eine  Darstellung  der  ritterlichen  Tracht 
für  -Mann  und  Frau  vom  Ende  des  13.  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  18.  .labrliunderts. 
Von  dem  Kettenhemd  und  Topfhelm,  zum  Platten-  und  Schuppenpanzer,  von  der  fein 
ciealierten  nnd  eingelegten  Renaiaamieraalnng  snr  spanisdien  Tradit,  mit  der  AUonge- 
perfieke  nnd  der  finmOaiadien  KMdnng  des  18.  Jahriisnderta  nbaehlieaaend,  ist  die 
Entwiekelnne  der  ninntidten  Tradit  in  allen  Perioden  dieser  Epoche  gegeben. 
Wibrend  die  Sltesten  Epitaphien  die  Frauen  in  einer  der  klösterlichen  ühnlichen 
Gewandung  zeigen,  begegnen  wir  bald  eng  anschliessenden  Gewändern  mit  mancherlei 
Dekor,  später  erscheint  der  spanische  Reifrock  und  die  Halskrause,  gefolgt  von  der 
französischen  Mode  des  18.  Jahrhunderts.  Besonders  interessant  ist  auch  die  im 
Lanfa  der  Jahrlinnderte  wediaelnde  «eiUiclie  Haartiadit,  wddie  oll  an  siodeme 
OoiAbren  erinnert.  Die  Epitaphien  dea  18.,  14.  nnd  15.  Jahrlmnderta  sind  startUdi 
gnte  Stdnneti-Arbcitcn,  man  erhennt  den  Wunsch  zu  individualisieren  nnd  die  Ab- 
sicht, charakteristisclio  Eigenschaften  der  Darzustellenden  wiederzugebt'n.  Mit  Be- 
ginn des  IG.  Jahrhunderts  wird  Marmor  das  vcrwt'iul(  le  Material,  anfangs  nur  zu 
Dekor,  Wappen  nnd  ähnlichem,  später  zu  ganzen  1-igureu,  Sarkophagen  etc.  beuui/i. 
In  iimn  Periode  begegnen  vir  aaeh  schon  dem  Kflnstter  in  don  Arbeiten,  nament- 
ÜA  sind  die  Aninnler  Epitaphioi  von  hohen  klnstMebeu  Wert  Die  Denkmale  der 
SddoBBkirebe  sn  Saarbrteken  aind  in  Ibterial  nnd  AnsAlimng  redit  «ertvoU,  aber 
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dem  Geschmacke  des  18.  Jahrhunderts  entsprechend  etwas  sOssIich  nnd  stcllcnweiM 
flberladcn.  Zum  Scbliiss  bemerkte  der  Vortragende  noch,  dass  von  den  107  in  seiner 
Sammlang  dargestellton  Grabdenkiniilern  beutigen  Tages  noch  42  vorhanden  sind. 

Der  yorsitzendo  Herr  Professor  Otto  spraoh  dem  Herro  Yor^ 
tragradeo  den  Dank  der  Yersainmlung  aus. 

Zehnter  Vortrag. 

Id  der  Rit/.ung  der  „Ilistoi-iiichen  Sektion"  am  4.  März  1896  sprach 
wiederum  Herr  Profeasor  Otto  (statt  des  noch  kranken  Herrn  Archivrats 
Dr.  Sauer)  über  den  «Gebeiinscbreiber  Karls  Y.  Alexander  v.  Schweis« 
aus  llerbom." 

Derselbe  stand  anfangs  als  Sekretär  im  Dinate  des  Grafen  Uoinrich  von  Kassau, 
den  bd  der  TeUang  de*  viteriiehen  Erbe«  die  idederiandiielien  BeeitnuiieB  des  Hanei 
nnd  damit  die  einflmreidie  SteUang  seiner  Yor&bren  am  borgnidiecheii,  numebr 
königlichen  Hofe  Karls  Y.  zugefallen  waren,  wShrend  sMiiem  Bmder  Wilhelm  das  alt- 

nassaolsche  Dillonburg  a.  s.  w.  zn  Teil  wurde.  Im  Jahre  152^  geadelt,  trat  Alexander 
V.  Schweiss  als  Geheiraschreibor  in  die  Dienste  Karls  und  gewann  hier  wegen  seiner  Ver- 
trautheit mit  den  deutschen  Verhältnissen  eine  Uber  sein  Amt  hinausgebende  Stellung. 
Nachdem  Redner  einige  Mitteilungen  aas  Briefen  an  and  toh  Alexander  v.  Scbweiss 
wihrend  aeinea  AnfenthalteB  in  Spanien  (1623  his  1539}  gemacht,  insbesoDdere  den 
des  Eraeams  mm  Rotterdam  in  adner  Bedentang  als  entaebieiene  Absage  von  Lntber, 
die  zu  Karls  Ohren  kommen  sollte,  nSher  beleuchtet  hatte,  begleitete  er  den  Geheim- 
schreiber auf  seinen  Reisen  nach  Italien  und  Deutschland,  wo  derselbe,  namentlich 
zu  Bologna  und  auf  dem  Augsburger  Reichstage,  niebrniali^  hervortritt.  Im  Jalire  l.'iSS 
schied  er  aus  <lem  kaiserlichen  Dienste  und  muss  bald  nachher  gestorben  sein. 

Sodann  besprach  Herr  Professor  Dr.  Otto  «das  Buch  des  Wilb. 
Triphyllodaaniu*  (Giftlager  1667)|  das  in  mehriiuher  Hinsieht  intoraasant 
ist;  es  Ist  dem  Orafra  Bnithaaar  von  Nasana-Idstoin  gewidmet  nnd 

stellt  in  der  Yorrede  u.  a.  eine  Yergleichung  von  Island  mit  Nnsaao 
an!  Der  Name  des  Verfassers  ist  die  griechische  Übersetzung  von 
Kleebeiss,  das  übertragen  so  viel  als  Leckermaul  bedeutet.  —  Schliess- 
lich teilte  der  Redner  einige  Versuche  von  Erklärungen  der  Namen 
ySewoben,  Kohllrari»  nnd  Leberberg"  mit 

Das  ento  Wert,  erwihnt  snerst  1867  als  Serlioben,  wird  mit  abd.  Sabar-fidrilf 
in  YerMndang  gebradit,  ab  ScbiUbofen  gsdentet  nnd  ds  der  dmdge  Oberreit  einer 
frUie  anfigegebenen  Niederlassung  gefaast.    Kohlkorb  ist  von  der  frOher  sompfigen 

oder  kotigen  Beschaffenheit  der  (')rtlichkeit  entlehnt,  und  Leberberp  in  seinen  höchst 
mannigfaltigen  Namensformen  (Lcuber-,  Leiber-.  Lauber-  und  Leberberg)  verbunden 
mit  den  gleichfalls  mannigfaltigen  Formen  für  Loher  auf  das  abd.  und  mhd.  Lö,  des 
Lowes,  Loh  zarttckgefUhrt. 

An  diese  Ausfllhrangen  adiloas  tMk  «n  belelifew  Anatnnedi  teile 
nietimmmider  oder  erlAoterod«',  teils  abweicbender  Mdnnngen  der 
Anweaenden  an. 
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Am  Abend  dos  18.  Mftnc  Ucilt  Hetr  ArohiTar  Dr.  Meinardns 
einen  Vortrag  Aber  «Wallenatein  als  LandetfOrst". 

Redner  ging  in  tdner  Einleitung  auf  die  bezflglidie  Litterator  ein  nnd  ent- 
warf ein  Bild  von  der  An^gedolmtlieit  derselben.  Daranf  erörterte  er  die  Frage  des 
Ursprtings  der  Familie  Wallenstein  und  die  Kinflttssc  der  verschiedenen  religiösen 
Parteien,  welche  auf  Wallcnsteins  .Tugend  gewirkt  haben.  Wallenstein  war  früh  Wai«c. 
Es  gelang  den  Jesuiten,  ihn  von  seinem  mattcrlichen  Oheime  Albrecht  .Slavata 
V.  Koschiunberg  za  eDtfemen.  Er  kam  nach  OlmQtz  ins  Jesaitenklostcr.  Die  Zucht 
dort  sagte  dem  Knaben  uiebt  zo.  Naeb  koner  Zeit  kam  er  im  August  1699 
anf  die  Intheriscbe  UiüTerätlt  Altdorf.  Aneb  dort  war  er  nidit  lange.  Bald  trat 
er  in  kaiserliche  Dienste  and  kämpft«  gegen  die  Türken.  Er  sollte  dann  am  Tlofe 
Mafliias'  untergebracht  werden.  Von  die^^or  rürlitung  wurde  er  H109  durrli  die 
Jcbuitfüi  abgebracht.  Der  eigentliclio  (iruiul  zu  Walleiistiius  späterer  (irösse  war 
seine  Heirat  mit  der  betagten  Witwe  Lukretia  ^ikessowa  v.  Landeck.  Kr  sagte 
dcb  damit  ngleidi  von  der  protwtantiadien  Partei  los.  Naeb  dem  Tode  seiner  Fraa 
wurde  er  Erbe  des  gansen  grossen  Linderbesitxes,  welchen  er  in  dnigen  Jahren  vei^ 
kaufte.  Dadurch  bekam  er  bares  Geld  in  die  Ilfinde.  Nun  ging  er  nach  Wien  und 
sammelte  einen  Kreis  junger  Leute  nm  sich.  Er  trat  als  Reiteroberst  eines  Regiments 
auf,  wurde  sjiäter  in  den  (Irafenstand  erlioben.  nacliiiein  er  sich  mit  Isabolla  Katha- 
rina, der  Tochter  des  tirafen  Ilarrach,  vermählt  hatte.  An  de»  vcrsehicdoncn  Kämpfen 
nahm  er  rOhmlicben  Anteil.  Bilck  gibt  in  seinen  Beitrügen  eine  Geschichte  der 
böhmischen  Konfiskationen.  Man  macht  Wallenstein  den  Vorwurf,  er  habe  fBr  einen 
grossen  Tdl  seiner  GMer  in  B0bmen  Geld  mit  Msdhor  MlUue  gezahlt.  Ein  Resultat 
allgmn^er  Art  besagt  aber,  dass  die  MQnzverschlechternng  damals  offixiell  war.  Im 
wesentlichen  handelte  es  sich  um  einen  politischen  Akt  d.abei  und  der  Massstab  einer 
klcinbargerlichen  Moral  kommt  hier  nicht  in  Betraclit.  C,\2  Herrschaften  von  pro- 
testantischen Gruudbeaitzcrn  wurden  kuutisziert.  Wallcusteiu  durfte  sieh  bei  seinen 
Gegnern,  die  ihm  beim  bOhmisdien  Aufstande  selbst  grossen  Schaden  zugefügt  hatten, 
schadlos  halten,  naeb  dem  Rechte  der  Wiedervergeltnng,  welches  man  (iDr  die  damalige 
Zeit  gelten  lassen  muss.  Redner  sucht  die  Yorwürfe  Gindelys  und  anderer  zu  ent- 
Knifton,  welche  die  Erwerbung  des  grossen  böhmischen  (iiiterkoniplcxes  durch  die 
Art,  wie  sie  geschehen  sei,  verurteilt  haben  und  geht  dann  auf  die  Suninieu  ein, 
welche  die  Güter  wert  waren  und  welche  dafür  wirklick  bezahlt  worden  sind.  Fur 
5  bis  6  Hillitmen  Gulden  hat  Vallaistdn  Laadbesits  gekauft;  dam  kommen  noch 
die  Fideikommingfiter  und  die  konfiuierten  GOter,  im  ganzen  im  Werte  von  7  Hill. 
Aber  thatsBdiUeh  bat  Wallenstein  nur  l'/t  Millioo  Gulden  bezahlt.  Dieser  Grund- 
besitz war  arrondiert  und  bildete  das  Fürstentum  Friedland.  Wallenstcin  wollte  sich 
eine  fürstliche  Dyna-stic  in  Rühmen  begründen.  Als  er  die  Herrschaft  Friedland 
erworben  hatte,  trug  er  sie  dem  Kaiser  zu  Lehen  an  und  erhielt  sie  von  ihm  als 
Leben  znrUck.  Er  erhielt  die  verschiedensten  Uoheitsrcchte.  1G23  wurden  diese 
Privilegien  auch  auf  das  Königreich  Böhmen  aasgeddint.  Am  7.  September  1628 
erfolgte  seine  Erbebung  in  den  Fttrstenstaud;  Herzog  wurde  er  im  Juli  1625.  1627 
bis  1628  ist  der  IlOhepunkt  seiner  Machtstellung.    Es  ist  lächerlich,  wenn  Wallen- 
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Steins  Gegner  ugen,  er  hatte  nach  der  Kaiserkrone  getrachtet,  nnd  entbehrt  jeden  Be* 

wetsec.  Er  strebte  allein  danacli,  sich  eine  Stellung  als  Reichsfarst  zu  verschaffen  and 
vertrat  als  solcher  eine  Art  deutsch-nationaler  Politik.  Nachdem  ihm  der  Kaiser  1627 
das  Uer/ogtntn  Sagan  mit  der  Herrschaft  Schwiebos  verkauft  hatte,  wurde  ihm  ausser- 
dem das  Herzogtom  Mecklenburg  1628  zugesprochen.  Es  hing  das  mit  den  mari- 
timen PIlBoi  zusammen,  welche  die  kaiserliche  Politik  damals  verfolgte.  Avdi  in 
Mecklenborg  sollten  Kbnfiskntionen  in  grossem  ICasastahe  erfolgen.  Ober  den  QtuoA- 
besitz  sollte  Wallenstein  nach  Ovtdftnken  vorfflgen  und  zum  Teil  den  Erlös  fOr  die 
Armee  venvenden.  Hier  nun  zeigte  sich  l)es()ndcrs  Wallcnstoins  iiolitisohes  nnd 
organisatorisches  Talent.  Er  machte  den  Versuch,  eine  neue  -\ristokratie  aus  neuen 
Landesberrschaften  zu  schaffen,  refürmicrte  und  organisierte  die  Yerwaltung,  indem 
er  sie  oentniisierte.  Er  seifte  für  eine  schnellere  nnd  gereditere  Justiz,  nnd  strebte 
ein  prlvile^nm  de  aon  appeUando  an.  Für  ünterridit  nnd  Erslelinng  wir  «r  tiiitig. 
Die  Bauern  wollte  er  gegen  die  Stande  schätzen.  Zugleich  war  er  darauf  bedacht, 
die  Militärlasten  zu  verringern  nnd  wollte  das  Land  wieder  in  die  Höhe  bringen. 
So  richtete  er  Itumänenkamniern  ein  und  ein  allgemeines  Kegierungskollegium.  Auch 
die  katholische  Religion  suchte  er  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Kr  wollte  die 
Priester  aber  in  der  Hand  behalten  und  war  gegen  fanatische  Bekehmugsversoche, 
hotte  aber  nidits  gegen  eine  langsame  Reaktion.  In  Gflatnw  aollte  dn  katiudischoe 
Konvikt  begrOndet  werden.  Ihnlieh  wie  in  Mecklenborg  weitete  er  in  Friedlond. 
Kirchen  nnd  Altäre  sollten  dort  gebaut  werden.  Fttr  die  kleinsten  Dinge  zeigte  er 
Interesse.  Bei  Pferdefutter  und  den  einfachsten  Sachen  der  Hauswirtschaft  gah  er 
seine  Ratschläge.  Er  waltete  als  Friedensfürst  in  seinem  Ilcrzogtume,  welches  aus 
einigen  tausend  lehcnspflicbtigen  GrundstQcken  bestand,  deren  Lebensherr  Wallenstein 
war.  Dabei  ist  m  bemerken,  dasi  sein  Fürstentom  kein  olt  ererbtes  war.  Er  nmnto 
es  ganz  nen  schaffen  und  so  einem  Staate  zosommensehweisaen.  Die  Unterschiede  in 
seinem  Lande  wurden  noch  vermehrt  durch  die  beiden  Religionsparteien,  von  denen 
die  Katholiken  die  siikularisierten  Gftter  in  Anspruch  nahmen.  Ausserdem  war  das 
Land  von  der  Furie  des  Kriogi's  schrecklich  heimgesucht.  Alle  «ieni  gegenüber  war 
Wallenstein  auf  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  seines  Landes  bedacht.  Er  empfahl 
die  Errichtung  von  Kronkenhioaem.  Er  sdiollle  eine  Lokol-  nnd  eine  Centnlver- 
woltnng,  Londeshonptmonnseboft,  herzo^idie  Komoier  nnd  Kondd.  ISn  beeonderes 
Tribonol  woide  erriditet.  Jede  dieser  Behörden  sollte  mehrere  Rite  hoben;  er  ent^ 
worf  also  eine  koU^ialischc  Verfassung.  Der  Regent  sollte  dorch  einen  llteaten 
Kammerrat  vertreten  werden  kCmnen.  In  Gitschin  war  die  Residenz  und  der  Sitz 
der  (''entralhehnnlen.  Die  ( »berhauptniannsschaft  und  die  Amtsthätigkcit  des  Regenten 
wurde  auch  aut  Sagau  ujid  Mecklenburg  ausgedehnt.  Ikratung  und  Exekutive  wurden 
getrennt.  Wallenstein  Custe  den  Oedanken,  mne  londstindisdie  Terfiusong  in  seinem 
Lande  einznriditen.  Eine  Londeacwdnang  modit»  er  selbst  Drei  Stinde  worden 
gebildet:  Der  gastliche,  adelige  nnd  bfirgerliche,  weldie  nach  Gitschin  ihre  Aos- 
srhOssc  sendeten  zu  gemeinsamer  oder  getrennter  Beratung.  Das  Recht  der  Steuer^ 
hovilligung  hatten  die  Stünde  nicht.  Er  betrieb  nationale  Staats  wir  tschaft  in  fast 
modernem  Mas.sc.  Maulhecriiflanzungen  der  Seidenindustrie  wurden  angelegt.  Industrie 
nnd  Handel  erfahren  seinen  Schatz  nnd  die  Ansihhr  wordo  geimben.  Die  Londwirt- 
schoft  sah  in  ihm  ihren  starken  Hort   Um  den  Handel  zn  heben,  lieas  er  Joden 
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ins  Land.   Fftr  den  Untoricht  bedAcht,  errichtete  er  SemiDarien  und  KoHesica  für 

die  Jesuiten,  die  ihn  nk  einen  ihrer  höchsten  Wohltbäter  priesen.  Kr  bcstiniinte  die 
Anzahl  der  Schüler,  ihre  Kleidung  und  sorgte  für  ihre  Roinlichkcit.  \Vall(iistc>iiis 
Kunst-  und  Praclitliebc  ist  bekannt.  Sein  Kesidcnzschloss  iu  Gitschin  >sar  grussartig 
ausgebaut,  das  Scbloss  in  Prag  durch  italienische  Künstler  vervollkommnet.  899  Per> 
aooen  ind  1072  Pferde  WUteten  seinen  HobInt,  ab  er  16S3  n  Felde  log.  Redner 
sing  aodann  aaf  die  miehtige  PemflnliehVeit  Walle nsteina  ein  nnd  schilderte  achlioe»- 
Udi  die  Tragik  seines  Lebens,  welche  er  in  der  Stellang  Wallensteins  als  Diener  des 
Kaisers  begründet  sieht.  Kedncr  schlies>t:  Wallenstein  war  ein  gros-er  Bildner.  Der 
KonHikt  entstand,  weil  er  sich  als  Ileichstürst  fühlte  und  die  Stllii^fiiiidigkeit  der 
Keichslilrätcu  aufrecht  erhalten  wollte.  Stolz  und  hclbäibewusöt  auftretend,  musätu  er 
immer  wieder  empfinden,  dam  er  nur  ein  Diener  adnea  Hern  war. 

DtMuf  beapMMdi  Hen  Ardüvint  Dr.  Snunr  nroi  nenn  littomriaehe 
BiaelidnilBgnn,  ,|Boelimih«imwi  ISnlnitan''  und  den  aStaambAnm  der 
Familie  Pagenaleoher". 

So  sind  in  dem  Zeitraum  vom  1.  April  1896  bia  zum  1.  April  1896  inner- 
lialb  dee  Geenmtrereina  und  e^er  Ustoriaohen  Gmppe  iwannig  YortrAge 
gebatten  iraideB. 

Noch  ist  für  die  Chronik  des  Vereins  anikaaeichoen,  dass  derselbe  im 
Sommer  1895  den  Besuch  des  Altertumsvereins  zu  Höchst  empfing.  Unter 
pcraonlichor  Leitung  des  Direktor.^  wurden  den  Besuchern  die  Sammluagou  dos 
Museums  erläutert,  sowie  eine  Reibe  historischer  Morkwürdigkeiten  der  ätadt 
iD  Aogenscbein  gemmunen.  Ein  geoMinaamea  Abendessen  im  «Roten  Hanse* 
besehloss  aodaan  die  frdblidie  Zasammenknaft. 

Dr.  Adalbert  Sehroeter, 
KgL  filUiellekar. 


Jahresbericht  des  Konservators. 

(Vom  1.  Januar  1805  bi«  siub  31.  Mlri  1896.) 

A.  UntariMliiiniiigai  dM  TgNiin. 

1.  Untersuchung  eines  Hfigelgrabes  bei  Langenhain  im  Taunus  dureb 
Herrn  Dr.  Ritterling  am  80,-81.  August  nnd  9.— 12.  September  1895 
(e.  Jahresbericht  des  SdtreiftnX 

2.  Untersuchung  von  Woli uplStzon  aus  der  jüngeren  Steinzeit  (soge- 
nannten Margellen)  durch  den  Berichterstatter  am  30.  November  und 

4.  Dezember  1895. 

In  der  letzten  Noveniberwoche  wurde  der  Veroinsvorstand  von  Herrn 
Straaaenbauaofseher  Emmel  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  au  der 
M ainser  Landatrasse  awiaohen  Gas-  und  Uaigarinefabrik  bei  der  Anlage 
aweier  svr  Avfiiahiiie  der  Gas-  und  Wasserleitung  einer  neuen,  die  Land- 
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strasso  scnkroclit  sclinpidondtni  Stninsf  1)f3timniter  Gräben  auf  eine  grosso 
Zahl  mit  siliwäiv.liclior  Knie  irt'fülltcr  Gruben  gestossen  sei  und  darin  Topf- 
schcrben,  Zicgelbruckeu  uud  KicacUtoiDe  gefundoD  habe.  Eine  aus  Anlass 
dieses  dankenswerten  ffinweiseB  vorgenommene  ^riohtigung  lehrte,  das«  auch 
hier  wieder  wie  sehoa  vor  Jahrea  hei  dem  Bm  des  ArehiT-  nod  de«  Seblaoht- 
hauflgebiades  (siehe  AnDolen  XY,  Seite  880  und  ZYIII,  Seite  294)  Wobn- 
plätse  der  jAogeren  Steinzeit  (sogenannte  Bfargellen)  aufgedeckt  worden 
waren.  Sie  bigon,  wie  sich  aus  (lern  durch  die  angelegten  (fräben  geliofortcn 
Durchschnitt  des  liuks  von  der  LuuJbtrasso  ansteigendea  Terrains  ergab,  in  der 
Nähe  der  Strasse  dicht  beieinander,  während  sie  weiter  den  Uang  hinauf,  wo 
die  den  Lettenaotergrand  bedeekende  Lösssobiohfe  sehwfteher  ist  als  dort,  sieh 
weiter  auseinander  befanden  und  weniger  amfimgrmoh  und  echter  waren.  In 
der  ganzen  Ausdehnung  des  von  den  Oräbon  durchschnittenen  Terrains  sog 
über  die  Gruben  hin  unter  der  0,30 — 0,40  m  dicken  Ackerkrume  eine  unge- 
fähr 0,30  m  starke  Schicht,  die.  noch  dunkler  als  die  schwärzliche  Gruben- 
füllung,  entdprechcud  der  doa  lluug  hinauf  zunehmenden  Härte  des  Bodens  je 
weiter  von  der  Strasse  entfernt,  desto  dAnner  nnd  heller  war.  Sie  enthielt 
g^ek)hwie  die  Gruben,  Jedoeh  in  weit  geringerer  Zahl:  Tepfseherben,  Lelun- 
und  ZiegelbrookMif  BruchstQcke  von  Mahlsteinen  nnd  Steinwerkseugen,  Her- 
knochen  u.  a.  m.  Da  die  äusseren  Umstände  die  Gflogonheit  zu  einer  näheren 
TTntersuchung  günstig  erscheinen  liesscu,  so  wurde  um  30.  November  eino  bei 
der  Weiterführung  des  südlichen  Grabens  angeschnittene  Grube  volistündig  aus- 
geräumt und  am  4.  Dezember  eine  von  dem  nördlichen  Graben  durohschuittene 
Grube,  in  deren  Centram  Stfloke  «nes  sowohl  in  der  Form  und  Teehnik,  wie 
in  der  Yersierang  herrorragenden  GeAsses  gefiinden  worden  waren,  so  weit  es 
anging,  durohsueht. 

Die  orstgenauuto  Grube  war  mit  ihrem  oberen  Ende  14S,50  m  von  der 
Landatrasse  entfernt  und  bildete  mit  ilireiu  ilunkelenligen  Inhalte  wie  die  meisten 
anderen  in  dem  sie  umgebenden  heiicrou  Boden  ein  Kugelsegment  von  3  m 
oberem  Durehmesser  und  0,68  m  Tiefe.  Der  sie  umgebende  Boden  war  wie 
auch  bei  den  anderen  Gruben  in  ihrer  niehsten  Nfihe  hftrter  als  er  sonst  ist 

An  Fundstflcken  wurden  gesammelt  bezw.  ausgelesen:  52  nnichstucke 
von  verzierten  und  unverzierten  Gefässeu;  Bruchstücke  von  anf  ein^  r  Seite 
ebenen  Sandsteinplatten  (vermutlich  Mahlsteinen),  von  denen  eine  auf  der  Uber- 
seite geriefelt  ist;  Kiesel  uud  rundliche  Quarzitbrockcn  (zum  Teil  vermutlich 
Quetsehsteine);  Lehmbrocken,  mehr  oder  weniger  gebrannt,  mit  AbdrQeken  von 
Ho1x>(Rohr«P)st&ben;  Kohlestüokchen;  Musoheln  {Utuo  nmuitui);  kflnstlieh  ge- 
spaltene Knochen;  Bmchstfieke  von  Steinwerksengen;  Tierknocben.  (tfnsenms- 
Inventar  146 II  c.) 

Die  zweite  (Inibo  war  bereits  bei  der  Anlage  des  nördlichen  Grabens 
diirchdchnitten  wui^icn,  oiine  dass  etwas  Besouderes  darin  angetroffen  worden 
war.  Erst  als  mau  bei  der  Legung  der  Gasrohren  ein  Kopilocb  in  die  Graben- 
Bohle  und  das  grade  im  Oentrum  der  Grube  einschnitt,  €snd  man  Bmchstfieke 
eines  Geßsses,  welches  dem  in  der  Wildschener  bei  Steeden  an  der  Lahn 
gefundenen  (siehe  Annalen  XY,  Seite  331  und  XX,  Tafel  10)  sehr  fthnlioh 
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iat,  M  aber  sowohl  io  der  Güte  der  Teobnik  wie  in  der  Schönheit  der  Form 
and  in  dem  OeeehnMok  der  Tersiernng^n  Abertrifft.   Ton  Qel&asen  gleicher 

Tccluiik,  aber  anderer  Form  fanden  sich  in  derselben  Grube  noch  mehrere 
liruclistückc.  Sonst  glich  ihr  Inhalt  dem  der  ersten  nnd  der  übrigen  (Inven- 
tar 14(>11  b). 

Von  vereinzeUen  Fundatückeu  sind  zu  nennen:  ein  Stück  Roteisenstein,  daa, 
weil  ganz  glatt,  wohl  zum  Anreiben  von  Farbe  gedient  hat  (Inv.  14611  o);  ein 
aerbroehenes  dnrehbohrtes  Steinbeil  (bei  Inv.  14611  d);  ein  rauh wandiger  kessel- 
ar^ger  Topf  (Inv.  14611  a)^  an  dessen  Rand  durch  Ausziehen  des  Thones 
Ibndhaben  geschaffen  sind.  Er  stammt  von  einer  Baustelle  in  der  Nähe,  wo 
man  bei  der  Aushcbuug  der  Erde  für  Fundamente  ebenfalls  auf  Wobnplätse 
»tiess.   Ein  Stein  soll  in  dem  Topf  gelegen  haben. 

B.  Erwerbmigeii  des  Hnsenms. 

Im  yorrihnieehe  Periode. 

a)  Funde. 

1.  Inv.  14611a — e:  Fundstücke  von  Wobnplätzen  aua  der  jüngeren  Steinzeit 
an  der  Ifainaer  Landstruse  (s.  unter  A  2). 

2.  Inv.  14627  b — i:  Fundstfioke  aus  einem  Hngelgrabe  bei  Langenhain  im 

Taunus  (s.  Bericht  des  Sekretars):  b)  eine  Feuerstein-Pfeilspitze,  c)  5  Feuop- 
atoinsplitter,  d)  Kün^'c  oin«^s  klcitieti  Bronzedolchcs.  o)  Bruchstftck  einer 
Bronzouadel,  f)  ToptHcherbou,  g)  cino  JIflsolnus^',  i)  Kohle. 

3.  Inv.  14Ü28:  Kleines  Scbueideinstrumcut  aua  tierpcutiu;  getuudcu  auf  einem 
Acker  bri  Lnngenhatn. 

4.  Inv.  14629:  Zwei  Qaeteehsteine;  gefunden  auf  den  Pfarräckern  bei 
Langenhain* 

b)  Ankäufe. 

5.  Inv.  14593:  Zwei  Steinbeile,  von  Reckenroth. 

6.  Inv.  1458D:  Ein  Bronzekelt  mit  Scbaftlappen  und  Ode,  aogoblich  aus  dem 
Rheine  bei  St.  Qoar. 

n.  Bdmiaohe  Periode, 
a)  Fnnde. 

1.  Inv.  14602:  Terra-Sigillata-Napf  nnd  -Scherben;  gefunden  au  Wiesbaden 

(Webergasse  und  Schwalbacherstrasse). 

2.  Inv.  14603:  Dachziegelfragment  mit  dem  Stempel  der  XXII  L^on; 
gef.  zu  Heddernheim. 

3.  Inv.  14634-14637  u.  14640—14642.  Gof.  zu  ^Viosbadcu  (Ilochstäite; 
Baustelle  Rath):  Boden  einer  Sigillata-Schalc  mit  Stempel;  Sigillata-Napf 
ohne  Fuss;  1  kleiner  runder  Hypokaustenziogol  (Oorcbm.  0,065);  Boden 
dner  Sigillata^hale  mit  Stempel  I0ENAU8,  Amphorenhenkel  mit  Stempel 
GROOOV  (?);  Bnichstacke  von  Sigilhta-Geftssen  (Schalen,  Näpfe,  Knmpen 
D.  a,  m.)« 
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b)  Geschenke. 

4.  Ein  Limcsmodell,  von  Herrn  Baumeister  Jacobi  in  Homburg  v.  d.  H. 

5.  Inv.  14626:  Eine  in  zwei  Stücke  gebrochene  Weiaametalltibel  vuu  dem 
Typua:  ObergermaniMh-Baetiscbw  Lünes  Lief.  II,  Taf.  VI,  Fig.  8.  Oef. 
am  AUkSnig.  Ton  Herrn  Piepenbrink  in  KSnigatein. 

6»  Hals  einer  bei  der  Auffindung  noch  vollstüudigen  grossen  Amphora.  Darin 
stak  eine  SteinkugeL  Qef.  beim  Umbau  Webergasae  2.  Von  Uerm  Hotel- 
bositzor  Zaia. 

7.  1  Salbgeiaäs.  Aus  dem  Nachlaaa  Sr.  Exc.  des  Uerm  QenoralUouteoanta 
von  Seydlitz. 

c)  Ankäufe. 

b.  Münz-Inv.  514 — 516:  Aurelius  Caesar,  (irosserz;  Gordian  III,  Mittelcrz; 

Gordian  UI,  Silberdenar;  sämtlich  gcf.  zu  Kuuigstein  i.  T.  beim  Kanalbau. 
9.  mm-InT.  517  o.  610:  M.  Anrdt  Qroisen  nnd  ein  nnkanatHdiee  Kleinen. 

Beide  gef.  in  Wiesbaden  1896  beim  ümban  dea  Ebbonu  (Harictatraiae). 

10.  MOns-InT.  680:  Tr^an,  Oroaaen.  QA  m  Wieebaden  (Boke  Havergaaee 
und  Marktstrasae). 

11.  Münz-Tnv.  521:  14  Stück  Kleinerze,  gehörend  zu  dem  Kirchgasse  48 
gemachten  Massenfund  (ISOB?);  davon:  9  Coustantin  I,  Cohen'  194, 
4  Crispus,  1  GoDstantin  II. 

12.  Hiins-InT.  522:  Domitian,  Ifittelers,  Ooben'  346.  Gef.  cu  Wiesbaden 
(BansteUe  an  der  westliohen  Eeke  der  Hauritins-  und  U.  Sehwalbaober- 
straase). 

13.  Stücke  von  Bohlwegsn;  besorgt  dureh  Herrn  Kreisbauinspektor  Prejawa 

in  Diepholz. . 

HI.  AlMwnnisoh-frankische  Periode. 


IV.  Mittelalter  und  Neuzeit, 
a)  Geschenke. 

1.  Inv.  14501 :  Gehenkeltes  Töpfchen  mit  Rinnen  and  gef&lteUem  Fuss.  Von 
Herrn  Amtsgerichtsrut  Düsseil. 

2.  Inv.  14GÜ1:  Gedrehter  Becher;  gehenkeltes  Töpfchon;  kleiner  Kumpen; 
klciuer  ungehenkelter  Krug:  aas  dem  Naeblass  8r.  EzeeUens  des  Herrn 
QmieralUeatenants  Ton  Seydlits. 

3.  Inv.  14624:  Irdener  henkelloser  Krug  und  verschiedene  Bruchstücke 
irdener  Gefösse  (aUe  Wiesbadener  und  Marienthaler  Industrie).  Qef.  beim 
Umbau  Webergasse  2.    Von  Herrn  Hotelbesitzer  Zais. 

4.  Inv.  14625:  Degenkorb.  Gefunden  und  geschenkt  wie  3. 

5.  Idv.  14605;  Nachbildung  des  Wirtshausschildes  vom  Einhorn  (das  Ori> 
ginal  aus  dem  16.  Jahrhundert). 
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6.  lov.  14607:  Scbiassel  des  L«ndeabiach8flioheD  PaUib  am  Kauriliiiiplftti. 
Von  Herra  Qaatwirt  Stahl. 

7.  Ein  angeblich  aus  einem  Kloster  bei  Ulm  stammender,  aiH  Liudcnholz 
geschnitzter  Thoraufaatz  (?)    Arbeit  des   17.  Jahrhunderts.    Von  den 

Fräulein  0 oidschmidt. 

8.  lav.  14038:  Ein  Dachschiefer  mit  lateiuiächer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
1741  Tom  Sohlowe  Beichaitafaauten  im  Rheingau.  Von  Heen  Dr.  jur. 
A.  Wilhelmj. 

9.  InT.  14598:  Gaathofiiohild  Tom  GoldeneD  LSwen  (Harkialraaae;  18.  Jahr- 
hnadert).  Von  Harm  fiehknemidater  Tramna. 

10.  Iny.  14639:  Photographie  dea  von  dem  Bfldhauer  Leonhard  in  Eltville 
nach  dem  Vorbilde  des  alten  angafertigten  neuen  Löwen  für  dia  Rbeio- 

pfalz  bei  Caub.    Von  Herrn  Bildhauer  Leonhard  in  f^ltville. 

11.  Bänder  für  hessiaoha  Landestraobteo.    Von  der  Firma  Lucas  Sühne 

in  Crefeld. 

12.  Münz  lnv.  523:  Medaille,  gepn'igt  zu  Ehren  seiner  25jährigeu  numi-^ina- 
tiaohen  Thätigkait  tod  8r.  Kgl.  Hoheit  dem  QrosafQrsten  Georg  Michailo- 
witaeb.  Yon  Herrn  PaUseirat  Hohn. 

13.  Hftni-Iny.  524:  Zwei  Medmilenf  geprägt  nun  50jfthrigen  Jubittum  dea 
GawarbeTerdna  filr  Naaaaa  nnd  LoitalgewwlievMraina  sa  Wiaabaden  1895. 
Yon  Herrn  Rentner  Gaab. 

b)  Yon  der  Königlichen  Regierung  wurden  dem  Muaenm  inr 
Aufbewahrung  Qberwieaen: 

14.  Seeha  Qobdina  «oa  den  Sebloaae  Haehenbnig. 

16.  Ein  SaudäteinbilJwork,  darstellend  einen  wappenhalteuden  Löwon,  TOm 
Eisbreehpfeiler  dar  Bbeinpfiüa  bei  Caub. 

o)  Ankftnfe. 

16.  Inv.  14686:  1  Lanseoapttie;  2  Pfeilapitcen;  2  SehiebeaohlOaaei;  Bämllieh 
ana  KAnigstein  i.  T. 

17.  Inv.  14588:  Eisernes  Schwert;  angeblich  aus  dem  Rheine  bei  St.  Goar. 

18.  Inv.  14587:  Reiterpistole  mit  Steinschloss;  aus  Reokenroth. 

19.  Inv.  14594:  Ousseiseme  Ofenplatte.  Gef.  zu  Wiesbaden  (Michelsberg). 
2Ü.  Inv.  14597:  Eiserne  Kassette  mit  Beschlägen  und  Yexierschloss.  Aus 

Frankfilrt  a.  H. 

21.  InT.  14604:  Zinnsehaiael  mit  hebrftiaoher  Unuehrift  nnd  SlammbanmtafeL 

Ans  Bieratadt. 

22.  Inv.  14609:  7  Sprenggeschosse.  Qef.  zu  Schiorstein. 

23.  Inv.  14582:  2  reich  Tenierte  eichene  Thürpfosten  aus  dem  alten  Gast- 

haus  zum  Einhorn. 

24.  Inv.  14592:  2  eichene  Thürpfusten.    Aus  Wiesbaden  (Miobelsberg  22). 
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25.  luv.  ]  ir)8():  Einn  Orgol  vom  Ende  don  1 7.  Jahrhunderts.  Angeblich  ans 

dem  Klostor  <irnnau  {?).   Au3  Rcokonruth. 

26.  Inv.  1).)tH;:  Ein  Stull]  uuü  Eiubeaholz  mit  geschnitzter  Rücklehne  am 

Delkt'uliuim  vom  Jahr  1782. 

ge— nieehe  VolkatraohtaB  imd  Haiunrat. 

In  der  258  Nutnmeru  zühleDclen  Satnralung  nasaauischer  Yolkstracbteii 
(Inv.  14612)  sind  durch  den  bedettteodeo  Zuwachs,  welcdm  n«  im  Laufe  dea 
verflossenen  Jahrea  erfidirra  hat,  Bunmehr  alle  nassanieehen  Landest^e,  aei 
es  durch  Ortg^nal-Kleidnngsatüeke,  sm  es  diirdi  Photographien  von  Leuten  in 

Landestracht  vertreten.  Der  grössere  Teil  des  Zuwachses  wird  wie  das  Zustande« 
kommen  der  Sammlung  selbst  Ilenu  Amtsgorichtsrat  Düssell  verdankt.  Von 
ihm  rühren  auch  die  photographischen  Aufnahmen  her,  mit  Ausnahme  von 
26  Kabine^hotographien  von  Yolkstraohtea  aus  dem  Kreise  Biedenkopf  (luv. 
14610),  deren  Ankauf  duroh  den  Kdnigl.  Landrat  Herrn  von  Heimburg  in 
Biedenkopf  in  dankenswerter  Weise  vermittelt  wurde.  Des  weiteren  haben  sich 
um  die  Yennehmng  wie  um  die  Kunde  von  den  Yolkstraohten  und  dem  Haus- 
rate dos  imasauischen  Landes  ein  besonderes  Verdienst  erworben  Frl.  Auguste 
ßraumann  iu  Honuincs,  Frl.  Heiono  von  Braunmühl  in  Engera,  Frau 
Dr.  med.  Cunz,  z.  Z.  iu  Wiesbaden,  Frau  Pfarrer  Dörr  iu  Idstein,  Frl.  Oold- 
sehmidt  in  Wiesbaden,  Herr  Bentmeister  Hieber  in  Montabaur,  Freifraa 
von  Hochstedten  in  Wiesbaden,  Herr  Bfligermewter  Körner  in  Weheo, 
Herr  Oerichtssekrctür  Manz  in  Wallmerod,  Herr  Bürgermeister  Muhl  in 
Falkeustein,  Herr  Apnthekcr  Oppormann  in  Soden,  Herr  Bürgermeister  Reuter 
iu  Branditbcrndorf,  Ilorr  Landosbauinspektor  Scherer  iu  Hachenburg,  Herr 
Pfarrer  Teckleuburg  iu  Heftrich,  Herr  Amtsrichter  Tilemann  in  St.  (ioars- 
hauaen,  Herr  Portier  Th,  Wengenroth  in  Faikenttmu. 

Bthaologische  Sanwnlnng. 

1.  Seidendorohwurkter  Burnus  aus  Afrika.    Geschenk  der  Frau  Rentner 
Elgershausen. 

2.  Armbftnder  ans  Ceylon.  Yon  derselben. 

8.  Kollektion  metallener  Esssehalen  aus  Korea.    Geschenk  von  Exodlens 
von  Brandt. 

C  Yerbidenuiirttk  im  Maseimi. 

Im  Laufe  des  Wintere  dnd  die  im  Museum  befindliehen  GegenstAnde  um- 
geordnet worden.  Der  dadurch  geschaffene  Zustand  ist  folgender: 

Halle:  Zu  den  hier  angestellten  römischen  Steindenkmilern  rind 
noch  emige  Altftre  (aus  Raum  YI)  hinangekonmien. 

Kaum  I  enthalt  wie  früher  die  vorgeschichtlichen  Altertümer,  doch 
sind  diese  jetzt  so  aufgestellt,  daas  sich  befinden:  in  dem  Schauschrank  links 
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Tom  Ebgang:  die  Altertümer  aus  der  älteren  Steinzeit;  in  dem  ScbauschraDk 
j;«geafiber  und  ia  dem  oberen  TmI  dee  Mittdeehrankes:  die  Altertflmw  «ns 
der  jüngoND  Steinzeit;  in  den  SdutnUMeB  und  auf  den  Geetdlen  darfibw 

und  darunter:  Grabfunde  aus  der  Bronze-  und  Eisenzeit,  nach  Gegenden  nnd 
zeitlicher  Abfolge  geordnet;  in  ilem  unteren  Teile  des  Mittelschraukes:  G»gen- 
>iäuiK'  der  Bronze-  und  Eisenzeit  1.  nach  Typen  geordnet  (diejenigen  ohue 
Fuudaugabe),  2.  nach  Landschaften  geordnet  (diejenigen  mit  l'undangabeX 

Raum  II  enthält  die  römischen  Metallgegenstaudu  und  zwar:  iu 
eiaem  neuen  nehteckigen  Ohukasten:  die  Sebmut^saehen;  in  swei  neuen  «na 
Bisen  and  Glaa  bettehenden  WandsebrSnken:  1.  (links  Tom  Eingange):  Bronse- 
Figtu^n  und  -YotiTe,  -Feldzeichen,  -Ziorsolieiben,  -Anhänger  und  -Boschläge; 
Spiegel;  Funde  vom  hiesigen  Kastell  (Ileidenberg);  2.  (gegenüber  Bronze- 
Oefaiise,  -Henkel  und  -Griffe,  -Lampen, -Glocken  u.  a.  ni.;  in  den  Schränken  an 
der  Kückwaud:  1.  Gewandnadeln  (Fibulae)  nach  Typen,  Zeit  und  Fundorten 
gaoldttet,  Nadeln,  Sonden,  Schreibgriifel,  Löffel  n.  s.  w.;  2.  Waffen;  3.  Wagen^ 
SeUOssel  und  SohlossbesehUlge,  Pfefde-  und  WagengerSt;  in  dem  Sehrank 
xvnsehen  den  Fenstern:  eisernes  Werkseng  und  Getftt. 

Raum  III  enthält  die  grieehisch-italischen  nnd  römischen  Gefässe 
In  zeitlicher  Ordnung;  die  seither  darin  befindlichen  römischen  Steindenk- 
mäler,  vermehrt  um  eine  Anzahl  von  Altären  und  Votivstoinen  (aus  Kaum  VI); 
daa  Modell  des  liiesigeu  Kastells  und  das  einer  riiniisclien  Villa  bei  Marienfels. 

Kaum  IV  enthält:  in  zwei  Schauschränkeu :  römische  Münzen,  iu  zeit- 
licher Ordnung  ausgelegt  vou  llerru  Rentner  Isenbeck;  ia  dem  Schrank  gegeu- 
aber  dem  Fenster:  die  r$mtsehen  Gläser;  sonst:  römisches  Schuhwerk, 
romisebe  Gcgenstftnde  tou  Bein;  Ferien;  Moddle. 

Baum  y  (früher  TI)  enthilt:  römisehe  Steindenkmiler;  Dach-  und 
Hypokaustenziegel ;  das  Hoddl  eines  römischen  Daehee;  Wasserleitungsröhren; 
frfihohristliche  Grabsteine. 

Kaum  VI  enthält  die  fränkisch-alemannischen  Altertümer,  TOn 

kleinen  Änderungen  abgesehen,  vorläuHg  iu  der  früheren  Ordnung. 

Kaum  Vll  enthält  jetzt  gleich  VIII  nur;  Altertümer  aus  dem  Mittel- 
alter und  der  Neuzeit  und  zwar:  io  dem  Schauschrauk  rechts  vom  Eingang: 
kleinere  Bronsa-,  Elfenbmn-  und  Steinfigureu;  GUser  (danrater  die  modMnen 
Nadibildnngen  der  römischen);  in  dem  mittleren  Sehanschrank:  Tersehiedene 

Knnsrgpgeustände  von  Metall  und  Holz;  in  den  Schränken  der  Rflckwand: 

keramische  Erzeugnisse.  An  den  Wänden:  Gobelin»  (darunter  zwei  aus  dem 
Schlosse  Hachenburg).  Fahnen,  Waffen.  Wappen,  Thüren  u.  s.  w.;  sonst: 
Schlösser,  Schlüssel  und  andere  Gegenstunde  von  Eisen. 

Raum  VIII  hat  von  seinem  früheren  Inhalte  viel  an  VII  abgegeben  und 
enAilt  in  der  Hauptsache  jetzt  nur:  1.  Holz-  und  Steinskulpturen;  2.  dio 
Volkstraehtensammlnng. 

Dia  früher  in  Baum  H  befindliehe  Sammlung  ägyptischer  Gegenständ» 
ist  einstwttlen  in  dem  sogenannten  ethnographischen  Kabine  untergebracht. 


SSO 

D.  Bericht  über  Funde  im  RegrierungrsbesiriE  Wiesbaden/) 

(All«  dicgenigeiif  welehe  nibtt  Fand«  nadien  oder  von  Mdobea  htm,  ifaid  im  IntoNMt  der 
HtimtakinMle  frenndlMist  gebeten,  eine  kurze  Notiz  darOber  an  dn  UnlMMiekMlni  [WiM- 

baden,  MiueumJ  geUngon  zu  laaten.) 

Z.  ▼onSmiselM  Fniod«. 

Wiesbaden,  MainiantraMe:  Wohnplitie  dw  jOngerea  Steinaeit  (sogea. 

Hargellen).    Siehe  A  2.    Ebensolche  in 

Schierstein:  in  den  Löss^rubcn  dos  Herrn  J)r.  Peters  und  in 

Hofheim:  an  der  nach  Hattersheim  führenden  Landstrasae  in  der  VOD 
Herrn  Baumscbulenbesitzer  Zum  neu  angelegten  Baumschule. 

Laagenhain:  öfFnung  eines  Hfigelgrabee.   Siehe  Berieht  des  SekretSrs. 

Eibingen  bei  BOdesheim:  Depotfand  tob  BronsegegMisiftndMi  bei  Noth> 
gottes,  besteheod  aus :  2  Lappen-  und  1  Hohlkeit,  2  Sicheln,  1  Messer,  1  Lanzen» 
spitze,  1  runden  Ziersclioibe,  1  kloinen  Armring  (massiv,  offen,  gekerbt,  mit 
öchlussknüpfen"),  3  Oberarmringen  (hohl,  konkav,  mit  Gravierungen,  in  einander- 
steckeud  gefunden).  Sämtliche  Gegenstände  befinden  sich  im  Besitz  des  Herrn 
Frits  Benter  in  B&desbwa. 

Braubaeh  ned  Oberlahnsteio:  Über  in  der  NShe  dieser  Orte  gemeebte 
Funde  teilt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bodewig  in  Oberlahnstein  frenndlichst  mit: 
^Boi  der  Eröffnung  altgcrmaniachcr  Grabhügel  in  der  Nähe  von  Braubach 
fand  ich  einen  ma»»iven  Jironzo-Hiilsring,  bronzene  eingekerbte  Armringe  und 
Ohrringe,  eine  Ileihe  von  Geiassiicherbon,  aus  denen  eine  grosse  Amphora  in 
Hainz  wiederhergestellt  wird.  Die  Beschreibung  der  Grabbügel  soU  nach  wei- 
terer Untersaehuag  In  den  Annalen  erfolgen. 

In  einem  La-T^ne-Grabe  bei  Braubach  fanden  sich:  eine  Urne  mit 
langem  Halse,  drei  Bronze-Armringe  und  ein  Messer,  desgleichen  eine  Schale 
mit  Rodenverzicrung.  Eine  andere  Urne  und  ein  Messer  wurden  mir  aus  dem- 
selben  Gebiete  übergeben. 

Bei  den  römischen  Ausgrabungen  im  Oberlahnsteiner  Wald  fiuid  ich 
ma  kleines  Steinbeil,  das  nnserer  SiuDmlnog  einrerieibt  wurde,  desgleichen  ein 
grösseres  aus  dem  Walde  bei  Lahn  eck.  M  dem  Baa  dnee  Hauses  in 
Niederlahnstein  wurde  dn  grosser  eiserner  Kelt  gefanden.* 

n.  BemisdiS  Pmriod«. 

Wiesbaden,  Webergasse,  Schwalbachorbtrauäc,  Hochstätte,  Mauritius- 
Strasse:  Bmehstfleke  von  Terra-S^Oata-  vad  anderen  rSmisehen  Thongefilssen; 
Hllnaen.  Siehe  B  IL 

Wiesbaden,  bei  der  Kurve  (, Auf  dem  Uessler**):  Gräber. 

Dotzheim:  Mit  Steinen  ausgesetzte  und  gedeckte  (rthnit^che?)  Gräber, 
angeblich  ohne  Beigaben,  beim  Hausbau  des  Philipp  Ludwig  Christian  Wilhelm 
Wagner.  ' 

*)  Die  UnterittohuDgon  und  Funde,  welche  auii  den  Mitteln  der  Reicbs-Limea* Kommission 
gemMht  werden,  finden  an  nnderer  Stelle  ihre  Veröffentlichung  and  werden  darum  hier  nicht 
arit  aal^sfBlirt. 
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Langenhain,  an  der  Strwie  nacli  Hedenbafifa:  Baureate;  Sohiefer  and 

Bandziegel  dabei  gefundMI. 

Winkel  i.  Kheingau,  im  Distrikt  Kohlrech,  oberhalb  von  Schloss  Vellraths: 
Gebäudefundamente  beim  Roden  von  Weinbergen  aufgedeckt;  dabei  römische 
GefaMscherben  und  Ziegel brucbstücke  gefunden.  Eine  nähere  Untersuchung 
iat  Tom  Yoreine  geplant. 

Obarlahnatein:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bodewig  daadbst  teilt  mit:  »Id 
einem  römischen  Gehöft  bei  Oberlahnetein  &nd  sieh  dne  groMO  Siehel,  sowie 
eine  10  Pfd.  schwere  Pflugschar." 

Aitkönig:  JBine  Fibel  von  Weiaametall  Siehe  ti  II. 

1X1.  AlemaimiBch-fränkiache  Periode. 

Schi  erst  ein:  Gräber  in  den  Lössgruben  des  Herrn  Georg.  Ohne  Bei- 
gaben von  Bedeutung. 

BrambAoli  mmd  Oberlahnetein:  Herr  Dr.  Bodewig  teilt  uns  mit:  „Ana 
dem  fr&nkiachen  GrabMde  b«  Branbaeh  habe  ioh  erhalten:  einen  Skramaeax, 

eine  kleine  Schale  und  eine  verzierte  Bronie^Ortelicfanalle;  ane  dem  fränkischen 
Grabfelde  bei  Oberlabnstein:  einen  Skramasax,  einen  Speer,  einen  Krug, 
eine  tauschierte  Gürtelschnalle  und  einen  gleich  dieser  lädierten  Bronze-Spiegel. 

Sindlingen:  Öffnung  von  Gräbern  durch  den  Frankfurter  Verein 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  und  den  Höchster  Aitertums- 
▼erein. 

ly.  Mittelalter  und  Neuzeit. 

"Wiesbaden,  Webergasse  2:  Thongeri;i!<e  und  Scherbou  (alte  Wiesbadener 
und  Marienthaler  Industrie),  ein  Degenkorb,  Schlösser,  siebe  B.  IV, 
Ifastätten,  Müozfuud:  Kurtrierische  Münzen. 

Strins-Trlnitatia,  MOnsfimd:  Spaniaehe  SilberraOnien  dee  16.  Jahr- 
hnnderta. 

Dr.  L.  Fallet. 


An  den  Yontand  gelangte  folgende  Ziiaelirift: 

„In  d«m  Pnlolroll  der  8H»mg  dm  Yenint  Tom  80.  Febniw  1895,  8.  BM 

der  Aonalen,  ist  gesagt,  i<  h  hätte  in  meinem  Vortrage  die  Angabe  femacht.  diut 
,sicl!  iiai-li  (Inn  :!0 jaiiri<jen  Kric^'o  die  Bovülkorung  Deutschland»  nuf  ein  Viertel 
der  früheren  Zahl  vermindert  hätte".  Dieae  Mitteilung  ist  unrichtig.  Ich  habe  in 
meiiieDi  Tartrage  weder  die  Statlitilt  der  BcvHkenmf  Beek  den  Kriege  erwUHrt, 

noch  überhRupt  nur  cinf  Vprlitiltniszahl  über  dpn  Verlust  an  Mon^it^lionnintorinl  an- 
gegeben.   Die  obige  Notiz  stammt  vielmehr  aus  dem  Referat  des  gKheinisehen 
'   Kurier*  tber  neiiies  Tertnig,  dem  ioli  gm  hnslehe. 


An  den  Voratand  gelangte  des  Weiteren  folgende  Znsehrift: 

«WlrenaolMiiliBlgeiideBeridiligiiiif  einer  Stolle  des  JahieriierkilsiB'Bd.  XXVII, 

8.  227 — 22-<  der  Annalen,  die  augenscheinlich  auf  ungeniigender  Information  des 
YarfiMiers  beruht,  in  den  diesjihrigen  Jahreeberioht  aufsunehmen.  Die  dort  genannten 
,8t6rangwi  dee  bisher  gewoboten  YerefaMbetriebee"  treton  inohl  «in  AnMblma  an 
den  Ausfall  der  Wahlen"  ein,  sondern  Unregelmässigkeiten  in  der  Oeneralversamm- 
lang  Teraalasaten  une  so  einer,  annilohat  freilioh  vergeblichen  Beechwerde  an  den 
Yontand,  die  naehber  in  Weiteriagen  fibrte.  Die  ffildung  einer  beMiaderen,  In 
den  8talBlen  teiyteebenen  aad  bi  Mberer  Zeit  jahrelang  beatandenen  hietorieoken 
Sektion  aber  war  schon  vorher  von  gans  anderer  Seite,  all  man  ans  Jener  Stelle 
vermuten  muss,  ins  Auge  gefasst. 


HodbaobtnngSfon  nnd  eigebenak:  Or.  Meiner dnt." 


(gez.)  Keim,  Landgorichtsrat. 
(gez.)  Koib,  Major  a.  D. 
(gex.)  Dr.  Meinardns,  Archivar.* 


Ann«!  d.  \ei  ei...j  1  Nass.  Allerl,  u  Pesch  Bd  XXX'Ill.   Tal  I 
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Depotfund  von  Eibingen  b.  Rüdeslieim. 


Von 

Dr.  lu  Fallat 

Hierzu  Tafei  1. 


Die  auf  Tafel  I  abgebildeten  Gegenatäade  worden  im  Herbste  des  Jahrea 
1895  bei  dam  eliamaUgen  Kloster  Notligottes  in  der  Oanarkimg  Eibingen  ge- 
fimdeii.  fiße  lagen  nnr  (^0  m  nntw  der  ErdobedUdw  dicht  links  an  einem 

Irarz  »UTor  neu  angelegten  Feldwege,  der  von  Eibingen  an  der  Südseite  des 
NothgotteserthaloH  auf  lialher  Höhe  des  Berges  durch  den  Schälwalddistrikt 
, Junger  Hiutg"  in  den  Rüdeaheimer  Wiild  ^Bucbenloch"  führt.  Die  Fundstelle 
liegt  etwa  100  m  über  der  I^othgotteskapelle,  eine  Viertelstunde  von  Eibingen 
eatÜBnit.  Ans  den  Hioden  des  Finders,  der  bdm  Anaroden  eines  Eiehenstockes 
auf  die  dicht  bei  einander  UegendM  QegenaMnde  geetoasen  war,  kamen  diese 
in  den  Besitz  des  Herrn  F.  Reater  in  Rudesheim.  Sie  bestehen  simtlich  ana 
Brome  und  sind  mit  sehr  schönem,  dunkelgrünem  Edelrost  überzogen. 

Die  drei  grossen  Armringe  (Fig.  1 — B)  staken  bei  der  Auffindung  inein- 
ander. Darum  weisen  auch  die  beiden  kleineren  die  Patina  auf  der  Aussen- 
seite  nur  an  den  Rändern  und  nach  den  Enden  zu  auf.  Andererseits  ist  bei 
den  bmden  grSeseren  die  Lueuieite  aduratsig  heOgrOn  gefibrbt,  wikrend  die 
dea  ItMnaten  mdir  dunkel  patiniert  ist  In  Form,  Tschnik  nnd  Yenierang 
sind  alle  drei  einander  vollständig  gleich.  Aus  0,001—0,0015  m  dicken,  in  der 
Mitte  0,048  I  bezw,  0,061  und  0,046)  m  breiten  und  nach  den  Enden  zu  schmäler 
werdenden  Bronzcblechstreifen  sind  sie  aufgetrieben  und  derart  gebogen,  dass 
zwischen  den  rund  abgeschnittenen  und  in  0,003 — 0,004  m  Breite  aufgebogenen 
Boden  eine  Öf&iung  von  0,024  (bezw.  0,021  nnd  0,018;  m  Breite  bleibt,  daaa 
der  Dmehmesser  dea  fiut  kieiantnden  Bandea  0,094  (besw.  0,085  und  0,077)  m 
und  die  Breite  des  Rioges  der  Öffnung  gegenüber  0,035  (bezw.  0,04  und 
0,038)  m  beträgt.  Die  auf  den  fertigen  Ring  eingravierte  Verzierung  besteht 
bei  allen  dreien  aus  vier  breiton  und  fünf  schmalen,  durch  Paralh'llinien  von 
einander  getrennten  Feldern.  Davon  sind  jene  mit  einem  Netzornament,  welches 
•08  Parallellinien  und  Kreisen  mit  Zirkelpunkt  hergestellt  ist,  diese  mit  einem 
«besfiilli  «na  PtnanelliniMi  gebildeten  Zickiaekomament  gefBIlt.  An  eniigen 

1 


2 


Stolleo,  namentlich  des  kleinsten  Ringes,  ist  dio  Oniameniieni]^  venriaeht,  was, 
wie  auch  eisige  Riase  am  Bande  und  etliche  Beaten  auf  Abnutauof  durch  Tragen 
xurficinufuhrea  ist.    Das  (Gewicht  der  Biqge  belftnft  aich  auf  122,6  (beäw. 

118  und  85)  g. 

Zu  diesem  prächtigen  Oborarmschmuck  gesellt  sich  ein  kleinerer,  gleich- 
falls offener,  aber  völlig  anders  hergestellter  Unterarniring  (Fig.  4).  Er  ist 
massiv  gegossen  —  die  in  der  Längsrichtung  auf  der  Mitte  der  Aussen-  und 
Innenseite  herlaufende  Guasn^t  iat  deutlich  wahrnehmbar  —  oval  geformt  mit 
emem  gröacten  ftuaseren  Durehmeeser  tou  0,08  m,  atark  gerundet,  nach  auaaen 
und  innon  etwas  abgeplattet,  diit  einem  ctärkston  Umfang  von  0,033  m  in  der 
Mitte  und  einem  geringsten  von  0,027  m  unmittelbar  vor  den  etw;i3  verdickten 
und  abgeplatteten  Enden.  Die  Ausseuscite  ist  iu  der  (^ucrricfitung  geriefelt, 
und  zwar  wechseln  schmale  und  breite  erhöhte  ätreifeu  miteinander  ab. 

Fig.  5  giebt  eine  kreisrunde,  gewSlbie  Ziendieibe  Ton  0,064  m  Durch- 
messer wieder.  Die  Oberseite  dieser  Scheibe  ist  poliert,  die  ünterseite  uneben 
und  mit  vielen  Eindrucken  eines  kleben  Schlaginstrumentes  bedeckt  Dem» 
entsprechend  sieht  die  Patina  dort  wie  Naturfarbe  des  Metalls,  hier  mehr  wie 
eine  aufgetragene  biaugrüne  Farbe  aus.  Auf  der  Mitte  der  Oberseite  sitzt  ein 
halbkugeliger  Knopf.  Es  ist  der  Kopf  eines  Nagels,  der  durch  die  Scheibe 
durchgesteckt,  innen  zu  einer  Öse  umgebogen  und  festgelötet  ist.  Um  den 
Knopf  sind  auf  der  Oberseite  fünf  konientrisdie  Kreise  eingeritst,  und  iwar 
hat  man  sie  wie  auch  die  kleinm  Krdaa  im  Ornament  der  grossm  Ringe 
allem  Anschein  nach  mit  einem  zirkelartigcn  Instrument  gezogen. 

Die  Lanzenspitze  (Fig.  6)  reiht  sieh  den  genannten  Stücken,  was  Technik 
und  Erhaltung  betrifft,  würdig  an.  Dagegen  ist  ihre  Patina  nicht  ganz  so 
glänzend  und,  weil  mit  schwärzlichen  Flocken  durchsetzt,  auch  weniger  reiu 
im  IVuebenton.  IKe  Länge  der  LaMenajutoe  beträgt  0,185  m,  die  grosste  Breite 
des  Blattaa  0,037  m.  Die  im  YerhiltDis  an  diesem  sehr  breite  Bippe  ist  hoU 
bis  auf  0,035  m  vom  unteren  Kande,  hat  einen  unteren  Durchmesser  Ton 
0,022  m  und  eine  0,002  m  starke  Wandung.  Zum  Zwecke  der  Befestigung  an 
einen  llolzschaft  ist  sie  bei  0,025  m  vom  unteren  Ende  in  der  Richtung  der  Blatt- 
schneide  durchbohrt.  Die  sie  zierende  Kicfclung  ist  unterhalb  der  kreisrunden 
Löcher  (Durchmesser  0,005  m)  sehr  sauber,  darüber  merkwürdig  roh  ausgeführt. 
Man  hat  den  Bindmck,  als  ob  dort  die  Biefelnng,  gleich  der  des  kldnen  Arm- 
rioges,  in  derGusifoem  TCKgeeehmgefwesen,  hier  mditriglieh  ^gegraben  worden 
sei.  Es  zeigen  sich  auch  gerade  hier  einige,  durch  ein  spitzes  Instrument  be* 
wirkte  Kratzer.  Die  Lanzenspitze  als  sulche  ist  zweifellos  in  Gebrauch  gewesetti 
denn  ihr  Rand  ist  ungleichmässig  geschürft  und  abi^enutzt. 

Noch  viel  auffallender  sind  die  Spuren  der  Abnutzung  bei  den  noch  zu 
betraehtenden  Stücken.  Bei  einigen,  wie  bei  den  Beilen  l'ig.  8  u.  9  und  den 
Messon  Fig.  10 — 12  glaubt  man  sogar  unbrauchbar  gewordenes  und  darum 
abgelegtes  Gerät  vor  sich  zu  haben. 

Verhältnismässig  noch  wohlerhalten  ist  das  als  Fig.  7  abgebildete  Beil 
mit  Seliaftlappcn  (Länge  0,15  m).  Die  Schneide  scheint  kaum  nachgescliärft  zu 
sein  und  dos  Blatt  ist  noch  nicht,  wie  wir  es  an  den  nachfolgenden  ötückuu 
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wahrnehmen  werden,  durch  Hamtnorscliläge  erbreitcrt.  Die  Ränder  des  an  den 
Seiten  gegen  die  Lappen  abgesetzten  Blattes  sind  abgestumpft  und  waren  es 
■von  vornherein.  Dagegen  sind  die  beiden  Stümpfe  am  oberen  Endo,  die  in 
ihrer  tirgprunglichea  YorlüugeruDg  einen  King  gebildet  haben  mögen,  erst  nach* 
dem  de  abgebroebeo  varon,  nireobtigesehiiittai  und  geglättet  worden.  Andraer- 
•eito  ist  die  an  der  einen  Seite  b^ndlidie  Öse,  deren  Locli  doh  beim  Gosse 
gef&nt  hatte,  nachträglich  niclit  ausgehöhlt  worden.  Das  in  der  Form  verwandte, 
kleinere  Beil  (Fig.  8)  von  0,11  m  Länge  ist  oben  gobroclien  und  durch  häufiges 
Schärfen  stark  gekürzt.  Auch  ist  «lus  Blatt  durch  oft  wiederholtes  Hämmern 
80  breit  getrieben,  dass  die  Kander  über  die  Scitentiächen  überstobon.  Auch 
das  h<Ale  Beil  (Fig.  9)  war  araprunglich  «n  gut  Teil  länger  ala  0,10  m.  Die 
Bänder  des  jetct  nur  noch  gans  kurzen  Blattes  stoben  auch  hier  fiber  und  die 
Schneide  ist  ganz  stumpf.  Im  übrigen  deuten  anoh  yiele  Risse  und  Beulen 
darauf  hin,  dass  dies  Stück  ziemlich  stark  mitgenommen  worden  ist. 

Lange  in  Gebrauch  waren  offenbar  auch  die  zwei  sichelförmigen  (Fig.  10 
und  11)  und  das  kleine  Messer  (Fig.  12).  Von  jenen  ist  das  kleinere,  dessen 
Weite  0,107  m  beträgt,  noch  dam  im  Chiase  idUecht  geraten,  derart,  dass  die 
nicht  gerippte  Bfli^eite,  die  wie  bei  dem  anderen  (Weite  0,14  m)  ghitt  sein 
sollte,  uneben  und  raub  ist.  Das  Ideine  Messer  ist  noch  yon  dem  loteten  Sehliff 
her  Yerhiltnismfissig  scharf. 

Nehmen  wir  den  vorliegenden  Fund  als  Ganzes,  so  ist  er  in  mehr  als 
einer  lliiibiclit  interessant  und  wichtig.  Einmal  iöt  es,  wie  seine  Zusammen- 
setzung und  die  Fuudutelle,  an  welcher  keine  Spur  eines  Grabes  oder  sonst  eines 
Erdwerkes  Torhanden  ist,  lehrt,  awmfeUos  ein  Depotfiind  und  als  solcher  fdr 
die  Gegend,  in  der  er  au  Tsge  gekommen  ist,  ^  sdtenes,  wenn  nicht  das 
erste  Vorkommnis  dieser  Art.  Grössere  Funde  aus  vorrömischer  Zeit  sind  dort  bis 
jetzt  nur  boiiii  Aufilci  ken  von  Grabhügeln  gemacht  worden.  Sio  stammen  samt 
und  sonders  aus  der  La  Teue-Periode  und  sind  also  zeitlich  von  unseren,  auf 
die  jüngere  Bronzezeit  hinweisenden  Funde  weit  getrennt.  Es  sind  das  Grab- 
hflgelfunde  Ton  Johannisberg  (Feriod.  Blätter  1859,  No.  9,  8.  222,  vergl. 
8.  229;  ebd.  1880,  Ifo.  14,  8.  896),  von  Geisenheim  (Ann.  IT,  1.,  8.  201), 
Tom  Weissentliuiin  bei  Rüdesheim  (Ann.  YII,  2.,  8.  195  ff.),  vom  Kammerforst 
iwischen  Rüdesheim  und  Lorch  (Ann.  XII,  S.  241  ff.)  und  vom  Nothgotteser» 
berge  bei  Eibingen  (Feriod.  Blätter  1850,  No.  8,  S.  259  u.  203  ;  letztgenannter 
also  aus  der  nächsten  Nähe  des  uns  beschäftigenden  Fundes  stunimeinl.  Fehlen 
hier  demnach  bis  jetzt  Grabfunde  aus  älterer  Zeit  und  liefeni  andererseits  die 
Torhandenen  jüngeren  ein  gescbloseenea  Bild«  so  liegt  es  nahe  anninehmen,  daas 
die  Besiedelung  jener  Gegend  Twhältnismässig  spät  erfolgt  oder  in  der  FrQh- 
leit  nur  eine  spärliche  gewesen  ist.  Daraus  Hesse  sich  dann  schliessen,  daas 
unsere  Bronzen  nicht  den  Besitz  eines  dort  Ansässigen,  sondern  die  Habe  eines 
wandernden  Kaufniaiiiis  oder  ITaiHlwrrlvnrs  ausgemaclit  hätten. 

Zu  dieser  Auuuhutc  drangt  uns  aber  noch  ein  auderer  Limstand.  Es  wollen 
nämlich  die  abgenutsien  Beile  und  Hesser  schlecht  an  Prachtstücken,  wie  ea 
die  grossen  Anuringe  sind,  passen.  Die  lUnge  nnd  dazu  für  die  hies^  Gegend 
eratig  in  ihrer  Art  nnd  wie  ein  Yeigleieh  mit  den  Bronzefunden  von  den  Ffahl- 


Digitized  by  Google 


bauten  des  Xeuenburger  und  Bielcr  Seea  (s.  Mitteilungen  d.  antiqu.  Gcsellachaft 
zu  Zürich  IX,  Taf.  5,  XIII,  Taf.  5  u.  7,  XIX,  Taf.  13)  nahe  legt,  offenbar 
weit  hergebracht.  Man  versteht  darnach  die  Zusammensetzung  des  Fundes  am 
leichtesten,  wenn  man  sich  das  Ganze  als  den  Torübergehenden  Besitz  ebes 
vinliefnehendMi,  neben  lebem  Gewerbe  ancii  Handel  trdbenden  EanitaehiBiedee 
TOfatdlt  Dm  «He,  nobTenehbaie  Ctartt  hat  er  an^kanft,  nra  es  eioaniduDelien, 
die  fdnen  Sdunockstücke  bringt  er  mit,  Tielkieht  eben  aas  der  Schweiz,  von 
wo  aus  er  den  Rhein  herunter  gekommen  sein  mag.  In  einer  Stunde  der 
Gefahr  hat  er  seine  wertToUe  Habe  in  einem  Seitenthale  des  lUieines  geboi;^n. 
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Fränkisches  Gräberfeld  in  Sindliiigen  a.  M. 

Von 

Dr.  F»  QuIUing  (Frankfort  a.  M.). 

Hienu  Tafol  II  und  4  Textabbildungeii. 


In  (Inn  Jtihrrn  1802  und  1893  wurden  in  Sindlingen  a.  M.  bei  dem  Aus- 
scliaclitcu  der  KelltTräume  für  Neubauten  erstmuls  fnlnkiscbe  Keihengräber 
aufgedeckt.  Ilerr  Oberatabaarzt  a.  D.  Dr.  Küthe  hierselbst,  dessen  werkthütigom 
■rohiologiMiiem  Jakemna  die  EVuikfiirtar  Lbkalfondiiuig  wshon  lo  wichtige 
EigebnisM  verdankt,  begab  «ieh  auf  die  Naehriohi  davon  aofort  an  Ort  und 
Stelle,  nahm  —  soweit  es  noch  mOglioh  war  —  die  Fundumstäade  auf,  nnd 
erwarb  den  Inhalt  der  Grüber  für  das  Frankfurter  historische  Museum.  Von 
dessen  Verwaltung  wunle  sodann  auf  seine  Anregung  eine  bestimmte  Summe 
zu  weiteren  Nacbtorachungen  bewilligt  und  Herr  Dr.  Küthe  mit  deren  Leitung 
betraut.  Es  begann  nun  jene  systematische  Ausgrabung  eines  grossen  Teiles 
dea  Grftberfeldea,  weleha  daa  weeontiiehe  Material  Uta  die  vorliegende  Abhaud- 
Inng  abglebt 

Seine  Abndit,  ^eaea  Material  selbst  zu  bearbeiten,  konnte  Ilerr  Dr.  Eutbe 
leider  infolge  etnee  eingetretenen  Augenleidens  nicht  ausfuhren.  Wenn  ich  im 
Nachstehenden  auf  seinen  Wunsch  versuche,  ihm  diese  Aufgabe  abzunehmen, 
so  geschieht  es  in  dein  Bewusstsein,  dasa  die  eigentliche  Leistung  doch  die 
aeinige  ist  und  mit  dem  Ausdruck  herzlichen  Dankes  fUr  die  Überlassung  der 
Fondbiotiaen  und  wiederholte  Unteratfitnog  bei  deren  Auiaibdtnng. 

ISHebt  mmder  gebfihrt  mein  Dank  Herrn  Ligenienr  H.  Weimer  biw, 
meinem  lieben  Freunde  nnd  ateton  wiaaeoiehaftliehen  Mitarbeiter.  Er  hat  nieht 
nur  den  beigegebenen  Plan  entworfen,  sondern  anoh  eine  Anzahl  von  Gräber- 
aufnahmen unfnr  oft  recht  schwierigen  Verhältnissen  angefertigt  und  schliesslich 
das  ganze  erste  Kapitel  über  die  Topographie  des  Ortes  Sindlingen  und  be- 
sonders des  fränkischen  Friedhofes  beigesteuert. 

Das  zweite  Kapitel  giebt  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Gräberfeldes 
nebet  Fnndbmeht  üid  das  dritte  nnd  letate  einen  knnen  Überbliok  Aber  die 
vor-  nnd  naefaftinkiaeho  Qeaohiehte  von  Sindlingen  a.  M. 
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1.  Topograpbl«. 

Auf  den  letsten  drd  HeHen  aeuM  Laufes,  bevor  er  den  Rhein  erreicht 
empiängi  der  M«n  knrs  unterhalb  Frankftirts  den  letsten  Zufluae  Ton  grSaaerer 

Bedeutung,  die  Nidda^  die  ihru  leicht  wechselnden  Wassermengen  sum  grSaaten 

Toilo  von  den  langgestreckten,  sich  dem  vorher  nordwärts  gerichteten  Mainlanf 
ontp(>i,'»'nstt>ll('nden  Südabhüngon  des  Taunusgobirgos  erhält.  Die  Nidda,  ein 
zuweilen  recht  unscheiobar  aussehendes,  im  ganzen  aber  tiefes  und  öfters 
reissendes  Gewässer,  ergieaat  sich  oberhalb  der  Stadt  Höchst,  9  Kilometer  vuu 
Fvankfiirt,  in  unmittelbarer  Näbo  dea  daroh  die  dort  gefundenen  römiadien 
lülitifaQgeleieD  dem  Oeaehiditafrennde  gellufigw  gewordenen  Örtdieoa  Nied 
in  den  ilain;  sie  besitzt  in  ilirera  Unterlaufe  ein  unstätes,  vielerlei  Schlangen- 
linien besclireibendes  Strorngefiille,  welches  schon  häufig  seinen  Platz  verändert, 
selbst  gelegentliche  Regulierungen  ignoriert  und  sich  neue,  ungehinderte  Wege 
gebalmt  hat.  Auf  der  Strecke  zwischen  dem  EiuBussc  dea  Nidder  in  sie  (bei 
Gronau)  und  ihrer  MOndnng  wird  die  Nidda  aua  geologiadi  Tergangener  Zeit 
her  aelbat  ala  ein  altea  Manibett  angeaehen;  in  den  Zeiten  grSaaeren  Niedw- 
schlages  spielt  sie  heute  noch  vermöge  ihrer  Lage  als  Abfangrinne  des  sfidlicben 
Taunushanges  ihre  Rolle  in  der  Weise,  dass  ihre  Hochwasser  denen  des  grösseren 
Mutterstromes,  des  Maines,  gleich  gef;ihrlich  sind.  Bei  Höchst  verändert  der 
letztere  seine  bisherige  ostwestliche  Richtung  und  biegt  nach  links  in  eine  aordost- 
aädwesüiche  um,  jetzt  aelbat  die  Fonktionen  des  Niddastromes  au&ehmend. 
Yen  hier  aua  flieaaen  dem  Main  die  Abwiaaer  dea  Tannua  nuTermittelt  zu, 
immer  in  der  Form  von  ungefährlichen,  unbedeutenden  Quellbächen,  wie  Qold- 
baoh,  Wickerbach,  Küsbach.  —  Das  hydrograpliische  Bild  dea  rechten  Main- 
ufers ist  durch  die  Verschmelzung  von  Nidda  und  Main  also  ersichtlidi  ver- 
ändert, und  diese  Sachlage  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  uiclit  ulino 
Bedeutung  für  die  Auswahl  des  Platzes,  auf  welchem  heute  Sindlingen  liegt, 
ZU  emer  Siedelung. 

Sindlingen,  ein  Ort  von  oa.  2200  Einwohnern  in  300  Häuaem,  liegt 
3  Kilometer  abwärta  von  der  Niddamündung  auf  einer  steil  und  unmittelbar  an 
das  Mainufer  herantretenden  BodenorhelKing,  die,  von  niclit  viel  grösserem  Um- 
fange als  die  Ortschaft  selbst,  ca.  12  Meter  üljer  dem  Muiuspiegel  aufsteigt. 
Der  Fluss  biegt  angesichts  dieser  Erhebung  nach  Süden  ab  und  gewinnt  erst 
nach  dem  Paaaieren  einer  zweiten,  swiacben  Haiterabeim  und  Edaterbach  ge- 
legenen Höhe  aeine  generelle  Laufrichtung  nach  Sfldweaten  wieder.  An  der 
Nordaeite  des  Ortea  Sindlingen  mündet  ein  kleines  Gewiaaer,  der  Pfiagstborn- 
graben,  in  den  Fluss;  er  findet  bis  zum  letzten  Kilometer  vor  seiner  Mündung 
Terbaltnismässig  linchcrelegenes  Terrain,  betritt  aber  hier,  an  der  Linie  der 
Nasflauisohen  Staatsbahu,  eine  Niederung,  die  in  Gestalt  eines  Halbkreises  von 
ca.  800  Metern  Radius  dem  rechten  Maiuufer  vorgelagert  ist  und,  jetzt  zwar 
trooken,  vor  Zeiten  die  Gewässer  dea  Flnaaea  getragen  hat,  bia  aie  nch  mit 
Sand  un<3  Oerölle  erfBllt  hatte  und  den  Main  in  aein  jetzigea  Bett  surAekdringte. 
Diese  Niederung  führt  den  Namen  die  «Lache",  der  Pfing-stborngraben  seibat 
nimmt  ebenfalla  bei  ewiem  Eintritte  in  aie  den  Namen  «Laohengiaben**  an. 
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Die  Mitte  der  Laclie.  die  jetzt  ausser  bei  bodeuteulen  Ilorliwassern  gänzlioli 
trocken  Hegt,  ist  urfülit  von  einer  Düne;  auf  dieser  befindet  »ich  ucucrdiugä, 
w«ithin  auÄllNir,  der  Wasaertarm  der  Stadt  HflehBt. 

Ein  Bilde  anf  die  OenenÜBtobekarte  oder  andi  anf  daa  beigegebene 
Spoziiilk  artchen  im  Massstabo  1  :  10000  lässt  unschwer  erkennen,  dass  die  Lache 
ihren  Ursprung  den  vor  langer  Zeit  noch  viel  wilderen  und  nicht  in  abgeruliten, 
gehörig  ausgewaschenen  Betten  laufenden  (Jewässcrn  des  Maines  und  seiner 
Zuflüsse  verdankt;  aU  letztere  kommen  in  Betracht  die  stark  Nvecbselnde  Flut- 
meoge  der  Nidda,  seine  die  liederbaoh  bei  Hdohit  und  der  Ffingstbomgraben 
aelbet.  Det  nnlere  Lauf  dei  letateren  von  der  NananiMben  Staatebahn  ab  — 
wie  Torhin  erwähnt,  „Lacheograben*  genannt  —  iat  nur  als  der  i^ynkaliaeh 
erzwungene  Ablauf  des  Bächleins  zu  betrachten  und  markiert  das  westliche 
Lachenufer,  indem  er  sich  hart  an  der  »feilen  und  litdiou  Uferlinie  nahe  dem 
Zeilsheimer  Wege  liält.  Mit  diesem  Stückclieu  Wasaerluuf'e,  dicht  vor  Sindlingen, 
verliert  der  Main  samt  seinen  rechtsseitigen  Zuflüssen  das  Gepräge,  welches 
ilini  die  derastierend«!  Gebiigegewfiasw  TerUehen  hatten,  die  Tom  Sfldabhange 
des  Tannas,  durdi  die  lüidda  susainmengefiun^  beigab  strömen;  Ton  hier  aus 
gewinnt  er  von  neuem  die  Enoheiniing  des  friedlich  eiiigedimmien,  dordh  seine 
Ufer  gefesselten  Flusses. 

Auf  dem  liügol,  der  sich  an  der  beschriebenen  Stelle  des  westlichen 
Lacbenufers  befindet,  liegt  Sindlingen,  eine  in  mehr  als  einer  ilinsicbt  be* 
meifcniswerto  Siedekng.  Sdion  die  Gattung  des  Ortananma,  Ober  dessen 
singnUrea  Yorkommen  am  Maine  and  unteren  Rbmne  an  anderer  Stelle  berich- 
tet wird,  TerMht  dem  Dorfe  eine  Ausnahmestellung;  dass  hier  eine  uralte 
Ansiedelung  war,  beweist  der  neu  entdeckte  fränkische  Friedhof.  Dic_  topo- 
graphische Lage  zeigt  ferner,  dass  Wanderungen,  die  sich  am  Unterlauf  dos 
Maines  von  Ost  nach  West  oder  umgekehrt  bewegten,  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit diesen  Ort  wählen  mussten  als  den  bequemsten  und  zu  jeder  Jahreszeit 
gesiehertaten  Übergang  über  den  Ftosa,  wobm  da  wu  aweiter,  nach  dem  rechten 
llainufer  surttdc,  ein  Punkt  in  der  Nike  Sdtwanhdms  oder  die  Stolle  der 
Frankenfurt  angesehen  werden  mass.  Indem  an  zwei  nahe  bei  einander  liegen- 
den f)rten  der  Hauptflusslauf  Oberschriften  wurde,  vermied  man  das  Eintreten 
in  die  Sümpfe  der  ^iddumündung  und  gewann  auf  dem  verhiiltniömäsHiür  güns- 
tigsten Terrain  wieder  freies  Land  und  gesicherten  Halt  für  den  Fuss  auch  in 
waaserreichen  ZeitML 

Bd  der  Annahme,  das  IVaTersieren  dee  Maines  bei  Sindlingen  habe  die 
eben  erwähnten  Vorteile  mit  sich  gebracht,  muss  füglich  vorausgesetzt  werden,  dass 
die  Verhältnisse  des  Ilauptflussbettes  an  sieh  selbst  zur  Überschreitung  einluden. 
Und  in  der  That  ist  auch  dieses  der  Fall.  Die  preussischo  GenerulHtubskarte 
1  :  lOOOOU  zeigt  auch  in  ihrer  neueston  Auflage  noch  eine  kleine  Insel  im 
Haine,  das  ,Sindlinger  Worth*.  Durch  die  Mainregulierung  des  letzten  Jahr- 
sehntea  ist  dieses  Stflckchen  Stromhindemia  Torsdh wanden;  dodi  baaoht  sieh 
daa  linke  Mainnler  an  dem  Platse,  wo  ea  lag,  noch  gans  bedeatend  nach  SOden 
aus;  dasselbe  ist  der  Fall  etwa  150  m  unterhalb  der  jetzt  verschwundenen 
Insel.  Der  Boden  des  Flussbettes  ist  hier  wie  überall  in  der  Ifähe  felsigi  und 


Digitized  by  Google 


8 


es  liegt  nalio,  anzuuehmcn,  dass  jene  Figuration  des  Ufers  mit  seiner  doppeltcu 
Ausbuchtung  zwei  einstigen  Inseln  zuzuschreiben  ist.    Sie  finden  sich  in  dem 
SpenftlkCrtoheo  1 : 10000  dngetragen;  wie  man  dort  logleioh  deht,  neht  die 
ehemalige  naaaaiMtaricCTbiiigiaofae  Landeagrense  an  dem  ntolieben  Ponkt  in 
den  Main  ein;  deTeibleibt  von  hier  aus  in  dem  Flusse  bis  zu  seiner  HünduDg. 
Ortsoingcsesaone  benennen  noch  heute  den  Punkt,  der  für  die  zweite,  wost- 
liihcro  Insel  in  Anspruch  genommen  wird,  als  einen  Platz,  an  welchem  man 
den  Main  bei  kleinem  Wasser  ohne  jede  Untiefe  zu  Fuss  durchwaten  kann. 
Man  mnn  annehmen,  daaa  diea  Ter  der  jetzigen  StromreguUeniDg  noeh  leichter 
geweeen  ist,  indem  sieh  an  der  naefagewieaenen  natflrliohen  Felaaperre  wdtere 
Steioblöcke  denken  laaien,  die  das  Überschreiten  ichon  zu  solchen  Zeiten  er» 
leichterten,  in  denen  noch  keine  feste  Ansiedelung  an  Sindlingons  Stolle  lag, 
ein  Traversiercn  ohne  Fähre  auch  von  Solchen,  welche  —  selbst  keine  Ufer- 
bcwohner  —  ohne  Fahrzeuge  und  ohne  Kenntnis  der  Schiffahrt  über  das  Feld 
zogen.    Einen  gewissen  Nachdruck  erhält  diese  Ansicht  noch  bei  der  Betracb- 
tong  doa  Yerlaufena  der  Strauens&ge  und  aadi  der  Qebii^agestaltnng  in  der 
Kadibaiacbaft  Sindliogena.  Hier  am  Orte  trifft  der  Zng  dea  Landwege  Ten 
Hofbeim  naeb  Höehat,  nachdem  er  sich  mehrere  Meilen  stark  abseits  Tom 
Flusse  gehalten  hatte,  direkt  auf  das  Ufer;  es  ist  die  verbindende  Strasse 
zwischen  (lochhcim -Wicker-Weilbach-Hattersheim  und  Sindlingen.   Eine  zweite 
Strasse  führt  von  Müuster  und  Zeihiheim,  eine  dritte  von  liofheim,  dem  bekaun- 
ten  Tannoepaai  des  Lersbacher  Thaies,  eben&lla  naob  Sindlingen.  Eigmitflmlidi 
dOrfte  es  erscheinen,  daas  anf  dem  linken  Mdnnfer  keine  analogen  YerhSUnisse 
vors  Auge  treten.    Doch  ist  das  eben  nur  scheinbar  der  Fall ;  in  der  That 
finden  sie  sich  auf  dem  Sindlingen  gegenüber  liegonilrn  Ufer  in  durchaus  gleicher 
Weise,    Westlich  von  Sehwanheira,  etwa  1  Kilometer  vom  heutigen  Orte  ent- 
fernt, hat  sich  die  Flurbezeichnung  ,Am  alten  Dorf''  erhalten  (s.  General- 
stabskarte); hier  mOnden,  Ton  Sindlmgen  berf&biend,  nicht  weniger  ah  drei 
alte  Strassen:  der  Fflngsw^,  Pflngqgewannweg  und  ein  dritter;  Ton  Osten 
kemmen  swei  weitere  Unso. 

Der  erstgenamite  gewinnt  durch  einen  Umstand  besonders  an  Wichtigkeit : 
Sowohl  an  seinem  westlichen,  Sindlingen  gegenüber  gelegenen,  wie  an  dem  östlichen 
Endpunkte  befand  sich  je  eine  Kapelle;  die  Reste  der  westlichen  Kapelle  (vergl. 
den  Spezialplan),  „Martinskapelle"  auf  der  Karte,  im  Yolksmunde  „Märtes-Kirch* 
graannt,  liegen  unter  emem  höchstwahrsofaeinlicb  kflnstlioh  erhöblnoi  Hügel  Ton 
Rasen  und  GestrOpp  Teigmben  und  lohnten  weht  sadikundiger  NacbforschuQg. 
Es  ist  mo1ir  ah  entfernte  Wahrsoheinlicbkeit,  dass  diese  baden  Kapellen,  an 
ein  und  derselben  Strasse  gelegen,  die,  nur  H  Kilometer  lang,  eine  Flusswindung 
am  uürnlichen  Ufer  abkür/t,  Stellen  markieren,  wo  ein  n  gelmässigcr  und  liiiutiger 
Übergang  über  den  Fluss  stattgefunden  hat.  lu  früherer  Zeit  mag  an  der 
Stelle  einer  jeden  dieser  Kapellen  ein  Zeichen,  die  sn  nehmende  Richtung  an« 
dentend,  gestanden  haben,  sodass  es  leichter  wurde,  den  einmal  als  aicher  er- 
kannten        durch  die  Fluten  stets  gefabrloa  einsnhalten. 

Diese  etwas  weitergehenden  Andeutungen  mögen  damit  gerechtfertigt  er- 
scheinen, dass  das  Augenmerk  auf  die  SrndÜDgeu  gegenüber  befindliche  Märtes- 
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Kirch  gelenkt  werden  sollte.  Dass  diosclbo  zu  dorn  Orte  in  Beziehung  stand, 
lässt  folgende  Beobachtung  vermuten: 

Weiter  oben  war  die  Strasse  erwähnt,  welche  von  Hochheim  aus  über 
Hattersheim  nach  Sindlingen  fuhrt.  Verfolgt  man  sie  bis  zu  dem  Knick  west» 
lieh  am  Orte,  so  erscheint  eine  Strasscnkuotung;  an  diesem  Knickpunkt  ver- 
einigen sich  mehrere  Wege:  von  Südwesten  der  alte  Uferweg  von  Okriftel  her, 
von  Westen  her  der  Hofheimer  Weg,  von  Nordwesten  jener  von  Zeilsheim 
und  von  Norden  der  von  Unterliederbach,  im  nächstgelegeneu  Teile  gegenwärtig 
mit  der  neuen,  nach  Höchst  führenden  Chaussee  sich  deckend.  Dieser  Gabelungs- 
und Knotenpunkt,  an  sich  schon  wesentlich  uud  von  Interesse,  wird  es  noch 
mehr,  wenn  von  ihm  aus  eine  Verbindungslinie  nach  der  gegenüber  gelegenen 
Kuine  der  Martinskapelle  gezogen  wird,  denn  genau  in  die  Richtung  dieser 
Linie  fällt  eine  jetzt  noch  bestehende,  alte  Ortsstnisse,  die  sieh  zum  Flusaufer 
neigt,  freilich  nur  auf  eine  mehr  in  der  Höhe  gelegene  Strecke  von  ca.  80  Metern ; 
der  untere  Teil,  der  hier  nur  vermutet  wird,  ist  nicht  sichtbar,  jedoch  als  früher 
bestehend  angenommen;  an  seiner  Stelle  befindet  sich  ein  wenig  nördlich  ein 
leicht  geknickter,  paralleler  Strassenzug,  die  „Neugasso"  (A'  G  auf  dem  Plane), 
etwas  südlich  parallel  ein  offenbar  älterer,  stumpfer,  mit  Namen  „der  Ranze"  (/?). 
Es  will  scheinen,  als  ob  die  mittelalterlichen  Befestigungsanlagen,  deren  Platz 
noch  durch  die  Ortsstrasse  „der  Haingraben"  (//  G)  kenntlich  ist,  hier  ver- 
nichtend eingewirkt  haben.  Ohne  ausgedehntere  Nachforschungen  und  Grab- 
ungen im  OrJsbezirke  ist  über  die  Haltbarkeit  der  Voraussetzung  dieses  Über- 
gangsweges nichts  näheres  beizubringen;  es  soll  hier  nur  auf  die  mögliche  Be- 
ziehung der  bestehenden  Strassenstrecke  zu  demselben  hingewiesen  sein,  um  so 
mehr,  als  sich  an  diese  präsumierte  UhcrgaugHÜuie  noch  andere  Umstände 
knüpfen,  die  den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Arbeit,  das  fränkische  Gräber- 
feld, ihr  nahe  bringen. 

II.  Das  fränkische  Gräberfeld. 

Nördlich  von  der  zuletzt  genannten  Üborgangslinic  und  östlich  des  Zeils- 
heimer  Weges,  in  dem  Winkel  zwischen  beiden  liegt  das  fränkische  Gräberfeld. 
Die  Bodenerhebung  senkt  sich  hier  massig  von  West  nach  Ost  und  fallt  mit 
einer  Böschung  steil  nach  der  Niederung,  der  , Lache*  ab.  Die  Terrainneigung, 
immer  noch  vollständig  hoch  wasserfrei,  führt  heute  den  Nomen  „Kl'mgelrech". 
Der  Friedhuf  tritt  bis  dicht  au  die  Böschung  im  Nordostea  heran;  im  Südosten 
wird  er  durchbrochen  von  der  Höchster  Chaussee  und  im  Westen  von  der 
Feldbergstrasse. 

Bereits  in  den  siebziger  Jahren  begann  Sindlingen  sich  nach  Norden,  in 
der  Richtung  nach  dem  Gräberfelde  zu,  auszudehnen;  es  entstund  damals  eine 
Reihe  von  Neubauten  —  darunter  1875  und  1876  die  auf  der  Kar:e  mit  D 
und  E  bezeichneten  —  deren  Anlage,  wie  man  annehmen  sollte,  Spuren  des 
fränkischen  Friedhofes  hätten  zu  Tage  fordern  müssen.  Mehrere  Ortseinwohner 
erinnern  sich  auch,  dass  an  jenen  Stellen  Skelette  gefunden  wurden,  indessen 
blieben  sie  als  „aus  der  Zeit  der  Franzosenkämpfe  herrührend"  unbeachtet; 
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erst  die  neunziger  Jahre  brachton  sichere  Anhaltspankte  für  die  Existenz  des 
fränkischen  (rräbcrfcldes,  indem  die  IROl  noch  unbebaute  nordöstliche  Ecke 
des  Sindlioger  Uochgcläudcü,  in  doreu  Terruiu  es  liegt,  voa  nua  an  in  den 
Berdch  des  Bebauuoggplanes  mit  hineingezogen  und  zunfiohst 
mewttt  Heinr.  Noll  daselbst  mit  einigeii  Häusern  besetst  warde.  Die  Ge> 
schiclite  der  Ausgrabaog  —  der  ersten  safalligoi  EntdcekuDgen,  der  dann  an- 
sehlics.sonden  systematischen  Eröffnung  einer  grösseren  Anzahl  von  Gräbern  und 
der  wenigen  nachträglich  gemachten  Funde  —  giebt  der  möglichst  ausführlich 
gehaltene  hier  folgende 

Fundbericht*) 
1892. 

Bei  dem  Aussebadiiein  des  Erdreichs  für  die  Neubauten  A  B  Cy  sowie 
bei  dem  Abtragen  da  Eieshflgels  K  zwischen  der  Strasse  nach  HSehst  und 
dem  Klingelrech  wurden  zahlnnche  Schädel,  Skelettknochoi  nnd  Thonaeherben 

gefunden,  leider  aber  durch  die  Erdarbeiter  beseitigt,  sodass  eine  Aufiiahme 
der  Gräber  als  sdlclier  nicht  müglich  war;  die  Arbeiter  hoben  eben  nur  die- 
jenigen Fundgpgenstände  auf,  welche  ihnen  wegen  ihres  Materiales  oder  ihres 
Erhaltungszustandes  der  Aufbewahrung  wert  erschienen.  So  konnten  wenigstens 
Ton  den  in  den  Gräbern  gefundenen  Totenbeigaben  folgende  gerettet  und  durch 
Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  iKuthe  fDr  das  atädtisdie  historische  Husenm  in  Frank- 
furt a.  IL  erworben  werden: 

1.  Thonuruc  luventar-Nummer X.  14,717)  aus  rötlichem  Thon,  schwans 
gefärbt,  mit  breiter  Öffnung  und  kantigem,  rauhwandigcm  Bauche.  Die 
obere  Hälfre  des  Hauches  (über  der  Kante)  ist  quer  geriefelt.  In  der 
Mitte  des  Bodens  —  wie  es  scheint,  nicht  zufällig  —  ein  Loch.  Un- 
veraehrt  erhalten. 

H^e:  0,180  m.  O.  Dm.      oberer  Dnrdmiesser):  0,116  m. 

Tgl.  für  die  Form  Koeuen,  Gefilsskundo  der  vorrOmiadhen,  lOnÜMlna  nad 

frünkischeii  Zeit  (Bonn  l&'J.".),  Tufe!  XX,  5  und  T»?xt  S.  132. 

2.  Thonkrug  (Inv.-No.  X.  14,7 IS),  baucliig  nach  oben,  von  grobem,  röt- 
lichem Thon  mit  kurzem,  engem  Halse,  au  welchem  der  gekohlte,  breite 
Henkel  sitst;  auf  die  Mflnduug  ist  ein  Ring  in  Form  eines  niedrigen 
Gylmders  phistiseh  aufgesetzt.  Unversehrt  erhaltm. 

Höhe:  0,210  m.    0.  Dm.:  0,045  m. 

YgL  Ittr  di«  form  Koeaen,  T*tel  XYU,  18;  oiuer  Getlaa  ist  naob  Obau  in 

bftucliiger. 

3.  ThonkrQglein  (InT.->No.  X.  14,719),  bauchig  nach  üben,  aus  grobem, 
rötlichem  Thon  mit  gekehltem,  breitem  Henkel.  UnTersehrt  erhalten. 

Hdhe:  0,120  m.   O.  Dm.:  0,060  m. 

V;;l.  nir  ilio  l'orm  Koi'non,  Tiifel  XXI,  10'';  der  ob«^ro  Ti'il  di'S  fiofilsses 
entspricht  der  Abbildung  ziemlich  geuau,  jedeufalla  ist  dMaolbo  spätmeroviogisch, 
d«  sein  Profil  an  die  kwoUnifiMheii  erinnerl. 

*)  Der  lioricht  als  solcher  ist  nach  den  Nütixen  do-s  ilurrn  Dr.  Küthe,  die  Uuscbreibong  der 
einssliwa  OsfaoslliMi«  nach  «igoaea  AaAia1imea  bearbeitot. 
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4.  Lansentpitse  (I]it.-No.  X.  15,245)  aoa  ESien,  lansottfilnDig,  gross  und 
breit,  olme  Hittelrippe,  mit  erhaltener  SchafttOUe. 

Oesumtlängo:  0,316  m.    löUenUUige:  0,110  m.   GhrOsste  Blatt- 
breite: 0,050  m. 

TgL  für  dio  Form  Lindeuäuhiuit,  Dm  lOmisch-gormonuoho  Coutralmusoum 
(Ihins  1889X  Tafel  Xm,  11  (dooh  iat  das  Blatt  des  vorliegenden  Ezenplane  ver- 
hBltuUminig  etwas  br«it«r). 

5.  Skramasax  (Iot.-No.  X.  14,716)  mit  erhaltenen  Besten  des  Holsgriffes 

an  Eisenkern. 

Gesanitlünf^e:  0,480  ni.    Länge  des  GriÜ'zapfcus:  ca.  0,110  m. 

Gr.jsstc  Breite:  0,050  m. 

6.  Schlüssel  (luv.-No.  X.  14,720)  aus  Eisen,  mit  gezuhuteiii,  ^uuilmtischem 
(2  Ys  ein  SelteolSnge)  Barte  und  rautenf5rmlgem  Griff,  dessen  Endspitie 
aioh  in  einen  kleinen,  flachen  Zapfen  fortsetst.  Es  ist  kein  Hohl-,  doch 
anch  kein  eigentlicher  Dornsolilüssel,  indem  der  Dorn  nicht  Torsteht, 

sondern  in  der  Fläche  iles  JJiirtes  liegt. 

Dio  ächlQüsol  mit  diosor  üriifform  habon  lange  ab  nicht  «ntil^  Modem  früh* 
mittelalterlich  gegolten,  da  rie  In  dieser  SSsit  taUreieli  Torkoinmen.  Heule  atelit 
durch  inolirere  Fundo  f<?>t,  ihiss  sio  sogar  in  romische  Zeit  zurückgehen;  z.  B. 
L.  .liKroiti:  lioA  RüniorkastoU  Saalburg  (Ilorabur;;  v.  d.  Höhe  1897),  8.  477,  Text- 
ligur  16,  Xo.  31.  AVir  haben  hier  also  den  jiicht  häufigen  Fall  einer  Vererbung 
rSmiseher  Formen  aof  den  MnUaehen  KnltnilKceis.  Ein  noek  eidatanisces  Beispiel 

dafür  Idotct  il>>r  röiiii^cho  Schlüssel,  Jacobi  o.  n.  ().,  Xo.  42;  ihn  würde  oliiio  dio 
authentischen  Fuuduiiinttinde  gewiüs  niemand  für  rümi^h  halten,  denn  er  trägt  durt-h« 
ans  frinidBohas  Geprfige  und  findet  sieb  aooh  Sften  in  fHbddsohea  GMOmiii;  und 
doch  ist  der  Typus  nnprOnglidi  rSmisoh,  allerdings  voU  spitrOniisclb 

Von  den  Fundstücken  4 — 6  konnte  durch  Nachfragen  bei  dtti  Arbeitern 
wenigstens  noch  festgestellt  werden,  dass  sie  in  einem  Grabe  snsammenlsgen. 

1893  und  1804. 

Die  Fort.setzung  der  Fiinflanientieningsarbpiten  für  weitere  —  die  iiiif  dem 
Plaue  mit  FG  bezeichneten  —  Neubauten  führte  in  diesen  Jahren  zur  Auf- 
dedcnng  nemr  OrlUier;  dieselben  wurden  von  den  Afbeitem  in  ihnlioher  Weise 
behandelt  wie  die  froheren  und  waren  infolge  dessen  nicht  mehr  au  lokalisieren 

nüt  Aufnahme  des  mit  einein  Punkt  bezeichneten  Grabes,  welches  nach  Aus- 
sage des  Maurermeisters  Noll  zur  Hälfte  unter  dem  Neubaue  ö,  zur  Hälfte  in 
der  Feldbergstrasso  lag  und  nach  Au.sweis  des  mitgefundenen  —  im  Folgenden 
unter  No.  12  beschriebenen  —  Perletiscliniuckes  eine  Frauoideiche  barg. 

Im  übrigen  war  nur  noch  festzustellen,  dass  bei  den  Erdarbeiten  für  den 
Neubau  F  drei,  bei  denjenigen  für  den  Neubau  G  sechs  Grüber  zu  Tage  ge- 
kommen waren. 

Diese  nenn  Gräber  snsammMi  enthielten  folgende,  dureh  Vermittlung  des 
Herrn  Dr.  Küthe  ebenfalls  in  den  Besits  des  Frankfurter  Uuseams  gekommene 

O^enstände : 

1.  Schüdelfragment  (InT.-No.X.  15,891)}  Nasenbein,  Obe^  und  Unter- 
kiefer fehlen. 


2.  Seh ü de  1  decke  (Inv.-No.  X.  15,882)  und  Teil  de«  Hinterluu^tM  mit 

auBgcsprochener  Dolichokephalie. 

3.  Thonurne  (Inv.-No.  X,  15,866')  aus  grauem,  geschwärztem  Thone 
yon  der  gewühnlichen  Form  mit  kantigem  IJauch.  Die  Verzierung  der 
oberen  Ilülfto  dcsselbea  besteht  iu  puarweuie  überoiuaador  ia  schräger 
Richtung  eingedruckten  BeohteckdMii  mit  Oittenrork;  darfiber  feine 
mnlanfende  £ÜeMung.  Nnr  zu  DreiTierteln  eihalteo. 

H9he:  0,170  m.  0.  Dm.:  0,176  m. 
4«  Zwei  Fragmente  einer  Tbonurne  (Inv.-No.  X.  15,870)  aus  demselben 
Material  und  von  fthnlichor  Form,  doch  ist  die  obere  Hälfte  dee  fioachea 
mit  umlaufenden  J{illonbändcrn  verziert. 

6.  Drei  Fragmente  eines  rundbmuhigen  Thontopfes  (Inv.-No.  X.  15,871) 
aus  feingeschlämmtom,  weiealicbgrauem,  aussen  mit  einer  gelblichen 
Sdiidit  überzogenem  Thon;  auf  letztere  sind  rohe  braunrote  Yer» 
ciemngen,  fihnlioh  Achter^  und  Bretielfonnen,  mit  bceitrai  Fineel  auA 
getragen.  Düone  Wandung,  haitgebrannt 

Die  Technik  dieses  GeOssea,  die  Art  1.  r  Hemalnag  iit  bdcaaat  für  die  BpSt» 
römische  Zeit,  besonder«  au$  don  gpStrüini.-^ohon  Töpfereien  im  Sj^her  Walda  l>ei 
Trier  (vgl.  Koeneu,  Uefässkuade  S.  95  u.  109),  Ton  deren  EnteogniMen  aneh  des 
Fhukflirter  Mowob  einig»  FkagBMOto  (fm.'Vo.  X.  5821)  besitzt  Dieselben  sind 
!iur  Ulis  ijrölii'rt»!!!  Thon  und  ilii'kwfiinIij^'iT  }iorf,'o«tolU;  doch  findet  sich  auch  hier  der 
düuue  gelbliche  Überxug  mit  feinerem  Thon  auf  beiden  boiteu  und  die  gleiche  etwa« 
kleokiige  Bemaliuf  . 

Xhnlioli  und  mm  |^aifther  Zeit  (8^4.  Jahrli.  B.  Chr.)  iit  ein  Uwnee  sehalen- 
artii:<'s  Thi)ii(,'efJ[ss  (0,065  m  hoch,  oboror  Durchmesser  0,13  in),  ebenfftlU  im  Boflitze 
des  »aakfurter  Miueums  (Iut.-^'o.  X.  16|364).  Ks  ist  iu  Köln  zusammen  mit  rö- 
miiobeB  QegvMtlodeii  geftuden  nad  rBoiiaelier  ProTeatent;  gerade  ia  K5ln  aad  aa 
Niederrhoin  kommt  diese  geringe,  hartgebrannte  und  nur  rob  flUt  wnigeB  bcua- 
roten,  breiten  Pinselskriohen  bemalte  "Ware  häufiger  vor. 

Sie  geht  Mattlier  in  die  fränkische  Zeit  (vgl.  Koenen,  8.  109)  aad  aaeh  ia 
das  frühe  Mittelalter;  liereite  die  erwähnte  kleine  Schale  zeigt  die  ersten  Anfänge 
dor  ^Wellenplatte*,  eins  dar  oharalcteristisohaa  Keanseiohen  dar  Ifamlii^piehea 

Ki'raiuik. 

G.  Tlionkanne  (Inv.-No.  X.  15,867),  dickwandig,  aus  grobem,  rauhem, 
rotgelbem  Thon  mit  breitem,  gekehltem  Bandhoikel  und  zusammen- 
gekniffenem Au^gUBB.  Schönes,  intaktes  Stfidc. 
Höhe:  0,230  m. 

Di'!  I'onn  ühnlich  Koonen,  Tafel  XVII,  10  Zusamnu'!!.: 'knilTtMin  Mündung 
zur  Erleichterung  dea  Ausgiessens  schon  zu  Ende  des  4.  Jahrhtmdorts  an  unter- 
itaWwhwi  OellMea,  i.  B.  Liadeasehmit,  Altertflneir  unserer  heidnisohaa  Yoiaeil, 
Heft  Vn,  Tafel  I,  No.  6  (aas  Straabiag  Ia  Kiedeiba7«ra). 

7.  Hals  und  Mfindung  «ner  ähnlichen  Thonkanne  (Inr.-No.  X.  15,872) 

aue  grauem,  ausvsen  geschwäretem  Thon, 

8.  Kleiues,  bauchiges  Thonkrüglein  (Inv.-No.  X.  15,868),  dickwandig, 
aus  grobem,  raubom,  gelbÜrlit'iii  'J'lion  von  sehr  roher  Arbeit.  Gekehlter 
Baudhenkel.   Der  Kand  der  riinden  Mündung  ist  zum  Teil  ausgebrochen. 

Höbe:  0,130  m.    0.  Dm.:  0,070  m. 
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D«r  ober«  Teil  dM  Gefltose«  entspricht  etwa  Koeaen,  Tafel  XXI,  lO**; 
jedflolUb  gobOrt  danellM  Bobon  dvr  ■pUnmoTiiigiiolMii  Zeit  «Bf  da  1010  Profil  b»> 
rattB  an  die  karolingüobsn  «rinneii. 

9.  HiniaturtSpfohen  (luv.-No.  X.  15,877),  lose  gebacken,  aus  grobeai| 
achwarzem  Thon  mit  leichter  Bauchwülbuog  und  geringer  Einschnürung 
unterhalb  der  Mündung.    Der  Biiuch  ist  durch  rohe,  paarweise  ein- 
geritzte, seukrcchto  und  schräge  Strichornamente  verziert. 
Höhe:  0,048  ra.    0.  Dm.  0,035  m. 

Wir  haben  «b  bei  dieeem  Miiialnntiiokehen  offsnbar  aar  mit  d«r  Bidelerai 

eines  Tbooarbeiters  za  thun. 

10.  Thongewicht  (Inv.-Nu.  X.  15,869)  an«  hellgelbem  Thon,  zu  einer 
Art  ungleich  vierseitiger  Pyramide  roli  geformt  und  schwach  gebrannt; 
an  der  Spitze  ein  quer  durchgehende»  Loch. 

Höhe:  0,140  m.  Breite  der  Standfläche:  oa.  0,08—0,09  m.  Durch- 

measer  des  Loches:  0,02  m. 
über  dies«  «OanibelMter*  oder  ,^edd«l8lradwr',  wddie  dam  dienten,  bd  dem 

Webstuhl  die  von  Jörn  oboron  (Juorlmlkfn  soiikroohl  horabhängondcn  Fiidon  gespannt 
und  atramm  zu  halten,  um  den  (juoroiusclUag  durohxulauon,  Ut  der  treOiioha  Avf» 
satt  F.  Bttsebls  in  den  „Jahrbttebem  des  Yenins  von  Altortonisbaanden  im  Bheia- 
lande",  lieft  41  (Bonn  1866),  S.  9—24  stt  Tei^eiobea.  DaigesteDt  sind  solche  Uo- 
Bchwerer  z.  B.  auf  der  bekannten,  dem  5.  Jahrhundert  Chr.  angehörenden  attischen 
Vase  Monumenti  dell*  Inst.  areh.  di  Roma  IX,  42;  sie  sind  in  groeser  Anzahl  er- 
ballStt  und  aach  das  FMnkAurtor  Mnsenm  besitst  ausser  dem  besproohenen  Exemplar 
noch  zwei  aolcho  —  römische  —  oin<i  aus  Nied,  in  der  Form  dem  Sindlinger  ähn- 
lich (Inv.-No.  X.  1 6,255 j,  und  eins  aus  dem  alten  Besuuide  der  Siadtbibliothek 
(InT.-Noi.  X.  4(344)  anbekaanten  Fundorts,  kegelRrmig  and  soigflUt^^  gearbeitet  und 
gebrannt,  als  bei  diesen  WebiTgMwichton  Kegel  ist.  Vgl.  auch  (."onzo:  Jahrbücher 
des  Vereins  ron  Altertamsfreunden  im  Bheinlande,  Heft  43  (Bonn  1867),  8.  209 
und  Tafel  IX  (gfiaabboba  nnd  ftadsoba  Siemplare).  In  den  fl^wsfaar  Püddbaalm 
sind  Bolohe  Thonpyramidohen  mit  anhaftenden  Beaten  gewebter  Zeuge  gaAmdeo. 

11.  Xhonwirtel  (Ibt.-No«  X.  15,879),  schwan,  tod  der  Fwin  eines  Thon- 
gefäases  der  gewöhnfichen  Art  mit  kantigem  Banch,  oben  trioht«aitig 

eingetiefl. 

Höhe:  0,017  m.  Durchmesser  der  Bauchkante:  0,026  m.  Oberer 

Durchmesser:  0,02  m, 

12.  Siebzehn  Thonperlen  (Inv.-No.  X,  15,878j,  gebrannt,  von  verschiedenen 
Farben  (duukelbraun,  gelb,  orangegelb,  grau,  gelb  mit  roten  Tupfen 
und  rot  mit  gelben  Tupfen  etc.)  und  Grössen  (andi  Doppelperlen); 
danmtw  dne  gntasere,  geriefelte  (lOmisohe  ?)  Perle  ans  grauem  Thon. 

IS.  Sehildbttckel  (Inv.-No.  X.  16,884)  ans  Eisen,  oben  mit  Knopf;  der 
stark  fragmentierte  Rand  mit  rundküpBgen  Bronzenägeln.  Aus  zwei  Stücken 
snsammengesetzt.  Form:  Auf  niedrigem,  3  cm  hohem  Cylinder-Kegel. 
Höhe  mit  Knopf:  0,110  m.    Höhe  ohne  Knopf:  0,090  m.  Dm. 
inkl.  Rand:  0,180  m.    Handbreite:  0,030  m. 

14.  Fragment  (Mittelstück  mit  den  beiden  Seitenlappen)  eines  eisernen 
Schildgriffcs  (Inv.-No.  X.  15,885),  innen  mit  Holzresten. 
Länge:  0,090  m. 


16.  Wurfaxt,  FraDciska  (Inv.-Ivo.  X.  15,882)  von  geschweifter  Form 
nnd  mit  Loch  ftir  den  Holssdittft. 

LiDge:  0,190  m.  Lfinge  der  Schneide:  0,096  m. 

TgL  Ar  die  Form  Lindomolimit,  Cenbralmaieiiiii,  TaM  XIV,  5  o.  4. 

16.  Streitaxt  (Idv.-No.  X.  15,883)  in  Form  einer  ZimmcrmMUUBzt. 

Länge:  0,165  m.    Länge  der  Schneide:  0,120  m. 

V*,'l.  liindonsrli  mit,  <'<nitrHliiiu.-n'uni,  Tiifol  XIV,  4. 

17.  Unterer  Teil  einer  eiserneu  Lanzenspitze  (Inv.-No.  X.  15,887)  mit 
eingesclilitzter  Tülle,  woriu  noch  der  abgebrochene  Ilolzschaft  steckt. 
Die  Tülle  läuft  erst  durch  VennittluDg  einer  langen  Eundstange  in  das 
(jetzt  fehlende)  Blatt  ans,  aodan  anfinge  in  dem  Gegenstand  der  untere 
Teil  emee  Angon  «rhlidct  wurde. 

Lfinge:  0,275  m. 

18.  Orone  eiserne  Lanzenspitze  (Inv.-No.  X.  15,886)  mit  Tülle,  lanzett* 
formifr,  sehr  lang  und  sehr  sclinml:  (Ins  Blatt  ist  nicht  Hach,  sondern 
hat  in  der  Mitte  eine  Längskante  (aKielkanto").  In  der  Tülle  Keste 
des  Holzschaftcs. 

Getamtifinge:  0,356  m.    TOllenlaoge:  0,160  m.  6v9«te  Blatt- 
breite: 0,030  m. 

AhnUeh  Lindensolmiit,  Otntmlmnseom,  Tafet  XIII,  12,  dooh  Blatt  w 

hftltniRinSsRig  noch  BohmUer. 

19.  Blatt  (lunzettf()rmig)  einer  eiBernen  Lanzenepitze  (Inv.-l^o.  X.  15,888); 

die  Tülle  fehlt. 

Länge:  0,255  m.  Grösste  Blattbreite:  0,040  m. 
ülmlieli  r^indenBolmiit,  Gentralmtueim],  Tafel  XITI,  6. 

20.  Eiscruü  Pfeilspitze  (lav.-jSo.  X.  15,889)  mit  Tülle,  rautenförmig. 

GeeamtläDgc:  0,110  m.   Tfillenlfingc:  0,046  m.   Grösste  Blatt- 

breite:  0,020  m. 
Tgl.  für  die  Form  atwa  Lindensslimit,  Centralmiueiim,  Tafd  XIII,  41. 

21.  Oberes  Stück  einer  eisernen  Pfeilspitse  (InT.-No.  X.  16,890)  mit 
Talle;  das  Blatt  fehlt. 

Lunge :  0.080  m. 

Ähnlich  LiudeuHobmit,  Ceutralmuäeum,  Tafel  XIII,  32  (ohne  Blatt,  nur 
spitz  zulaufend). 

22.  Zwei  grosse  Scheibenßbeln  (IhY.-No.  X.  16,873*"'^  bestehend  aus 
je  swei  aufeinander  genieteten  runden  HetallplattMi.  Die  obere  dies« 

Platten  besteht  aus  eilbcr-  und  goldtaus»  liicrtoiii  Eisen,  die  untere  ans 
Bronze;  die  Verbindung  beider  wurde  durch  fiinf  rundköpfige  Bronze- 
nieteu  (vier  in  Quadratstellung  uud  eine  iu  der  Mitte)  bewerkstelligt, 
von  denen  4  erhalten  sind.  Die  Bronzeplatte  trägt  die  eiserne  Spiral- 
nadol  und  Sicherung,  sowie  bei  a  noch  zwei  kleine  Ösen.  Bei  b  iit 
an  der  Bronsephitto  ein  Stfielc  «nee  Gewebes,  wie  es  sdieint  Leinen- 
sang, angerostet.  Beide  Fibeln  sind  in  GrSise,  Form  und  Technik 
siemlich  gleichartig;  die  eme  Ist  unmerUidi  kleiner  und  dttnnw  als 
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die  andere  und  weicht  in  <lor  Omamcntioninp:  otwaa  ab,  die  im  all- 
gemeinen bei  beiden  aus  konzentriscbea  FlechtbüDdern,  Stabringen, 
Polygonreihen  etc.  besteht. 
Dm.:  0,065  m. 

23.  Kleinere  Soheibenfibel  (Iüt.-No.  X.  16,874),  bestehend  ans  einem 
in  Ornamental  gepfenten  runden  Bronseblech.  Das  Rund  ist  dureb 

ein  mit  Perlstäbchen  Teniertes  gleicharmiges  Kreuz  in  vier  Felder  g«'- 
tellt,  wolrlie  mit  verschlungenem  Bandornamont  ausgpfiillt  sind.  Dio 
Randvcrzicrung  bildet  ein  umlaufeudes  PerlötaborDaiiicut.  Dio  Unter- 
seite der  Fibel,  worauf  der  liest  eines  Gewebes,  anscheinend  Leinen- 
seug,  angerostet  ist,  trügt  die  eiserne  Nadel. 
Dm.:  0,040  m. 

24.  Kleine  Soheibenfibel  (Iut.-No.  X.  16,876)  aus  rundem  Bronsebteeh 
mit  alehendem  Bande;  die  Ton  demselben  eingefiMste  Yertiefung  war 
mit  einer  die  Yerzierung  enthaltenden  Masse  ausgef&Ut.  Die  Ifadel 
auf  der  Rückseite  der  Fibel  besteht  aus  Eisen. 

Dm.:  0,035  ra. 

25.  Bronzoriug  (Tiiv.-No.  X.  15,876)  auf  der  einen  Seite  mit  zwei  (durch 
den  Gebrauciil-')  ausgeriebenea  Einbuchtungen  ucbcucinundcr. 

Dm.:  0,067-^,068  m. 

26.  Knochenkamm  (Inr.-No.  X.  15,881),  doppelseitig,  mit  gewölbtem, 
durch  Einkerbungen  (in  Stäbohenfonn  bdderseits  am  Bande)  Terziertem 
und  mit  Eisennieten  befestigtem  Mittelstüdc 

Länge:  0,120  m.  Breite:  0,035  m. 
Dieser  Knochenkamm  ist  angeblich  mit  einem  der  beiden  unter  No.  1 
und  2  beschriebenen  Schädelfragmente  aus  demselben  (;ral)e  eehobcu  worden; 
femer  wurden  nach  Aussage  des  Maurermeisters  Noll  und  seiner  Arbeiter  zu- 
gleich mit  den  im  Vorstehenden  unter  No.  1 — 26  angeführten  Gegenständen 
noch  folgende  gefunden: 

27.  Ein  Tollstindig  erhaltenes,  angeblich  schSn  bemattes  Thongefäss. 

28.  £Sn  etwa  9  em  langer,  deckelloser  K5cher  ans  Eisengitterwerk  mit 
sechs  zusammengerosteten  Pfeilspitzen. 

Leider  wurden  diese  beiden  interessanten  Stücke  an  einen  nicht  mehr 
ausfindig  zu  machenden  Händler  verkauft  und  sind  somit  verloren;  die  Urne 
scheint  der  Beschreibung  nach  eins  jener  schönen  Uügelgrabgefüssc  gewesen 
SU  sein,  welche  rot,  gelb  etc.  bemalt  rind  (z.  B.  Lindenschmit,  Altertümer 
nnserer  heidnischen  Yoneit  lY,  44  und  60  etc.).  Das  Torkomm«i  Ton  Hügel- 
giabbdgaben  in  merovingisehen  Gräbern  ist  ja  an  sich  nicht  auffdlend;  wir 
werden  dergleichen  auch  im  Terkuf  unserer  Untersudmngen  noch  mehrmals 
an  konstatieren  habeu. 

Der  vermeint  Iii  Ii«;  Kurlu  i-  i^t  wulirscbeinlich  nur  das  Eisengerippe  oder 
anch  nur  der  eiserne  Ycrscbluss  (nur  9  cm  Länge  angeblich!)  eines  solchen 
gewesen,  der  aus  Fell  oder  Leder  bestandm  haben  mag  und  im  Erdreich  rer- 
modert  war.  Aber  auch  dann  ist  dieser  Fall  deswegen  sehr  bemerkenswert. 
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weil  das  Vorkommen  von  Küchern  Tund  Bogen)  in  aloinaunisi  hen  und  fränkischen 
Gräbern  zu  den  grüssten  Selt«nbeiteu  gehört,  so  zwar,  dasti  mau  früher  die 
BdkauptuDg  aoftidlMi  konnte^  ^Me  gomnaiBoliMi  Sttoune  hitien  solche 
waffanng  Qberhaapt  nicht  gefÜirt  (Vgl.  SebaaffhaiiBeii:  Über  gecnumiaclie 
Grabetitteii  «n  Bhein,  Bonner  Jahrbfieber  Heft  44  [1868],  S.  93  ) 

189&— 1897. 

AasgraboDgsn  aotor  Lwtang  des  Herrn  ObenUl»«nt  Dr.  Entke  (18S5)  «nd  naobtriglklw 

Fand«  (1896  und  1897). 

Grab  1:  Das  Oxab  war  ein  Doppelgrab  nnd  mtbielt  in  einer  Tiefe  tod 
1,50  m  swei  sehr  verwitterte  Skelette,  deren  Schädel  im  Weiten  lagen.  Der 

des  mehr  sfidlich  gelegenen  Skeletts  war  fiusserst  dickknochig  und  wohl  einem 
Manne,  der  des  nördlirhcn  sehr  dünnwandig  und  wohl  einer  Frau  a^gehörig. 
In  der  Mitte  des  Dopjx.'lgrabes  fanden  sich,  etwa  1,25  m  tief: 

a)  Kleines  Thonkännchen  (Inv.-No.  X.  l»'',7lt(!i  aus  grauschwar/.em  Thon, 
von  bauchiger  Form,  mit  zu^mmengekuitieuem,  fragmentiertem  Aus- 
gu88  nnd  gdrabltem  Bandhenkd;  auf  dem  Banche  oben  umlaufend 
eine  fttnffiMhe  Billenreibe.   Grobe  Arbeit.  Gut  erimlten. 

Habe:  0,145  m. 

Vgl.  für  die  Form  Koen«n,  Tafol  XX,  2X 

b)  Fünf  ziemlich  grosse  Fragmente  einer  Thonurne  (Inv.-No.  X.  16,794) 
aus  grauem,  geschwärztem  Thon,  mit  kantiger  Bauchung  und  vier  Reihen 
umlaufender  Gittcrvcrziorung  in  der  oberen  Hälfte  des  Bauches. 

Neben  dem  weiblichen  Schädel,  in  glelther  Tiefe  mit  ihm  lag: 

c)  Kleines,  gerades,  spitz  zulaufendes  Eisenmesser  (Inv.-No.  X.  16,798) 
nut  langem  Grifiapfen. 

Oesamtlinge:  0,165  m.  Länge  des  CMftapfeoa:  0,055  m.  Bmte: 
om. 

YgL  Ar  die  Foin  JmoVi,  SaaUnuKkutsU,  TsM  XXXVn,  18. 

Grab  2:  In  einer  Tiefe  von  1,50  m  entbidt  das  Grab  Skdettknoeheii 
olme  Schädel;  in  der  Längsachse  fand  sich: 

a)  Eine  Thonurno  (Inv.-No.  X.  16,793)  aus  grauem  Thon,  gross,  von 
randbauchiger  Form,  mit  aufgesetztem  Röhrenausguss  (mit  eingekniffener, 
dreiblattähnlicher  Mündung)  und  gegenüber  breitem,  gekehltem  Band« 
benkeL  Um  den  Baaeb  umlaufend  swei  Rdben,  Ton  je  drm  und  vier 
BOlen  flbermtander.  Aue  Scherben  susammengesetst  (einige  fUden). 
HSbe:  0,190  m.   0.  Dm.:  0,140  m. 

Vgl.  Mr  die  Form  Keeaen,  Tafel  XX,  6;  die  BaadlDfai  ent^iioM  aehr 

ibid.  3. 

Grab  3:  In  1,50  m  Tiefe  wurden  stark  verwitterte  Skelettknochen  bloss> 
gelegt,  der  Schädel  war  total  zerfallen;  unterhalb  des  letzteren  lagen: 

a)  Vier  kleine  iiruchstücke  von  zwei  Thougefässen  (Inv.-No.  X.  10,795) 
ans  grauem  (auch  aussen  hellgrauem)  Thou,  das  eine  davon  mit  sehr 
starker,  grober  Wandung;  bdde  ohne  jede  Yersienmg,  da  BodeustOeka. 
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Li  der  Bnu^egfend  fandoi  rieb: 
b)  Zvtm 

und  eine  kleine.  Die  erste  besteht  aus  iSnglichcr,  oben  abgerundeter 
Platte  mit  drei  Messingnieten  und  aus  elliptischem  Schnallenring  Tiiit 
einem  Dorn  (Messing),  der  nach  der  Platte  zu  in  einen  Sehaufelansatz 
auswäcbst;  die  zweite  Schnalle  besteht  aus  fast  runder,  ebenfalls  mit 
drei  Meobigiiieteii  TsnelieiMr  PhUe  und  x«ditecktgem  SchoaUenteil, 
der  Dma  feUt 

Linge  a:  0,090  m;  Länge  b:  0,056  m. 

0)  Kleine  Bronzefibel  (Inv.-No.  X.  16,808')  in  Sftulenform.  Zwieeben 

zwei,  auf  der  Frontseite  oben  und  unten  mit  zwei  Rillen  verzierten 
Würfelohen  eine  kleine  schwellende  Säule.    An  einem  der  Würfelclien 
ein  EisculiäkclicD  als  Luger  für  die  jetzt  fclilonde  (ebenfalls  eiserne)  Xiadel. 
Länge:  0,02  m.    Breite  und  Dicke  je  0,005  m. 

Des  weiteren  lagen  im  Grabe  zerstreut: 

d)  Zwei  eieene  Pfeilspitsen  ([dt.-Ko.  X.  lOtTQO"-^),  «e  eise  gai» 
Mhonl,  lenzet^  die  andere  raateofSnuig;  beide  mit  TOUeo  nnd  Beeten 
des  Holssebaftes. 

Länge:  je  0,090  m.    Orosste  Blattbreite  a:  0,015  m;  b:  0,025  m. 

Vgl.  für  die  Formen  Lind  tu  seh  mit,  t'ontralinugeum,  Tafel  Xlll,  12  u.  16. 

e)  Zwei  Eisenringe  (iu?.-No.  X.  16,801*'^''),  ein  grösserer  und  ein 
kleinerer. 

Dm.:  0,060  and  0,086  m. 

f)  Mebrere  unbeitimmbaie  Eisenfragmente  (Iut.-No.  X.  16,802),  etwa 
20  Stftok,  weninter  bemwkemwert  iwd  mit  angerostetem  grobem 
Eordelgefleobt. 

£^  Zwei  Bronieknöpfe  (Inv.-No.  X.  16,808*  "^^X  Udiert,  Stiel  ftblt 

b)  Elliptischer  Schnallenring  (Inv.-No.  X.  16,808*)  einee  klemen  Bronie- 
sdinällchens  mit  Dorn  ohne  Schaufelansatat. 
Länge:  0,02  ra.    Breite:  0,01  m. 

Grab  4:  Hier  fanden  aioh  keine  Knochen  mehr  ror,  eondero  nur  nocb 

die  folgenden  Beigaben: 

a)  Vier  Fragmente  eines  doppelseitigeu  K  noch  eu  kam  nies  flnv.-No.  X. 
16,805*"^)  mit  beiderboitiger,  aufzuklappender  SchutzhUlse,  die  durch 
eingedrehte  grössere  und  kleinere,  doppelte  und  dreifache  Kreise  J«t- 
nert  ist  Die  Ifittelldste  war,  wie  erhaltener  Best  le^  dnreb 
eingeritstft,  um  Dreiedc  gestellte  PeraUebtriebe  Ternert  nnd  gleieb  der 
Kammacbeide  mit  Biaennieten  befestigt. 

LSnge:  0,125  m.    Breite  ohne  Scheide:  0,046  m.    Breite  mit 
Scheide:  0,055  ni. 

b)  Zwei  Stückchen  Feuerstein  (Inv.-No.  16,804'"-"). 

Grab  5:  Das  Grab  barg  in  1  m  Tiefe  Arm-,  Bein-  und  Beckenknochen, 
wälirend  der  Soh&del  zerfallen  war;  l'/i  m  tief  fanden  sich  fulgendo  Beigaben: 

2 
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a)  Eiserner  Schildbuckel  (Inv.-No,  X.  10,797)  der  gewöhnlichen  Form. 
Knopfioser  Kegel  auf  flachom,  2  cm  holiom  Cjiindcr,  dessen  Wfindo 
etwas  schräg  nach  innen  aufsteigen,  mit  den  fünf  eisernen  Befestigungs- 
Dägelu  und  der  Handhabe  (in  zwei  Stucken).  Von  letzterer  ist  das 
Hitlelitadc  mit  doo  teitiieheii  Lappen-  vod  HokmtaB  ndMt  «nem 
natenfönnig  «bsobHeMendeii  EndsUIcic  erlialten.  Damm  (26  em  lang) 
berechnet  sich  die  ursprüngliche  Gesamtlänge  des  Griffes  auf  etwa  40  cm. 

Hohe:  0,075  m.  Dm.  inkl.  Band:  0,180  m.  Randbreite:  0,030  m. 

b)  Kleine,  bronzene  Knauf bekrönnng  atnaa  Schwertea  oder  Dolebea 
(InT.-No.  X.  16,803*). 

Länge:  0,035  m. 

Dnw  KanifkroiMii,  welelie  d«n  Biaaiik«ni  d«  Hol»-  oim  Baiqgriflhs  dar 

Schweftor  and  Dolohe  ob«n  abschliesBen,  sind  im  VerhSltnia  zu  deren  LSnge  nnd 
Orö8«e  oft  aim«rord«DÜioh  klein;  Tgl.  i.  B.  Lindensohmit,  Altertümer  uiuerer 
heidniaohea  Voneit,  Bd.  I,  Heft  VI,  Tafel  VIL  No.  1  und  Lindensohmit,  Central- 
noMUB,  TaiU  XII»  1,  S,  7,  8  «4b. 

e)  Plattierte  römische  Silbermfinze  (Inv.-No.  X.  16,808)  des  Maorinna 
aus  dem  Jahre  217  n.  Chr.  Cohen,  M6dailles  imperiales,  2.  Auflage, 

III,  294,  147.    Nur  zu  Dreiviertcln  erhalten, 
d)  Secha  Bruchstücke  eines  doppelseitigen  Knochonkammes  (Inv.-No.  X. 
16,80G*~'),  welcher  behufs  Aufnahme  (Eisennieten)  der  jetzt  fehlenden 
Mittelleiste  viermal  durchlocht  ist. 
Länge:  ea.  0,076  m* 

Grab  6:  Kachtriglich  von  Aibeitwn  dea  Maurermeisters  Noll  blossgelogt; 
die  Funde  gelangten  in  die  Sanrndung  des  AHertomsvereines  an  HQehst  a.  M., 
laasen  aieh  daielbBt  aber  leider  nicht  mdir  identifisieren,  da  es  mSsuut  Zdt 
offenbar  unmöglich  war,  niherea  Aber  die  Fundumstände  au  erfahren  oder  die 
Funde  wenigstens  einigcrmassen  zu  lokalisieren.  Die  in  der  genannten  Sammlung 
aufbewahrten,  aus  Sindlingen  stammenden  (TOtronstünde  tragen  infolgedessen 
—  und  zwar  sämtlich,  auch  der  Inhalt  der  anderen  Gräber  —  nur  den  all- 
gera^MU  FjroveniflBSTermeilc  affindlingeu*'.  Ygl.  die  am  Sddnase  dea  Fund* 
beriolitea  gegebene  Znaammenstellang. 

6nb  7:  Bereits  in  einer  Tiefe  von  0,85  m  stiess  man  auf  ein  Skelett 
und  darunter,  1,40  m  tief,  auf  ein  awdtea  mit  erhaltenem  Sehldelj  swisehett 
den  Knoohen  dea  aweiten  Skeletts  lag: 

a)  Fragmentierter,  doppelseitiger  Knoehenkamm  (InT.-No.  X.  16,890); 

die  Mittolleiste,  durch  sechs  Eiscunioton  befestigt,  ist  beiderseits  am 
Bande  durch  je  ein  Iftngslaufendes  BiUenband  versiert.  Die  Breitseiten 

leicht  geschweift. 

Länge:  0,125  m.    Breite:  0,055  m. 

Grab  S:  Dieses  Grab  war  von  allen  bisher  in  Sindlingen  aufgedeckten 
das  reichhaltigste  und  das  tiefste;  1,80  m  unter  dem  Erdreich  lag  das  Skelett, 
vibrend  sieh  0,015  m  tiefor,  unmittelbar  auf  der  Kieseohidit,  folgende  Bei- 
gaben liinden: 
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a)  YolhUlndig  erhaUenea  Handeskelett  (IDT.-N0.  X.  16,908)  mit  Schädel. 
Es  rfihrt  tob  «iner  gtSeseren  Beoe  und  iwer  nadi  Feetstsllmiff  dareb 

Herrn  Forstmeister  Rörig  hiersolbst  von  einer  Art  Hfihnerhand  her. 
Von  dem  Schädel  ist  das  Nasenbein  stark  verletzt. 

Schädollüngo  (gemessen  fiber  den  Grat  der  Sohädeloberfläche) : 

ca.  0,20  m. 

Beioläoge  (inkl.  Pfote):  ca.  0,40  ro. 

b)  Prähistorischer  Tlionkunipon  (Inv.-No.  X.  10,801)  ans  grauem,  ge- 
schwärztem Thon,  flach,  fast  randlos,  mit  vortipringendur  kantiger  Bauchung 
in  etwa  0,025 — 0,030  m  Höbe  vom  Boden  aus.  Die  obere  Aussen- 
fllehe  dnrdi  seeht  «mlanfiMgide  Bitlen  Terawt. 

HShe:  0,076  m.   O.  Dm.  0,130  m. 

Dai  GcHm  —  tri*  baioiidMi  mh  d«r  Bdiudlung  de«  Rsndet  doulliak  wird 
—  ohne  Drahtohaib«,  aas  dar  Hand  faförmt,  ist  fttsslo",  nur  mit  sdimaler  Abplattnng 
als  Standfläche  Tereehen  und  «n-^sen  glott  poliert.  Die  Vorziurung  Boheinl  mittels 
eines  spitseu  Instrumentes  uua  freier  llaud  in  den  feuuhteu  Thun  oingestriohen.  Die 
Font  das  Künpehaiit  Ist  gaoM  bal  Koanaii,  Qefltadcande,  nieht  abgebildat,  aiit> 
Bprirlit  aber  etwa  Tafel  YII,  8  daselbst,  wenn  man  sicli  die  I)<ip{)r'lt<3iluii|;  df>r  «dioren 
Uälfle  weg,  Bovie  diese  niedriger  und  steilwandiger  denkt.  Iii  der  Technik  entspricht 
aa  duahaos  d«n  Yaset^  waloba  ab  Hfi§a^(rab  Im  Fninkftnrtar  Stadtwald  barg  (Tgl. 
Donnar-T.  Richter,  Woatd.  Zeitsohr.  VIII,  1889,  S.  '25.5-261  und  danach  Koenen, 
8.  49).  „Dioso  Oofilsso  sind  aua  «inur  schwarzen  Erdo  goturmt,  welche  mit  wci-^som 
Quarzsande  gemischt  und  Ton  aussen  schwarz  poliert  ist.*^  Der  Typus  ist  also  als 
dar  Utwe  Hsllaüttar  m  basetchnan.  Dia  kantige  Bsnebung  bietet  niobts  AdbUan- 
daa  Koanen,  Tat  TI,  5  und  X.  11,072,  ainaa  dar  «rwUutaa  Tnnkfliiiflir 
OefXsse). 

c)  Flache,  runde,  fuaslosc  Olasachale  (Inv.-No,  X.  16,892),  umgekehrt 
kegelförmig  mit  abgerundeter  Spitze;  weisses  Olas}  aus  Stucken  zu- 
sammengesetzt.  Sie  lag  in  dem  Tbonkumpen  b. 

Höbe:  0,040  m.  Dm.  0,12  m. 

TgL  Ar  dJa  Fonn  Liadanaoliinit,  Oanlralinaaaui,  TaM  XT,  S7. 

d)  Hoher  Glaskelcb  (Inr.>No.  X.  16,893)  aus  webslichgrftnem  Glas, 
umgekehrt  kegeU5rmig,  nadi  onlen  in  stark»  Yeijfingnng  epits  sa- 
lanfend.  Oben  nmlu^fond  diidite  BeKelttterripimi,  unten  anbte^end 

lange  aufgelegte  Fäden,  die  im  Bogen  wieder  nach  unten  zurückkehren, 
80f\ms  jedesmal  eine  spitxovale  Form  entsteht.  iUmd  leicht  nach  aussen 

umgeschlagen. 

Höhe:  0,270  ni.    ().  Dm.:  0,092  m.    Breite  des  Yerzierungs- 
bandes  aus  Querrippen:  0,070  m. 

Vgl.  für  die  Form  Lindensohmit,  Centralmnseom,  Tafel  XV,  17,  doch  ist 
daa  vorliegende  Exemplar  hat  doppall  io  gros«;  ziemlich  genau  entspricht  ihm  dar 
Wiaabadanar  Kaldi,  Baaa.  Aan.  Bd.  20  (1888X  Tatel  VU  UBtan  (laxt  8.  256). 

e)  f)  Eiaemor  Sehildbuckel  (Inv.-No.  X.  16,894)  nebst  Handhabe  (Inv.- 
No.  X.  16,899).  Der  Schildbuckel  besteht  bus  flachem  Gylinder  (knapp 
2  em  hooh)  mit  Kegel  daraber.  Dessen  Spttse  läuft  aus  in  einen  kleinen, 

2* 
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BÜbervergoldeten  Knopf,  der  durch  eine  dreifache,  ebenfalls  silberver- 
goldete Zunge  mit  drei  Xietcu  im  Buckel  bofontii^t  ist.  Vun  der  ITand- 
habe  ist  nur  das  ^litteUtück  mit  den  Seitenlappen  und  ein  Endstück 
erhalten,  iu  welchem  noch  eine  ziemlich  grosse,  runde  Nicto  steckt. 
Die  GesamÜäoge  des  Griffes  lässt  sich  danach  nicht  mehr  feststelleo; 
Länge  dee  HlttelBfcfiekei:  0,074  m,  des  Endstaekes:  0,068  m. 

Sehüdbnckelt  Dm.  (inU.  Rand):  0,170  m.  Bandbreite:  0,025  m. 
Höhe  (inkl.  Knopf):  0,080  m.  H5he  (ohne  KnopO:  0,070  m. 

Vgl.  für  die  Art  der  Ztingmib«krQnuqg  Ltnd«iis«tiiait,  CMBtralauMwan, 

Tafel  XII,  12. 

g)  Streitaxt  {luv.-No.  X.  10,901)  in  Form  eines  ZimmermannsboilM; 
YOD  der  Schneide,  die  zum  Schafte  parallel  läuft,  fehlt  ein  ätück. 

Länge:  0,160  m.  Breite  der  Schneide:  0,0r)0  ni. 
Vgl.  fQr  die  Form  Liodenschmit  a.  a.  0.,  Tafel  XIV,  1. 

h)  Grosse  eiserne  Lan zonspitze  (Tnv.-No.  X.  16,895)  mit  erhaltener 
Tülle;  da»  Blatt  ist  von  ziemlicher  Breite;  in  der  Tülle  stecken  noch 
Beste  des  Uolzschaftes,  auf  ihr  angerostet  ist  ein  kleiner  bronzener 
Beschlägnagel,  wie  deren  neboi  dem  Sehildimckel  e.  mehrere  gefiinden 
sind;  TgL  nnton  m. 

OoMuntlänge:  0,875  m.   TAllenlänge:  0,160  n.  Grösato  Blatt- 
breite: 0,066  m. 
YgL  fBr  die  Form  Liodenaehmit,  Centraloniaeiuii,  TeM  XTII,  21. 

i)  Eiicrne  Pfeilspitze  (IhT.-Mo.  2L  16,898)  von  rattteoArmiger  Gestalt 

Lftnge:  0,096  m.  Gr6aBto  Breite:  0,080  m. 

IKe  Form  i^eicht  etwa  Liadeniehmit,  OentnlmuMaiii,  TaM  Xm,  41. 

k)  Eiaenie  Trense  (InT.-No.  X.  i6,897X  stark  vertoatet^  bestellend  ans 
xwei  QaerstSben,  welehe  durch  ein  doppelgUedriges  Zwischenstfick  nut- 
ebander  Terbunden  smd. 

Liage:  0,16—0,17  m.  H6be  der  Qnerstibe:  0,186  m. 
Tg^.  Liadeneeliniii,  Centnlmuaeoai,  TaCd  XIV,  15  a.  18. 

I)  Sechs  Eisenfragmente  (InT.-No.  X.  16,9(H>)  unbeetimmbaren  Zweckes; 
vielleicbt  Beste  eines  Sdiildgriffea. 

m)  Aohtsehn  Bronsenieten  (Inr.-Ko.  X.  16,896)  mit  balblnigelfitoiiuigem 
Kopf,  teils  intakt,  teils  fragmentiert,  nebst  Resten  eines  Geflechtes,  sn 
dessen  Yernietnng  sie  offenbar  dientou  Dabei  eine  icloine  blaogifine 
Glasperle. 

n)  Fragmente  eines  doppelseitigen  Enochenkammes  (Inv.>No.X.  16,902), 

dessen  Mittelleiste  mit  Bronzonioten  befestigt  war;  dabei  ein  kleines, 
rechteckiges  Stück  eiuea  dünnen  BxoDzebescblägs.    Zu  verwittert,  um 

iIau:?.Hu  erkeuüen  zu  lassen. 

Die  Verteilung  der  Beigaben  im  Grabe  zeigt  die  folgende  kleine  Skiue. 
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Jjftg«  dar  VtondgvgtulKiid«  ia  Qt»b  8: 
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Grab  9:  Tiefe:  1,40  m.  Neben  deo  Bkelettfaioehen  nnd  Fragmentoi  dee 
Sohfideli  landen  rieh: 

n)  Scherben  (InT.-No.  X.  16,907)  einee  starken,  diekwandigeo  Oef&seee 
aus  grauem  Thon  mit  schwarser  biaensehioht. 

b)  Seherben  (Idv.-No.  X.  16,907)^  eines  geschwärzten  ThongefAsses 
der  gewöhnlichen  Technik  und  Form  mit  kantiger  Bauohnng. 

c)  Kleine  eiserBo  Speerspitze  (Inv.-No.  X.  16,904)  rautenförmig,  mit  Tülle. 

Gesamtlänge:  0,125  m.    TüUenläoge:  knapp  0,05  m.  Grösste 
Blattbreite:  0,03  m. 

d)  Grosse  braune  Tbouperle  (Iuv.*No.  X.  16,905)  mit  linearea  Yer- 

sittningen  hellgdb  Imnalt,  geriefelt  nnd  durehloeht. 

e)  ZwdSlieke  eines  doppebeiitgenEnoohenkammes  (lnT.-No.X.  16,906), 
deesen  Mittell^te  mit  Eisennieton  beüMtigt  war. 

LSnge  des  grSsseren  F^mgmentos :  ca.  0,050  m.  Gesamtttnge  bdder 

Fragmente:  ca.  0,080  cm. 
Breite  wegen  Yerwiitemng  nieht  mehr  feststellbar. 

Orth  10:  Dieses  Grab  wurde  in  Abwesenheit  des  Leiters  der  Ausgra- 
bungen von  Saudarbeitern  blossgelegt,  die  Fundgegenslände  sind  daher  —  un- 
bekannt wohin  —  verschleppt  und  Kinzelhoitpn  ül)or  Tiofe,  Fundumständc  u.  s.  w. 
nicht  mehr  zu  erfahren.  Müglicherwciso  eutstamtiuMi  Teile  der  in  das  Museum 
des  Altertumsvereios  zu  Höchst  gelangten  Fundubjekte  aus  dem  Gräberfelde 
Tön  Sindlingen  eben  diesem  Grabe. 

Grab  11:  lu  1,50  m  Tiefe  lagen  das  Skelett  und  folgende  Beigaben: 
a)  Eiserne  Schere  (lov.-No.  X.  lü,908)  der  gewöhnlichen  Form;  an  ihr 
angerostet  ^  kleines  geschweiftes  Eisenmesserehen  mit  erhaltaiieB 


*)  Cof^onstiindo,  uri  -ii.'  <i!<>  gMoks  iBTMitarDiunmer  fUhniii,  iMfsn  im  Frsnkftuter Xnsson 
te  einem  Kistoben  susiuuiueu. 
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Spuren  deä  IIoIzgrifTos.  Das  Ende  de«  Grifizapfens  biegt  nach  anten 
hakenförmig  im  rechteu  Wiukol  um, 

Läoge  der  Schere:  0,205  m,  Länge  des  Mesaerchens:  0,105  m. 
QröMte  Breite  des  Hesaereheiu:  0,016  m. 
für  die  Form  des  UmBwOum  Jracobi,  Saaltnui^tdl,  Tafel  XXXYII, 

No.  26. 

b)  Kleines  rechteckiiron  Eisonfrag'mont  (Inv.-No,  X.  10,909),  worauf 
Kordelgeflecht  inkru.Hhert  int;  durch  das  Gaozo  geht  eine  kräftige  Brouze- 
nicte  mit  halbkugelfürmigem,  grossem  Kopf;  rechts  davon,  von  dem 
Netzwerk  übersponaeo,  befindet  steh  offenbar  eine  zweite  ebensolche 
Niete,  wie  ans  der  Unteraneiolit  and  oben  ans  der  buekeUSrmigen  Er- 
höhung der  betr.  Stelle  erkennbar  Ist 

Länge:  0,044  m.  Breite:  ca.  0,028  m. 

e)  Fragmente  dnee  doppelseitigen  Knoehenkammes  (Iny.-No.  X«  16,910), 

die  gewölbte  Mittelleiate  ist  durch  Eisennieten  befestigt  und  am  Rande 
beiderseitu  durch  Kerbächnittstübrhnn  verziert.  Ursprfiqgliche  Jlaass« 
wegen  Verwitterung  nicht  mehr  fe-ststeUbar. 

Grab  12:  Das  Qrab  seigte  dioelbe  Tiefe  wie  das  Yorige;  an  Beigaben 
barg  es  nur: 

a)  Thonurne  (Inv.-No.  X.  16,911)  aus  grauem,  aussen  und  innen  ge- 
schwärztem Thon,  mit  kantiger  Bauchung  in  der  Mitte  der  üefiiashühe;  die 
obere  Hälfte  der  Leibung  ist  durch  zwei  schmale  Rillenbänder  ver- 
siert,  swisehen  welehen  sieh  in  nmlaufender  Beihe  Olttermmamento 
(senkreohte  Qitterreohteeke)  befinden.  Aus  Stfieken,  soweit  mSgUeb, 
snsammengeselst;  didce  Wandung,  grobe  Arbeit 
Höbe:  0,150  m.  0.  Dm. :  0,100  m. 

für  die  Form  Koenen  a.  a.  0.,  Tat  XX,  8. 

Grab  18:  In  einer  ISefe  von  1,40  m  lag,  noeb  Yollst&ndig  erhalten,  das 
gante  Skelett;  bd  dem  Aosheben  indessen  zerfiel  ee  bis  auf  den  durebans 

intakt  bleibenden  Schädel,  welcher  dem  Frankfurter  historisehen  Museum 
(Inv.-No.  X.  16,912)  einverleibt  wurde.    Von  Beigaben  kamen  zu  Tage: 

a)  llenkelurne  Hnv.-No.  X.  l(i,913)  aus  grauem,  geachwärztora  Thon  mit 
breitem,  peknliltem  IJaudhcukel  und  diesem  gegenüber  röhronn)rmipem 
Auaguss  mit  (zu  einer  otTenen  8)  zusammengekuiÜuutT  .Mündung.  Das 
Gefäss  ist  randbaachig,  dooh  ist  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  kantiges, 
umtaufendes  Rdiefband  au%dlegt,  sodass  derEindruok  kantiger  Banohung 
herrorgernfen  wird.  Oberhalb  derselben  ein  zweites  und  darüber,  on- 
mittelbar  unter  dem  Halae,  ein  drittes  solches.  Den  Zwischenraum 
zwischen  den  unteren  Streifen  nehmen  ringsum  eingedrflcktc,  radartige 
Ilosetten  ein,  welche  durch  ebenfalls  eingedrückte  S-formige  Üruamoute 
(mit  Dreieckpunkt  darüber;  unterbrochen  werden;  mit  der  letzteren  Ver- 
sierung  allein  ist  die  Flfiehe  swiseben  den  oberen  Streifen  ausgefDIli. 
Nor  snm  Teil  noeb,  aus  grösseren  Fragmenten,  insammensetebar  gewesen. 
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b)  Fragment  eine^  doppelseitigea  Kaochenkamniea  (lav.-Ko.  X.  16,914); 
die  Mitt«neifte  ist  mit  l^mnieten  befeatigt. 
Llnge:  knapp  0,04  m.   Breite:  0,05  m. 

Grab  14:  Tiefe:  1,40  m.  Ohne  Beigaben.  Kindergrab:  Kleines  Skelett 
ohne  Schädel. 

Grab  i&:  Tiefe:  1,50  m.  Beigaben: 

a)  Fragment  eines  schalenartigen  prähistorischen  Thongofüsses 
(Inv.-No.  X.  16,920)  aus  feinem,  hellbraunem  Thon,  der  im  Brande 
aussen  dunkelbraun  geworden  ist.  Ziemlich  dicke  Wandung;  Oberfläche 
geglättet. 

Länge  des  Fragmentes:  ea.  0,08  m. 

Das  FrsgBMttt  «ntsprtoht  nadi  Ponit  und  Tebhidk  gmisn  dm  fan  Fnudchrter 
MaMnm  befindliohen  ThongefKssen  dsr  Oisffenbaoh'aohen  Aiugrnbimgen  in  Nau- 
heim, welche  nicht  auf  der  Drehscheibe  gearbeitet  und  mit  einer  loioht  eingebuchteten, 
hohlen  Standfläche  versehen  sind  (z.  B.  durchaus  dem  Bruchstück  Iqt.^No.  X.  12,858^ 
a.  s.  «.).  Das  Profil  das  slufc  siagsiogBiMa  BidsHohss,  ssfai  Thon,  dar  tanon 
«iemlich  grob  (»chwnrzs^rftii).  boidersoits  aber  mit  einer  feineren  dilniKMi,  £;:fn)lif'lipn 
Schicht  übeixogen  ist  und  endlich  die  Farbe  und  äussere  UliUte,  alles  dies  i6igt 
onTorkambon  Oberainitinmiiiig  mit  den  Nanbeimer  Fnnden.  Ofbabar  alao  rflbrt 
das  Baadstllok  tou  einem  OefSüs  der  älteren  La  T^ne-Poriodo  kor  Tin  dar  Pom, 
wie  sie  Koenen,  Tafel  VII,  6  (Text  S.  j9),  abbildet. 

b)  Stuck  eines,  wie  es  scheint,  gloichfull«  jtrü historischen  Thon- 
gefässes  (Iut.^^^o.  X  16,916;  ältere  Uallstattzeit  ?)  aus  grobem,  bräun- 
Udi-gmiem  Dhon,  von  dicker  Wandung,  ffia  innen  stark  goschwlnt  ist 

o)  Scherbe  ^t.-No.  X.  16,920)  «nee  Thongef&eaet,  wnhnohrinlicb 
eiser  Kanne,  ans  grobem,  graoem  Thon.  Derselbe  iit  innen  leicht 
geschwärst,  aussen  im  (eoharfen)  Brande  dnnlcelrStHeh  geworden.  Yei^ 
hältnismässig  dünnwandig. 

d)  Scherben  (Inv.-No.  X.  16,918)  eines  bauohkantigen  Tbongefässes 

aus  grancelbem,  innen  und  aussen  geschwSrztcni  Thon.  Verzierung 
durch  zwei  übereinander  nnihnifen<]e  Reihen  eng  gestellter  Gitterrechtecke. 

e)  Bodonstücke  (daher  ohne  ürnamento)  eines  dickwandii^en  Thongofasses 
(lov.-No.  X.  16,919)  aus  grobem,  graugelbom,  beideraoitü  leicht  gc- 
sohwlrstem  Thon. 

f)  Fragmente  einer  ca.  0,29  m  hohen,  mndbanefaigai  Thonnrne  (biT.- 
No.  X.  16,916)  mit  nmgesehlagenem,  wulstigem  Bande.  Das  obere 
Drittel  des  Oeiftssbanohes  ist  aussen  mit  eingerieften,  wellenartigen, 
umlaufenden  Ornamenten  zwischen  je  einer  ebenfalls  umlaufenden  Rille 
verziert.  Sehr  grober,  graugelber  Thon,  scharf  gebrannt.  Die  dünne 
Wandung  innen  thonfarbig,  aussen  geschwärzt.  Die  Wellenverzierung 
ist  offenbar  mittels  eines  dreizabnigen  Holzinstrumentes,  ähnlich  dem 
,DftmpflHr**  der  "Vlolnie,  in  den  feuchten  Th<m  ebgeetrichen,  sodass  in 
der  Mitte  stets  swei  Belieflinien  iwisohen  den  BQlen  stehen  bleiben. 

Tgl.  für  die  Poin  «twe  Koonon,  Tafitl  XIX,  1. 
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g)  Holz-  und  Eisenfragmento  (Inv,-No.  X.  16,916);  darunter  Bruch- 
stück eineä  geraden,  ca.  Ü,Ü35  m  breiten  Mcsscrchoas  mit  leicht  ge- 
schweiftem Rucken  und  erhaltenem  ßest  des  Griffzapfens. 
Gesamtlänge:  ca.  0,10  m. 

b)  Zwei  llronzeringe  (Inv.-No.  X.  10,916),  nicht  geacbloasen. 
Dm.:  n,03  und  0,045— 0,0:)0  m. 

i)  Kleiner  Best  eines  dünnen,  gewölbten  Bronzebeschlägs  (Inv.-No.  X. 

16,016). 

k)  Drei  Thonperlen  (Inv.-No.  X.  16,916),  eine  halbe  hellgelb;  eine  graae, 
braun  gcs[trenkelt  und  geriefelt  und  eine  ebensolche  Doppolperle. 

1)  FragmonticrtLT,  doppelseitiger  Knoclienkamm  (Inv.-No.  X.  16,917); 
die  gewölbte,  am  Kande  beiderseits  mit  Kerbscbnittstäbcheu  verzierte 
Mittelleiste  iat  doreh  Siawnietai  befestigt. 

Länge  des  Sriiftlteneiir  0,095  m.  Breite:  0,050  m. 

m)  Stückchen  eines  schwarzen  Feuersteines  (Inv.-No.  X.  16,917);  fast 
rand,  Ton  etwa  0,02  n  DorolmesBer. 

Grab  16:  1,40  m  unter  der  Bodenoberflttcbe  war  das  Skelett  gebettet; 
neben  ihm  fanden  sich  EideurcHte,  sowie: 

a)  Kiemenzungo  (Inv.-No.  X.  16,721)  von  Bronze,  oben  mit  einer  Niete; 
in  das  dftniie  Blech  irt  diese  Yeniernng  |~)  zweiinal  fibereinander  in 
äet  LftngeriehtuDg  eingepresst;  die  ROdESttte  ist  glatt  In  der  Zonge 
•teckt  noch  ein  Rest  des  StofTkernes,  wie  ea  sehelnt,  ein»  Art  Hanf> 
gewebe^  jedenfalls  aber  kein  Leder. 

Lftnge:  0,085  m.  Breite:  0,015  m.  * 
Etwa  0,10  m  tief«  lagui: 

b)  Seherben  einer  banebkantigen  Thonurne  (Inv.-No.  X.  16,921)  ans 
grobem,  braungrauem  Thon,  der  innen  leicht,  aussen  stark  geschwärzt 
ist.  Erhalten  das  dickwandige  Bodenstück  und  obere  Bauchteile;  letztere 
mit  zwei  übereinander  umlaufenden  WaiTelbändern  verziert. 

V;;l.  für  die  Forin  Kuouun,  Tutel  XX, 

c)  Kleine  Glasperle  (Inv.-No.  X.  16,721)  aus  blauem  Glas  mit  roten 
und  weissen  Tupfen,  bestehend  aas  kleinen  farbigen  Steinchen,  welche 
dem  Glasflas«  bdgemiseht  wurden. 

Grab  17:  In  der  geringen  Tiefe  von  0,50  m  lagen  Skelett  und  Schädel 
(beide  zerfallen)  ohne  jegliche  Beigabe. 

Grab  18:  Tiefe:  1.50  m.  Neben  den  Knochenrosten  kamen  nur  zu  Tage: 
a)  Grosse  Scherbeurcite  eines  Thon scfiisses  (lov.-No.  X.  16,922)  aus 
dunkelgrauem,  geschwärztem  Thun  mit  kantiger  Bauchung;  die  obere 
Hälfte  des  Baudiee  irt  Twsiert  mit  eingedrückten,  iMhteckigen  Gitter* 
Ornamenten  in  swisdion  sw«  Billenblndem  umlaofender  Reihe.  Die 
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Oitterrecbtocko  senkrecht  und  weit  geätellt,  die  eio^eluca  Gitierfelder 
jedMmal  noch  mit  leiohtem  halbkugeligem  Eindraolc 

UnprftngUehe  H6he:  ca.  0,14  m. 

YfL  Ar  die  Form  Koanon,  T$M  XX,  S. 

Grab  19:  Ebenso  wie  bei  Grab  17  fand  »icii  iiicr  das  Skelett  scbua  ia 
d«  nnbetriebtÜdioii  Ttefe  ton  0,60  m.  Ef  war  nebit  dsm  Sehidel  bei  der 
Aufdeckong  nooh  gans  erhallen,  cerfiel  aber  bald  an  der  Luft.   Um  su  kon- 

Btatieren,  ob  sich  unter  diesem  Grab  etwa  ein  zweites  befände,  wurde  das  Erd- 
reich bis  auf  die  EieMoliioht,  1,65  m  tief,  durohgegrabeo,  doch  ohne  Erfolg. 

Onb  20:  Tiefe:  1,50  m.  Beigaben: 

a)  Kleine  Thonarne  (InT.-No.  X.  16,928)  ans  grobem,  granem,  innen 
leidit,  aussen  stark  gesohwArstem  Thon  (dicke  Wandung)  mit  kantig  in 
der  Mitte  der  Gefässhübe  vorspringender  Rauchung;  die  obere  Bauch- 
hälfte i-st  verziert  mit  einem  dreifachou  bezw.  doppelten  WafFelband, 
indem  infolge  Nachlässigkeit  die  mittlere  Keihe  auf  einer  Seite  in  die 
untere  übergeht.    Intakt  erhalten. 

H6he:  0,185  m.   O.  Dm.:  0,090  ro. 

b)  Fragment  eines  doppebeitigen  Knoche nkammea  (Inv.-No.  X.  16,924), 
dessen  gewölbte^  am  Bande  beideneits  doreh  Kerbsebnittstftbehen  ver^ 
nerte  Ifittelleiste  mit  Eisennieten  befestigt  ist 

Länge:  0,068  m.  Breite:  0,046  m. 
Ortih  81:  In  0,60  m  Tiefe  Knocbenreste  ohne  Beigaben. 

Grab  22:  Tiefe:  1,40  m.    Ncboo  deu  Knochenresten  fanden  sich: 

a)  Ein  Eisen  ring  (Inv.-2{o.  X.  16,934). 

Dm.:  0,04  m. 

b)  Ein  Eisenriug  (Inv.-No.  X.  16,935),  oval,  wohl  von  Schnalle. 

Hasse:  0,0i  X  0,025  m. 

e)  Zwd  ineinander  inkmslierte  Etaenringe  (InT.-No.  X.  16,933). 
Dm.  des  Gänsen:  0,06  m. 

d)  Klein«  eiserner  Fingerring  (Inr.-No.  X.  16,936X  oben  mit  gerader, 
0,02  m  langer  Platte. 

Dm.:  0,02  m.   Breite:  ca.  0,0076  m. 

e)  Spinnwirtel  (Inv.-No.  X.  16,931)  aus  granem,  jrosfhwärztem  Thon, 
in  Form  einer  oben  and  unten  abgeplatteten  und  trichterförmig  ver- 
tieften Kugel. 

f)  Eine  halbe,  dunkelbraune,  längs  geriefelte  Glasperle  (Inv.-No.  X. 
16,932). 

g)  160  Perlen  aus  Glastlusa  und  Thon  von  Terschiedenster  Form  (rund, 
länglich,  knbnsfftrmig  u.  s.  w.),  Grfisse,  Farbe  (grau,  dankelro^  bell- 
bhin,  orangegelb  ete.)  und  Yeniemng  (rot  oder  blau  mit  gelben  Topfen, 
marmoriert  v.  s.  w.). 
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Dieselben  sind  im  historischen  Museum  in  Frankfurt  a.  M.  zu 
zwei  Kotten  (Inv.-No.  X.  16,837  u.  938)  von  je  0,760  m  und  0,50  m 

Länge  vereinigt. 

Grab  23:  Tuniultuarisch,  ohne  Aufsicht,  nachträglich  bei  dem  AuBschachten 
des  Erdreiches  für  den  Bau  N  oebst  aodereo  benachbarteu  Gräbern  ausgehoben. 
Fundatfloke  in  der  Sammlung  des  AUertumaTereins  zn  Hdohst;  niobt  mehr  zu 
identifiiieren. 

Grab  24:  In  1,50  m  Tiefe,  etwa  20  cm  über  der  regelmässigen  Kieslage 
fanden  sich  in  hartgebrannter  Lehmschicht  zwei  gut  erhaltene  Laogschädel 
(LiT.-No.  X.  16,989  u.  940;  der  letste  ohn«  Unttrkiefer) ;  sie  lagen  susammen 
mit  «nem  SkramMax  (Iot.-No.  X.  16,941)  Ton  0,416  m  Lloge  und  0,045  m 

Breite  mit  Rosten  des  Ilul/.griffca;  Skelettknochen  fehlten,  d.  h.  sie  wurdeo 
jedenfalls  deshalb  nicht  gcfuiulcn,  weil  sie  aassorhalb  der  Fiiadaraantsohaohtuog 

für  den  Neubau  X  lagen  (s.  die  Karte), 

OnJb  26:  Ein  Kindeigiab;  die  kleinen  Skelettknochen  lagen  1  m  üef. 

Grab  86:  1,40  m  luter  der  Oberittohe  lag  daa  Skelett  nebit  fblgenden 
Beigaben: 

a)  Sehwore  diokwandige  Henkelurne  (lov.-No.  X.  16,926),  aus  grau- 
gelbem,  grobem  Thon,  nmdbaiicbig,  mit  breitem,  doppelt  gekehltem  Band- 

henkel  und  röhrenförmigem  Ausguss;  aussen  zwischen  Rillen  fünf 
Reihen  umlaufender  Welleuverzierung,  oben  auf  dem  umgeschlagenen, 
breiten,  horizontalen  Rande  eine  ebensolche.  Das  Qefüss  ist  intakt, 
nur  ist  die  Bfiokseite  stark  abgeblättwt.  Die  Yentenmg  ist  mittels 
^es  hSlaemeD  Zwdaaokes  ans  freier  Hand  in  den  feoditen  Thon 
eingetieft,  sodass  eine  sdhrnsle  IGttelrippe  stehen  blieb. 
Höhe:  0,140  nt   0.  Dm.:  0,166  m. 

b)  Bechteckiges  (0,07  x  0,03  m)  Eisenfragment  (Inv.-No.  X.  1G,92G), 
ursprünglich  zweiteilig,  d.  h.  umgebogenes  Eisenband;  beide  Hälften 
aufeinanderliegend  und  jetzt  zusammengcrostet. 

o)  Stück  eines  doppelseitigen  Knochonkammes  (Inv.-No.  X,  16,i)26); 
die  Mittelleiste  —  fast  allein  erhalten,  daher  auch  Angabe  der  Kamm- 
breite unmöglich  —  ist  durch  Eisennieteu  befestigt. 
Länge:  0,080m. 

Grab  27:  Tiefe:  1,40  m.    Neben  den  Skelettknochen  fanden  sich: 

a)  Kleine  Thonurne  (Inv.-No.  X.  16,927)  aus  <,'raueni,  geschwärztem 
Thon  mit  kantig  inmitten  der  Gefasshüho  vurspriugender  Bauchung; 
die  obere  BanoUiilfte  ist  dnrdb  eme  Doppe^dhe  eingedrückter,  reoht- 
eckiger,  senkreobt  stehender  Gitteromamente  Tersiert 

Höhe:  0,10  m.  0.  Dm.:  0,086  m. 

b)  Fragment  eines  Bisenmeaserchens  (Inv.-No.  X.  16,928)  mit  er- 
haltenem GrifTzapfen. 

Länge:  0,083  m.  Breite  der  Klinge:  0,015  m. 
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c)  Spinnwirtel  (lav.-No.  X.  16,928)  aus  grnuom  Thon  in  Gestalt  eines 
fränkischen  Thongefässes  der  gewühulichen  Form  mit  kantiger  Bauchung. 
Hoho:  0,0175  m.    0.  Dm.:  0,020  m. 

Grab  28:  Gelegentlich  eines  Besuches  am  25.  November  1896,  der  dio 
Festdtollung  eines  kürzlich  vorbor  von  Erdarbeitern  aufgedeckten  Grabes  (No.  34) 
zum  Zwecke  hatte,  kuunte  ich  in  Qemeinscbaft  mit  Herrn  Ingenieur  Wehner, 
der  muHi  die  Sinmeieoag  ramelmi,  ^  Lege  dee  Sefaidele  im  dieeem  €^be 
konatatimeo,  der  im  Erdreieh  eben  an  Tage  trat  Herr  Konservator  Oornill, 
weloher  gleiehfaUa  angegen  war,  nahm  denselben  mit  in  das  Frankfurter  Museum, 
woaelbet  er  unter  der  lav.-No.  X.  17,474  aufbewahrt  wird.  Das  Grab  wurde 
später  von  den  Noirschen  Arbeitern  ohne  Aufsicht  freigelegt  und  die  Funde 
in  die  Sammlung  des  Altertumsvereins  nach  Ilöchst  gebracht. 

Grab  29:  Tiefe:  1,40  m*  Ab  Beigaben  wurden  neben  den  Skelettknoolien 
in  Tage  gefordert: 

a)  Scherben  (Inv.-No.  X.   16,930)  eines  bauchkantigon  Thongefässes 
uuB  gruugelbem,  geschwärztem  Thon  mit  senkrecht  stehenden  Gitter- 

rechteckeu  als  Verzierung. 

b)  Schöne,  intakte,  eiserne  Lanzenspitze  (Inv.-No. X.  16,929)  mit  langer 
Tfllle  und  aefamalem  Blatt  ohne  Mittelrippe. 

Geaamtlftnge:  0,385  m.    Tflllenlftnge:  0,145  m.  GMeate  Blatt- 
breite: 0,057  m. 
Veri^i.  für  die  Form  Lindensobmit,  CeaMoMismiD,  Taftt  Xm,  S  (dooh 

uni^or  Kx'  üiplar  ohno  Widerhaken). 

Grab  80:  Tiefe:  1,40  m.  Nur  Knochen  ohne  Beigaben. 

Gräber  31—89:  D«r  Inhalt  dieaer  nach  Seblun  der  ayitematiiohen  Aua- 
grabung blossgelegten  Gräber  gelangte  ausuahmälos  in  die  Sammlung  des 

Höchster  Altertumsvereins.  Da  die  Fuiidum.stände  nicht  mehr  bekannt  sind 
und  sich  dio  darauf  bezüglichen  Aubsagen  der  Augenzeugen  meistens  wider- 
sprechen, lassen  sich  dio  verschiedenen  Objekte  nur  in  den  wenigsten  Fällen  noch 
bestimmten  Gräbern  zuweisen.  Ich  gebe  daher  im  Folgenden  nur  ein  aum- 
manachee  Yerseiehnia  der  in  Höobat  anfbewahtten  EKndliuger  Fnndgegenst&nde; 
in  daaaelbe  und  natfirlieh  mit  angenommen  die  ebenfalla  dorthin  gekommMie 
Ausbeute  aus  schon  vorher  seitens  der  Erdarbeiter  ohne  Aufsicht  geöffneten 
Gräbern  (wie  z.  I?.  zuletzt  Nu.  28)  und  ferner  die  Beigaben,  welche  in  vier 
beim  Ausschachten  di  r  Keller  für  den  Neubau  3/ (Besitzer:  Fabricius;  Architekt: 
Wieg  and)  zu  Tage  getretenen  Gräbern  gefunden  und  dem  Höchster  Alter- 
tumavereb  verl^anft  wurden. 

Fränkische  Grabfunde  aus  Sindlingen  in  der  Sammlnng  des  Vereins 
für  GMehiehte  und  Altertunskunde  kh  Hdehst  a.  M. 

1.  Thonkanne  aus  graugelbcm,  grobem  lüuu  mi(  zuHanimongekniffener 
Mfindung;  auf  der  oberen  Bauohhfilfte  uudufend  einige  BiQen,  Di«^- 
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wandif^cs,  abor  schönes  intaktes  Stück;  nur  auf  einer  Seite  ist  dor 
Bauch  durch  oiueu  Druck  ia  den  feuchten  Thon  etwas  abgeplattet. 
Höbe :  knapp  0,20  m. 

Vgl.  für  die  Form  Koenen,  Tafel  XX,  SS  (doch  das  HSobster  Ezamplw 
•eiUiaker). 

2.  Thonarne  »Iii  nngefehwftntem  granem,  grobem  Thon  mit  kantiger 

Bauchung  und  leioht  nmgeiehlagenem  Bande;  obere  Bauchbülfte  mit 
zahlreichen  dichtgengeoen,  nmlanfimdMi  BiUen  veraiert  Diekwandjg; 
intakt. 

Hoho:  0,16  m.    0.  Dm.:  0,165  m. 

3.  Thonurno  aus  grobem,  bräiinlicli  -  grauem,  beiderseit-s  stark  ge- 
echwärztcm  Thon  mit  kantiger  Bauchung ;  oheu  zwei  umlaufende  Bethen 
einer  eingedrflokten  Sohräggitterverziemng:  S^^^^^  Dickwandig; 
intakt. 

Höhe:  0,18 m.  0.  Dm.:  0,135 m. 

4.  Kleine  Thonnrne  ans  heligranem,  nngesehwintem  Tfaone,  banch- 
kantig,  mit  steiler  Mfindung  und  daranter  umlaufendem,  eingedrücktem 
Zickzackband.    Stück  der  Mündung  fehlt.   Diolcwattd%;  grobe  Arbeit. 

Höhe:  0,09  m.    0.  Dm.:  0,065  m. 
6.  Scherben  einer  bauchkautigcii  Thonarno  aus  grauem,  beidersdts 
stark  geschwärztem  Thone,  oben  mit  nmlaufendeu  [jj]  Verzierungen. 

6.  31  Thonperlcu,  braun,  rotbraun,  grün,  weiss  etc.  mit  einigen  Glas- 
flussperlen (dunkelblau)  zu  einer  Kette  von  0,18  m  Länge  vereinigt. 
Unmittelbar  unterhalb  dieser  Kette  lag  nach  Aussago  des  Herrn 
Architekten  Wiegand  ein  kleines,  schmales  lironzekreuz  dieser  Form:  ^, 
welches  sich  ebenfalls  in  Höchst  befindet  Es  besteht  aus  zwei  schmalen, 
dOnnen  Broniestreifchen,  die  einfiaeh  in  der  Weise  an  dnem  Kreuze 
vereinigt  sind,  dass  der  Längsarm  mit  einer  geringen  Wölbong  ftber 
den  Querarm  übergreift;  das  Ganze  war  an  einem  rechteckigen,  dünnen 
Bronzeblcch  (1  >;  l^i  cm}  befestigt  und  bildete  jedeoiaUs  den  An- 
hänger der  Perlenkette. 

Die  Gosamtlüpge  des  Lfingsarmes  beträgt  0,03  m,  die  des  Quer- 
armes  0,016  m.  Das  Kreua  bt  beule  in  drei  Fragmente  serstaekdt, 
bat  aber  «rapTfingliob  offenbar  die  von  Herrn  Wiegand  angegebene 
Form  gehabt. 

Die  Forin  des  Kreuzes,  die  sogenannte  lateinische,  koiiunt  Bohon  auaserordont- 
licb  trüh  Tor,  «.  B.  ala  Beschlig  aa  der  altitalisohen  Brünze-SohOssol,  Lindon- 
Bobnit,  AUsrtOmer  auerer  heidn.  Yoneit  Bd.  U,  Heft  YII,  Taf.  8.  Wir  leraen 
daraus,  dus»  man  uiit  der  Deutung  solcher  rein  urnamoiitulen  Konuen  aU  chiilffisbsr 
Symliole  8ehr  vorfichUg  .««in  niufis;  tri>tir<leiii  iliirl'i  ii  wir  wohl  ein  solches  in  unserem 
Krenze  erkennen,  da  es  oben  nicht  als  Ornaniuut,  sondern  als  Scbmuokstüok  ge- 
brmeht  tat.  TgL  Lindentehmil,  CeakalraiiMam,  Tafel  YI,  7—9  (goldene 
fraiikisrlif  Ornbkreuzo)  und  Li  nd  otisc  h  in  i  t ,  Ahortilinor  unsoror  heidn.  Vorzeit, 
Ud  II,  lieft  X,  Tafel  6,  2io.  i  uud  G  (Fibula  und  Anhäugor  iu  Kreuxform,  erstere 
ndt  dem  ehriatUohen  Symbol  dw  Tsebe). 
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7.  19  Thonperlen,  blau,  grün,  rotbraun  etc.  zum  Teil  mit  gelber  Bo- 
maluDg,  von  verschiedenster  Form,  zu  einer  Ivette  von  0,12  m  Länge 
vereinigt.  Als  Anhänger  fungiert  eine  lilafarbene,  durchiocbte  Glaapaste 
in  Form  einer  oben  und  uaiwt  abgeplatteten  Eiig«!  TOn  ca,  0,015  m 
Durchmener. 

8.  Fünf  einsdne  Tbonperlen. 

9.  Tbonwirtel  ans  graaem,  geaohwintem  Thon  in  Form  einer  oben  and 
unten  ebfeplnttoten,  oben  triobtetartig  vertieften  Kugel. 

H5he:  0,02  nu  O.  Dm.:  0,08  m. 

10.  Skramainz,  intakt,  mit  Holareaten  am  Ghriffsapfen. 

Länge:  0,65  m.  Brnte:  0,066  m. 

11.  Skramasax,  intakt,  mit  Kesten  des  HobgriffBB. 

Länge:  0,63  m.    Breite:  0,050  m. 

12.  Bkramasax,  intakt,  mit  Resten  des  Ilolzgriffea. 

liänge:  0,525  ra.    Breite:  0,050  m. 

13.  Eiserne  Lanzenspitze,  lanzettförmig,  ohne  Mittolrtppe  oder  KieUunte. 

Mit  der  Tülle  intakt  erhalten. 

Länge:  0,34  m.   Grosste  Breite:  0,045  m.  Tüllenlänge:  0,120  m. 

14.  Eiserne  Lanzenspitze,  ebenso. 

Länge:  0,335  m.  GrMe  Breite:  0,040  m.  TaUenlänge:  0,106  m. 

15.  Eiucne  Lansenspitse,  rantenl&rmig,  Blatt  mit  Kielkante.  Intakt 
erhalten. 

Länge:  0,200  m.  Orösate  Breite:  0,086  m.  TBUenlänge:  0,006  m. 

16.  Eiserne  Lansenspitse  mit  abnorm  schmalem,  lansettförmigem  Blatt. 

Wie  OS  scheint,  Kielkante.  Die  Talle  (Dm.:  0,026»)  gebt  so  nn- 
merklicli  in  das  Blatt  über,  dass  kein  genaves  Längenmass  an  be- 
stimmen ist  (etwa  0,105  m). 

Länge:  0,290  m.    Grösste  Breite:  0,025  m. 

17.  Eiserne  Lanzenspitze,  rautenförmig,  ohne  Mittelrippe  oder  Kielkante. 

Mit  Tülle  intakt  erhalten. 

Länge:  0,300  m.  GrGsste  Breite:  0,050  m.  TullLuläugo:  0,140  m. 

18.  Eiserne  Lauzeuspitze,  lanzettförmig,  Blatt  mit  Kielkanto.  Blatt  und 
Tülle  stark  besehädigL 

Länge:  0,345  m.  Gr6eete  Brette:  0,040  m.  Tfillenlänge:  0,185  m. 

19.  Kleine  «serne  Lansenspitse,  lansettförmig,  schmal.    Hit  TItUe  in- 
takt erhalten. 

Länge:  0,186  m.  QrOaete  Breite:  0,020  m.  Tüllenlänge:  0,055  m. 

20.  Tier  dserne  Pfeilspitsen,  lansettförmig,  mit  erhaltener  Tülle. 

Länge:  a.  «■  0,110  m.  Grösste  Brmte:  a.  =  0,015  m. 
,    b.  =  0,115,       ,        ,      b.  -  0,019  „ 
„     c.  =  0,130  »       »        ,       c.  =  0,015  , 
„     d. -=  0,135  „       ,        ,      d.  =  0,020  , 


TOllflnlinge:  a.  =  0,045  m. 

,  b.  =  0,030  , 

j,  c.  =  0,0 In  j,  (lädiert). 

,  d.  -  0,U5Ü  , 

21.  F&nf  eisern«  Pfeiltpiksen,  tefc  uMmmeiigarortet,  lansettförmig,  von 
0,07 — 0,08  m  LftDg«,  nur  einige  mit  erhaltener  Tfille. 

22.  Streitaxt  von  der  Form  Lindenschmit,  Centralmuaeum,  Tafel  XIV,  2. 

Lftnge:  0,1BO  m.  Sohneideliiige:  0,076  m. 

23.  Streitaxt,  ebenso,  Dor  etwas  mehr  gesohwangen. 

Linge:  0,20S  m.   SchneideMoge:  0,070  m. 

24.  Wurfaxt  (Franciska)  von  der  Form  Liadeoscbmit,  Centralmuseum, 
Tifel  XIY,  5. 

LKnge:  0,190  m.  Sehneidelinge:  0«106  m. 

25.  Schild  backe]  vcn  der  Fonn  Liodenschmit,  Die  vaterlindiaehen 
Altertümer  der  fBraUieh  hohensoUerachen  Sammlungen  ni  Sjgmaringeo 
(Mainz  1860),  Tafel  IV,  25. 

Höhe:  0,09  m.  Bandbreite:  0,086  m. 

26.  Sohildbnekel  der  gewöhnlichen  Form  eines  Kegele  auf  flaoham  (0,03  m 
hohem)  Cylinder.    Ohne  irgend  welche  BekrSnnng  odor  Ymierung, 

Höhe:  0,08  m.    Randbreite :  0,025  m. 

27.  Mittelstück  eines  Schildgriffea  miteinem  Seitenlappen  und  Holsreaten. 

Länge:  0,07  m. 

28.  Hälfte  eines  eisernen  Sporns  der  Form  Lindenschmit,  Sammlungen 

zu  Sigmaringen,  Taful  IV,  5. 

29.  Eisen mcsBor  der  rurm  Jacobi,  Saalburgkastell,  Tafel  37,  3,  mit 
erhaltenem  eisernem  üriif^apfen. 

Länge:  0,256  m.   Qrösste  Breite:  0,026  m.  Grifi'zapfenlänge: 
0,07  m. 

30.  Eiaenmeeeer  der  Form  Jacobi  «.  a.  O.  No.  29;  am  Oriffzapfen 
Hohreete. 

Länge:  0,180  m.  Oritiale  Breite:  0,026  m.  GrBbapfenlänge: 
0,05  m. 

31.  Eisenmesser,  in  der  Form  ähnlich  Jacobi  a.  a.  0.  Text  Smte  487| 
Fig.  68,  No.  11;  Holzrestc  am  Griffzapfen. 

Länge:  0,175  m.    Qrösste  Breite:  0,026  m.  Qrifizapfenlänge: 

0,06  m. 

32.  Eieenmesaer  von  ganz  ungewöhnlicher,  den  Typen  der  Bronzezeit 
und  dann  der  apürömiacheii  Fwiode  fthnlioher  Fonn,  etwa  wie  Linden- 
Bofamit,  A.  n.  b.  Y.  Bd.  O,  Heft  TJDI,  Tafel  2,  No.  9;  genau  gleioli 
Bonner  Jahrb.  Heft  86,  Taf.  Till,  No.  24  '(anB  Andernach).  GrüF- 
sapfen  aufgebogen,  Ende  fehlt.    In  zwei  Stücken, 

L&oge:  0,135  m.   Groaste  Breite:  0,03  m. 
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88.  Eit6nm0B8«r,  ungefthr  Ton  der  Form  Jaoobi      a.  0.  TM  37, 
No.  18,  aber  sohr  spitz  zulaufend.    Starke  Holsreste  am  GrifF^apfen. 
LBngc:  0,120  m.    Chrönte  Breite:  0,015  m.  Griffisapfenlänge: 

(),()45  lu. 

84.  Eisenniesser  von  ahuliuhcr  Form,  (TriftV.apfon  ebonfalla  mit  Ilolzresfeo. 

liiugc:  0,195  m.    ürösste  lireite:  U,U29  m.    Griffzapfeulänge : 
0,06  ra. 

86.  Eisenmeaaer,  in  der  Form  ähnlioh  Jacobi  a.  o.  O.  No.  27.  Nur 
Klinge  erbalteo. 

Llng«:  0,10  m.  QrSnio  Breite:  0,016  m. 

86.  Oriffiepfen  eines  Eiaenmessere  mH  Hokreiteii;  0,08  m  lang, 
0,02  m  Iweit. 

37.  Kcun  Fragmente  von  Eisenband  (mait  ca.  0,02  m  breit)  mit  HiHeten 
und  betrüchtlicher  Inkraetation  Ten  Hanfgewebe  einer  gröberen  nnd 

einer  feineren  Art. 

38.  Eisenschlüssel,  genau  dem  römischen  Ilakenachlüssel  Jacobi  a.  a.  0. 
Textfigur  74,  Nr.  16  im  Gogeosinue  entsprechend;  vgl,  über  die  Hand- 
habung dieses  ächlüssels,  der  stets  auf  den  Gebrauch  von  Innen- 
neUOeiern  hinweist,  ebenda  No.  4 — 6, 

Länge:  0,10  m.  Bartbreite:  0,085  m. 

39.  ESaeme  Männergfirtelsohnalle  mit  OTalem  (0,02  x  0,05  m) 
Schnallenring  und  Dom  nul  Behanfelaneats.  Die  etwa  0,04  m  breite 
Sohnalienplatte  iet  nur  t.  T.  wbalten.  Stark  rerrostet  nnd  inkraitiert 

40.  Eueme  Mftnnergfirteliehnalle,  ebenso  wie  die  ▼<»ige.  Intakt. 

Linge:  0,11  m.  Haasse  des  Sehnallenringes:  0,08  X  0,06  m. 

41.  Platte  einer  eisernen  Männergartelschnalle;  dreieokig,  mit  abge- 
nindeten  Ecken,  sehr  breit  (0,056  m).  Links  oben  Bronceniete  erhalten. 
Sohnallenring  fehlt. 

LBage:  0,12  m. 

42.  Eiserne  Qfirtelsunge,  sohmal,  nnten  spitsoTal  snlaufend;  oben  Niete 
erhalten. 

Länge:  0,07  m.    Breite:  0,011  ra. 

43.  Eiserne  Fibel  mit  etwa  ^/i  cm  breitem,  dreiviertelkreisfürmigem  Band* 
bOgel  und  fiMt  2  em  langem  Fuss.  Der  Dnrdimeeser  des  Bflgelbogens 
beMgt  ca.  8  em. 

Dia  Form  ist  4«nN!g«n  —  ebenso  im  diojoiiiga  des  ualar  Ko.  SS  sit%slB]nrtoB 

^fos8ers  —  »ehr  BuffSllipr,  weil  sie  nioht  «twn  auf  La  Teno-,  sondern  auf  Villnnovn- 
I^pen  lurüokgeht.  Die  Art  der  äpirule  aliordiogs  liess  sich  bei  der  volUtäitdigeu 
Inkrastiitlon  d«r  Fibel  nielit  üwiitsllsii. 

44.  BroDzezierscheibe,  darohbrodien  gearbeitet  nnd  in  der  Form  fthnlioh 
den  TOD  Lindenschmit,  A.  n.  h.  Y.,  Bd.  II,  Heft  Y,  Taf.  4,  No.  1-^ 
pabKiierten.  Sie  besteht  ans  drei  knapp  V*  breiten,  iaehen,  mnden, 
kooMatrisohen  Beifon,  deren  Äussere  durch  acht  gerade  und  deren 


innere  durch  acht  zickzackformige  Stege  verbanden  sind.  Ober^  und 
Untcrflächo  durch  eingedrehte  Doppelkreisohen  Terziert*  Lag  in  51. 

Durchmesser:  0,0699  m. 

45.  BroDzefibel,  in  (h?r  Fürin  durchaus  ähnlich  der  in  einen  kreisrunden 
Reif  gefassteu  Üewuuduadul,  Liudenscbmit,  Sammlungen  zu  Sigma- 
ringen Tafel  37,  No.  11.  Die  Yeraiaraiig  beatoht  hiw  nur  «na  je  drei 
kleinen  eingedrehten  oder  eingeatansten  Kreuofaen  anf  dem  breiten 
Teile  der  Stege.  Unten  Bronselager  &a  die  —  jetst  fehlende  — 
Eisen  nadel. 

Dorcbmesser:  0,03  m. 

46.  Bronzcgürtelzunge,  ähnhch  Lindenschmit,  Centralmusouni  Tafel  XI, 
3,  docli  in  der  Mitte  noch  etwas  stärker  eingezogen  und  spitzovul  zu- 
laufend. Am  Rande  umlaufend  eine  Art  Scbnuroruameut;  oben  zwei 
ISieira.  Intakt  erhalten  mit  dem  Spalt  snr  Anfbabne  dea  GiOrtel- 
riemena.  Durcbana  gleich  dem  Bonner  Jahrb.  Heft  86,  Ta£  XII,  No.  47 
abgebildeten  Exemplar  (aoa  Andernach). 

LftHge:  0,097  m.  Obere  Breite:  0,017  m. 

47.  Bronaegürt  eis  oh  Dalle,  wohl  zu  No.  46  gehörig.  Sie  entspricht  in 

der  Form  halbwegs  dent  z.  B.  Lindenschmit,  A.  u.  h.  Y.,  Bd.  m, 
Heft  III,  Taf.  6,  No.  4  abgebildeten  Typus,  doch  ist  sie  gedrungener, 
läuft  unten  spitzoval  zu  und  die  beiden  seitlichen  Ausbuchtungen  sitzen 
unmittelbar  oberhalb  der  Ausladung  am  Ende.  Der  <^uerovale  Sobnallen- 
ring  (0,027  X  0,020  m)  ist  nnr  aar  Hälfte  erhatten.  Anf  der  Unter- 
aeite  amd  im  Dreieck  drd  durehlocbte  BronaeplSttchen  aenkrecht  rar 
Betätigung  sulj{el&tet.  (Vgl  Bonner  Jahrb.  Heft  44,  Taf.  Y,  Ho.  7.) 
Oben  in  der  lütte  ist  die  Platte  durchlocht;  ihre  Oberfliohe  ist  a.  T. 
mit  Inkrustation  eines  Ilanfgowebes  bedeckt. 
Länge  des  Erhaltenen:  0,03  m. 


48.  Kleine  Bronaeachnalle,  rediteckig  "  anten  mit  xwm  Nieten. 
Dorn  fehlt. 

Länge:  0,02  m.    Breite:  0,013  m. 

49.  Zwei  vollständig  gleiche  Bronzegürtelzungen,  in  gleich  massiger 
Breite  verlaufend,  unten  abgerundet.  Am  liando  auf  der  Oberfläche 
umlaufend,  zwei  dichte  ßeiben  eingestanzter  Kreischen.  Oben  aw«  Nieten. 

Länge:  0,060  m.  Breite:  0,018  m. 

50.  Bronaearmband,  queroval;  einfeoher,  nicht  geschloaaener  Beif 

(0,06  X  0,07  m). 

51.  Bronaereif,  groaa;  rund,  mit  kantigem  (O)  Qnerachnitt;  gesehloaaeo. 

Durehmeaaer:  0,09  m.  Leg  um  44. 

62.  Kleiner  Bronaering,  geschlossen.  Dm.:  0,02  m. 

58.  Zwei  Stückchen  eines  BronaebeachUga,  rechteckig,  mit  je  awei 

kleinen  Nieten. 

Länge:  0,05  m.    Breite:  0,008  m. 
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54.  Zwei  Bronzeknüpfe,  Hachköpfig  und  dreimal  (in  Droleckstollung) 
durchlocht;  ühulich  Lindenachmit,  Samnilungen  zu  Signiaringeu,  Tafel  Vi, 
12.  Gleich  dem  Bonner  Jahrb.  Heft  44,  Taf.  Y,  JÜo.  10  abgebildeten 
Üzemplar. 

55.  Acht  halUEOgelföniuge  Köpfe  von  Bronsenigelohen. 

66.  DoppelcMtiger  Knoehenkanim  mit  gewölbter  Hittellehte^  die  mit 
EiaeDiiielen  befestigt  and  am  Bande  beidersMts  dareh  Eerbaefanitt- 
atäbchen  verziert  ist. 

Länge:  0,145  m.    Breite:  0,050  m. 

57.  Doppelseitiger  Knochen  kämm,  auf  der  einen  Seite  mit  dicken,  auf 
der  andorcn  mit  düuuen  Zähnen.  Die  gerade,  flache  Mittelleiste  iat 
mit  Bronzenicten  befestigt  und  beideraeits  am  Uaude  durch  Lüngs- 
ricfelung  verziert. 

Länge:  0,125  m.   Breite:  0,055  m. 

68.  Doppelsmtiger  Knoohenkamm,  ebenio. 

Länge:  0,095  m.  Breite:  0,085  m. 

59.  Doppelseitiger  Knoebenkamm,  ataric  fragmentiert.    Die  gewölbte 

Mittelleiste  ist  mit  Eisennieten  b^bitigt  und  am  Bande  beideneite  dttreh 

Kerbschnittstäbchen  verziert. 

Länge  dca  Erhaltenen:  0,0G  ni.    Breite:  0,048  ni. 

60.  Drei  Fragmente  eines  doppelseitigen  K  n  o  c  h  e  n  k  a  m  m  o  s.  Die  ge- 
wölbte Mittelleisto  mit  Eisennietcn  befestigt  und  am  Kande  beiderseits 
durch  Kerbschnittstäbchen  verziert. 

61.  Drei  Fragmente  eines  doppelseitigen  Knochenkammes,  genau  gleich 
dem  Tongen. 

Gesamtlänge:  ca.  0,095  m.  Breite:  0,049  m. 

62.  Fragment  eines  doppelseitigen  Knochenkammes,  der  anvollendet 

geblieben  ist;  daher  sind  nur  auf  der  einen  Seite  die  Zahne  angesägt, 
während  auf  der  anderen  die  —  z.  T.  nachtraglich  abgeschnittene  — 
Knochenplatte  stehen  blieb;  aus  demselben  Grunde  zeigt  die  leicht 
gewölbte,  mit  Eisennieted  befestigte  Mittellcistc  nur  auf  der  einen 
Randseite  die  übliche  Verzierung  durch  Kerbscbnittstäbchen. 
Länge  dee  ErhattoDMi:  0,055  m. 

63.  Fragmente  «aer  Glasschale  aas  blanem  Glas  in  Form  ebea  nm- 
gekehrten  Kegels  mit  abgerundeter  Spitie. 

Ursprangl.  Höhe  der  Schale:  ca.  0,07  m.  O.  Dm.:  0,11  m. 

64.  Einfache  blaue  Glasperle. 


Von  den  im  Vorstehenden  aufgezählten  64  Nummern  sind  No.  2,  16,  24, 
25,  28,  46,  47  und  60  in  der  Sammlung  des  Höchster  Altertumsvereins  mit 
einem  ebenfalls  aus  Sindlingen  stammenden  vollständigen  menschlichen  Skelett 
(Mann  von  30—40  Jahren)  uuter  einem  grossen  Glaskasten  aur  Veranschau- 
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fichung  fränkischer  OrabauitattQDg  vereinigt.  Ferner  sind  ron  diesen  Nummern 
nach  Angabe  der  Herren  Oberlehrer  Dr.  E.  Saohier  in  HSehat  und  Itmorer- 
meister  U.  Noll  in  Sindlingen  gefunden  in: 

Grab  84:  Ein  EitnMhw«rt,  woU  No.  10  nach  der  BMohreibnng. 

Drei  oder  vier  Lanzcnspitaen,  abo  unter  No.  13~18  mit  Amnabme 

von  No.  16  und  17  zu  suchen. 
Bronzene  Knüpfe  und  BeschlägstQcke. 
Vier  oder  fünf  einzelne  Thonperlen,  jedenfalls  No.  8. 

Alle  diese  <  Uijckte  lagen  angeblich  in  einer  Tiefe  von  1,50  m;  darOher, 
nur  etwa  0,50  m  unter  der  Obertläche,  fand  »ich  ein  Glas  in  Kelchfurni,  leider 
■o  sertrfimmert,  dm  sn  Konaerrieraiif  nicbt  ta  denkon  war. 

Grab  88  imd  39^):  Ein  Skramasaz  tob  etwa  66  cm  Linge,  also  No.  11. 

Ein  Messer,  No.  ?. 

Sechs  Pfeilspitzen,  wovon  fünf  fest  zusammengerosteti  No.  21  und  ein 

Exemplar  von  No.  20. 
Ebo  blane  Qlasschale,  No.  68. 
Eine  Broniering  mit  Icantigem  Qnenolinitt,  No.  50. 
Ein  dnrdibroelion  goarbeitote*,  rundes  Broniebleeb  mit  afaigoBtansfen 

KreischenTaniflmngen,  in  dem  TorerwifantMi  Koniering  li^eod, 

No.  44. 

Eine  bronzene  und  eine  eiserne  Oewandnadel,  No.  45  und  43. 

Ein  doppelseitiger  Knocheokamm,  wubl  No.  57  der  Beschreibung  nach. 

Acht  Thonperlen,  No.  ?. 

Das  sehr  reich  ausgestattete  Grab  38,  welches  die  vorgenannten  Gegen- 
stände grösstenteils  enthielt,  lag  in  einer  Tiefe  von  1,10  m,  Qrab  39  in  einer 
solchen  von  1,80  ra  unter  der  Erdoberfläche. 

Die  vier  Gräber  unter  dem  Neubau  3/,  deren  nordwestliches  ein  Doppel- 
grab war,  bargen  nach  Mitteilung  dea  Horm  Architekten  Wiogand  an  Herrn 
Dr.  Sncbier: 

• 

Eine  Ueino  Tbonume,  No.  4. 

Eine  Thonpeileokette  nüt  Bronsekreuz  als  Anhänger,  No.  6. 
Einen  Skramasax  mit  Resten  des  Holsgrifb,  No.  10. 

Eine  eiserne  Lanzenspitze,  No.  17, 
Ein  Eisemneseer,  No.  33. 

')  Über  die  Anfdsoknqg  disssr  OrSber  onehien  am  IS.  FeVnur  189T  <blg«ide  Kofis  in 

den  .,  I'raiikfurtnr  Kacliricliton",  wolclio  auf  Gnind  vnrstuhender  Angaben  ra  berichtigen  ist: 
„S i  11«!  1  i iigori,  11.  Februar,  l'ni  flit«  Aii^'li'hiiuii«^  und  Lago  der  bieftigon  FrankongrSbor 
fostzustellen,  sind  weitere  Ausgrabungen  gemacht  und  dabei  recht  wertvolle  Fuode  freigelegt 
«ordeii.  Ein  BoliOn«s  Trinkflss  ging  Imd«r  in  TrOnaier;  gut  «flisltan  ist  «in  85  sm  Umgm 

Hollwort,  an  doin  iio'-li  Ilol/ti'ilo  sind,  1  Mf^i-ior,  9  Lfiiizonsi)itznii,  1  Aniispfuiirn,  '2  Ilroichen, 
8  Perlon,  1  Kunim  mit  versohiedeoMtigeu  /üknen.  Iii  der  Tiefe  von  3  ui  lag  ein  Maiumutb- 
Icnoohen.  Der  UOoluter  AltertunuiTersiB  hat  die  Sadhen  erworben.*  Dor  venneintUolw  HMumntli- 
Imoehen  rfthrte  in  WirUielilceit  von  einen  Ooheen  her. 
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Eine  eiserne  Männergürtelschnalle)  No.  40* 

Ein  Bronzeringelchen,  No.  52. 

Zwei  Bronzeknöpfe,  No.  54. 

Acht  Köpfe  TOD  Bronzenägelcben,  No.  56. 

BraehtMIdn  eteea  Kiochenkammes,  No.  61. 


Die  ▼eracbiedenen  Ansgrabongsperioden,  weldie  der  Fundberidit  «afir^it, 
sind  aaeh  in  dem  beigegebenen  Detailplsn  des  GMberfeldes  —  auf  dem  SpesiaU 
kirtchen  l  :  10000  ist  dessen  Lage  durch  den  Buchstaben  K  angegeben  — 

gekennzeichnet  iitid  die  Zeichenerklärung  dafür  unter  den  Plan  geaetit.  Yen 
früheren,  nicht  mehr  aufmessbaren  Funden  wurden  bekannt: 

5  Gräber  in  dem  Hause  A 

9      ,     .     ,     „  i? 

ö  n  n  n  r  ^ 
0       n      „      „      «  X> 

0       n     n     n     n  E 
•     »     »     1»  ^ 
ö       »     n      ^      n  G 

0 

Die  Bauten  L,  N  und  0  entstanden  erst  ganz  neuerdings,  nachdem  das 
Terrain  bereits  zum  grösseren  otler  kleineren  Teile  durrhwühlt  war:  liier  ist 
nicht  einmal  mehr  dio  ungetühre  Zahl  der  Gräber  festzustellen  geweseu,  die 
uch  für  jedes  Haus  ergiebt.  Unter  dem  ebenfalls  erst  kOrslidi  erriofateten  Nen- 
ban  M  l^en,  wie  erwSlint,  vier  QrBber.  Alle  diese  nnd  sftmtliehe  anderen  Griber, 
welche  nur  durch  Fun !«  bekannt  geworden  sind  und  nidit  mehr  aufgemessen 
werden  konnten,  sind  auf  der  Kurte  „ohne  Gewahr  für  Zahl  und  Lage"  als 
einfache  rechteckige  Kiistchen  eingetragen;  diejenigen,  welche  durch  Konstatier- 
ung der  Beigabenlage  noch  eingemesaen  werden  konnten,  aber  flach  lagen,  zeigen 
innerhalb  dieses  KSstchons  einen  Punkt  zur  Bezeichnung  der  Stelle,  die  der 
eingemessene  Fundgegenstand  innelutte.  Qrftber  derselben  Azt|  aber  in  Tief- 
lage, sind  ausserdem  imk  dnam  Sdurtten  umrandet  nnd  diejmigen  endlieh, 
welche  nicht  nur  Beigabenfunde  enthielten,  sondern  auch  die  Skelettlage  noch 
deutlich  erkennen  und  aufnehmen  liessen,  sind  durch  einen  die  Mitte  desKast> 
cbens  durchziehenden  Doppelstrich  hervorgelioben. 

Die  durch  die  systematische  Ausgrabung  oder  während  derselben  zu  Tage 
geftrderten  GrSber,  mit  den  finf  untor  Odilnde  J  bdegenmi  beghraend,  eowia 
diejenigen,  die  swar  erst  später  gefimden  wurden,  sich  aber  in  den  Rabmen 
der  systematisch  auqg^rabenen  mit  annihemder  Genauigkeit  einr^en  liessen, 
sind,  abgesehen  von  den  Torgenannten  Unterscheidungsmerkmalen,  noch  mit 
einer  fortlaufenden  Nnmmerierung  versehen,  welche  der  des  Fundbericbtes 
entspricht. 

Ausser  den  fünf  soeben  aufgezählten  Gräberartcu  weist  die  Fundkarto 
noch  eine  grosse  Ansaht  nur  punktiert  angegebener  Kiatehen  auf;  dieselben 

8* 
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sollen  nadi  der  Zoii-honerkliininf^:  ein  suppuniertes  Schema  der  Gräberlage 
luarkiereo  und  bedürfeu  nucli  näherer  Erläuterung. 

Nach  der  EhiiDMnmg  «nd  Anfiraguug  der  gefundenen  Qfiber  ei|;mb  sieb 
Ton  eelbtt  die  fVage,  ob  diese  nnd  ob  ferner  die  einielnen  QrabreibenO  m 
einer  dorchgebende  gleichen  Entfemung  Toneinaader  angelegt  aeien. 

Von  Tomberdn  durfte  die  Frage  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  bejaht 
werden.  Diejenijiien  fränkisolicn  Gräberfelder,  die  bis  jetzt  erforscht  und  aus- 
führlicher beschrieben  sind,  zeigen  zum  grösseren  Teile  eiue  —  wenn  auch 
meist  nur  annähernde  —  Regel mädsigkeit  der  Anlage,  zum  weitaus  kleineren 
einen  gänzlich  planloseo  Bestattuogsmodus.  Die  Abstände  der  einzelnen  Gräber 
Toneinander  nnd  die  der  Grftberreiben  t&nä  an  den  Tenehiedenen  Fundorten 
dnrehane  Tersebiedenf  wie  es  nndi  in  Sindlingen  gesobab,  amd  ihre  bTaaeae  in 
Metern  und  deren  Bruchteilen  aufgenommen  und  in  den  jeweiligen  Berichten 
niedergelegt.  Der  Vorteil  jedoch,  den  die  Anwendung  dieses  modernen  Meter- 
maasses  für  uns  mit  sich  bringt,  wird  stark  beeinträ*  htigt  durch  einen  ihm  an- 
haftenden Nachteil;  in  seiner  Eigenschaft  als  künstlich  konstruiertes,  nicht 
natürliches  Maass,  wie  z.  13.  der  Fuss,  der  Schritt  u.  s.  w.,  lässt  es  uns  viel 
•  weniger  leieht  als  diese  die  Maaaseinhdt  erkennen,  welche  antiken  An- 
lagen sn  Gmnde  liegen  kSnnte.  Herrn  Ingenieur  Wehner,  dem  ich  diese 
Beobachtungen  verdanke,  ist  es  gelungen,  durch  genauere  Untersuchung  fest* 
zustellen,  dass  es  in  unserem  Falle  der  Fuss  ist,  der  in  Frage  kommt.  Danach 
war  nun  zunächst  zu  prüfen,  einerseits  wicTicl  Fuss  als  Norrnulabstand  zwisclien 
den  einzelnen  Nachbargräbern  und  den  Gräberreihen  angenommen  waren,  anderer* 
seits  wie  gross  der  angewendete  Fuss  gewesen  ist. 

Die  Sindlinger  Funde  wurden,  je  nadidem  ne  eben  n  Tage  traten,  sofort 
auf  Toriiandene  branchbare  Grundlinien  eingemeasen;  die  Lage  der  Sache  braobte 
es  mit  sieh,  dass  bei  der  Entdeckung  eines  Fundes,  welcher  Gestalt  er  auch 
sein  mochte,  nicht  gewartet  werden  konnte,  bis  etwa  der  zugehörige  Schädel 
oder  sonstige  sichere  Pixpunkte  zu  konstatieren  waren.  Teilweise  sind  die 
Schädel  überhaupt  nicht  mehr  nachzuweisen  gewesen;  der  Fundbericht  sagt 
dies  an  den  einzelnen  Stellen  immer  besonders.  Diese  Notwendigkeit,  bei  der 
Entdeckung  eines  Grabes  sofort  den  betreffenden  Vorfund  zu  notieren  und  eis- 
sumesam,  ist  also  die  Ursache  daron,  dass  die  Haasse,  mit  denen  gerechnet 
werden  musale,  in  der  Regel  aidi  nicht  auf  die  Lage  dea  Sehidds  belieben, 
Hundem  meistens  nur  den  im  Fundberichte  zu  erkennenden  vor/üglieheren 
Fundgegenstand,  oder  auch  den  überhaupt  an  der  Gräberstelle  allgemein  zuerst 
erblickten  Fund  pointieren.  Es  bringt  dies  eine  gewisse  Unreinheit  der  ge- 
wonnenen Maasse  hervor,  über  die  wieder  gesucht  werden  muss  hinwegzu- 
kommen. 

Die  ^tfemuDg  tou  Beihe  m  Beihe  war  ab  ungefittur  8,80  m  bu  8,80  m 
erkannt  worden.  IMe  mehrfech  gefundene  Gleichmiseigkeit  diesee  Abstandes 

*)  l'utgr  Keiliou  siud  hier  diejeuiguii  Uruppea  rantuiden,  welvbo  durch  uuboiioiu- 
sndar  bestattete  Körper  entstanden  sind,  tin  Umstand,  dar  deshalb  betont  weiden  araas,  weil 
in  mnni  lieii  Fundberichteu  duruntor  aosnahmswoUo  nicht  die  beneehlMaten,  sondern  die  hinter» 
einander  iiogondon  Urfiber  begriffen  la  sein  sofaeiueu. 
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rollte  dasti,  das  Haas»  genaaiur  su  luitenucbeo.  So  liesMo  aioh  feBtstellen: 
Die  Entferouiig  tod  Kopf  an  Kopf,  oder  tod  Beihe  zu  Beihe  in  dieaem  Sinne : 

9  OrSaaen  xnaammen  mit  83,60  m;  filr  1  Reihe  ■«  3,78  m 

2,  »  »7,6,,  »  =  8,80  j, 

8  ,  .  .    20,1    ,  ,  ,  «3,04  „ 

9  n  »  «  21,5  ,  ,  ,  =3.58 
9  ,  •  n  33|0  f»  »  •  =3,67 
2  .  „  ,  7,6  „  „  ,  =3,80 
7       „  «  .    25,4    ,  „  ,  =  3,63  „ 

Die  Einzckahlen  stehen  »o  nahe  bei  einander,  üass  keioo  Anomalie  zu 
bemerken  iat,  die  etwa  vor  allem  zu  eliminieren  wäre.  Alle  aieben  Resultate 
kann  man  daher  Tereinigen  nnd  erbSlt  ala  Mittelaahl  den  normnlen  Beihen- 
abatand  von  8,66  m.  Dieaea  Maaaa  mnaa  meh  ala  Mehrheit  einer  der  vorhin 

erwähnten  natürlichen  Einheiten  erweisen;  in  derThat  ergiebt  die  Teilung  dureh 
12  oinon  Fuss  in  gewöhnlicher,  gangbarer  Abmessung,  nämlich  0,305  m.  Dieser 
gc'fun<lenc  Fuss  ist  um  0  nun  grösser  als  der  antike  rnmische;  er  ist  aniiorer- 
seits  ganz  genau  gleichwertig  dem  an  mehreren  mittelalterlichen  Bauwerken 
nachweisbaren  Fussmaasae,  wie  os  z.  B.  von  äcbleuning  bei  seiner  Ausgrabung 
der  firflhromaniachen  Biapelle  auf  dem  HeiUgenbeige  bd  Heidelberg  festgeatellt 
und  aueh  a)a  Grundlage  fBr  die  Abmeaanngen  dea  Aaohener  MQnatera  verrnntet 
worden  ist.  Der  Fuss,  der  dem  erstgenannten  Bauwerke  untorgelegen  hatte, 
soll  nach  Schleuning  0,303  m  sein;  12  dieser  Grössen  ergeben  3,64  m,  also 
rund  dasselbe,  was  in  Sindlingen  als  Reihenabstand  festliegt.  Es  ist  die  Be- 
rechtigung einleuchtend,  diisselhc  (fiumlniaass  bei  der  Prüfung  auch  des  Nach- 
barabstandes  der  Siudliiiu'er  Gräber  zuuücliat  ins  Auge  zu  fassen. 

Wenn  man  den  letzteren,  den  J^acbbarabstaud,  prüft,  erhält  man  die 

nachstehenden  Maassc: 

3  (irosaen  zusammen  mit    9,30  m;  für  ein  Nach  bargrab  =  3,1  Ü  m 

2  ■  .  •  7,00  ,  ,  „  „  =  3,50  , 
1  »  »  »  ^»00  «  «  «  «  3,00  , 
5  ,  »  ■  16»30  m  n  9  ]»  3»26  , 

4  ,  »  »  13  20  ,  ,  ,  .  -3,30  , 

3  ,  n         .    lü,-10  „     ,    .  ,       -8,47  , 

Die  MittelzaU  dieaer  aeeha  Beaultate  iat  =  8,27  ra;  gegenflber  ateht 

11  Fuss  =  3,33  m. 

Dieae  Beobachtung  kann  man  verschärfen  durch  die  Aufführung  aller 
gewonnenen  Einzelabstände,  also  unter  Vernachlässigung  der  zusammenliegenden 
Gruppen.  Es  ergielit  sich  alsdann  der  Abstand  vun  Na(hbargral)  zu  Nachbar- 
grab in  Metern  mit  3,10;  2,85;  3,55;  3,65;  4,10;  3,00;  3,25;  3,25;  3,05;  3,45; 
3,45;  3,30;  4,00.  Die  Ifittelsahl  dieaer  Werte  iat  — 8,49  m.  Sehlieaat  man 
die  almorm  groaaen  und  abnorm  kleinen  Einielwerte,  alao  die  drei  fet^edruekten, 
Ton  der  Mittelung  aus,  ao  erhilt  man  die  bessere  Grfiaae  Ton  8,89  m  ala  Uittel- 
wert.  Derselbe  entaprieht  reeht  genau  elf  Fnaaen  —  8|83  m« 
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OioMs  Haaea  Ton  11  Foaa  IBr  die  Benadibaniog  kSn&to  man  bei  der 
Untolage  elaea  Sobemaa  feitbaUeD,  wenn  nicht  die  Fimdmaattode  d«r  Qrftber 

No.  25  bis  30  eine  andere  Grösse  erheiscbtcu.  Dioso  Gräber  allein  gewährten 
im  (Jegensatzc  zu  den  übrigen  ein  ganz  klares  Bild  als  Reihe  und  erlaubten, 
die  Lage  der  Skelette  geuauestens  festzustellen.  Bringt  man  uuu  über  die 
Breite  der  in  dieser  Reihe  vorgefundeneu  Skelette  ein  gleich müsüiges  Schema, 
io  inrd  man  finden,  daes  weder  das  Haaes  von  11,  noch  das  Ton  12  Fuseem 
pasat,  sondern  nur  das  von  10  Fnas.  Ein  Ueinerea  passt  ebenaowenig.  Ava- 
aoUieaslieh  also  ein  Rost,  weleher  die  Qrftber  in  folgender  Anordnung  aeigt: 

D   D  12  Fuss, 

0  D 

loiyus 

nimmt  sftmtltclie  —  niebt  alt  tnmultutert  eilEanntMi  und  nicht  flaehliegenden, 
also  apftterer  Zeit  angebfirigen  —  Qrftber  in  seine  Maaehen.*) 

Es  wurde  daher  über  das  ganze  för  die  Ausdehnung  des  ehemaligen 
fränkischen  Friedhofes  in  Betracht  kommende  Gelände  in  der  Kaito  ein  solcher 
Rost  von  —  punktierten  —  Gräbern  eingezeichnet;  er  belebt  nicht  nur  das 
Bild  der  Funde,  sondern  er  dürfte  auch  geeignet  sein,  bei  etwaigen  späteren 
Durchforschungen  einigermassen  einen  Anhalt  zu  gewähren.  Doch  soll  dieses 
Schema  niebt  im  geringsten  alo  endgiltig  festgestellt  an  betrachten  eeb;  ea 
kSnnte  aieb  im  Gegenteile  bei  weiterer  ayttomatisober  Durchsttebung  heraua- 
stellen,  dass  eine  Änderung  der  schematUermdMi  yorhge  erforderiidi  iat. 
Allein  an  Stelle  von  Nichts  erschien  es  besser,  diesen,  wenn  auch  etwas  vagen, 
Anhalt  zu  bieten,  der  mehr  in  Bezug  auf  die  Reihen,  weniger  in  Bezug  auf 
die  Benachbarung  der  Gräber  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  erhebt. 

Was  die  Orientierung  des  Gräberfeldes  betrifft,  so  schwenken  die 
Reiben  der  Qrftber,  wenn  man  die  am  aichenten  fSestgeatellten  Nammem  26  bia 
80  und  das  gegebene  Schema  aar  Gmndbige  macht,  um  16  Qrad  linksherum 

vom  geographischen  Osten  ab.  Die  dergestalt  gewonnene,  bea^Uohe  Symmetrie- 
achse des  Schemas  stimmt,  wie  schon  cingnngs  bemerkt,  genau  und  nur  un- 
merklich abweichend  mit  der  Richtung  des  alten,  über  Land  führenden  Zeils- 
heimer  Weges.  Giebt  man  die  geringfügige  Abweichung  ganz  auf  und  zieht 
(auf  dem  Kärtchen  1 : 10000)  von  dem  Strasseoknotenponkte  die  Symmetrie- 
aehse  als  Linie  Aber  den  Hainflusa,  so  erbXlt  man  folgendea  —  anm  Teil  berdta 
im  eraten  Eapitd  angedeutete  —  Bild:  Diese  Linie  liegt  senkrecht  an  den 
Gräberreihon,  welche  sich  östlich  parallel  an  den  Zeilsheimer  Weg  anlegen. 
Sie  trennt  den  alten  Ort  Sindlingen  von  dem  fränkischen  Qräberfeldc;  südlich 
liegt  das  Dorf,  nördlich  dor  Krii  dliuf.  Eine  gewisse  Strecke  fuhrt  von  der  ge- 
nannten Strassengabel  aus  husswärtä  die  alte  Ortsatrasse  ,dcr  Ranze''.  Die  Yer- 
Iftngerung  derselben  Linie,  Ton  der  Strassengabel  ab,  weist  auf  die  am  linken 
MainuHBr  gelegene  Stfttle  der  alten  Hartinakapelle. 


*)  (ioringfn^if^o  ViTschiobungoii  erklären  sich  aus  dor  Vorbemerkung,  wonaoh  disFaB^e 
|e  naohdem,  wie  sie  ^ewouneo  werdea  koant«ii,  eio^eieiohaet  worden  mnMteo, 
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Es  ist  nur  eine  Vermutung,  aber  eine  vielleicht  nicht  unberechtigte,  dass 
sich  Bfidlich  dieses  jcdeofall«  aralten  Weges  (vgl.  Kapitel  I),  der  Flussüber- 
gaogslinie'),  die  firfinkiscbe  Anriedliuig  ausdöhnte,  draen  im  Norden  anatossmden 
nnd  iraatlidi  bia  sa  dem  gleidilaDa  sehr  frühen  Zeilaheimer  Wege  sieh  entreekoi- 

deo  Friedhof  die  beschriebenen  Ausgrabungen  teilweise  blossgelegt  luibcn. 

Und  damit  streifen  wir  bereits  eine  vireitere  Frage,  nämlich  die  nach  der 
ursprönglichen  Ausdehnung  des  Gräberfeldes.  Im  Nordosten  ist  dasselbe 
wobl  von  jeher  durch  die  nach  der  „Lache*^  zu  abfallende  Böschung  begrenzt 
gewesen;  im  Sudosten  dagegen  könnte  es  gleich  dieser  durch  die  Hattersheim- 
Hodiiter  Landstnaae  seiaehiiitten  sein,  im  Nordot  aidi  nooh  w^terhin  ans- 
gebrdiet  haben;  ferner  mflsate  es —  die  RacfatigkMt  der  eben  erörterten  Yer- 
mutuDg  vorausgesetzt  —  bis  zu  dem  Zeilsheimer  Weg  im  Westen  und  bis  an 
der  alten  trborgangsliDio  im  Süden  noch  zu  konstati«  ron  sein.  Um  seine  Oronzcn 
festzustellen,  bewilligte  die  Verwaltung  des  Frankfurter  historischeu  Museums 
im  llerbste  vorigen  Jahres  zusätzlich  nocli  eine  kleine  Summe  zur  Anlage  ge- 
eigneter Versuchsgräben.  Dieselben  sind  in  dem  Detailplan  des  Qräberfcldea 
eingetragen:  einer  (a)  im  Sfidosien,  unmittelbar  neben  der  Chaussee  nach  Höchst, 
drei  (b — d)  im  Sadweaten  nach  der  Flnsaftbergaiigslinie  hin,  einer  (e)  im  Nord- 
westen nach  dem  Zeilsheimer  Wege  zu  und  zwei  (/.  g)  im  Norden. 

Auffallenderweiso  sind  sämtliche  sieben  Versuchsgrüben')  ohne  irgend 
welches  iiesultat  geblieben;  am  auffallendsten  aber  ist  diese  Thatsache  bei  dem 
östlichen  der  beiden  Versuchsgräben  (/,  </)  im  Norden,  denn  er  kreuzt  jenes 
Grundstück,  auf  welchem  der  Bau  M  liegt  und  in  diesem  sind  mindestens  vier 
Gr&bw  gefiinden.  Derselbe  Yeranchsgraben  ist  es  indeesen,  der  uns  zugleich 
einigwmaaien  den  Weg  anr  LQeung  des  Bätaels  aeigt.  Wie  aus  dem  Detail- 
plan  dea  Gräberfeldes  ersichtlich  ist,  schneidet  er  nämlich  unglOcklicbemeise 
immer  nur  die  äusscrsten  und  gewiss  inhaltsleeren  Eckeu  der  Gräber,  wenn 
wir  unser  uufgonoinnieues  Schema  zu  Grunde  legen.  Letzteres  bestand  damals, 
als  die  Gräben  gezogen  wurden,  noch  nichtj  oifenbar  —  und  dies  ist  ein  neuer 

•)  \iic!i  snrist  hfit  OB  aicli  öftora  goziMtjt,  ila«s  <]\<'  n."]u.>nili>'likeit  odor  Notwandigkeit 
etnea  Fliusübergiuiges  für  die  Anlage  frAokiscber  Ausiedeluugeu  ni«tt«gebead  geweron  ist  Vgl. 
Lindsasshmit,  Handbaoh  dar  dmitsAhen  AltartnusIcDiids  (Bnumsohw^g  1880—89),  S.  93. 

^  Dis  Tenwksgrilboii  lieMSB  s.  T.  sehr  dmiüieli  die  Bobim  «ibraid  dar  Autjgisbuqgen 
baobsfliiteten  SehiahtaagsvaililltDina  das  von  Waat  naali  Ost  abfUlandan  Tanrains  «ikaiiiiaD: 


Saud  M.  ofi»  m 


Wut  <kt 
Kiaa  M.4a 


Sand 

Das  Schema  giebt  dia  SaUohtunfSTorhiUtuigse  nur  anniharad;  infolge  der  stnrkoii  Vor« 
■ehiebungen  de»  Krdroinhs  waron  ilio<«?lb<>n  oft  sehr  imragaliiilMig,  wia  I,  B.  bai  Urab  8,  wo 

die  Jüosschiükt  erst  iu        m  Tiofe  bcganu. 
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Beweis  für  den  liohen  Grad  seiner  Wahrachcinlichkeit  —  würde  es  genauere 
Anhaltspunkte  zu  einer  geeigneteren  Anlage  wenigstens  dioses  Versuclisgrrabcus 
gebuteo  haben.  Ob  bei  den  audereo  Grüben  derselbe  FuU  zutntit,  lässt  »ich 
mit  d«in  Torhandenen  Material  nicht  ncher  entscheiden.  Si  heiraisk  aicbto, 
daasi  wie  mehrfacli  erwfthnt,  nntor  den  Hfiniem  D  und  B  in  d«n  Ja]ix«n  1875 
und  1876  an^blich  niofata  gefbnden  wurde,  denn  die  Art  dieaer  Ausgrabungen 
iSaat  aioh  nieiht  mehr  kontrollieren;  dagegen  schien  anfangs  der  Umstand  be« 
weiskraftig  zu  sein,  da-ss  Erdarbeiten,  welche  von  Herrn  Juli.  Noll,  dein  Bruder 
des  Maurermeistors  Heinrich  Noll,  im  Jahre  189;i  an  der  mit  W  auf  dem  l'lauo 
kreisrund  bezeichneten  Stelle  vorgenommen  wurden,  ebenfalls  für  unsere  Zwecke 
ergebniiloa  Terliefen.  Jedoch  auch  hier  zeigt  »ich  wieder  der  Wert  des  sup- 
ponierten  Sehemaa:  offenbar  liegt  die  betreSiüide  Stelle  gerade  swiaehen  swei 
Frankengribem,  konnte  alao  BelbatrerBtändlieh  aadi  keine  Funde  bergen. 

Ebenaowenig  natfirUoh  kann  ea  in  Betracht  kommen,  wenn  bei  der  Br- 
riohtnog  von  Neubauten  entweder  überhaupt  keine  Frankengrüber  (z.  B.  bei  <7^ 

oder  Hokhe  in  dem  Schema  nicht  entsprechender  Anzahl  (z.  B.  bei  F,  G)  auf- 
gedeckt wurden.  Denn  einesteils  beruhen  diese  Angaben  lediglich  auf  sehr 
unsicherer  mündlicher  Tradition,  ferner  aber  ist  vielfach  der  ausgeschachtete 
Keller  eines  Hauses  an  Flächeninhalt  mit  diesem  durchaus  nicht  identisch, 
aondem  aua  Er^amiirAckaichten  kleiner;  da  jedoch  in  den  Plan  der  Orandrias 
dea  betreffenden  Haoaea  und  niclit  der  des  Kellen  einsotragen  war,  so  eebmiit 
ea  oft  nur  so,  als  hätten  sich  unter  diesem  Gebinde  weit  mehr  Qr&ber  finden 
mfissen;  in  Wirklichkeit  ist  eben  nur  ein  kleinerer  Raum  ausgeschachtet  worden, 
der  auch  in  der  Regel  thatsächlich  die  vorausgost'tzte  Grüberzahl  enthielt. 

Alles  in  allem  ergiebt  sicli  sitnach  aus  dem  Gesagten,  dass  wir  heute 
noch  nicht  au  stände  sind,  die  Gt  eu/.eu"  ;  dea  frünkiacheu  Friedhofes  in  Sindlingen 
genau  lu  umaobtetben;  die  bis  jetzt  gezogenen  Terauchsgrüben  habra  zu  keinon 
Resultate  gefflbrt  und  wdtere  liesaen  sich  mit  Rficksieht  auf  die  dortigen  Be- 
bannngaTerhtltniase  TorlSufig  nicht  anlegen.  Hofi^ntliob  indessen  wird  ea  später 
noch  g^qgen,  auch  diese  Frage  zu  lösen  oder  mindestens  der  Lösung  nahe 
SU  bringen  und  das  Resultat  als  Nachtrag  an  dieser  Stelle  bekannt  zu  geben. 

Der  G  rüberbefund  entspricht  im  allgemeinen  den  üblichen  Beobachtungen. 
Die  Toten  lagen  auf  dem  Rucken  oder  nach  der  Seite  ausgestreckt  (nicht  in 
hockender  Stellung),  mit  dem  Antlitz  dem  Aufgang  der  Sonne  zugewendet, 
einfach  in  das  Erdreich  gebettet.  In  muldenförmigen  Gruben  von  durch- 
schnittlich 1,80  m  Länge,  1,00— 1,30  m  Breite  und  1,00— 1,90  m  Tiefö^  (ab- 

•)  Ü1)rigon-  cff^oben  auch  Hchon  dio  bis  jetzt  fostgentclltcn  CSreiizen,  wenn  wir  ximor 
Sohoma  zu  (truiidu  iugen,  ein  noht  Btattlichc«  (iräberfold;  es  hat  dancob  nahezu  500  Uräber 
enthalten,  sodass  es  mit  den  grösseren  fränkiavhen  Friedhöfen  auf  einsr  Stufe  rangiert  Dana 
ittmal  im  Rkeinland,  wo  so  säblrnelie  derartige  BegrabDisstatten  oxistieten,  sind  sie  aook  dem* 
entsprochcnd  Itleincr  im  rmfango;  vgl.  Lindensohmit,  Handbuch  S.  »2. 

'}  Dio  Abstände  dor  oin/olnon  Ci ruber  vondnander  oder  vielmehr  der  in  ilinen  gofun- 
donou  UogcuHtändo,  nach  welchen  sie  oingomesMB  worden,  sind  ans  dem  iWMSWfibliehen  En- 
txag  in  die  Fundkarte  eieiohtUeb  und  brauelien  niolit  jedesmal  beeondeis  nemhsft  gwaeeht  in 
werden. 
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gesellen  von  den  spXtor  su  beeppedienden,  und  0,50  m  tief  liegenden  Fladn 
gräbern)  waren  sie  beitattei;  Icmnerlei  Bälge,  keine  Spur  von  Platten  oder 

Ahnliches  hat  Bich  gefunden.  So  sicher  irgendwelche  llarkiwung  der  einzelnen 
(iräbor  l)oi  deren  systetiiiitischer  Anordnung  vorauszusetzen  ist:  es  ist  kein 
(Jrabstcin  im  Boden  dos  Friedhofes  zu  Tage  gekommen  und  auch  in  den  Maueni 
und  Gebüudeu  der  Ortschaft  scheint  kein  solcher  vormauert.  Wahncheinlicb 
w«N«  et  entwed«  die  beliebton  Donatrindier  (vgl.  Liadeneehmit,  Handboeh 
der  deutnhen  Altertamskunde,  S.  05)  oder  Ulieme  Zeichen,  die  «Ja  Erkennnnga- 
merkmale  der  einzelnen  Grl1»er  dienten  nnd  ach  natftrlioh  nicht  bia  auf  nniere 
Zeit  erbaltea  haben. 

Ilfiufig  zeigte  sich  die  Erselieinunrr,  das«  Knochenreste  und  Beigaben  nicht 
in  gleicher  Schicht,  sondern  die  letzteren  etwas  tiefer  lagen;  diese  Verschiebungen 
erklären  sich  aus  der  fortwährenden  Abachwcmiuuug  und  Yerrutschung  des 
firdreiohei,  wodoreh  nicht  nur  der  Sand  und  Kiea,  aondeni  auch  die  darin  ge- 
borgen«! Oegenetfinde  in  abwärts  gleitende  Bewegung  kommen.'*)  Zumal  in 
unserem  Falle,  wo  das  Terrain  des  Friedhofes  an  und  fUr  neh  adhon  naeh  Osten 
zu  abfüllt,  liecrt  eine  solche  Erklärung  durrliauti  nahe. 

Wenn  hier  und  du  der  Schädel  und  andere  Knochen  sich  nicht  mehr  vor- 
fanden, 80  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie  sich  unter  dem  zersetzenden  Ein- 
flüsse des  Erdreiches  aufgelöst  hatten  und  —  wie  es  Tielfach  noch  beobachtet 
werden  konnte  —  bei  Lnftiutritt  aerfielen. 

Sehr  anffiUlig  ist  in  dem  Qräberbefunde  nur  ein  Umstand  und  zwar  der, 
dass  im  Gegensätze  zu  siimtlichen  anderen  (ausser  den  Flachgräbern)  Grab  80 
nur  Knochen  und  keine  Beigaben  enthielt.  Bei  seiner  normalen  Tiefe  von 
1,40  ni  wird  man  nicht  daran  denken  dürfen,  es  den  Haeliliegenden  karolingischen 
Gruberu  (Nu.  7,  17,  19,  21;  vgl.  Kapitel  III)  zuzuzählen,  die  sich  meist  schon 
0,50  m,  in  einem  Falle  0,85  m  tief  unter  dem  Boden  fenden  und  stets  ohne 
Beigaben  waren.  Hödistens  könnte  man  hier  «ne  sehr  ärndiche  Bestattung 
voraussetien  und  auch  diese  Yoraussetsung  will  wegen  des  Gegensatzes  zu 
der  Bestattungsweise  in  sämtlichen  anderen  Gräbern  nicht  recht  befriedigen. 
Denn  wenn  dieselbe  in  diesen  auch  wiederum  durchaus  verschieden  ist,  so  fehlt 
doch  niemals  wenigstens  eine  geringe  Beigabe  und  wenn  sie  auch  nur  in  einem 
kleinen  Thongefäss,  einem  Knochenkamme  oder  Ahnlichem  besteht;  oft  sogar 
begegnen  uns  siemUefa  reiehlidie  Zuthaten,  ja,  wur  kSnnen  behaupten,  solche, 
nkdit  känflg  Tonukommen  pflegen,  und  das  ist  ein  Punkt,  der  etwaa  weitermr 
Ausfilhrung  bedarf. 

Wir  müssen  unterscheiden  zwisihon  solchen  Beigaben,  die  sich  durch 
seltenes  Vorkommen  auszciclmeu  und  dcHhalb  bemerkenswert  sind,  und  solchen, 
die  zwar  oft  vorkommen,  aber  vermöge  ihrer  Technik,  ihrer  Ausstattung  etc. 
auf  einen  gewissen  Wohlstand  ihrer  Besitzer  hinweisen  und  ans  diesem  Grunde 
hervorgehoben  zu  werden  Terdienen. 

Ton  seltener  auftretmiden  Fundgegenständen")  sbd  zu  erwähnen: 

Vgl.  C.  Metlit,  Boim«r  Jahrb.  Heft  B4,  8.  108. 

")  Es  darf  hier  niclit  unerwUmt  bleiben,  cIm«  sieh  MnldRche  Fundstücke  aus  sind- 
Uogen  bia  jetit  nur  im  Fr«nkf arter  Unseum  und  ia  der  flamnilniig  des  lUohster  Altertunu- 
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1.  Der  K5eher,  No.  28  des  Fasdboriohtes  1898/94  (vgl.  8.  16). 

2.  Dio  bei  lon  EisenschlQsHel,  No.  6  des  Fundberichtes  1892  und  No.  38 
des  Yer/.eichnisäcs  der  iu  IIücIiHt  aufbewahrten  Sindliogor  G^;raatiode 
(vgl.  Lindenschmit,  Handbuch  S.  461). 

3.  Der  Brouzeanbanger  in  Kreuzform,  ^o.  6  des  Höchster  Yer- 
zeicbaisses. 

4.  Die  Bronsesierscheibe,  Bdchit  No.  44,  m  dem  kantigen  Bionaering, 
HSohtt,  Ko.  51  (Tgl.  libdeasdumt,  Handbuch  Tafel  XXVII,  8  o.  6. 465). 

5.  Der  Sporn,  Höchst  No.  28  (vgl.  Lindenaohmit,  Handbuch  GL  285). 

6.  Der  Schildbuckel,  Höchst  No.  25. 

Ton  den  beiden  Eisenschlüsseln  ist  der  im  Besitz  des  Frankfurter  Museums 
befintllioho  wohl  überhaupt  das  erste  Exemplar,  welches  als  Inventarstück 
fränkischer  Gräber  zu  Tui^e  trat,  ebenso  ist  das  kleine  Bronzekreuzehen  in 
dieser  Form  und  Eigenschaft,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  ein  Unikum.  Es 
bat  aioh  swar  ala  Anbfinger  dw  Krone  dea  Wea^tenköniga  BeeoeawinÜi 
(Lindenaohmit,  Handbuch  8.  81,  Flg.  8)")  gefenden  und  ala  BeUefornament 
auf  Sarkophagdeckeln  firänkiaclier  Zeit  (ibid.  S.  112,  Fig.  25),  jedoch  noch 
niemals  als  Anhänger  an  einer  Perlenkette;  bis  jetzt  sind  vielmehr  als  solche 
nur  Scheiben  und  Plättchen,  meist  aus  Gold,  bekannt  geworden  (ibid.  S.  389 
und  Tafel  XII).  Bezüglich  der  in  oinon  Ring  gefassten  Bronzezierscheibe  be- 
merkt Lindenschmit  a.  a.  0.:  ,Der  Flächendurchmesser  der  Scheibe  erhält  oft- 
mala  eine  Erweitwong  dnroli  einen  TTmfeMungsring,  der  entweder  aua  En, 
aber  audi  aus  aoaammengeeetsten  StQoken  Ton  Elfenbein  oder  Tterknoebea 
besteht,  welche  durch  Nieten  Ton  Erableeh  in  der  Kreiaform  zusammengehalten 
sind.  Die  in  solcher  Weise  ausgestatteten  Scheiben  sind  jedoch  an  Zahl  weit 
zurückstehend  gegen  die  Menge  dieser  Zierstücke,  welche  ohne  jenen  zweiten 
King  aus  den  (ihiberu  der  Ostfrankeu  und  Alemannen  zu  Tage  kommen.* 
Auch  die  Sporen  gehören  im  allgemeinen  zu  den  selteneren  Grabfunden;  sie 
finden  aidi  bei  Franken  und  Alemannen  meist  elnadn,  da  sich  diese  StBnune 
nur  einea  Sporns  bedienten,  welcher  am  linken  Fuase  getragen  wurde.  Der 
Sehüdbucket  aehliesaUch  zeigt  ebenfeUa  eine  in  unserer  Gegend  nicht  häufige 
Geatalt;  es  begegnen  solche  nur  aalten  ,hi  den  rbeinisclien  und  sttddentschea 


vereüu  botindon.  Dio  eratgenaunton  sind  bereite  dem  dortigen  Zwecke  onteprochond  summa- 
riwli,  abw  vortNlIlioh  betobrieb«B  von  Heimi  O.  Donner  t.  Biehtcr,  d«a  ToisÜMod«  im 
«Vereins  IBr  das  biitorischu  .Museum"  ni  Frankfurt,  in  denen  18.  und  19.  Jahresberiolrte  (1894 
and  1895),  S.  8.  Es  sei  auf  dieso  interessanton  Ausfahrungen  hier  nachdrücklich  hingewiMea. 
AustSgUoh  sind  dieselben  wiedergegeben  in  der  Musoograpbio  der  'WestdAntsohen  Zeitacbr.  t 
Oesoh.  und  Kanst  XT,  4  (1886).  Dabd  ist  nur  der  m  berichtigend«  brtnni  untergelanfea. 

dass  dem  Kindlingor  OrSborfold  auch  nino  i,'rös«(}ro  A:i;riili!  fräiiki^iohor  Funtlo  nus  Kichloch  bei 
Wörrstadt  in  Bheinbeasen  vindiziert  ist,  deren  Erwerbung  vuu  dem  Trankfurter  Museum  ia 
Amsieht  genonmeD  war,  aber  wieder  an<||egeben  werden  nosst»,  da  sie  oielil  leohlmisijfcef 
Besitx  de«  VerkKufer«  waien,  sondeni  Tim  den  rOmaiflb-g«naaaiseh«B  CenlralniseMn  ia  Ihns 
beanspnieht  wurden. 

'*)  Kbenso  als  Uäugekreuz  au  einer  der  Votivkronon  den  Schatiies  von  Uuaraaar, 
Lindensobaiik,  OentMlmiweiin,  TaM  XXX,  1 ;  in  Form  tSam  gleidbamatgea  Kweass  bialger, 
VfL  die  geoaoBle  Tafel  vnd  ibid.  TaM  XXU,  5-7,  En-  ind  GoMUbelii  dieser  Art 
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Grlbeni  sowohl  wio  in  jenen  der  weadicben  Teile  des  «Iteo  Fnuilcenfeiehes, 

während  sie  in  den  Qrftbern  der  Angelsachsen,  namentlich  in  jeuen  der  Graf- 
schaft Kent,  in  grosserer  Anzahl  zu  Tage  kamen."  Lindenschmit  kannte  bei 
üerausgabe  seines  Handbuches  der  deutschen  Altertumskunde  (vgl.  daselbst 
S.  243)  als  einzige  Exemplare  vom  Mittelrhein  nur  zwei  solcher  Schildbuckel 
im  Besitze  des  römisch-germanischen  Centralmuseums  zu  Mainz. 

Ausser  dem  genannten  Eisonschildbuckel  sind  in  Sindlingen  deren  nooh 
Tier  gefünden.  N«oh  Lindenschmit^  Hnndbneh  8. 243  beweist  dies  an  und  Ar 
sich  sehen,  dass  sioh  da»  mit  ihnen  lUSMimen  Bestntteten  einer  gewiesen  Wohl- 
habenheit erfreut  hatten.  Dazu  kommt  die  kostbare,  silbervergoldete  Verzierung 

dc3  in  Grab  8  gefundenen  Buckels  und  die  reiche  Ausstattung  dieses  Grabes  über- 
haupt. Sie  lässt  erkennen,  daas  hier  ein  recJit  <;utsitiiierrer  Franke  beigesetzt  ist, 
der  es  sich  leisten  konnte,  von  seinem  treuen  iluhnerbundo  begleitet  (Skelett  a), 
auf  die  Jagd  an  rdten  (Trense  k)  und  der  aneh  in  seinem  bftnslidieB  Leben 
sich  einen  nemlidien  Luxus  gestatten  durfte  (Glaskeleh  u.  s.  w.).  Zu  der 
gleichen  Attnahme  für  andere  Gräber  fQhren  z.  B.  die  beiden  im  Fundbericht 
1893/94  unter  No.  22  beschriebenen  Scheibcntibeln  mit  Gold-  und  Silber- 
tauschiemng,  ferner  die  fdr  Emaileinlage  bestimmte  Scheibenfibel  No.  34  u.  a.  m. 

Wir  dürfen  aus  alledem  schliessen,  dass  wenigstens  ein  Teil  der  fränkischen 
Bewohner  Simllingens  sich  in  guten  Vermögeusveriuiltuisäcu  befand  und  aus 
der  Art,  wie  diese  neben  ihren  ärmeren  Mitbfiigem  genau  in  der  gleichen  Weise 
begraben  sind,  dlirfen  wir  wdter  entndimen,  dass  aniA  hier  —  wie  es  bis  jetst 
aUerwirts  beobachtet  ist^  —  keinerlei  Standesuntersdiiede  bei  der  Bestattung 
gemacht  wurden.  Auch  die  Kinder  wurden  mitten  unter  den  Erwachsenen 
beerdigt,  wio  die  Gräber  14  und  2.5  bezeugen;  allerdings  soll  nach  einer  Mit- 
teilung des  Herrn  Maurermeisters  Noll  bei  (irab  25  sich  ein  ganzer  Komplex 
Ton  Kindergräbern  —  welcher,  Hess  sich  nicht  mehr  feststellen  —  gefunden 
haben,  sodass  wir  hier  tine  ihnUehe  Brsdieinuug  hätten,  wie  sich  s.  B. 
innerhalb  des  Friedhofes  bei  Samson  in  Belgien  gefunden  hat,  wo  dm  Kinder- 
gräbern ebenfiilb  eine  besondere  Stelle  angewiesen  war  (vgl«  Lindenschmit, 
Handbuch  8.  127). 

Der  mehrfach  besprochene  Kreuzanhänger  zeigt,  dass  die  Einwohner  min* 
dcstons  zum  Teil  dem  christlichen  Glaubensbekenntnis  angehörten ;  wenn  wir 
demgegenüber  sehen,  wie  sich  uralte  heidnische  Gebräuche,  wie  die  Mitbestat- 
tung von  Tiereu"),  die  Mitgäbe  des  Totenobolos  u.  s.  w.  erhalten  haben,  so 
eigiebt  mdk  mit  Wahrscheinliehkeit,  dass  lur  Zeit,  in  welcher  der  frflnkisehe 
Friedhof  m  Südlingen  entstand,  die  Bewohner  des  Ortes  nur  üwmeill  weh  inr 
christlichen  Lehre  bekannten,  dass  sie  ihr  inneres  Wesen  hingegen  noch  bei 
weitem  nicht  er&sst  hatten. 


'*)  Lindenschmit,  Uaudbuob  ä.  l'iH. 

Ygl.  Ar  Ü9m  ffitle  Lindsotebiiiit,  Huidbmli  8.  ISS  und  4M;  nnMrmn  KSter 
(Grab  H  a)  scheint  vor  dw  Btgnibmg  iw  netäubung  du«  ÜMMibein  eingssdhlagsn  worden  su 
sein,  da  dis  Hund«  bdeaaatlieli  genid*  «a  dor  SohniMM  fagm  Y^rletnagiD  ••hr  «mpflnd- 
Uoh  aind. 
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Wololiom  Stamm  gehörten  nun  die  Finwolmer  dos  Orto?  an,  dessen  Toten- 
Btätto  unbcre  Ausgrabungen  aufgedeckt  Jiuljeii.  waren  es  Aleuiannen  oder  waren 
CS  Fruukou':'  Es  ist  dies  stets  eine  der  wichtigsten  Frageu  da,  wo  ee  sich  um 
Grabfelder  aus  der  Zeit  des  4.  bis  8.  Jahrhunderts  handelt;  leider  aber  xnass 
dieselbe  bei  der  Gleiobhett  der  Aneatattiuig  beider  Gribmarten  in  der  Regel 
unbeantwortet  bleiben.  In  nnaerem  Falle  liegt  die  Sadie  etwas  gflnatiger,  doch 
müssen  wir  uns  vor  einer  definitiven  EotRchoiilung  zunächst  über  das  Yerhältuis 
klar  werden,  in  welchem  der  Sindlinger  Friedhof  zu  einem  in  seiner  nicbsten 
Nüohbiirschaft  aufgedeckten  Gnibfelde  steht,  nämlich  demjenigen  zu  Scliicrsteln. 
Alle  im  Folgenden  verwerteten  Mitteilungen  über  das  letztere  verdanke  ich 
einer  gütigen  mündlichen  Belehrung  des  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Florschütz- 
iWiMbadeo,  der  die  Ausgrabungen  daadbet  adneneit  gddtet  und  aofgeBom' 
man  bat 

Die  Schiersteiner  Gräberanlage  ist  gut  durch  Münzen  datiert,  deren 
späteste  in  das  Jahr  560  fallt;  sie  ist  demnach  etwa  in  diese  Zeit  oder  etwas 
spater  zu  setzen  und  --  mit  Rücksicht  auf  die  Namensondung  —  als  fränkisch 
zu  bezeichnen.    Zeigt  sich  nun  gegenüber  dem  in  nächster  Nachbarschaft 
gelegeneu  «Sindlingen  im  Uräberinventar  eine  erhebliche  Verschiedenheit,  so 
wird  nun  dadurch  um  so  mehr  aur  Annahme  iwaiw  versehiedtoiier,  hier  be- 
statteter Volksraflsen  gebracht,  als  der  Name  SindUngen  aneh  noch  die  frOher 
ab  alenuumiBches  Charakteristikum  angesdiene  Endung  »ingen"  aufwemt.  JSne 
gewisse  Verschiedenheit  des  OrüberinTentors  besteht  nun  allerdings  zwiscben 
beiden  Friedhöfen;  in  Schierstein  kamen  zahlrciclio  Auir.inc,  Spathae,  Alman- 
dine  u.  s.  w.  zu  Tage,  die  in  Siudliugen  vollntäuclig  fohlen;  andererseits  sind 
hier  wieder  gold-  und  silbertauschierte  Schnallen  etc.  vertreten,  die  in  Schier- 
stein nicht  gefunden  wurden.  Hält  man  aber  dcmgcgenfiber  die  Thatsache,  dass 
andOTwirts  ebensowohl  Angone,  Spathae  und  Almandine  in  wabrsehemliöh  ale- 
mannischen GrSbttn  (Sigmaringen,  Hedingmi  u.  s.  w.)  bq;egnen  wie  tauaehimte 
Gegenstände  in  fränkischen  (massenhaft  in  Kheinhessen)  und  dass  ferner  die  Endung 
„ingeu",  wie  wir  sehen  werden,  heute  nicht  mehr  als  ausscldiesslich  aleman- 
nischen Ursprunges  betrachtet  wird,  so  M'ird  die  Annahme  zweier  verschiedener 
in  Schierstein  und  Sindlingen  bestatteter  Volksrassen  in  dieser  Weise  haltlos 
und  es  bleibt  die  einfachere  Erklärung  vorzuziehen,  dass  eben  die  Schiersteiner 
Grober  noch  reicher  nnd  in  diesem  Beiditum  gleichartig«  ausgestattet  nnd 
als  die  Sindlinger,  dass  beide  aber  sehr  wohl  von  emem  Yolkestamm  herrflhreB 
können,  ja  eigentlioh  bw  der  nahen  Nachbarschaft  beider  Orte  herrOhrea 
müssen. 

Wenn  dies  der  Füll  ist,  so  müsste  auch  der  Sindlinger  Friedhof  von 
Franken  stummen  und  ebenfalls  in  das  Endo  dos  6.  Jahrhunderts  cidor  später 
zu  setzen  sein.  Versuchen  wir,  ob  sich  diese  Vermutung  bei  der  bckanntoa 
Gleichheit  in  der  Ausstattung  alemannisdiar  und  frlnidsoher  Gräber  wenigstens 
eiiügermassen  begrflnden  liest. 

Zunächst  scheinen  ja  sahkeiche  Vomente  dagegen  au  sprechen:  es  hst 
sich  eine  Reihe  von  Gegenständen  gefünden,  die  auf  frQhere  Zeit  zurfickwSise^  . 
irie  B.  B.: 
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Zeit 


Der  Thonkumpca  X.  16,891  in  (Irub  8  (b)    |   -  ' 
Du8  Thunfrugment  X.  16,910  in  Grab  15  (b)  j  HaUrtBtteeit. 
Das  Thoufragment  X.  16,920  in  Grab  16  (a):  Ältere  La  TSae-Zeit. 
Der  Scblflnel  X.  14,720  im  Fundberioht  1892,  No.  6 
Der  HakenMhlfiuel  No.  88  im  Yeneiehnis  der  (%nd- 

linger  Funde  in  Höchst 
Das  Messer  Nu.  32  ebenda 

Das  Tlionfra-inent  X.  15,871  i.  Fundber.  1893/4,  No.  5 
Die  Münze  des  Macriuus  X.  16,808  iu  Grub  5  (c) 

Ferner  zeigen  einige  der  gefundenen  Thongefässo  (z.  B.  X,  14,719; 
X.  15,868  etc.)  ein  Randprofil,  welches  für  die  spütrömische  Keramik  charak- 

teriatibch  ist,  etwa  von  den  Formen:  ^y~\^  oder  '~/~^  oder  y^N^  (vgl.  z.  13. 

Koenen,  Taf.  XVII,  12,  19,  21—25  u.  s.  w.).  Die  Kunnc  X.  14,718  ist  so- 
gar mit  einem  auf  den  Mündungsrand  plastisch  aufgesetzten  Ring  versehen, 
ganz  ähnlich  wie  die  spätrömiachen  Kannen  und  Amphoren  (Koenen,  Tafel 
Xyn,  9,  13—16  n.  8.  w.). 

Man  k6miie  also  argnmeiitieren:  Da  sieb  in  dem  Sindlinger  Orftbeffsld 
nicht  nur  eine  Anzahl  von  Objekten  aus  vorrOmlschcr  Zeit,  sondon  aacb  Bpit- 
römische  Gegenstände  gefunden  haben,  da  femer  die  Thongefösse  sich  z.  T. 
noch  stark  an  die  spütrömiHche  Keramik  in  ihren  Formen  anlehnen,  80  ist  das 
Gräberfeld  als  ein  alemaimisches  anzusprechen. 

Diese  Argumeutation  dürfte  iudcäsen  schwerlich  richtig  sein,  denn  vor- 
rdmiscbe  ond  r6mi8cbe  Funde  kommen  gleleberweise  in  aleimumisehen  wie  in 
fnUddachen,  sogar  spitfränkisehen  GhSbecn  tot;  sie  sind  mehts  weiter  als  durch 
Jahrhunderte  hindurch  gerettete  Reliquien  aus  der  Vorzeit,  die  sich,  meist  zwar 
in  Trümmern,  manchmal  aber  auch  —  wie  z.  B.  das  in  Grab  8  gefundene 
La  Tene-TbongefiiBS  —  in  erstaunlicher  Unversehrtheit  erhalten  haben.  Und 
was  di(>  Anlehnung  an  die  spätriimiscbe  Keramik  betrifft,  so  ist  dieselbe  aller- 
dings unleugbar  vorhanden,  aber  diese  Typen  gehen  durch  die  ganze  aleman- 
niscb-firänkiBebA  Zeit  hindmrah  bb  binfiber  in  die  frObkarolhagisdie  Periode,  f&r 
weldie  die  oben  angeführten  Bandjwofile  wiedranm  geradesu  chankteristisoh 
Bind.")  Ifen  könnte  also  auch  umgekehrt  sagen:  Diese  Randprofile  sind  in 
unserem  Falle  Prototyp  der  frühkaroUngischen  Eeramilc,  folglich  haben  wir  es 
mit  gpätfränkischen  Gräbern  zu  thun. 

Und  das  wäre  jedeutäUs  das  Richtigere,  wenn  auch  weniger  aus  den  an- 
geführten, als  aus  anderen  Gründen.  Als  solche  kommen  hauptsächlich  drei 
in  Betmdit,  nfimlich: 

1.  Es  fohlen  im  Sindlinger  Griberfeld  alle  frflhfrXnkisehen  OefSase. 

2.  Mehrfach  sind  die  Typen  des  G.  Jahrhunderts  vertreten. 

3.  In  einem  Falle  ist  ein  spütfränkisches,  in  einem  anderen  ein  ebensolches, 
fast  schon  als  irilhkarolingisch  zu  beseichnendea  Qeföss  gefunden. 


")  Vgl.  z.  B.  Koenen,  Tafol  XX,  25,  28,  30;  diese  Profile  gehen  dum  aaoh  fai  die 
Hprttkar()lin;;mcliu  Kcrumik  über  (ibitl.  XXI,  14,  15,  18)  und  arten  in  nodt  spItHW  Zflit  m 
den  iuüu«trüseu  Furutou  ibid.  9,  21,  22,  'i4  uua. 
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Prüfen  wir  diese  drei  Punkte  näher:  Die  leiclitgeschwungenen  frühfrän- 
kiiehen  Formen  Koencn,  Tafel  XX,  1  and  2  kommco  nicht  vor;  ebensowenig 
9  lud  10;  dagegen  entspricht  ein  Teil  dar  Sindlinger  Qeßne  nngoAbr  don- 
jonigeiif  die  mudi  KoeneDS  Beobaebtmigeii  dem  6.  Jehrliinidert  aogebSrent  wie 
S.  B.  XX,  3-5  u.  8.  w.  (X.  16,911;  15,866'  etc.)"),  und  endlich  sind  Gefasae 
gefunden,  welche  durchaus  als  spatfränkisch  zu  bezeichnen  sind.  Die  Urne 
X.  16,793  gleicht  in  der  Form  —  abgesehen  vom  Randprofil  —  ziemlich 
Koenen,  Tafel  XX,  6.  Schon  die  ziemlich  rohe  Technik,  noch  mehr  aber  der 
röhrenartige  Ausguss  weist  auf  spätfränkische  Zeit  hin ;  er  ist  es  ja,  der  später 
die  regdmäaeige  EigenlflmHdhkeit  der  karoliog^echeii  Töpfe  wie  Koenen, 
Tafel  XXI,  10,  12  ete.  bildet  Übrigens  aefifc  Koenen  diese  Foim  ebeafidis 
in  spätfriinkische  Zeit.  Ausschlaggebend  aber  für  die  Datierung  des  Sindlinger 
Gräberfeldes  ist  die  kugelige  Ilcnkelurne  X.  16,925.  Sie  gleicht  in  der  Form 
—  Thon  und  Technik  verraten  fränkischen  Ursprung  —  durchaus  dem  vun 
Koenen,  Tafel  XX,  27  abgebildeten  Qefäss,  welches  er  als  frühkarolingisch 
belnohteC.  Auaserdem  ist  sie  mit  einer  Art  Ton  Wdlenomement  Terriert,  die 
für  spUfrlnkisdie  und  flrfibkaiolingisehe  Kertmik  (Koenen,  ibidem  No.  25) 
charakteristisch  ist.  Und  dabei  hat  unsere  Urne  nicht  etwa  eine  indifferente^ 
nichtssagende,  sondern,  wie  aus  der  BeschrMbvog  des  Fondberiehtes  Iierrorgeht, 
ttne  durchaus  bezeichnende,  aparte  Form. 

Das  Grab  (No.  26),  in  dem  sie  gefunden  wurde,  ist  also  jedenfalls  spät- 
fränkisch und  da  die  ganze  Gräberanlage  —  abgcsulien  von  den  wenigen  Nach- 
bestattungen aus  karolingischer  Zeit  —  eine  durchaus  einlicitliche  und  gleich- 
seitige") ist,  so  ist  das  Sindlinger  Oriberfeld  als  frfinicisehes  nnd  iwar  als 
qriUfriakisehes  tu  beieiehnra. 

Damit,  d.  h.  wenigstens  mit  der  Benriebnnng  als  „frSiddseber*  Friedhof 
stimmt  das  Resultat,  welches  eine  genauere  Betrachtung  der  eriialtenen  Schädel- 
formen  ergiebt.  In  seinem  gehaltreichen  Aufsätze  über  germanische  Grab- 
stätten am  Rhein  (Bonner  Jahrb.  Ueft  44;  Bonn  1868)  nennt  Scbaaffhausen 


8.  JMh. 


'*)  Im  Einielnen: 

Tbooarn«  X.  14,717,  Ko.  1  d«i  FondberioliteB  1882 

Thonklnnolian  X  1G,796  in  Grab  1  (n) 
Thonfraguent  X.  16,921  in  Onib  16  (b) 
,        X.  18,928  in  Oimb  18  (a) 
ThoäkrilffMa  X.  14,719,  No.  8  des  Fimdb«rMht«e  1892  i 

X.  15,868,  No.  8    „  .         1893/4  1  HpitMnIdsoh. 

Thouiume  X.  16,793  in  Grab  2  (a)  / 
Hanlnliifiie  X.  18,825  in  Oisb  28  (a),  ümI  MhlnrolIafiBeli. 

*'j  Diesen  Eimiruck  hnben  simttiobe  Aagsnssogen,  wie  '1i>'  H»rron  OborstabHnrzt 
Dr.  Kutho,  Prof.  Dr.  O.  Wolff,  Konservator  Cornill.  Int^'CTiifiir  II.  Wohner  gleich  mir 
gewonnen.  Es  wird  aUu  auch  nicht  angängig  sein,  sur  Krklitruug  der  Versohiedenheit  dor 
SobtonlaiiMr  und  ffindlingw  OrMMimiütattaiig  etwa  ansuwIuB«!,  d«r  Sindltngsr  Prisdhof  lei 
allerdings  b(<roiti»  v<iii  Aloniiiniioti  ttiii;c'loi,'t,  diiini  iilit>r  hh  iti  •ipätfräiikisclio  Zoit  weiter  be- 
niltst  wortlon.  Uaaa  durch  wiederholte  JJurohgrabuugen  bis  in  die  KieaiKshiolit  hinein  das  Krd- 
nfeb  genügeod  dofdilbiNbk  wuid»,  um  fMsMImi  n  kSmian,  daas  iddohtaairaise  BestaiitMig 
flbsniMNider  in  Bindliagen  nieiit  ataMgsftindMi  hat,  iil  isehrGMli  batont  wordsn. 
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S.  116  folgende  Unterscheitluugsmerkmale  für  die  Schädel  der  Alemannen  und 
der  Franken: 

L  Alemannen:  Hoher  und  achmaler  SobSdel,  oft  kahnförmiger  Scheitel, 
langes  Gteeioht,  weite  AogoihSlilen,  mehr  vorspringende 
Kiefer. 

IL  Franken:     Sohidel  in  der  Sohntdansioht  mehr  oTal,  lumal  hinten 
breiter,  weniger  hoch,.Gedcht  und  Stirn  kürzer,  Augen* 

höhlen  kleiner,  nraunenwülstc  vorspringend,  soilaas  ein 
tiefer  Eiuschuitt  zwit^cficii  Stirn  und  Nase  sich  bildet. 
Ob  diese  Bccljachtiiugcu  richtig  sind,  kann  ich  als  Laie  nicht  entseheiden 
und  lege  deshalb  auch  für  den  vorliegenden  Fall  weniger  Gewicht  auf  diese 
Frage.  Immerhin  aber  ist  es  zum  mindesten  eigentOmlicb,  daae  von  einem 
QrSbeifeld,  wekhee  ans  anderen  GMnd«!  als  frinkisdi  zu  besdehnen  is^  mit 
einer  Ausnahme  diaisidiUeh  nvr  SdhSddfimnfla  des  swmlen,  des  frBnkisdien 
Typus  nach  Schaaffhausen,  sich  erhalten  haben.  Ihn  zeigen  durchweg  die 
in  Höchst  wie  die  in  Frankfurt  aufbewahrten  Si  liüdel;  nur  einer  der  letzteren 
(X.  16,940)  scheint  sich  dem  alemannischou  Typus  zu  nähern.'*)  Im  übrigen 
sind  sämtliche  Schädel  ausgesprochen  dolichukephal. 

Noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  würden  die  Germanisten  der  Annahme, 
das  Sindlinger  Gräberf!eld  sei  fränkischen  Ursprunges,  unter  Hinwtts  auf  dm 
alten  Kamen  Sindlingen  und  die  damals  im  Gegensats  lu  den  Arftnkischen 
„heim'^  als  alemamdsöh  geltende  Endung  ningem"  grossenteils  en^gengetreten 

sein.  Ilcute  ist  man,  soweit  ich  als  mchtfachmann  sehe,  von  dieser  Ansicht 
zurückgekommen.  Nach  den  Untersuchungen  Adolf  Schibers  (Die  fränkischen 
und  alemannischen  Siedlungen  in  Gallien,  Straaaburg  1894)  lässt  sich  nur  so- 
viel sagen,  dass  „die  dichte  Besetzung  einer  Gegend  mit  „ingen"  mit  der  Ein- 
wanderung deutscher  Stämme  in  der  Zeit  des  4. — 6.  Jahrhunderts  zusammen* 
hingt.* 

ISnen  Überblick  Aber  dieYerteilnng  der  Namen  auf  n^Qgcn",  «heim*  und 
„irnW,  die  b  einem  Kansaluttammenliang  stehen,  jiebt  fIDr  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Gegenden  des  Rheines  und  setner  NebenflQsse  die  folgende 

nach  den  Reimann'schcu  Kurten  zusammengestellte  Skizze  im  Maassstabe 
1 : 4280000,  welche  ich  der  Güte  des  Uerrn  Prof.  Dr.  A.  Eiese  verdanke. 


**)  loh  weiss  sehr  wobl,  dass  man  heutsutage  einen  Unterschied  zwischen  alemiuiDischen 
•nd  flriiddMiiMi  SohUdn  idekt  lagieU,  Mnden  wu  «raw  soemumitaiB  «BrnheagiibecMUdal* 

gölten  lü^st.  TroU'lHin  ist  die  Verwhiedpnlieit  di>'*<^i  Sctulili  !^  von  fillt^n  «nderen  oino, 
mir  auch  Korr  Sunitäterat  FlurschQtz  bestätigte,  su  auti'ulleude,  da.")«  sie  honroi^gebobeu  su 
werden  verdient;  dass  er  gerade  tob  dnem  Alemannen  stammen  mfiate,  mOohte  ieh  damit  um 
■o  weniger  behauptet  haben,  ab«  da»  Goniobt  (entgegen  Sohaaffhaasen)  nioht  lang,  sondern 
sehr  breit  gebildet  ist  mit  weit  vnrRtelicndon  Backenknochen  u.  s.  w.  Es  könnte  ja  obenaogut 
der  Schädel  eines  Mischlings  aus  dem  Verkehr  von  Franken  mit  den  Alteingesessenen  vorliegen 
n.  «.  m.  Bedeaertiali  ist  nur,  dnaa  gerade  dieser  SoUdel  ans  einem  tunnlttterisoli  litoee- 

goliT'gtfii  ftrftbo  fNo.  24)  borrfibrt.  sodii^H  viin  'l<'ti  Hingnben  nur  ein  SkrnitiiiMix  iiix-li  /u  kim- 
statieren  war;  vielleicht  hätten  gleich  dem  Schädel  auch  diese  Beigaben  gt^enübor  dem  üb- 
rigen Orlberinvsater  irgend  welehe  Abweielranfsn  erkennen  lassen. 
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Die  „ingen"  sind  durch  Pünktchen,  die  „weiier"  durch  einfache  und  die 
„heim"  durch  Kreuzachruffur  angegeben.    Natürlich  kann  bei  der  Art  der  Re- 
produktion nicht  —  wie  es  auf  dem  in  Farben  angelegten  Riese 'sehen  Original 
der  Fall  war  —  jede  einzelne  Ortschaft  vermerkt  sein,  sondern  es  muss  eine 
schematische  Wiedergabe  genügen.    Allein  auch  dieses  Schema  ist  lehrreich 
genug,  um  so  mehr,  als  die  betreffende  Schiber'sche  Karte  schon  deswegen 
an  einer  gewissen  Unübersichtlichkeit  leidet,  weil  hier  die  blauen  fingen*  sich 
von  den  schwarzen  „weiler"  selbst  bei  Tageslicht  nicht  ausreichend  unterscheiden 
lassen.   Die  Skizze  zeigt  sehr  deutlich,  dass  die  ursprünglich  zusammenhängende  | 
Masse  der  Pünktchen,  der  „ingen",  zu  irgend  welcher  Zeit  von  einem  mächtigen  ' 
Strome  der  kreuzschraffierten  „heim"  durchbrochen  und  für  immer  getrennt  ! 
wurde.  Dio  beiden  durch  diese  Spaltung  entstandenen  grossen  ,ingeu"-Komplexe  ! 
umfassen  im  Nordwesten  im  wesentlichen  das  heutige  Lothringen  und  Luxem- 
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borg,  im  Mosten  Baden,  beeonden  Wflrttembe^g  rad  Bayeio.  Die  daswiieiieii 
liegenden  ProTtnien  sind  ron  dem  „hcim''-Strom  überachwemmt  und  zwar  läast 

sich  noch  erkennen,  dass  derselbe  vom  XJnterrhein  ausging  und  sich  rheinauf- 
wärts  bewegte;  denn  wir  finden  die  „heim"  in  Ilolluud,  weiter  südöstlich  in 
der  liheinprovinz,  in  NasHau  und  OberheBsen,  in  ausserordentlich  grosser  Masse 
im  Grossherzogtum  Hessen^  namentlich  in  Bheiohessen,  einige  im  nordöstlichen 
Baden  und  wieder  sehr  sahireiche  im  Elsass.  (Mfonbar  dso  eigoss  sieb  jene 
iiheim*-Slitt  riidnanfirSrls,  rieb  immer  in  der  Nihe  des  Sliomee  ludiiend,  nad 
durchbrach  die  bedeutende  „ingen^-Niedcrlassmig,  die  sieh  damals  noch  Aber 
Luxemburg,  die  südliche  Hälfte  der  Hheinprovinz,  Nassau,  Oberhesyon,  Gross- 
hcr/ugtum  Heesen,  Bayerische  Pfulz,  Elsass-Lothringeni  Baden,  Württemberg 
und  Bayern  in  riesiger  Ausdehnung  erstreckte. 

In  den  Gegenden,  wo  der  Durchbruoh  erfolgte,  da  verschwanden  die  fingen" 
fiut  Tollst&ndig  und  die  ,|hrim*  traten  an  ihre  Stdle;  an  den  wenigen  Ter» 
sprengt  lurfiel^bliebenen  ,ingen^  gelifirt  ffindlingen,  auf  der  kleinen  PlanslEiase 
doreh  einen  grossen  runden  Punkt  bezeichnet. 

Von  jeher  haben  die  „heim"  als  dem  fränkischen  Stamme  eigentümlich 
gegolten,  eine  Ansicht,  die  heute  noch  fortbesteht;  da  nun  aber  offenbar  — 
auch  nach  unserer  Planskizze  sehr  deutlich  —  die  „heim"  die  „ingen*^  durch- 
brachen, beide  also  in  einem  Gegensätze  zueinander  stehen  und  da  femer  rieh 
die  viogen*  grtatentefls  in  den  frflber  atenannndieii  Oebietsdistrikten  finden, 
so  folgerte  man  frftfaer,  die  Endnng  ningen*  weise  auf  die  slemamusohe  Her- 
kunft eines  Ortes  hin.  Dass  dies  durchaus  nicht  der  Fall  sein  muss,  will  ich 
Sfhiber  gern  glauben,  aber  darin  kann  ich  ihm,  obwohl  Laie  in  dieser  Frage, 
nicht  beipflichten,  dasa  er  die  „iugen"  im  Südosten,  besonders  in  Württemberg, 
als  alemannisch  bestehen  lässt^  dagegen  die  in  Lothringen  für  fränkisch  aus- 
giebt.  Beide  scheinen  mir  unbedingt  einer  einheitlichen  Erklärung  zu  be- 
dflrfen  im  Gegensats  sn  dem  fiAnUsehen  ,heim*. 

Weleher  Art  diese  ErUfirnng  sein  mag,  ist  hier  meht  der  Ort,  sn  nnter- 
suchcn;  für  uns  genügt  es  festzustellen,  daas  die  Entstehung  von  Sindlingen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  der  Einwanderung  deutscher  Stämme  in  der 
Zeit  des  4. — 6,  Jahrhunderts  zusammenhängt,  dass  es  ursprünglich  von  einer 
dichten  Masse  ähnlich  auslautcniU  r  Gründungen  umgeben  war,  die  jedoch  in- 
folge fränkischer  gewaltiger  Eroberungen  zu  guuätcn  der  ,heim"  fast  vollständig 
suückgedrängt  wurden  und  unter  diesm  Sindlingen  versprengt  nnd  Terrinielt 
BarQcUiessen. 

Darin  Hegt  sngleieh  aweierlei  ausgesprochen,  nämlich: 

1.  Südlingen  muss  nicht  auf  Grund  der  Endung  als  alemannische  — 
von  der  fränkischen  Invasion  unberührt  gebliebene  —  Siedelung 
betrachtet  werden,  sein  Name  beweist  also  nichts  gegen  den  aus 
manchen  Anhaltspunkten  geschlossenen  fränkischen  Ursprung  des 
Grftbeifeldes, 

2.  Da  aber  mit  RfliMcht  anf  die  Endnng  Mingoi*  angenommen  werden 
mnss,  dass  Sindlingen  bereits  in  vorfränkischer  Zeit  gegründet  wurde, 
so  orgiebt  rieh,  dass  das  Or&berfold  chronologisoh  nieht  in  die  An- 
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ftnge  seinsa  Bestohew  sn  lotmo  ist,  sondern  daas  m  Tielmelir  ans 
der  Zeit  der  ftinkisdhen  Bentmahme  jener  Gegend  stammt. 

Obwohl  damit  die  Aoalyse  dea  Ortsnamens,  soweit  sie  für  die  Qescbichte 
dea  Gräberfeldes  in  Betracht  kommt,  erschöpft  ist,  sei  es  doch  gestattet,  die- 
Bollio  uoch  etwas  weiter  aus^uführeo,  wenn  auch  dieae  AuBföhnuagen  uoser 
Thema  uicbt  unmittelbar  berühren. 

Nach  Sohiber  und  in  den  «ingeo*  keine  eigentlichen  Ortsnamen  su  er- 
Irannen,  aendem  «die  eraten  FInr-  nnd  Markgenoeaenaohafken,  gegrflndet  in  dem 
neaerworbenen  (der  TorgemMuuselieii  Be?5Ik«niDg  d«r  «weiler*  nbgwnagenra) 
Gebiete  yon  dem  wandernden  Volke,  das  sieb,  entsprechend  seiner  Gliederung 
in  Gaue  und  Familien,  dort  niedergelassen  hatte."  Sindlingen  bedeutet  also 
danach  ursprünglich  etwa:  Leute,  Nachkommen  des  Sindilo,  dann:  Wohnnrt 
der  ^^achkommeu  des  Sindilo  oder  ähnlich.  Damit  werden  wir  hingewiesen 
auf  eine  nSlMre  XTnlmnidimig  dea  eralan  fiertaadteUes  dea  Ifoilaa  Sindfingen. 

'^e  vir  im  nii^lan  Kapitel  adioi  werden,  lieiaat  der  Name  in  der 
iUeaten  anf  nna  gelcommenen  achrifUtohen  Überliefemng,  XJrknnden  ana  dem 
Ende  des  8.  und  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  nicht 
„Sindlingen'',  sondern  Sandilingen*  (Sonntilingenf  Sonntelingen)  und  in  einem 
Falle  „Swindelinga". 

Förstemann  rubriziert  in  seinem  altdeutsclien  Namenbuch  (Nordhauiscu 
1856)  den  Namen  Sundilingen  etc.  unter  „Sund",  bemerkt  aber  da;&u,  dass  die 
Silben  Sund,  Sind,  8ui  nnd  Swind**)  in  ihrw  Bedeutung  sehr  aohwer  su  scheiden 
aeien  (siebe  die  einlmtenden  Sfttse  su  den  angefttbriea  ffilben  in  Föratemann). 
Soweit  ich  erkennen  kann,  ergiebt  sich  narh  seinen  Forschungen,  dass  sie 
Bitmtlii  h  zu  althochdeutsch  „suind"  gehören,  d.  h.  „der  Grimme",  „der  Gewaltige*. 
SeliLii  wir  nun  ferner,  dass  Förstemann  unter  dieser  Ableitung  die  Namen 
Sindilo  im  8.  Jahrhundert,  und  noch  früher  „Suindila"  oder  „Suiuthila*  als 
gotische  nennt,  und  erinnern  wir  uns  der  westgotischen,  gewiss  mit  dem  Begriff 
,der  Grimme,  der  (Gewaltige*  ansammenbiagenden  KSniganamen:  SuinthOa, 
Becceawintfi,  GalsniBllia  n.  s.  w.,  so  dftrfen  wir  wob!  mit  ZuTorakiht  behaupten, 
dass  ein  ähnlicher  Bestandteil*')  auch  in  den  Worten  „Sundilingen",  „Swinde- 
liuga"  steckt,  dass  die  Bezeichnung  „Sindlingen"  somit  auf  das  Althochdeutsche 
zurückzuführen  ist  und  ursprünglich  etwa  bedeutet  hat:  Wohnort  der  Leute, 
der  Nachkommen  des  Sundilo  oder  des  Suinthila,  d.  h.  des  gewaltigen,  des 
grimmen  Helden.*') 

**)  Amtatt  d  in  dm  drei  FlUen  «ooli  ib. 

*"j  Wonigor  oiuloucJiti^iifl  pohpinl  mir  die  Beziehung  des  Namens  Sundilingen  —  Scun«IJ- 
lingon  zu  äcudilo  (s.  Förstomann  und  nach  seiner  Angabo  (irimm,  Oesoh.  der  deuttohan 
Sprache)  «  Sohiltolgsr  «der  m  aSniid''  «  SOd.  Das  gotiashe  «wiaaD*  «s  eine  RieMaof 
BehnaB,  wandeiil  ele.  fconunt  wohl  Überhaupt  nicht  in  Betracht. 

")  I>('r  :^\voitt>  Bpatnndtoil  des  Wortes  bleibt  dabei  allordiiigB  unerklärt;  jedonfull'*  \\'\rd 
darin  aber  nur  ein  Düuiuutivsul'tix  zu  erkennen  aeiu;  übhgeui  kommt  oiu  aolchos  (Uo  und  illo) 
MMh  als  keltisokes  SnflU  in  rOmiaehea  Sigilleta^OpfacstenpelB  vor,  wie  i.  B.  an  Kmbsb 
«TordOo"  auf  xwei  SigillatafragBenten  tau  Heddendieini  im  Fnaicfiirtsr  Idatoriseken  Masenm 
and  Bonst  (Mains,  Trier  eto.) 
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Auch  die  Etymologie  des  Numeus  Sindlingen,  sein  Anklingen  an  gotische 
Formen,  wie  besonders  Suinthila,  führt  uns  also  in  vorfränkische  Zeit  zurück 
und  bewebt,  dMS  die  Siedelang  dieses  Namens  bereils  etv»  im  4. — 6.  Jahi^ 
hnn^rt  entitanden  eein  nag,  wobl  mindesieits  ein  bis  swd  Jahrhonderte  frflher 
nia  daa  frSnkiadie  GrftbetfiDld. 

III.  Vor-  und  nachfränkische  Geschichte  Sindlingens  bis  zum 
Beginne  schriftlicher  Überlieferung. 

Die  Frage,  ob  jene  Ansiedelung,  welcher  man  den  Namen  SundiliDgen 
oder  Swindolinga  beilegte,  die  erste  an  dieser  Stelle  war,  oder  ob  schon  frühere 
Niederlassungen  dort  bestanden  haben,  lässt  sich  mit  unseren  Mitteln  nicht 
lösen.  Strenggenomnieu  dürfte  sie  uns  hier  auch  gar  nicht  näher  berühren  j 
allein  es  soheiot  angezeigt,  das  fränkische  GrftberMd  nicht  isoliert  m  behandeln, 
aoodem  m  dem  grSeserai  geschichtiichea  fiabmen,  in  den  ee  hioeingebört.  Daaa 
dieae  gesohiohtliehe  Zugabe,  dem  Zwecke  der  Arbeit  enteprediend,  nur  enie 
ganz  skizzenhafte  sein  kann,  Teisteht  aich  von  selbst,  um  so  mehr,  als  sich 
bisher  noch  Niemand  mit  der  vor-  und  nachfränkischen,  d.  h.  eigentlich  mit 
der  Geschichte  Sindlingeus  überhaupt,  eingehender  beschäftigt  hat,  hier  also 
bei  dem  Mangel  eigener  Vorarbeiten  von  vornherein  nur  flüchtige  Andeutungen 
gegeben  werden  können. 

Nach  Mitteilung  des  mehrfach  genannten  Maurenneistera  H.  Noll  ist  der- 
aelbe  hei  dem  Saodgraben  auf  dem  Kieabfigel  K  wiedeAoIt  anf  aogeflOir  meter- 
tiefb,  kegelförange  ErdlSoher  gestoaaen,  auf  deren  Orand  aioh  eme  atar^  Sebidit 
Aaohe  and  Kohlen  befand.  Es  liegt  nach  dieser  Beschreibung  der  Gedanke  ao 
sogenannte  „MardcUen"  nicht  fern;  indessen  möchte  ich  doch  darauf  hinweisen, 
dass  es  sirh  hier  sehr  wohl  auch  um  jene  eigentümlichen,  mit  Tierknochen, 
Scherben,  Kohlen,  Asche  u.  s.  w.  gefüllten  Gruben  handeln  kann,  welche  als 
häufige  Begleiterscheinung  fränkischer  Gräber  beobachtet  und  mit  den  althoid- 
niaehen  Totenopfem  und  Totenmablieiten  in  Verbindung  gebnuibt  werden  (vgl. 
Lindenachmit,  Handbuob  S.  180  und  ISl). 

Ancb  aonat  aiod  wir  binaiditlieb  unserer  Eenntnia  der  TorrSmiaeben**)  und 
römischen  Yergaogenheit  Sindlingens  heute  nicht  weiter  als  vor  15  Jahren,  zur 

Zeit,  da  Hammeran  seine  treffliche  „Urgeschichte  von  Frankfurt  a.  M.  und  der 
Taunusgegeud"  veröffentlichte.  Die  seiner  Abhandlung  beigegebene  Fundkarte 
zeigt,  dass  wohl  in  der  weitereu  Umgegend,  nicht  aber  in  der  nächsten  Um- 

")  Über  prIIiistoriMhe  KnHatitttoii  bat  (8«hi«Rlaia  «od)  SindUngwi  liatto  Herr  SniUUi- 

rnt  Dr.  PIorflcliütz-NViesbadeii  einen  Vurtraj;  (Qr  die  diesjfthrlgo  (3.-7.  .S«ptemb«r  1897) 
(»eu<}rulver«»inniluug  des  Gosanitvoroiiis  dor  deutsclioii  Oosoliinlits-  und  .\.!t<?rtuni8Tereine  zu 
Dürkheim  iu  der  Pfalz  übeniominen.  Doch  ist  es,  wie  er  luir  mitteilte,  zu  einem  oigontlicbon 
BeDmit  darttbsr  —  BUMBtlidh  betr.  Biodlinfeni  —  nldit  gekommen,  vielmebr  beabeiebtigk 

Herr  Dr.  Flor^^oliQtz  zunAchst  noch  witfn;  Studitni  über  diese  Frage  anzustuHon.  Seine 
Ausnibnuigeii  in  der  b«tr.  UeneralvorMunmluug  wordeo  im  „K.urrespondeiubUitt''  de«  Gesamt» 
vereint  ete.  im  Dmdc  pnbUiiert  werden. 
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gebang  Sindlingens  —  mit  einer  gleich  zu  besprechentlen  Ausnahme  —  Funde**) 
gemacht  worden  sind.  Diese  Ausnahme  bildet  f>In  mächtiges  Thongefass,  welches 
auch  Ilammeran  bereits  beschreibt  und  in  seiner  Fundkarte  durch  ein  blaues 
Dreieckchen  als  vorrömisch  anmerkt.  Auf  unserem  Spezialplänchen  1  :  10  000 
ist  die  Fundstelle  durch  die  Buchstaben  S.'A.  {=  Scbweitxer-Alesma)  bezeichnet. 
Hammeran  berichtet  flb»  das  Gefiss  und  seine  Fandnmstlnde  Folgendes: 

„In  der  Nifae  Ton  ffindlbgai  wurde  auf  dem  Gute  des  Herni  yon  Sehweilier- 
Alesina  ein  kolossales  cdelgeformtes  Thongefass  gefunden,  das  derselbe  in  der 
letzten  Hälfte  des  Jahres  1819  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  schenkte,  wo 
es  lange  Jahre  in  dem  unteren  Vestibüle  des  Treppenhauses  aufgestellt  war. 
Es  liegt  über  diese  Schenkung  in  den  Bibliotheksakten  ein  kurzer  Bericht  des 
Professors  Maitiiine  vom  28.  Desember  1819  tot,  den  ioh  liier  noitteUe:  «Herr 
Oberstwachtmeistar  vnd  Tapeiierer  Bompf  hat  toh  Heim  8diweitaer*Alesina 
für  die  Bibliothek  erhalten  und  auf  dieselbe  yerabfolgt:  eine  grosse,  sehr  wohl 
erhaltene  irdene  Vase  von  meines  Erachtens  romischer  Arbeit.  Sie  ist  in  der 
Nfihe  Ton  Singlingea  (Sindlingen),  wo  Herr  Schweiti«  ein  Gut  besitit,  vor 

**)  Diti»o  Funde  grupiiiereii  »ich  rings  um  Sindlingon;  die  Fundatellen  liegen  bei  Ified, 
wo  «iiäter  noch  die  Militärzio;;f'l<u«n  zu  Tiigf  kamen,  bei  Hüchst,  Kriftel,  Ilofhoini,  Harxheim, 
KdderBheini,  neuerdings  Okriftel  und  im  IlinkeUteiner  Forst  (ilügelgrubor).  Meist  sind  et 
lOniMlM  FWid«,  die  hier  estdeekt  wordeo  und  denen  die  HamBeran  unbalnuiBte  Koaito- 

tfeniQg  niohrerer  römischer  Gräber  dirwkt  ;,'('L:i>riübi'r  lIücbBt  auf  dem  linken  Mainufer  am 
Pflogiweg  (b.  lüipitel  I)  durch  den  Wiesbadener  Oeometer  Jost  in  den  Jahren  1858—59  lu« 
sttfügen  ist  IMe  betr.  AnlkeiolDnuigea  liewelirt  dM  KSn^l.  BtaalnndiiT  ta  meslMdeii. 

Die  l>ei  Höcbst  nach  1882   gehobenen  prfthiBtori»chen  Fuudo  hat  Herr  Oberlehrer 
Dr.  K.  Suohier  daselbst  behandelt  im  Korrespondenzblatt  der  deutschen  nnthro|ioIogi8chcn 
(Jesüllsohaft  No.  8  (1895J.    Einen  Nachtrag  dazu  wird  der  Verfasser  in  derselben  Zoitsohrift 
im  Laafi  des  Jahvas  189B  vsiMiMlüelMii.  remer  enliieliiiie  ieb  einem  voa  Hem  Obeisinlie 
•nt  Dr.  Küthe  um  25.  Juli  1802  dem  Frankfurter  historischen  Muaeum  «vetattoten  schrift- 
liehen  Berioht  folgende  Notizen  aber  weitere  Funde  in  dem  genannten  OeUet:  »In  dem  Ter- 
rain der  Fubfkbiik  sollen  vor  vngefllhr  20  Jaliren  Funde  von  Walbn,  Tlioogefbeen  nnd 
Knochen  gemacht  sein,  die  angeblich  im  Besibt  des  inzwischen  verstorbenen  Herrn  Dr.  von 
Brüning  geblieben  sind.    Im  laufenden  Jahre  sind  naob  Angabe  der  Herren  Dr.  Pauli  und 
Dr.  Uroll  auf  dem  Fabrikterrain  b«  Oologonheit  Ton  FondamentiemngMrbettaii  iriederum 
swei  ThongedsBe  gefunden  worden:  Ein  ongeblioll  1  m  hohes,  doppelheniMliges  Qefles  voq 
gelblichem  Thon,  das  beim  Ilorausnohmon  leidor  zortrOnmiert  wurde  und  ni'-ht  mehr  vorhanden 
ist;  ein  zweites  Oefüau  von  gleicher  Thonmaase,  gut  gebrannt,  mit  Spuren  einer  rötliohen  Be- 
nudang,  ist  fast  intaict  gelioben  und  befindet  sieb  nr  Zeit  im  Laberatorinm  des  Herrn 
Dr.  Oroll  auf  der  Fabrik.    Dasselbe  hat  Amphorengeslalt  mit  Doppelhenkel  und  ist  .30  cm 
hoch."   Kaoh  spftterer  Jllitteiiung  des  iteriobtea  entspraob  dieses  Gefitos  in  Material  nnd  Farbe 
den  im  Fundberiohte  dee  Jabres  189S  nnler  So.  2  and  8  aa^fthrten  Krfigen;  leider  liees 
es  sieb  nicht  mehr  ausfindig  machon,  ebensowenig  wie  die  angeblich  in  den  Besitz  dee  Herrn 
Dr.  von  Brüning  gelnngton  Fund5tücko.   Weder  behilzt  dessen  hintorbliebeno  Fmiiilie  folcho, 
noch  ist  ihr  über  dio  damalige  Entdeckung  etwas  bekannt,  wie  mir  Herr  Dr.  A.  t.  hrüutug, 
der  Selm  dee  Terstorbenen,  persSnIieb  mitleilteii  Aneib  in  die  Bnandii^  des  Hdohster  Altat^ 
tunisvcreinK  int  nic-hta  derart  gekommen.    Herr  Dr.  OruU  ist  im  Jahre  189')  gestorben  und 
war  vorher  schon  so  leidend,  daaa  eine  an  ihn  gariohtete,  auf  das  betr.  QefSss  bezQgUobo  Aap 
frage  unbeeatvortet  blieb.  Eine  Ton  Herrn  Dr.  Ton  Brtninif  aad  mir  anf  der  Tiabrik  dar 
Farbwerice  gehaltene  Umfrage  naeh  dem  Verbleib  des  Stflckes  ergab  leider  kein  Keeultat» 
Herr  IV.  Rnohier  wird  indessen  —  boffentUob  nut  gutem  Erfolge  —  weitere  Naohfonobnngan 
austollen. 
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vielen  Jabrcn  in  der  Erde  gefuDden  und  auf  gedachtem  Gute  uufbcwahrt 
worden.  Ihre  Höhe  beträgt  nach  Pariser  Maaes  2'  6"  4*/io'",  ihr  woitcBter 
Umfang  6'  2"  7'/»'",  ihr  Umfang  am  oberen  Rand  3'  1"  9>/»"'«.  Soweit 
Matthiae.  Das  Gefüsa  ist  fest  gebrannt  und  hat  je  einen  halbkreiafürmigen, 
henkelartigen  Wulst  am  oberen  Teil  jeder  Seite;  seine  Bauchung  nimmt  nicht 
nach  der  Mitte,  sondern  nach  oben  zu.  Es  ist  mit  breiten  weissen  Strichen 
in  der  vertikalen  Dimension  bemalt,  die  Streifen  verlaufen  auch  teilweise  in 
Schlangenlinien.  Die  Thonmasse  ist  hellrutlich  und  sehr  fein.  Von  römischem 
Ursprung  kann  keine  Hede  sein;  wohl  aber  mag  es  importierte  etruskische 
Ware  sein.* 

Die  Vase**)  befindet  sich  jetzt  im  Frankfurter  Museum  (Inv.-No.  X.  5979) 
und  ist  im  Folgenden  nach  photographischer  Aufnahme  abgebildet: 


Die  Höhe  des  Gcfässes  beträgt  0,83  m,  der  grösste  Bauchdurchmesser 
0,635  m  und  der  Mündungsdurchmesser  0,24  m. 

Der  Hammeran'schen  Beschreibung  ist  noch  Nachstehendes  hinzuzufügen; 
Der  schräg  nach  aussen  abfallende,  leicht  gewölbte  MQndungsrand  hat  ein  nach 
innen  zu  vorspringendes  Profil,  welches  zur  Aufnahme  eines  Deckels  geeignet 
und  bestimmt  erscheint.  Die  weissgelbe  Bemalung  besteht  in  einem  um  den 
Gefasshals  umlaufenden  breiten  Band,  von  dem  aus  zu  beiden  Seiten  der  Henkel- 


**)  Sie  wird  auch  Tun  Uwtnnor,  Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  a.  M.  1 1862),  S.  515 
als  auf  der  Stadtbibliothek  befindlich  erw&hnt,  woselbst  rur  der  UrQndung  des  historischen 
3Iu8eum8  im  Jahre  1877  die  meisten  städtischen  Kunst-  und  AltortuniAgogenstiinde  auH^ewahrt 
«  Orden. 
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ansätze  je  zwei  unten  zusammenlaufende  Streifenpaare  vertikal  bis  zur  Stand- 
fläche  niedergehen,  eine  flQchtige  Schlangenlinie  zwischen  sich  eiaschliesaend. 
In  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Henkelansätzen  befindet  eich  je  ein  weiteres 
solches  Streifenpaar.  Die  Ansätze  selbst  sind  wulstig,  bogenförmig.  Die 
Bogenenden  sind  durch  einen  weissen  Strich  verbunden  und  das  Bogeninnere 
ist  durch  C artige  Ornamente  in  derselben  Farbe  ausgefüllt.  Bisher  noch  nicht 
bemerkt,  aber  ausserordentlich  wichtig  ist  die  Thatsacho,  dass  die  Vase  im 
Inneren  (vom  Hundungsrand  inkl.  ab)  eine  bräunliche,  zum  Teil  sehr  gut 
erhaltene  Glasur  zeigt,  welche  ursprünglich  vielleicht  das  ganze  Qefass  innen 
überzogen  hatte,  jetzt  aber  nur  noch  in  dessen  oberer  Bauchhälfte  mit  Sicher* 
heit  zu  konstatieren  ist. 

Damit  ist  ein  wenigstens  cinigermassen  greifbarer  Anhalt  für  die  nicht 
leicht  zu  fixierende  Zeitstellung  der  Vase  gegeben.    Von  gleicher  Bedeutung 
für  die  Beurteilung  derselben  ist  der  Umstand,  dass  kürzlich  ein  zweites,  ganz 
gleichwertiges  Gefass  gefunden  und  von  dem  Frankfurter  Museum  erworben 
wurde.    Dasselbe  (Inv.-No.  X.  18,057,  im  Folgenden  b  genannt  im  Gegensatz 
zu  dem  Sindlinger  Gcfiiss  =  a)  ist,  um  zunächst  die  Unterschiede  zwischen 
beiden  hervorzuheben,  kleiner  als  a,  nur  0,72  m  hoch  und  von  einem  Mundungs- 
durchmesser  =  0,30  m.  Die  Form  ist  eine  mehr  ovale,  dadurch,  dass  die  Aus- 
bauchung nicht  so  hoch  oben,  sondern  mehr  in  der  Mitte  stattfindet  und  sieb 
nur  allmählich  gleichmässig  nach  oben  und  unten  zu  senkt.    Ferner  fallt  der 
Rand  nicht  in  schrägem  Wulst  nach  aussen  ab,  sondern  er  steht  ziemlich  steil 
und  neigt  sich  eher  schräg  nach  innen.    Dagegen  stimmen  beide  Gefasse  in 
Folgendem  durchaus  überein:  Im  Thone,  in  der  Technik,  in  der  Art  der  Henkel- 
ausätze,  im  inneren  Kandprofil  (Ausbiegung  zum  Aufsetzen  eines  Deckels),  in 
der  Bemalung  aussen  und  in  der  Glasur  innen.   Nur,  dass  die  Glasur  hier  noch 
im  ganzen  Gefassinnem  erhalten  ist  und  die  Bemulung  statt  der  Schlangenlinien 
Querstriche  zwischen  den  vertikalen  Strichpuaren  zeigt,  sodass  dieselben  einen 
leiterartigen  Eindruck  machen.")  Das  Bogeninnere  der  Hcnkelansützc  ist  durch 
drei  sehr  rohe  und  flüchtig  angedeutete  vertikale  Blattzweige  verziert.  Die 
verwendete  Farbe  ist  reiner  weiss  als  die  von  a. 

Auf  ein  drittes  Gefass  genau  derselben  Art  (c)  wurde  ich  erst,  während 
diese  Arbeit  schon  im  Druck  war,  aufmerksam  und  zwar  durch  das  soeben 
erschienene  Buch  von  Professor  Oskar  llöldcr  (aus  dessen  Nachlasse  heraus- 
gegeben): „Die  Formen  der  römischen  Thoiigcfasse  diesseits  und  jenseits  der 
Alpen",  Stuttgart  1897.  Man  konnte  dem  Verstorbenen  gewiss  keinen  schlech- 
teren Gefallen  thun,  als  diescd  mit  volUcommenster  archäologischer  Unkenntnis 
geschriebene  Buch,  welches  Gefüsse  aller  möglichen  Kulturperioden  als  römisch 
vorzapft  und  auch  im  einzelnen  von  Fehlern  wimmelt,  der  Öff'entlichkeit  zu 
übergeben;  für  mich  hat  es  wenigstens  das  Verdienst,  mich  auf  ein  zweites, 
dem  Sindlinger  ähnliches  Gefiiss  hingewiesen  zu  haben,  welches  darin  auf 
Tafel  II,  G  abgebildet  und  als  „Vorratsgofäss,  68 — 70  cm  hoch,  Bonn"  be- 
zeichnet ist.    Im  Texte  ist  es  S.  18  und  S.  20  erwähnt;  auf  S.  20  heisat 

1  Am  li  Ulli  «Uli  JluU  liluft  oiii  sulehes  Lcitorbaud  um. 
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es :  „Tftfel  II,  6,  welche  durch  ihre  Dekoratiousatreifon  und  die  oigenartigeD 
Handhaben  auflfallt,  ist  ein  richtiger  Topf  von  don  GrössonverhältniHsen  einer 
Amphora.  Seine  Barbotine  (!)  zeigt  den  närnlicheu  Zug  wie  das  kleine  Gefäsa 
Tafol  YIII,  5  in  Trier  und  seine  Henkel,  die  iu  dieser  Furm  schon  unter  den 
SdüiMiiaiui'MheD  Fnndeik  abgeliildat  tiod,  laaMii  lieh  ab  Bowpiel  dalllr  an- 
fahren, diM  bei  gleieheii  BedflifliisMii  aiidh  gleiche  FbrnieD  «iitBteheii,  mag  ihr 
Urspmog  auch  noob  eo  weit  auseinanderliegen.'' 

NatSrlich  ist  von  „Barbotine"  keine  Rede,  sondern  die  Vase  ist  einfach 
weis»  bemalt,  wie  die  Sindlinger  und  Brühlcr  auch;  ebensowenig  sind  die  Henkel 
hier  Bedürfnis;  wer  versucht,  das  Gefiiss  daran  zu  heben,  wird  sich  überzeugen, 
dass  sie  —  was  auch  der  Plastiker  und  Modelleur  hätte  sehen  müssen  —  hier 
lediglich  Dekoration  und. 

Henrn  Prot  Dr.  KMn,  dean  ioh  dne  Photographie  Sindliqger  Am> 
pbom  dniandte,  Terdtiiln  ieh  fblgeiide  dogaheoderen  UitteiliiiigeD  Uber  das  im 
Bonner  Provinzialmuseum  aufbewahrte  Oefäss  e: 

„Es  ist  von  rötürligolbein,  feinem  Thon  und  65  cm  hoch.  Die  Technik 
macht  einen  nielir  modernen  als  antiken  Eindruck.  Es  ist  innen  in  seinem 
oheren  Teile  braun  glasiert,  in  dem  untereu  rauh  gelassen.  Die  Verzierungen 
bestehen  in  einem  unterhalb  der  Randemscbnurung  umlaufenden  Bande,  von 
dem  6  in  betkimmtoi  Absllndon  wiederkehrende  Doppelrtreifen  eenkreeht  hinab- 
gehen, swisohen  denen  jedenmal  wie  anf  der  abmandien  Photographie  Mne 
Wellenlinie  angebracht  iit.  Die  Verzierungen  sind  in  ziemUch  roher  Weise  mit 
weisser  Farbe  aufgetragen,  d.  h.  gemalt.  Von  BarbotinTorzierung  nirgends 
eine  Spur.  Das  Geföss,  welches  der  Univcrsitüts-Sammlung  angehört,  stammt 
angeblich  aus  Köln  und  ist  als  Geschenk  ins  Museum  gekommen.  Nähere 
Fundumstunde  sind  leider  nicht  bekannt.  Die  Abbildung  bei  Holder  ist  hin- 
eioktlifdi  der  F<wm  geoan,  weniger  hinaiohtlkh  der  gegebenmi  Yerneraogeo, 
indem  dteee  gans  mit  den  anf  der  flbersandien  Photographie  gegebenen  Omar 
menlen  Oberdnetimmen." 

Mit  dem  Sindlioger  Oefiss  stimmt  c  aneh  darin  Qberein,  dass  nur  die 
obere  Hälfte  des  Inneren  glasiert  ist;  dagegen  entspricht  seine  Form  wieder 
mehr  der  von  b.  Jedenfalls  entstammen  die  drei  Gefässe  siclier  einer  Fabrik; 
wo  dieselbe  bestand,  lüsst  sich  bis  jetzt  nicht  sagen,  doch  ist  es  charakteristisch, 
dass  die  drei  Exemplare  sämtlich  in  der  Nähe  von  FlQssea  und  sämtlich  in  der 
Gegend  des  HitteÜbdnee  geAinden  sind. 

Wenn  man  bis  jetst  der  ÜberfieÜBrnng,  wonach  das  Sindlioger  Gefftss  auf 
dem  Gute  des  Herrn  von  Bchweitser- Alesina  im  18.  Jahrhunderfc  oder  zu  An- 
fang des  19.  ausgegraben  worden  sein  soll,  ziemlich  skeptisch  gegenüberstand, 
wird  man  nunmehr  diese  Möglichkeit  zugeben  müssen,  nachdem  für  c  der  Fund- 
ort .,lv<iln''  iinpcjti:ebcn  i^t  und  für  6  feststeht,  dass  es  in  Brühl  bei  Köln  am 
»ugeuauuten  „Vorgebirge^,  wo  sich  Weinberge  und  Villen  behaden,  ausgegraben 
würde.  Es  gelangte  mnidiat  In  den  Beiita  deo  dortigen  Ualere  Ibrni  Volk 
(weleher  der  Ansgrabnng  bewohnte),  ▼<«  da  in  denjenigen  eines  Köln«r 
Antiqnititnhindlen  nnd  danaoh  tot  wenigen  Moneten  in  daa  Frankftirter 
Hwenm. 
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Zu  der  Ansicht,  das  Gefass  u  könne  nicht  in  Sindlingen  ausgegraben  aem, 
kam  man  einerseits  dadurch,  dass  es  einen  durchaus  unrömischen  Eindruck 
naeht  und  anderetaeüs  imtk  die  llMtMMhe,  dan  Ikn  tob  Soliwflite  ykA  in 
Italien  gerebt  war  and  von  dort  gar  maaehMld  Antiqnititen  miligebTaAht  hatte. 
Hau  nahm  daher  —  offenbar  mit  Keoht  —  an,  auch  die  grosse  Yase  gehSre 
dazu,  sei  ursprünglich  im  Garten  des  von  Schweitzer'schen-  Gutes  als  Zierrat 
aufgestellt  gewesen,  dann  durch  irgend  welchen  Zufall  in  die  Erde  geraten  und 
später  ausgegraben  worden.  Daas  die  Vase  nicht  den  Rumern  ihre  Entstehung 
verdankt,  steht  sicher  und  wird  von  Hammerau  mit  Recht  behauptet;  duss  es 
importierte  etnukiaohe  Ware  sei,  wie  w  meint»  iat  aelion  an  und  fBr  noh  aehr 
iweifelbaft  nnd  naoh  FeatsteUong  der  Qlaanr  ansgesoliloamn.  Aneh  ala  «pribia- 
torisch"  kann  man  die  Amphora  mit  Rücksicht  auf  die  vollendete  Technik  unmög- 
lich bezeichnen.  Das  Urteil  der  Herren  Professoren  Dr.  Fnrtwäagler-Münchcn  und 
Dr.  Lüschcke-Bonn,  denen  ich  Photographie  derselben  einschickte,  geht  dahin, 
dass  sie  jedenfalls  nicht  westdeutsch  sei,  kein  römisches  und  kein  rhoini.sebes 
Fabrikat.  Herr  Prof.  Löeobcke  teilte  mir  femer  mit,  dass  ähnliche  Tupfe,  wie 
beoondeia  daa  Bonner  Exemplar  c  nnd  eb  Tierteai  welehea  jndt  daaelbat  im 
Proviazialmnaeam  befindet,  heute  noch  in  Italien  horgestellt  werden.  Behon 
durch  diese  Mitteilung  wurde  ich  in  meinem  Glauben  an  den  antiken  Ureprong 
dieser  GefSssgattung  stark  erschüttert;  nachdem  nun  aber  gar  eine  von  den 
Herren  Dr.  Popp  und  Dr.  Becker  hierselbst  mit  gewohnter  Zuvorkommenheit 
vorgenommene  chemische  Untersuchung  der  Glasur  ergeben  hat,  dass  hier  eine 
sehr  dieke  Bleiglaanr  torliegt,  habe  loh  jene  Ansidit  gSnsUdi  aufgegeben,  da 
Bleiglamr,  soviel  mir  bekannt,  biaher  —  mit  Ansnahnm  des  Orirats  —  an 
antiken  Geflsemi  nioht  naehweiabar  iat. 


So  unzureichend  wir  über  die  Torfrftnkische  Geschichte  Sindlingens  unter- 
richtet rind,  so  gut  verhUtniamlsrig  wissen  wir  Beseheid  fiber  die  naohfrSnkiacbe 
Zeit  aeinea  Besteheoa. 

An  die  meroringisdie  Anaiedelang,  deren  Existma  sich  durch  daa  im 

IL  Kapitel  behandelte  Gräberfeld  kundgiobt,  schloss  sich  dae  karolingische  un- 
mittelbar an.  Es  orgiebt  sich  dies  aus  den  Beobachtungen,  welche  während  der 
Ausgrabung  des  Friedhofes  gcniaclit  werden  konnten.  Dabei  fanden  sich  näm- 
lich vielfach  (z.  B.  bei  den  Gräbern  32,  36  etc.)  in  geringer  Tiefe  unter  dem 
Erdreich  geebnete  Stellen,  auf  welchen  «ne  dfoht  mit  Tfaonseherben  dundiaetxte 
Brandachieht  ruhte;  die  Scheiben  erwiesen  sich  als  frflb-  nnd  apfltinrolingiadi.'^ 
ffie  entsprechen  zum  Teil,  soweit  sich  dies  aus  den  IVagmenten  noch  konstatieren 
lüsst,  den  Geräesen  Koenen,  Tafel  XX,  27  und  38,  «um  Teil  ibid.  Tafel  XXI, 
10,  10'",  12.  Doch  zeigt  keines  der  von  mir  geprflfton  Stücke  (jetzt  in  der 
Höchster  Altertumssammlung)  schon  die  charakteristisobe  Wellenplatte. 


**)  Auoh  Soberben  «tnm  b«iie1iluuitig«ii  meroviugwchen  OefltasM  ntt  Qittomniaruiiy 
wann  darantor. 
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Die  Erklärung  für  »iie  erwähnte  Ersrhoinung  girht  Knonon  Seite  130 
auf  Grund  seiner  bei  den  Ausgrabungen  bei  Meckenheim  und  Andernach  ge- 
machten gleichartigen  Erfahrungen  folgendermasscn : 

,Ea  ist  sehr  wahrHcheinlich,  dass  die  genannte  Meckenheimer  Brandl 
sehidit  auf  die  damalige  (karoliogische)  Sitte  xnffiekxnfiibren  ist,  der  Erde, 
weldie  das  Tragen  emes  Bftiiee  flbenialim,  Opfer  damibringai.  Es  fimd  sidi 
hier  eine  geebnete  Stolle,  auf  der  die  Brandsohicht  mit  deu  Scherben  mbfe; 
in  der  UnifrebunE:  lagen  einige  kurolingische  Gräber.  Hei  einer  von  mir  am 
Landsegnungsweg  in  Andernach  vorgenommenen  Grabung  zeigte  sieh  gleich- 
falls eine  sorgfaltig  geebnete  Flüche.  Auf  derBelbeii  rulito  eine  mit  Gefäas- 
scherben  vermischte  Brandlage.  Dann  folgte  eine  überaus  roh  ohne  Mörtel  auf- 
geflUirte  Grandnuner.  Es  legen  biw  und  de  swisoben  den  Beaateinen  StAeloe 
nnegegMbter  HolslN>blen,  Temusebt  mit  einer  grosera  Aniabl  ton  OeAeseeherben, 
oder  wenigstens,  mit  seltenen  Ausnahmen,  nicht  Tollstindig  erhaltenen  Gefassen. 
Zerbrochene  Töpfe  standen  in  nischenartigen  Öffnungen  an  den  Seitenteilen  des 
Gesteins  und  auch  diese  waren  von  ausgeglühten  Ilolzkohlenstückchen  umgeben. 
Ausserdem  fanden  nich  hier  und  da  Eischalen  und  Geflügelknochen.  in  der 
Umgebung  lagen  auch  hier  einige  Gräber." 

Attob  anf  dem  Sindlinger  Friedlwfe  sind  Ja  einige  Gräber  gefunden,  die 
sidt  dadurch  von  den  regnUren  nntenebeidin,  daas  sie  in  ganz  geringer  Tiefe 
unter  der  ErdoberflSohe  lagen  und  keüaerlei  Beigaben  enthielten.  Diese  Gräber 
dfirfen  wir  woU  nmsomehr  zu  jenen  Brandstellen  in  Beriehung  setzen,  ala 
wir  wissen,  dass  man  in  karulingischor  Zeit,  besonders  infolge  der  Verordnungen 
Karls  des  Grossen,  mehr  un<l  mehr  aufhörte,  dou  Vcratorbeiion  Gegenstände 
mit  ins  Grab  zu  geben.  Es  sind  also  wohl  karolingiachc  Flachgräber,  die  wir 
▼er  uns  haben,  gleichwie  jene  Brandstellen  als  karolingisch  anzusprechen  sind. 
Es  eigiebt  aiob  daraus»  dasa  anf  dem  mero^gieoben  Chrftberfeld  in  karolingiadier 
Zeit  aebliebte  Bauten  erriohtet  waren,  d.  b.  daas  dort  eme  kaiolingiaebe  An- 
siedelung bestanden  hat. 

Diese  Ansiedelung  liat  sogar  jene  Zeit  überdauert,  aus  welcher  wir  die 
ersten  Urkunden  über  Sindlingen  besitzen,  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts. 
Die  früheste  derselben  ist  ausgefertigt  „im  29.  Regieruugsjahre  des  Königs 
Karl  (des  Grosaeu)*',  stammt  also  aus  dem  Jahre  797.  Sie  ist  gleich  der 
folgenden  abgedmolct  in  Sauen  Naseauisdiem  ürknndenbuob  I  (Wieebaden 
1886)  und  soll  bier  nicbt  wiedeiliolt  werden.  Naeb  ibrem  Wortlaute  lag  Sind- 
lingen  damals  nin  pago  Nitachgowe",  im  Niddagau,  und  muss  schon  eine  kleine 
^Niederlassung  gewesen  sein,  da  es  „villa"  genannt  wird.  Auob  in  den  folgen- 
den Urkunden  des  9. —  II.  Jahrhumlerts  führt  es  den  Namen  villa  =  Dorf,  oder 
es  ist  tiie  Kede  von  der  Mark,  der  Gemarkung  Sin  llingen;  so  tieisst  es  in  einer 
Urkunde  des  Jahres  889  ^in  biugeliugero  murca*'  und  in  einer  solcheu  vom 
Jabre  966:  ,in  Suntilingero  marea''.  BenÜi  su  Ende  des  8.  JabrlinndertB 
beetand  somit  ein  Dorf  Sindlingen  mit  emer  naeb  Ausweia  der  genannten  Ur- 
kunden durchaus  niobt  uubetrficbtlichen  Qemaricnng. 

Diese  Urkunden  sind  meistens  Dokumente  einer  Schenkung,  indem  irgeod- 
welober  Christ  oder  irgend  eine  Christin  su  ibrem  oder  ihrer  Angehöngen 
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Scelcahcil  den  Klöstorn  Lorsch,  Fulda, 
Bleideostati  ihre  in  Sindlingen  belegenen 
Gflter  ganz  oder  Mlweiie  ram  Qe- 
sehenka  macht;  in  «nem  Fall  bändelt  ea 

Bich  um  einen  Tauach  solcher  Güter 
zwischen  den  Klöstern  Fulda  und  Prüm. 

Eine  Urkunde  fehlt  in  dem  Sauor- 
schcn  Buche  und  zwar  eine  für  Sind- 
lingens Geschichte  nicht  unwichtige.*^ 
Im  Jahre  826  wurden  die  Oeheine  dea 
heiligen  Petma  und  HaroelUnua  T4m 
Rom  nach  Michelstadt  und  von  da  827 
nach  Seligoustadt  überführt.  Im  Jahre 
830  verfasste  Einhard  eine  Geschichte 
dieser  Übertragung")  „ein  mit  inniger 
Glaubens  wärme,  aber  auch  mit  ermüden- 
der Weittto^gkeit  geschriebenea,  mit 
Wunderenählongen  angefiUlteB  Werk*. 
ÜDter  den  Wundem,  welche  die  Heiligen 
gewirkt,berichteterauchfolgendM;„8unti- 
ligua  dicitur  villa  iu  pagü  Nitliugouue  in 
quaPret^byterquidam,  nomioeYualtbertus, 
tenebat  ecclesiam".  Derselbe,  mente  cap- 
tu8,  wnd  in  einem  Anfall  von  Tollwnt  Toa 
den  HSnehen  gefesselt,  durch  dieHmligen 
aber  tou  Ketten  und  Wahnsinn  befreit. 

Für  uns  ergiebt  sich  daraus,  daas 
Sindlingen  bereits  um  das  Jahr  830  — 
uud  wahrscheinlich  schon  früher  —  ein 
Kirchdorf  war. 

Die  irmtere  Oesehiohte  dea  Ortea 
berfihrt  una  hier  an  wenig,  ala  daae 
nib«r  darauf  eingegangen  werden  könnte; 
CS  genügt,  dafür  auf  die  historische 
Skizze  in  Grandhomme,  Der  Kreis  Höchst 
(Frankfurt  a.  M.  1887),  zu  verweisen, 

Yuu  Interesse  ist  es  dagegen  auch 
iBr  unaeie  Zwecke,  die  Tenchiedenen 
Wandlungen  au  Terfbigen,  die  der  Name 
des  Dorfes  seit  dem  Beginne  der  8chrilt> 
liehen  Überlieferung  bis  zu  der  Zeit  er- 
fahren hat.  in  welcher  die  Bezeichnung 
Sindlingen  auftritt.  Am  deutlichsten  sind 
dieselben  durch  die  tabelhirische  Zu- 
sammenalellnng  zu  eilmraen. 

—  ^  Aote  ä«aotoraia,  Juni  L  196. 
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Die  Tab<'lle  uls  solche  bedarf  keiner  Erläuterung;  nur  zu  Ein/ellieiten 
müclito  ich  Nachatelicnded  bemerken:  Den  besontlers  charakteristischen  althoch- 
deutschen Kamen  „Swindelinga"  habe  ich  dem  obengenannten  Werke  Grand» 
liommea  entnommen.  Auf  Anfrage  teilte  nur  der  Yerfuaer  mit,  daas  er  aioh 
nicbt  mehr  genau  erinnef»,  in  weldtor  Uricnnde  er  denselben  s.  Z.  gefunden 
habe,  am  ehesten  käme  Okriftel  dafQr  in  Betracht.  Wenn  nun  auch  ein  Rund- 
schreiben ergeben  hat,  driss  sif'h  weder  dort,  noch  in  Kelsterbach,  Höchst, 
Hattersheim,  Kriftel,  Hullieim,  Sulzbaoh  nnd  schliesslich  in  Sindlingen  selbst 
ältere  Urkunden  über  letzteren  Ort  betinden,  so  habe  ich  doch  mit  Rückeicht 
anf  die  Antoritiit  dei  OewÜmmtnnee  keb  Bedenken  getragen,  den  Namen 
,8windelinga''  ab  urkundlieh  feststehend  an  Terwerten. 

Die  Besdehnnngen  in  der  Tabelle  und  nur  flflehtig  aus  dm  Urkunden 
de«  Saner*8ehen  Budies  exzerpiert;  ee  ist  also  sehr  wohl  mSglieb,  dass  Sltere 
Namen  auch  später  noch  vorkommen,  denn  mir  kam  es  im  wesentlichen  nur 
darauf  an,  die  neu  hinzutretenden  Wandlungen  des  Ortsnamens  und  das  erste 
Auftreten  des  Namens  Sindlingen  zu  veranschaulichen.  Bis  zum  15.  Jahrhundert 
sind  zu  diesem  Zwecke  Urkunden,  für  die  Folgezeit  lediglich  die  zahlreichen 
Karten  von  Frankfürt  und  Umgegend  bennist,  welche  das  Frankftirter  hiatorisdie 
Hnseum  heaitat.  8ie  aeigen,  daes  sunichst  im  18.  Jabrfaandert,  um  9  Jahr^ 
hunderte  zurückgreifend,  das  Wort  Singlingen,  daneben  aber  schon  „Sindlingen* 
auftaucht;  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  verschwindet  auch  die  Bezeichnung 
„Singlingen"  und  es  bleibt  nur  der  heute  übliche  Namen  surück:  „Sind- 
lingen".") 


Das  erste  und  das  letste  Kapitel,  welche  die  Behandlung  dea  neneatdeekten 

fränkischen  Gräberfeldes  zwischen  sich  schliessen,  sie  gewissermassen  umrahmen, 
haben  gezeigt,  dass  diese  Entdeckung  eine  Lücke  in  der  bislier  bekannten  Ge- 
schichte bindlingens  ausfüllt.  Wir  wusstcn,  dass  Sindlingen  von  altersher 
wegen  seiner  günstigen,  einzigen  Lage  an  einem  wichtigen  Flussübergang  be- 
aiedelt  gewesen  sein  mnss  (Kap.  L),  wir  wussten,  dass  in  der  Zeit  etwa  des 
4.  und  6.  Jahrhunderts  eüae  vorfränkische  Niederlassung  dort  bestand  (Name) 
und  wir  wussten  endlich,  dass  viele  Jahrhunderte  später,  zur  Zeit,  da  schon 
die  Urkunden  beginnen,  ein  karolingisches  Dorf  dort  gelegen  hat,  aber  die 
zwischeulicgeude  Zeitspanne  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  blieb  dunkel  und 
verschleiert.  Der  in  den  letztvergangenen  Jahren  blossgolcgte  Friedhof  hat 
«Keaen  Sehleier  gelflftet,  er  hat  uns  zugleich  unsweifelhaft  die  Existeni  der  be- 
deutendsten Ansiedelung  enthflllt,  die  im  Altertum  jemals  in  Sindlingen  bestanden 
hat:  In  der  Zeit  der  fränkischen,  rhoinaufw-ärts  strebenden  Masseneinwauderung 
wurde  auch  Sindlingen  von  diesem  Strom  überschwemmt  und  in  eine  ansehnliche 
meroTingiache  Niederlassung  verwandelt;  erst  über  ihr  erhoben  sich  dann  die 


^  B«kaiinüick  giebt  es  noch  einen  Ort  fldoheu  2>tamen8  in  Württemberg  (Überamt 
Hervenbeiir),  der  nricoadlioli  luent  115S  wwihnt  wird. 
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einfachen  Bauten  der  karolinplschcn  Z(>it,  d'e  mrht  mehr  nur  aus  Denkmälern 
der  Kunst  und  des  Handwerks,  sondern  bereits  aus  Urkunden  zu  um  spricht.**) 

**)  Um  in  OMiMr  BMitotliuif  d«s  gvoasaa  SIndlinger  Oefistes  (X.  5979)  und  Miner 

drei  Verwandten  nicht  mi»8?er»tanden  zu  worden,  möchte  ich  fulgondo  nachtrSglicho  Po- 
morkung  anfügen:  Die  Untenuohung  der  Uloflur  konnte  erat  Torgenommen  werden,  nachdem 
di«  vorliegmid«  Arb^  naheiii  hrtSg  gvdndrt  war;  mxa  anoli  tbr  Eijgvbnb  ri«h  itm  Texte 
noch  im  wesfntlichen  einverleiben  lies»,  konnten  doch  woitergeheniie  Erörterungen  keinen 
Flau  mehr  linden.  Sie  sollen  daher  an  dioMr  Stelle  venigsten«  einigermasten  naohgekolk 
iKwdeB.  Wenn  iob  tm  ttxbb  sagte,  dam  meinoe  WinaBi  BIfliglaiiii'  in  der  antikm  Kenadk 
mit  Annahme  dos  Orients  bisher  nicht  nachweisbar  sei,  eo  meinte  ich  damit:  Bleiglasur  in 
solchem  Umfunf^e  und  in  i^olclicr  Yorwomlung.  \Vir  Bind  j»  trutz  der  verdion?tvollon 
und  erfolgreichen  l  urächungeu  Mazards,  ^lasuers  u.  a.  auf  dieuem  üebiete  immtirbiu  noch 
reobt  nnnüreiohend  nnterriebtat.  80  viel  aber  steht  nueb  jetrt  sdien  flüt,  dies  die  Glasnr  im 

Altertum  fast  ausnahmsw eise  I<'(lii»lich  zu  dekorativen  /wecken  Verwendunc,'  fnnd,  diiss  nlloin 
die  Körner  —  und  auch  sie  nur  in  schwachen  Aufangeu  —  ihre  praktischen  Vorteile  sux  Var- 
diobtung  d»>s  poritoen  Tbones  erinonlen  nnd  Terwerteten.  Da  nnn  die  Sindlinfsr  Taae  sielMr 
Itein  rünuHclios  Fabrikat  ist,  da  sie  aber  trotzdem  eine  keineswegs  dekorative,  sondern  rein 
praktische,  fUr  die  Aufnahme  von  Fiassigkoiten  berechnete  Innenglosur  aufweist,  so  kann  sie 
nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  nur  nach  romischen,  wahrscheinlich  modernen, 
Ursprünge«  sein.  Wann  sie  entstanden  ist,  Hast  swh  mit  nnaeran  lOttabi  nicht  bestimmen. 

Mit  Rücksicht  auf  ihre  antiki>  Form  könnte  man,  >vio  es  gf*scLehcn  ist,  an  die  Zeit  der  Re- 
naissance denken;  dem  steht  aber  wieder  die  äusserst  tiüohtige  Bemalung  entgegen,  ferner  der 
Umstand,  dass  tbnliebe  Geflase  heute  neeb  in  Ilnlien  Ibbiisiert  werden  «od  saUissslioh  die 
ThatHa<!he,  da»H  die  Form  der  drei  Verwandten  der  Sindlinger  Vase  bei  weitem  weniger  antik 
anmutet.  Wir  werden  uns  also  damit  begnOgen  müssen,  die  Vermutung  aussuapreehen,  dass 
die  bis  jetit  bekannten  Gefltose  dieser  Art  Erxengnisse  rielleicht  des  17.  oder  18.  Jahrhunderts 
sind,  dass  sie  ans  Italien  stammen  und  von  da  auf  dem  AVasserwege  nach  den  rbeinisolMn 
Städten  i,'id(inj:ten,  wo  sie  gefunden  wurden.  Die  Sindlinirer  Va«»»  vsird  Herr  v.  RchweitzBr- 
Alesina  wahrend  »einer  Heise  gleichfalls  in  Italien  erworben  und  als  Dekorationsstück  in  seinem 
Oarten  in  Sindlingen  anfijsetdlt  haben.  Sie  geriet  darob  einen  Znfidl  in  die  Erde  «dar  rio 

war  \ i<'ll<'i'')it  y.n  ir^'i'iid  »>^1c)iimi  /\vi>*.'k»n  in  dieselbe  eingelassen,  \s'urde  am  AllftHI|a  mSWS8 
Jahrhunderts  dort  ausgegraben  und  galt  aus  diesem  Urunde  als  antik. 


Auf  8.  58  Ist  insofern  eb  Irrtnm  untergelaufen,  als  ieb  daselbst  behaupte,  in  dem 
Sauer'sohen  Urkundenbuch  fehle  eine  für  Sindlingen  wichtige  Uricunde.  In  AVirklichkeit 
handelt  es  sich  hier  aber  nicht  um  eine  Urkunde,  sondern  um  eine  Schrift  Einhards, 
die  von  Sauer  naturgemfiss  unberücksichtigt  bleiben  musste.  Es  soll  an  jener  Stelle  nur  gesagt 
sein,  dass  die  Einbaid'sobe  Sehrift  besll^iob  der  Qeaebiohte  Sindlingeu  «ine  widMigo  Er- 
ginsnng  su  den  ron  Sauer  »■sammengesteiHen  UrlmndoD  bietet 


« 


Beriehtif  nng. 


Naohtrag  zu  der  Abhandlung: 

Die  Herren  von  Beilstein  und  Greifenstein. 

AmuO.  XXym,  &  1^52. 

Von 

Dr.  W.  Sauer^ 

Kgl  ArebimL 


L  8. 10  batto  ich  die  YenmitaDg  aa^esproofaeo,  da»  in  dem  ?on  Bltester 
im  Mütelrh.  UrL-Bnehe  III,  No.  84  YetOffentUohieii  Berichte  Aber  die 
Gründung  des  Klosters  HarieD»tatt  «kalt  „Lndolpbi"  de  Chrifenetein  — 

^Eudolfi"  zu  losen  sei. 

Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  bestätigt  das  mir  inzwiacben  be- 
kaoDt  gewordene  Origioal  dieses  Bericlites,  das  richtig  ^Rudolfi*  hat. 
Ebenie  bat  aneb  der  AUeate  Dnidc  der  TraDsplantatio  bei  Joogelinna, 
Notitia  abbaüamm  ord.  Ciitore.  II,  35,  den  der  Heraoageber  des  Hittelrb. 
Urk.-Baobe8  fiberaab,  die  richtige  Legeart  Bndolfi.  Nicht  derselbe  mit 
diesem  Rudolf  von  Oreifensteio  ist  em  iweiter  Rudolf,  dessen  das  Marien- 
Btatter  Nekrologium  zum  24.  Januar  mit  den  Worten  gedenkt:  Item 
Rodolfus  de  Oryfonsteyn,  qui  legavit  XXX  marcas;  die  P^intragung  ist 
von  einer  iiand  des  14.  Jahrhunderts.  Wenn  dieser  Rudolf  dem  Edel- 
geeehleebte  Oreifenstein  angehört  bitte,  wOrde  die  ESntragung  eine  andere 
Fassung  eriialten  liaben. 

Die  Stelle  des  Nekrologs  ist  in  der  Marienstatter  Deduktion  Un- 
grund  etc.  in  soweit  unrichtig  mitgeteilt,  als  sich  dort  statt  Budoifi 
„Adolphi"  findet. 

II.  Zu  S.  19.  Bei  Moser,  Staatsrecht  der  Grafschaft  Sayn  S.  447  ist  eine 
Urkunde  von  1341,  März  30  betr.  die  vormals  üreifensteiner  Leute  im 
Dilbeimer  Cent,  angeführt. 

m.  Zu  S.  21.  Bei  Christiau  von  Oreifenstein  habe  ich  dessen  Eiotraguog 
in  das  Totenbncb  des  Stifts  Gerresheim  bei  Düsseldorf  lam  24.  Januar: 
,Obiit  Oiatianns  de  Oripinstey ne  qui  oontniit  TL  sumbrinoe  eili^nis  in 
YoUdfdien"  Abersehen.*)    Dass  unser  Christian  ton  Greifenstein  ge- 

0  AnUt  nr  di«  OwobMrt»  dss  Hi«d«rrii«liM  VI,  8.  M. 
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meint,  ist  nii zweifelhaft,  da  das  Mariensiatter  Nekrolog  aeiaen  Tod  sum 

23.  Jauuar  hut. 

Der  Ilüf,  auf  welchen  Christian  von  üreifenöteyn  die  Gülte  anwies, 
iat  der  Hof  Vulkardey  io  der  Bürgermeisterei  Erkamp,  Kr.  Düsseldorf,  als 
denaD  Btriteor  irir  OhnaÜan  aaiatoi  kSnnen,  dme  dan  ätat  Naetivaa 
in<}glidi  wäre,  wann  mid  wie  dieser  Zweig  des  Hauses  GreifSanstda  in 
deo  Besitz  des  Hofes  gelangte.  Deon  dass  der  Hof  nicht  ein  besonderes, 
etwa  zufallig  erworbenes  Besitztum  CltriHtians  war,  sondern  Qesamtgnt 
des  Geschlechts,  ergiebt  sich  aus  der  weiteren  Eintragunp^')  in  das  oben 
genannte  Nekrologium  zum  2.  Juni:  „Obiit  Philippus  canonicum,  (]ui  con- 
tulit  VI.  aumbriuod  siligiuii  preseutibus  de  bonis  in  Yolkardie^.  Philipp  ist 
▼ermatlieh  identisoli  mit  dem  Anna!.  XXYIII,  20,  21  besprochenen,  urkund- 
lich 1297 — 1806  Torlcommendea  K91ner  Domkanonikus  PhiUpp  Ton  Greifen* 
stein,  den  ich  dort  somit  wohl  mit  Recht  als  den  Bruder  des  Christian 
angesehen  habe.  War  Plülipp  von  Greifenstein  Mitbesitzer  des  Uausea 
Volkardoy,  so  haben  wir  eine  Erklärung  dafür,  dass  er  am  29.  April  1306 
bei  der  Gründung  des  KoUegiatstifcs  Düsseldorf  als  Zeuge  anwesend  war, 
ebenso  wie  Alezander  von  Linoep.  Das  Gerresheimer  Nekrologium  führt 
mehrere  Personen  auf,  welche  Memorienstiftnngen  aus  dem  Hofo  Yd- 
kardey  machten,  so  zum  8.  Hai  den  miles  Christianns,  sum  16.  Juli  den 
milee  Bnrehardus.*)  Da  auch  sie  somit  Besitzer  des  Hofes  waren,  kftnnen 
wir  vermuten,  dass  sie  dem  rJesrhlochtc  Greifousteia  angehörten,  wenn 
auch  die  Einordnung  in  die  Stuimntafel  nicht  ninylich  ist. 

Uber  weitere  Besitzungen  der  Herren  von  ( ircifonstcin  im  Bergischen, 
insbcsoudere  iu  der  Umgegend  von  Düsseldorf,  babo  ich  nichts  ermitteln 
kikinea.  Dans  sie  dort  eine  längere  Zmtdauer  hindnrdi  Besitzungen  ge- 
habt haben  mfissen,  kSnnen  wir  aus  ihren  Besiehungen  sum  Stift  Genres» 
heim  abnehmen,  in  welches  während  des  13.  und  14.  Jahrhunderte  jeden- 
falls Töchter  des  Geschlechts  Aufnahme  gefunden  haben. 

Vermutungsweise  können  wir  dem  Oeschlechtc  ausser  dem  Hofe 
V^olkardey  vielleicht  auch  den  adlig-cn  Sitz  Grifgenstein  bei  Eggerscheid 
im  Kreise  Düs.seKlorf,  dem  vitri^cnanntcn  Hofe  benachbart,  jetzt  Eigentum 
des  Grafen  von  8pee,  zuschreiben,  der  seinen  Namen  vielleicht  von  dem 
Geechledito  empfangen  hat  Die  spftrlichen,  erst  mit  dem  Jahre  1642 
beginnenden  Nadiriehten  Aber  den  Sitz  hat  Strange,  Nachrichten  fiber 
adlige  Familien  und  Güter  I,  8.  63,  gesammelt,  wiederholt  bei  Forber, 
Rittergüter  im  Amte  Angermund,  in  der  Zeitschrift  des  Dü8^;eKlürfer  Ge- 
srhichtsvereins  VII,  104.  Die  von  Strange  gemachten  Angaben  ent- 
slammeu  wolil  dem  Archive  des  Grafen  Spee  zu  lleltorf;  nach  diesen 
hiess  das  Haus  ursprünglich  Grevenstein,  dann  1542  Grovekenstein,  in 
neuerer  Zeit  Grä^enstem  und  Griffgenstein;  der  Name  des  nahe  gelegenen 
Grafenberg  wird  dasn  beigetragen  haben,  auch  den  Namen  Grefl^^enstoin 

Vom  lleniiugebor  dett  2>iukrulogt)  im  Areh.  C  Uescbiclito  <1.  Moderrheiiiit  übersehen. 
•)  vi,  93,  97. 
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oder  Griffg^enstem  dieses  Adelssitzes  mit  dem  Hause  der  Grafen  von 
Berg  in  Verbindung  zu  brin^^en  und  diesen  als  Domäne  der  Grafen  an- 
zuäüheD.  Vielleicht  ist  dies  dad  richtige,  duch  ist  bei  dem  Mangel  älterer 
Niobricbtoi  eine  EatacheidaDg  kanm  mSglioh  nnd  immerhin  gestattet, 
wenigatenB  Termntongswdie  den  Nemea  auf  des  G^ehledit  T<m  Chreifen- 
stein  zurückzuführen. 

IV.  Zu  S.  22.  Bezüglich  der  noch  nicht  aufgeklärten  Abstammung  der  Brüder 
Eberhard  und  Krafc  von  Liraburg  habe  ich  Abstand  davon  genommen, 
weiter  wie  Illliebrand  zu  gehen,  der  bezüglich  dieses  Punktes  bei  der 
Ansicht  Arn oldis  stehen  blieb.  Die  Notwendigkeit,  diese  Frage,  welche 
auch  mne  andere  Anffasaung  snUist,  wie  die  von  Arnoldi  auagespreehene, 
dnrdh  eine  eingehende  Untersnehung  sn  ISien,  ist  mir  luinesw^  ent- 
gangen. Für  mich  lag  jedoch  eine  Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung 
nicht  vor,  da  dieselbe  einesteils  in  das  Gebiet  der  Forschung  über  die 
Geuealogie  des  Hauses  Isenburg-Limburg  gehört,  anderenteils  das  Er- 
gebnis der  von  mir  geführten  Untersuchung  über  den  Ursprung  dieses 
Zweiges  des  Oreifensteiner  Geschlechts  durch  jene  Frage  nicht  berfibrt 
wird.  loh  lasse  deshalb  die  Frage  auoh  jelst  als  nicht  hierhin  gehdr^ 
bei  Seite,  habe  aber  aa  enriihn«!,  dass  mir  auch  von  mehreren  Sellien 
die  der  Ansicht  Arnoldis  vielleicht  vorzuziehende  Vermutung  mitgeteilt 
wurde,  dass  die  Brüder  Eberhard  und  Kraft  nicht  dem  Huuse  Isenburg- 
Limburg,  sondern  dem  westfälischen  Geschlechte  Limburg  angehören 
könnten.  Akdann  müssen  dieselben  Sühne  des  Grafen  Dietrich  III. 
von  Limburg  und  d«r  seit  1909  mit  diesen  Yerbeirateten  Irmgard  von 
Oreifeastein,  Witwe  des  Heinrich  Hildeger  Birldin  nnd  Tochter  Krafts  Y. 
von  Greifenstein  (vergl.  S.  31,  33,  36)  gewesen  sein.  Ein  Sohn  namens 
Eberhard  aus  dieser  Ehe  ist  in  der  That  nachzuweisen,  Kraft  jedoch 
nicht:  boi<le  hätten  somit  die  Ansprüche  auf  Qreifenstein  auf  das  Erbrecht 
ihrer  Mutter  gestützt. 
V.  Zu  S.  :soto  117.  In  dem  älteren  Abdruck  der  Urk.  von  13ÜÜ,  De- 
zember 1  bei  Hdfer,  Deutsehe  Urk.,  No.  28,  S.  S8  findet  sidi  durch 
Lesefehler  ^her  Orat  von  Grivensteyn*. 

VI.  Zu  S.  26,  Note  102.  Zu  der  Urkunde  von  1288,  Dezember  11  vergl. 
die  Aumenau  betreifenden  Bemerkungen  des  Grafen  Mirbach  in  der  Zeit» 
Schrift  des  Aachener  Gedchichtsvcreins  XII,  184. 
YII.  Zu  S.  30.  In  dem  von  König  Albrecht  1306,  Juli  2G  abgeschlosseneu 
Ebevertrage  zwischen  seiner  Tochter  Katharina  und  Herzog  Johann  von 
Brabant  wird  Kraft  von  Greifenstdn  aU  Yerwalter  des  Schlosses  Kaisen- 
Werth  in  Aussicht  genommen.  Böhmer,  Regg.-AIb.  No.  646;  t.  Steinen, 
Westf.  Geschichte  T,  171.  —  in07,  August  28  war  Kraft  Zeuge  in  einer 
Urkunde  des  Onifen  Gerhard  v.  Jülich,  vergl.  Graf  Mirbach  a.  a.  0. 
S.  19G.  Foriu  r  Zeuge  1308,  Annal.  des  h.  Y.  fdr  d.  Niederrhein.  54,  33. 
VllLZu  8.  31,  auch  20. 

Die  aber  den  Yerkauf  der  Herrschaft  Grdfenstein  an  NaMau-DiOen- 
bnrg  vorliegende  Urkunde  habe  ich  nur  kurs  erwfthnt. 
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Mit  der  Hoheit  über  die  Herrschaft  gingen  auch  die  Aktiv-Lehen 
der  Herrschaft  ao  Nasaau-Dillenburg  über,  was  Dachträglich  zu  erwähnen 
bleibt. 

Über  den  Lehnshof  der  Herrn  von  Grcifonstein  liegen  nur  spärliche 
Nachrichten  vor,  die  es  bei  näherer  Untersuchung  jedoch  wohl  zulassen 
würden,  aus  dem  roichen  Dillenburger  Lehnsarchive  Genaueres  über  die 
Vasallen  der  Herrschaft  und  deren  Lehnsstücke  zu  ermitteln  und  den 
Bestand  der  Vasallen  zu  rekonstruieren. 

Ein  Verzeichnis  der  Lehen  enthält  das  Dillenburger  Archiv.  Das- 
selbe ist  von  einer  Hand  aus  dem  Ende  saec.  XIV  auf  eiaen  22  cm 
langen,  15  cm  breiten  Pergamontstrcifen  niedergeschrieben;  auf  der  Rück- 
seite findet  sich  der  Vermerk :  „ Vertzeichnus  der  lehengutter  zum  Greifen- 
stein gehorigk",  von  einer  Hand  aus  dem  Anfange  saec.  XVL 

Das  Verzeichnis  dürfte  im  Jahre  1395,  in  welchem  Graf  Johann 
von  Sayn-Greifenstoin  seine  Rechte  an  Greifenstein  an  Nassau-Dillenburg- 
verkaufto,  aufgestellt  sein.  Eine  Abschrift  findet  sich  in  dem  im  15.  Jahr- 
hundert aufgestellten  „alten  Dillenburger  Mannbuch",  nach  welcher 
Arnoldi  I,  224  einen  Auszug  vcrüfTentlichte. 

Das  Verzeichnis  folgt  hier  im  Wortlaut: 

Griffsteiner  Ichon. 

Die  gericbto,  dorifer  und  zenden  umb  den  berg  GryfFatein  und  uif 
der  Ulmen  gelegen. 

Die  kirchlehin  Schupach,  Holzhuaen,  Schue,  Attenhusen,  Weniges- 
husen,  Vinstern-Eschenauw,  Derenbach,  Werbela,  die  zenden  da  solbis 
da  han  dy  Hunde  von  Wilcburg  teil  ane  zu  lehin  und  mit  cntphangen. 
Johan  von  Crampborg  hat  von  unrechte  teil  drane,  want  er  sin  kein 
lehins  erbe  ist.    Die  von  Burpach  han  teil  drane  und  nit  entphangco. 

Her  Hilger  von  Langenau w  hat  den  zenden  zu  Holbach  zu  leben. 

Her  Johan  und  her  Wigant  von  Mudersbach  hatten  den  zenden 
zu  Dredorff.    Ire  erben  han  nit  entphangcn. 

Her  Gerhard  und  her  Fridcrich  von  Selbach  sint  mann. 

Her  Friderich  Toubo  und  die  Hunsbecher  sinn  manne. 

Die  kirche  zu  Flamersfelt,  zwene  zenden  da  selbis,  die  verstorben 
und  virfallen  sin  Robin  von  Bicken,  sin  bruder,  Johann  von  Coberstein, 
die  von  Steinenbach  und  von  Sassinrado. 

Die  kirche  zu  Daden,  Griffsteiner  lüde  da  selbis. 

Die  kirche  zu  Walderdorf,  her  Wilderich  von  WalderdorfF  ist  man. 

Her  Conkel  von  Büdingen,  Lutter  Horwer,  Luze  von  Clebergk. 

Johan  vomme  Hane,  Swarzo  Wolter,  aide  Johan  von  Buchsecke, 
Gernant,  Burghart  und  Eghart  von  Buchseckc,  die  von  Girms,  Luplio, 
her  Ruleman  von  Faffendorf,  her  Heinrich  Cornegel,  die  von  Drulshain, 
die  Milchelinge  und  Schurenslosse  sin  alle  man. 

Her  Godebracht  von  Westerburg  und  die  Folen,  die  dorffere  Sperwers- 
heim  und  Hilgersheim. 
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Dio  Rubcsanicn  und  Moltwerffe  hau  den  zendeo  zu  Wileburg  imd 
andere  zendeD.  Die  tod  Treisbach,  Joban  von  Liodeo,  die  WolffeskelD, 
die  TOB  Bad«  imd  vc»  B«d«li«i]ii. 

Volpraobt  Lnzelkolbe  hatte  den  senden  m  Berohem. 

YoQ  Lehnaurkundea,  welche  voa  den  Herren  vun  Greifenstein  aus- 
gestellt sind,  iit  mir  aw  eine  belcMii^  gewerdmi,  ein  Lefanbrief  dei  Gf«v- 
hard  II.  von  Oreifenitmn  für  Gelfried  von  Walderdorf  und  dessen  Frau 

Paze  Tom  Jahre  1315,  erhalten  io  einer  bescbädigteo  und  fehlerhaften 
Abschrift  saec.  XV.  Der  Lehnbrief  folgt  hier  nach  einer  mir  freundlichst 
mitgeteilten  Abschrift:  Ich  Gerhart  von  Grifenstein  dun  kunt  allen  don  die 
diesen  brif  aunint  oder  horrent  lesen,  daz  ich  han  gewiilimit  Gutfenle 
von  Walderdorf  eyme  edeln  knechte  sin  eliche  wib  Pazn  bit  also  soli- 
eheme  gnde  alse  de  selbe  Godefwfc  Ten  mir  hat  bq  menlieheme  lene. 
Bersellien  lene  des  ist  ejrn  deil  gelegen  m  Walderdorf  und  eyn  dsl  an 
dem  zinden  zu  Guhoberten  und  ein  deil  an  dem  zimlon  zu  Rukcrabusen 
und  ein  deil  an  den  zinden  zume  Ilevnensteino  uud  eiu  deil  zu  Rotzhusen 
und  ein  deil  zu  Rivelt.  Ilmbe  daz  dit  bit  min  hant  und  bit  myme  guden 
'SYillen  geschihen  ist,  dez  ban  min  insigil  an  disen  briv  zu  eime  meren 
Urkunde  gebangen.  Disse  brif  wart  gegeben  da  man  zalte  [na]  gotea 
geburte  drüsinhondert  Tifs  in  deme  iare,  des  fridages  na  (vor?)*)  sent 
«Tohans  .  .  .  tage. 

IX.  Zu  8. 84  besw.  29.  Die  hier  atugeaprochene  Tennatang,  dass  Johann  L 
Ton  Qreifenrtsia  das  Got  BVankeshofen,  welehes  er  1333,  April  27^  ver^ 
pfiUldete,  durch  aeioe  Heirat  erworben  habe,  kann  ich  ald  irrig  bezeichnen, 

nachdem  ich  in  einem  GeMriachen  Lehnsbucho  (Msc.  B.  22,  fnl  81, 
Staatsarchiv  Düsseldorf),  eine  von  Lacomblet  nicht  mitgeteilte  L  rkuude 
von  1310,  Mai  18  fand,  durch  welche  Kraft  Y.  von  Greifenatein  gegen 
ein  liehen  von  100  Hailc  Brabaater  Denare»  wddies  er  vom  Chrafen 
Bdnald  Tim  Geldern  empfangen  hatte,  diesmn  ^nen  Ton  ihm  frm  und 
eigentflmlich  besessenen,  zum  Hofe  YerkenshoeTe  (Frankeshofen)  im 
Kirchspiel  Niederembt  gehörigen  Mansen  setzte.  Aus  der  hierunter  im 
"Wortlaute  mitgeteilten  Urkunde  folgt  also,  dass  bereits  Kraft  V.  von 
Qreifenstein  sich  im  Besitzo  von  Franko^hofon  befand.  Wie  er  das  Gut 
erworben,  wissen  wir  nicht.  Yielleicbt  war  es  Erbgut  seiner  Frau,  be- 
aflglieh  deren  in  der  Abhaadhmg  selbst  8. 81  die  Yermutnng  ansgosprochen 
mirde,  dass  sie  der  Kölnw  PatrisierfemOie  Schoneweder  angehdrte.  8.  81 
der  Abhandlung  wurde  bemerkt,  dass  aus  den  Jahren  1309  bis  1313 
Nachrichten  über  Kraft  nicht  vorliegen  und  diese  Lücke  durch  die  Ver- 
mutung ausgefüllt,  Kraft  könne  sich  in  dieser  Zeit  bei  seinem  Schwieger- 
söhne, dem  Grafen  Dietrich  III.  von  Limburg,  aufgebalten  haben. 

*)  Bo  «Ue  slle  AlisaluUt,  daran  katuOgn  desuiaoh  die  SMUa  aeiner  Vorlag«  mit  8iöh«r> 
kail  aidrt  Bahr  laaoi  koanta. 

^  Zw  Saab«  vngl.  Oraf  Mlrliaoli  a.  a.  O.  8.  224. 
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,  Die  nachstehead  mitgeteilte  Urkunde  scheint  auch  diesen  Pankt 
dahin  aufzuklären,  dass  Kraft  sich  in  der  hier  in  Frage  stehenden  Zeit 
im  Dienste  des  Grafen  Reinald  von  Geldern  befand. 

Der  Wortlaut  der  Urkunde  ist: 

„Universia  preaentes  litteraa  viauria.  Noa  Graffto  de  Gryffenstep 
milea  notum  eaae  cupimua,  quod  cum  dilectus  dominus  noster  domina!) 
R.  Cornea  Gelrensis  c.  marcas  I3rabant.  dcnariorum  iure  feodi  nobis  coii- 
tulerit  et  integraliter  persolverit,  nos  cidem  domino  nostro  comiti  Gelreo»! 
pro  eiadom  centum  marcis  unum  mansura  terre,  quam  pro  allodio  nostro 
tenemus  et  possidebimua,  ex  curia  noatra  dicta  Yerkenahoeve  sita  in  parr- 
ocbia  de  Neder  Imne  aaaignamus  et  aupportamus,  quem  quidem  mansam 
predictum  noa  et  nostri  succesaorea  legitimi  a  dicto  nostro  comite  Gelreosi 
et  suis  succeasoribus  imperpetuum  tenebimua  et  possidebimua  tytulo  feodali. 
In  cuius  rei  teatimonium  aigillum  noatrum  preaentibus  est  appcnsum. 

Datum  anno  domini  M®.  CCC°.  X°,  feria  aecunda  poat  dominicam 
Cantate." 

"Weiterhin  erhielt  durch  Urkunde  von  1331,  August  14  der  Knappe 
Johann  von  Oreifenstein  vom  Grafen  Reynalt  von  Geldern  und  Zütpben 
100  Pfund  kleiner  Pfennige,  einen  grossen  guten  Tournosen  dos  Königs 
von  Frankreich  für  16  Pfennige  gerechnet,  und  bewies  hierfür  dem  Grafen 
jährlich  10  Pfund  schwerer  Pfennige  auf  einen  ihm  biaher  eigenen,  jetit 
Lehen  des  Grafen  gewordenen  Hof  in  Emmcrvelde.  Die  Wiederlage 
geschah  vor  Gordaell,  dem  Amtmann  des  Jobann  von  Grcifenstein,  "nd 
benannten  Geschworenen  zu  Yerkenhoeven. 

.  Zu  S.  35.  Über  den  Ausgang  dieses  Zweiges  der  Herren  von  Greifen- 
stein finden  sich  bei  Strange,  Genealogie  der  Herren  von  Bongartz,  S.  Ht 
Mitteilungen  aus  dem  Archive  der  jetzt  erloschenen  Freiherrn  von  Bon- 
gartz, auf  welche  Herr  Roaenkrantz  mich  aufmerksam  machte.  Hier- 
nach verheirateten  Ruprecht  von  Greifenstein  und  seine  Frau  Agnes  ihre 
Tochter  Elisabeth  im  Jahre  1408  mit  Johann  Frambach  von  Wyer,  dem 
hierdurch  der  Güterbesitz  der  Greifenstein  in  der  Grafschaft  Jülich  — 
Roprechtz  guede  van  GryfFensteyne  zu  PafFondorf  und  Berkenhoeven,  Berger- 
hof bei  Hüchelhoven,  beide  im  Kreise  Borgheim  —  zufiel.  Das  Gut  war  ein 
der  Abtei  Essen  gehöriges  Pachtgut,  deren  Archiv  leider  keine  NachrichteP 
über  dasselbe  aus  der  in  Betracht  kommenden  Zeit,  durch  welche  die 
über  diesen  Zweig  vorliegenden  Nachrichten  Ergänzungen  finden  könnten, 
mehr  enthält. 

Die  Niederlassung  der  Herron  von  Groifonstein  in  der  Grafschaft 
Jülich  hat  wohl  Kraft  von  Greifenstein  begründet,  der  1295,  September  8 
sein  Gut  zu  Leudosdorf  dem  Grafen  Walram  von  Jülich  zu  Lehen  auf- 
trug, vergl.  S.  27  meiner  Abhandlung.  Die  Veranlassung  zu  dem  Ein- 
tritte Krafts  in  den  Dienst  der  Grafen  von  Jülich  ist  nicht  ersichtlich. 
Krafts  Beziehungen  zu  den  Grafen  von  Jülich  sind,  wenn  nicht  vermittelt, 
so  doch  jedenfalls  dadurch  sehr  gefördert  worden,  dass  diese  gerade  so 
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wie  Krafk  ma  Hua  in  der  Glockengene  sa  Köln,  das  Hans  Denan,  be- 

aaeieil.  Auf  weMton  Rupert,  den  älteren  oder  jQQgeren,  die  Bezeichnung 
Roprechtz  guede  von  Oryffensteyn,  Strange  1.  c.  S.  14,  sich  bezieht,  ist 
zweifelhaft,  doch  möchte  ich  annehmen,  dass  der  ältere,  1300  und  1303 
vorkommende  Ropert,  der  Sobo  Krafts  T.,  gemeint  ist  und  also  schon 
dieser  aaf  dem  abteilioh  Eaaen'eohen  Hofe  zu  Paffendorf  gesessen  bat 
Da  die  Paehtkoiitrakte  'Uber  den  Hof  fehlen,  iat  der  nrknndUohe  Beweis 
für  dieee  Annahme  nieht  in  erbringen.  Aber  ein  Indimam  fttr  die  An- 
nalimc,  dafls  Bopwt  L  TOn  Or.  etwa  um  1300  io  Paffendorf  und  sonst 
boi  Bergheim  angesessen  war,  entnehme  ich  aus  dem  Umstände,  dass 
Kudolf  von  Reifferscheid,  der  in  der  Gegend  von  Bergheim  mehrfach 
begütert  war  (Fahne,  Reifferscheid  I,  77,  121)  1303  einen  Revers  des 
Rupert  I.  von  Gr.  mitbenegelte,  vergl.  mdne  Abhandlung  S.  83.  Und 
eben  dieeer  Bndolf  vonBeiffeneheid,  Yater  Johanna  Ton  Reiffersoheid,  hatte 
Ton  der  Abtei  Essen  Hof  und  Sobnlsenamt  Paffendorf  früher  innegehabt 
und  1287  hierauf  Verzicht  geleistet,  vergl.  Geras  in  der  Bergischen 
Zeitschr.  XIl,  122.  Wer  den  Reifferscheid  auf  dem  Hofe  folgte,  ist  nicht 
bekannt;  wir  wissen  nur,  dass  die  Greifenstein  noch  um  1408  dort  sassen. 
Sollte  da  die  Vermutung  zu  gewagt  sein,  dass  die  Greifeustein  gegen 
Ende  dee  18.  Jahrhunderte  hier  den  Beiffer«eheid  folgten  und  vielldoht 
aogar  Rudolf  von  Reiffersoheid,  1803  Hitaiegler  dee  Ri^ert  I.  Ton  Gr., 
auch  dessen  Schwager  war?  Durch  Heirat  des  Ropert  mit  einer  Schwester 
des  Rudolf  lioase  sich  das  Einrücken  des  ersteren  in  den  Besitz  bei 
Paffendorf  wohl  erklären.  Über  die  Frau  Ropert  T.  wi.ssen  wir  nichts 
bestimmte»,  meine  Annahme  S.  34  meiner  Abhandlung,  sie  könne  eine 
ESIner  Patriziertoehter  geweaen  sein,  ist  eben  nur  Yermatuog;  die 
weiter  dort  anigeii^ohette  Yermutong,  daaa  FrankeehoiiBn  ihr  Erbteil 
gewesen,  tat  dnreh  dae  vorhin  Gesagte  hinftUig  geworden. 

XL  Za  GL  89.  Den  hier  genannten,  den  Namen  Greifenstein  führenden  Per^ 
Bonen  ist  noeh  beiaufOgen  dar  ob«i  unter  L  aofgeführte  Rudolf  Ton  Greifen- 
stein, dann  ein  Heinrich  von  Groifenstein,  Laienbruder  zu  Kloster  Eberbaeh 
1366,  1370;  vergl.  Sauer,  Nass.  Urlc-Buob  lU,  No.  3329. 

XH.  Zu  S.  43.  Den  hier  aufgeführten  Geschlechtern  sind  beizufügen :  die  Herren 
von  Wingendorf,  von  Wingendorf  bei  Kirchen.  Von  welchem  Stamm 
sich  Arnold  von  Wingendorf,  der  urkundlich  im  Jahre  1417  vorkommt, 
abgezweigt  bat,  ist  nicht  zu  ermitteln;  derdelbo  siegelt  mit  den  3  Rauten, 
oberhalb  derselben  8,  unterhalb  2  Lilien.  Niheres  Aber  das  Geeehledit 
habe  ich  moht  mehr  auffinden  können,  ebeneo  wenig  aueh  fefrtetellen, 
ob  das  bei  Fahne,  Cleve- Jülich'scho  Geschlechter  T,  417,  II,  besproohene 
Geschlecht  von  Stein,  welches  3  Rauten  führt,  mit  dieser  Gruppe  von 
Geschlechtern  zusammenhängt,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

XUI.  Zu  S.  44,  Anmerkung  291.  Die  Abbildung  des  Siegels  der  Oanerben 
von  Selbach  bei  Philippi  ist  schlecht  wiederholt  bei  Tumbült,  Westf. 
Städtesiegel,  Tafel  92,  No.  6. 
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XIT.  Za  S.  46.  Yögte  toh  Htehenbiifg.  —  Es  ist  bier  nnterlMsen  worden, 
weitere  niederadlige  Geschleobttt  von  Hachenburg  ia  den  Ereis.dir  Uoter* 

saobang  ta.  ziehen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  eine  Stammesgemein- 
schaft  mit  den  Vögten  nicht  vorliegt;  hiugegen  hat  FaliQo,  Herrn  von 
Hdvel  I,  67,  die  Vögte  von  Hachenburg  mit  verschiedenen  (  Jeschlechtero 
von  Hachenburg  und  Hackenberg  in  unkritischer  Weiao  vermengt. 

XV.  Zu  S.  48,  49.  An  dieser  Stelle  habe  ich  der  von  Krüll,  Pfarrei  Geb- 
hardähaiu  S.  82  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  das  Kautenwappen  im 
Sohlnsssteiii  des  Joches  7  im  Mittebohiff  der  Ktrcbe  m  Marieo statt 
das  des  GesoUeebts  tod  OeTertshagen  sei,  widersprooben  und  geglanbt, 
dasselbe  Hunricb  II.  von  Hacbenbnrg  snlegoi  za  müssen. 

Da  Gocrz*)  nur  allgemein  erwähnt,  dasa  sich  in  den  Schlusasteinen 
der  Gewölbe  Wappen  finden,  konnte  ich  auf  die  Sache  damab  nicht  ein« 
gehen.  Krölls  Angabe  über  dieHe  Wappen  war  die  einzige  bis  dahin 
vorliegende;  dasa  ich  Kröll  gcgeiiiiber  die  Ansicht  zu  begründen  suchte, 
das  fragliche  Wappen  sei  das  Heinrichs  von  Hachenburg,  ist  bei  dem 
Mangel  nibwer  Kenntnis  desselben  am  Ende  Torseibliob.  Dia  Saehe 
gestaltete  sieh  fttr  mieb  jedoch  anders,  als  ich  ans  eigener  Ansebannng  die 
Wappen  in  den  Schlusssteinen  der  Gewölbe  der  Kirche  zu  Marienstatt 
kennen  lernte  und  sodann  dem  Herrn  Abte  P.  Dominicas  Willi  daselbst 
Abzeichnungen  dieser  Wappen  verdanken  konnte. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  dieser  Wappen  war  zunächst,  dass 
sowohl  die  Auäiclit  von  Kröll,  wie  auch  meine  über  das  vorbezeichnetc 
Wappen  irrig  sind. 

Dann  aber,  und  darin  liegt  die  Bedeutung  dieser  kleinen  Unter- 
snobong,  konnte  wohl  mit  Sicherheit  üulgestellt  werden,  dass  die  durch 
Ansmnsselang  hergestellten  Wappen  in  den  Scblnsssteioen  der  Gewölbe 
der  Kirche  zu  Marienstatt  erst  gegen  finde  des  ersten  Viertds  dee 
XY.  Jahrhunderts  angebracht  sind. 

Hieraua  folgt  dann  der  weitere  fSr  die  Baugescbichte  der  Kirche 
wichtige  Schluss,  dass  auch  die  Gewölbo  selbst  dann  nicht  früher  als  in 
der  angegebenen  Zeit  vollendet  worden  sein  können  und  somit  die  bis- 
herige Annahme,  dass  aus  der  angeblich  im  Jahre  1324  erfolgten  Weihe') 
einer  Aniahl  von  AltSren  auf  die  damalige  Vollendung  der  JEbuä»  an 
schliessen  sei,  irrig  ist. 

Es  finden  sich  im  gansen  an  10  Scblnssstmnen  Ton  Gewölben 
Wappen,  von  denen  swei  gemalt,  die  fibr^n  8  ansgemeisselt  sind,  und 
swar  im  Mittelschiff  die  beiden  gemalten  und  zwei  gcmcisselte,  in  jedem 
anderen  Schiff  drei  fremeiaselte.  Die  Farben  sümtliiher  Wappen,  die 
noch  wohl  erkennbar  waren,  sind  in  neuerer  Zeit  au^efrischt  worden. 


^  R.  Ooars,  Die  Abtoikiroh«  su  llarieiutatt. 

*)  Dw  Vntoinioliiuig  9ibw  dm  gMoliioliUielMn  Wtrt  dkaer  Angabe,  w«tebs  Usr  m 
w«il  llllireD  wOfde,  denk«  iah  demnlelMt  an  sndwwr  BtoDe  lo  geben. 
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Im  ^mehittn  ist  besfiglioh  dtoier  Wappen  Folgendes  la  bemwken: 

I. 

Das  Mittelschiff  entlüilt  in  den  Jochen  1,  5,  G,  7  Wappcnschilde. 

a)  Die  iu  den  Jochen  4  und  5  angebrachten  Wappen  sind  die  des  Grafen 
Gerhard  II.  von  Sayn  (1417 — 1493)  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  von 
Birk-lfeozbefg,  f  1489  Juli  20,  deren  Grabdenkmal  aidi  in  der  Kirche 
aelbek  befindet 

Aus  der  Lcbran^  der  Genannten  sowie  dem  Umstände,  dasa  beide 
Wappen  nicht  ausg^meiBscIt,  sondern  in  Farben  aut^freföhrt  sind,  ist  zu 
scbliessen,  dass  diese  später  wie  die  in  den  sonntigcn  Schlusssteinen 
befindlichen  Wappen  uugebraclit  sind.  Für  einen  etwaigen  Schluss  au£ 
die  Zeit  der  Erbauung  der  Kirebe  geben  diese  Wappen  deshalb  keinen 
Anhaltspunkt  und  kommen  somit  für  die  vorliegende  üntersnchung 
nicht  in  Betracht. 

b)  Das  im  Schlussstein  des  Joches  6  befindliclie  Wappen,  der  in  Gold 
und  Rot  achtmal  geständerto  Schild  (gekerbtes  Kreuz),  gehört  dem 
Geschlecht  von  Mudersbach  an. 

Eine  Vermutung,  an  welchen  Ilcrru  von  Mudersbach  das  Wappen 
erinnern  soll,  ist  nidit  aufirastenen.  Möglich  wiie  es,  dass  es  auf  die 
BanthStigkeit  des  Abtes  Bemard  ▼(»  Hndersbadi,  der  orknndlioh  1881, 
1382  nachweislich  ist,  hinweisen  soll.  H'ipder  des  Geschlechts  von 
Mudersbach  nennt  das  Nekrologiura  des  Klosters  Marienstatt  öfters. 
Zum  23.  März  sind  eingetragen  Ludewicus  de  Muderspach  et  Alveradis 
uxor  eins,  de  quibus  habemua  plus  quam  duceutas  marcas.  Sollte 
dieses  sehr  reiche  Geschenk  nicht  für  den  Kirchenbau,  das  grüsste 
Unternehmen  des  Klosters,  Yerwendung  gefunden  und  dem  Wappen 
des  Geeohenkgebecs  dnen  Plate  in  der  Kirohe  gesichert  haben?  Zu 
einer  bestimmten  Behauptung  fehlen  jedoch  urkundliche  Nachriobten. 

c)  Das  Wappen  im  Schlussstein  des  Joches  7  ist  dnsjpnipe,  anf  welches 
Krüll  zuerst  aufmerksam  machte  und  welches  ich  in  meiner  Abliand- 
lung  irrig  für  das  llcinrich's  II.  von  Hachenburg  hielt.  Zweifellos  bleibt 
es,  dass  der  Schild  das  Wappen  des  Hauses  Hachenburg-Groifenstein 
oder  eines  der  GeaoUedhter,  welche  gleiehen  Namens  mit  diesmn  Hause 
sind,  darstellt 

Den  Schild  aber  ohne  weiteres  dem  Hause  Hachenburg  zuzusprechen, 
geht  doch  nicht  an ;  die  Wappenfarben  dieses  früh  ausgestorbenen  Ge- 
schlechtes sind  nicht  bekannt.  Da,  wie  die  nachfolgende  Untersuchung 
ergiebt,  sämtliche  Wappen  der  Schlusssteine  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts angehören,  können  irir  dasselbe  dem  bereits  1328  ausgestor- 
benen Stamme  ^cheabmg-Grmfenatein  auoli  nicht  mehr  beilegen. 

Kamemtiicb  bleibt  es  in  ROeksidht  auf  diesen  Umstand  ausgeschlossen, 
Chrisäaa  Ton  Greifenstein  1297,  1306  oder  dessen  Bruder,  den  Abt 
Wigand  1297-  1328  als  den  Träger  des  Sdiildes  anzusehen;  in  Bezug 
auf  letztere  Annabue  ist  ausserdem  zu  bemerken,  das»  aus  geschicUt- 
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liehen  Gründen  die  FOhruog  des  persönlichen  Wappens  durch  den  Abt 
in  joncr  Zeit  wenig  walirschcinlich  ist,  namentlich  die  Anbrioguilg  des- 
selben in  der  Kirche  damals  nicht  Ocbrauch  war. 

Endlich  verrät  in  Übereiastimmung  mit  dem  Gesagten  Stil  und  Zeirli- 
DUQg  des  Wappens  unzweifelhaft  den  Ao&ng  des  15.  Jahrhunderts. 

Naeh  allem  diesem  halte  ich  es  fQr  völlig  nDsalfissig,  das  Wappen 
dem  1328  erlcidienen  Stamme  HaohenbnigoOreifiiiistdii  beisnkfen. 
Hierdurch  werden  wir  darauf  gewiesen,  den  Träger  des  Sehildes  unter 
den  Westerwülder  Goechlechtorn,  welche  mit  dem  genannten  eines 
Stammes  sind  und  den  gleichen  Schild  f  .liren,  zu  suchen. 

Von  diesen  üeschlechtern  habe  ich  Annal.  XXYIII,  S.  39  ff.  die 
mhr  bis  dabin  bekannt  gewotdeneii  «uammmigeotdli  Soweit  die  Farben 
dieser  Gesohlediler  bekannt  und,  findet  sieh  unter  diesen  keines,  dessen 
Schildfarben  mit  denen  des  hier  in  Frage  stehenden  Wappens  fiber- 
einstimmcn.  Am  nächsten  steht  wohl  die  ältere  Linie  der  Herren  Ton 
Gevertshagen,  welche  die  Raute  silbern  in  rotem  Felde  führte. 

Da  also  die  Entscheidung  der  Frage  auf  diesem  Wege  nicht  herbei- 
zuiührcn  ist,  bleiben  wir  auf  Vermutungen  angewiesen. 

Dass  das  Wappen  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  augehSr^  ist 
mit  dem  Hinweise,  dass  der  Beweis  hierf&r  dem  Folgenden  sn  ent- 
nehmen ist,  bereits  bemerkt. 

Vermutungsweise  sehe  ich  dann  als  den  Träger  des  Wappens 
an  den  vor  1417  August  15  —  wie  sinh  ergeben  wird,  wohl  am 
12.  April  —  Yortttorbeuen  Henne  von  Wyngerdorf,  dessen  Bruder  Arnolt 
Ton  Wyngerdorf  mit  seiner  Frau  Neese  an  dem  angegebenen  Tage  die 
teatamentarisdie  Bestimmnng  ihres  Bruders  bestiegt,  durch  welche 
dieser  dem  Kloster  Marienstatt  »mit  name  sn  dem  buwe  daselbs* 
den  halben  Hof  zu  Heelden  by  der  lynden  im  Kirchspiel  Wissen  su- 
wics,  Arnolt  siegelt  mit  den  3  schrägrechts  gcstollton  Kauten,  im 
oberen  Teile  des  Schildes  als  Beizeichen  drei  Lilien  oder  Gleven,  in 
dem  unteren  Teile  sind  noch  zwei  Ulcvcn  deutlich  sichtbar,  während 
in  Wirklichkeit  drei  Torhandmi  sdn  können. 

Über  dieses  in  Wingendorf,  Blligermeisterei  Knrchen  im  Ereue  Alten- 
kirchen,  ansässig  gewesene  Geschlecht  ist  mir  weiteres  nicht  bekannt 
und  kann  ich  nicht  ermitteln,  welcher  Zweig  jener  grossen,  den  Rauton- 
schild  führenden  Geschleohtergnippe  sich  unter  diesem,  dem  Hofe  dos 
Geschlechtes  entlehnten  Namen  verbirgt;  dass  es  ein  Zweig  der  Ocvertz- 
hagon  sein  kann,  ist  schon  bemerkt.  Die  dieser  Geschlechtergruppe 
gldohfalls  angehörigen  Haren  von  Langenbaeh  hatten  in  demselben 
Eirofaspiel  Kirchen  ihren  Sita  Seasomoth,  doch  stimmt  deren  Wappen 
mit  dem  vorliegenden  nicht  uberein,  Ycrgl.  Annalen  a.  a.  0.  S.  42. 

Auf  welchen  Bau  die  Schenkung  sich  bezog,  ist  in  der  Urkiinile 
nicht  gesagt,  dass  es  aber  ein  sehr  I  cträchtlicho  Kosten  Verursacheuder 
Bau  von  besonderer  Bedeutung  für  das  Kloster  war,  lüsst  sich  aus  der 
Drheblichkeit  der  Schenkung  almduBOB. 
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Diese  Sobenkung  ist  gewtas  dieaelbe  mit  der  Sehenkniig  tau  demwIlMii 
Hofe,  die  ndi  im  Nekrolog  des  Kloaten  m  April  12,  wohl  dem 

Todestago  dos  Schenkers,  mit  den  Worten:  —  obiit  Jolumoes  de 
"W}TigerdorfF,  qui  legavit  operi  VII.  albos  perpctui  census  cedentes 
in  parroehia  Wysscn"  eingetragen  findet  und  welche  der  den  Geschenk- 
geber überlebende  Bruder  Arnold  von  Wyngerdorf  ergänzte,  wie  die 
Eintragung  in  das  Nekrologium  zu  seinem  Todestage  Januar  20  mit  den 
Worten  —  olnit  Amoldaa  de  Wyngerdoif,  qui  I^avit  perpetuo 
trea  alboe  de  bonia  lo  dm  Heldmi''  erweiat 

Nadi  der  Urkunde  von  1417  Ai^al  15  gnb  Arnold  von  Wmgßo^ 
doxf  daa  Legat  an  dem  buwe,  nach  dem  Nekrologiiim  operi. 

Welcher  ßuu  im  ersten  Yiertel  des  15.  Jahrlinnderts,  dessen  Gönner 
und  Befiirdorer  durch  Anbrinf^ung  ihror  Wappen  an  den  Schlusssteinen 
der  Gewtilbo  der  Kirche  gekennzeichnet  wurden,  kann  mit  dieser 
Bezeichnung  gemeint  sein?  Die  mehrfach  im  ^iekrologium  erwähnten, 
achlechthin  mit  dn  Worten  .od  atnurfnrem*  bea^ehneten  Sohmikungen 
geben  keinen  i^eheren  Anludtaponkt  so  dner  nfiheren  Ermittelung  der 
einaelnen  Bauten,  da  der  Bau  nicht  näher  bezeichnet  und  die  ZeSt  der 
Schenkung  nicht  featzuatellon  ist.  Eine  Ausnahme  macht  hier  nor  die 
zum  6.  Mai  eingetragene  Schenkung  des  Schultheissen  Gerhard  von 
Hachenburg  für  den  Bau  des  Dorniitoriums.  Dieser  Gerhard  ist  ur- 
kundlich in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nachweisbar.  £s 
beatoht  eher  kein  IGndemia,  ctieae  araatigen  Sohenkung«!  in  den  Ai^ 
fang  dea  15.  Jahrhunderte  an  Teraetaen,  in  dieaelbe  Zeit,  .m  weloher 
die  Brflder  Ton  Wingendorf  ihre  datierbaren  oben  genannten  Schenkungen 
machten.  Ebenso  kann  die  vorhin  erwähnte  erlieblichc  Schenkung 
Ludwigs  von  Mudersbach  ohne  Anstand  in  diese  Zeit  gesetzt  werden, 
da  ein  solcher  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  urkundlich  genannt 
wird. 

Endlich  soll  gleich  erwiesen  werden,  dass  in  eben  dieaelbe  Zeit  auch 
dte  Wappen  in  den  filvigen  Sobloaialeinen  geböroi.  Somit  aind  wir 
SU  der  im  Yoratebenden  bereita  angedeuteten  Annahme  bereohtigt^  daaa 
alle  dieae  Wappen  die  Erinnerung  an  die  Ftederer  eines  und  deaaelben 

grossen  Baues  erhalten  sollen.  Und  fragt  man,  welcher  Bau  dies  war, 
SU  giobt  der  Ort,  an  welchem  diese  Wappen  eingemeissolt  sind,  die 
Schlusssteinc  der  Gewölbe  des  Langhauses,  die  einzig  mögliche  Antwort, 
dass  das  Langhaus  der  Kirche  ans  den  Spenden  der  Träger  dieeer 
Wappen  fortiggeatellt  und  inm  Abadtlnaa  gebracht  wurde. 

Nachdem  im  Biaherigen  die  Wappen  dea  lOttelacbHfea  beaproefaen 
aind,  gehen  wir  zur  Untnauchung  der  Wappen  in  den  Schlaaaatdnen 
dea  aüdlicben  Schiffes  über. 

Während  die  Wappen  des  Mittelschiffes  adligen  Geschlechtern  an- 
gehören,  vertreten  die  des  südliclien  und  zum  Teil  die  des  nördlichen 
Schiffes  bürgerliche  Geschlechter  der  St^dt  Hachenburg. 
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Im  »Qd liehen  Schilfe  fahren  die  SehlnBMteine  der  Gewdlbe  4,  5,  6 
Wsppen  und  iwar: 
a)  GewSlbe  4  in  gotiedieni  Vierpass  ein  von  einem  Engel  gehaltenes 
Alliaozwappen,  welches,  wie  die  Yergleicbung  unzwcifolliaft  macht,  von 

derselben  Hund  gearbeitet  ist,  welche  die  gleirh  zu  besprechenden 
Wappen  in  den  Gewülben  5  und  6  des  nnrdlicben  Seitenschiffes  fertisrto. 
Es  folgt  hieraus  die  für  die  Untersuchung  wichtige  Thatsachc,  dasd 
diese  3  Wappen,  die  Bämtlich  im  Tleipeee  ausgeführt  rind,  sn  ein  nnd 
derselben  Zeit  angebraoht  wurden. 

Das  jetzt  zu  besprecliomle  Allianzwappon  hat  rechts  den  Schild 
des  Mannes:  in  blauem  Felde»  der  vordere  Körper  eines  Storches  in 
natürlichen  Farben  —  weisses  GoHeder,  roter  Schnabel  ;  links  den 
Schild  der  Frau:  in  rotem  Felde  drei  schrägrechts  gestellte  silberne 
Teller,  auf  jedem  derselben  ein  eisernes  (schwarzes)  Dolchmesser.  Mit 
dem  «mtbeseliriebeaen  Wappen  (d«n  Storeh)  riegelt  1429  Detembw  26 
Oodart  Ton  Yngellenbaoh,  Briester,  m  Hadienburg  wohnhaft;  es  Ut 
somit  das  Wappen  des  Hacfaenburgcr  BQrgeigescblcchts  Ingcllenbaoh 
odw  von  Ingelnbach,  welches  seinen  Namen  von  dem  Dorfe  gleichen 
Namens  bei  Altenkirchen  führt.  Ausser  dem  Genannten  kennen  wir 
aus  diesem  Geschlechte  Dietrich,  1404—1409  Abt  zu  Marienstatt 
sdbst;  Oodert,  1422 — 1420  Bentmdstier  des  JonlMrs  von  Sayn  und 
Beiaitaer  dee  Geriehts  sn  Haohenbnrg,  sodann  als  besondere  WoUthiiw 
des  Klosters,  zu  welchem  das  Geschlecht  wegen  des  oben  genannten 
Abts  Dietrich  enge  Beziehungen  unterhaifeen  haben  muss,  ans  den  Ein- 
tragungen in  das  Nekrologium  zu: 

April  1()  —  Obiit  Else  von  Yngelenbach,  dedit  florenum  ad  fabri- 
cam,  Uengcn  und  Fygcn  van  luguleubach  supersunt. 

Hai  28  —  obiit  Meffart  de  Ynglenbaeh  et  Fya  nxor  eius  qui  de- 
demnt  TL  albos. 

Aiigust  18  Item  Mechtyldis  de  Ingeibach,  que  benefecit  nobis. 

Moveniber  22  —  Itera  Peter  von  Yngelenbach  et  Grote  sine  huysz- 
frow(;  und  Else  «ne  moder,  dederunt  bovem  et  YL  albon 
ad  fabricam. 

Leider  fehlen  zu  diesen  vier  Schenkungen  die  bezüglichen  ürlcnnden, 
sodass  die  Feststellung  des  Zeitpunktes  derselben  nieht  mOgUch  ist. 
Wie  jUe  beiden  nu  April  16  und  Norember  22  venwiofaneten  werden 
auch  die  übrigen  ad  fabricam  —  also  wohl  zum  Kirchenbau  —  ge> 
macht  sein.  Vnentschieden  niuss  es  bleiben,  welches  der  beiden  vor- 
genannten Ebepaaro  Ingelnbach,  ob  das  zu  Mai  28  oder  November  22 
im  Nekrolog  eingetragene,  Qescheakgeber  und  Inhaber  des  WappeuB 
sind,  da  sich  aus  dem  Wappen  nur  das  Geschlecht,  welchem  die  Frau 
angehörte,  feststellen  lissi  Es  ist  dies  dasselbe  Wappen,  welebes  wir, 
wiederum  als  Wappen  der  Frau  Terbunden  mit  dem  des  Hannes  nnd 
von  demselben  Kflnstler  verfertigt,  in  dem  Gewdibe  6  dee  nördliehen 
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ScitonseliiflFc«  finden;  hier  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dass  diese 
beiden  Schilde  die  zweier  Schwäger,  deren  Frauen  Schwestern  waren, 
sind ;  wir  kommeo  darauf  zurück.  Dann  ist  dasselbe  als  Eiazelwappen 
im  Gtowölbe  6  des  sfldlioheo  Seitenschiffes,  tob  derselben  Hand  wie 
die  Wappen  im  Gewölbe  6  daaelbsfc  und  im  Gewölbe  4  des  nördlieben 
Schiffes,  mit  diesen  also  gleiohseitig  angefertigt. 

b)  Das  Wappen  im  Juch  5  zeigt  in  rotem  Felde  drei  schrilgrechts  gestellte 
silberne  Toller,  auf  jedem  ein  schwarzes  Dolchmesser,  in  der  Axo 
wiederum  schrägreclits  gestellt;  dürfen  wir  die  eben  ausgcsproclicno 
Vermutung  weiterführen,  so  ist  es  das  Wappen  des  Schwiegervaters 
der  TrSgw  der  eben  beqpoobenen  Alliaiiswappen. 

Gef&hrt  winde  dieses  Wappen,  wie  die  Toibandenen  Siegel  beweisen, 
TOD  einer  bürgerlichen  Familie  von  Goldershofcn  (GoUersbofen  bei 
Flamersfeld),  welrlic  uns  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  zu  Hachen- 
burg und  Altenkirchon  begegnet.    Wir  kennen  von  derselben: 

Paul  von  Qoldcrshofen,  seit  1420  als  Schöffe  zu  Hachenburg, 
hier  aber  nicht  mehr  1442  erwähnt,  siegelt  1420  Oktober  29  mit  dem 
besehriebenen  Wappen.  W.t  seiner  Frau  Cryssem  giebt  er  1481 
Janaar  27  tm  Qnt  in  Mtmelshnaen,  welches  er  nut  der  Bfi^gerin 
Cryssem  Werner  zu  Hadienburg  in  Gemeinschaft  besitzt,  vor  dem 
Vogtschultheiss  Thomas  von  Goldorshofen  zu  Altenkirchen  in  Pacht. 
Diese  ansrlieinend  im  AVitwenstande  lebende  Frau  Cryssem  Werner  zu 
Hachenburg,  mit  Paul  vou  Guliershufea  Mitbesitzerin  des  vorgenannten 
Gates,  ist  Yermatlich  als  dessen  Schwester  anzusehen;  ich  komme  aaf 
dieeelbe  rarflek.  Endlieh  ist  noeh  die  Eintragung  in  das  Nekrologiam 
des  Klosters  zum  4.  Oktober  hier  aninflihren:  obiit  Paulus  de  Galders- 
bovcn  et  Irmtrudis  uxor  eius  qui  legaverunt  XTI.  florenos. 

Diese  Eintragung  in  das  Nekrologium  dürfte  ausreichender  Grund 
sein,  das  in  Frage  stehende  Wappen  diesem  Paul  zuzuschreiben  und 
nicht  dem  zu  gleicher  Zeit  vorkummeudon  Thomas  von  Goldershofcn, 
ätk  des  UMemk  Käme  im  Nekrolog  MäL  Leta^genaanter  Thomas 
wird  als  Yogtsöhnltheiss  des  Grafen  Ton  Sayn  la  Altenkirohen  mebr> 
fach  erwähnt  und  besiegelt  als  solcher  Urkunden  von  1480  Jannar  29 
und  1431  Januar  27  mit  dem  beschriebenen  Siegel. 

c)  Das  Wappen  im  Joch  6  dieses  Schiffes  zeigt  auf  blauem  Grunde  drei 
in  Form  eines  Dreiecks  gestellte  Biriicn  von  natürliclier  Farbe,  deren 
untere  vou  den  liuchätabea  h  und  ^  iu  roter  Farbe  rechts  uud  links 
begleitet  ist. 

Dass  anoh  dieses  Wappen  dnem  btbtgerlioheii  Gesddeohto  der  Stadt 
Hadienbaig  angehört,  ebenso  wie 

III. 

a)  das  Wappen  im  vierten  Joche  des  nördlichen  Seitenschiffes,  zwei  ge- 
kreuate  brennende  Fackeln  iu  blauem  Felde,  ist  gleichfalls  bürgerlich, 
dooh  Ist  bezfiglich  des  Ubaben  deaselben  nichts  m  ermittehi.  ^el- 
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leicht  liisat  sich  abor  bezüglich  dea  Trägern  des  erstereo,  die  tod  dea 
Buchstaben  7*,  q  begleiteten  drei  Birnen  zeigenden,  eine  VernmtuDg 
wagen. 

Die  mir  vorliegende  Abbildung  zeigt  die  Buchstaben  in  der  Form 
h  und  9;  ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  die  Form  des  letzteren  Buch- 
stabens dort  richtig  gezeichnet  und  nicht  vielmehr  als  9  =  ua  wieder- 
zugeben ist,  sodass  beide  Buciistaben  das  Wort  Honricus  darstellen 
können.  Dann  könnte  als  lububor  des  \N'^appcDs  Henricus  Bruyn  an- 
gesehen werden,  dessen  Tod  im  Nekrolog  zum  3.  November  mit  den 
Worten:  „obiit  Heynricus  Bruyn  de  Hachenburg  amicus  n oster  fami Ii aria, 
de  quo  habuimua  plus  quam  ducentas  marcas,  eciam  de  eodcm  habuimus 
bona  in  Roido  prope  Salze"  vermerkt  ist.  Jedenfalls  sind  diese  Schenk- 
ungen, falls  dieselben  für  die  Vollendung  der  Kirche  gemacht  wurden, 
bedeutend  genug  gewesen,  um  dem  Wappen  des  Geschenkgebers  eine.. 
Platz  in  der  Kirche  zu  verschaffen. 

b)  Das  folgende  Wappen  des  nördlichen  SoitenschiffcB  —  im  Joch  5  — 
ist  Allianzwappen  eines  adligen  Geschlechts  und,  wie  schon  bemerkt^ 
von  demselben  Künstler  wie  die  beiden  anderen  im  Vierpass  ange- 
brachten, No.  4  des  südlichen  und  6  des  nördlichen  Seitenschiifes.  Der 
rechts  befindliche  Schild  des  Mannes  zeigt  in  rotem  Felde  drei  neben- 
einander gestellte  goldene  Nägel,  deren  mittlerer  ein  wenig  gesenkt  ist. 

Wir  können  dieses  Wappen  als  das  des  Geschlechts  von  Hatten- 
rode  ansehen,  welches  seinen  Burgsitz  zu  Niederhattert  bei  Hachenburg 
hatte.  Gerhard  Dens  von  Hattenrode  und  dessen  Frau  Bela  schenken 
dem  Kloster  Marienstatt  1422  Mai  2  ihre  Hälfte  des  Zehntens  des  Hofes 
Kudelbach,  dessen  andere  Hälfte  das  Kloster  bereits  besitzt;  er  siegelt 
mit  demselben  Wappen  wie  das  in  der  Kirche  befindliche.  Ob  er  der- 
selbe Gerhard,  dessen  das  Nekrologium  zum  17.  Dezember  mit  den 
Worten  gedenkt:  „Item  nobilis  Gerhardus  de  Hatteroide  qui  dedit  nobis 
eqiium  et  arma  sua  et  fuit  amicus  uoster  favorabilia",  braucht  nicht 
untersucht  zu  werden,  da  wir  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  den  erst- 
genannten Gerhard  als  den  Träger  des  Wappens,  welches  somit  frühestens 
im  Jahre  1422  angebracht  sein  kann,  ansehen. 

Mit  nicht  derselben  Sicherheit  lässt  sich  das  Geschlecht  der  Frau 
Bela  aus  deren  Wappen,  drei  goldene  Rosen  in  blauem  Felde,  er- 
mitteln. Die  Wappen  von  zwei  nassauischen  Geschlechtern  zeigen  drei 
Rosen,  deren  Farben  wir  jedoch  nicht  kennen,  die  Cronbaum  von  Wilt- 
berg  und  die  Bernkot  von  Welschenengsten.  Das  erstere  Ge- 
schlecht dürfte  hier  kaum  in  Frage  kommen,  wohl  aber  das  zweite, 
welches  Besitzungen  bei  Hadamar  hatte.  Als  diesem  Geschlechte  an- 
gehörig kann  Bela  angesehen  werden;  urkundliche  Nachricht  über  sie 
konnte  ich  nicht  ermitteln. 

c)  Es  folgt  als  letztes  Wappen  das  im  Joch  6  dieses  Schiffes  befind- 
liche, wiederum  ein  bürgerliches  Allianzwappeu  von  domsolbou  Künstler, 
welcher  das  Wappen  im  Joch  4  des  südlichen  und  im  Joch  •>  dicsea 
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Soltiffea,  das  zuletzt  beiprochonc,  fertigte.  Schon  vorhin  bei  der  Be- 
sprechung dos  Wappens  im  Joch  4  des  südlichen  Schiffes  ist  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  Träger  dieses  und  des  jetzt  zu 
besprechenden  Wappens  Schwäger  waren,  da  die  Fruueu  beider,  dem 
Haohenburger  Burgergesohlechte  GoUerabofen  angeburig,  Sobweatern 
g«weMD  leio  können.  Diewr  Yeraratang  nt  hier  weiteree  nidit  bei- 
lafQgen  und  damit  die  Erörterung  des  links  befindlichen  Wappens 
erledigt ;  dass  zur  Unterscheidung  der  Familien  die  drei  silbernen  Teller 
hier  schriiglinks  postellt  sind,  während  sie  sonst  in  dem  Wappen  der 
Fiiuiilie  (iollcrsliofon  iiniiuT  sDhrägrechts  stehen,  ist  zur  nicht 
Ton  Erheblichkeit.  Das  Wappen  rechts,  daa  des  Mannes,  zeigt  einen 
rot  nnd  blau  quergeteiltra  Sehild,  im  oberen,  binnen  Felde  drei  Figuren, 
•nschmnend  GleTon  oder  Litien  in  Weist,  anf  ünterafttce  von  gleicber 
Farbe  gestellt. 

Dass  dieses  Wappen  einem  Bürgergeschlechte  zu  Hachenburg  an- 
gehört, dürfte  wohl  zweifellos  sein.  Doch  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
ein  dieses  Wappen  zeigendes  Siegel  in  dem  Archive  der  Abtei  Marien- 
statt oder  an  anderer  Stelle  zu  hndon,  weshalb  hier  von  weiterer 
Naobforschniig  Abstand  lu  nebmen  ist 

In  Torstebender  üntnrsnohung  ist  beiflgUoh  Ton  wenigstens  8  der 
in  Frage  koninion(](in  Wappen  im  allgemeinen  wohl  hinlänglich  be- 
gründet worden,  das»  dieselben  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts 
angehören,  von  dreien  derselben  ist  dies  wohl  als  nachgewiesen  anzu- 
sehen, namentlich  von  einem  dieser  letzteren,  dem  AUianzwappen 
Attmrode-Bemkot,  dsas  es  nicht  Tor  dem  Jahre  1422  angebraoht 
sein  kann.  Und  dase  die  besonders  hier  in  Betracht  koonnenden 
Wappen  in  den  beiden  Seitenschiffen  von  zwei  Künstlern,  aber  zu  ein 
und  derselben  Zeit,  ausgeführt  sind,  ist  schon  bemerkt.  Nach  dem 
vorhin  Gesagten  kann  dies  nur  gegen  das  Ende  des  ersten  Viertels 
des  15.  Jahrhunderts  geschehen  sein,  um  welche  —  genauer  nicht  zu 
begrenzende  —  Zeit  deumuch  die  Gewölbe  dieser  beiden  Schiffe  erst 
fertiggestellt  nnd  mit  den  Wiqppen  soldier  Personen,  welche  rieh  um 
die  endliehe  Fertigstellung  des  Isnge  dauernden  Kirdienbsnea  ▼«dient 
gemacht  batten,  abgeschlossen  wurden. 

Eine  andere  Auffassung  lässt  die  Anbringung  dieser  Wappen  in  den 
Schlusssteinen  dieser  Gewölbe  nicht  zu. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  also,  dass  wenigstens  diejenigen 
Gewölbe  des  Langhauses,  welche  mit  Wappen  versehene  Scblusssteine 
haben,  nicht  vor  dem  Jahre  1422  ferttggestallt  sehi  kftnnen.  In  Be- 
zug auf  diese  Teile  der  Kirehe  mnss  also  die  T<m  G^örs  aufgestellte 
Ansicht  von  der  Bauzeit  der  Kirche,  die  wohl  alle  Kunsthistoriker,  wie 
Schnaase  V,  I,  -198;  Kugler  III,  211;  Reber,  Kunstgeschichte  des 
Mittelalters,  S.  483,  naracutlicli  Lötz  geteilt  liabcn,  eine  sehr  erheb- 
liche Abänderung  erfahren,  wie  auch  die  Nachricht  über  die  1324  er- 
folgte Eisweihnng  der  Kirche  doch  «oU  nnr  «nf  des  Chor,  dessen 
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Bau  1243  begonnen  war,  su  besehen  iai   Sehr  beachtenswert  iat  m 

hier,  dass  bereits  Lötz*),  auch  wenn  er  die  Westseite  der  Kircbe  um 
1324  entstehen  lässt,  doch  auf  die  sehr  erheblichen  uud  charakteristischen 
Unterschiede  aufm*  rknum  macht,  welche  zwischen  der  baulichen  Aus- 
führung der  Kreuzgewölbe  im  östlichen  Teile  des  nordlicheu  Seiten- 
mitaS&t  «iDwwits  —  nnd  allMt  flbrigoi  Teilen  des  Langhauses  und  der 
Kieusfifigd  besteht  Auch  hebt  denelbe*),  wenn  ench  unter  Vorbehalt, 
hervor,  dass  die  Gewölbe  im  Ohor  von  Tornas,  hingegen  die  un  Laag^ 
hause  von  Backsteinen  sein  sollen. 

Ob  diese  Umstünde  darauf  liiudcuten,  dass  iu  der  That  die  Bauzeit 
des  Langhauses  mit  Ausnahme  der  östlichen  Joche  des  nördlichen 
Schiffes  eine  andere  und  jüngere  ist,  wie  die  des  Chores,  worauf  ja 
die  Wappen  in  den  Gewölbekappen  unzweifelhaft  hinweisen,  müsste 
die  Untersnchnng  durch  emen  cadiventfindigem  Techniker  beetätlgeu. 

*)  Lötz  a.  a.  0.  8.  810,  81S. 

*)  a.  310. 


A.  J.  Hofinann,  Präsident  des  rheinisch-deutschen 
Nationalkonvents  zu  Mainz. 

Seine  Seodmig  naoh  England  in  den  Jahren  1793,  1794,  1795  nebet 
einigen  anderen  Nachrichten  fiber  sein  Leben. 

Ton 

Fr*  Otto« 


Die  Berirhto  und  Briefe,  welclic  hier  mitgeteilt  werden  sollen,  befanden 
sich  im  Besitze  des  bekannten  Altertums-  und  Geächichtsforschers  Habel,  dem 
sie  mit  anderen  Papieren  tod  den  Erben  Uofmanns  gescheakt  worden  waren, 
und  gehitren  jetst  dem  Neffim  Habelt,  dem  Kieiariditer  Conrady  su  Müten- 
b«g,  TOD  dem  rie  durdi  Yermittelang  des  Pfarraw  Conrady  der  Yer&aeer 
der  folgmdeo  Z^en  zugleich  mit  der  Erlaubnis  sie  zu  verjtfentiiehen  in  hSehet 
nneigeanütziger  und  dankenswerter  "Weise  erhalten  hat. 

Die  Thatsacho,  welche  sie  berichten,  ist  schon  für  die  allgemeine  Geschichte 
wichtig  genug,  in  Ilofriumus  Leben  aber  bildet  sie  eine  höchst  interessante, 
wenig  bekannte  und  bedeutsame  Episode.  Dieselbe  war  zwar  schon  durch  Hoff- 
mann  Ton  Falleraleben  1868')  and  epSler  diiroh  K.  Bentere  Schriftchen  ,Er- 
iDoerung  an  A.  J.  Hofmann,  Wiesbaden  1884*,  aber  nur  in  kleuieren  Kreisen,  wie 
es  Boheint,  bekannt  nnd  beaebtet  worden.  Ihre  Erzählungen  stützen  sich  auf 
mfindlicbe  Mitteilungen  Hofmanns,  den  sie  persönlich  kannten  und  bei  ihren 
Besuchen  gern  Ober  seine  frühere  politische  Thüti<;keit  ausfragten.  Nunmehr 
finden  sie  durch  eigene  Aufzoichnungeu  Ilofmauus  und  andere  Dukuniente 
Bestätigung,  mehrfach  auch  Berichtigung  oder  Erweiterung  und  nähere  Be- 
itimmung,  wie  unten  nacbgewiesmi  werdaa  seil.  Wir  sdikdcsn  nm  besseren 
Yerstindnis  einiges  fiber  das  frfibere  Leben  Hofinaans  TiMraas;  auob  dalBr  war 
es  möglieh,  aus  den  von  ihm  hinterlassenen  Papieren,  namentliob  ans  einem 
knappen,  von  ungeübter  Hand  und  inkorrekt  geschriebenen  und  in  unbeholfener 
Darstellun-^  ab^'efjiasten  Lobensabriss  aus  dem  Jahre  1848,  einige  neue  That- 
saciicn  zu  gewinnen.  Über  sein  späteres  Leben  gaben  uns  einige  Briefe  o.  a. 
erwünschten  Aufschluss. 

')  M«Ia  Ubm  IT,  &  lOS. 
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Andreas  Joseph  Ilofmaiin  war  geboren  in  Zell  bei  Würzburg  am  14.  Juli 
1752.  Seine  Studien  machte  er  unter  Leitung  seines  Oheims  Franz  Xaver 
Fährmann,  welcher,  nur  wenig  älter  als  der  Neffe,  ein  würdiger  Geistlicher, 
xDgleidt  FrofeMor  dar  Uoraltheologie  an  der  üniveraittt  m  WOrsbiuy  nid  Mit 
1789  Weibbticbof  duelbst  war.*)  Nachdem  er  in  Erlangen,  wo  er  aeine  Stadien 
Tollendete,  promOYiwt  hatte,  Hess  er  sich  als  Privatdozent  an  der  üniversitat 
EU  Wien  nieder,  wo  die  wissenschaftlichen  Studien  socbon  durch  den  Eintiuas 
seines  Jjandsmannes  M.  J.  v.  Hess^)  einen  neuen  Aufschwung  genomnion  liarten; 
vielleicht  war  dieser  selbst  die  Uraache,  dass  Ilufmann  sich  nach  Wien  wandte, 
da  Ueas  seinem  Fortkommen  infolge  seiner  angesehenen  Stellung  forderlich  sein 
konntei  mehr  noeh  mochte  dm  unruhigen,  ganz  and  gar  der  AnfUAntng  dee 
Jahrhvnderta  knlffigendmi  jungen  Hann  die  eben  begMuen«!  und  noch,  erwaitelen 
Neuerungen  des  Kaisers  Joseph,  welche  Österreich  fast  umgestaltall  Bellten,  an- 
locken. Und  in  der  Thut  ODtfultete  er  alsbald  in  Wien  eine  grosse,  mehr  po- 
litische nia  wissenschaftliclie  Schriftstellerei  in  den  öffentlichen  Blättern,  welche 
ihm  in  der  Folge  die  anfangs  günstigen  Aussichten  in  jenem  Lande  vereitelte. 
Es  war  damals  die  Organisation  des  gesamten  Unterriohtswesens  in  den  eben 
dnrbh  die  «ste  Teilnog  Polena  erwerbenmi  Ländern  GaUsien  und  Lodomirien 
im  Werk*)  und  Hofinann  die  Stelle  einea  Ftofeaaora  an  der  neu  sn  emohtttiden 
ümversität  zugedacht,  welche  denn  auch,  nber  erst  1781,  zu  Lemberg  eröfiTnet 
wurde;  aber  infolge  seiner  aufreizenden  politischen  Thätigkeit  erhielt  er  jene 
Stelle  nicht  nur  nicht,  sondern  er  wurde  sogar  aus  Österreich  ausgewiesen  und 
musste  froh  sein  zunächst  eine  Stelle  als  Hofrat  im  Dienste  des  Fürsten  von 
HohenzoUera-Hechingen  zu  finden.  Bei  der  Beorganisation  der  Mainzer  Uni- 
teraitit  im  Jahre  1784  wurde  er  ala  Ptofeaser  dw  plnleaophiaohen  Geschiehie 
(aeit  1791  aneh  dee  Natorreeht«)  bemfen;  et  laa  auch  flbor  engliadie  Sptaebd*), 
eine  Verbindung  von  zwei  grundverschiedenen  Wissenschaften,  die  uns  unver> 
ständlich  eraeheint,  damala  ahee  an  den  kleineren  Universitäten  nicht  aelten 
Torkam. 

Dass  Hofmann  von  den  revolutionären  Ereignissen  und  Lehren,  welche 
seit  dem  Jahre  1789  von  Frankreich  ausgingen,  machtiger  als  andere  ergriffen 
wurde,  iat  htA  aeinem  leicht  erregbaren  Naturell  und  leini»  gansen  fiiditung 
leicht  begrnfltcb;  fortan  liebte  er  ea  nidit  nur  in  adnen  Yorlesungen  auf  die 
neuen  Theorien  Bemg  sn  nehmen  —  nnd  in  welehem  Sinne,  iat  nicht  sweifeU 


*)  Geboren  den  8.  November  1747  in  Zoll,  goetorben  den  6.  Februar  1802;  vgL  Wegele, 
Oesehielite  der  Umvenitit  Wflnbnrg  I,  S.  45*.  Er  aokiMb:  TheokfiioliM  Qutaehtai  Qb«r  die 
niihrdt'scbe  Cbünetxung  im  nmflB  Twtiimwtei  1778;  vgL  Wsrner,  Ctoobidits  dar  kslko- 
Usohea  Theologio,  S.  2:!  4. 

*)  Heu,  geboren  174Ü  zu  Würzburg,  war  von  177-1—1776  Lehrer  ou  der  Wiener  l'ni« 
Tvnittt  und  eine  «inllumioli»  PanSnlieldtiBik;  vgl  v.  Arneth,  Oesobiohto  Haria  ThnwaiMi  XX, 
SSI,  264. 

*)  T.  Arueth,  1.  o.  X,  76. 

*)  Brftfe  an  Mtfni,  wUtrend  d«r  IteKfaHiratioiisfeiarU«1ik«lt«n  der  Vnivenillt  vom 
Ift»  Us  19.  Novnmbor  1784  geschriobon,  S.  B9.  In  dorn  kurniainziitchon  ätaabikalonder  voo 
1789  iat  er  uU  Hoisiut  r  der  philuHU|>hiMh-lii»toriachea  Fakultät  und  ordenUiober  Lehrer  der 

pbiloMipbigvhen  Uestlitcbte  nufgefUbrt. 
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haft  — ,  sondern  er  begrüsste  es  auch  mit  Freuden,  als  die  Franzosen  am  21.  Ok- 
tober 1792  unter  Custine  in  Mainz  einzogen  und  eine  neue  Ordnung  der  Dioge 
einzufahren  sich  anachiclcten;  er  gehörte  zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  des  be- 
rtlolitigt«]!  EltibB  n  Ifaiiis  und  trug  weMotlioh  sor  Yerbieitmig  der  neuen  An- 
■ohannngen  Ton  Frrihett  und  Gleudibmt  dnrdi  Beine  dümtUohen  Yortrige,  die 
sieh  darcb  eine  kräftige  and  popolära  Sprache  auszeichneten,  bei,  zumal  er  ein 
grosses  Ansehen  als  Loliror  xind  den  Ruf  oinor  strenn^en  Wahrhaftigkeit,  IJn- 
eigennützigkeit  und  Redlichkeit  besass;  scheute  er  aich  doch  nicht  selbst  mit 
Gefahr  seines  Lebens  und  seiner  Freiheit  den  Ungehörigkeiten  und  Ausschreit- 
angen der  fransSsischen  Partei  und  Coatine  aelbrt  entgegen  m  ixelett.  Dtsa 
infolge  ^es  solchen  Anftritto  am  10.  Jannar  1798  Onstine  ihm  am  folgenden 
Tage  nüt  Gefangenacbaft  nnd  dem  Tode  gedroht  hatte,  war  einer  der  Anklage- 
pnnkte,  welche  diesen  auf  das  Bchaffot  brachten.*)  Schliesslich  liess  Hofmann 
sieh  in  den  rhcinisch-doutschcu  Nationalkonvent  wählen  und  wurde  Präsident 
desselben,  ja  übernahm  während  dos  Kriegszustandes  1793  die  Regierung.  Noch 
lange  blieb  sein  hartes  Regiment  und  namentlich  die  schonungslose  Ausweisung 
Tiefer  Hlnner  nnd  Fhraen  unmittelbar  vor  nnd  wihrend  der  Belagerung  von 
Maina  im  Andenken  der  Munser.*)  Bei  der  Übergabe  der  Stadt  am  28.  Joli 
gelang  es  ihm,  mit  dorn  Eonvcntsabgeordneten  Merlin  und  in  dessen  Wagen  zu 
entlcommen.  Er  begab  sich  nach  Paris,  wo  er  von  den  Jakobinern  als  ein  Mann 
Ton  Verdienst  und  korrekter  Gesiunung  freundlich  aufgenommen  wurde  und 
bald  eine  hervorragende  Stellung  einnahm.  Aber  auch  hier  und  seinen  Ge- 
sinnungsgenossen gegenüber,  welche  damals  in  dem  Besitz  der  Gewalt  waren, 
behanpteto  er  s^e  Unabhftngigkett  und  seinen  Freimut,  ja  er  sdieato  sich 
nidit,  dem  Mmistw  wegen  Zurückhaltung  woblverdienter  Zahlung  YorwOrfe  an 
madien.')  Yielleiclit  war  dies  Yeranlaasnngf  daas  man  den  unbequemen  Fremden, 
dorn  man  sonst  nichts  anhaben  konnte,  zu  auswärtigen  Goschäftcii  zu  benutzen*) 
beschloss,  wozu  sich  bald  Üelegenhcit  fand  —  zum  Glück  für  ihn,  da  er  so 
der  Gefahr  entrückt  wurde,  wie  andere  seiner  Partei,  selbst  ein  Opfer  der 
Sohreckenszeit  zu  werden,  welche  während  seuier  Abwesmiheit  Höhepunkt  nnd 
Ende  oieidite. 

Der  im  Jabre  1792  von  dem  swei  deutschen  GrosamSehten  gegmi  Erank- 

rrnfib  begonnene  oder  vielmehr  aufgeBomnene  Krisf  hatte  sich  im  Jahre  17^ 
zu  einem  Kampfe  von  fast  gans  Europa  gegen  das  »igleioh  in  seinem  Inneren 


')  Klein,  O«eebiohte  von  Mains,  S.  328.  Thiers,  Histoire  de  la  r^Tol.  Paria  1825, 
T,  8.  8SS.   «Yoos  »Tis  Toola  iUn  pendre  le  dootsnr  Holtauuui,  prjiid«it  des  Jaoobiiw  Ii 

Aus  dieser  Zeit  stammt  ein  Brief  au  »eine  Frau,  die  er  bei  Beginn  der  Belagerung 
Mok  'Winkel  im  Bbelngan  geioldeitt  IMII«,  vom  Sl.  April  1798.  Er  leigt  den  harten  Haan 
von  Hoinor  gemütlichen  Boite.  Der  Brief  ii>t  gedruckt  in  der  Beilage  zu  den  FoUilsoheil  Qe* 
spdlehen  der  Toten,  1793,  Ko.  23,  nü^eieilt  von  einem  Gegner  llofmonns. 

*)  Sebreiben  des  lOniatert  an  H.       7.  Des.  1798  in  Hofinaans  Kaehlus:  «Je  no  aois, 
citoyen,  quelle  est  In  eanse  de  tee  reproebe«.  Tu  tdpMes  des  snlalns  poar  tos  fDBfltioni  qae 

ta  contiiiiieH  tl'fixerpor". 

^1  >'iu)h  lloffmann  von  Fallereieben,  Mein  Leben  IV,  8.  100  ü'.,  wurde  er  suerst 
Konmondeur  eines  BeilerregineDts  in  der  Vend^e,  wo  er  (8.  SU)  dreimal  vertrandet  «iirdei. 
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von  den  heftigsten  Parteikämpfon  zerrissene  Land  erweitert;  er  schien  im  Laufe 
des  Jahres  eine  für  die  Koalition  günstige  Wendung  zu  nohmon,  abor  gegen 
das  Ende  des  Jahres  wurde  die  Frucht  des  Feldzugs  wieder  veilorou.'")  Es 
war  um  die  Zeit,  in  welcher  dies  sich  deutlicher  zeigte,  aber  vielleicht  noch  nicht 
m  Mineiii  gttnsen  Umfiiiige  wkaoiit  iriirde,  als  bäi  dem  feunSiiaehM  Minister 
der  aiMwSrligen  Angelegenlieiieii  Beefwguee,  dem  Keehfolger  dea  am  2.  Juni 
Terbafteten  Lebrun,  nach  der  Mitte  dea  Dezember  ein  Mensch  namens  Robin 
erschien,  welcher  angab,  er  sei  von  der  englischen  Regierang  abgesandt,  um 
Verhandlungen  wegen  des  Friedens  einzuleiten,  und  zugleich  aufforderte,  einen 
Bevollmtichtigten  nach  England  zu  scliu-kou,  welcher  die  weiteren  Torschläge 
entgegennehmen  solle.    Mochte  nun  Bobin,  welchen  Hofmanu  ein  eufunt  perdu 
nennt,  ein  S^windl«  aein  und  obne  Torwiiaen  dea  engliaelien  WaHättar»  Fitt 
lianddtt  (a.  n.)  oder  aeine  Mitteilnqg  auf  Walnbeit  bemlimi,  die  firaniSaiaoiie 
Bagionog  ging  auf  die  Sache  ein  und  beauftragte  am  32.  Deaendier  den  dar 
en^icben  Sprache  kundigen  Hofmann  mit  der  Ausführung.    Derselbe  reiste 
also  am  23.  Dezember  unter  dem  Kamen  Gotthold  Heister  von  Paris  ab  und 
kam  am  2.  Januar  1794  über  Ostende  in  Dover  an.    Weil  jedoch  mittlerweile 
die  Stimmung  in  England  infolge  des  Verlustes  von  Toulon  (am  19.  Dezember) 
und  der  Ereignisse  im  Elsass  umgeschlagen  war  —  ao  bmicbtet  Bobin  an 
Hofinami      mnaate  dieaer  aofort  uaveniobteter  Dinge  naeb  Oatende  rnnkubrnn. 
Und  danut  begann  ISr  Arn  «ne  Kette  von  Unaanebmliebkeiteo,  denen  er  rieh 
endliob  durch  die  Flucht  entzog.  Was  er  zu  erduldcu  hatte,  wie  er  seüi  Qepftck 
verlor  und  schliesslich  durch  die  Bestechung  der  Wache  seine  Freiheit  gewann, 
erzählt  er  selbst  anschaulich  in  seinem  Bericht,  auf  den  wir  verweisen. 

Glücklich  gelangte  Hofmann  unter  dem  Namen  dolhi  T.uca  endlich  nach 
Amsterdam  und  fand  bei  dem  dortif^en  französischen  Agenten  (Tliarles  Etienne 
Daudibert  Caüle  freundliche  Aufnahme.  Mit  ihm  und  zugleich  mit  dem  unter 
dem  Namen  Antoine  ala  gebeimer  Agent  fungierendmi  CaiUard,  welcber  apSter 
franzöaiadier  Gesandter  am  preusaiaoben  Hofe  war,  bidt  er  Bat,  waa  in  timn 
sei  Aber  noch  ehe  man  zu  einem  festen  Entschlüsse  gekommen  war,  bekam 
Hofmann  von  dem  französischen  Minister  den  Auftrag  sich  abermala  uaobBlIg- 
land  zu  begeben.  Was  der  Zweck  dieser  zweiten  Sendung  gewesen  sei,  giebt 
der  Bericht  nicht  an;  wahrscheinlich  sollte  Hofmann  Kundschaft  einziehen  über  die 
Absichten,  die  Hüstungen  und  Streitkräfte  der  Engländer.  Keinesfalls  kann 
seine  alleinige  Aufgabe  gewesen  sein,  was  er  später  zu  erzShlen  pflegte"),  daa 
aebtae  Ölgemftlde  der  liingeriebteten  Königin  von  Frankreich,  wefl  es  zur 
Agitation  gegmi  die  franaSoacbe  Begierung  benutzt  werde,  um  jeden  Freie  an 
erwerbmi. 

Hofinann  begab  sich  also  unter  dem  Namen  Meyer,  mit  einem  holländischen 
Passe  versehen,  abermals  nach  England  und  langte  am  Anfang  April'')  in  London 
an,  wo  er  auch  bis  zum  2.  Juni  uuentdeckt  blieb.   Während  dieser  Zeit  pfl^e 


Häusser,  Doutacho  Ooschichte  I',  S.  485. 
**)  Beater  a.  ■.  0^  8. 14,  ecslUt,  «s  a«i  dies  nute»  aaden  aelne  Aa%abe  gevMsa. 
*^  Naoh  Belage  Ko.  IV,  er  selbst  giebl  den  19.  Min  an. 
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er  die  Konurte  de»  bertthmten  YiolinTirtaoien  Joh.  Pet.  Salomon")  m  besoeheii, 
welche  gerade  damals  den  Mittelpunkt  dei  meiikiliieben  Londons  bildeten.  Es 
war  demselben  nämlich  gelungen  den  grnssoa  jEomponiHton  J.  Ilaydn  zu  einer 
zweiten'*)  Belse  nach  London  zu  bereden,  um  dnsolbst  cinon  Cvklua  alter  und 
neuer  Kompositionen  in  seinen  Konzerten  vo  zufuhren.  Ilaydu  verweilte  da- 
mals vom  4.  Februar  1794  bis  zum  ir>.  August  1795  in  England.  Ilofmaun 
also  bemiehto  diese  Komerto  5fter.'*)  An  jenem  2.  Juii  finden  tieh  daaeibst 
anch  die  swei  Bfiline  des  MeRoiohiaehen  Minislera  in  Belgien  Grafen  Hetteraioh 
eiB*  Der  ältere  von  ihnen,  geboren  am  15.  Mai  1773,  war  der  spätere  Kanzler 
Fflrit  Clem.  Wenz.  Metternich.  Die  beiden  Brüder  hatten  im  Jahre  1788  die 
Universität  Straasburg  bezogen,  dieselbe  aber  imch  der  Krönung  des  Kaisers 
Leopold  1790  mit  der  kurz  vorher  wieder  neubeiclitcn  Universität  Mainz  ver- 
tauscht, wo  sie  u.  a.  auch  die  Vorlesungen  von  Hofmanu  hörten,  „weicher  die- 
eelben  mit  Anspiegelungen  anf  die  Emannpation  des  menacbUohen  Geichlechti, 
wie  sie  unter  Harat  nnd  Bebespierre  so  gut  in  Chnig  gebraoht  worden  waren 
(so  heisst  es  in  Metternidis  nai^daaseDen  Papieren))  au  verfechten  sich  lie- 
ft iss'.  Gegen  Ende  des  Winters  1794  begleiteten  sie  den  Vioomte  Desendrois, 
Generalschatzmeister  der  niederlündiuchen  Regierung,  welcher  mit  einem  Auf- 
trage an  die  englische  Regierung  betraut  war,  nach  London  und  verweilten 
daselbst  bis  zum  Herbste  desselben  Jahres.'*) 

Die  beiden  Grafen  erkannten,  als  sio  Uofmanas  ansichtig  wurden,  sogleich 
den  vom  Kaiser  in  die  Acht  erklärten  ehemaligen  Präsidenten  des  rheinisch- 
dentsohen  Konveots  und  teilteo  diese  Bntdedcang  sofort  ihrer  Umgebung  mit. 
Hofinann  mnss  diea  alsbald  bemerkt  haboi;  er  hielt  es  für  das  Beste,  sich  ra 
entfernen  und  für  seine  Sicherheit  zu  sorgen.  Denn  wie  er  richtig  vermutetei 
erging  sofort  ein  Verhaftungsbefehl  der  Polizei  und  begannen  Nachforschungen, 
denen  er  durch  steten  Wechael  seiner  Wohnung  u.  a.  zu  entgehen  wusste. 
Aber  die  steten  Aufregungen  dieser  Tage,  die  schlimmen  Nachricliteu  aus  Frank- 
reich, wo  sich  der  Sturz  der  Jakobinerherrschaft  eben  vollzog,  die  hilflose  Lage 
m  der  Fkende  warfen  dm  körperlich  und  gwstig  so  starken  Mann  endlieh 
nisder;  er  fiel  in  eine  sdiwere  Krankheit|  die  ihn  dem  Tode  nahe  brachte  und 
nnr  duxeh  die  aufopfernde  Treiu^  und  sorgsame  Pflege  einiger  Freunde  gehoben 
wurde.  Die  Erzählung  aller  dieser  Leiden  erregt  noch  heute  unsere  Teilnahme 
fQr  den  sonst  derselben  nicht  ganz  würdigen  Mann,  und  die  Erimmmng  an  sie 


Job.  Peter  Salomon  war  geboren  im  Jahre  1745  tu  üonu  und  zeiclmoto  aiub  frühe 
■Ii  tSolitisar  Oeigvr  mh.  Nao1id«m  er  «inig«  Zttt  als  Komactaslstor  M  Prias  Heiamli  von 

l'r<-iHs»n  gi<wo«oii  WHr,  begab  er  Hielt  ini  Jabro  1781  nach  I<ondun,  wo  •■r  bU  su  soinom  ain 
28.  Nov.  1015  »rfolgtoa  Tode  verblieb,  äeine  Konierte  erfreoton  siob  bald  allgemeiner  An- 
•ikeanuag. 

Die  ante  Bdss  Int  Hagrdn  an  1.  Dss.  1790  «k 

'*)  Sa  iai  «atar  dm  FapiWMi  HoflBamis  dM  Progrsam  im  Eonaerts  Tom  ft.  Mai  er- 
halten, in  vroli'lioru  vorkfiiiion:  Oranilii  Ouvertüre  (Mücr.)  von  Haydn,  Xow  <iiiart<»tto  t  M«<T.)  fof 
two  Violin  and  \  inhucuHu  von  iiaydii,  (>ranil<>  Ouvertüre  (Mhit.)  und  Kiniilo  >un  liaydn. 

S.  iluttornidlM  naoligolasaeuo  l'apiore  1,  S.  1  H<|t|.,  nanumtlinh  .S.  I4  u.  22.  Hchmidt- 
fpMHeBMi,  FOfit  IL  L 
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stimmt  den  hartgesottenen  Jakobiner,  dessen  Ilandlong;.«-  nnd  Anschauung«- 
weitie  vielfach  herzlos  ersoheint.  sj  weich.  thi>s  ?einc  Darstellung  beredt  wird 
und  sich  zu  einer  Anrede  an  seine  anwedeoden  Freunde  erbebt,  denen  er  seine 
Generang  rerdaakte.  Ent  im  Februar  179$  war  er  tow«!  beigeatellt,  du» 
«r  an  dan  BOdnreg  denkeii  kamite,  den  ar  iaii  Min  antrat  Er  rriaCe  fiber 
Hamlmig^  nadi  Amtardanj  mit  aainar  Anwaaanhait  in  dieaar  Stadt  bridit  die 
ERSUong  ab» 

Diesen  Bericht  vcrfassto  Hofmann  im  Jahre  170.');  er  liegt  uns  nur  in 
einem  vielfach  korrigierten  Konzepte  in  deutscher  Sprache  vor.  4  Seiton  Foli  '. 
An  der  Wahrheit  der  erzählten  Thatsachen  zu  zweifeln  liegt  ein  Grund  nicht 
vor.  Ergänzt  und  in  einigen  Punkten  berichtigt  wird  er  durch  die  sorgfaltig 
ausgearbeitete  aod  ebenso  sorgfaltig  und  sauber  geschriebene  Erzählung  des 
schon  genannten  frausSnaohen  Agenten  Charles  Etienne  Dandibert  Oaflie,  wel- 
eben  derselbe  aof  Bitten  HoAnanna  hn  Jahre  1796  abftaate.  Wahraeheblich 
suchten  Feinde  Hofmanns  den  Umschwung  dw  Dinge  m  b^ntsen,  um  den 
alten  Jakobiner  zu  verderben.  Sie  mochten  unwahre  Behauptungen  über  seine 
Vergangenheit  und  namentlich  seine  Mission  nach  England  in  Umlauf  gesetzt 
haben,  denen  zu  begegnen  die  gewissermassen  offizielle  Darstellung  Cailles 
dienen  sollte,  soweit  dieser  von  Hofmanns  Schicksal  wusste.  Ob  Hofmann  vua 
dem  AktanaMflfca  Gehraneh  gemaeht,  iat  nnbeicanni  Daaa  er  aber  Angrifba 
nnd  Yerlenmdongen  ansgeaetzt  war,  beweiat  dne  Koirefl|KHideiia  der  nenn 
Hambnrgiseben  Zeitung  vom  28.  Jnni  1797,  welche  aeine  IKenatfälining  («r 
war  ,einer  der  ersten  Kommis  bei  dem  Polizei-Departement*)  lobt  und  gegen 
AngrifTe  ungenannter  persönlicher  Feinde  verteidigt,  ihn  selbst  aber  ala  Biede^ 
mann  bezeichnet. 

Auffallend  ist,  da.s.s  die  beiden  Perichte  in  mehreren  chronologischen  An- 
gaben, namentlich  dem  Dutum  der  Ankunft  Hofmanns  in  Amsterdam  und  seiner 
Abreise  nach  London,  nicht  stimmen.  Unzweifelhaft  macht  Caille  den  Eindraek 
grSaserer  Genauigkeit,  ja  es  scheint  deudich  ans  seinem  Beridit  henroimgehaa, 
dasa  ex  sich  auf  achrUUiche  An&eichnungen,  vielleioht  aof  ein  amtlichea  Tsge- 
bncb  stutzte  und  dadurch  vor  Irrtum  in  Angabe  der  Zeit  gesichert  war.  fit 
Icaan  diee  jedoch  die  QlaubwOrdiglceit  dee  Hofmanniachen  Berichts  nicht  e^ 

")  Niirli  «ItT  .Mittcilurif^  von  lloffninnn  von  Tftl  le  rsl  o  Ix- rt .  Miiii  l,t>iion  IV,  S.  311. 
verbarg  er  sich  hier  bei  Klupatock,  toq  welchem  ein  bisher  unbekuautor  iiriof  vom  18.  Uir* 
179S  ao  Höftsaan  ia  dflssoa  KashlaM  erbaltMi  isfc  Er  lnotat: 

D«r  Bfligsr  Klopslo«k  aa  den  B0ig«r  Hoffmaan. 
vDar  DtMtor  Msyar  omIb  Frennd  bringt  Iboen  dissea  Biiat  Ea  isliiklitiiS^,  d«!» 

ich  noch  niolir  von  Ihm  i>ago;  dies  wonlcn  Si«>  soln^n,  sobald  Sif»  nur  kurzo  Zoit  mit 
ihm  werden  gesprochen  haben.  Ich  kann  Ihnen  nur  sagen,  daas  mich  ein  hart- 
nldc^ror  Hustsa,  dw  non  lohon  in  die  flnfte  Woehe  dsnert,  selir  mtlost^  m 
Sohreiben  maoht.  teh  will  also  lieber  gtir  keinen  Briof  un fangen.  An  soiner  Stolle 
schicke  ich  Ihnen  eino  moinor  nouoHto»  (»den,  welclitj  Iliiioii  vt>riniitlieh  noch  unbe- 
kannt int  [Die  Ode  vom  Januiir  ITUd,  Das  Versprochen.]  .SuUtou  Sie  Cramer  vor 
sainar  Abrate«  aoob  acihsD,  so  sagmi  Sie  Um,  dsas  iBh  aooh  von  Paris  aas  eiaen  Brirf 
TOB  Ilim  haben  mOiae.  Uanümig  dea  18.  Min  1796.* 
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seliflttoni.  Derselbe  beralit,  in»  schon  die  Tielen  allgemeinen  Zeitangaben  be- 
weisen, auf  der  blossen  Erinnertnig  and  dem  Gedächtnisse  so  sebr,  dass  er  eiob 
nicht  einmal  die  HSbo  nimmt,  seine  Angaben  mit  den  zwei  Briefon  Bobins  in 

volle  Übereinstimmung  in  bringen,  sondern  den  Inhalt  des  zweiten  in  seiner 
Erzählung  schon  da  erwähnt,  wo  dieser  noch  nicht  in  seinon  Händen  sein  konnte, 
offenbar  um  die  Nachriclit  der  beiden  Briefe  zusainiiiciifui-scud  zu  erledigen. 

llufmanu  kam  schliesalich  glücklich  nach  Pariä  und  fand  eine  neue  Thätig- 
keit  unter  dem  Konvent  und  Direktorium,  welches  ihn  zu  verschiedenen  Ge- 
sebftften  Torwendet»,  snletst  als  Beamten  bei  dem  Poliiei-Depaitement.  Als 
soleher  hatte  er  k  den  Tagen,  als  Napoleon  den  Aufiitand  der  Pariser  Jakobiner 
niederschlug,  mit  diesem  tfiglieb  su  rerkehren;  das  bochfalircndc  Wesen  des 
nachmaligen  Kaisers  war  ihm  so  zuwider,  dasa  er  seinen  Absf  hied  nehmen 
wollte,  bekleidete  indesjseu  seine  Stelle  noch  1797,  wie  aus  der  Korrespondenz 
der  neuen  llamburgischen  Zeitung  hervorgeht. 

Als  das  linke  Kheinufer  im  Friedeu  von  Campo  i'ormio  an  Frankreich 
abgetreten  worden  war,  erwartete  man,  dass  Uofmann  Präfekt  des  neugescbaifenen 
Departements  Donnersbecg  werde.  Er  kebrte  swar  naeb  Mains  zorfiok,  und 
b^^rOsste  seine  dortigen  Mitbürger  in  einer  sobwangroUtti  Proklamation,  die 
von  Lob  der  neuen  Freiheit  und  der  Vereinigung  mit  der  Mutter-Republik 
überfloss  und  die  herrlichsten  Aussichten  auf  Wohlstand  und  Clürk  eröffnete, 
aber  Prüfekt  wurde  er  nicht;  denn  die  leitenden  und  gewinnreichsteu  Stellungen 
behielten  die  iranzüsischen  Machthaber  den  cigcucu  Landsleuteu  vor;  er  muasto 
sich  frenon  den  Postoi  dms  General-Einnehmers  zu  erhalten,  welelmi  er  daw 
mneh  mit  Gewissenbaftigkeit  und  Trene  tod  1798  bis  1803  yersab.  Aueh  seine 
MitbQrger  ehrten  ihn  dadurob,  dass  sie  ihn  im  Jahre  1801  als  Ifi^lied  in  den 
Stadtrat  beriefen,  und  der  Konsul  Napoleon  dadurch,  dass  er  ihn  am  26.  Sep- 
tember ISOl  zum  Mitglied  des  gesetzgebenden  Korpers  ernannte  resp.  die  Er- 
nennung bestätigte.  Indessen  schlug  liof'nuinn  dieses  ehrenvolle  Amt  aus;  warum 
er  dies  that,  ist  nicht  gesagt.  Yielleiclil  waren  die  politischen  Yerhältnis«e 
Frankreiehs  daran  sdinld.  Im  Jahre  1802  reiste  «r  nach  Paris,  wo  er  vor- 
nebmliish  fOr  die  WiederbersteQung  der  Mainser  UniTersität  wirken  wollte.  Die 
Erfahrungen,  welche  er  dort  machte,  mOgen  recht  scbmerslieh  fQr  ihn  gewesen 
sein;  bitter  enttftttsoht  in  seinen  Hoffnung«!  Inhrte  er  surflck. 

Doch  dasTIn^fiek  kommt  selten  allein.  Noch  in  deraselbem  Jabre  stellte 
es  sich  heraus,  dass  sein  erster  Sekretär  sich  einer  Unterschlagung  von  einer 
halben  Million  Francs  schuldig  gemacht  hatte.  Infolge  von  dieser  unter  ihm 
stattgehabten  Veruntreuung  gab  er  seine  Stelle  auf.  Ihu  selbst  traf  keine  andere 
SchoM,  als  dass  er  >a  grosses  Yertranen  auf  die  Ebrfiebkeit  seines  Beamten 
gesetit  hatte;  weder  der  Staat  konnte  ihn  strafon,  noeb  Torlor  er  die  Aobtnng 
•einer  Mitbflxger. 

hk  den  niebstni  Jahren  sebemt  er  inrfiekgeaogen  in  Mainz  gelebt  au 

bab«n.  Da  seine  YermSgMiSTerhältnisse  nicht  eben  glänzend  waren,  so  wQnsdite 
er  eine  seinen  Kenntnissen  und  Verdiensten  entsprediende  Thütigkeit  zu  er- 
halten und  that  Schritte,  eine  passende  Stellung  in  Frankreich  zu  erlangen  durch 
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einen  feiner  frfiheien  IVemide,  den  Seoeter  and  Cfaraftn  dee  Exmamtibm  8ier, 

den  er  deshalb  im  Jahre  1807  selbst  in  Frankreich  besuchte.  Von  diesem 
liegt  ein  Brief  vom  30.  Juni  1807  vor,  in  dem  er  Ilofmann  tröstet  und  die 
Mittel  und  Wege  bespricht,  um  eine  passende  Stelle  zu  finden,  z.  B.  als  Salinen- 
inspcktor  zu  Kreuznach.  Auch  der  Herzog  von  Danzig,  den  Uufmann  seit 
1798  durch  seine  Wirksamkeit  als  Kommandant  von  Mainz  kannte,  intmosiierte 
deh  fttr  des  Sehiekial  des  gefallenen  Ifannee, 

Nach  der  Stiftung  dee  KSnignieliee  Weetftlen  hoflke  nneer  harter  Bapn- 
blikaner  zu  Kassel  in  der  Regierung  des  Königs  Hieronymus  Stellung  zu 
finden,  etwa  als  Direktor  der  Polizei  oder  des  öffentlichen  Unterrichts!  Aber 
auch  das  schlug  fehl,  es  gelang  nicht,  ihn  „wieder  an  Bord  zu  bringen*. 

Den  Rest  seiner  Tage  verlebte  er  zu  Winkel  im  Kheingau,  wo  er  91 
Jahre  alt  am  6.  September  1849  starb. 

SohriftitalleiiBoli  war  Hofinann  nur  in  aeinen  jGngeren  Jahren  nnd  awar  aaant 
anf  dem  OeMet,  daa  er  ab  Frafeflaor  an  Idiren  hatte,  tfaitif:  Über  das  Stadial 
der  philosophischen  Geschichte,  Wien  1779,  Sfttce  ans  der  Pfailotophie,  ans  der 
Staatsklugheit,  Analysis  endlicher  Grössen,  sümtlich  1786  zu  Mainz  erschienen. 
Im  Jahre  1792  warf  er  sich  ganz  auf  das  praktisch-politische  Gebiet  und  schrieb 
über  Fürstenregiment  und  Landstände,  n*^^"  Aristokraten -Katechismus,  ein 
wunderschönes  Büchlein,  gar  erbaulich  zu  lesen  für  Junge  und  Alte*^,  sowie 
die  Wochenschrift  gDer  fränkische  Republikaner*. 

I. 

Konz«pt  des  Boriohtt  von  Hoftnann,  niedergetohrlebon  im  Jalire  I79S. 

Rapport. 

Observationa  qae  j'ai  fattes  pendant  mon  aejonr  en  Engleterre. 

Histoire.'*)  Den  22.  Deaember  1798  wvrd*  ioh  Ton  dem  damaligen  Hiniator 
der  affaires  dtrangeres")  beauftragt,  um*)  nadi  England  zu  gehen  und  die 
Friedenspropositionen  zu  vernehmen,  die  uns  die  Engländer  durch  ein  enfant 
perdu,  das  sie  uns  zugeschickt  liatten,  antragen  oder  vielmehr  hinwerfen  lieasen.") 
Den  23.  reiste  ich  ab  und  sclion  am  1.  Januar  1794  fahr  ich  von  Ostende 
nach  Dover  über,  obwohl  ich  zwei  ganzer  Tage  von  dem  kaiserlichen  Yorposteo 
an  nnsem  Orenaen  aufgehalten,  bewaeht,  Tisitirt  nnd  gemiisbandelt  wecdMi 
war.  Den  2.  Januar  Umgt*  idi  mit  meinen  (nc)  Beiseeompagnon,  d.  h.  den 
Uensdien,  den  nns  die  Englinder  augeeehiekt  liatten,  in  Dever  an,  hatte  aber 
Bogleidi  den  Yacdnue  Temdimen  an  mfliaen,  daas,  weil  ioh  Iramen  englischeD 


>*J  Am  Kande. 

**)  Datfoigues,  ein  Denokrat  von  reinsm  Wumr,  wie  Sybel,  OeseUohle  der  ftsiL 
Revolntion  II.  8.  Hii  ssgL 

Dio  bfiidon  gesperrt  gedruckten  \Vort<>  xt*»}!!-!!  nm  Hunde. 
*')  VfUM  dtitnaU  die  EnglAnder  und  zwar  oluiu  AVIuhoii  IMtta  (a.  u.)  in  l'aris  Friedens- 
•ntflge  aiaelwn  UeMon,  wird  ««der  von  Tbiora  nooh  von  Sjbol  orwIhBi 
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PaiB  hatte,  idi  nidit  aas  Laad  gebraoht  werdan,  Modem  ao  lange  im  Behiffe 
bkiben  nrilaato,  bii  idi  tob  Lmdon  ans  mit  dnem  ErianbiiiMaolirai  veneben 
väre:  mein  Compagnon  hiess  mich  guten  Mutba  aeyn  und  bo  lange  mein  Schick- 
sal geduldig  im  Schiffe  ausharren,  bis  er  mir  morgen  den  nöthigen  ErlaubnisB- 
Bchein  von  London  zuschicken  könnte.  Er  reiste  sogleich  dahin  ab,  allein  statt 
einoB  Passes  erhielt  ich  von  ihm  eiuen  Brief")  %oll  Klagen  über  die  ungünstigea 
Yarindtraiigen,  die  die  Wiederefoberaof  TonlonO  ^  England  harrocgebraehk 
und  Tom  Sehiffmann  Pitt^  binler  desaea  Winen  der  Friede  mit  nna  ge- 
aohlosscn  werden  sollte,  einen  Befehl,  mich  sogleich  wieder  nach  Ostende  inrQck 
zu  bringen.  Am  5.  Jan.")  in  der  Nacht  langte  ich  wieder  zu  Ostende  an  und 
am  6.  hatte  ich  vom  Oen.  Stuart,  dem  englischen  Commandanten  in  Ostendo'*), 
noch  ehe  ich  das  Bett  verlassen  hatte,  Hausarrest:  drei  Tage  harrte  ich  aus; 
allein  da  ich  bis  itzt  weder  gefragt  noch  visitirt  worden  war,  ichrieb  ich  dem 
OommaDdantMi  finm  Brief,  fragte  am  die  üiaadie  meinea  Amatoa  an,  der 
naeiiier  Geaandheit  tmeerat  aebidlidi  wire,  und  batii  ibn  midi  vintiiea  and 
exarainiren  und  mioli  in  Frieden  nahen  zu  lassen;  allein  statt  einer  Antwort 
schickte  er  mir  seinen  aide  de  camp  und  verwandelte,  ohne  mir  eine  sonstige 
Erklärung  zu  geben,  meinen  Hausarrest  in  einen  Stadtarrest,  den  ich  geduldig 
bis  den  18.  Januar  ertrug,  wo  ich  anfing,  dem  Commandanten  täglich  das  llaus 
m  stfirmeo  und  nm  einen  PaaB  und  Erlaubnias  die  Stadt  zu  verlauen  anging. 
IKe  letite  gab  er  mir  endlidi  naeh  einigen  Tagen,  weigerte  aieh  aber  bart> 
nieldg  mir  den  enteo,  dnen  Pbm,  sn  ertbeilen,  ebne  den,  wie  iob  ibm  oft 
einwendete"),  mir  die  letztere  schlechterdniga  wmflta  and  ieh  der  Gefahr  aoa- 
gesetzt  scy  in  der  nächsten  Stadt  wieder  arretirt  zu  werden,  welches  mir  auch 
nicht  zwar  in  der  nächsten  Stadt,  soudern  sogleich  in  Ostende  schon  wiederfuhr, 
da  man  am  Thor  nach  Yisitirung  meines  Mantelsacks  auf  der  Diligence  mir 
mainMi  Pasa  abforderte.  leb  wflrde  dieaea  Umatanda  hier  nieht  «rwämeii,  wimn 
er  mieh  niobt  am  mune  Pigage  (aie)  nnd  nidit  noob  einmal  um  meine  Freiheit 
gebracht  hätte.  Ich  wurde  nSmlieh  am  Thore  auf  meine  Antwort,  dass  ich 
keinen  Fase  habe**),  von  der  Diligence  wieder  in  die  Stadt  zurück  und  zum 
iuüaerlioben  Bailif  gebraobt,  der  mieh  naeh  grober  daterreiehiseher  Ar^  aop 

'^1  Er  erhielt  zwei  Briefe,  von  ilcnun  der  eine  als  Datum  den  8.,  dor  aodfra  den  4. 
und  6.  Januar  trügt;  b.  u.  Xo.  II  und  III.   Der  zweite  «itllUt  di«  KllfMI. 
Dieselbe  erfolgte  am  19.  Dexember  1793. 
■•)  8o  M  eW  dM  iosgMMoliMM  Wort  Minitier  geadnieben. 

•*)  Der  Brief  mit  den  Klagen  trügt  dnx  Dutum  do8  4.  und  6.  Janufir,  kann  h!ho,  wio 
maa  vennaten  sollte,  nioht  mehr  lu  Dover  (vor  dem  5.)  in  Uofmaons  Hände  gekommen  seio, 
Mddem  enfe  te  Ostende,  oder  HoAbbiui  reiste  erst  luwli  dem  8.  wieder  von  Dover  ab.  ITeeh 
Cailloa  Dorioht,  der  aioh  «llordiqgi  auf  ^fiaanM  mHiidüelw  MiMeUinsMi  iMlil,  «er  dieMr 
aa  ö.  wieder  in  Ostende. 

''j  in  Ustende  lag  im  I  rübjahr  1794  eine  kleine  Besatzung  von  einem  Bataillon  Bnip 
grauten  oad  zwei  EdoidroBS  Eogliiideir.  Ditfarth,  Die  HoMen  in  dem  Feldeflgea  von  1T98 
n,  p.  85. 

")  ObeigeMhrieben :  .anmerkte". 

")  Dies  Wort  feliU  im  User. 

**)  Bekanntlich  gehörte  das  heutige  Belgien  damals  rar  8elenrd(Aiiebea  Hemioliie. 
OeteRiiek  voobte  UvAaaiw  b«e9Qd9n  v^rheist  Min»  9, 
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fuhr,  exanktnlrtc  und  aogar  Mienen  machte,  meine  Tüsi  hon  visittren  zu  wollen. 
„Herr,  sagte  icli,  das  untersteir  er  mcIi  nicht;  ich  geh  auf  Befehl  des  engliscbeii 
Commandanteu  aus  der  Stadt  und  begehre  zu  ihm  geführt  zu  werden".  Dieas 
Wort  schreckte  den  Tehpotenknecht  (sie)  und  er  lieaa  mich  von  der  Wache, 
die  mich  zu  ilim  gebracht  hatte,  zum  ComraaodaDten  begleiten,  der  zwar  er- 
•taniite  mich  nodh  in  Ostende  au  sehen,  und  wiewohl  «•  nun  selbst  eus  der 
EnShlung  der  Gesohiehie  meiner . « einsafaf  dess  seine  Weigerung  mir  einen 
Pass  in  geben,  mir  diesen  Aufenthalt  in  meiner  Abreise  zugezogen  hatte,  sieh 
dennoch  zu  weiter  nichts  verstand,  als  mir  seinen  Adjutanten  ans  Thor  mitzu- 
geben, der  meinen  freven  Abzug  aus  der  Stadt  beordern  sollte.  Inzwischen*') 
bis  ich  einen  Wageu  fand,  der  mich  der  Diligence,  worauf  mein  Mantulsack 
war,  nachbringen  sollte,  wer  ee  12  Uhr  geworden,  und  es  war  erst  abends 
gegen  6  Uhr,  ab  ioh  zu  Beoloos")  die  Diligenoe  wieder  eingeholt  hatte.  Nun 
waren  sum  Unglück  zwei  Emigranten  auf  dem  Wagen,  die  Termuthlioli,  weU 
sie  mieh  in  Osteodo  arretiret  werden  gesehen,  aicli  vorgestellt,  ioh  wflrde  eat' 
weder  par  nicht,  oder  wenigstens  nicht  sobahl  wieder  loskommen  und  daher 
nii'iiic  Kquipago  (sie)  unter  sich  zu  theilen  mitler  Zeit  meiner  Abwesenheit  den 
i'lau  gemacht  liabeu  müssen,  denn  nicht  sobald  sahen  sie  mich  zu  Eccloos  an- 
kommen, als  einer  von  ihnen  sieh  bey  der  Postmeisierin  naeh  etwas  heimlidt 
erknn^gte,  darauf  fortging,  und  m  weniger  als  15  Hmutan  kamen  7  Mann 
Handmann  und  führten  mich  an  ihrem  Commandanten,  von  dem  ich  endlich 
erfuhr,  dass  der  Emigrant  von  mir  ausgesagt,  ich  sey  als  Spion  zu  Ostende 
heut  morgen  urretirt  worden  und  aus  dein  Gefängnis  entwischt,  er  ginge  nach 
Bruxelles,  um  die  Such  dort  anzuzeigen,  mitler  Weile  er  mich  hier  festimlten 
sollte.  All  meine  Protestatio ueu  und  getreue  Erzählung  des  Vorfalls  in  Ostendc 
war  umsonst,  und  ehe  ich  unter  dem  UnTorhergesehenen  an  meinen  Huitelsack 
auf  dem  Wagen  denken  konnte,  waren  sie  mit  demsetben  sehen  eine  halbe 
Stunde  nach  Bruxelles  fort,  als  ich  nach  denselben  den  Hauswirth  gesohielct 
hatte.  Wie  es  mir  geUiDgen  ist,  meine  Wache  zti  besaufcn^'),  ihren  Comman- 
danten mit  12  Luisd'ors  zu  bestechen**),  wie  er  mich  selbst  gegen  2  Uhr  in 
der  ^'acht  zum  Hause  hinaus  gebracht,  mir  den  Weg  nach  Bruxelles  liiu  gezeigt, 
ich  von  dieeem  Weg  wieder  umgekehrt^)  und  anstatt  meber  Pagage  nach 
Brflssel  nachsnfolgen,  ich  dieselbe  im  Stich  gelasseo  und  nach  Bmge,  wobw 
ich  gekommen  war,  die  ganze  Nacht  zu  Fuss  gdaufen,  wQrde  hier  zu  enShlen 
zu  weitläufig  seyn  und  zu  weiter  nichts  dienen,  als  zu  beweisen,  waa  keinee 


**)  Pik  h'u'T  notwomli;,'!-'  Wort  felilt  im  M-^t. 

^'j  Iliur  fuigtvn  ur6prüiiglich  diu  Wurtv:  qWiir  «8  11  L'lir  gowordeii" ;  dioselbon  »ind 
dvrdistrioheii. 

Pleckfii  in  l'liuiili'rn  nn  dnr  Stritsse  von  Ost'vtJe  iuk'Ii  ItrÜBs«!. 
"}  Der  trausitive  Uebrauoh  Toa  beaaufeu  i»k  heutiges  Tages  veraltet,  früher  nicht  un- 
gewShnlioh.  Orimn,  DeatrobM  WSrterbttoh. 

*M  (.'ailif!  (in  Nu.  IV)  ni«M**t,  llurninim  bsbe  Bflioh  16  Tageo  oomine  AUemsnd  ob- 
tBDtt  la  liberti",  wahrsehinnlich  irrtümlichor  Weise. 

Das  Wort  ist  im  ^Isor.  durrhntricheti  und  dnräber  gosohrieben  verlataen,  aber 
ohne  Änderung  der  Konstruktion. 
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BewtUMt  braucht,  daas  mir  meine  Freiheit  hoheO       inoin  llantelsack  [ge* 

schätzt]^  und  mir  die  Eqjilipage  nicht  so  lieb  war,  aU  daas  ich  mich  ihr  zu 
gefallen  zu  Bnixdles,  wo  man  mich  pcrRÖnlich  kannte,  noch  einmal  und  viel- 
leicht auf  Jalire  laug  hätte  einsperren  lasaen  sollen.  Von  Bruge  ging  ich  mit 
clor  ordinairon  Barque  nach  Gent,  hielt  mich  aber  daselbst  nicht  länger  auf, 
als  bis  ich  die  unerhört  achleohte  Auifübrung,  Bäuberey  und  Sohandthaten  der 
Engländer,  die  dasumal  ihr  Hauptquartier  in  Qent  aufgeschlagen  hatten,  nidit 
mehr  ansehen  konnte. 

Von  Gent  ging  ich  nach  Antwerpen  und  kam  endlich  unter  dem  Namen 
della  Luca,  den  ich  gegen  den  GottlioUl  Heister,  unter  welchem  ich  aus  Fmnk- 
roich  iregHUgcu  war,  vertauscht  hatte,  gegen  die  Hälfte  des  Monats  Februar^) 
zu  Amsterdam  an,  nachdem  ich  über  einen  Monat  in  der  Gegend  von  Breda, 
Bois  le  duc,  Uutterdam  etc.  otc.  herumgeirrt  hatte.  In  Amsterdam  fand  ich 
tmiem  Goneul  Daudibert  Oaine,  einen  Mann,  der  nüt  dem  thfttigiien  Patriotiannu 
eine  annerordentliehe  Oaatflmheit  Terbrndet  und  in  der  Folge  unbeaebrdbliehe 
Mieshandlungen  von  den  Staaten  von  HoUand  erfahren")  und  bisher  noch  eben- 
aowenig  Satisfaktion  dafür  erfahren  hat  .  .  .  Mit  ihm  ging  ich  zu  Rathe 
und  als  mir  keine  Möglichkeit  in  Amsterdam,  wo  ich  den  ersten  Tag  schon 
erkannt  worden,  länger  mich  ungekränkt  aufhalten  zu  können,  noch  fanden, 
y/io  ich  nach  Frankreich  entweder  durch  die  combinirte  Armee  in  den  Nieder- 
landen oder  über  Deutschland,  <rfme  erkannt  an  werdra,  aarflokkehven  könnte, 
iraren  wir  eben  eina  geworden,  bis  auf  weitere  Ordre  Ton  unaerm  GhmTeraemenfc 
nueh  naefa  England  in  begeben,  ale  der  damalige  M iniater  Defoignea  mir  einen 
zweiten  Auftrag*')  für  dieses  Land  um  die  Hälfte  des  Monats  Mära  ausandte. 
Ich  ging  sogleich^')  dahin  ab  und  schon  am  19.  desselben  Monats*")  war  ich  zu 
London  angekomnicn,  wo  ich  unter  dem  Namen  eines  holländischen")  Kauf- 
manns bis  den  2.  Juni  uncutdeckt  lebte,  an  diesem  Tage  aber  das  Unglück 
hatte  von  den  zwei  Sühnen  des  Grafen  Metternich**),  kaiserhchem  Ministers  in 
Bruxelles  [in  Saiomona  Ooncert]**),  die  erat  vor  zwei  Jahren  auf  der  UniTentttt 
SU  Maina  jua  natorae  et  gentium  bei  mir  gehört  hatten,  erkam^  and  [aar  Er> 

^  Uöher  steht  im  ^itcr.  über  dem  uicbt  ai^gMtriobenou  Wurto  tliourer. 
**)  UndootUoh  switoheii  die  Zwirn  gOMhriebinras  Wort 

*")  Dies«  ZaitangalM  stimmt  weder  zu  dem  lk>rii-liti<  von  Dmu].  Caille  {>*.  u.),  welcher 

den  Anfrtng  do»  !-Vbrunr  noniit,  noch  zu  dor  jjloiolt  fi)l;,'t'udeii  U«!in(>rkun;;,  da»)«  II.  über  t-inun 
Monat  —  doch  von  äoiuer  Flucht  au  —  iu  IloUaud  berumgeirrt  sei;  hier  liegt  ulfonbftr  eine 
Übertnilniiif  Tor. 

S.  unten  No.  IV ;  er  wurde  in  dii8  Geßn^ni!«  i;»wurrea  nnd  SO  Haan  Monate,  Iris  aar 
Ankunft  der  franzSstsohon  Armee,  in  demselben  festhalten. 
*•)  Hier  fehl»  im  Mscr.  ein  Wort. 
")  8.  o. 

Xaoli  <  tii Hol  Bericht  ging  liofniiinn  or<!t  im  Anfang  April  ab;  diono  AngalM  TSrdisat 
mehr  Ülaubeo  nach  dem  gansen  Zusammenhang,  in  wolohom  sie  dort  erscheint. 
^  Kaok  der  vorlwrgelMadeB  Anmtskmg  ant  im  AprO. 
**)  Darübergeschrieben:  amsterdanisoken. 

**)  Über  diese  s.  o.  Einleitung. 

**)  Durchstrichen,  wohl  nicht,  weil  eine  Unrichtigkeit  enthaltend,  suudoru  weil  die  Stelle 
Im  SatM,  sollte  dar  folfondo  RolatiTiatai  folgen,  ai«ht  nslir  statlhafi  war,  Clwr  Salonwn  s.  o. 
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kenntlichkeitj'  )  (oder;  weil  sie  sich  zu  künftiger  Gesandtschaft  bey  ihrem  Hof 
empfehlen  wollten,  ab  der  vom  Kaiser  in  die  Acht  erklärte  Präsident  de» 
rlurinifoh-deutachen  Conveirfi  oad  dflr  «iimiialigtii  tUgemdBOi  AäaMmini&ta 
m  Hau»  dem  englMolien  Hioittorium  dennnoirt  so  werden.  Dee  aodei«  TSeges 
endiieB  mu  kftiriglicber  MaiMiiger  nut  einem  Yerhillbriel  in  meuwai  Quartier, 
iliis  ich  aber,  weil  ich  die  Tugenden  der  Aristokraten  kannte**)  und  flir 
Finj^or/cigen  und  ihre  eifrigen  Gespräche  mit  dem  preussischen  Minister  im 
Coucort  gar  wohl  errathen  konnte,  schon  in  der  Frühe  verlassen  und  nichts  ale 
ein  Buch  und  etwas  Kleider  zurückgelassen  hatte;  da  man  [mich]**)  nicht  su 
Hause  fand,  [glaubte  man  mich  in  einem  englisohen  Hafen  sa  erwiBobeiB,  wo* 
hin]~)  legleieh  «n  kSoiglielier  Befehl  geschickt  worde»  mieh  aogleicii  einsoliefiMra, 
wenn  idi  [mieh  in  irgend  einen  derselben  weagm  oollte].*')  Viel  Kopf  hah  ieb 
nun  hierzu  niebt  gebraucht,  nm  vorsehen  zu  können,  daei  man,  wenn  man 
mich  im  Hause  Terfeiilte,  man  mich  in  einem  Hafen  zu  erwischen  Anstalten 
treffen  würde,  und  dnruiti  blieb  ich  in  der  Stadt  als  dem  Orte,  wo  icli  von  so 
kurzaichtigon  Miuititeru,  ak  die  englischen  sind,  am  wenigsten  gesucht  zu  werden 
Hoffnung  oder  vielmehr  die  gröaate  Sicherheit  und  weiter  nichts  zu  thun  hatte, 
al»  die  enten  Tage  nioht  ans  su  gehen  und  dann  in  der  Folgo  rim  Zeit  n 
Zeit  mein  Quartier  nnd  meinen  Namen  an  Terindem,  bis  ieb  boAbn  koinite^ 
dase  man  mein  Signalement  in  dm  ESiea  vergessen  hätte. 

Der  Monat  October  versprach  mir  darüber  Sicherheit  genug  und  idk  hatte 
in  dieser  Rücksicht  meine  Rückreise  nach  Holland  auf  diese  Zeit  festgoeotet; 
allein  da  ich  Iiis  it/i  auf  allo  meine  Briefe  von  dem  Minister  noch  keine  einzige 
Antwort  noch  weniger  ('inen  Livro  von  ihm  erhalten  hatte,  musst'  ich  aus 
Mangel  an  Auskunft  und  Reisegeld  mein  Vorhaben  aufgeben  und  mich  dem 
teaarigsten  allMr  Sdiidiaale  fiberiaasm:  Terbamit  aoa  meinem  alten  Taterlande, 
abgeeohnitton  Ton  dem  neuen,  dngesperrt  in  eine  .  .  .  .'^  tbenre  Insel,  eiit* 
blSest  Ton  allen  IGttdn  mieh  ferner  au  erhalten,  nmgeben  Ton  Grienen,  geepaont 
von  stäten  Commutationen'*)  politischer  Vorfalle,  ausgeseugt  von  Kummer  iiod 
Besorgnis  für  die  Zukunft  niüsste  ich  stärker  gewesen  seyn,  als  die  Natur 
gewöhnlich  den  Erdbewohner  macht,   wenn  meine  Maschine  diesen  so  ver- 
schiedenartigen Stiuiniuugcu  oder  vielmehr  Schlägen  nicht  hatte  unterli^en 
sollen.   Ich  ward  krank  und  gleich  auf  einmal  so  heftig,  daas  memo  beiden 

")  Durohstriohen,  aber  uhne  das  folgende  Wort  oder;  VMlleiolit  fühlte  H.  doeh  di« 
rn)^}rocIiti;.'ki'it,  welche  er  durch  diese;;,  nllcrdinf,'»  seiner  Ansieht  von  dem  Adsl  odor  koiMI* 
vutivor  üesiuiiuug  entsprocbendo  Urteil  luul  uiitergosuhubene  Motiv  beging. 
Dm  gMperrt  gedrookten  Worte  lind  tan  Ibor.  vntwntriflliMi. 

*')  Fehlt  im  Mscr 

'*)  Statt  der  eingeklsminertea  Worte  stand  urtprfinglioh  im  Msor.  ,bem&ohtigte  man  sich 
ainee  meiiMr  Bttolrar,  ^itirte  iBMm  Ktoider  und  tum  wäa»  Stiefel  und  gab  .  .* 

Statt  der  etngekiamraerten  Worte  stand  onprOagBob  im  ^(scr.:  „mit  irgend  einem 
HchifTo  absegeln  •oUto".  jUe  Worte  ,mioh  in*  lind  von  uns  statt  dee  nioht  Torbeeierten  «mit* 

eingesetist. 

**)  Diee  Wort  ist  dnroli  viele  Striobe  fett  gaac  udeearlidli  gewordm;  «■  selMiBt  ,widriga^ 

sa  bei>t^en. 

"j  Im  üscr.  gCaluniationon''  oder  ähnliob. 
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Änto  in  der  Getohiehto  der  Xednin  fttr  iMine  Knokheit  keinen  Namen  fuiden 
nodi  weniger  in  den  bdden  enten  Monaten  geringste  Hofihong  ftr  meine 
Genesung  geben  oder  nur  ein  einziger  meiner  Freunde  an  dieselbe  glauben 
konnte.  17  ganzer  Tage  lag  icli  im  '2.  ^fonat  ohne  die  geringste  Kraft,  mehr 
als  Wasser  und  etwas  Medizin  hinunter  zu  bringen,  und  im  Januar  d-eses 
Jabrae  11795],  wo  sich  die  Krankheit  zu  brechen  anfing,  hat'  (sie)  ich  auch 
niobt  ein  Lotb  Fleisch  an  meinem  ganzen  Leibe  und  die  Bewegungs-,  Em- 
pfindnnga-  nnd  ErinnerungekiSfte  waren  w»  gaai  von  mir  gescbieden,  dass  ieh 
lodi  mebvere  Wooben  nadb  meiner  Eriiolnng  weder  auf  den  Bmnen,  die  su 
Spasieretacken  verdünnt  waren,  stehen  konnte,  noch  weniger  das  geringete  Ton 
meinen  alten  Beschäftigungen,  Kenntnissen  und  Sprachen  mehr  wasste  noob 
meine  leibliche  und  geistige  Maschine  von  e:nem  andern  als  meiner  Freunde 
Zuthun  wieder  in  den  Gang  gebracht  werden  konnte.  Und  hier  sollt'  i<  h  Dich 
nenneD,  Qersweiler,  lieber  guter  Junge,  der  Du  zum  Kachtheil  deiner  eigenen 
GeennAttt  lo  viele  Wodrän  lang  Tor  meinem  Bette  anf  dem  harten  Boden 
gelegen,  meine  Sohwiehe  dnrdi  die  niedrigsten  aller  Diensie  gepflegt  nnd  meine 
Ungeduld  mit  unerhörter  Geduld  getragen  hast.  Aach  Du,  llerian,  weiteifern- 
der Deine  Zeit  und  Deinen  Schlaf  meiner  Schwachheit  zu  weihen  nnd  meinen 
dürftigen  Cassazustand  durch  so  of^  nnd  so  herzlich  angebothenen  Vnrschuss 
zu  unterstützen,  alle  würd'  ich  Euch  nennen,  Ihr  guten  Meusclieu  im  Soll- 
mauaiscben  und  Hofhamiscben  Hause,  die  Ihr  Euch  so  scltr  bestrebt  durch 
frenndsohaltliohe  Beenohe  m^e  Lriden  eitrSgUoh  zu  machen,  und  Dir,  lieber 
Omber,  würde  idi  für  Deine  besonderen  heimltehen  Dienste  einen  Sffentliehen 
Dank  hier  abstatten,  wenn  iöb  nieht  nul  Beeht  hel&rditen  mOsste,  duroh  mebe 
Dankbarkeit  Euch  zu  compromitthen  nnd  dem  MensehenfrenndUdikeit  hassenden 
Dei^otismus  Preis  zu  geben. 

Zu  Anfang  des  Februar  [1795]  wjir  ich  zwar  schon  so  weit  wieder  her- 
gestellt, dass  ich  meine  Rückreise  anzutreten  vielleicht  hätte  wagen  können; 
allein  die  Häfen  nach  Holland  waren  gesperrt  und  der  Weg  über  Hamburg 
noeh  Ton  Eis  Terrammdt,  nnd  ee  war  erst  aar  Hälfte  des  Monats  MlnE,  dass 
ich  mit  einem  dw  gewfihnlichen  PaqnetbSte  nach  OnxhaTon,  der  Mfindnng 
der  Elbe,  übersetzen  konnte,  von  wo  aus  der  kürzeste  Weg  zu  Lande  nach 
Hamburg  3  Tage  währte  und  über  22  Th.  kostete.  In  Hamburg*^)  musste  ich 
an  diü  14  Tage  auf  eine  Gelegenheit  und  Pass  nach  Holland  harren,  weil  der 
Friede  mit  Preiisseu  noch  nicht  geschlossen**)  und  daher  die  ordentliche  Pas- 
sage zu  Wasser  uud  zu  Lande  noch  geschlossen  war.  In  HoUaud  mcltede  (bic) 
ich  ndch  bey  den  frSnkisohen  Bepriaentanton,  thdito  ihnen  mdne  Bemerkungen 
Aber  Englands  Lage,  Znrflstnngen  nnd  den  angeblidiMi  Operationsplan  der 
combinirten  Armee  für  den  gegenwtrtigen  Feldzug  mit,  der  nach  Entsetzung 
von  Mainz**)  und  Luxemburg  von  Ostemriehischer  Seite  mit  Belagerung  von 
Mastrich  und  einer  Landung  der  Engländer  auf  Gunböten  eröffnet,  hierdurch 
die  Franzosen  in  Holland  einzuschliessen,  die  Uewürzinseln  .  .  .  (bricht  ab). 

**)  Hwr  Tsrkehrte  HoflnaiiB  mit  Klopstook. 

**j  Der  Friede  von  Basel  muda  bekanntlich  »m  &.  April  1795  antWMichiiet. 
**)  Dieselbe  erfolgte  am  29.  Oktober  1795. 
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II,") 

Erster  Brief  Robint  an  G.  Heister  (Hofknami). 

London  le  8"*  JsnTier  1798  (sie).**) 

Je  n*ai  pu  Abe  m  qn*4  11  beurw  du  matin,  vmak  quo  j'aye  en  cbaag^ 

(1.  ÜDge,  pour  parroitre  döcemment  k  Toffice  des  pasaoports  (qui  est  fort  loin 
do  chcz  moi).   II  ctoit  paasö  une  heure,  lei  oleb  du  Bareaa  n'y  etaient  plus, 
il  m'a  fallu  courrir  ot  faire  courrir  iIps  amis  chez  eux.  Mnis  jo  suis  sur  do  me 
procurer  im  pa.sscport  pour  vou».    Au  rcstc,  si  le  cas  rti>it  i|uo  le  viiissoau  fut 
Obligo  de  partir,  je  pri»  Maä"  Tector  ot  MiDet,  u  qui  j'ecris,  de  tüchcr  de  vuus 
fiure  mettre  k  teere.  Man  enfin  iA  voua  6^  abaolttneiit  obl%6  de  retomner 
k  Ottrade,  attendes  de  mes  nouYdlea  Ik  et  allei  voir  de  ma  paft  Mas"  Oie- 
goiy  Beoquet  et  C,  k  qni  j*icria  auasi  oe  aoir  et  ioua  le  couvert  deoqa^  je 
▼oua  ^erirai,  si  Tona  dtei  obligc  de  repasscr;  mais  je  Toua  le  r^pite,  je  ne  le 
crots  pas.  Alnsi  soyez  tranquile,  je  \om  ai  ainen<'  et  je  ne  vous  abandonnerai 
pas.    Je  De  sais,  s'i  jo  vous  ai  laiss»'-  nion  adresse,  mais  la  voici  No.  8  Adams 
Court,  üld  Broad  Ötrect  pour  lo  comptoir,  et  No.  12  Mount  liow  City  Koad, 
qui  eet  ma  demeure.   En  m'ecriTant  il  faut  mettre  la  premiere  adresse,  mais 
en  Tenant  Toue-mAme,  il  faot  aller  k  la  aeeonde.  Tona  lea  cocben  de  fiaerea 
Tona  7  eonduiront  en  la  leur  montrant.  Bon  jonr,  ne  aoyei  paa  en  peine  et 
oomptes  aar  -  P.  CL  Bobin. 

Adr.  IC'  Oottold  Heister  on  board  tlic  Yeaael  eomanded  by 
Cap.  W-  Clements,  Dover. 

m. 

Zweiter  Brief  des  Robin  an  G.  Heister  (Hoftoiann). 

Londres  le  4~  Janv.  1794. 
Nous  ne  pouvions  arriver  dans  des  circonstancoB  plus  faclieuses;  la  rcprisc 
de  Toulon  et  le  revcrs  en  Alsace")  ont  aigri  Ics  esprits  et  oxcifr  la  Hcrtö 
Anglaise,  en  outre  il  y  a  eu  quelques  cliangcnieutä  pendaut  mou  abscnce,  de 
«orte  qn'H  a  £t6  hnpoidble  ä»  voua  «vobr  nn  paaseport,  oe  n*a  pas  pourtant 
paa  M  aans  döbata,  qn*il  voua  a  refas^,  mais  enfin  il  Ta  Ü  eat  fiUdienz 
que  nouB  n*8yon0  pas  eu  lea  paaaeports  quo  nous  attendions  de  OmdTe,  on 
mdme  que  nous  n*ayons  pas  penso  i\  on  prendre  k  Ostende,  alors  il  n'y  aurait 
paa  eu  la  moindre  difficulte,  j\  present  il  ne  me  reste  plus  qu'a  attendre  du 
tems^  que  lea  impressions  desagreables  (jui  oxiHtent,  suicnt  dissipt-ea,  j'cspero 
qu'elles  le  seront  bientöt,  et  dans  ce  cas  je  voudrois  que  nous  m'iudquiez  (sie) 
uu  moyen  de  correspondaoce  qui  fut  sur. 

*^  Die  Orthographie  der  folgondoii  Briefe  tat  geoM  naoh  den  Originalen  wiedelgegeben. 

Offenbar  rorBchrieben  statt  1T94. 
**)  Vgl.  die  ZusAinmenfasBung  der  ItosuUato  de«  Jahren  17i)3  bei  Thiers  VI,  8.  102  ff; 
HSvBser,  DenlNlie  Oeiehioble  P,  8.  485. 
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HeM"  Qngory  Benquefc  et  0.  d'Ostande  nons  proeueront  let  moyeDs  de 

n*Mre  paa  inquictc  dans  ce  pays  1a,  et  je  peiue  que  TonB  feriez  bien  d*aUer 
attendre  quelques  jours  k  Liege  \k  oü  iious  avons  dinc,  je  vous  ecrirai  le  cour- 
rier  prochain  7  courrant,  ainsi  de  10  au  II  vous  aurez  de  mes  nouvelles,  je  vous 
rcmettnii  G  louis  et  les  assignats,  (jue  je  vous  dois  et  votre  pipe,  que  vous 
avez  laissee  dans  mou  »ac  de  uuit  avec  le  liuge  qui  renvelloppoit.  Bon  jeWi 
ne  deeeipdrei  de  nea. 


La  präsente  deToit  partir  eamedi  pass^  4"*  oourraat,  nws  il  me  falloit  nn 
homme  eur»  et  je  ii*ai  paa  trouTS  eeliii,  anr  lequel  je  eomptoie.  En  eorte  qu'eOe 

vous  parviendra  par  la  poste.  Je  Tous  recommaDde  de  rcstcr,  seit  k  Ostende, 
soit  k  Liogc  cbez  notro  nmi,  je  vous  tVrirai  par  la  poste  de  demaill,  et  j*eip^ 
aToir  quelque  chose  d'heureux  a  vous  aononcer. 

Je  Toua  salue  de  Coeur. 
B. 

Liudi  6*^  JaoTter  1794. 

Adr.  A.  Monneur  Oottold  Heister. 

TV. 

Schreiben  des  französischen  Agenten  in  Holland  Daudlbert  Caiile 
vom  5.  fructidor  4.  (=  2.  September  1796). 

Je  Soussigne  certifie  qu'  Etant  Commissairo  pour  la  Marine  et  le  Commerce 
de  la  Rt'publique  Fran^aise  en  Hollande,  Resident  en  Amsterdam,  lo  citoyen 
A.  J.  Hofniann  y  arriva  dans  le  courant  du  mois  de  Pluviose  an  2"*  (commen- 
cemcot  de  fevrier  1794  V.  S.)  et  me  declara,  qu'etant  parti  de  Paris  sur  la 
fin  de  dfaembre  pr6oMeiit|  ebarg^  d'mie  missioii  seerMe  ponr  i'Angleterro,  U 
s*6tant  reodu  4  Ostrade  sons  le  nom  de  Ootthtdd  Heister  ponr  s'y  embarquer 
povr  DouYres;  que  s'y  ^tant  embarqu^  il  f&t  azretä  k  son  arrirte  k  Dennee 
et  ramenö  k  Ostende  Ic  4  janviw  1794  V.  S.,  oA  il  fdt  detenu  en  prison  pen- 
dant  seize  jours;  qu'ayant  obtenu  sa  liberte  comme  Allcniand,  il  avait  travcrsc 
les  Pays-bas  et  ötait  venu  en  Hollande  dans  Tintention,  de  s'y  embarquer  pour 
TAngleterre;  que  ne  coDnaisant  persoune  en  Hollande,  il  avait  crü  nc  pouvoir 
mienx  fiure  que  8*adreBser  4  moi,  en  ma  dite  qnalitfi  d'Agent  de  la  Republique, 
ponr  Taider  an  besoia  en  tout  ee  qui  d^pendrut  de  moi  ponr  sa  süretö  per- 
sMielle  pendant  son  court  s^jour  en  HolUnda,  et  pour  Ini  pioouier  des  passe- 
ports  ayec  les  qnels  il  püt  s'erobarquer  ou  plutdt  pour  aller  remplir  sa  mission; 
qu'il  me  remit  k  notro  sccondc  entrcvui'  iknix  lettres  pour  le  citoyen  Deforgues, 
alors  Ministre  des  affaires  Etrangeres  en  France;  quo  je  le  logcai  secretemcnt 
chez  quelqu'un  de  coufiance,  oü  il  se  tenait  cacbe  de  jour,  en  attendant  qu'il 
se  pitailAt  quelque  oeeaaion  ponr  TAngleterre;  que  tandis  qu'il  etait  ainsi 
dans  rattente  d'inie  oeeaaion  et  de  la  riponse  anx  letties  qa*il  m'aTait  remises 
ponr  le  dit  Ifinistre  4  qm  je  les  arais  exaetemmit  aiToy^  soiTant  Tavis 
que  je  loi  en  donnais  dans  nes  lettres  da  19.  Plnvitee  an  2*  N.  103 
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et  104  [7.  Febr.  1704],  lo  citoyen  Caillard  (actuollement  Hinistro  de  la  Ropu- 
blique  Franyaiso  ä  Berlin)  sc  trouvant  alors  ogalemeat  k  Amsterdam  comme 
Agent  aecrct  de  la  Republique  soas  le  nom  d^Antoine,  ils  se  virent  plosiean 
fois  chez  moi  et  eürent  ensemble  diverd  entreticns  dans  losqucls  le  dit  c** 
Caillard  lui  oifrit,  dit-il,  par  Tordre  du  Ministre  de  Targent,  qu'il  refusa  d'accepter, 
pour  nc  pas  rcpondre  a  des  questions,  qu'il  lui  fesait  aur  sa  miasion,  et  aux- 
quellos  il  ne  jugeait  pas  prudent  de  rupondre;  que  a'ctant  enfin  preacntc  une 
occasioD  pour  rAngletcrre,  je  procurai  au  dit  c*"  Hofmanu  un  pasaeport  de  la 
Regence  d'Amsterdam  sur  le  nom  de  Meyer,  au  commeDcemeot  du  oiois  d'avril 
1794  V.  8.,  avec  lequol  il  partit  pour  aller  s'embarquer  iV  Hellvoet-Sluya ;  qu'ayant 
raoi-mumo  etu  arretc  pour  pou  do  toma  apri^  ot  conduit  dans  les  prisons  de  la 
Haye  oü  je  fus  dctenu  prca  de  ueuf  mois,  jusqu'ti  l'entree  des  armees  fran- 
^aiscB  en  Hollandc,  sans  avoir  aucune  communication  avec  personne,  je  ne  fus 
plus  k  portee  de  rocevoir  aucuno  nouvelle  du  dit  e*"  A.  J.  Hofniann;  qu'apres 
ma  sortio  des  ditea  prisons  et  ma  rentrec  duns  les  mcmes  fonctions  de  nia 
place,  j'appris  du  c"  Marabail  Secretaire  du  Coinmissariat,  qu'en  Octobrc  de  la 
mdme  annce  1794  V.  8.  il  rcfilt  uno  lettre  du  dit  c"  Ilofraann  pour  moi,  par 
laquello  il  me  donnait  avis,  quVUe  mc  scrait  remisc  pour  un  homme,  qui  lui 
avait  fait  beaucoup  d*amitie  k  Londres,  lequcl  souhaitait  aller  k  Paris  et  se 
trouvait  porteur  d'une  lettre  du  radme  c"  A.  J.  Hofmunn  pour  le  c"  Represen- 
tant  Merlin,  concernant  un  projct  pr^t  4  6tro  cxccute,  qui  serait  goüte  par 
le  Comite  de  Salut  Public;  que  sa  ditc  lettre  renfcrraait  un  Duplicat  de  celle 
pour  le  dit  c"  Representant,  qu'il  m'envoyait  par  precaution  pour  la  lui  faire 
parvenir,  laquelle  le  dit  c"  Marabail  eöt  sein  d'envoyer  exactement  par  voye 
de  Biilo  et  par  rentrcmisc  du  citoyen  Bergeras  Nogociant  k  Amsterdam. 

En  foi  de  quoi  je  donne  le  present  certificat  k  la  demando  du  dit  citoyen 
A.  J.  Hofmann,  pour  lui  scrvir  et  valoir  en  tout  ce  que  de  droit,  k  Paris  le 
16.  fructidor  an  4"'  do  la  Republique  fran^aiae  une  et  indivisiblo. 

Daudibcrt  Caille. 


Die  Intelligenzblätter  der  Nassauischen 

Fürstentümer. 

Voa 

Q.  Sedier. 


"Während  die  Nachbarstadt  Frankfurt  zu  den  deutschen  Städten  gehört, 
in  welchen  sich  das  Zeitungswescn  am  frühesten  entwickelt  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  kräftigsten  Blüten  getrieben  hat,  tritt  dasselbe  iu  Nassau  sehr 
ipit  ftot  IB&üB  polittiohe  PreiM  gibt  it  Bier,  wenn  radi  «fMfibnigdbMid  idlMHi 
Mher  aolelie  ins  Lebeo  m  rufen  Tenoebt  wotdea  bt,  mobt  vor  dem  Jahre 
1848.  Es  fehlte  Ittr  dieeelbe  en  d«  notwendigen  Lebenebe^t^ungen,  na  em«n 
aelbständigeo  BQrgertum  und  einem  regen  politischen  Gemeinsinn,  enf  denen 
die  zur  Existenz  einer  Zeitung  unerlässliche  Teilnahme  des  Publikums  vorzüg- 
lich beruht.  Das  in  kleineren  Kreisen  vorhandene  Bedürfnis  nach  politischem 
Lesestoff  konnte  bis  zu  dieser  Zeit  nur  durch  ausländische  Blätter  betriedigt 
«erden. 

Wie  idioii  im  17.  Jehrhunderfc  der  Poatandaler  dee  Omlini  von  Texte 
Johenn  Ten  den  Bugbden,  der  Begiinder  der  Frenkftirter  Poeiieitnng,  die  vier 

nassauischen  LinieD  DilU  nlturg,  Siegen,  Diez  und  Beilstein  gegen  eine  jAhrliehe 
Entschädigung  von  30  Thalern  neben  der  Beförderung  ihrer  Korrespondenz 
wöchentlich  mit  den  gedruckten  Avisen  zu  versehen  hatte'),  so  sind  es  auch 
im  vorigen  Jahrhundert,  soweit  dies  aus  den  Anzeigen  der  Dilleuhurgischen 
Intelligenz-Nachrichten,  iu  welchen  Mitglieder  für  die  cum  Ilalten  von  Zeituugeu 
damala  fiblioben  Oeadlaobaften  geeacht  werden,  noeh  evridid!^  iit,  Torwiegend 
die  in  Frankfiirt  evaebelneiiden  Blätter,  die  Poalieitaog,  der  fiteatoialrelto  nnd 
das  17M  ine  Leben  gerufene  Journal  de  Franofort^,  welche  im  Lande  geleeen 
werden.  Ja  neefa  in  dieeem  Jahrhundert  TermoditeB  Ine  anm  Jahre  1848  die 


*)  Opel,  J.  0.,  Die  AaQUigo  der  deutooben  ZeitangtproMe  1609— 16S0  =:  Arohiv  fBr 
QtMhiehte  de«  doutaohen  Bnokhaadeb  Bd.  3.  Leipxig  1879.  S.  40. 

*J  AaMerdein  worden  nooh  für  die  Haiuuier  oder  EiuttpIlMlis  Seiln^;,  die  Oaietto  de 
den  Mcrcuro  dn  Braxelles,  den  Hamburger  unpartlipüi^clioii  Corrospondoriten,  dio 
tiioke  Ltutdieitung  nnd  die  in  I^idou  und  im  lluag  erscheinenden  Zeitungen 
DBIooburgiiahsn  Intallifou^Nasliriohlan  gvsueht 
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bcuachbarten  Frankfurter  Blätter  den  gtnien  Zeitongsbedarf  des  fierzogtanu 
fast  vollständig  zu  decken/) 

Wühreud  aber  für  dcu  Maogcl  einer  politiacbeo  Presäe  bei  der  geringen 
Znlil  der  Litereaienten  doreli  aniwArtige  Blatter  hinreichender  Enats  geboten 
werden  konnte,  waren  die  nasaanischen  Under  besflglich  dee  lokalen,  dem  ua- 
mittelbarften  praktischen  Literesae  dienenden  Zeitungaweeena,  der  Intelligenz- 
oder  Anzeigcblütter,  natürlich  auf  sich  sclbat  angewiesen.    Die  Beschränktheit 
der  öffentlidien  Yerhiiltnissp,  wie  sie  das  Nebenoinanderbestehen  so  kleiner, 
in  sieb  nicht  recht  eutwickluugsfilhiger  Läiidcben  zur  Folge  hatte,    Hess  zwar 
auch  in  dieser  Beziehung  die  nassauische  Presse  sich  später  als  in  dcD  Nachbar- 
ländern in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  stellen,  immerbin  reichen  aber  die  älteaten 
naasauiselien  WoiAensehriften  doeh  bis  snm  Beginn  der  aiebsiger  Jabre  des 
vorigen  Jahrhunderts  xurAck.  80  wwtloa  diese  Blftttor  manchem  andi  ersoheinen 
mdgen,  so  niud  sie  doch  für  die  Lokal-  und  Landesgeschichte  von  nieht  ra 
unterschätzender  Bedeutung  und  verdienen  in  mehr  als  einer  Beziehung  unsere 
Beachtung.    Die  Geschichte  ihrer  Entstehung  und  Verbreitung  bat  zum  Teil 
auch  ein  allgemeineres  kulturhistorisches  Interesse. 

I.  Nassau-Oranien. 

Wie  das  Dillenburger  Land  durch  die  Vortrefflichkeit  seiner  Verwaltungs* 

Organisation  und  die  fiescbiiUboit  seines  Beamtontums  unter  den  nassanischen 
Fiirstcutüniein  im  vorigen  Jahrhundert  unstreitig  den  Vorrang  behauptet,  so  uimnit 
auch  unter  den  nassauischen  Intelligcuz-Biütteru  das  Nassau-Oranische  den  ersten 
Flati  ein. 

Die  Gesdhiehte  der  Eniatehnng  dieses  Blattes  lenkt  unsere  Aufinnksamkat 
sunichst  auf  ein  anderes  periodisch  erschienenes  Blatt,  welches  swar  mehr 
zur  Kategorie  des  gelehrten  JourDalismus  gehört,  dennoch  aber,  da  es  zur  Be- 
gründung jenes  Intelligenz-Blattes  die  erste  Anregung  gegeben  hat,  in  diosotn 
Zusammenhange  nicht  übergangen  werden  darf.  In  einer  vom  1.  Oktober  I7(i6 
datierten  vorlüutigen  Anzeige,  welclie  sich  „Herbornischer  vermischter  Beitrüge, 
in  welchen  von  gelehrten  und  anderen  Sachen  gehandelt  auch  zugleich  von  den 
Nassauischen  besonders  den  neuesten  wichtigsten  Begebenheiten  und  too  den 
Gelehrten  Nachricht  ertfaeilet  wird  Torlinffige  Anieige«  betitelt,  stellte  der  da- 
malige Lizentiat  und  spätere  Professor  der  Rechte  an  der  Hohen  Schule  zn 
Herborn  Johann  Heinrich  Eberhard  das  Erscheinen  einer  Wochenschrift  in 
Aussicht,  welche  vom  1.  Januar  1767  ab  zunäcliat  alle  vierzehn,  späterhin  alle 
acht  Tage  in  der  Stärke  eines  Bogens  zum  Preise  von  15  Kreuzern  für  das 
Vierteljahr  erscheinen  solle.  Das  erste  Stück  kam  auch  zu  Anfang  des  Jahres 
1767  hftaiM  uatw  dum  tob  der  früheren  Anzeige  etwas  abwdehenden  Titel: 
sHerbomische  Termisdite  Beitrige  in  welchen  sowohl  ytm  gelehrten  Sacheo 
fiberhaupt  als  auch  besonders  Ton  den  Nassanischen  Merkwürdigkeiten,  Rechten 
und  Gelehrten  gehandelt  wird.**)  Der  Herausgeber  spricht  sich  über  sdn  yor* 

")  Riehl,  W.  H.,  NaatMiiiolM  Ohtonik  dm  Jahns  1B4S.  "WiMbadM  I84S.  8.  A. 
*)  Hsrbofn  1787.  0«draekt  mit  Bflfdfliiiiaohfln  Sohriftan.  8. 
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haben  auf  S.  8  f.  folgcndormaascn  aus:  „In  den  gegenwärtigen  Beiträgen  werde 
ich  von  vormiachteu  Sachen  handela.  Ich  werde  suchen  das  uUgemeiu  luteres- 
nmto  in  erSrtttn.  leh  wnde  ndl  hittoritehMi,  redililifliKn  «ndb  mofaliadieD 
AbliandlnDgeB  abwecbseln.  So,  wie  es  der  allgemeine  Nimen,  die  UmaOnde 
und  der  vermudiete  Gescbmaek  meiner  Leser  erfordecn  wird.  loh  will  die 
LeboDsbeschreibuDgen  der  Nossaulschen  Gelehrten  mittheilen.  Unsere  Hohe 
Schule  soll  zugleich  mein  besonderes  Augenmerk  verdienen.  Ich  werde  von 
der  gegenwärtigen  Verfas-ung,  von  deu  würdigen  Männern,  welche  auf  derselben 
lehren,  zuverlässige  Nachrichten  geben.  Die  neuesten,  bei  uns  herausgekommenen, 
Schriften  sollen  angezeiget  werden.  Die  übrigen  Merkwürdigkeiten  in  dem 
NaMMiiadhen  werden  meinen  Lesern  eben  so  angenehm  sein.  Hene  intoressirende 
Yerordnongen,  neue  HanpIrerinderangeB  sollen  hier  eine  Stelle  haben.  Be- 
gebenheiten, welche  sich  in  dem  Reiche  der  Natur  antreffen  lassen,  werden 
zugleich  aufgezeichnet  werden."  Eberhard  entwickelt  hier,  wie  man  sieht,  durch- 
aus das  Programm  eines  gelehrten  Journals.  Die  Mehrzahl  seiner  Leser  wünschte 
aber,  er  „mögte  unter  die  Nassauischen  Merkwürdigkeiten,  auch  die  minder 
beträchtlichen  bringen  und  also  den  Wochenblättern  in  anderen  Städten  nach- 
ahmen." Als  Gelehrter  und  Profoiaor  an  der  Hohen  Sehule  au  Herbom  war 
er  aber  nieht  der  Hann  daau,  ein  „gemeiBes  Wochenblatt''  heranamgeben.  Er 
rer^raoh  zwar  für  das  nächste  Vierteljahr  durch  eine  Beilage,  welche  als  „An- 
hang zu  den  Herbomischen  Beiträgen"  in  ihrem  Erscheinen  jede  Woche  mit 
den  Beiträgen  selbst  abwechseln  sollte,  derartigen  Wünschen  Rechnung  tragen 
zu  wollen,  allein  er  hielt  sein  Versprechen  niclit  und  erklärte  sich  bald  „durch 
die  häuffigen  Erinnerungen,  die  sich  wahrhaftig  zum  Erstaunen  alle  wider- 
sprechen, 80  müde  gemacht",  dasa  er  das  ganie  Unternehmen  aufgab.  IQt  dem 
aehtm  Stfleko  gingen  ^  Beiträge  wieder  ein  und  flberdanerteo  also  ihr  Ge« 
burtajahr  nioht. 

Der  Torso  stellt  ein  seltsames  Gemisch  von  Erörterungen  über  Gegen- 
stände heterogenster  Art  dar.  Die  Behandlung  staatsrechtlicher  Fragen  und 
rein  begriffliche  Untersuchungen  wechseln  ab  mit  Mitteilungen  über  neue  tech- 
nische Erfindungen,  in  deren  bunten  Durcheinander  sich  noch  dazu  allerlei 
Nachrichten  über  nassauische  Dinge  eingestreut  finden.  Ein  derartiges  Blatt 
konnte  weder  des  grSoaere  Publikum  nooh  den  engeren  Geiebrtenkreis  be- 
friedigen. Der  Herausgeber  beabsichtigte  die  Beitrage  im  Yerein  mit  anderen 
Gelehrten  „binnen  kurzer  Zeit  in  einw  ganz  andern  Gestalt,  und  zwar  als  eine 
Monatsschrift  erscheinen'  zu  lassen.  Von  den  fünf  Bogen,  die  jeden  Monat 
herausgegeben  werden  solltCD,  sollte  einer  jedesmal  der  allmählichen  Sammlung 
der  Nassauisclicn  Gesetze  vorbehalten  >>eiu.  Die  Ausführung  diese«  Plans  wurde 
indessen  durch  die  Berufung  Eberhards  nach  Zerbst,  wo  er  als  Anlialt-Küthenschcr 
Hofrat  sdion  im  Jshre  1772  starb,  Tcreitelt 

So  bedentnngsk»  dieses  erste  in  Nassau  periodisoh  «nchienene  Bhtt  eehon 
hinsichtlich  seiner  kunen  Lebenadauw  ist,  so  beweist  doch  die  Aufiiahme,  die 
es  fand,  deutlich,  wie  sehr  in  grösseren  Kreisen  des  Landes  nach  einer  Wochen- 
schrift verlangt  wurde.  Dien  Verlangen,  welches  durch  die  Ilerborner  Beiträge 
nicht  befriedigt,  aber  nur  um  so  reger  geworden  war,  wurde  alsbald  gestillt 
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durch  die  Begründung  der  DilieDburgiBcben  Inteliigenz-Nachricbten,  in  denen 
auch  der  von  Eberhard  in  Auiäoht  genommene  Plan  einer  Sammlung  der  ein> 
heimischeii  GeaetM  and  Yerordamigen  ^eder  an^eoommen  und  venriiklieiit 
wurde. 

Nadidera  Bchon  im  Jahre  1769  der  Oberkonsiatorialrat  Schepp  der  Lande»» 
regierung  zu  Dillcnburc;  eine  ausführliche  Denkschrift  sowohl  über  den  Nutzen 
und  die  Notwendigkeit  eines  zu  gunsten  des  Dillonburger  Landarmen-  und 
Waisenhaudes  zu  Terlegeoden  allgemeinen  Intelligenz-Blattes  als  auch  über  dessen 
Einrichtung  unterbreitet  hatte,  nahm  sich  im  Jahre  1772  der  Dillenburger 
Advokat  August  Friedania&n  BflUe  von  LilieiMteni  der  inxwiadieB  durdi  den 
Tod  Bdieppa  im  Stockeo  geratenen  Angelegenheit  wieder  an.*)    Naeh  Tor- 
Uttfiger  Yeretindigung  mit  der  Regierung,  welche  dem  damafigen  Begierungn- 
Assessor,  Bpätcrcn  Regierungsrat  von  Rauschard  das  Zensoramt  über  das  zn 
gründende  Blatt  übertrug,  Hess  er,  noch  ehe  die  fürstliche  Genehmigung  des 
Unternehmens  aus  dorn  Haag  eingetruficu  war,  eine  vom  7.  Dezember  1772 
datierte  „vorläufige  2«achricht  von  einem  lutelUgcnz-Blatte,  welchem  mit  dem 
Anfinge  dea  Jahrei  1778  wSdiettÜieli  awdmal  an  Dillenbnig  wird  Teranstaltet 
und  fiflSBnflioh  ausgegeben  werden*  eraeh^en.  Der  hier  angekflndigte  Temiin 
konnte  ftetUch  nicht  eingebalten  werdettt  da  die  Begelein*8che  Druckerei  in 
Herbom,  um  die  Drnckarbeit  leisten  zu  können,  noch  eines  Gesellen  benötigte 
und  der  im  Namen  und  unter  strenger  Kontrolle  seiner  Schwiegermutter  die 
Druckerei  leitende  Faktor  Brückner  sich  ausser  stunde  erklärte,  denselben  vor 
der  Ostermesse  zu  beschaffen.    Ausserdem  stellte  die  Druckerei  für  die  Über- 
nahme des  Druckes  Bedingungen,  auf  die  BflUe  nmidist  nicht  eingehen  wollte. 
Erat  nachdem  lieh  aenie  infolge  deeien  ndt  dem  Berlebnrger  Boohdmeker  Johann 
Ludwig  leider  angeknüpften  TeifaandlaogeD,  welche  dieaan  anr  Verlegung 
seines  Geschäftes  nach  Dillenburg  zu  veranlassen  bezweckten,  als  erfolglos  er- 
wiesen hatten,  indem  sie  bei  der  Landesregierung  keine  Unterstützung  fanden, 
gab  er,  um  zum  Ziel  zu  gelungen,  nucli.    Et  willigte  in  den  von  der  Rege- 
lein'schen  Druckerei  aufgesetzten  Kontrakt,  dem  zufolge  das  Blatt  nur  einmal 
wöchentlich  und  zwar  in  der  Starke  eines  Bogens  ausgegeben  werden  sollte. 
Ahgeaehen  tou  dner  Beihe  anderer  jedes  Bisiko  fDr  die  Druelcerei  anasehlieseen» 
den  Bestimmungen  Terj^tehtete  dar  Vertrag  den  Heranagebw  dea  Blaüttee  den 
Dmekerlohn  im  Betrage  von  65  Gulden  —  die  Druckkosten  eines  Begras  in 
einer  Auflage  von  700  Exemplaien  betrogen  5  Gulden  —  vierte^ihrlieh  Toranara- 

*)  Das  StMtsaretaiT  la  WiwtMHlra  bMitet  Ober  die  DQlvnburgischeii  IitM%»iu-lftiBli* 

richten  oin  umfangreiches  Akteninateritil,  auf  Orund  dessen  Arcbirrat  Dr.  Sauor  schon  im 
K)ieini.H(;linii  Kiirior,  JuhrfjHng  1895,  No.  109  und  110  fui»  Schiltleruni;  dor  üus?oroti  Sohw ifHi:- 
keiten,  mit  denen  das  Ülatt  im  Anfang  zu  kämpfen  hatte,  gegeben  hat.  Da  dieuelbe  auf  daa 
Blatt  sellMt  Bioht  wattor  «iagslit  und  moh  mit  dam  Jahr»  1T80  ala  dsn  Wandapaakt  b  dar 
van  dan  Land^enioiudon  gegen  dos  Blatt  bis  dahin  belmiiiitoicri  ullginnoinon  Opposition  nb- 
bridit,  60  «rächte  iob  mich  der  Au%»be,  auoh  die  kulturhiatohsoh  intereasantea  ftuMeran 
HaMnlraBl»  dar  Lttatt^ani-Kaobiialitan  auf  Omad  aelbatladiger  Aktaabiaaliniig,  waleha  db  « 
Baaartebe  Axbait  aiebl  amr  aigäost,  aondern  suob  Diehrfneh  bericbtigt,  hier  im  ZosamoMi* 
baaga  vorzafOhren,  um  so  weniger  flberbobwi,  ala  diaaalbao  di»  iaaam  Osataltaag  daa  BlaMai 
wasantUcb  beeinäusat  haben. 
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btsahleo,  dat  Papier  m  Itefero,  aHe  Tnuttportkoaten  la  übenuhmra  und  einen 
Korrektor  in  Herbem  ni  beitellen.  Dardi  Beokript  vom  10.  Ifän  177d  wurde 
Rfilile  vom  Landeahttni  gegen  die  iuioiH:^M>ltrK'bc  Aufnahme  aller  obrigkeitlichen, 

eODBt  dorn  FiskuH  zur  Last  fallendeo  Bekanntmachungen,  die  unentj^oUliche 
Ablieferung  des  Bhittes  an  die  Registraturen  der  oberen  Landosijoiinrdcn  und 
der  Amter*),  sowie  gegen  die  Abgabe  „eines  in  der  Folge  nach  dem  Masse 
der  damit  gemacht  werdenden  Fortone  zu  bestimmenden  gewissen  pro  Cent*' 
an  das  Waiamhana  ein  .PriTÜeg  auf  sehn  Jahre  verliehen.  Im  flbrigen  be* 
stimmte  der  LandesfQrst  im  Gegensaia  au  dem  durch  die  Landesregierung  aber- 
mittelen  Antrage  Rühles,  dass  auf  die  Gemeinden  zur  Haltung  des  Blattes, 
„wozu  sie  doch  durch  die  Beamten  und  Prediger  auf  eine  schickliche  Weise 
leicht  zu  disponiren  seyn  düriftcn",  kein  Zwang  ausgeübt  werden  solle. 

In  dieser  Beziehung  hatte  freilich  die  Landesregierung  sdion  andere  Er- 
fahrun«,M  ii  ^n  tuacht  Bereits  unter  dem  12.  Januar  1773  Imtic  hie  <]en  Ämtern 
eine  Anzahl  Exemplare  einer  zweiten  vorläuligen  ^Nachricht,  welche  das  Er- 
scheinen des  Blattes  üttr  April  in  nehere  Amsieht  stellte,  tum  Zwecke  dw 
Yerbreitnqg  auf  dem  Lande  fiberaandt  und  sugleieh  angeordnet,  die  Gemeinden 
aber  die  Qemeionfltzigkeit  des  neuen  Unternehmens  zu  unterrichtmi  und  sie 
sum  Abonnement  auf  das  Blatt,  dessen  vierteljährlicher  Prftnumerationspreis  für 
ein  Exemplar  auf  Druckpapier  auf  33  Kreuzer,  für  ein  solches  auf  Schreib- 
papier auf  40  Kreuzer  festgesetzt  worden  war,  zu  vcraiil  isscn.  Die  Bauern  Hutten 
aber  fast  überall  erklärt,  dass  sie  weder  (ield  zum  Kauten  noch  Zeit  zum  Lesen 
Bolcher  BUtttor  Sbrig  bitten.  Hur  aus  den  Stfidtm  IMUenbuig,  Horbom,  Siegen, 
Hadamar  und  Dies,  sowie  aua  dem  Amte  Hadamar  fiinden  sich  damals  nebst 
zwei  auswärtigen  und  zwar  WiesbadeDMr  Abonnenten  im  ganzen  180  zusammen, 
mne  Zahl,  die  weit  hinter  der  von  Rühle,  der  auf  äas  Abonnement  sämtlicher 
ungefähr  330  (iemeinden  gerechnet  hatte,  in  Aussidit  genommenen  Auflage 
von  700  Exeuiphiren  zuriickblieh.  Auch  jetzt  hatten  die  Bemühungen,  die 
Bauern  zu  gewinnen,  nur  sehr  genügen  Erfolg  und  bestätigten  nur  allzusehr 
das  Urteil  des  Amtmanns  im  Siegener  Landkreiae,  welohea  derselbe  in  seinem 
Berichte  an  die  Begimrung  aber  die  Besnltatlosigkeit  aller  von  ihm  angestellten 
Überred ungskOnste  in  die  Worte  susammenfiust:  «Bei  dem  Bauersmann,  der 
die  sonst  nüzzliche  und  nötige  herrsohaftlicbo  Verordnungen  zu  wissen  nicht 
verlanget,  damit  er  sich  desto  besser  mit  der  Unwissenheit,  wie  er  jederzeit 
zu  thun  pfleget,  entschuldigen  könne,  der  sich  gegen  aUe  (»eld-Ausgaben,  und 
wenn  sie  auch  noch  so  gering  sind,  streubet:  ist  mit  Yoratellen  und  Zureden 
in  Sachen,  welclie  Geld  kosten,  nicht  das  mindeste  auszurichten."  Die  Regierung 
hatte  nicht  ao  s^r,  um  sich  au  Teigewissem,  dass  die  Amtmänner  allea  auf-* 
bSten,  um  die  Gemeinden  geneigt  au  machen,  als  ganz  besondere  um  letzteren 
au  aeigen,  wie  sehr  ihr  die  Sache  am  Herzen  lege,  befohlen,  dass  die  Heim- 
berger  der  Gemeinden,  falls  sie  die  Annahme  des  Intelligenz-Blattes  verweigerten. 
Ober  die  Gründe  ihrer  Weigerung  zu  Protokoll  vernommen  werden  sollten. 


*)  l)io  Aiuahl  dor  l'tiiolitoxoiupiBru  betrug  aUo  nicht,  wio  äauer  anhebt,  o'ium,  viel« 
nslir  ««idsa  in  d«B  vorksiidsiMn  QiuurtalMbraebnitagen  89  t^foiexeinplare  iui%«nhrt. 
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Da  diese  nun  aber  erklärten,  dass  «ie  bei  ihren  Gemeinden  in  dieser  Beziehung 
nichtM  auszurichten  verrauchten,  Hess  man  die  ganzen  Oeraeinden  nach  dem 
Aaittort  entbietoD  und  sie  Aber  die  Frage,  ob  rie  das  Inti  lligenz-Blatt  baltei 
wollten  oder  nicht,  Hann  fDr  Kenn  ebetinimen  und  diese  Einielrota  ebenfidb 
in  Pkotokoll  bringen.*) 

Die  lebhafte  Propaganda  steigerte  immerhin  die  Anzahl  der  Abonneoten 
für  das  erste  mit  April  1773  beginnende  Quartal  auf  338.    Für  das  zweite 
Quartal,  wo  die  offizielle  Agitation  unterblieb,  sank  sie  aber  auf  220  herab, 
sodass,  während  für  das  erste  (Quartal,  die  Arbeit  Rühles  nicht  gereclinff,  ein 
Überschuhs  von  etwas  über  45  Gulden  erzielt  worden  war,  der  tbatäüchhch 
«Ueidings  dnroh  dne  Ausbleiben  mancher  der  naeh  mner  festen,  mit  der  Begie» 
mng  vereinbarten  .Taxe  an  erhebenden  Ineerlion^gebflhren  in  Frage  gestellt 
wurde,  das  finanzielle  Ergebnis  des  «weiten  Quartals  sehen  ein  Minus  von  über 
21  Gulden  ergab.    Dabei  schlug  Rühle  den  Schaden,  welcher  ihm  aus  dem 
durch  Einrichtung  und  Redaktion  des  lllattcs  herbeigeführten  Versäumnis  setner 
Advokatenpraxis  für  die  Zeit  von  •Januar  ins  Oktober  erwachsen  war,  auf  über 
492  Gulden  an,  eine  Berechnung,  der  nach  Ansicht  der  Regierung  eine  freilich 
allzu  günstige  Schätzung  des  Ertrages  seiner  Berufsthitigkdt  an  Qnuide  lag. 
Da  im  dritten  Quartal  die  Zahl  der  Abonnenten  nur  noeh  194  erreichte,  be- 
gann Bohle,  weleher  bisher  ohne  YMsehfiase  aus  der  herrschaftliehen  Kasse 
und  ohne  eigene  pekuniäre  Opfer  das  Unternehmen  gnr  nidit  bitte  durehführes 
können,  der  Mut  zu  sinken. 

Das  Oberkonsistorium,  das  schon  unter  dem  1,  Februar  1773  zu  gunsten 
einer  allgemeineren  Verbreitung  des  Intelligenz-lilattes  das  Halten  desselbeu 
jeder  Pfarre  im  Lande  und  zwar  halb  auf  Kosten  des  Kirchenfonds,  halb  auf 
Kosten  des  Pfarrers  aufgetragen  hatte,  und  sich  jetzt  in  seiner  UolFuuDg  auf 
den  dem  Waisenhause  sugeaicherten  Oewinnanteil  getäusefat  sah,  seigte  niebt 
fibel  Lust,  den  Yerlag,  wie  nrsKrflngtieh  geplant  gewesen  war,  aitf  den  Foods 
des  Waisenhauses  an  flbemehmen.  Rühle  war  bereit,  diesem  Wunaohe  eot* 
gegenzukommen,  vorausgesetzt,  dass  ihm  die  Redaktion  des  Blattes  gegen  eine 
Entschädigung  von  jährlich  300  Gulden  bleibe.  Nach  Einblick  in  die  Rülilc- 
hcheu  (ioschiiftsbücher  verging  den  geistlichen  iieneu  aber  die  Lust.  Man 
dankte  und  brachte  die  nicht  überall  beobachtete  Verordnung  vom  1.  Februar 
dee  Torheigdienden  Jahres  den  PAnrem  unter  dem  21.  Februar  1774  in  B^ 
innwu^. 

Selbst  bei  den  Beamten  fand  das  Blatt  nieht  überall  die  nStige  Unte^ 

Stützung.  Die  Einsendung  der  in  die  Intelligenz-Naehriehten  aufzunehmenden 
•  amtlichen  Bekanntmachungen  wurde  vielfach  unterlassen,  trotzdem  die  Gütig- 
keit  bostinmiter  Rechtshandlungen  davon  abhängig  gemacht  worden  war  und 
diese  Bestimmungen  wiederholt  erneuert  und  verschärft  wurden.  Ja,  Rühle 
fand,  als  er  den  Oranien-Nassauischen  üof-,  Staats-  und  Bergwerks-Kalender 


')  Vatsr  den  iMtMAbadan  Aktsn  dsi  StaatMrahin  wa  mMbadsn  bsSad«  sioli  iM«h 

oiiio  '^nnzQ  Reihe  solcher  l'rotokollo,  aus  denen  «ich  die  gesamte  dAmali^  selbstÄndige  miüiB- 
liohe  üovolkerung  der  betreffendeu  Uemeindeu  dem  Mamen  und  dar  Zahl  naoh  arMhen  UiM. 


z.ur  Ilarul  nahm,  dass  von  di-n  Herren  Beamten  nur  52  es  für  nötig  gehalten 
hatten,  auf  Hein  Blatt  zu  abonoieren,  112  dagegen  ohne  dasselbe  oder  mit  den 
Freibiattero,  welche  den  Behörden  geliefert  wurden,  aoakommen  bh  können 
glaubten.  Sie,  die  berafiBnen  Btfltmn  dee  StaetoSt  toUtmi  jetit  ebenso  wie  die 
Jaden  und  die  Gemeinden  zur  XJntentfltmng  seines  gemeinnützigen  Unter- 
nehmens auf  allerböchston  Befehl  herangezogen  werden.  Allein  der  einaiohtsToIle 
Landesfürst  scheute  sieh  auch  ferner  dem  allzu  rücksichtslosen  Kulturkämpfer 
in  dieser  Weise  den  Weg  zu  ebnen  und  bewilligte  Ivühle  lieber  unter  still- 
schweigender YerzichtleistUDg  auf  den  Ersatz  der  bisher  aus  der  Staatskasse 
geleieteten  TorschOaae  fQr  die  aScbsten  drei  Jahre  emen  Zueobnes  ▼<»  26  Gul- 
den pro  Quarta]  in  der  Hoflbniig,  ndaM  diese  nAtslicbe  Veranataltung  naeh 
wenigen  Jahren  in  ihr  aelbat  das  nötige  Soutien  finden  werde."  Auch  befirie» 
digte  er  Rühles  Wunsch  nach  einer  gesicherten  Lebensstellung,  welche  ihm 
seine  (lurcli  die  Kodaktionsthätigkeit  beciutriichtigte  Advokatur  nicht  mehr  bot, 
im  nÜLliHteu  Jahre  durch  seine  P>neiinuii^^  /um  Amtmann  in  DiUenburg. 

Auf  diese  Weise  vormochte  Kühle  diu  freilich  mit  materiellen  Vorteilen 
noch  keineswegs  verbundwM  Ftotaetzung  des  Blattet,  dem  auch  weiterhin  die 
ataatllche  UnterstQtsang  nicht  entiogen  wurde,  durchiuaetien.  IKe  Bedeutung 
dee  Blattes  fär  das  Land  erkannte  die  Regierung  auch  dadurch  an,  daaa  aie 
sich  im  Jahre  1777  zur  AnsclmflFung  von  20  Exemplaren  für  das  Landesarchiv 
eutsL'hloys.  Sie  sorgte  auch  für  die  weitere  Erhaltung  dos  Blattes,  indem  sie 
nicht  nur  die  früher  schon  erlassene  Verfügung,  dass  die  Tntelligeu/.-Nachriohteu 
bei  den  Ämtern  sorgfältig  und  vollständig  in  der  Registratur  aufbewahrt  werden 
sollten,  erneuerte,  sondern  auch  das  Einbinden  derselben  anordnete,  eine  Ifaaa- 
regel,  der  es  sn  danken  bt,  dass  man  TOThAltnismissig  häufig  voUstindigMi 
Exemplaren  des  Blattes  begegnet 

Da  das  Intelligenz-Blatt  von  vielen  Gemeinden  nicht  gehalten  wurde, 
hatte  die  Umständlichkeit  und  Kostspieligkeit  der  offiziellen  Publikation  landes- 
herrlicher Verordnungen  und  Regierungsverfügungen,  die  in  Einzeldrucken  von 
der  Regierung  den  Ämtern  mitgeteilt  wurden,  um  von  diesen  wieder  den  Ge- 
meinden bekannt  gemacht  zu  werden,  die  gleiche  bleiben  müssen.  Hierin 
Wandel  sn  schaffen  und  dem  InteUigenn-Blatt  sur  Eilllllung  aUer  gemeinnfitaigen 
Aufgaben,  welche  man  steh  davon  versprochen  hatte,  su  verhelfen,  das  war  das 
Ziel  des  1779  an  die  Spitze  der  Regiwnng  berofenen  Prfisidenten  von  Preuschen. 
Seine  zu  diesem  Zwecke  dem  Fürsten  unterbreiteten  Anträge  wurden  unter 
dem  27.  Februar  1780  dahin  genehmigt,  dass  mit  dem  Anfang  des  folgenden 
Jahres  die  Bekanntmachung  der  landesfürstlichen  Verordnungen,  sowie  der 
UegieruDgs-  und  anderer  General- Verfügungen  au  die  Gemeinden  einzig  und 
slleia  durch  das  Intelligeoi-Blatt  au  erfolgen  habe,  und  dais  unter  Herabsetzung 
des  Jahreepreises  für  dasselbe  von  2  Gulden  18  Krenaer  auf  1  Gulden 
12  Kreuzer  die  Gemeinden  nochmals  ernstlich  ermahnt  werden  sollten,  sich  sur 
Annahme  des  sn  ihrem  eigenen  Besten  unternommenen  Blattes  zu  verstehen. 
Die  Regierung,  welche  dieses  Reskript  unter  dem  14.  November  veröffentlichte, 
lic88  sämtlichen  Gemeinden  das  Blatt  bis  zum  Ende  des  Jahres  unentgeltlich 
zugehen  und  verorduetu  zugleich,  dass  bei  etwaigem  weiteren  Sträuben  der 
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GemeindeD  der  jedesmalige  Ortsvorsteher  über  die  Gründe  dafür  protokollariscb 
Rechenschaft;  geben  solle.  Diese  Massregeln  hatten  die  gewünschte  Wirkung. 
Unmittelbar  darauf  erklärton  sich  alle  Gemeinden  der  Ämter  Hadamar,  Ilaiger, 
Ebersbach,  Siegen  und  Dillenburg  zur  Annahme  der  iDteiligenz-Nachrichteti 
bereit  und  ihnen  folgten  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  die  Gemeinden  der  Amter 
Herborn,  Burbach,  Driedorf,  Hilchenbach,  Freudenberg,  Diez  und  Mengers- 
kirchen.*') 

Einzelne  Gemeinden  beharrten  freilich  auch  jetzt  noch  bei  ihrem  Wider- 
stande, vor  allen  geschlossen  die  des  Kirchspiels  Marienberg.    Um  sie  durch 
Schaden  klug  zu  machen,  wurde  ihnen  unter  Erhebung  der  Schreibgebühren 
von  AmtBwegen  jetzt  jede  neu  ergehende  Verfügung  abschriftlich  zugostellL 
Die  Gemeinden  weigerten  sich  aber,  diese  Gebühren  zu  bezahlen  und  vergriffen 
sich  hier  und  da  sogar  au  dem  Amtsdiener,  der  dieselben  einzufordern  hatte. 
Da  das  Amt  endlich  mit  Exekution  drohte,  legten  die  Gemeinden  des  Kirch- 
spiels in  einer  Petition  an  die  Regierung  einmütigen  Protest  gegen  dieses  Ver- 
fahren ihres  Amtmanns  ein.    Die  Regierung  wies  die  Beschwerdeführer  selbst- 
Tcrstündlich  ab  und  beauftragte  diis  Amt,  die  Gebühren  binnen  drei  Tagen 
unter  Androhung  der  Auspfändung  durch  Husaren  einzutreiben.    Die  Bauern 
krochen  aber  nicht  zu  Kreuz  und  versetzten  den  Amtmann  durch  ihre  fort- 
dauernde Uubeugsamkeit  in  grosse  Verlegenheit.    Sein  Bericht  vom  3.  Sep- 
tember 1783,  in  welchem  er  sich  ausser  stände  erklärte,  die  neuen  Verord- 
nungen allemal  abschreiben  und  die  Widerspenstigen  auspfänden  zu  lassen, 
bereitete  der  Landesregierung  freilich  noch  grössere  Verlegenheit.    Sie  zog  ea 
vor,  denselben  zu  den  Akten  zu  legen  und  es  dem  Amtmann  zu  überlassen,  mit 
seinen  Bauern  fertig  zu  werden.    Dieser  versuchte  schliesslich  im  Jahre  1785 
dadurch  zum  Ziel  zu  gelangen,  dass  er  die  sämtlichen  Gemeinden  in  vier  Di- 
strikte einteilte  und  diesen  letzteren  nur  je  ein  Intelligenz-Blatt  zuwies.    Als  er 
aber  nach  Ablauf  des  Jahres  das  Geld  für  die  vier  Blätter  von  den  1 7  Gemein- 
den eintreiben  wollte,  antworteten  diese  im  März  1786  abermals  mit  einer  Ein- 
gabe an  die  Regierung,  in  welcher  es  heisst:  „Bey  Huldigung  unsers  theuresteu 
Jjandes  Vatter  wurde  es  uns  deutlich  versprochen  bey  denen  alten  Rechten  und 
Herkommen  so  wie  dieselbe  von  unsere  Eltern  und  Grosseltern  ererbet,  zu 
verbleiben  ....    Dahingegen  die  Intelligenz-Nachrichten  uns  eine  Neuerung 
ist,  die  wir  vor  Geld  erkaufen  müssen  und  uns  ein  ewiges  Recht  daraus  er- 
wächst."   Sie  erklären  es  gemäss  ihrer  geleisteten  Eide  für  ihre  Pflicht,  gegen 
solche  Neuerungen,  an  denen  weder  die  Fürstliche  Landesregierung,  noch  der 
Landesvater  Wohlgefallen  haben  könnten,  zu  protestieren  und  bitten  zum  Schluss 
sie  „mit  der  Annahme  und  Bezahlung  der  Intelligenz-Nachrichten  in  hohen 
Gnaden  zu  verschonen."    Die  Regierung  musste  wohl  die  Vergeblichkeit  weiteren 
Bemühens  einsehen,  sie  hüllte  sich  wenigstens  in  Schweigen  und  liess  den  rat- 
losen Amtmann  auch  jetzt  vergeblich  auf  Beantwortung  seines  diese  Eingabe 


"j  Dio  ubweiohenden  Aiuraboii  Sauers,  der  hier  die  VerhKltubse  doH  Jahrus  1773  zum 
Teil  auf  diese  spilten?  Zeit  ühortrii^^t,  htolu-n  mit  dxiuMi  il>'r  iut>!lli{;«;ii/-^u<'iiriL*tiu<ii  si<llwl 
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der  Bauern  begleitenden  Berichte  warten.  Erat  zehn  Jahre  später,  unter  dem 
21.  Mai  1796  forderte  sie  auf  Grund  der  beiden  [icrichto  aus  den  Jahren  1783 
und  1786,  die  ihrer  Zeit  liegen  geblieben  seien,  den  Amtmann  auf  zu  melden, 
ob  daa  Kirchspiel  Marienberg  auch  jetzt  noch  bei  seinem  Widerstande  beharre, 
um  ttStigra&lla  eine  ernetliche  YerfQgung  in  erlesaeo.  laswiaeto  Intte 
die  Zeit  aber  anob  Ober  dieMn  Bauemtrota  den  Sieg  daTon  getragen  nnd  die 
Opponti<m  gegen  die  IntellfgenB-Naehridita),  deren  Exiatens  fteükÄ  aohon  seit 
dem  Jahre  1780  durch  die  Annahme  Ton  atiten  der  weitaus  überwiegenden 
Mehrzahl  der  (ieineinden  gesichert  worden  war,  im  Lamln  zum  Schweigen  ge- 
bracht. Das  Blatt,  welches  jeden  Sonntag  entweder  von  tiein  lleimberger  selbst 
oder  vom  Schulmeister  den  Gemeinden  bei  5  Albus  Gcmoindobussc  vorgelesen 
und  eventuell  erläutert  werden  musste,  bürgerte  sich  mehr  und  mehr  auf  dem 
Lande  ein. 

Erat  die  im  Oefolge  der  framSaiaehen  BeTolntifm  aber  Dentacbland  berem- 

brechenden  Kriegszeiten  führten  wieder  kritischere  Jahre  für  die  Intelligens^ 
Nachrichten  herauf.  Das  sich  verallgemeinernde  Bedürfnis  nach  Nachrichten 
über  die  Tagesereignisse  befiirderte  die  Verbreitung  von  politischen  Zeitungen, 
eine  Konkurrenz,  der  das  Intelligenz- Blatt,  dessen  Programm  alle  politischen  Mit- 
teilungen ausscbloss,  nicht  gewachsen  war.  Andererseits  musste  es  den  Ge- 
meinden bm  der  Not  der  Zeilen  yiel&ch  gestattet  werden,  daa  InteHigens-Blatt 
in  grOaaeren  Yerbtnden  ala  biaber  —  gani  kleine  Gemeinden  liatte  man  anob 
Torher  schon  zu  diesem  Zwecke  Tereinigt  —  zu  halten.  Es  kann  deshalb  nicht 
•  wundernehmen,  dass  bei  der  Erneuerung  des  Privilegs  im  Jahre  1802  der  Zu- 
schusa  aus  der  herrachaftliohen  Kasse  auch  für  die  Zukunft  zugebilligt  und  die 
frühere  Klausel  zu  gunsten  des  Dillenburger  Waisenhauses  beseitigt  wurde. 
Rühle  erhielt  übrigens  das  Verlagsrecht  jetzt  auf  Lebenszeit,  ja  auch  für  seine 
Nacbkommeni  fiidla  aidi  einer  decaelben  eignen  wflrde,  die  Redaktion  daa  Blattea 
naeb  aeinem  Tode  zu  flbemehmen. 

Rfiblea  Wunsch,  in  Dillenbni^  eine  mgene  Hofbuchdruckerei  errichten  an 
dürfen,  wurde  dagegen  abschlägig  beschieden.  Der  Druck  der  Intelligenz- 
Nachrichten  musste  vielmehr  auch  fernerhin  in  Ilcrborn  besorgt  werden,  wo 
nach  dem  Tode  der  Witwe  Brückner  der  Bucliliitiidler  und  Buchdrucker  Johann 
Christian  Krieger  aus  Marburg  unter  dem  15.  Okiober  1802  das  Druckorprivileg 
erhielt,  in  welchem  ihm-  auch  ans  Herz  gelegt  wurde,  .den  Abdruck  Intet 
Hgois-BIattee,  ala  einer  gemeinolltsigen  Anitalt,  mSglicbat  su  ftrdem.*  Da 
Ibieger  erat  im  NoTember  1808  amne  Herbomer  Dnu^erei  erfiftiete,  naebdwn 
der  Faktor  der  frflheren  Druckerei  bereits  im  April  des  Jahres  Herbom  ver- 
lassen hatte,  so  musaten  die  Intelligenz-Nachrichten  in  der  Zwischenzeit  in 
Marburg  gedruckt  werden.  Krieger,  der  zuerst  iu  den  zwischen  der  Kege- 
lein'schen  Druckerei  und  Rühle  vor  30  Jahren  abgeschlossenen  Vertrag  ein- 
gewilligt hatte,  verlangte  zwei  Jahre  später  angesichts  der  gesteigerten  Löhne 
•latt  6  fttr  den  Bogen  7  OnldM.  Ea  kam  darOber  awiacben  Dmoker  nnd  Ver- 
leger an  aehr  adiarfen  Anaeinanderaetsnngen,  und  wenn  addieaeUeb  die  Regierung 
auch  eine  Yerständigang  zu  Gunsten  Kriegera  berbeif&brte,  ao  blieb  daa  Ver- 
hiltaia  iwiaeben  beidw  doob  fernerhin  ein  gespanntea. 
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Rühle  erhSlife,  trotzdem  auch  der  Preis  des  Papiers  gpgen  früher  um  »lic 
Hälfte  geetiegeu  war,  den  AboDnemontspreiB  nicht,  soudern  half  sich  lieber  da* 
mit,  dass  er  maDchmal  nur  einen  halben  statt  eines  ganzen  Bogent  dmekmi 
lieis.  Übrigens  betrug  damals  die  Auflage  ttOO  Examplare.  Als  mit  der  ^s- 
verleibuog  des  Landes  in  das  Grosdmtmgtnm  Berg  im  Jahre  1806  aneh  das 
friiliere  inlSudische  Absatzgebiet  geschmälert  wurde  —  das  Arrondissemeilt 
Diilonburg,  sowie  das  spätere  Siog-Departemeat  schloss  uioht  das  ganze  früher 
nassau-oranische  Gebiet  in  sich  —  als  noch  dazu  mit  Eiufüfirunp  der  neuen 
Postordnung  zu  Beginn  des  Jahres  1809  die  Portofreiheit  für  das  lutelligonz- 
Blatt  aufhörte,  sah  er  sieh  sehfiesslidi,  mmal  der  Abdruck  der  aahlreiohen 
Sriasse  der  neuen  Regierung  ihm  nioht  mehr  gestattete,  duroh  Besehrinkung 
des  Drurivcs  Ersparnisse  zu  erzielsn,  ausser  stände,  seinem  Unternehmen  weitere 
Opfer  zu  bringen  und  entschloss  sich,  den  Preis  auf  1  Reichsthuler  zu  erhöhen. 
Als  nun  vollends  durcli  Verfügung  des  Präfekten  des  Sieg-Departements  vom 
20.  Dezember  1809,  der  zufolge  die  bekanntmachuiig  der  Präfektur- Verfügungen 
vom  Jahre  1810  ab  in  einem  besooderen,  bei  Krieger  in  Herbom  verlegten 
Amtsblatte,  den  „Yerhsndlungen  der  Pritfektur  des  Sieg*  Departements'  in  er- 
folgen hatte,  die  Intelligens-Nadiriditeii  als  amtliches  Pnblikationsoigan  der 
Rcgiernng  ausser  Kurs  gesetzt  wurden,  wurde  Rühle  die  Möglichkeit  genommen, 
das  Blatt  im  eigenen  Verlage  weiterhin  erscheinen  zu  lassen.  Mit  dem  Ende 
des  Jahres  180!)  ging  es  nach  einer  siebeuuuddreissigjährigeu  Dauer  ein. 

Der  Plciss  und  die  Ausdauer,  mit  welcher  Küble  unter  den  eben  geschil- 
derten Yeihiltniisen  die  Herauigabe  des  Blattes  durch  einen  so  langen  Zeitraum . 
besorgt  hat,  ohne  dass  ihn  materielle  Vorteile  bitten  ermuntern  kfinnen,  ver- 
dient alle  Anerkennung,  und  diese  vermindert  nch  nicht,  wenn  wir  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  Rühle  dieser  Aufgabe  gerecht  geworden  ist,  näher  ins 
Auge  fassen.  Der  Inhalt  des  Bhittes  bewegte  sich  innerhalb  bestimmter,  von 
vornherein  festgelegter  Grenzen.  Au  erster  Stelle  sollten  die  landesherrlichen 
YerordouDgen  und  die  auf  Befohl  des  LandesfQrsten  ergangenen  Regierunga- 
Yerfügungen  aum  Abdruck  gebracht  werden.  Neben  diesem  Ghsrakter  der 
InteUigens-Naehrichten  als  eines  offisiellmi  Gesetsblattes  war  ihre  weitere  Auf- 
gabe, durch  VeröflTentlichung  von  Nachrlchfeu  und  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  vaterländischen  Geschichte,  der  Naturkunde,  der  Sittenlehre,  vor  allem 
aber  der  Haus-  und  Landwirtschaft,  sowie  des  Bergbaus,  der  tust  ausschliess- 
lichen Erwerbszweige  des  Landes,  dessen  Ureuzeu  dem  Handel  und  Verkehr 
noch  nicht  ewMomm  waten,  anregend  und  belehrend  auf  die  Bevölkerung 
einsuwvken.  Der  übrige  Baum  war  den  obrigkeitlichen  und  privaten  Bekannt- 
machungen vorbehalten,  die  jedesmal  in  «ner  bestimmten  Reihenfolge  «n&u- 
fttbren  waren. 

Fünfzig  Rubriken  waren  hier  vorgesehen,  wie  Nachrichten  vom  Fürstlichen 
IIoHiiger.  Veräuderuugcu  im  BeauiteuHtaude,  Kamerai-,  Ükuuuniie-,  Domänou-, 
Jagd-  und  Landgestütsachon,  Kirchen-  und  Schulsacheu,  Bergwerks-,  liütteu- 
und  Hunmosachen,  Militfir-,  Sanititswesen,  darunter  auch  die  Emser  Kurliste, 
sowie  sonstige  Nachrichten  Uber  Bfider,  Mttnawesen,  lUrkte,  die  Hohe  Schule 
tu  Uerbom,  Stadt-,  Kirchspiels-,  Gemeinde-  und  Zunfksadisn,  Armen-  und 
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Waisenhäuser,  Polizei-,  Post-,  Kalender-,  Fiibrikwcsen,  ferner  alle  Gerichtsaachen, 
für  welche  allein  wieder  uicht  weniger  als  16  Rubriken  unterschieden  wurden, 
sodann  Kaufs-,  Verkaufs-  und  dergleichen  Anzeigen,  verlorene  und  gefundene 
Sachen,  Dienststellen,  andere  (Jesuche  und  Angebote,  dio  Liat<'  der  in  Dillen- 
burg Getauften,  Kopulierten,  Gestorbenen  und  eiu-  und  auagehcnden  Fremden, 
UnglttekiAne,  Aufgabm  und  Anfragen  mit  Antworten,  Termischte  Nachrichten, 
unter  denen  mehr  und  mehr  die  Nachrichten  tther  Familienereignitae,  bewmden 
Xodesfälle,  an  Raum  gewinnen,  Bekanntmachungen  der  IntelligeQz-Ausfertiguog 
lind  Preise  der  Lebensmittel.  Diese  Rubriken  haben  zwar  im  Laufe  der  Zeit  kleine, 
durch  die  veränderten  Verhältnisse  gebotene  Änderungen  erfahren,  in  der  Haupt- 
Bache  sind  sie  über  währcml  der  ganzen  Dauer  des  Bla'tos  ft.'stgehalteu  worden. 
£iue  anfangs  uicht  vorgesehene  Rubrik  ,| Auswärtige  Nachrichten",  io  der  be- 
nachbarte Regierungen  Bekanntmachungen  erÜeiaen,  kam  apätethin  noch  dasa 
und  gewann  mit  der  grSiaeren  Yerbreitung  und  dem  steigenden  Ansehen  des 
Blattes  natürlich  auch  immer  mehr  an  Bedentong.  Bas  allgemeinste  Interesse 
orregten  darunter  die  Nachrichten  vom  Fürstlichen  Hoflai^er,  wenn  sie  sich  auch 
auf  dag  rein  Persönliche  bei^chränken  nnissten  und  nichts  enthalten  durften, 
was  nicht  schon  anderweitig  bekannt  gemacht  worden  war.    Sie  erfulircn  dcrn- 
gemäss,  wenn  besondere  (ielegenheiten,  wie  ausserordentliche  Festlichkeiten  und 
Reisen  der  Landesherrsohaft  das  NachriobtenbedQrfnis  des  Publikums  steigerten, 
andi  eine  grossere  Ausdehnung,  ja  es  kommt  tot,  dass  sich  infolge  solcher 
Zngabe  der  ümfaag  der  Wocbenausgabe  um  das  Doppelte  Termefart  Grosse 
Ansiebnngskraft  besassen  auch  die  Rubriken  Fragen  und  Antworten,  aus  denen 
man  das  vorwiegend  landwirtschaftliche  Interesse  der  Abonnenten  bis  zum  Über- 
druss  kennen  lernt.    Späterhin  als  der  Buchhändler  Krieger  den  Druck  des 
Blattes  besorgte,  suchte  dieser  dasselbe  möglichst  zur  Bekunutinachung  seiner 
Yerlagsartikel  und  seines  Büchcrlagcrs  auszunutzen.    Dieser  eigentliche  InteU 
ligentteil  des  Blattes  ist  mit  seiner  Fülle  einselner  Nachrichten  der  Tetschiedeosten 
Art  eine  wahre  Fundgrube  für  die  lokal-  und  kulturgesohichtlidie  Forschung. 

Ein  dauerndes  Verdienst  erwarb  sich  Rühle  durch  den  ersten  Teil  seines 
Blattes.  Neben  den  neu  eigehenden  Verordnungen  brachte  er  hier  auch  die 
früheren,  und  zwar,  nachdem  er  im  ersten  Jiilirgan;;e  die  wichtigsten  heraus» 
gegriffen  hatte,  seit  <lom  Jahre  1774  im  weseutliclien  nach  der  Zeitfolge  geordnet, 
zum  Abdruck.  Er  benutzte  zugleich  den  Satz  der  Inteliigeuz-2\'achrichtcn  für 
eine  besondere  streng  chronologisch  geordnete  Ausgabe  dwt  NassMi-Oranischen 
OesetM,  dem  Corpus  constitutionum  Nassovicamm,  welches  im  Jahre  1796  er* 
aehien  und  die  GesetM  bis  einschliessUoh  1774  in  sich  schliesst.  Das  auf  dem 
Titel  angegebene  Register  dazu  ist  nie  erschienen,  wird  aber  mehr  ab  ersetzt 
durch  das  1802  und  1S03  erschienene  Weistum,  welches  ausser  ffir  d:is  Corpus 
auch  für  alle  in  deu  Intelligenz- Nachrichten  bis  zum  Jahre  1802  verüfientlichten 
Gesetze  und  Verfügungen  eine  systematische,  chronologische  und  eine  nach 
SohlagwOftem  alphabetisch  geordnete  Übersicht  enthält,  und  die  Benutsung  der 
Litelligenz-Naehrichten  für  diesen  Teil  ausserordentlich  erleichtert,  wenn  auch 
dw  Blatt  seihet  mit  einem  jedesmaligen  dreifjush  geteilten  Jabresregister  und 
swar  über  die  Verordnungen  nach  der  Zeitordaung  sowie  nach  ihrem  Inhalt 
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aod  über  die  im  zweiten  Teil  dos  Blattes  befindlichen  Aufsätze  (für  lotzforo 
ausserdem  auch  noch  mit  einem  ÜPflain(re^i8ter  über  die  Jahre  1773  bis  1784 
und  1785  bis  1800)  ausgeätattot  ist.  Mit  welcher  Sorgfalt  Rühle  auf  den  kor- 
rekten Abdruck  der  Verordnungen  bedacht  war,  das  ersieht  man  aus  seiner 
aBenohügung  des  Dniokea  dor  Yenebiedonen  Auagabeo  der  NuHui>Oatienelii- 
bogiBchen  Oeriobts-,  Land-,  PoliMy-  und  Bergordniing*  (Jabig.  1806,  625  bis 
635),  in  welchen  er,  weil  diese  Verordnungen  in  den  Intelligenz-Nachriohtwi 
ni<  ))(  /um  Abdnii  k  uolaufjt,  sondern  nur  ihrem  Inlialt  nach  im  Weistiim  ver- 
zciLliaet  sinil,  auf  (iruud  genauer  Vergleichung  der  Ausgaben  die  Vcr^icliicdeii- 
heit  der  Lesarten  mit  Bezeichnung  der  richtigen  besonders  zusammenstellt  und 
uns  damit  in  di«  Art  aeines  Arbeiten»  den  günstigstea  Einblick  gewibrf. 

In  dem  Uassef  wie  Bfible  Kenntnisse,  Fibigkeiten  und  Ndgnng  cur  Lteung 
der  ibm  io  diesem  Teil  der  Intelligens-Nachrichten  gestellten  Aufgabe,  \m 
welcher  er  übrigens  durch  die  vorzüglichen  Dillenburger  Archivare  aufs  beste 
unterstützt  wurdo,  in  sich  vereinigte,  konnte  dies  betreffs  des  zweiten  Teiles 
dca  I51iittfs,  \velrli(>r  durch  belehrende  Abhaudluü^,'en  ülu  r  ho  mancherlei  Ge- 
biete des  Wissens  die  Hebung  der  Bildung  und  die  Autklarung  des  Volkes 
besweckte,  der  Natur  der  Sacbe  naeb  nicbk  der  Fall  sein.  Immeriiin  war  er 
als  praktisebw  Hann  mit  reicher  Lebenserfahrung  und  genauer  Kenninis  von 
Land  und  Leuten,  die  sich  zu  erwerben  ihm  seine  Anwaltsthätigkeit  ganz  be- 
sondere Gclcgonlicit  bot,  auch  nach  dieser  Seite  hin  für  die  Redaktion  des 
Blattes  riirbt  unvorboroitct.  Bezüglich  des  wirhtigsten  Punktes,  der  Land- 
wirtschaft, be-.a88  er  sogar,  wie  selbständige,  auf  eigener  Erfahrung  und  Beob- 
achtung beruhende  Artikel,  die  aus  seiner  Feder  geflossen  sind,  zeigen,  besonderes 
Literesee  und  Sachkunde,  a.  B.  der  Aufsatz  fiber  Sibirisohen  BucbweiMo  (Jafat^ 
gang  1805,  409--412),  aus  dem  man  Rfihle  als  echten  Yolkswirt  kennen  lernt. 
Viel  Eigenes  /n  bieten,  dazu  fehlte  es  ihm  indessen  an  der  nStigen  Müsse. 
Auch  war  er  bei  allen  Kcunfnissen  kein  Mann  von  geistig  hervorragender  Be- 
deutung, sodass  er  es  verstanden  luittc,  dem  Blatte  ein  irgendwie  individucllorcs 
Gepräge  zu  geben.  Im  Ganzen  und  Grossen  hält  sich  dasselbe  in  diesem  Teile 
Während  dw  87  Jfabre  seines  Bestehens  inn^ialb  des  Bahmens  des  TOD  vom» 
herein  entworfenen  Programms,  wobei  die  Belehrung  Aber  haus-  und  landwir^ 
schaftlichc  Gegenstände,  und  über  die  Erhaltung  der  Gesundheit  von  Menschen 
und  Vieh  alle  Zeit  den  breitesten  Raum  einnimmt.  Unter  der  tbuti?en  Be- 
teiligung der  gelehrten  Kroise  Nnssau-Dillenburgs  gewinnen  daneben  die  ]t)kal- 
geschicbtlichcu  und  lokallitteraiurgeschiciitli«  lion  Aufsätze  bis  in  den  Anfang  der 
achtziger  Jahre  eine  solche  Ausdehnung,  dass  die  eigentliche  Bestimmung  des 
Bkttes,  der  Ratgeber  und  Belehrer  des  gemeinen  Mannes  su  sein,  dadurch 
gelührdet  erschien.  Mit  der  Annahme  des  Blattsa  von  seiten  der  Gemeinden 
im  Jahre  1780  tritt  wieder  ein  Umschwung  zu  gunstcn  einer  die  unmittel- 
baren Be«iürfnisse  und  Interessen  dos  T>:iudmann8  besser  berücksichtigenden 
IFaltung  dos  Blattes  ein.  Späterhin  als  lier  Abdruck  älterer  Verordnungen  den 
Kaum  nicht  mei)r  in  der  früheren  Ausdehnung  in  Anspruch  nahm,  erscheinen 
daneben  nach  dem  Geschmacke  der  Zeit  mehr  Aufsätze  moralisierenden  Inhalts. 
Diese  wurden  suletst  sogar  als  „Vermischte  Gedanken  und  Lehren"  ein 
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stiindiger  Artikel.  Nadi  Kinverleibunfr  des  Lun'loH  in  das  von  Napolnon  po- 
priindeto  (irosshor/o^tuni  Berg  wurden  auKScrdeni  politische  Niichrichteu  in  das 
Blatt  aufiirenoniiiK  ii,  die  «chon  Inoge  von  einem  gros.seu  Teil  der  Leser  gefordert 
worden  waren,  seitdem  mit  der  fnosöfiBchen  Revolution  und  den  ihr  folgeoden 
weltbewegenden  Ereigniaaen  das  polidtche  Inierease  gewAchien  war  nnd  die 
Eriegstrommel  doreh  des  Land  lOg.  Rtthle  hatte  wiederiielt»  aber  Teigeblioh 
die  Erlaubnis  zu  dieaer  Erweiterung  des  Programmcs  als  dem  besten  Mittel, 
die  Verbreitung  de»  Blattes  zu  fördern,  von  der  Regierung  zu  erlnngen  gesucht. 
Diese  erkannte  zwar  die  Beirründung  seines  Gesuches  als  richtig  au,  zumal 
auch  die  Amter  vielfach  die  Aufnahme  politischer  Nachrichten  als  die  zweck- 
mtiflsigste  Massregel,  den  Bauer  für  das  Blatt  zu  gewiuncu,  empfohlen  hatten, 
aber  m»  vennoolite  sidt  trotidezn  ihrer  Bedenken  gegen  dieae  Neuerung  nicht 
an  entaeblagen.  Erat  unter  der  neuen  Regierung  konnte  Bflhle  in  der  Bnbrik 
„Keneate  Nachriohten''  den  Wunuch  seiner  Leser  befriedigen.  Es  verateht  aieh 
Ton  selbet,  dass  er  sich  dabei  auf  die  blosse  Anführung  von  Thaiaachen  unter 
Weglassung  jeglichen  R  lisonnements  beschränken  musste.  Übrigens  war  auch 
diese  Ncuening  nicht  von  längerem  Hostandc,  da  Ihm  den  vielen  neuen  Dekreten 
und  Verfügungen  der  Kaum  sehr  bald  nicht  mehr  dafür  zur  Verfügung  stand. 

Der  Eindmek,  welebm  das  Blatt  beifli^ieh  Form  und  Inhalt  dieeer  Auf- 
sitie  im  Grossen  und  Oansen  macht,  ist  ein  ausawordentlicfa  nflehtemer.  In 
dem  Programm  war  auch  nur  die  Belelm&g  des  Yolkes  vorgesehen.  Der 
Bauer  wollte  aber  nicht  so  sehr  belehrt  und  ermahnt  als  unterhalten  sein.  So 
wird  denn  auch  sehr  bald  nach  Erscheinen  des  Blattes  der  Wunsch  laut  (Jahr- 
gan?  1773,  607),  „unter  dem  Nützlichen  bisweilen  etwas  mehr  W'rgnügendes 
auzutrett'eu."  Rühle  war,  so  wenig  er  als  trockener  Verstaudeameusch  in  sich 
die  Neigung  empfinden  mochte,  nach  dieser  Richtung  hin  über  die  ihm  gesteck- 
ten Schranken  hinausEUgehen,  doch  ein  zu  guter  Geaehllltamann,  ab  daae  er 
nicht  im  Oegenaatze  su  Eberiiard,  welcher  in  den  Herbomer  Beitrftgen  aeinen 
Geeohmadc  nicht  dem  seiner  Leser  hatte  aufopfern  wollen,  eifrigst  bemüht  ge- 
weaen  wfire,  allen  Wünschen  dos  Publikums  möglichst  Gehör  zu  geben.  Kann 
er  sich  auch  nicht  dazu  verstehen,  Gedichten,  so  gut  sie  seien,  einen  Platz  in 
seinem  Blatte  zu  gönnen,  so  unterbricht  er  duth  al>  und  /u  ilie  Eintönigkeit 
der  auf  Belehrung  gerichteten  Artikel  durch  eine  kleine  unterhaltende  Zugabo, 
sei  es,  daas  er  dieaelbe  eingesandten  Anftitaen  entnimmt  oder  dass  er  selbst 
i^nd  eme  historische  Anekdote  anfirischt.  Der  Zensor  Ton  Rausohard,  tou 
deesen  mit  RQhle  Ober  die  Intelligenz-Nachriobten  geführter  Konespondens  noeh 
Reste  erhalten  sind,  war  kein  Pedant  und  liess  ihm  die  nötige  Freiheit.  Dei^ 
artige  Artikel,  welche  mitunter  freilich  auch  blosse  Lückcnbnsser  sind,  geben 
sich,  als  ausser  aller  Beziehung  zu  der  sonstigen  lehrhaften  Tendenz  des  Blattes 
stehend,  unschwer  als  Beiwerk  zu  erkennen,  das  der  Herausgeber  oft  genug 
auch  noch  beeonders  su  rechtfertigen  fttr  nfitig  erachtet. 

Der  Prfaident  Ton  Preuschen,  welcher,  wie  sdion  erwihnt,  sich  um  die 
Verbreitung  des  Blattee  Yerdtenste  enrarb  wid  anm  Zwecke  einer  grSaaeren 
Popularisierung  desselben  darauf  drang,  daas  die  Aufsätze  nicht  über  die  Inte- 
reaaenapbäre  dea  Landmannea  hinausgingen,  suchte  in  etnsiohtsvoUer  Weise  auch 
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darauf  hinzuwirken,  (l;iss  der  die  Belehrung  bezweckende  Inhalt  mehr  in  das 
Gewand  unterhaltender  Erzählungen  gekleidet  werde.  Dasa  seine  Bemühungen 
auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  ganz  erfolglos  blieben,  obgleich  Bühle  selbst 
einer  soUdi«i  Fordemng  nicht  gewaolieen  war,  daffe  lieeien  neh  sdum  Bei- 
spiele anftbren,  wenn  es  fiberkaapt  geeCatiet  wlre^  sieh  linger  bei  der  formalen 
Seite  eines  Blattes  aufzuhalten,  welches  doeh  einng  und  alldn  snneni  Inhalte 
nach  Interesse  gewahren  kann. 

Der  nachhaltige  Wert  der  Intelligonz-Nachrichten  beruht  natürlich  weniger 
in  der  schier  uueudlichcn  Fülle  der  auf  die  haus-  uud  landwirtschaftliche  Be- 
lehrung des  Volkes  zielenden  Artikel,  welche,  zum  geringsten  Teile  Original- 
anfs&tsei  memi  aus  Faohbiftttero  und  nen  erschienenen  Lefarbllehem  jener  Zeit 
abgedmokt  sind.  Noch  weniger  Bedentang  kSnnen  die  mit  der  Zeit  mehr  und 
mdnr  an  Ravm  gewinnenden  moralisierenden  Artikel  —  ebenso  grösstenteils 
nur  Auszüge  aus  damals  beliebten  Moralschriften  —  beanspruchen.  Recht- 
fertigt (loch  Kühle  (Jahrg.  1805,  366)  „die  Anmassung,  Sittenlehrer  zu  seyn'^, 
gerade  damit,  dass  er  nicht  eigene  Gedanken  und  Meinungen  vorbringe,  son- 
dern nur  was  er  oder  seine  mtarbeiter  in  anerkannten  Musterscbriften  gefunden 
bitten.  Alle  diese  unmittelbar  iDr  den  gemeinen  Mann  bestimmten  Artikel 
bieten  wohl  in  kulturhistorischer  Besiehung  hin  und  wieder  Bemerkenswertes, 
wertvoll  aber  sind  fQr  uns,  abgesehen  von  den  vielen  in  dem  Anzeigenteil  der 
Intelligenz-Nachrichten  enthaltenen  Einzelnachrichtcn,  vor  allen  Dingen  die  der 
Beschreibung  von  Land  und  Leuten,  Sitten  und  Getiräuchen  gewidmeten,  sowie 
die  übrigen  historisch-antic^uariächen  Aufsätze,  welche,  wenn  sie  auch  den  sonstigen 
Artikeln  gegenüber  an  Umfing  aorflcktreten,  doch  in  stattlicher  Zahl  ftber  die 
versobiedenen  Jahrginge,  besonders  der  siebsiger  und  aehlaiger  Jahre,  lerslraut 
sind.  Bei  der  Ffllle  des  Gebotenen  ist  es  ausgeschlossen,  auf  das  Einzelne 
näher  eingehen  zu  wollen.  Besser  und  Hehnellcr  gewinnt  man  auch  eine  Vor- 
stellung davon,  welche  Fundgrube  die  Dillentjurgischen  Intelligenz-Nachrichten 
bis  auf  den  heutigen  Tag  für  die  liistutischu  Forschung  sind,  durch  einen  Blick 
in  das  treffliche  Buch  von  Heyn,  Der  Westerwald  und  seine  Bewohner,  für 
welches  dieses  Blatt  die  vorsOj^iebate  QaeUe  gewesen  ist 

Den  Berits  dieaas  noch  lange  nicht  erschSpAen  Qnellenwerkes  verdanton 
wir  in  erster  Linie  Rühle,  wdeber  die  Herausgabe  des  Blattes  trotz  dex  scbwie» 
rigcn  Vorhältnifisr,  die  sieh  gegen  dasselbe  in  dem  Widerstände  der  Bevölkerung 
und  in  der  geringen  Beteiligung  von  Mitarbeitern  goltoud  machten,  mit  eiserner 
Energie  und  grösster  Uneigeunützigkeit,  nur  getragen  von  dem  BewusstBcin, 
seinem  Lande  damit  einen  Dienst  au  erwdsen,  als  mutiger  Pionier  der  allge- 
meinen Yolksbildnng  auf  sich  genommen  und  nicht  eher  aus  den  Hftnden  ge- 
geben hat,  als  bis  der  Plan  seines  Blattes  durch  obrigkeitliche  Verfügung  üb«r 
den  Haufen  geworfen  wurde.  Er  hat  sich  dadurch  ein  dauerndes  Verdienet 
erworben,  von  dem  ein  Teil  auch  der  Regierung  und  dem  Landesfürsten  zu- 
fällt, welche  jederzeit  mit  dem  nötigen  Veratiindnis  t^einem  Unternehmen  ent- 
gegenkamen. Dasselbe  in  dieser  Weise  durchzuführen  wäre  ohne  die  vorzüg- 
lich organisierte  Verwaltung  des  Dillenbnrger  Landen  gar  nicht  möglich  ge- 
wesen. Li  der  Sammlung  der  nassau-oranischen  Gfesetie  stellt  dasselbe  sngleioh 


Digitized  by  Google 


107 


ein  schönes  Denkmal  der  regen  und  erfolgreioheo  Begeoteothätigkeit  der  Forsten 
dieees  Lnndcs  dar. 

Riiiilo  lopt(>  8oinc  im  DioiiKt  der  Allgemeinheit  37  Jahre  bewahrte  Feder 
aus  der  Uaud,  seitdem  die  i'rüfektur  des  durch  kaiserliches  Dekret  vom  14.  No- 
vember 1808  eingertohMen  Sicg-DcpartemoitB  eioh  eDteohlosa,  die  von  ihr  w- 
laaaenen  BeeehUleie,  VerOTdoungen,  Oenendreekripte  und  Poliseitazen  durch  ein 
beBonderes  Amteblatt,  die  «Verhandlungen  der  Prufectur  des  Sieg-Depertementi*' 
bekannt  zu  geben,  in  gleicher  Weise  wie  auch  im  übrigen  Qrosshcrzogtum  ein 
solches  offizielles  Präfekturblatt  für  die  Rlieiii-,  Ruhr-  und  Ems-DopartcMnents  heraus- 
gegeben wurd»'.  Diese  Verhandlungen  erschienen  mit  dem  Anfang  des  Jahres 
IblO  wöchentlich  iui  Kriegerischen  Verlage  zu  Herborn  in  fortlaufenden  und  mit 
dran  FMfektarsleinpel  Tenehenen  Nnnnnem.  ffie  waren,  Indem  lie  £e  Bekan^ 
nadiungen  der  B^ierung  nicht  doreh  aUe  mSgliofaen  Gegenstinde  anderer  Art 
getrennt  mm  Abdruck  brachten  und  eweier  dm  Frifektur- Verfügungen  eowie 
den  kaiserlichen  Dekretan  und  Hinislerialerlassen,  welch  letztt  re  übrigens  nur 
in  deutscher  Sprache  auszugsweise  und  unter  I?ezupn:ihine  auf  die  Departements- 
Verfassung  mitgeteilt  wurden,  nur  noch  und  zwar  selten  iJoitrugo  über  land- 
wirtschaftliche Fragen  euthiclteu,  ein  übersichtlicheres  und  zweckentsprechenderes 
amtliches  Publikationsorgan  als  die  viel  weiteren  Aufgaben  dienenden  DUlen- 
buri^eohen  Intell)gen»>llaehrichten.  Das  neue  Amtsblatt,  welches  der  Unta^ 
]«ifbktnr  m  Siegen,  sowie  allan  Mairies  des  Departements  nnentgeltfich  geliefiwt 
wurde,  stand,  wenn  es  auch  seinen  Lesern  ungleich  weniger  bot,  im  Preise 
doch  den  Intelligenz-Nachrichten  der  letzten  Jahre  nicht  nach.  Im  Jahre  1813 
wurden  die  „Verhandlungen"  noch  nachträglich  auch  für  das  Jahr  1809  ge- 
druckt und  herausgegeben  (Jahrg.  1813,  No.  207,  S.  271).  Sie  erschienen  bis 
sam  Ende  des  Jahres  1813,  seit  dem  ti.  November  dieses  Jahres,  nachdem 
durdi  Tagesbefehl  des  Oberlx^Bhlshabers  der  das  Land  okkupierenden  Truppen 
der  Terbflndeten  die  Verwaltung  des  Departements  in  die  Hinde  des  sum 
General-Kommissar  ernannten  Fürstl.  Oriinien-Nassauischen  Geheimen  Rats  von 
Amoldi  gelegt  worden  war,  ohne  den  Präfekturstempel  und  seit  dem  7.  Dezember 
unter  dem  Titel:  „Regierungsblatt  für  das  Sieg-Departement",  um  alsdann  von 
Reginn  des  Jahres  1814  ab  zugleich  mit  den  Neuen  Intelligenz-Nachrichten 
für  das  Sieg-Departement  in  dem  Oranien-Nassauischen  allgemeinen  Verordnungs- 
und  Intelligens-Blatt  aulkugehen. 

Durch  diese  gVerhandlungen*  wurden  die  Dillenburgisehen  Intelligen»- 
Nachrichten  nur  beafiglich  der  Bekanntmachung  der  Hinistcrial-  und  Präfektur- 
Verfilgungen  ersetzt.  Die  letzteren  hatten  sidl  aber  längst  viel  zu  fest  ein- 
gebürgert und  nützlich  erwiesen,  als  dass  man  ihrer,  soweit  sie  die  Fülle 
anderer  Nachrichten  wie  über  Versteigerungen,  Verpachtungen,  Anleiben, 
Familien -Veränderungen,  öffentliche  Ladungen,  litterariache  Neuigkeiten  zur 
Sffenttiohen  Kenntnis  brachten,  hätte  enthehren  können.  Die  Kriegerische  Ter* 
lagsbnchhandlung  «itsohloss  sich  daher  mit  Genehmigung  der  Regierung,  neben 
den  „Verhaadlnngen"  als  unmittelbare  Fortsetsung  der  DiOenburgischen  Intel- 
ligenz-Nachrichton  eine  Wochenschrift  unter  dem  Titel:  „Neue  Intelligenz-Nach- 
richten fttr  das  Sieg-Departement*  zum  Preise  tou  I  fl.  fiur  den  Jalugang 
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herauszugeben.  Als  Redakteur  gewann  «ic  für  dios  Unternehmen  den  Hofrat 
und  Professor  der  Medizin  Döring  zu  Ilerborn.  Hülile  stand  diesem  Uoter- 
ueliinon  vollatändig  fern'^),  während  er  als  Mitarliciter  bei  einem  Konkurrenz- 
unternehmen beteiligt  war,  <lu8  der  Buchhüudler  und  Buchdrucker  Jordan  in 
Siegen  and  DOlenbQig  f&r  des  Jilur  1811  ine  Leben  nat,  dem  in  DiUmbuig 
eraelieinaideD  alntelligenB-Blatt  für  die  Qioealienogtimi  Beig,  inm  Behufe  der 
Jnstis,  der  Polisei  nnd  der  birgeriioben  Gewerbe*.  Dieeee  wer,  wie  dne  in 
DQsseldorf  herauskommende  BuUetin  als  Oesetzblatt,  so  als  allgemeine«  Anaeigen- 
und  Uiiforluiluingsblutt  für  den  ganzen  Umfang  des  Grossherzogtums  g'eplant, 
fand  aber  nicht  die  gewünsrbte  Verbreitung,  welche  es  übrigens  bei  seinem 
zwar  grossartigen  Programm'°j  aber  dürftigen  Inhalt  und  teuren  Preise  — 
das  Jahresabonnement  betrug  2  fl.  30  kr.  =  1  Kthlr.  50  Stüber  —  auch  gar 
niebt  Terdlente.") 

Die  nenen  Intelligeni-Naohriohten  Ar  das  Sieg^Departement  nnd  gmnm  im 

Stil  der  früheren  Dillenboigiiehen  gehalten.    Abgesehen  von  den  auf  hoberon 
Befehl  einzurückenden  Oesetzen  und  Ministcrialerlassen  und  den  oben  schon 
erwähnten  Bekanntmarhungen  enthalten  sie  ebenso  wie  jene  vorzugsweise  ge- 
meinnützige Aufsätze  über  land-  und  liauswirtschaftliche  Gegenstände,  sowie 
Uber  die  Gesundheitspflege  von  Menschen  und  Vieh.    Daneben  kommen  auch 
solche  Aber  geschiehtlielie  Stoffo  tot,  wie  denn  nnter  den  Ißtubdtem  Dörings, 
welcher  in  dieser  Besiehnng  in  gfinatigerer  Lage  war  nnd  Terhilteiamiasig 
mehr  Originales  als  Rühle  bieten  konnte,  sich  auch  der  nassanische  Hietoriograpfa 
Christian  Daniel  Vogel  befindet.    Anf  dat  politisehe  Gebiet  erstrecken  sich  die 
Aufsätze  des  Blattes  ebenso  wenig  wie  hei  seinem  Vorgänger.    Unter  dem 
Druck  der  Verhältnisse,  als  die  Nachrichten  von  dem  siegreichen  Vordringen 
der  Verbündeten  verlautbar  werden  und  ihre  Wirkung  auf  die  nach  Be^eiung 
▼cm  femdlichen  Joche  sohmachteode  Bevdlkwnng  nioht  verMilen,  whrd  ihm 
freilich  die  Au%abe  sn  Tml,  dnreh  Yerbreitang  ofBsieUer  LQgen  Ton  der  flberail 
siegreich  behaupteten  Hachtalelliing  der  Ftaneooen  die  Thitigkeit  der  im  Dienate 
des  Kaisers  Napoleon  stehenden  politischen  Presse  an  onterstfltzen  (Jahig*  1813} 
S.  1041.    Im  übrigen  aber  und  abgesehen  von  den  die  Zeitereignisse  vor  Augen 
stelloudon  ubrigkeitlichen  Verfügungen  lüsst  der  trockene  und  nüchtern  belehrende 
Inhalt  sehr  wenig  davon  spüren,  dass  das  Blatt  Zeuge  einer  grossen,  aufs 
Innerste  erregten  Zeit  gewesen  ist    Weiss  es  doch  selbst  in  dem  erhebenden 
Moment,  wo  die  schweren  Fesseln  der  Fremdherrschaft  endlieh  gestrengt  werden 

"l  Sauer  in  ilor  All^meinen  Dotitschcn  Hiof^raphio  Bd.  29.  Loip/iLr  S  tili  tnllt 

irrtümUcherwoi»o  Kühlu  für  don  Kodaktcur  suwulil  dieses  UluUes  hU  uuüh  des  Oraiiien-NoHsau- 
iwhm  dlgeiiieineo  TsrordaviifB-  nnd  Inte11igeiti>B]«ttes. 

'"i  Dus  I'riiijramm  sali  in  ^yincni  ersten  Entwürfe  sof^ar  oino  beäondor<>  Rubrik  ,Be- 
rivhti{pjtigoii  und  ätreitij^keitou"  vor,  woloho  dag  Ministerium  aber  in  der  nioht  unbegründeten 
Befibehtung,  dass  sie  als  Feld  für  „ROgen,  Kritikeii  nnd  Federfebdaii''  ausgebeutet  werdtn 
kOna«,  obonso  zu  streichen  ftir  gut  fand,  wie  es  dorn  ^Vunscho  der  Redaktion,  die  gMgnpU* 
seli«n  und  sttttistisrIiiMi  Nii<-hri("litoti  hu  der  (^iii'll«  «ehüpfen  zu  dürfen,  dii-  (iom-hniigung  versagte. 

"j  i'brigons  blieben  auch  die  in  der  linuptsladt  lt>09 — 1813  erscheineuden  „Uroesher- 
sog1idh«Beigiaeh«n  Wödheattiolmn  VaoliiiehtoB*  iroti  ihres  vmCMwnderan  Titob  im  veMoCIiobsB 
auf  di«  Stwtt  und  Msirie  ÜOsieUorr  besohiiakt 
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und  mit  dem  in  das  Land  dniiehenden  Siegm  der  Tig  der  Freiheit  aobrieht, 
seine  Leser  mit  nichts  näherliegendem  zu  unterhitten  eis  —  mit  eioer  Be- 
schreibung von  den  der  Obstkultur  schädlichen  Raupen.  Aber  auch  als  blosapr 
teilnahmsloser  Herold  amtlicher  Kundgebungen,  sowie  als  leidenschaftsloser  Be- 
richterstatter über  die  unlüssHch  des  Sturzes  Napoleons  verunstalteten  Dank- 
nnd  Freadenfeste  ist  das  Blatt  nicht  ohne  politisdies  Interesse  und  bildet  za- 
aammen  mit  den  ,7erhandluigen*'  eine  wichtige  Quelle  für  die  nassan-mraDisohe 
Z^tgeschichte. 

10t  dem  Jahre  1814  ist  das  nunmehr  „Oranien-Naasauisches  allgemeines 
Verordnongs-  und  Intelligenz-Blatt"  betitelte  Blatt  wieder,  wie  frfiher  die  Dillen- 
burgischen  Intelligenz-Nachrichten,  das  einzige  Publiksitionsorgan  des  Landes. 
Nachdem  es  noch  zu  Beginn  des  Juli  1815  in  Auszügen  aus  den  wichtigsten 
politischen  Zeitungen  den  Uelduumut  des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranieu  und  des 
BatailloDs  Oranien-Kttsau  in  dar  Sohtacht  bei  Waterloo  g^ei^  hatte,  wurde  es 
dnreb  die  in  Ausf&linmg  der  Bestimmungen  des  Wiener  Kongresses  am  Ende 
desselben  Monats  erfolgende  Abtretung  der  nassau-oranischen  Erblande  an  die 
Walramische  Linie,  zunächst  zum  „Herzoglich  Nassauischen  Intelligens-Blatt**, 
sodann  infolge  Verfügung  des  Herzoglich  Nassauischen  Staatsministeriums  vom 
13.  August  seit  Ende  September  zum  „Herzoglich  Nassauischen  Verordnuugs- 
und  Intelligenz-Blatt".  Als  solches  blieb  es  unter  der  weiteren  Kedaktion 
USiings  noch  bis  som  ScUnsae  des  Jahres  1815  in  d«r  Weise  fi>rtbestehen, 
dass  es  nicht  nur  die  flBr  die  nassaa-oranischeu  Länder  ausschliesslich  erlassenen, 
aondem  auch  die  IBr  das  ganze  Heraogtum  ergehenden  Gesetae  und  Terord- 
nungen  zur  öffentlichen  Kenntnis  brachte,  ebenso  wie  die  auf  jene  Länder 
beschränkten  gesetzlichen  Bestimmungen  auch  in  dem  zu  Wiesbaden  iTschoinon- 
<len  Verordnungsblatt  des  Herzogtums  Nassau  zum  Abdruck  kamen.  Mit  dem 
lieginn  des  folgenden  Jahres  trat  d  es  letztere,  sowie  das  eben  dort  beraus- 
lEommende  Herieglldi  Nassamseihe  a%emmne  Intelligen»>Bhitt  an  die  Stelle  dea 
beeonderen,  nunmehr  43  Jahre  bestandenen  nassau-orantschen  Intelligens^Blattes. 


II.  Nassau-Usingen. 

In  den  mMsaa-unngischen  Landen")  hatte  der  Hoohfllrstüohe  Ho&  und 
Kanalei-Buchdrucker  Johannes  Schirmer,  Wiesbadens  erster  Drucker,  aoboik  in 
eeinem  vom  1.  Dezember  17G9  datierten  Privileg  die  Konzession  zu  einem 
„Wochenblättgen,  dessen  Einrichtung  jedoch  zuvor  reguliret  werden  soll'*,  er- 
halten. Der  unter  dem  20.  April  1770  der  Kegieruug  unterbreitete  Plan 
Schirmers  sah  sechs  Rubriken  in  dem  Blatte  Tor.  In  der  ersten  sollten  die 
Maric^feise,  in  der  swoten,  welche  wiedw  in  23  Unterabteilungen  serfid,  die 
HerrsohafUiflhen  BekamitnuMihnngen,  Naohriditen  Ober  Fflistiiche  Bediente, 

Beilnuti^'  Mi  erwähnt,  (Uaa  in  lI«8S»a-äii«rbrfioken  achou  durcii  füntliohe  Verordnung 
vom  24.  Januar  1761  daa  ,NM8au«8arbraokiNlM  Wochen-Blat*  eingeflllirt  wurde,  welohM, 
wie  lair  H«rr  Dr.  Krohn  in  SsMbrQelcwi  aiiHaBk,  «bengo  wie  das  NaMau-UsingiMb«  nur  «■!• 
lieh«  Baltaiiiitnaohangtii,  PriYStaiu(«g«n  niui  Fraise  der  Lebensmittel  enthielt. 
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EdiktalladiuigeD,  neue  YcrordnungeD,  Steckbriefe,  zu  Terknufende  und  zu  kaa» 
fende,  zu  vermietende  und  zu  mietende,  verlorenn,  gefundene  und  gestohlene 
Gegenstände,  zu  leibende  und  zu  verleihende  Kapitalieu,  gesuchte  und  aiiirc- 
botene  Dienst«  und  schliesslich  vermischte  Nachricliten  verü£fentlicht  werden. 
Die  dritte  Bubrik  sollte  die  Liste  der  angekommenen,  durch*  und  abgereisten 
Passagiere  und  der  Knigfate  eodialten  mit  Aogabe  das  Tage»  ihrer  Ankmift 
und  Abniw,  sowie  ihrei  Absteigequartiere».  Der  BeltanntnuMshuiig  des  wöcheot- 
lichon  Ycrzetchniases  der  zu  Wiesbaden  Gleboronon,  Kopulierten,  Verstorbenen 
und  Beerdigten,  von  welch  letzteren  ausser  dem  Namen  auch  Stand  und  Alter 
angegeben  werden  sollte,  wareu  die  drei  anderen  Rubriken  vorbehalten.  Nur 
die  PrivatiuBCrute  sollteu  bezahlt,  alle  amtlichen  Bekanntmachungen  aber  iin- 
eutgeltlicb  eingerückt  worden.    Der  Abonnementspreis  für  das  wücheutlicb  in 
der  Stärke  eines  halben  Bogens  heranssugebende  Blatt  sollte  mit  80  Kreusem 
für  das  halbe»  mit  1  Golden  Ar  daa  ganse  Jahr  im  Toraua  besahlt  werden. 

Die  Regierung  billigte  diesen  Plan.  Schon  unter  dem  24.  April  gab  sie 
der  Polizei-Deputation  auf.  Schirmer  die  jedesmaligen  Marktpreise,  die  Liste 
der  Pasaagiere  und  Kurgäste,  sowie  die  amtlichen  Bekanntmachungen  zur  Ver- 
öffentlichung in  seinem  Blatte  mitzuteilen  und  uheHrug  ihr  zugleich  die  Auf- 
sicht Uber  dasselbe,  indem  sie  insbesondere  den  Polizei-Inspektor  anwies,  die 
einsvrflekmden  BekanDtmadrangen  einer  jedesmaligen  genauen  Prüfung  so 
unterwerfen,  damit  nidita  YerOngliches  gedmekt  würde,  in  ZwMfelsfiUlMi  aber 
beim  Begierungs*Koll^um  um  Verhaltongsmassregeln  naehsusuchen.  Jn  gleicher 
Weise  wurde  dem  Konsistorial-Konvent  zu  Wiesbaden  snr  Pflicht  gemarht 
Schirmer  wüclientlich  ein  Yeneiohnis  der  Geborenen,  Kopulierten  und  Ver- 
storbenen /.»izUBtelleii. 

An  die  überümter  und  Ämter  wurde  gleichfalls  unter  dem  24.  Äpril  1770 
der  Befehl  erlaasen,  daa  fttr  Anfang  Mai  bevorstehende  Eraoliefaien  des  Blattes  be- 
kannt SU  machen  und  die  Gemeinden  unter  Hinweis  auf  die  NfltsKchktit  und  Zweck- 
mässigkeit des  neuen  Untemehmena  zum  Abonnement  auftnfordem,  aowie  selbst 
filr  die  Amtsregistratur  ein  Exemplar  aus  fiskalischen  Mitteln  ansuschalFen. 

Schirmer  schob  und  zwar  wohl  in  der  Absicht,  zuvor  mehr  Abonnenten 
zu  gewinnen,  daa  Erscheinen  des  Blattes  noch  bis  Anfang  Juni  hinaus.  Wenigstens 
wird  in  einem  von  ihm  gedruckten  „Avertissement"  vom  17.  Mai  1770,  das 
sich  im  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden  unter  den  Akten  befindet,  dieser  Termin 
aogekflndigt.  Da  die  ersten  Jahrgänge  des  Blattea  leider  nieht  mehr  Torha&dea 
aind*^  ao  llast  sieh  darOber  auch  nichts  Genanerea  feststellen.   Der  nrspriing- 

")  Im  Iiitoroaso  dor  Wiesbadeaer  Lokalgescliiclite,  für  welche  das  Blatt  bei  aller  Dürf- 
ligksit  dm^U  von  Bedeolonf  ist,  wira  «•  sslur  sn  iriliMeheii,  das»  noeh  iiigendwo  bisher  lielit 
V>eHchtete  Cberresto  des  nititto-i  nuftauclitfii  iiiid  oino  Ergänzung  dor  fohlenden  Jnhrgnng'o  er- 
möglichten. AU  vorhanden  waren  buher  bekannt  aus  der  Zeit  von  1770  bis  1808,  in  d»r 
das  BIsIt  als  «HfsoieiiMs  Amtsblatt  besiaad,  nur  eins  eioieiiie  nnvollstlndjg«  Nnanner  mt 
S4.  Juli  1775,  die  Jahrginge  1790  bis  1799,  welohe  aus  dorn  Bextande  des  Staatsarchivs  ui 
Wiesbaden  vor  oinigon  Jahren  an  dna  Stadtarchiv  dasKlbst  abgegeben  wonlon  wind,  und  die 
Jah^ftnge  1802,  1803  und  1804,  welohe  der  im  Bositse  des  Uerm  Polizeirat  Höhn  zu  Wies- 
badea  bafladliclMD,  so  AbMans  vertvoUaa  Sanuntnog  ven  Nassoifla  «qgeliSran.  Yea  der  Landit- 
bibliothak  m  Wieabadan,  weloh«  bisher  von  dem  Blatte  aas  dieser  Zeit  niidits  besass,  aiad  ii 
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liehe  Titel,  um  das  am  Kopf  des  Blattes  befindliche  Waopen  gruppiert,  lautete: 
„Hoch  Fürst).  Nassau-SaarbrQck-Usingische  privilegirte  gemeinnützige  Wiese- 
bader Nachrichten  und  Anzeige".  Das  Biatt  veränderte  mit  No.  2  des  Jahrgangs 
1796  MbeD  Titel  in:  „üuüdigBt  privilegirte  Wieebeder  Neehriditeii  nur  Be- 
JBrdexniig  äm  SelinnigHtBiideB'',  nm  seho  Jabie  epiter  eli  «Gnidigst  pririle- 
fpatte»  Wiesbader  Wochenblett*  in  erscheinen  und  dne  auch  vurher  schon  all- 
gemein übliche  Bezeichnung  zur  offiziellen  zu  marhen.  Von  den  amtlichen 
Beknuntmachungeu,  die  den  fast  ausschliesslichen  Inhalt  des  Blattes  ausmachen 
—  die  PriTatnacbrichteu  sind,  abgeaebeu  von  den  Bücherverzeichnissen  des 
Dmekerif  noeh  eelten  —  lümmt  die  Koriiste  in  den  Semmennonaten  den  grüasten 
Banm  ein  und  mneht  oft  ^ne  Übenebieitaog  des  nomialen  Umfimge  de»  Blattes 
notwendig.  Ausser  ihr  sind  wenigstens  in  den  erbalten«!  JafargSogen  nur  noch 
die  Berichte  der  Füistlichen  Hospitaldeputation  von  etwas  weiterem  Umfang. 
Gemeinnützige  belehrende  Aufsätze,  wie  sie  das  Dilleuburger  IntclIigenz-BIatt 
auszeichnen,  waren  nicht  im  Programm  vorgesehen,  wenn  das  auch  nicht  aus- 
schlieast,  dass  das  Blatt  vereinzelt  auch  etwas  mehr  als  dürre  Anzeigen  und 
NaduioliCen  brmgt.  Ein  Fall  dieeer  Art  Uegt  sdion  sus  dem  Jalure  1778  vor. 
Ans  diesem  Jahre  beeitsen  wir  em»  Sehrift**)  dee  damaligen  Wiesbadener  Stadt- 
pfarrers Christian  Ferdinand  N511,  die  gegen  das  Tanzen  gerichtet  ist  und  nach 
dem  Vorwort  durch  einen  in  den  Wieshadischen  Nachricliteu  und  Anzeigen 
erschienenen  anonymen  Aufsatz  „Gedanken  von  dcu  sinnliclien  Ergützlichkeiten", 
der  dem  Tanzen  das  Wort  redet,  hervorgerufen  wurde.  Dieser  Aufsatz,  welcher 
in  einem  16  Kldnoktavadteo  vmiiueenden  Abdmek  noob  Torliegt,  ist  abgesehen 
davMi,  dass  wir  in  ihm  den  ältesten  naohwmabaren  Best  dee  Blattes  wenigstens 
dem  Inhalt  nach  vor  uns  haben,  jedenfalls  auch  insofern  bemerkenswert,  als 
die  Zensur  ihn  ruhig  passieren  Hess,  während  er  den  lauten  Widerspruch  des 
geistlichen  Oberhirten  der  Stadt  und  Diösese  Wiesbadens  unmittelbar  heraus- 
forderte. 

Das  Blatt  hatte  nur  einen  sehr  geringen  Absata.  Noch  im  Jahre  1784  be- 
trag die  Zahl  der  Abonnenten  nieht  mehr  als  118,  im  Jahre  1797  belAuft  aie  sieh 
auf  149  und  erst,  nachdem  sidi  infislge  der  {MdiMien  Umwfilsuogoi  das  Aboata- 
gebiet vergrössert  hatte,  stieg  diese  Zahl.  Im  Jahre  1807  fand  das  Blatt  312  Ab- 
nehmer. Nach  Schirraers  Tod  im  Jahre  1781  gingen  Druck  und  Verlag  des  Blattes 
an  seinen  Nachfolger,  den  Hof  l)Uchdruckor  Johann  Heinrich  Frey  über,  welchem 
auch  die  Lieferung  von  Freiexemplaren  an  die  Ämter  zur  Pflicht  gemacht  wurde, 
da  er  naeh  seiner  eignen  Angabo  11  FreieaBomplaro  abzugeben  hatte.  Bei  der 
geringen  Abonnoitensahl  nieht  in  der  Lage,  mit  dem  BUttdien  goto  Oeediifte 
zu  machen,  sachte  er  wenigstens  an  Druck  und  Papier  zu  sparen.  Zu  diesem 
Zwecke  wollte  er  auch  die  Kur-  und  Fremdenlisto  in  ihrem  bisherigen  Umfange 
dadurch  beschneiilen,  dass  er  nur  die  wöchentlich  ankommenden  und  abreisen- 
den Kurgäste  und  Passagiere,  nicht  die  noch  anwesenden,  aber  bereits  gemeldeten 

(U.  >  >,  Tagn.  die  Jfllugliife  17B4-1786,  1789-1700,  1707—1804  und  1800—1807  «r«orb«i 

wordau. 

")  Ihr  Titel  ist:  Christian  Fetdinaad  VSÜw  afafnOth^  Bekanntinashaiig  Mbier  sohrift- 
nilaigvu  Qfldankan  Tom  Taiii«ii.  Wiesbaden  1770.  8. 

/ 
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in  die  Liate  aufDahm.  Da  ihm  die  Polizei-Deputation  dies  mit  Yerweisung  auf 
eine  Poli/.oiverordnunf?  vom  14.  Aupust  1779,  der  zufolge  jede  Woche  alle 
(taste  aufzunehmen  waren,  indessen  verbot,  \vau<lte  «ich  Frey  mit  der  Bitte  uui 
AuderuDg  jener  Beatimmungea  un  den  Landeaherru.  In  der  Folge  wurde  ihm 
unter  dem  8.  Juni  1784  swar  au^egeben,  auch  foni«rhin  alle  anweiendeii  Kur- 
gSate  und  Panagime  jedeimal  anfkufftbreD,  innfern  aber  eine  Yereinfinbung 
herbeigeführt,  als  bestimmt  wurde,  dass  die  bereit«  angegebenen,  inzwischen  aber 
schon  abgereisten  Oästc  nicht  weiter  als  al'^'creist  gemeldet  werden  sollten. 
Frey  versuchte  auch  unmittelbar  die  Einnahmen  des  Blattes  zu  erhöhen,  in- 
dem er  sich  weigerte  die  amtlichen  BekauDtmuchuDgeu  weiterhin  uueutgeltlicli 
in  aeio  Blatt  anftunehmwi.  Yen  dw  Polisei-Deputation  deswegen  in  eine  Geld- 
strafe  Terurteüt,  schiokte  er  derselben  den  wiedeihdten  Straf  befehl  mit  dem 
Bemerken  zurück,  dass  er  sich  demselben  nicht  fugen  und  mit  Schluss  des 
Jahres  den  Druck  des  Blattes  überhaupt  ganz  aufgeben  werde.  Die  Regierung 
wollte  es  dahin  aber  doch  nicht  kntmtieu  lassen  und  erklärte  unter  dem  2.  Juli 
1784  die  Strafe  als  zu  Unrecht  erkannt,  da  Frey  sich  keines  vor  das  Forum 
der  Polizei  gehörigen  Verbrechen«  schuldig  gemacht  habe.  Sie  versprach  ihm 
ausserdem  in  Zukunft  alle  Bekanntmachungen  bis  auf  die  Polii«Terordnnngen  nach 
der  gewöhnlichen  Taxe  au  beaahlett.  Dabei  beruhigte  sieh  Frey,  bis  er  im 
Jahre  1797  durch  eigenmächtige  Erhöhung  des  Fteises  seines  Wochenblatts 
von  l  fiuMen  auf  1  Oulden  20  Kreuzer  von  neuem  mit  der  Polizei-Deputation 
in  KouHikt  geriet.  Er  versuchte  es  jetzt  wieder  mit  einer  Immediateingabe, 
in  welcher  er  die  Preiserhühuug  durch  den  Hinweis  auf  die  gestiegenen  Löhne 
rechtfertigte  und  sugleich  bat,  die  Ausgabe  des  Wochenblattes  vom  Hontag 
wieder  auf  Samstag,  wie  es  fküher  gewesen,  Tcrleged  su  dürfen.  FiQher  habe 
er  den  Kurgästen  im  Promenadengarten  manchen  Sonntngnachmittag  für  4  bis 
5  Gulden  Wochenblätter  stückweise  vorkauft  und  dadurch  im  Sommer  60  bis 
70  Ciulden  Gewinn  erzielt.  Jetzt  »ei  das  Alontags  ausgegebene  Hlatt  am  Sonntag 
deu  Kurgüsten  zu  alt  und  iu  der  Woche  lasse  sich  kein  solches  Ueschütt  machen, 
«weflen  Sonntäglich  blos  der  Sammelplatz  dieser  Frandm  in  dem  Qartwi  ist*. 
Er  wurde  jedodi  auf  beide  Bitten  absohlfig^  besohieden. 

Kachdem  Frey  seit  länger  als  20  Jahren  alle  obrigkeitlichen  Bekaontmach- 
ungen,  ausgenommen  die  landesherrlichen  Verordnungen,  mit  Genehmigung  der 
Hofkammer  bezahlt  worden  waren,  beanstandete  letztere  im  Jahre  lb05  die  Zahlung. 
Sie  griff  auf  die  bei  Gründung  des  Blatte»  von  der  licgierung  mit  dem  Buch- 
drucker Stihirmer  im  Jahre  1770  getroffene  Vereinbarung  zurück  und  verlangte, 
dass  Frey  nicht  nur  in  Zukunft  alle  herrschaftlichen  Inserate  unentgeltlich  auf- 
nehme, sondern  auch  den  daflQr  von  1781  bis  dahin  für  deigleichen  Inserate 
Überwiesenen  Betrag  mit  39  Gulden  9  Kreuaer  surückerstatte.  l't  ey  protestierte 
zwar  auf  daa  Energischste,  wurde  aber  angesichts  seiner  durch  die  grössere  Ver- 
breitung des  Blattes  verbesserten  Yerhältnissc  unter  «leui  Ii).  Novendier  ISOG 
von  der  JJerzoglicheu  iiogiorung  abgewiesen,  da  er  bei  L  beruaiime  der  Schiruier- 
sohenBuelidruckerei  alle  von  Schiimer  mit  der  licgierung  eingegangenen  Verträge 
als  auch  filr  ihn  Tcrbindlich  erklirt  habe.  Den  Schaden  trug  das  Bhtt,  dessen 
Papier  schlechter  und  dessen  Druck  mit  immer  weniger  Sorgfalt  besorgt  wurde, 
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sodass  sich  die  Liindesregieraog  zu  Anfang  dea  Jahna  1808  Teraolaast  iah,  die 
mit  dar  Korrektur  beauftragte  Polizei-Deputation  und  den  Drucker  snr  Veranfe* 
wortiinp  zu  ziehen.  Frey  verlangte  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  eine  Preis- 
erhöhung des  Blattes  auf  l  Gulden  30  Kreuzer  und  Vergütung  aller  Bekannt- 
machuDgon  mit  Ausnahme  der  laodesberrliciion  Verordnungen  und  der  Anzeigen 
von  DienitbefSrdennigeii  aondem  aaeh  die  obligate  Beteiligung  aller  Gemeinden, 
▼on  denen  damals  bei  S13  Abonnenten  nur  16  das  Blatt  hielten.  Dio  Begiemng 
ging  auf  diese  Antrlge  nieht  ein.  Sie  hatte  bereits  seit  Jahren  Yerhandlnngen 
über  die  Einführung  eiiios  auf  den  ganzen  Umfang  dea  Herzogtums  berechneten 
Blattes  geführt,  welches  mit  dem  folgenden  Jahre  ins  Lehen  trat  und  dem 
weiteren  Erscheinen  des  bisherigen  Wochenblattes  zunächst  ein  Ziel  setste. 

III.  Nassau-Weilburg. 

In  Weilbuig  bitte  der  1781  aus  Darmstadt  dahin  abeigeoiedelte  privi- 

legierte  Hof-  und  Kanzlei-Buchdrucker  Hartmann  Wilhelm  Eraemer  gern  eine 
Landeszeitung  begründet.  In  der  Voraussicht,  dass  ee  ihm  mit  einem  gewöhn- 
lichen Wochenblatte  in  dem  kleinen  T-aiide  nicht  glücken  werde,  wollte  er  ausser 
den  inländischen  Nachrichten  ,die  neuesten  Weltbegebenheiten,  dio  sich  aus 
den  vorhandenen  vielen  Zeitungen  gar  bequem  schöpfen  lassen",  in  sein  Blatt 
m&dimen,  „wodureb  dmien  vielen  TheUnebmem  an  «nawftrtigen  Zeftongen  ein 
anadmliebea  ansaer  Land  wandemdea  Geld  erapart  wflrde*.  Um  den  NutMn, 
den  „ein  solches  SpMOhrohr"  für  das  ganze  Land  bieten  werde,  noch  zu  er- 
höhen, empfahl  er  sogar,  seine  Zeitung  in  die  Schulen  einzuführen.  Da  er  indessen 
zugleich  verlaugte,  dass  die  Regierun};  ihm  den  Absatz  von  700  Exemplaren 
• —  der  Preis  des  Blattes  sollte  2  (iulden  jährlich  betragen  gewährleiste, 
wurde  er  mit  eeineu  schönen  Vorschlägen  kurzer  Hand  abgew^iesen.  Damit 
wnrde»  dm  ca  hornacb  un  Weilbnrg  wieder  an  dner  Oradrarei  mangelte,  der 
Plan  einea  Nasaan^Weilbuigiseben  Woebenbkttea  begraben,  bis  im  Jahie  1803 
ans  den  dureh  den  Beicbsdepntationshanpts«di1uas  an  Weilbnrg  gefallenen  kur- 
trierischen  Landesteilen  dne  neue  Anregung  tvat  BegrOndung  einea  solchen 
Blattes  gegeben  wurde. 

Der  liofrat  de  Lassaulx  zu  Ehrenbreitstein  kam  nämlich  im  Mai  dieses 
Jahres  bei  der  Regierung  um  die  Konzession  für  ein  Intelligenz- Blatt,  dessen 
Überschüsse  der  dortigen  Armenkasse  zugute  kommen  sollten,  ein.  Es  konnte 
niebt  auableiben,  dasa  ihm  alabald  in  der  Hauptstadt  dea  Landes  ein  liitbe- 
werber  erstand,  indem  der  R^erungs-Advokat  und  Amtaaebreiber  Sobramm 
daselbst  um  die  gleiche  Konzcssinn  nachsuchte.  Da  daa  Nebeoeinanderbestehmi 
von  zwei  Blättern,  welche  sich  aller  politischen  Nachrichten  enthalten  mussten, 
aussichtslos  war.  kam,  dem  Wunsch  der  Regierung  entsprechend,  eine  Ver- 
ständigung zwischen  beiden  Bewerbern  zu  stände.  Sie  einigten  sich  zur  ge- 
meinsamen Herausgabe  des  Blattes,  dessen  Druck  in  Ehrenbreitstein  besorgt 
werden  aollte.  Dm  ana  dem  Abaats  in  den  ehemala  kuttriertsohen  Gebieten 
rieb  eigebende  Überaobuse  sollte  naeh  Absng  eines  verhiltnismissigen  Teiles 
der  Unkosten  der  mit  gar  keinem  Fonds  versehenen  Armenkasse  su  Ehren- 
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brcitsteiii  zulallon.  Die  tlieson  Teil  dos  Landes  botreffenden  Ik'kanntinai  luingen 
sollten  vou  de  Lansaulx,  die  sich  auf  das  Weilburgor  und  llacheuburger  Land 
btnebeiidM  dagegen  Toa  Schnmm  und  die  gonieiiuifitzigen  Anfiiitie  tob  beiden 
BUMunineD  besoigt  werden.  Alle  tmi  der  Begiening  anagehendoi  Bekaant- 
matihungen  mit  Ausnabme  der  den  Perteiett  nur  Latt  fallenden  geriditiielien 
sollten  unentgeltlich  aufgenommen  und  ausserdem  zwei  Freiexemplare  an  die 
Regierung  und  die  Ilofkiimmer  abgeliefert  werden.  Diese  Vorschläge  fanden 
den  I5eiffill  der  Regierung  und  wurden  auf  deren  Befürwortung  hin  vom  Landes- 
herrn  genehmigt,  welcher  unter  dem  18.  Dezember  auch  bestimmte,  daaa  da» 
Blatt  Yor  der  Hand  Ton  aller  Zenanr  frei  eein  aollte.  Dagegen  muaite  der 
Amtaaohrriber  Sohramm,  welchem  alt  Redakteur  daa  PridUcat  AmtaaaaesMr  aebr 
natzlich  und  notwendig  erschien,  Tortitaifig  wen^^atena  auf  ErfUluog  dieeea 
Wunsches  verzichten. 

Das  unter  dem  Titel  „Allgemeines  Tntelligenzblatt  für  die  Fiirstlieh 
Nassau- Woilburgischeu  und  Nassau-Sayn-Uachenburgischeu  Lande*^  zum  Jahres- 
pvnae  ven  2  Gulden  jeden  Sonntag  in  der  Stirke  ^nea  halbot  Bogens  und 
»war  suerst  am  1.  Januar  1804  eradheinende  Blatt  «tthiett  atatiatiaehe  Naoh- 
riohten  über  die  Bevölkerung,  den  Yiehstand  und  die  Natural-Eraeugnisse  dea 
Landes,  Mitteilungen  über  die  in  demselben  vorhandenen  gemeinnützigen  An- 
stalten, haus-  und  landwirtschtiftliehc  Ratschläge,  die  namentlich  auch  den  Wein- 
bau berücksichtigen,  Gesundheitsregeln,  landesherrliche  Verordnungen,  gerichtliche 
Bekanotmaobungen  aller  Art,  Personal-  und  FamUieonachricbten,  Dienstgeauche 
und  Angebote,  Brot- und  Fleiachtaxen  von  Weilburg,  Hachenburg,  Limburg,  Montar 
baur  und  Ehrenbreitatem.  Es  bot  inhaltlich  also  mehr  ab  das  Naaaau-ÜMng^adie 
Blatt  und  entspricht  in  dieser  Beziehung  dem  Dillenburger.  Nach  der  Vereinigung 
Nassau-Weilburgs  mit  Nassau-Usingen  zu  einem  Herzogtum  sah  sich  das  Blatt 
auf  den  Bezirk  der  Fürstlichen  Regierung  zu  Ehrenbreitstein  beschränkt  und 
änderte  demgemäs»  vom  14.  September  180G  (No.  37)  ab  seineu  Titel  in 
^Gnädigst  privilegirtea  Ehrenl»dtateiaer  Intelligenzblatt*  um.  Die  aufgeregte 
Zeit,  in  welcher  jeder  lieber  an  einem  poUtiaohen  Blatte  griff  (Jahrg.  1806, 
No.  52),  war  der  Verbreitung  des  Blattes  nicht  günstig,  sodass  für  die  Ehren- 
breitateiiier  Armen  nichts  abfiel.  Das  Blatt  ist  ah  Ehrenbreitsteiner  Intelligenz- 
Blatt,  nachdem  es  diesen  Titel  für  die  Jahre  18()ü  bis  1817  vorübergehend 
mit  dem  eines  Ehrenbreitsteiner  Anzeigers  vertauscht  hatte,  noch  bis  zur 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  nachweisbar.  Mit  dem  Jahre  1815,  in  welchem 
Ehrenbreitstein  an  Preuasra  fiel,  hUtt  aber  daa  üitereaae^  weldiea  daa  Blatt  ala 
Kassauische  Wochenschrift  für  uns  hat,  auf.  Bezeichnend  iat  es  filr  das  Sdiick- 
sal  dieser  Blätter,  in  welchen  doch  manche  lokalgeschichtlich  intereasantc  Nach- 
richt erhalten  ist,  dass  weder  in  Wiesbaden  noch  in  Wcilburg  ein  Exemplar 
dip>('H  Woilhurger  Intelligenz-Blattes  aufzutreiben  ist.  Das  mir  vorgel^ene 
Exemplar  bctindet  sich  im  Staatsarchiv  zu  Koblenz. 
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Römische  Funde  aus  Wiesbaden. 

Von 

S.  Ritterlinfl  und  L  Fallat 

Hiam  di«  Tafeln  DI  bis  X  und  2t  Taztabbildungaa. 


0er  llauritiusplite  nebtt  seiner  Umgebung  im  Westen  und  Sflden,  der 
Hoohsiätte,  Kleinen  Sdiwalbaeherstnuse  and  dem  Uteren,  nördlichen  Teile  der 
KiichgBase,  ist  schon  auf  dem  Planchen,  mit  welcliem  Rossel  im  Jahre  1858 

den  ersten  Versuch  zu  einer  archäologischcu  Fuinlkurte  ^VioslJaJen8  machte 
(Annalen  V,  1,  Taf.  IV),  durch  rote  SchrafHorung  als  die  Stätte  zuaiimnien- 
liiingendcr  römischer  Besiedelung  gekennzeichnet.  Die  Berechtigung  zu  dieser 
Eintragung  entnahm  Rossel  offenbar  den  Funden  und  Beobachtungen,  welche 
hei  Gelegenheit  von  QmDdarbMten  ond  systemaHsohen  Ansgrabnngen  in  den 
vorangegangenen  Jshnehnten,  namentiioh  in  den  fünfsiger  Jahren,  an  ver- 
schiedenen  Punkten  dieses  Stadtgchictes  gemacht  waren:  so  Herbst  1831  in 
der  Schulgasse,  1846  in  der  Kirchgasse  (P^cke  der  Kleinen  Schwalbacherstrasse, 
jot/.t  Kirchgasse  No.  40),  1852—1854  beim  Kanalhau  in  dor  Kleinen  Schwal- 
buchorstrasäe  und  Iluchstüttc,  1853,  1856/57  uud  1858  uul'  dem  Muoritiusplatz, 
1-867  in  der  Kinnen  Sehwalbaoherstrsase.  Von  den  damals  erhobenen  Kldn- 
fiinden  sind  iwar  mehrere  Stfloke  in  den  Beüts  des  Altertnms-Mosenms  gelangt 
(nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  su  schliessen,  freilich  nur  ein  ver- 
schwindend kleiner  Bruchteil  vuu  dem,  was  damals  gefunden  sein  muss)  und 
lassen  sich  teilweise  auch  noch  als  solclio  identifizieren,  aber  Mitteilungen  über 
die  Fundumstündc,  die  verschiedene  lieachati'enheit  der  einzelnen  durohgrabeueu 
Bodenschichten,  sowie  deren  charakteristischen  Inhalt,  Beobachtungen,  welche 
Bossel,  wenigstens  in  den  IQnfiiger  Jahren,  persönlich  an  maehen  Gdegenheit 
hatte  und  nnsweifelhaft  audi  gemacht  hat,  sind  mit  Ausnahme  sparKeher,  ab- 
gerissener Notizen  uns  nicht  erhalten.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  unserer 
Kenntnis  von  den  Eri^ebnissen  späterer,  nach  dem  Jahre  1858,  in  dieser  Hegend 
vorgenommener  (iruudarbeiten :  1880  auf  dem  südlichou  Teile  des  Muuritius- 
platses,  im  September  1882  hinter  Kirciigasse  No.  42  (damals  No.  20)')  =  Kloine 

*J  Auf  dem  Invpntnrzf'tti'l  1!{'207  winl  irrtiiiiilirh  thw  Umis  Kiri'li','ifisi>  No.  24  (  jt'tzt 
Ko.  40j  genannt,  cImm  liiiit«r  di«»eui  buk-geii«,  zu  Mu.  HS  gehörigt»  Uruiidittüok  wurilc  aUvr  ont 
1887/88  bebmii 
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Schwalbacheratrasse  No.  3,  1885  am  Hinterhaus  von  SchuIg;asso  No.  3,  im 
April  1887  und  März  1888  an  Hintergebäuden  von  Kirchgasso  No.  38  (damals 
Nü.  22)  =  Kleine  Schwalbiicberstrasse  No.  4/8,  1890  beim  Abbruch  des  alten 
^jKarlsruher  Hofea"  gegenüber  dem  Mauritiusplatze  (jetzt  =  Kirchgasso  No.  44 
und  46).') 

Die  Thataache  aber,  dass  innerhalb  dieses  Stadtgebietes  überall,  wo  immer 
der  Boden  bis  in  gewisse  Tiefe  durchgraben  wurde,  römische  Gegenstände  in 
vergleichsweise  grosser  Zahl  zu  Tage  gefiirdert  wurden,  Hess  die  Erwartung 
berechtigt  erscheinen,  dass  die  Ausschachtungen  für  Kanal-  und  Hüuserbauten, 
welche  bei  der  Anlage  der  neuen  Verbind ungsstrasse  zwischen  Schwalbacher- 
strasse  und  Kirchgasse,  der  Mauritiusstrasse,  vorgenommen  wurden,  ebenfalls 
die  römische  Kulturschicht  berühren  würden;  vielleicht  Hessen  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  ciuigc  Anhaltspunkte  über  deren  Ausdehnung  und  BeschaiTcn- 
heit  gewinnen. 

Diese  Erwartung  ist  nicht  getäuscht  worden.*)  "Wenn  auch  die  bei  An- 
lage des  Hauptkanols  für  die  neue  Strasse  schon  zu  Anfang  des  Sommers  1895 
gefundenen  römischen  Gegenstände  —  mit  alleiniger  Ausnahme  eines  Sigillata- 
tellerbodens  mit  Töpferstempel  (unten  No.  25)  —  nicht  in  das  Uuseum  ge- 
langten, 80  lieferten  fast  während  des  ganzen  Jahres  1896  eine  Reihe  von 
Baustellen  an  der  Mauritiusstrasse  (siehe  den  beigegebenen  Situationsplan, 
Taf,  III,  die  mit  a — -/  bezeichneten  Stellen)  eine  um  so  reichere  Ausbeute.  Gleich- 
zeitig und  wenig  später  wurden  auch  in  den  benachbarten  Strassen  mehrere 
Neubauten  vorgenommen:  1896  in  der  Hochstätto  (g  und  A),  zwischen  Hoch- 
stättc  und  Mauritiusstrasse  das  grosse  Etablissement  der  „Wallialla"  (i),  in  der 
Schulgasse  (m) ;  1897  im  Frühjahr  Kirchgasso  No.  42  =  Kleine  Schwalbacher- 
straaae  No.  I  (k),  im  August-September  Kirchgasso  No.  43  =  Schulgasse  No.  8 
und  10  (/);  dazu  kamen  die  fast  an  allen  Neubauten  ausgeführten  Anschlüsse 
an  den  Hau]itkanal,  sowie  Kanalarbeitcn  auf  dem  Mauritiusplatz  selbst. 

Dieses  zeitliche  Zusammentreffen  ermöglichte  den  Verfassern,  deren  Be- 
strebungen seitens  der  Bauherren  und  Bauleiter  überall  das  dankenswerteste 
Entgegenkommen  und,  soweit  es  mit  dem  ungestörten  Fortgange  der  baulichen 
Arbeiten  sich  vereinigen  liess,  die  liebenswürdigste  Unterstützung  fanden,  in 
nahezu  ununterbrochenem  Zusammonhange  das  ganze  von  Ost  nach  West 
etwa  200  m  messende  Gebiet,  von  der  Schwalbacherstrasse  bis  in  die  Gegend 
der  Neugasse  auf  seine  archäologische  Beschaffenheit  zu  untersuchen.  Durch 
beständige  Vergleichung  der  an  den  verschiedenen  Stellen  beobachteten,  wohl 
im  Einzelnen  von  einander  abweichenden,  in  der  Hauptsache  aber  nahezu 
identischen  und  sich  daher  gegenseitig  berichtigenden  und  ergänzenden  Ergeb- 

•)  Auf  «lfm  ljiMt?f>,'ol»oneii  SituutionKplan  kItkI  iJIono  nnnstoUpn  mit  imterbroohcnon  Linien 
—  •  —  umrfliii|i>rt,  ilu>rc^'<'ii  tWi'  in  «It'ii  Jnhrcii  1S06  iiml  1m07  imsjfonoImchtcUMi  und  mit  iteii 
UueliütnlH*!!  a    m  Wezoiclitit'tcn  mit  (>iiu>r  Mtnrknn  uiiuntitrUrocIirneii  l.inio  — . 

')  Eino  kurze  Nutiz  flbor  die  ?>{:cl>ni»BC  der  ArUnitOH  im  Jnhre  1896  ist  l>eroilR  gegt-bon 
ini  Wcutd.  KorrvMpondi'nzliliitt  1897,  Sp.  r_»/l5.  Verjfl.  muh  Khein.  Kurier  1S96,  No.  3:>0 
vom  17.  ik'y.oiiil'i'r.  AiiemlauHgnlto  und  Mitteilungen  den  Verein»  für  Nhm«.  Altei-tunukunJe  und 
•Wg  18»7/»8,  Nü.  3/4,  8p.  70—79. 
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ntMe  irarde  lo  eb  emigtnnMseii  dentiichw  Bild  toh  dem  Zutand  dieser  8tadfc> 
gegMid  zur  Romerzeit  gewonnon.*) 

Das  fragliche  Gebiet  liegt  in  eiaer  von  Weat  nach  Ost  sanft  geneigten, 
nur  gegen  Siiflosten  geöffneten  Terrainmulde'') ;  die  Ilöhenuutcrschicdo  ^'ciica 
die  au  a11<Mi  übrigen  Seiten  sie  begren/XMiden  mehr  oder  weniger  steil  austeigemlen 
Bodeuerhcbungcu  (im  Nurden  und  Nordwesten  die  letzten  Ausläufer  des  Heiden« 
bergcs,  im  Bftden  und  SüdweiteD  die  enten  Antiise  der  das  WeHritstiial  sfld- 
lich  absebUeflsendMi  Bodenwelle}  sind  erst  durch  die  Sferasseiiaiilsgeii  tu  Anfang 
und  Mitte  dieses  Jahrhunderts«  der  Sehwalbacherstraase  und  der  Kirchgasse 
sQdllch  der  Friedrichstrasse,  wenigstens  teilweise  ausgeglichen  worden,  früher 
aber  nachweislich  viel  bedeutender  gewesen.  Infolge  dieser  Terrainverhältnisso 
mu8ö  die  Gegend  von  jeher,  soweit  nicht  die  Mensehenhand  abwehrend  eingriff, 
den  Überflutungen  durch  den  Dendelbach  im  Nordwesten,  die  mit  ihm  in 
Yeibindni^  sMMaden  Wasieiifinfe  im  Westen  und  snm  TeQ  «ulk  dureh  den 
WeUritsbach  im  Sfldwesten,  auvgesettt  gewesen  sein;  der  Aber  dem  groben, 
sehr  wasserhsltigen  Kies,  der  hier  den  natürlichen  Boden  bildet,  allenthalben 
in  verschiedener  Stärke  gelagerte  schwarse  Schlamm-  und  Wiesenboden  logt 
hiervon  hinreichendes  Zeugnis  ab. 

Die  römische,  das  Kastell  auf  dem  Ilcidenberge  mit  Kastel-Mainz  ver- 
bindende Heerstrasse,  welche  diese  Mulde  nahe  dem  Scimittpuuktc  der  heutigen 
Mauritius-  und  Sehwalbloherstrasse  (auf  Baustelle  o  und  d  unseres  Planes) 
dnrehqnerte*),  icam  dahw  an  dieaem  Funkte  Mcht  in  Qe&hr,  naoh  heftigeren 

*l  E«  mus«  n«türliVh  ilnvon  Ahstaml  pononiniPii  werden.  sMuitlichi'  Eiiizfllmiton,  ili«' .«ioh 
im  Laufe  der  Orabungeii  an  den  verschiedenen  Punkten  ergubun,  Itier  der  lleibe  noch  aufzu- 
tililen;  da  •in  ayatomatisoh««  ▼erfolgen  dar  einielnM  aufgCfrifliBnon  PBden  dureh  die  prak- 
tiachen  Anfonlenin^en  der  HaunrboittMi  von  vomheroiii  aumetehlonon  war,  bieton  dicHo  F:in/«-N 
heitcn  an  und  für  nicb  ja  >;<'riiii;<'-  Intorosso,  uiiii  krmiirii  nur  dazu  beitraifcii,  linn,  wjm  \\'u»r 
einst  bestand,  nach  Wt>»t«n  und  Zeit  im  allgvnif iiieii  zu  t-huraktomicren.  Wäre  eine  nach 
wiMflosehafttielimi  Oasiebtsponlrtan  «^{«•tollto  Anfdeekung  siOglioh  gewMM,  so  wliriM  aloli 
wohl  Hur-h  rili(>r  ilio  goimup  Riclituiifi  und  Lu>;p  <lor  iilti'ii  Wt'jfi*,  die  ürösHc  und  llcschuironheit 
der  viuzelueu  Häuser  und  lUuBerkumplexo  dieser  ältesten  stAdtiachen  Ansiedelung  auf  dem 
Bottoa  Wieabadena  maiielia  AabelilflSN  liaben  gewinoen  lassen. 

*)  Di«  auf  dam  Plan  magetrag^nen  HAbmualilen  geben  die  Lag«  des  Tarraina  (Ts 

jot/i<c  Oliorkaiite  lios  Strittscnpflastsn)  nnd  dio  de»  jit  win  hsonen  Kiesen  i  K)^  desien  Ober- 
kante, soweit  nicht  Mittoilungan  dar  Harren  Baumeister  Kretaer  und  Wolff  lu  Orunde 
liegen,  naoh  der  jeUigcn  Kaaalaalils  bMlinint  iat|  IW  dm  Aiutotdamer  Pegel  in  Metern 
an.  Sie  soigon  i.  B.  von  der  Ecke  der  Schwaibaeliar^  und  Jfaiiritinailrai«Me  bix  zu  d«>r  Ecke 
der  Mdurititisstrame  und  KirehpnHHo  ein  Gefälle  etwa  2,-0  ni.  Die  Höhe  des  nufgefüllten 
bexw.  angeschwemmien  Hudens  betrigt  durchsehuuilu  L  3  ui  bu  Ü,ö0  m,  nur  auf  und  hinter 
dam  Mauritiiisplala  nahatn  •  m  (frttbar  in  den  nbifkiger  Jahren  sogar  über  6  m);  dieae  atarfc« 

AnfkSbuig  erkhlrt  Hieh  uu<4  der  jahrhundertelnngen  lUMUitzun^  diesem  PlatMS  als  Hor^rüliniN* 
Btfitto-,  nach  Abbruch  der  aiedcrgobranntou  Kirche  wurden  in  den  fünfsiger  Jabrca  die  über» 
sten,  gute  Erde  enthaltenden  Bodenschichten  hier  abgetrugcu. 

*)  Naeb  Sparen  dieaor  Straaae  wurde  hier  jelit  ▼ergeblieb  gesuebt;  sie  ist,  wenn  niebt 

Sobon  frfiher.  jediMiriill-«  bei  Anlu{(e  der  ausgedehnten  iiml  i>is  nuhexu  auf  den  Kiei*  herab- 
reichenden Keller  der  jetxt  abgebrochenen,  in  dienem  Jahrhundert  erbauten  llüuser  vrdli;;  ver- 
schwunden; ihre  an  anderen  Punkten  featgeatellte  Kiohtung  ist  aber  durchaus  gesichert,  auf 
Banslelle  a  oder  b  bat  siob  fSrüber  aueb  eb  rSmiaobes  Orab  geAindea.  Die  Frage,  in  weleber 
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Niederschlägen  oder  bei  der  Schneeschmelze  durch  die  damals  noch  mit  grösserem 
Gefiille  zu  Thalc  strömenden  und  an  ihr  sich  stauenden  Gewässer  zerrissen 
oder  unterspült  zu  worden.    In  welcher  Weise  man  dieser  Gefahr  zu  begegnen 
suclite,  Hess  sich  noch  erkennen.    Auf  der  Baustelle  e  fanden  sich  nämlich 
zwei  mit  sauber  zugerichteten,  durchschnittlich  7  bis  8  cm  dicken  Platten  aus 
rotem  Sandstein  (Oberkante  etwa  2,G0  m  unter  jetzigem  Terrain,  117,60  m  über 
Amsterdamer  Pegel)  gedeckte  Kanäle  («'  und  c*),  welche  sich  nicht  weit  von 
der  Südgrenze  dos  Grundstücks  vereinigten;  sie  hatten  eine  lichte  Weite  von 
etwa  0,45  ui,  eine  lichte  Uühe  von  0,50  bezw.  0,40  m.    Ihre  0,30  m  breiten 
Seitenwangen  bestanden  aus  roh  zugehauenen  Bruchsteinen,  die  Sohle  bildeten 
bei  e'  unmittelbar  auf  dem  Kies  aufliegende,  den  Deckplatten  ganz  ähnliche 
Sandsteinplatten,  bei      der  gewachsene  Kies  selbst;  danach  dürfte  e'  als  der 
Uaupt-,  r  als  der  Nebenkaual  anzusehen  sein.    Dicht  an  der  südlichen  Grund- 
stücksgrenze waren  die  vereinigten  Kanäle  mit  einer  0,10  m  dicken,  genau 
quadratischen  Sandateinplatte  von  1,30  m  Seitenlänge  bedeckt;  da  wo  sie  unter 
der  jetzigen  Strasse  verschwanden  und  weiteren  Untersuchungen  sich  leider 
entzogen,  mündete,  soweit  sich  durch  Sondieren  ermitteln  Hess,  ein  dritter  von 
West-Süd-West  oder  Südwest  kommender  Kanal  e*  in  sie  ein;  vielleicht  befand 
sich  hier  auch  ein  den  Zwecken  der  Kunalreinigung  dienender  vertiefter  Ein- 
bteigschacht.') 

Diese  Kanäle,  deren  Inneres  mit  Schlamm,  eingeflüsstem  gröberem  und 
feinerem  Kies,  sowie  zahlreichen  Muscheln  angefüllt  war,  können  weder  der 
neueren  Zeit  noch  dem  Mittelalter  ihre  Entstehung  verdanken,  da  damals  die 
Voraussetzungen  für  eine  derartige  Entwässerungsanlage,  namentlich  an  diesem 
Punkte,  vollständig  fehlten.  Auch  wenn  der  sie  bedeckende  und  umgebende 
schwarze  Boden  nicht  ausschliesslich  römische  Gegenstände  enthalten  hätte, 
wäre  ihr  Vorhandensein  nur  aus  den  in  der  Römerzeit  hier  bestehenden  Ver- 
hältnissen zu  erklären :  sie  können  allein  die  Bestimmung  gehabt  haben, 
die  die  Thalmulde  herabkommenden  und  die  römische  Strasse  geiuhrdenden 
Gewässer  an  deren  westlicher  Seite  zu  sammeln  und  unschädlich  unter  ihr 
hindurch-  und  den  dem  Mühlenthalo  zufliossenden  Wasserläufen  zuzuführen.*) 
Mittelbar  trug  diese  Anlage  dazu  bei,  auch  dos  östlich  der  Strasse  in  der  Mulde 
gelegene  Terrain,  also  namentlich  die  Gegend  um  den  Mauritiusplatz,  welche 
jetzt  vor  den  früheren  gelegentlichen  Überflutungen  geschützt  war,  in  gewisser 


Weise  die  Strasse  die  Torrninmuldc  (etwa  vun  der  FaulbninnenBtrasse  bis  nördlich  der  Mau- 
ritiuHHtra)48c,  wo  sie  wieder  festen  Lehmboden  erreichte)  überschritt,  ob  mittels  Pfshlrustes 
oder  Daniiiinimoliflttuni^,  muHS  daher  eine  ulTene  bleiben. 

'  t  Die  wuslliclie  Fortsetzung  dieser  Kuniile  war  auf  der  Haustello  d  durrh  KelleranlaRon 
vullstiiiidii;  beseitigt;  da»H  »ie  aber  beHtandcn  hat,  zeigt  eine  Notiz,  nacli   woli-her  im  Juhre 
IH58  in  der  Mitt«  der  Schwuliiuclicrstrtutse  ein  Knnul  aur^^cdeokt  worden  it)(  (Ann.  V  2,  8. 
zweifellos  ist  derselbe  mit  einem  der  jetzt  gefundenen  identiseh. 

*')  Auch  bei  der  anderen  rumischen  lleerstrostie  Wiesbadens  fand  sieh  ein  Ulinlicher 
Uiirt'bliis'-kuiml  nn  <lor  jetxigt^n  MuinzerstraHso  |  vorgl.  Keuter,  Die  Körner  im  Muttinkerland, 
S.  4<i),  Mb\\4>li|  sieh  hier  oberhalb  derselben  nur  eine  kleine  (juelio  und  eine  etwas  Aum}itigc 
Stelle  bofaiul. 
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Weise  su  entwiMeni.*)  Am  dem  Teiliältaif  der  Kanile  nir  lOmiechen  Strasse 
ergiebt  sich  die  Gleiehieitigiceit  beider  Anlagen  mit  Notwendigkeit;  da  der 
Btrassenban  ans  anderen,  hier  nieht  lu  erSrtenden  GrAnden  unter  oder  wenige 
Jahre  nach  Tespasian  erfolgt  sein  niusH,  verdient  der  Umstand  vielleicht  Be- 
aidltUDg,  dass  sich  dicht  bei  den  KanähMi,  etwas  tiefer  als  deren  Deckplatten} 
ein  Mittelerz  von  Yespa^ian  gefunden  hat  (s.  unten:  Münzen  No.  17). 

In  späterer  Zeit,  als  diese  römischen  Anlagen  ihre  Bedeutung  verloren 
hatten,  ist  die  Umgrenzung  des  mittelalterlichen  Wieslmden  nicht  (»hne  Eintluss 
auf  die  Bodenverhältnisse  dieses  Gebietes  geblieben,  indem  sie  dasselbe  in  zwei 
getrennte  Teile  zerlegte'"),  wdehe  seitdem  unter  sehr  Tenehiedanen  ftrHichen 
Bedingungen  gestanden  babw.  Wie  sich  «tu  dem  Plane  ersehen  lässt,  auf 
welehem  der  Zug  der  Stadtmanor,  wo  sie  nooh  Ober  d«n  Boden  steht  oder  bis 
▼or  kurzem  ntand,  durch  eine  dieke  Linie,  wo  sie  nur  in  den  Fundamenten 
erhalten  ist,  durch  zwei  dünnere  parallele  Linien  eingezeichnet  ist,  durchschneidet 
diese  Mauer  die  Mauritiusstrasse  genau  auf  der  iJrenze  der  Häuser  No.  3  und  5, 
wo  sie  beim  Neubau  des  erstereu  im  Mai  1896  abgebrochen  wurde.'")  Durch 
die  unmittelbar  vor,  d.  h.  westlich,  der  Mauer  einst  hinziehenden  Weiher  bezw. 
Qfftben  aind  auf  einem  Streifen  von  hOdiatens  iwansig  Meter  Breite  die  fiteren 
und  tieferem  Bodeneebiditen  Tolbtimdig  geatArt.  Daa  weiter  weatiieh  liogende 
Terrain  iit,  uch  selbst  ftberlaaaen,  nach  der  RSraerzeit  wieder  m  dem  geworden, 
was  ea  vorher  geweeen  war  und  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  geblieben  ist, 
nt  sumpfigem  Wieien^  und  Gartenland;  es  hat  nur  durch  oatflrUcbe  Einfläase, 

*)  Naoh  einwaiidArdeB  aiüiMilielisn  MHteilgngen  flind  moh  ein  den  unMrigon  gniu  ika- 

lirher  Kanal  vor  nii'hror«ii  Jahren  an  der  Stelle,  ji  t/t  liits  Mn.<i(-liinoiihauH  di'H  NonuoDhofbs 
(hinter  Kirehpti!<«o  Nu.  41)  «teht,  «owi<>  in  dein  llnfraum  «U'h  .VcriHrhoft-K  mt  ilfr  Xouija*»»o; 
wenn  diese  Punkte  auch  nicht  in  genau  geradliniger  Yorläugerung  der  Kichtung  der  jetzt  ge- 
fbndeiien  Kankle  lieg«B,  habra  wir  es  doeh  ohiis  Zweifel  nit  d«i«n  Fortseinnig  nach  Osten 
la  thun.  —  Aurh  nuf  dfm  Miuirltiusplatze,  in  dessen  nordwoKtlii'li*>r  Kcke  unmittelltar  an  der 
Kirchgosso,  wurden  im  Februar  1857  anxweifelhafte  Spuren  einoB  ähnlichen  Kanals  entdeckt 
(nach  handschriftlichem  Berieht  Roaaela  ,eine  Reihenfolge  von  behauenen  Sondsteinea,  durch 
Letten  nütemender  verbunden  sog  Hich.  anHcheincnd  wie  Deckplatten  eines  Kansls  von  der 
SOdostorke  «Ion  Mftucrsturr«"'''  i  iMrier  daninl!«  nnf>i;i'(leckt«>n  nirht  rümischcn  8'  dirkcn  Mnuor) 
,achief  gegen  die  ätraase  lurt'  i;  wenn  sie  nachher,  weil  .sie  im  schwarzen  Boden  lo»e  an- 
eiiuunderUgen*,  als  ein  Gang  angeeehen  vrerden,  m  ist  dieae  Dentunir  tielier  verfehlt:  sie 
werden  zvttxt  nicht  dis  Deck-,  alicr  dit>  Solilenplatten  eine«  Kanalti  gewesen  »ein,  dcHKen  Uber» 
bim  bei  Erriolunng  jener  dicken  Mauer  beseitigt  wonlen  ist.  Dieser  Kanal  .s<  heint  lUrekt  von 
der  Iluchstitto  hergekuniinen,  vuu  unseren  jedenfulli»  verHchicden  gewesen  zu  «ein. 

**)  Aneh  mr  Zeit,  ale  die  Befestigung  de«  ,Fleelcem'*  nor  ans  Wall  mid  Graben  be* 

stand,  kann  die  Umgrenzung  nicht  viel  ander.«  gelaufen  "ein,  nU  niu'h  Anlage  der  Mauer,  die 
in  dieser  (iegend  wtdil  im  16.  JubrlHiiiili-rt  i-rrlditct  wurde;  die  zwcifelln!«  sehr  alte  Kirche 
auf  dem  jetzigen  Mauritiusplaue  war  in  die  l  niMaliung  sicher  mit  eingeschlossen« 

**)  Die  Mauer,  ans  einem  jedenfalls  in  nlchster  Nihe  gebrochenen  Material  (Taunus* 
Bohicfer )  gebaut,  besass  eine  ausserordentliclie  Festigkeit  Unmittelbar  auf  dem  einen  soliden 
naugniiiil  bietenden  KieH  nihend,  hat  «ie  an  dem  1,90  ni  liobcn  Sockel  eine  Dicke  \i>ii  n'ieh« 
lieh  1,40  m,  in  den  höheren  ächichteu  etwa  lU  15  cm  weniger.  Wie  der  i'lan  zeigt,  verläuft 
sie  nach  Norden  genau  der  Westgrense  der  Hinterlilaser  an  der  Hoehstitte  entlang;  ihre 
Höhe  betrug  l  B.  hinter  den  Häusern  Hochstiltte  No.  10,  12,  14,  wo  sie  gelegentUeh  der 
Nesbantsn  frsigslsft  wurde,  s.  T.  noch  an  4  m  Ober  Fundaaeat. 
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denen  es  unterworfen  war,  Veränderungen,  insbesondere  durch  Auschwemmung 
und  Schlammablagerung  eine  wenn  auch  nicht  bedeutende  Niveauerhöhung 
erfahren.  Der  schwarze  moorige  Wiesenboden  reichte  daher  hier,  soweit  nicht 
neuere  Kelleranlagen  ihn  verdrängt  hatten,  gleichmässig  von  dem  gewach&enen 
Kies  an  bis  fast  unmittelbar  unter  das  heutige  Niveau  hinauf.  Weg^en  dieser 
völlig  gleichartigen  Beschaffenheit  des  Bodens  war  daher  die  Grenze  zwischen 


Fig.  1. 

den  vor  und  den  nach  der  Römer/oit  angeschwemmten  Moorschichten  meist 
nicht  leicht  und  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  zumal  auch  die  hier  zu  Tage 
gekommenen  römischen  Gegenstände  in  dem  weichen,  dauernd  von  Wasser 
durchtränkten  Boden  ihre  Lage  vielfach  verändert  haben  mussten.  Ganz  anders 
innerhalb  der  Stadtmauer.  Hier  hat  sich  durch  die  jahrhundertelange  Be- 
siedelung"),  welche  öfter  wiederholten  Abbruch  und  Wiederaufbau  von  Häusern 
mit  sich  brachte,  allmählich  eine  Schuttschicht  gebildet,  welche  bei  der  früher 
üblichen  leichten,  der  Fundamentierung  nahezu  entbehrenden  Bauart  meist  hin- 
reichte, um  die  tiefer  gelegenen  Bodenschichten  vor  störenden  Eingriffen  von 
oben  her  zu  bewahren.  Die  wenigen  Stellen,  an  welchen  diese  durch  Fundament- 
mauorn   oder  Kelleranlagon   durchbrochon   waren"),   Hessen   die  im  übrigen 

")  Wenn  c|ii>  lliirh..tritti>  ji'<l«>iit'HlU  tnivh  )ii<  ht  zu  «li.'ii  iiitestoii   in  ili'tii  ,rir*rken*  vor- 
hiiiidoiicn  StnisBcn  ;;«'hört  (  viMgl.  (»iiti,  descliii-liti«  Uki'  ."<in«lt  Wirsbrnlr»»,  S.  Tf<  u.  .SO),  »o  iniim 
iiinOi  i|i>ii  dort  fjefiinilcni'ii  iiiiticlultiTlii'licii  Sclicrlx'ii  iloi'li  scluoi  im  14.  oder  1.").  Jw^r- 
litiiidiTt  lifwiilint  jrt'wo«tMi  soiti ;  \«ni  ilon  «ulil  dem  Au>;.'<in};  <l»'s  VittclultcrH  ariiH'liörifiPii  ml- 
)>riiuniMi   Ui>f;isB«Mi   mit  'rriclitcriiiils    und    W'idlKnlusH    liiudi'ii   si<li    iiMdircri'   fut;t  luivcrletztc 

'*)  IMo  AhUildiiiij;  l'i^.  I  sflU  dtii  Snoln<'rlmll  »u  d<T  SihlvvcsK'ck«'  der  I^HU^t<'^o /*  dar: 
'  rcii'hl  dio  alte,  <|uer  dun;hscliiiiltenc  ätudtinaui'r  bis  nuf  tlvn  jji'wmdiniMU'ii  Kien,  nuf  weichem 
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herrschende,  in  ihrer  Regelmüasigkcit  fast  an  geologische  Lagerungen  erinnernde 
Aufoinanderfolgo  und  saubere  Trennung  der  einzelnen  Schichten  nur  mit  um 
80  höherer  Deutlichkeit  hervortreten.  Die  Abbildung  Fig.  2,  nach  einer  auf 
der  Nordseite  von  Baustelle  g  aufgenommenen  Photographie,  veranschaulicht 
die  Reihenfolge  und  das  Aussehen  der  drei  hauptsächlichen  Schichten,  wie  sie 
eich  auf  fast  allen  Punkten  innerhalb  der  Stadtmauer  in  durchaus  gleicher 


Fig.  2. 


Weise  wiederholen :  moderne  Kulturschicht,  romischer  Bauschutt  und  Kultur- 
reste, Letten-  und  Schlammachicht  mit  römischen  Kulturresten;  nur  die  Uühe 
der  einzelnen  Schichten  ist  an  den  verschiedenen  Stellen  eine  verschiedene. 

Im  allgemeinen  begann  die  römische  Kulturschioht  in  einer  Tiefe  von 
0,75  m  bis  Im  unter  dem  heutigen  Terrain.  Die  mehrfach  (z.  B.  auf  Baustelle 
/,  f/  und  m)  angetroffenen,  so,  wie  sie  einst  mit  dem  Dachstuhl  in  sich  zu- 
sammengestürzt waren,  lagernden  dicken  Schichten  von  Dachschiefern  und 
Leistenziegeln,  Stücke  von  Wandverputz  und  gebranntem  Fachlehm,  von  der 
Wand-  und  Deckenverkleidung  herrührende  geriefelte  Vcrblendziegel  mit  zum 
Teil  noch  anhaftendem  feinem  Kalkverputz  Hessen  darüber  keinen  Zweifel,  dass 
zahlreiche  römische  Häuser  hier  einst  gestanden  hatten;  stollenweise  fanden 

nucli  ilor  Arbeilnr  steht,  hinnl»;  links,  im  iler  «ler  .Mnuriüu»*f<tnt»nc  xii^ewcnileti'n  Süilfruiit  (Ich 
Oruinif^tiick!*,  zoijft  sirh  da*,  iminentlirh  im  Vorfik'irh  zur  l'Vsti;;kt'il  <li*r  .Stii«ltiiiinn'r,  üImthuh  iiiiirlic 
MnufTwerk  einer  Ftiiiiliniientrimticr  iles  jünfjHt  nl>;;«>lei^ii>ti  Hause«,  wfli-he  his  in  eine  Tiefe  von 
elw»  1,50  in  unter  Termin  «lic  Ältere  Srhii  lit  liurclibrii  ht;  ilor  von  ihr  untjeruhrte  hehlnninii$;e 
Bodon,  in  welchem  noeh  Toilc  des  unten  /.u  ber!|>rechen(len  l'ffthlrostoH  erkennbnr  sind,  sowie 
etwa  da«  untere  Ilrittol  der  höher  liegenden  rOniisehon  Kullurschieht  hoben  sieh  von  diesem 
modernen  Muuorwcrk  deutlich  ab. 


•icb  aoeb  Broehdfieke  tod  Hahkaehd»  nod  Feiuterglasscbeiben.  Eine  0,80  ■ 
bieitei  2  m  böge  Plättung  aas  Leistenziegeln,  deren  Räoder  ab^^chlagen 
waren,  darunter  einer  mit  dem  Stempel  (siehe  unten  S.  167"^  auf  »lern 

Bauplatz»'  >/i  wird  auch   inDerhalb  einea  römisehen  Hauses  geleg^en  haben.'*) 
Doch  kuQuen  alle  diese  Hätuer  keine  maaaiTen  Bauten  gewesen  sein,   da  sieb 
nirgends  lUtttRMfee  TorCmdra ;  lue  oad  da  ugetroffim  emaeliM  Steine  dOiftoi 
Ton  StehiMteimgen  berrfibren,  auf  waldieii  daa  liageade  BaUcoiwerlc  der  eoa 
Lebmfacbwerk  aufgeführten  Häoaer  genibt  bat.   Xur  auf  dem  Slaturitiiuplataa 
aelbat  aind  in  dou  fünfziger  Jahren,  sowie  im  Jahre  1880  Mauerzügre  eines 
grossen  römis  Isfu  Oehäudes  blosgelegt  worden,  welches  wohl  mit    Rocht  als 
ein  üffentlifhf'D  Zwo<  ken  dienendes  angoi*ehen  wird'  i :  rings  um  dasselbe  haben 
dann  die  einfachen  Fachwerkbäufier  der  PriTuten  gestanden.    Die    aus  Kies, 
gelbem  Sand  und  Lehm  bestebendei  gestampftea  Ertliche  dieser  Häuser  wareB 
an  fMeii  StelIeD  noeb  eriialtoi,  ao  nameiiUidi  anf  den  Banplätsen  f  (in  der 
Nibe  der  Stedtmaner,  dann  wieder  ta  der  Mitte  der  Bavatelle  in  deren  geaser 
Brnte),     m,  sowie  auch       Mebrfacb  wurde  auch  Pflasterung  angelroffen ; 
eine  solcbe  zog  »ich    l..")0 — 1.70  m  unter  Terrain)  in  der  Breite  yon  etwa 
1.50  m  quer  durch  den  "stlifhen  Teil  <ler  Baustelle /( bei  /')  und  wurde  heim 
Kanalbau  auch    in   dt-r   Mauritiusstra^^f^e    i^elbst   durchbrochen.     Eine  andere 
Pflasterung  bedeckte,  nach  öüdüD  schart kuutig  abgegrenzt,  den  uurdlichen  Teil 
der  BaasteUe  g  (^')  and  scbien  einem  Hof-  oderStallraam  anzugehören,  während 
die  erstere  toh  mnem  Pfade  berrObrt,  von  weldieni  wmter  sfldlieb  aeboe  mehr* 
fache  Spuren  frfiber  ao^^eckt  worden  sind.  Daa  Pflaster  bestand  fiberall,  wo 
es  jetzt  beobachtet  wurde,  aus  grossen,  muegelmässig  in  mehreren  Schichten 
übereinandergolegten  Steinen  "i  (zum  Teil  sog.  „blauen-',  aus  den  Sonnenbergcr 
Brüchen  stammenden  Taunus.srhiefero,  zum  Teil  gelbbrauueu,  sehr  weichen  Kalk- 
steinen), deren  Zwisclienräuine  mit  kleinereu  Steinen,  Kies  uml  Saud  ausgefüllt 
waren.    Die  durch  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  teilweise  sehr  mürbe  gewordenen 
Kalkiteine  bildeten,  woM  in  Yerbtndang  mit  ad||el5stem  Faebldm  der  Hioeer, 
«ne  bia  an  0,40  m  didce,  intensiT  gelb  gefärbte  Schiebt  Innerbalb  dtf 
Estriche  und  des  Pflasters  ftindra  rieb  vielfacb  römische  Scherben  nnd  andere 
Kulturreste,  welche  die  Thatsache  ausser  Zweifel  stellen,  dass  hier  in  römischer 
Zeit  verschiedentlich  bauUcbe  Veränderangen,  Neubauten  oder  Reparaturen  toi^ 

In  diesem  Zamrameiihnig  sei  «och  der  AufVndung  einer  rBniseheB  FenentsUe  wrf 

dem  nordwri-tliclirii  T>>ili>  <{«>!(  Mmiritiu'^iilat/cs  im  Januar  1857  gedacht:  dieselb«  lag  etwa 
Ojl.'i  m  tief<T  Iii»  iliih  i'iiio  «ior  duiimU  iiuf«,'<jtli'ckt<'ii  Si»'in«iirv'irrS'>«'r  uii'!  Im-hho«!  nu'*  in  Lotten- 
verbttoü  geiegtc-n  Ziegelplatteii,  auf  denen  bich  eint'  Menge  A&cbe  und  Kublcnteilc  befanden ; 
die  OrSise  der  Ziegeipllttonff  wird  in  der  liandaehriflUelieii  Kotis  Rossels,  der  wir  die 
Kenntnis  diese«  Fnndes  verdunkon,  nicht  ang«gcWn  (vcrj;l.  Per.  Blätter  1857  Xu.  1  8.  6  unton). 

'*)  Verpl.  R<fN<l,  Ki'nkniiil'T  au»  Nassau  I.:  »Die  kirehlirhen  Alt«rttinif>r  von  Wies* 
baden-,  H.  29;  I'er.  Hlätter  1834  Nu.  4  8.  14,  1857  Ko,  1  Ö.  6;  Ann.  XVll  las,  ... 

Äbniifh  solieint  aurli  daa  auf  dem  Xanritinaplatse  In  den  fflnfciger  Jaliren  gefundene 
Pflaster  boiehalba gswcsen  zu  Hein:  Nach  einer  hnndMrhriftliehen  Notls  Bossels  l  Tum  24.  Oki 
1857)  flWar  daH  !*flii''t<'r  <lo|i|(olt  iiber<'iniuidcnr<'l'"i:t,  i*<i  i-n^',  dn^s  kaum  ein  Hickel  eindringen 
konnte".  In  der  liegend  der  >'eugaH«»e  lag  15'  =  4,To  m  unter  Terrain,  etwa  6'  =  1,88  m 
flbor  dem  gewaohsanen  Kies  (vergU  aaeh  P«r.  BUtter  1857  No.  3  8.  46). 
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genonunen  worden  «md ;  dmos  erklirt  sich  Tielleieht  Micli  die  Yerweiidiuig  des 

iweifachen  Materials  bei  dem  Pflaster.  Eine  andere  Beobaohtung  bestfttigt 
dies:  Auf  der  Baustelle /  befand  sich  in  dem  tiefer  li^gendeB  wsliWAneD  Schlumm- 
boden,  in  gerinp^er  IliUie  über  dorn  gewachsenen  Kies  ein  aus  eichenen  Daulioii 
bestehendes  Fuss  von  etwa  0,80  m  Durchmesser,  und  nocli  0,40  m  jetziger 
Höbei  welches  mit  Weidenruten  umspannt  gewesen  zu  sein  schien,  ein  Boden 
fehlte.  IKe  in  dieaein  Fasae,  auaser  Knochen  und  GlasstQcken,  entbaltenen 
OefSeescherben,  dwonter  ein  ftafc  ToUständiger  SigillatateUer  von  dem  Typus 
Dragendorff  81,  mit  dem  Taf.lX,  39  abgebildeten  Töpfentempel,  aind  dieeelben, 
wie  sie  im  übrigen  nur  über  der  Estrichsohicht  angetroffen  wurden.  In  diesem 
Befunde  darf  man  wohl  die  Versclialung  eines  rümiscben  Brunnenschachtes") 
erblicken,  welcher  bei  Gelegenheit  eines  spiiteren,  aber  ebenfalls  noch  in  röiuisoher 
Zeit  erfolgten  IlauBumbuues  auf-ner  Heiiutzung  gesetzt  wurde:  denn  ein  fester 
römischer  Kätrich  aus  Kies  und  ti&üd  zog  ungestört  über  ihn  hinweg.  Lüsst 
sieh  adiion  ana  dieees  mehrfech  naehweisbaren  bauliolieo  Yerinderungea  der 
Schloas  aof  eine  TerbUtnismäaMg  lange  Dauer  der  römiadieii  Benedeiung  dleaee 
Stadttdia  stehen,  so  stimmt  dasn  nicht  allein  die  verglmchatreiae  bedeutende 
Hohe  der  römischen  KuUurschicht,  die  an  den  verschiedenen  Stellen  zwischen 
50  und  SO  cm  beträgt,  sondern  aucli  deren  Inhalt  an  Kleinfunden,  soweit  diese 
zeitliciie  Anhaltspunkte  zu  bieten  geeignet  sind,  namentlich  Münzen  und  Oefiiss- 
reste.  Dieselben  reichen  vom  Ausgange  des  ersten  Jahrhunderts  bis  gegen 
Ende  der  römischen  Uerrschaft  auf  rechtsrheinischem  Boden ;  ja  es  hat  den  An- 
aehein,  daaa  noch  aar  Zeit  der  beginnenden  Yölkwvandemng  die  unter  ger^ 
maniadher  Herrschaft  snrückgeblieben«!  Bewohner'*)  gerade  in  dieaer  Stadt- 
gegend ihre  Hfitten  gehabt  haben.  Darauf  weiten  nidit  nur  die  vergleicbswcise 
zahlreich  hier  zu  Tage  gekommenen  Mflnzen  aus  der  constantinischen  Zeit  (aiehe 
unten  bei  Münzen  No.  26 — 32 1,  .«owie  ein  kleiner  im  Jahre  1893  ganz  in  der 
Nülio  (Kirehgassc  No.  62)  gefundener  Münzschatz,  der  ebenfalls  ausschliesslich 
Kleinerzc  dieser  Zeit  cuthielt,  sondern  auch  die  ziemlich  häutig  angetroifcncn 
dicken  Sigillatanüpfo  mit  eingedrückten  StrichoWerziorungen  aHerroheater  Aua» 
fOhrung,  von  wdchen  mehrere  Exemplare  Tollstfindig  erhalten  alnd;  denn  der- 
artige Gef&sse  Schemen  erst  im  letzten  Drittel  des  dritten  und  zu  Beginn  des 
▼ierten  Jahrhunderts  in  aligemeineren  Gebrauch  gekommen  zu  sein  (vergl. 
Koenen,  Gefiisskunde  S.  III  f  und  Taf.  XYIII  19,  Dragendorff,  Terra 
sigillata  Fig.  49).  Dagegen  fehlten  Scherben  von  CJefiissen,  wie  sie  sich  in  den 
der  alamaunlBoh  -  fränkischen  Zeit  augeböreudeu  Uruberu  an  verachiedeneu 


")  Ein«  ihnlicho  Konstruktion  seigt  z.  B.  dor  Bnumm  No.  6  auf  der  SiuüburK  (vcrgl. 
Jaeobi,  Diu  Römcrkistell  Baslbuig,  8.  Ift7  f.  und  Tat  XTV«  0).  Di«  hier  tber  dar  Hole- 

viT-oliiiluii;;  liofinillicho  Ausiiiniiormi;;  di'- Si  lmclitf«  wini  ]>vt  i\<t  L'<'iiiii:iMi  Tii-fi-  uii-i'n«8  Hnin- 
iK-iiit  (iioeli  nicht  2  m  unter  dein  rüiuischoii  'i'vrraiii  j  kuuiu  nötig  geMoeu  uud  Iim'ht>teu8  durch 
ein«  troekene  SteioNtnuig  «rMtst  worden  sein.  -  Ober  andere  der  llteaten  rOoiiielien  Pvriode 
angehSrende  benachbarte  Brunnen  veigt.  Anm.  2&. 

'»)  Onrülior  iifmirntli.  h  W,>I  ff ,  Wi^std.  Zcitwchr.  II,  426  f.  uinl  .I>ic  H.m  ölkrn.ni,' 

dca  revhtorbeiiu  Uvrmunicu»  nach  dem  Untergänge  der  KüinfrliorrHchRft'*,  8.  2  f.  ^äuuderubdruck 
aus  Quartalblitt  do«  hJilor.  Vereins  t  UeeMO.  Ken«  Folge,  1  >'u.  17> 
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Punkten  der  Stadt  Wiesbaden  aberaus  lahlreich  finden,  auf  dem  jetst  nnier- 

$ucliteu  Terrain  durcliaiis. 

Diese  aus  der  Zeit  vom  Endo  des  ersten  bis  zum  vierten  Jahrhundert 
Btanimcndo  römische  Kulturscliicht  reichte  mit  ihrer  Unterkante,  je  nach  der 
Aufböbung  dee  Terruni  in  neuerer  Zeit,  bdläufig  bis  m  eine  Tiefe  Ten  1,60  m 
bis  2,60  m  unter  das  Btrassenpflaster  binab,  und  blieb  damit  in  efaiw  Höbe 
von  0,80 — 1,50  m  Aber  dem  gewachsenen  Eies'*);  der  oben  erwähnte  unter 
ihr  liegende  lettenartige  Moorgrund  hob  sich  überall,  auch  da  wo  kein  Estricb 
bczw.  Pflaster  beide  Schichten  scharf  schied,  schon  durch  seine  schwarze 
Färbung  von  tlem  gnuigolben  Bauscliutt  deutlich  ab.  Die  Tiefe  dieser  Moor- 
bodenschicht war  au  dcu  versctiiedeneu  Stellen  eine  sehr  verttchiedene(0,50 — 1,50  m); 
im  allgemeinen  nnbm  rie  aadi  Nordra  und  Nordwesten,  wo  der  Eiesboden 
ansttstdgen  beginnt,  ab  und  Terlor  sieb  auf  dem  nSrdlidben  Tdl  der  Baoslelle  t, 
auf  welchem  römiscbe  Kulturreste  überhaupt  nur  qMnam  in  Tage  traten,  nabesn 
vollständig.  Unter  dem  Moor  befand  sich  an  den  meisten  Stellen,  wenn  aucb 
nirgends  utidiir(  librochcn,  ein  unmittelbar  dem  groben  Kies  aufgelagerter  fester, 
leicht  sandiger  Letten  von  heligraublauer  Farbe,  durchschnittlich  0,30 — 0,40  m 
hoch.  Die  schwarze  Farbe  des  Moorbodens  kann  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
auseebKesdiob,  duxeh  yerfanlte  organiscbe  Stoffe  bervorgerufen  sein,  sondern 
rfibrt  xnm  TeO  Bieber  Ton  Brandsebutt  ber,  vorauf  unten  snrflekiukommen  sein 
wird.  Der  durch  Finlnisprodukte  regefanässig  entengte  Ifo&igemeb  fdilla 
denn  auob  mehr  oder  weniger,  und  Reste  solober  Produkte  fanden  sieh,  abgo* 
sehen  von  dem  Beroicli  dp.s  alten  Stadtgrabens,  nur  an  wenigen  Stellen;  so  waren 
z.  B.  auf  der  Baustelle  k,  in  einer  unmittelbar  auf  dem  Kies  liegenden  bräun- 
lich-schwarzen Schicht  von  etwa  0,15  m  Dicke,  halbvermodertes  Blatterwerk 
und  soaammengedrückte  Qräser  und  Halme  deutlich  erkennbar.  Dagegen  war 
die  Lettensobioht  flberall**),  wo  sie  jetst  und  frfiber  durcbgraben  woide,  mit 
einem  P&blrost  durebsetit,  dessen  Hols  in  d«tt,  mit  Ausnahme  etwa  der  ober^ 
sten  20  em,  dnroiigebends  sebr  feuehten  Boden  sieh  mdst  Tortrefflieb  «rlmlteii 
hatte. 

")  Dm  wmt  bSberra  Masse  raf  «nd  hinter  d«m  Hurithtsplaii  (veigl.  Amnark.  16) 
bleib«!  dabei  wegen  der  besonderen  hier  herrschenden  Yerhiltaisiie  (veigL  Annerfc.  5)  smser 
Betracht. 

**l  Für  die  frQhereti  Au!<i<cliU(-btuiig«>n  gilt  dies  imtürlii'li  nur  ««owoit,  aU  Nutizoii  durfiber 
vorhanden  sind;  sicher  warde  der  Pfiihlroet  nngetrolfen  in  der  Kleinen  Sehwnlbaehentrasee 
Now  4,  6,  S  und  KinAguee  No.  i  t  urnl  46  l  lot/t<T<-s  nm  li  riiiindlit'hen  Mitt(>iIurii;iMi  i :  vom 
MsuritiuKpUu  beaengt  es  anadracklich  Uoasel,  Ter.  Itlüttor  Ibj^,  Nu.  4  S.  14.  Aber  soine 
Angabe,  dm  die  Pflihle  auph  Aber  das  Pflaster  hinaii»genigt  bitten,  ddrfte  sehwerüeh  richtig 
sein,  da  in  dem  üIm  t  deni  rfla.oter  betindlichen  tnu'kenereti  Boden  das  Holl  ohne  ZweifU  Ver* 
fault  wfirc,  Rossel  nurh  HM  nnderer  Stfllr  die  Tiefe  den  .scbwnMen  OHrtenifrunde**  ( ufineref 
MoorbudcnH)  auf  über  6'  =  l,tM)  ni  aiigivbt,  während  die  rtahle  nur  5'  —  1,60  m  LAnge  hatten. 
»  Beaoaderi  bearhteoawert  ist  die  Thntsaphe,  da»  der  Pfahlroat  aueh  auf  Bansteile  aber 
nur  in  deren  nordüstlieheii,  von  der  KnnitlunlH^^e  unberührten  Teilen  s'u-h  vorfand.  Auf  ilciu 
üKtlichen  Teil  von  e  sind  seine  Spuren  wohl  dureh  die  Anlaf(e  de»  Stadt^abena  verwischt 
worden,  da  er  weiter  we«tlieh,  wenn  anch  nirht  «ehr  wohlerbnllen,  sich  wieder  seigle.  Die 
Fra;:e.  ub  das  Pfahlwerk  sich  einst  auch  auf  a  und  d  enbreekt  hat  und  hier  erst  durch  aeaere 
Anlagen  aersUIrt  worden  ist,  mnss  eine  offene  bleiben. 
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Starke  Pfosten  aiu  Kichen-,  Boltoner  aus  Buchenholz,  im  Durchmesser 
0,25 — 0,30  m,  bisweilen  0,35  m  dick,  etandon  in  Abständen  von  durchschnittlich 
1,50  m  (von  Mittu  zu  Mitte  gemessen)  unmittelbar  auf  dem  Kies;  die  meisten 
waren  unbehauene  Stämme,  au  deueu  vielfach  die  Borke  noch  haftete,  wenige 
leigten  sieh  mit  der  Axt  roh  ^erkantig  behauen.  Nur  an  ihrem  nnteven 
Bode  waren  Cut  alle  ^rartigen  Pfosten,  welohe  genaner  ontereucht  wurden, 
mittels  Axthieben  von  zwei  Seiten  her  keilförmig  abgeschrägt,  doch  derart, 
dasB  unten  nicht  eine  scharfe  Kante  entstand,  sondern  eine  horizontale  Stand- 
flüche von  etwa  S  cm  äbrig  blieb.  Diese  Zurichtung  ermöflicbte  es,  die 
Pfosten  durch  hiilhunlerpreachobene  Steine  und  dazwischen  eingetriebeue  kleinere 
Uolzstücke  weit  wirksamer  und  fester  zu  verkeilen,  als  es  bei  unten  glatt  ab- 
geschnittener  Stssdiiehe  eio«  «iiifiiohe  Umsetrang  mit  Steines,  wie  sie  ebeafUls, 
aber  weit  seltener  als  jene  Yerkeihing  angetroffen  wurde,  gestattet  haben  würde. 
Noeh  eine  andere  Vorkehrung  diente  dam,  ein  seitliches  Ausweichen  der  genau 
senkrecht  gestellten  Pfosten  nach  HSgliehkeit  su  verhindern.  In  einer  Höhe 
von  15 — 20  cm  über  der  Sohle  waren  diese  auf  zwei  benachbarten  Seiten  mit 
je  einem  6  cm  breiten,  10 — 11  cm  hohen  und  ebenso  tiefen  Falz  versehen,  in 
welche  je  eine  hochkant  gestellte  Uohle  von  entsprechender  Breite  und  Stärke 
(also  10  cm  breit,  6  em  dtok)  eingezapft  war.  Doreh  diese  beiden  meist  roh 
Tierkantig  behanenen,  bisweilen  aber  auch  ans  halben  gespaltenen  Stftmmehen, 
die  anf  der  runden  Seite  noeh  die  Baumrinde  adgten,  bestehenden  Querhölzer 
wurde  jeder  einzelne  Pfosten  mit  zwei  benachbarten  den  gefalzten  Seiten 
gegenüberstehenden  verbunden,  die  ihrerseits  mit  einem  vierten  dem  ersten 
diagonal  gegenüberstehenden  in  gleicher  Weise  zusammengefügt  waren. 
Die  so  entstehenden  Pfostenvierecke,  entweder  Quadrate  von  1,50 — 1,80  m, 
oder  Beehtecke  von  1,50x2  m  Seitenlängo"),  bildeten  gewisscrmassen  die  Ein-  ' 
heiten,  ans  welchen  sieh  der  ganse  Ffiiblrost  tines  bestimmten  Bauwerkes  m- 
sammensetste.  Wie  sich  ans  dieser  Konstruktion  ergiebt,  können  die  Pfosten 
samt  den  Querholzem  erst  nach  Ausschachtung  förmlicher  Fundamentgruben  in 
den  Moor-  und  Lettengrund  eingesetzt  worden  sein.  Dagegen  sind  die  zahl- 
reichen kleineren  PHöcke  und  Kuudhölzer,  welche  sich,  dem  Anschein  nach 
ziemlich  regellos  —  doch  wurden  z.  B.  auf  der  Baustelle  k  mindestens  zwei 
solcher  Stämmeben  zwischen  je  zwei  Pfosten  beobachtet  —  zwischen  den  grossen 
Pfosten  befanden,  o^bar  mit  Bchligehi  in  den  wachen  Boden  hineingetrieben 
worden,  da  sie  stattlich  neh  unten  sngespitst  seigten.  Auch  sie  reichten  nirgends 
in  den  gewacliaeneu  Kies  hinein,  der  vermöge  seiner  Festigkeit  dem  Einrammmi 
die  gröaeten  Schwierigkeiten  bereitet  haben  wQrde.    An  einigen  Stelien,  so 


")  So  erklArk  sich  wohl  die  auf  üatutoüo  l  an  der  Vnnt  nach  der  Hchulgasse  bco- 
baohtet«  EimlMinaiq;,  dm  in  swei  Pfostonreihen,  welcbe  nahexu  parallel  der  SehnlgMse  in  swei 
Xster  KntfprnuiiK  vonoiiinndcr  hinzogen,  die  ZwiMshenr&uiiio  zwiHchon  «liri  oiiuflnen  Pfiililon 
•bwschaelnil  l,.At  und  2,.')0  m  lietnicori;  dio  orntor»»  liixtan/.  i>t  «Iii«  i>iclii'ii  di-n  iliin-h  (Querhölzer 
verbuodenen  i'fuäien  eine»  und  detiticlben  Viereclit>,  die  zweiu;  die  zwi;«i-beii  z\«ei  vcrsehiedenen 
VleNoken.  An  anderen  Stellen  aeheinen  die  Pfostanreiben  voneinander  and  die  einsainen 
PfosU'ii  eiiKT  jeden  Reihe  unter  sieli  gleiclie  Entfemnnfen  gehabt  su  halien,  so  wahneheinUoh 
Iwi  y,  auch  k. 
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besonder»  bei  /,  fanden  sich  iwiaofaen  den  senkrechten  Pfosten  und  Pfählen 
horizontal  eingelegte  faschioeDArtige  ReisigbQndel,  dw  namentlich  aus  Haselnuss-, 
Birken-  und  Weidenzwoigen  zu  bestehen  schienen;  auch  Schichten  ¥00  Stroh 
0<ler  Schilf  wurden  daneben  an  einem  Punkte  beobachtet. 

Von  dum  wogrecbten  liulzwerk"),  \relcbea  dieser  Jetzt  meist  bis  zu  einer 
WSka  von  60  liii  60  em  erhaltene  P&hlrost  einst  trug,  hatten  rioli  sahlraidie 
Beste  in  Gestalt  tod  langen,  his  m  SOem  dicken,  öfter  ieditiriiilEiei%  aidi 
kremenden  Balken,  sowie  Ton  boebkant  stehenden  nnd  platt  liegenden  slarken 
Bohlen  und  Brettern  erhalten;  ein  klares  BQd  Ton  £eser  Konstniktion  liess 
sich  aber  leider  nirgends  mehr  gewinnen.") 

Die  nicht  seltenen  Fälle,  in  welchen  der  Pfuhlrost  auf  Strecken   von  vier, 
fünf  und  mehr  >[etern  viillig  fehlte  und  auch  früher  iiidit  vorhanden  gcwescD 
ist,  der  Mangel  einer  durchgehenden  Qleichmüssigkeit  sowohl  in  der  Auswahl 
der  Terwendetoi  Hoharlen,  wie  in  dw  Zuiditang  der  Ffbsleii  mid  der  Kon* 
stroktion**),  endlieh  die  Avsdebniiag  des  Gebietes,  innwbalb  dessen  flbemll  das 
Pfidilwerk  angetroAnt  wurde,  setsen  es  ausser  Zweifel,  dsss  dasselbe  nieht, 
jedenfalls  nicht  in  erster  Lbie,  als  Unterbau  euier  Strasse,  oder  auch  meinem 
sich  kreuzender  Wege  gedient  haben  kann;  alles  weist  vielmehr  daratif  hin, 
daw  auf  dem  Kost  eine  Reihe  einzc^lner.  allerdings  dicht  nebeneinanderstehender, 
aber  duch  voneinander  getrennter  Wohn  bauten  geruht  hat.    Nur  aus  dem 
ehemuligcu  Vorhandensein  von  iiüusern  erklärt  es  sich  auch,  dass  an  allen 
Stellen  in  den  ebnen  Scbichten  des  Moorbodens,  stets  tiefer  als  die  oben  be> 
qpreebenen  Ertriebe,  zabbreiebe  Holikoblen,  die  bisweilen,  so  nameatiieh  auf  i 
und  IN,  eine  dicke  unTorkennbare  Brandsebicht  bildeten,  angetroffen  wurden,  und 
dass  auch  das  Holswerk  de«  Pfahlrostes  vielfach  deutliche  Spuren  von  Brand 
erkennen  Hess.   Der  dabei  zunäch-ff  auffallig  erscheinende  Umstand,  dass  diese 
Brandreste  meist  bis  in  den  feuchten  Boden  hinunterreichten,  findet  seine  Er- 
klärung in  der  anderweitig  schon  früher  festgestelUea  Thatsache,  dass,  wie  das 

•*)  Ka  niiip  hervofKoholM'n  wenlen,  dos»  «Iii-  hurizuntal  liogiMwlen  Hülzor  nirgeuiis  un- 
niittollifir  nuf  t\cm  Ki*'«  sifli  ln'fnndfn;  oiiip  oiii/if,n-  Aii^imlinif  wurde  auf  Itiiu«tcllo  e,  ftw« 
3  in  vuii  der  31uuritiuM«trii.>iHe,  iiiilit  woit  vuii  der  kuiiuluiiluge  beubiu-hiet,  wu  vier  6  cm  dicke 
eiohene  BoUen  fMt  anriiuuideigedraekt  hochkant  aof  dam  Kies  lagen,  lieadieh  geaaa  von 
Norden  nach  saden  gerichtet;  was  ihre  Be^timniung  gewoMn,  ist  nicht  gelung«>n  tu  ermitteln. 

*'l  l'rit<'r  den  Hul/.orton,  wolchp  in  dctn  Pfuhlrost  vorwoiidot  waren,  überwoi;  bei  woitom 
du»  Kicfaoiibulz,  aiu  welchem  faat  alle  dicken  i'fuütcn,  aber  auch  viele  Balken  und  Bohlen 
bestanden.  Viel  vertreten  war  «ucli  Bnehenhols,  das  namentUoli  bei  den  wagereohten  Bohlen, 
howio  doii  kleineren  Pfählen,  iiber  auch  den  dicken  Pfosten  Vorweiniung  gefunden  hatte. 
Weiter  wiinlon  bo«ibiirlitet  Krlo  und  Birke  (kleinere  Pfiihlo  und  Querhrdierl  und  Weid« 
(fatit  nur  kleinere  Pfähle  ),  sow  ie  die  Hchon  erwähnten  liaselnussreiaer;  doch  schienen  die  letst- 
genannlen  Helnrlen  mehr  oder  weniger  auf  eine  oder  die  andere  Stdle  dee  Beetes  eieli  sn 
beeohr&nken,  wShrend  Kiehe  und  Buche  flbernll  begegneten. 

(  l(ri;;ei;('n  sriieint  die  Richtun},'  der  Pfü!*tenreihen.  «(»weit  «ich  darülier  urteilen  b"i»st, 
Überall  etwa  dic8olbe  gewcKcn  zu  «ein,  fattt  genau  von  NVcHt  nach  Uat,  mit  einer  kleinen  2ieiguttg 
naeh  Sddweti  Ohne  Zweifel  war  diese  Riehtung  bedingt  dureh  den  Lauf  der  damaligen 
Wege,  von  denen  sichere  S|»uren  zu  fimlen  leider  nieht  gelungen  int;  zu  der  Riehtung  der 
apfltcren  röiniHohen  Htriu«He  vom  ileidenberg  nach  Mains  standen  die  l'foeienreihen  jedenfalls 
nicht  seokrooht  oder  parallel. 
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Terrninnivoau,  so  auch  der  normale  Onindwassprstnnd  zur  Römerzcit  in  dieser 
Gegend  nicht  unbedeutend  niedriger  gewesen  arin  muss,  als  der  jetzige.  Oewisse 
Anhaltspunkte  für  die  II(>hc  dos  römischen  Niveaus  zur  Zeit  der  Pfahlwerk- 
häiuer  geben  die  dünnen,  bisweilen  mit  grubem  Kies  nntermischten  Schichten 
blangtaaen  Lettens,  welche  ^ch  an  Teracbiedenen  Stellen  in  einer  Hfihe  von 
0,60—0,70  m  Aber  dem  gewachsenen  Kies  fiuden:  mögen  dieselben  nun,  was 
wohl  das  Wahrscheinlichste,  als  trockenhaltende  Unterlagen  für  Brettorfussböden 
bewohnter  Räume  aufzufassen  sein,  oder  als  etwas  ähnliclies,  jedentUlU  müssen 
sie  über  dem  bei  normalen  Verhältnissen  höchsten  (JniiKl Wasserstande  gelegen 
haben.  Bei  traf  man  auf  eine  8  10  cm  starke  Lohuistampfung,  0,80  m  über 
dem  Kies,  von  unbekannter  Ausdehnung  (sie  setste  sich  noch  unter  das  Nachbar- 
gnmdstflck  fort),  auf  welcher  «ne  grosse  Masse  Hohtkobl^  daraator  an«h  Beste 
Udner  aagebraanter  Zweige  nnd  Beisw  lagen;  dieser  Ijehraestridi  war  in  s«nen 
oberen  IhQw  durch  Einwirkung  von  Feuer  hart-  und  rotgebrannt,  muss  also 
ehemals,  wenn  auch  vielleicht  etwas  unter  dem  Niveau  gelegen,  den  Einflüssen 
der  Bodenfouclitigkcit  entzogen  gewesen  sein,  wogegen  jetzt  die  nidurigc  Boden- 
schicht hier  bis  zu  einer  Höhe  von  reichlich  1,20  m  (vom  Kies  ab)  hinaufreichte, 
und  ein  zweifellos  römischer  Kies  •Estrich  auf  1,40  m,  ein  zweiter,  dessen 
rSmiscber  Ursprung  allerdings  nicht  dnidiaas  sicher  steht,  auf  1,66  m  lag;  unter 
dem  letiteren  sog  ein  kleiner  wohl  der  Entwisserang  dienender  Kamd  Ton 
0,20  m  Hehler  Weite,  der  aus  hochkaut^^tehcnden  Steinen  errichtet  und  nnt 
Quarzitplattcn  gedeckt  war,  Iiin.  Im  allgemeinen  lag  das  firfiheste  lÜTeau  nur 
etwa  20 — 30  cm  unter  der  Estrichschicht. 

Führt  demnach  alles  (hiruuf  hin,  dasa  der  Pfahlrost  als  der  Rest  einer 
Ansiedlung,  welche  der  auf  der  Estricbscbicbt  ruhenden  (oben  S.  122  f.)  natürlich 
seitlich  voranfgegangen  ist,  betraebtel  werden  moes,  so  wird  dies  vollauf  be- 
stätigt durch  die  ungemein  sahlreidien  Kulturreste,  welche  sich  in  der  Letten- 
und  Sdilammschicht,  meist  in  deren  oberm  Teilen,  Sfter  aber  auch  tiefer  und 
saweilen  selbst  unmittelbar  über  dem  gewachsenen  Kies  vorfanden:  Scherben 
von  Thon-  und  Qlasgefassen,  Tierknochen  und  Oeweihstücke,  Metallgegenstände 
der  verschiedensten  Art,  gebrannter  Facbwcrklchni,  bisweilen  auch  Ziegelstücke 
(Ducbscbiefer  schienen  ganz  zu  fehlen)  und  Fensterglas,  sowie  eiue  Anzahl 
Hflnsen.  Nicht  selten  lagen  derartige  Kulturreste  massenhaft,  und  dann  meist 
bis  auf  den  Kies  hinunter,  auf  einem  kleinen  Baum  aagehtuft  —  wir  dürfen 
darin  w^ohl  SenklOcher  und  AbfaUgruben  sehen,  deren  WSade  bei  der  Bescliaffen- 
heit  des  Bodens  natürlich  nicht  mehr  zu  erkennen  waren  —  oder  in  mehrfach 
angetroffenen  Brunnen**),  w&hrend  sie  wieder  an  anderen  Stellen,  und  swar 

■*)  Su  fand  bei  ein  etwa  0,10  m  starker  eiehMor  Holsring  von  »twa  0,90  m 
licfitom  I)urohnM*(«»r  iiiiniittollmr  auf  <lnni  Kifs  fj<'!nj;ort;  iiuf  ihm  ruhti'  oiin'  kn-isfüniiifjo 
Trockeiunsuor,  welche  üben  genau  in  der  Ilühe  der  «ohwarzon  Schicht  0,70  ni  über  dem  Kies 
alwelulitt  (•.  imton  8. 168  bei  Vm,  2);  innerhalb  ftinden  eieb  ausser  den  f&r  die  Moofsebieht 
efaankterititischcn  QeftivHBcherbcn  auch  viel  HuI/rcgtc.  wühl  von  der  uborcn  BruniioiK-infsssong 
beiw.  Oberdaohting  herrflhrond.  Bei  P  beruiid  »ich  eine  runde,  0,60  m  iu  den  Kie»  eiiigcticrte  Ombe 
Ten  1  m  Dttfshmener;  aber  ihr  war  die  whwano  Schlammschicht  durvh  einen  KluU  de«  blau- 
graa«a  Lettens  unterbrochen;  v«rom1lioh  sind  die  Winde  des  Brsaaensehaehtes,  um  ein  Mit- 
ebdrimgmi  der  die  Sohlaaun-  and  Heliiohieht  durchsetsenden  Feuehtigkeit  von  den  Seilen  m 
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häutig  gerade  da^  wo  auch  der  PfkhlnMt  au«aetzte,  auf  ganze  Streckeo  sehr 
spärlich  sich  fanden. 

Die1fAglidkk«t.dMiUflraiawaBf«nwteZdt,ehn  w  dM  Bodn- 
nif  eM  ta  «rhSlMii,  eine  AUegenng  tob  aBdenwoher  magMbnamm  Banednitt 

■tottgefimden  habe,  mit  welchem  diete  Qegenetiiide  an  ihre  Fundstelle  gdengt 
teia  konnten**),  ist  schon  durch  die  grosse  Ausdahmmg  der  in  Betracht  kommen- 
den Bodenfläche.  sowie  die  Fundnm*tände  völlig  ansgeschlossen.  Ebensowenig 
können  eio  von  einem  hüber  gelegeDt?ii  Punkte,  —  dabei  käme  zunächst  und, 
aus  inneren  wie  ürtiichen  GrQnden  auch  wohl  allein^  die  einige  Hundert  Meter 
entfernte  Höhe  des  Heidmberges  in  Betneht  —  «nf  natfafifllie  Weise  herab  ge- 
•chwemnt  wotden  eeiB.")  Dag^en  gi^  die  abharfe  Sdieidnag,  welcfae  swieobea 
den  Kollüiieitea  ans  der  Hooraeludit  und  dsMo  ana  der  ErtriAsehieht,  iiampaf» 
lieh  auf  kefamisdieni  Gebiet,  besteht,  die  völlige  Oewiashett,  daas  oratOTO  aickt 
soeh  der  späteren  Periode  der  über  jenen  Estrichen  errichteten,  sondern  nur 
der  dieser  vorangehenden  Ansiedlung  angehören.  Gleichzeitig  ermöglicht  dieser 
Umstand,  für  die  Zeit,  in  welcher  diese  ältere  Besiedlung  bestand,  ziemlioli 
sichere  Anhaltspunkte  /.a  gewinnen;  hierfür  kommen  von  den  iu  der  alten 
Bcbicht  gefondenen  Koltuieaten  haapliSehlieh  die  Hflnaen,  die  Fibeln,  die  wie 
alle  flbrigen  Bkenaen  ihren  nrsprOngUoheB  Glana  in  dsm  Mooiboden  bewabit 
haben,  nnd  tmt  alleni  die  Soherbea  von  Thonge/Suauk  in  Betneht 

a)  ]>ie  Beihe  der  ana  dem  Moerboden  tteaunenden  Mfinsen  rdebt  Ysa 

Agrippa  bis  Domitian  (siehe  Einzelfuode  I,  No.  1  20  mit  Ansnahme  vielleicht  Toe 
No.  18).  Viin  diesen  haben  die  Münze  de»  Vespasian  (No.  17)  und  die  eine 
des  Domitian  (No.  19)  für  die  Frage,  bi.s  zu  welcher  zeitlichen  Grenze  die  ältere 
Kulturschicht  hiuiibreicht,  keine  Bedeutung,  da  beide  in  durch  spätere  Aulagen 
nicht  unberührtem  Bodeo,  erstere  bei  den  römischen  Kauülen,  letztere  im  Ge. 
biet  des  Dacliröniischen  Stadtgrabens  sidi  fiuden.  Dagegen  ist  es  ebronologiseb 
nicht  oline  Gewieht,  dass  mehrere  der  Mflnaeo,  wie  neh  ans  ihrer  geringen  Ab- 
nntrang  mit  einher  Sieherheit  schUeBsen  liest,  nicht  sehr  laoge  im  YetMa 
gewesen  sein  können:  so  die  Münzen  dee  Angnstns  Na  8  nnd  4|  des  divns 
AngnstoB  No.  9,  des  Nero  No.  14. 


verhindern,  mit  Letten  ausgekleidet  geweiten,  der  narh  dem  Rinüture  des  Schachtes  diesen  zuBI 
grAsstsn  Teil  anfUM».  Dass  d«i«fti(^  mit  ilirer  Sohle  flaeh  aaf  dssi  Kits  mhcade  oder  na^ 

Uodoiitond  in  diesen  einge!t<"hnitt»"ni'  ISrunnen  ein  roichlichoH  und  bei  normHien  Vi>rliältiilSSSe 

auoh  kliirt-s  \Va»xer  liefern  kunnti-ii,  /.i'Iljio  s'irh  lii'i  lii-n  jftzijffn  Arlieitt-n  allenthiüben. 

"j  Für  die  eboufalU  in  einer  )iuurt>chi(-l>t,  ui>er  uUerdiugs  unter  etwas  anderen  UnuttAndoD 
in  MidBB  geAnideBen  sahlreislien  KultarrMt«  fWestd.  Z«itsehr.  XT  1896  S.  880  f.;  Korn* 
spondensblatt  XV,  8p.  87),  welche  gleichfnll-i  <!•  r  frühesten  Zeit  der  rQmischen  Hemehsft 
am  Khein  wniitri^tens  /..  T.  iui},'<-h"ir<'n,  wiril  dif»  iV.'ilirli  iint^ennnimon  ( n.  n.  O.  S. 

Natürlich  beansprucht  diese  ik'hauptung  nicht  für  den  Fundort  jeder  einzelnen  Scherbe, 
sondern  aar  für  die  Ossamtbeit  GIltigkeiL  —  Wie  andern  sieb  der  SaohTertiaU  dantallt  aa 
Htellen,  an  welchiMi  nachweislich  eine  derartige  AiiNchwenimuii^  in  ):n>Hsem  Stile  sistIpiflillillSS 
Imt,  zi'i(,'tc  »lieh  bi'iiii  AuhHi  liHchtcn  einer  Baustelle,  Kcke  der  Kirchhofs-  und  Lanf^^oe  (Hai 
und  Juni  IbUbj,  unmittclbiir  vur  der  ilcidenniaucr,  wu  der  sog.  Flutgrnbeu  (untere  Adlerstrasse 
«ad  Kireliliofsgasse)  frOber  voibei»  nml  die  vom  HeSdeaberg  bersbetriinenden  Wasser  abge- 
fllbrt  bat. 
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b)  Die  in  der  älteren  Schicht  gefundeneD  Fibeln  gehören  sämtlich  Typen 
an,  wie  sie  im  1.  Jahrhundert  in  Gebrauch  waren  (II,  No.  1,  3,  4(?),  5 — 11); 
mehrere  tod  ihnen  dfliften  eogar  noeh  «n  der  Mitte  dieses  Jahrhunderte  efenninen 
(•o  No.  1,  6,  7  und  8).  Die  von  den  fibrigen  Typen  nm  mmaten  nbweiohende 

und  vielleidit  jüngste  Scharnierfibel  (No.  9)  könnte,  dn  sie  am  oberen  Rande 
der  schwarzen  Sohiclit  zu  Tage  kam,  müglioherweiBe  später  in  diese  Kultur- 
schitlit  polangt  sein.  Jodcnfalla  ist  von  Hetloutiing,  dass  sicher  der  spätorou 
Ausicdluug  cututummeude  Stücke,  wie  Nu.  3  und  12,  schwerlich  später  anzu- 
setzen sein  dQrften,  alt  in  dea  letste  Drittel  dea  1.  Jafaihnnderte,  aona«h  die 
TOfangegangene  Fariode  damals  bereita  abgescbloaien  geweaen  s^n  mnas. 

c)  Die  keramiaohen  Funde  smd  unten  bei  IVA  etwas  eingehender  bo- 
sprechen,  hier  mfigen  nur  einzelne  die  Zeitatellung  der  ältesten  Wiesbadener 
Ansiedlung  hervorragend  charakterisierende  Punkte  kurz  hervorgehoben  werden. 

Die  in  der  Moorachicht  gefundene  Terra  aigillata  ist  ausnahmBlos  entweder 
aus  Italien  eingeführte  oder,  und  das  zum  weitaus  grössten  Teile,  im  Anschluss 
an  italiäche  Vorbilder^  angefertigte  Ware;  nach  Technik  und  Form  spätere 
Stocke  fehlen  dnrehans.  Die  GeflUsfbrmen  sfaid  die  im  1.  Jahrirandert  in  Ge- 
branoh  gewesenen  (Tgl.  Dragendorf^  Terra  sigillata  (Bonner  Jahrb.  96)  8. 66 1, 
und  Figur  1—3,  15—80,  Eoenen,  Gef&aslrande  Taf.  XIH,  XIV);  dabri  ist 
beachtenswert,  dass  gerade  diejenigen  Formen  am  häufigsten  vorkommen,  welche, 
soweit  sich  aus  Koenen's  kurzen  Bemerkungen  ersehen  lässt,  auch  unter  den 
Sigillaten  des  im  Jahre  70  zerstörten  lieusser  Legionslagers  stark  hervortreten.'*) 
Dem  entspricht  es,  dass  unsere  liste  a  (unten  S.  146,  No.  1—67)  der  fiber- 
wiqienden  Mehrsahl  naeh  solche  Fabrilcantenstempel  enthllt,  welehe  im  reehta- 
riielniaehen  Limesgebiete  sonst  fiberbaupt  nieht,  oder  nar  an  den  zuerst  besetiten 
Punkten  gefunden  worden  sind,  dass  sie  dagegen  eine  auifallige  Obereinstimmung 
zeigt  mit  linksrheinischen,  nachweislich  einer  sehr  frühen  Zeit  entstammenden 
Funden.  Auch  in  der  oberen  Kulturschicht  begegnet  Sigillata  italischer  Art, 
aber  sie  tritt  hier  gegen  die  späteren  einheimischen  Fabrikate  der  Menge  nach 
Stade  aarflck;  aadi  die  Stempelüste  b  (unten  8. 161,  No.  66 — 167)  weist  grössten- 
teile  die  im  Limeqg^iete  flberaU  Teri>Teiteten  Fabriknamen  aaf. 

Die  massenhaft  in  der  alten  Sdiieht  zu  Tage  gekommenen  Scherben  Ton 
Oef&asen  belgischer  Technik  (hier  im  weitesten  Sinne  genommen)  verschiedenster 
Formen  weisen  der  Mehrzahl  nach  etwa  auf  dieselbe  Zeit,  wie  di<'  Sigillatafunde, 
niimlich  das  zweite  Drittel  des  1.  Jahrhunderts.  Doch  ist  zu  beachten,  dass 
sich  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Bruchstücken  jener  flachen,  gelbrotcu  bezw. 

**)  DisM  niMmraenfttsnende  Bozeichnung  üt  (Qr  die  Utero  provindal«,  liauptsll«hHaIi 
wohl  in  ilt-r  NBrlMniciiHis  tu'r<^'i>sti'l)te  Si^'illutn  nach  Dragornlurfr!«  Vi)ririuit"^  Kt-wSlilt  worden, 
obgleich  mehrere  der  hier  in  Uetraoht  kommenden  Formen  in  wirklich  italinchen  F»brikat«n 
fall  jätet  kefai«  volbtiiid^a  Analagfo  findmi. 

••)  Erwähnt  spien  namentlich  die  tiefen  dekorierton  Schalen  der  Form  Dragend orff  29, 
die  Sehalon  mit  HpheulilHttorschniuck  (Kof-nnii  XIV  H)  und  dio  Tii«M»n  mit  oben Mlikrechter, 
fWa  geriefelter  Wund  tKoenen  XIV  la,  Dragendorf f,  Fig.  24  u.  25 J,  von  w«lch«l  alleB 
Koeaea  8.  89,  «8,  94  ihr  Uoflges  Tork«niii»n  In  dar  Kessler  Bnwdscbiebt  hervoriisbt, 
Die  EiflsellieiteB  darttber  aiehe  aataa. 
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Bchwarzen  Teller  (z.  T.  ra<iial  gestempelt)  gf  fuuleu  haben,  welt  he  nach  Koenen 
S.  88  scboD  in  den  Brandschichten  des  äherea  ^eu&ser  I^agen,  welches  aicher 
sdioe  imter  Gbuidiai  and  kmhiwfaai  aaeh  d.  J.  46  angelegt  ist,  feUea.  Wena 
wir  tuD  aadereii  Oeftaiyiittniigcn  hier  alndieiit  niid  fir  die  SUere  Koltnndiielit 
lietoDden  charakteristiich  die  zahlreichen  Heokellcrfige,  deren  FormeD  den  tob 
Schuhmacher  (Bonner  Jahrb.  100,  8.  105 ff.    der  ersten  Periode  zustellten 
GefaHtten,  entw.  der  noch  vollsländig  entsprccheu  oder  bereit«  den  I  borg-ane:  zu 
denen  der  zweiten  Perimle  in  Einzelheiten  erkennen  lassen.    Krüge  der  zweiten 
Periode,  z.  T.  noch  von  recht  altem  Typus,  sind  dann  vorwiegend  in  der  oberen 
Schicht  gefanden,  wo  sie  natürlich  mit  noch  späteren  Gattungen  vennischt  sind. 
Das  Fehlen  anderer  Oefitagattangen  in  der  Moorsehidit  ist  für  deren  Zeit  niebt 
nunder  beseicfanend  wie  das  Yoikonunen  der  bis  jetsft  erwihnten  Sorten.  Di» 
aus  fMngeschlämmtem  weissem  Thone  bestehenden,  mit  stompffarbigem  Überzuge 
versehenen  GefSsse,  Urnen  und  I?e*  lier,  liahon  sich  nur  in  der  Estricbschicbt 
gefunden;  rauhwandigc  Urnen  und  ^üpfe  mit  dem  bekannten,  hurizontal  stehen- 
den, meist  mit  Hillen  versehenen  Rande,  die  wohl  sicher  schon  in  der  Flavier- 
zeit  auftreten,  sind  unter  den  Scher beumassen  der  alten  Schicht  noch  nicht  Tcr^ 
treten;  an  Band|Hrofilmi,  welche  too  den  bei  ^ Tetra n^m-O^taseo  flblichea 
abweidMn,  sind  nur  ein&ehe,  im  Dorohsdinitt  fiwt  reehteckige  nnd  balbkreia- 
fSmrig  gebogene  (veigl.  Koenen  S.  88),  wenn  aneh  nicht  in  grosser  Zahl, 
meist  an  kleinen  Urnen  Ton  grob«n,  rotem,  geschwäratem  Thon  beobnAbtet 
worden.  — 

Auf  Grund  dieser  ans  den  Fundstüoken  gewonnenen  chronologischen 
Anlialt-Hpunktc  wird  man  mit  einiger  Sicherheit  hehaiipton  dürfen,  dass  die 
WieMhiid  euer  A  iiHietllung  mit  iliren  Anfängen  bis  in  die  erst  e  H  ä  1  f  t  e 
des  1.  Jahrhunderts  hinaufreicht^")  und  duso  sie  dann  schon  zur  Zeit  des 
Chmdins  nnd  Nero,  begünstigt  durch  die,  so  viel  wur  wissen,  im  allgemeinen 
friedlichen  Znstlnde,  welche  damals  in  unserer  Gegend  herrschten  —  der  sdinell 
und  glAcUich  beendete  Feldzug  des  Pmnponius  g^en  die  Chatten  i.  J.  60  wird 
das  römiHche  Grenzgebiet  kaum  emstlich  in  Mitleidenschaft  gezogen  haben  — 
und  beschützt  durch  eine  mit  einer  Truppcnabteilung  wohl  damals  schon  ständig 
besetzte  Befestigung  einen  verlii'ilinisniiissig  Iiolien  Grad  von  Blüte  und  Wohl- 
stand erreicht  hat.  Oh  und  wie  weit  diese  ältesite  Ansiedlung  sich  über  das 
jetzt  untersuchte  Gebiet  hinaus  erstreckte,  werden  zukünftige  Funde  lehren; 
schon  die  bis  jetct  festgestellte  Ausdehnung  kennieichnet  dieselbe  als  eue  Ar 
die  Yerhfiltnisse  jener  Frflhzeit  bedeutende,  namentlich,  WMm  man  dabei  die 
aus  der  grossen  Masse  der  Kulturreste  und  dem  Reichtum  an  feinen  ISgiUata- 
gefissm  sieh  ergebende  Intensit&t  der  Besiedlung  in  Betmoht  sieht 

"j  Dadurch  wird  M  Itt  einer,  buweit  WioHbadon  dabei  in  Betracht  kuninit,  Jetzt  auch 
doreh  Tbataaeheii  m  beletrendvD  Oewlasheit,  dus  aeltiat  nach  d«r  Yarnsschlaebt  nnd  aplt«? 
diia  uiiti<ri>  Mninthnl  nieinnl-  \i>n  den  Köiiu-rn  gerSumt  worden  ist  (AiomniBcn,  Köm.  (ioNch.  V, 
i:ir>,  NViiirr,  Nhik.  Ahm.  \\YII,  ö.  .^l  )  und  dfts«  »irli  ,in  dioHom  Oehiett»  mich  dio  rüiiiiKilio 
C'ivili»Hiiun  tVHtH«'t/.i>ii  duilto"  (MummNen  u.  n.  U.j.  In  gleich  hohem  Urade  wie  in  WivHÜiiden 
«Ird  letgterea  b«i  dan  anderen  in  Retraeht  kommenden  Punkten  wobl  Itanm  der  Flnll  gewesen 
■ein;  aber  Spuren  von  Besiedelang  in  dieser  FrQlueit  linden  »ich  aueh  liier(dBiei>er  Wolff  a.a.O.) 
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Die  Mfigliehkeit,  dam  dne  solohe  Ansiedlung  von  den  Stanqen  der  Jahre 
69  und  70  aDberfihrfc  geblieboi  sein  sollte,  wird  man  von  Tomherdn  als  ans- 
gesehloBsen  ansehen  dürfen:  wenn  damnl^i  Bchwärme  der  vereinigten  Chatten, 
TJsipicr  und  Mattiaker  plündomd  im  liuksrhcinischen  Provinziulland  hausten 
und  sogar  die  obergermunische  Haiiptfestiinp;  Miiin/  bedrohen  kdiinten  (Tacitua, 
Hiat.  IVi  37),  so  ist  ohne  Zweifel  alles,  was  von  röiniHchen  Niederla^ungen 
und  Befestigungen  rechts  vom  Rhein  damals  bestand,  ihrer  Zerstörungswut 
aobon  vorher  aum  Opfer  gefallen.  Webt  nnn  die  an  allen  Stellen  im  grossen 
und  ganien  herradiende  Oleiehmfiasigkeit  der  FundumsUnde  und  der  Fundstflcke 
der  Pfahlwerkschicht  darauf  hin,  dass  die  mehr  oder  minder  scharfe  Scheidung 
der  beiden  verschiedenen  Kultur^hichten  überall  durch  ein  und  dasselbe  ein- 
schneidende Ereignis  hervorgerufen  ist,  lehren  weiter  die  starken  IJrandspuren, 
namentlich  auch  an  den  zahlreiclion,  erst  nach  ihrer  Z(»rrrüinrnerung  den  Flammen 
ausgesetzt  gewesenen'')  Qefässen,  dass  dieses  Ereignis  eine  die  ganze  Ansiedlung 
▼eraehrende  Feuersbrunst  gewesen  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  wir 
darin  die  Spuren  eben  jener  im  Jahre  69  erfolgten  ZerstSrung  dnreb  cüe  Chatten 
an  ^kennen  baben.")  Eine  wiebtige  Bestii^gong  dieaar  Yemintung  wOrde  d«r 
einaige,  jetzt  gefandeoe  Legionsstempel  (siehe  uutcu  S.  166,  C.  1)  bieten, 
wenn  seine  Herkunft  aus  der  oberen  Kulturschicht  eine  gesicherte  wäre**);  da 
er  der  Zeit  vor  d.  .1.  83  angehört,  würde  daraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
der  Hchluss  .sich  ergehen,  »las«  damals  bereits  die  spätere  Ansiedlung  bestand, 
die  ältere  Periode  also  abgeschlossen  war.  Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  dem 
"VoAummen  von  aafalteieben  wtA  dem  Bude  dea  1.  Jahrbttnderta  -angehürigen 
Gefössresten  in  der  oberen  Schiebt,  dass  die  adtlidie  Grenze  awisehen  beiden 
Knltnnebiditen  nocb  in  daa  1.  Jabrbondmi  au  aetaen  ist;  audi  bat,  aller  Wa)u> 
scheinlichkeit  nach,  nach  der  Anhlge  der  oben  erwähnten  Kanäle,  bei  welcher 
der  ältere  Pfahlrost  auf  dem  von  ihnen  durchzo','cnou  Gebiet  beseitigt  worden 
zu  sein  scheint  (s.  oben  Anmerk.  20),  diese  der  ersten  Periode  eigentümliche 
Bauweise  keine  Anwendung  mehr  gefunden.    Auf  dorn  durch  die  neue  Strasse 

*' I  r)ip!4  er^iolit  sich  dHrauH,  «Iiihm  mehrfach  v<in  ^ennu  nin-innmliT  |iiisHcniion  Hrtick* 
HtQcken  ein  und  de«Mlben  üefilMM  dw  eine  völlig  gesfhwürxt,  «la»  andere  uuvontebrt  geblielMn 
ist.  NuDsallieli  luuidelt  «t  twli  dabei  um  Mne  8igillttUgonuuio,  dsrmi  TsrwendnQif  in  Haus- 
halt sie  mil  Feuer  eieher  niebt  in  uBinittelbai«  Berflhnuig  linMihtei. 

")  DipRO  MOgUohkeit  wird  nicht  geringer,  Hollixt  moiiii  sioh  in  dor  ITHhlv^ork^chicht 
einzelne  einer  npüteren  Zeit  anKchurige  (iegenHtfinde  fnnden  odor  noch  finden  Hüllten,  wie 
t.  11.  die  eine  MQnxe  dea  Domitian  (Nu.  2U,  vielleicht  auoh  18),  die,  da  sie  unmittelbar  an 
einen      sealmeUen  Pfostaa  Mdiefiwid  feftoideB  woida,  bei  Beeeitigaa«  d*r  trerlcoiilteii  Quer» 

Uulkcn  und  Aiijdiinit'nint:  Si'Imttp'^  vi-rlnrcn  .;>'L"iiiL.'''ti  si'in  kümit<>.  l^im*  in  eine  Altere 
KultufHchicht  vcreinxelt  auch  »päter  nuch  kulturrcHtu  gelungen  können,  int  ja  nie  auKgesehloiMteu, 
and  lasMD  «ieli  daflir  maache  Mflgliolikeiteii  deoken;  in  allgemmncn  alter  wird  naa  betiauplen 
dürfi  ii,  dwis  nlioK.  mhx  niili  in  der  MooffMlilelit  gaAiiid«B  hat,  der  Zeitansetmaf  vor  das 

Jahr  70  «hiii>  /wunj;  hifh  fiiift. 

**j  Bei  den  Ai^grabungen  auf  dem  Mauritiusplats  im  Jahre  1K57  fand  sieh  auf  dem 
Braebstflcl(  einer  Hefanehre  ein  TentOmmeltae  Kxomplar  de«  Ton  Wolff,  Nns«.  Ann.  XXVII, 
49  f.  in  sehr  firOhe  Zeit  gesetzten  StentpeltypuH  der  22.  Legion  LXXH  CV  <  liiv.  d.  \Vie«i>. 
.Mussums  100B6);  nach  einer  Angabe  iag  er  8'  oder  10*  (ss  2,&0  oder  8,10  m>  tief  bei  rOmischen 

Mauerwerk. 
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vor  Überflutungen  geschützten,  dnndi  die  KanalaiiUigeii  entwiaMitoii  nnd  dnreh 

den  Bmndsohutt  der  alten  Ansiedlung  auch  etwas  erhöhten  Temtin  konnten 
die  leichten  Bauten  der  späteren  Periode  ohne  weitere  Fundamentierung  errichtet 
werden;  dncli  scheint  es  einen  gewissen  Zeitraum,  ein  Jahrzehnt  oder  länger, 
gedauert  zu  haben,  bis  sich  wieder  eine  so  intensive  Kultur  entwickelte,  wie 
•te  Bchon  nir  Zeit  des  ClMidira  und  Her»  hiw  geMfllit  kette. 


Einzelfunde.'*) 

L  Münzen.") 

Agrippa: 

1.  (—  Inventar  der  Müiizoii  578)  Mittelorz,  Tiienilich        erhalten  mit  RestMl  blMOT  Patiaa. 
Rt.  Neptun  Rwwolieii  S  Ci  Cohen  3.    tief,  bei  /,  13.9.  1897. 

2.  (=  Inr.  d.  M.  579)  DieMclbe  Münze,  glänzend  Mau  patiniert;  auf  dem  Beven  neban 


dem  Köpft  das  Naptna  dar  StempelaiBMUag  TIÄT]   Oet  wia  1,  Sapt  1897. 

8.  Mittelen,  mhr  achSn  erhniton,  Cohen  287  (aialia  Ann.  XXVIII,  215  Mo.  139).  OaC 
Ecke  der  Kirchgtwse  und  Murktstraase  1888. 

4.  (=  Inv.  d.  M.  &S7|  Mittelerz,  sehr  gut  erhalten:  CAESAR  PONT  MAX  ^opf  mit 
Lorbeer  n.  r.  Jb.  ROM  ET  AVO  Altar,  Cohen  240.   Oat.  bai  i»,  20.«.  1896. 

5.  |)i.'si'ii  .'  Mnii;cc.  mit  nrhnlton,  mit  Stonii«>li'iiis(-hl>ijL,'  X)f         Kirebgasia  44  (Gelco  dar 
iMtiuritiuNjitruMAo)  189(J,  im  Bexitzo  den  Herrn  11.  Marx. 

0.  OnMsetz  (?).  Qat  in  dar  KirebgaaM  nabea  dam  «Storebnest*  1881  («ieba  Ann.  XXTUI, 
216  Ko.  1Ö9*.H  *» 

DlTOS  Augrostiu: 

7.  (=  I«r.  d.  M.  >fittr>Ior7,  ?tit  orlmltc  ii     7^.  PROVIDENTi  Altar  Ewi«ch»n  SC. 

Coben  228.  Oa&  bei  /*,  27. 4.  t»s9G,  3  iii  tief,  zuHaninien  mit  d.  lironzegonde  unten  Ii,  >'ü.  19. 


•Ii«'  KiiizoirniKlt'  sin«!  auch  oini;;o  nun  fnili-Ti'n  ( ir!il'im;,'fn  stnniriHMMlc  Stni'k»-, 
naaieiitlioh  Miinzen  uiul  Fibeln,  aufgenuniniou,  suweit  ihre  llerkuiift  vun  dem  in  Betracht 
icommanden  Oabiat  g«>na^nd  ^iob«rt  iHt;  Tellttllnd^rlreit  der  Aufklbiaiqt  ist  aber  niebt 
erstrebt. 

t  IUm  «Ion  bereits  in  ilen  .\nD.  XXVill  S.  214  ff.  vorüfffotlichton  Münzen,  welche  in  unserer 
Liste  mit  angeführt  t«iud,  Ut  für  die  Beschreibung  auf  Jone  Publikation  verwiesen.  Eine  An* 
sabi  Mflnian,  ««lebo  tieb  jetat  in  der  Sammlung  das  Harm  Laganbllbl  xa  Wieabadao  be- 
finden, ntnmnien  ebonfalN  uuh  ui><crcm  Fundf,'ebiet;  es  sind  die  folganib^n -  1.  Drusus,  (iro<s- 
erz,  geprügt  unter  C'laudiu!«,  Cohen  8,  gcf.  aKirvhga«»c^  2.  Claudius,  (iru«8erz,  gef.  .au 
der  Khwha  bei  Hininter  WalderdoriT*.  8.  Tespatian,  Mitleiert,  Coban  896,  «an  der  alten 
Kirche".  4.  Titus,  Mittelen!,  Cohen  120.  ,an  der  Kirche".  5.  Marcus«,  Mittelerz,  ^alter 
Kin'lieiiplüt/".  t!.  I  rliH-Kunia,  „Sehul>ri»'*'*e''.  7.  Ma^entiw«,  Mittelerz,  Cohen  70,  ,Schulffa9s«". 
8.  Valontiuiun  l,  Kleincrz,  Cohen  12,  ,am  ^onnenhor*  (Kirchgasae  >'o.  39/41 ).  9.  Valentinian  I, 
Kleiner«,  «llorbetitte*. 

Im  Herbste  I>*1M'  wiinli'  \nu  iM<ii-tri  nnf  iIiT  Ibuftelle  Ifoch-itStte  N'n.  10  beschilftipten 
ArU.'iter,  wihrend  die  dortigen  (irundarbeiien  noch  im  (Junge  waren,  eine  Münze  für  das 
Masenm  arworiwn,  die  naeb  «einer  Angabe  vor  einigen  Jahren  beim  Kaaalban  in  dar  Mainaer 
Btnwse  gefunden  sein  sollte.  Ibi  die  Mün/e  nber  nicht  |>atiniert  iüt,  ist  Muhl  möglich,  dass 
»if  in  Wahrheit  von  jener  Itaustolle  herrührt.  K41  ist  ein  Mittelerz  des  Aujfustus,  ziemlich 
Mrhb^ht  erhallen;  in  dun  Kopf  des  Averxe«  ist  ein  breites  Kreuz  tief  eingeschnitten  oder  ein- 
«»MpalL  Bm.  imPaMagnMSC,  Umsebrift  [C-C1A88IV8  OECLEH)  M  VD  [AAAFF] 
ah«  Coban  409  {Inr.  d.  M.  698). 
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8.  (=  Ikv.  «1  M.  576)  DifMlb«  MfliiM,  bluk,  etwM  Tencblilini.  Oef.  bei  t,  80.  4. 1807, 
Ober  3  m  tief. 

9.  (s  Idt.  d.  M.  Il7f)  DiüdlM  Hliiae,  Uank,  etwM  nrfkvMMi;  hatte  noeh  sehr  firiielm 
Oeprtge.  GeC  bei     3.  S.  1897,  etw»  0,40  m  Ober  dem  Kiei. 

Angngtiis  oder  Ttberli»: 

10.  (=  Inr.  d.  M.  581)  Zwei  nueinineagehBriKe  StBeIcelieB  Bnmiebleeh  ia  der  Form  eines 

Mittclorzi'K,  lilniik;  dilti  ein«'  zfi^rt  die  1'r;i;run;;  mit  »loni  Altfir  und  ROM  ET  AVQi 

tliw  iuidcro  einen  undeutlichen  Kupf,  «in  Ueiide  noch  lesbar  ...  £SA  ....A  

Sie  stemmen  wohl  ron  einer  pinttterten  MQme  des  An^stns  oder  Tlberins  mit  den 
Lyoner  Altar,  deren  Korn  durt'li  die  Kinflfls.ot»  df.««  ft-uchtcn  Moorbudnux  scorstört  int; 
die  Binder  sind,  soweit  sie  sieh  erbelten  haben,  noch  umgebogen.  Oef.  bei  1,  Sept.  1807. 

Gwinaiiloiia"): 

11.  HittoltTz.  i'twns  vorAohlitTon,  ^'<iIilt;I>Snzond,  Tohon  7  (nielio  Ann.  XXTtfl,  218  No.  178 
u.  Aninerkuug  zu  179 j.    üef.  tichulgnue,  November  1831. 

Calis^ula: 

12.  (=  InT.  d.  M.  .')H(V)  Miiti'lcr/,  lilttnk,  durch  dii'  K<>ui'liti;ck(>it  Kerfreesen,  alwr  mit  frischem 
Opprüge.    Ha.  VESTA.  <^«lien  27.    Uci'.  bei  /,  Hept.  1897. 

Claudius : 

13.  Onwscrz,  goldgUnzend,  schön  erhalten,  Cohen  39  (siehe  Ann.  X.XVI11,  218  No.  I84J. 
Oef.  gegenflber  dem  ManritmspUls  1890,  ofTenbar  beim  Ben  der  Hiwier  Kirebgasee 
44  u.  48. 

Nero: 

14.  If Ittelens,  etwiiA  zerfrexHon,  al»>r  norli  j^anz  friKrhex  (io|iräi;e:  |MP  NERO  CAESAR 
AVG  PM  TR  POT  PP  ^"\<f  LorWcfr  n.  r.  Rt.  (}ros«<<r  Altnr  mit  Palniettcn, 
im  Abschnitt  ARAPACiSi  beiden  Seiten  S  Ct  (Folien  29.  tief.  Kirchga«He  44, 
Bdce  der  Hanrithisatmsse  1890,  jetit  im  Besiii  des  Herrn  U.  Harx. 

UDbestiiniubar: 

15  n.  18.  Zwei  halbierte  Hittelene,  deren  Qoprüf^e  vollstlnd^  temtOrt  ist;  ohne  Zweifel 

gehören  sie  aber  in  die  Zeit  der  julisch-claudisdien  KaiMer,  da  halbierte  Münzen  Kpäterer 
Zoit  l>i'i  iin«  nicht  •.'orundon  werden.   ( Veigi.  Wolff  in  Oliergerman.-Bfttieeher  Limes, 

HuriiiMni  a.  23.)    Uef.  bei  /,  Sept.  1897. 

Vespasian : 

17.  1=  luv.  d.  .M.  r.28)  Mittelerz,  etwas  serfreesen:  U]M[P  CAESi  VESPASIAN  AVG 
COS  lim  ^"\*^  mit  Lorbeer  n.  r.  fis.  Adter  mft  auagebreitetmi  lÜlgelB  anf  ehier 
Kugel  sitzend,  zwischen  [8-Cli  Cohen  480.  Oef.  bei  «,  94.4.  1896,  neben  dem  rSmi- 
sehen  Kanäle  im  Sehlammboden. 

Domitian: 

18.  (=  InT.  d.  M.  588)  MitteleR,  ^anz  dann  v>  'w  lUiH  b,  binnk.    Kopf  Domitinn.-«  mit  Lor- 
beer n.  r.,  von  der  rmsohrift  nur  lesbar:  ...  OS  XIIII  CENISOR  ......  IFIOR* 

TVNAE  AVGlVSTIli  wohl  Cohen  128.   Oef.  bei  p,  Juli  1896. 


)  Die  Ann.  XXVIII,  217  No.  17'>  boschriobonp  Münze  des  (ii>rmanii'U!«  i*t  hier  nicht 
berückdiehtigt,  weil  auH  der  Fundangal)«  „beim  Kanalbau  in  der  Kirchgaase  1875"  sich  nicht 
ergiebt,  ob  der  Fundort  in  der  N&he  des  .Mauritiutiplatzes,  oder  in  dem  SfidUeheren  Teil  der 
Kirehgaaee  sieb  belknd.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Hümmi  dea  Hadiian  (Ann.  a.  a.  O.  288, 
806  »Kirabgasae  lOSO*"),  sowie  der  des  Caraealhi  (Ana.  a.  a.  O.  280,  888J. 

9* 
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19.  (=  IiiT.  d.  M.  6»)  Mittelan,  MMeolit  wlialtsD,  blank.  Danelbe  Oepilge  wie  bei  18, 

nur  mit  COS  XV  und  Ko|>f  mit  Stnbleakrone,  Cohen  132.  Get  bei  Min 

im  ScIilHiiimlHMlon  otwa  3  m  lief. 

20.  (,=  Inv.  d.  M.  533J  Mittolera,  sehr  «eretört  Bs.  (F]ORTV[NAE  AVGVISTI  Stehende 
Fortuna;  die  üniMlirifl  dee  Avenet  iit  nieht  kebor.  Gel  bei  /;  22.  &.  nnnittal. 
bor  ooliegend  an  einem  der  onfireektitebenden  Biohenpffosten. 

Trajan: 

21.  f—  Inv.  d.  M.  't^W  Mittolorz,  sehr  srhlcolit  orhdltpii.  Üüsto  Trnjnn'«  mit  Lorboer  (r) 
n.  r.,  Umschrift  ganz  zaratürt  Ht.  SPQR  OPLTIMO  PRiNCilPli  vielleicht  Tro- 
peeom  (f).   Gof.  bei  /*,  7.  5.  1896,  Aber  den  Eatridi. 

22.  GroHAcn,  lehr  TonehUflon  (s.  Ann.  XXTID,  225,  296).  Ctof.  Hoebttitte  18ft4,  b«äB 
Kanalboo. 

Hadrian : 

23.  Mittclcrz  (».  Ann.  XXVIII,  225,  3U4).  Uef.  beim  Kanalbau  in  der  Kleinen  Schwel* 
bneliiirBtnimie  1859. 

Fftustlna  die  Jüngere: 

24.  (s  Inv.  d.  M.  5S5)  OroMont,  lebleoht  erkalten:  [FAiVSTINA  [AVGVSTAl  Biete 
nm  h  r.  Rs.  [IVNONI]  RIEGINIAE  Juno  n.  L  tiehend,  m  ihren  Flaten  ein  Pfn. 
Cohen  142.   Qet  bei  jf,  Jnoi  1896. 

L.  Veras: 

25.  (=  Inv.  d.M.530J  Mittelem,  v«r8chliffon:  [L  VERVS)  AVG  ARM  IPARTHl  MAX 
Kopf  mit  Lorbeer  n.  r.  Hl.  TR  PIOT  VII  i^]  IMP  IUI  ICOS  Uli  OeflOgelle  Viktoria 
11.  1..  Iialt  Knuis  and  Palme.  Oef.  bei  5.  fi.  1896,  etwa  0,75  m  unter  dam  jeli^en 
Terrain. 

Constantin  I.: 

26.  «—  luv.  a.  M.  r.:!4l  Kloinorz,  pit  crhnlton:  CONSTANTINVS  AVG  Hüsto  mit 
Lurbeor,  KiiisermutiUl  und  Adlorsiept^r  n.  r.  H».  BEATA  TRANQV I LLITAS 
Altar  mit  Kogel  and  der  AnfMbrlft  j^,  im  Abaebniu  ■  PTR  0«t  bri  /;  28.  ft.  1896, 
flach  ontor  Terrain. 

27.  Kl<  inor/  h\-  GLORIA  EXERCITV8  Ann.  XXVIII,  284,418*).  GoC  gegeniber 
dum  .Muuritiusplau,  April  18C9. 

28.  Kleinen,  mit  gleichem  BoToni  (e.  Ann.  JULVlll,  284,  419*).  OeC  Kirebgnaee,  Ecke 

der  MnrktBtraHSc  1888. 

29.  Kleinerr..   lt$.  RROVIOENTIAE  AVQQ  (*•  A.na.  XXVIII,  234,  420*).    OeL  Man- 

ritiudplatz. 

80.  (=  Inv.  d.  M.  582)  Kleinen,  gut  erhallen:  CONSTANTINVS  PF  AVG  Bflate  mt 

!...rb. .  r  un.l  Patt/.  r  n.  r.   Ks.  SOLI  INVICTO  COMITI  Stehender  8ol;  im  Felde 
T— F,  in»  Abschnitt  .  ATR   "«f-  l»«'  /"»  2.  ö.  1896. 
31  n.  32.  Zwei  Constantin-HOnaea  in  Kleinen  aind  nach  etnw  hawliehriMieh  erhalt—an 
Notiz.  Kossils  ^'efunden  in  der  Kleinen  SehwalbaehentnMe,  beim  Kanaihnn  1857; 
jetit  nicht  mehr  su  bestinimen. 

Unbestimmbare  Münzen : 

33.  I  =  Inv.  d.  M.  577j  Oans  lentSrt,  wahrachoinlicb  Mittelen  des  L  Jahrhooderta.  Oet 

bei  k,  Mni  1897. 

34.  «Eine  nnkenntlieke,  goldgUhuende  BronseHAme*.  Oef.  kioter  KirohfaHe  88  (KL  Sekwal- 
bncherütruMe  G/8)  im  Muur^'ruiul  mit  anderen  iQmiaehen  Dingen,  SopL  1882.  lat  leidtr 
int  Museum  jetzt  nicht  mehr  aufcutinden. 

35.  Urusiien.  Oef.  «nnf  dmn  Sanmarkt*  (Hoekatitto)  1854. 
86.  Kleinen.  Oef.  Kiivhgpwe,  Ecke  der  MarktatnMo  1868. 
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II.  Bronze. 

Fibeln,  Ho.  t— 15: 

1.  (=  Ist.  8074),  bluk,  IJi  tm  Im;,  ftfageUldet  1%.  S.  Oef.  in  der  Kl.  SeliwalbMher- 
atnM«  (Kirch);.  40)  1846  zusammen  mit  4er  BohwerlMlmid«  (jw^  Am,  IV,  1, 202,  aielie 

unten  "So.  34).  Uio  Fibel  f^leioht 
völlig  dem  bei  A I  m  g  r  e  n  ( Nord» 
euiop.  FlbeUbmen,  Stoddiolm 

1897,  Fig.  l!»l  nl.frebildften 
Tjpua  und  leigt  auch  dieselben 
TerrörangM  un  Nndelhnlter. 
DerBflgelAtM  ist  mit  vier  ein- 
gcstempelton  Dopiielkreisen  ge- 
ichmackt,  wie  sie  sonst  meist 
nur  Fibeln  d«a  von  Almgren 

R.  21  ,  AupMifibcln"  l<(-nnniitpn  TypiiH  ( siphc  unton  Xo.  5  u.  B  t  zoijjcii.  Dlo  Körnt  i*t 
innerhalb  dos  Limcsgebiotos  bis  jetzt  nur  in  dorn  der  Mitte  des  1.  Jahrhundoru  hii- 
gvbSrenden  Erdinger  bei  Hofhehn,  sowie  in  der  gleiebieitigen  Rundeehnnte  nuf  dem 
Kapclloriborit^o  I  ver^I.  OlK^r^rmaniKch-IUltiBOher  LiineN,  Iluflieirii  8.  321  /u  I  ülti'  |[^l(oni> 
meu.   l'risor  Kxeniplar  dflrftv  »imteMtcns  aus  dor  Mitte  dee  1.  Jnhrbunderts  stammen. 

2.  (=  Inv.  14851,  31),  blank,  3,«  cm  lang,  abgebildet 
Fig.  4,  genn«  ron  dmn  Tjjm  der  Torigen,  nur  viel 

kl<>iner.    Oef.  bei  f,  29.  4.  1896,  unter  dem  Holzrost. 

3.  i —  luv.  14651,  3.i  i.  i-twas  vprrostot,  4,8  oni  laut;,  (icf. 
bei  /*,  7.  5.  1896,  über  dem  h^trich.  ittt  den  beiden 
TorigMi  gnm  llinlieli,  nur  hnt  der  BQgellinle  etwas 

gestrecktere  Form,  und  fjleicht  »ie  daher  mehr  der  bfi 
Aimgren  Fig.  80  abgebildeten  Fibel,   äie  dfirfte  dem  Endo  des  1.  Jahrliunderts  an» 
gehören. 

4.  (=  biT.  9821),  blnnk,  5,1  em  long,  aoU  nneli  Aneweie  dee  luTCiituiettels  in  „Viee- 

baden  hui  Seliler-'teinor  We^**  (^ofundon  sein.  Da  in  dem  dort  nnatsiieaden  Lehmbuden 
die  Bronze  aber  nientols  den  goldigen  üUuu  bewahrt,  wie  ilin  diese  Fibel  zeigt,  su  ist 
jene  Angabe  nnsweUblhaft  eine  irrtOmliehe.  Da  In  Wiesbaden  unter  den  römischen 
Fundittollen  nur  die  Gegend  um  den  Manritiusplatz  den  sehwarzen  moorigen  Boden  anf- 
wcist,  in  welchem  die  Fibel  nneh  mehreren  Anzeichen  tinverkennbiir  <;flej»on  hat,  so 
ist  dieselbe  vermutungsweise  hier  eingeordnet,  um  su  mehr,  da  sie  mit  den  Fibeln 
1— -8  In  der  Form  rClUg  identiaeli  lat;  sie  wird  wolil  eine  der  naeh  tumdseltriflOielien 
Xutizen  in  der  „Hoebatitte,  KL  SchwulburlirrKtrasHü"  ete.  gefnndenan  ^vergoldeten" 
Fibeln  sein,  welche  sieh  jetzt  nieht  mehr  identifizieren  laesen. 

5.  (=  Inv.  3U76),  blank,  6,5  cm  lang, 
abgebildet  Fig.  5.  Oef.  wie  No.  1. 
Die  Font  ist  die  bei  Aimgren  Fig.  51 
abgaUMete;  nnf  dem  Fuss  zeigt  unser 
Exan^lnr  die  wenn  nueh  sehwaeb  ein- 
gedrOekte  dreieckige  Verzierung  wli- 
Almpron  Fip.  52;  auf  deni  Kfit:»'!- 
kopfditi  beiden  oingostem|icUen  Kreise. 
Dn  ein  StOok  von  einem  gons  lkn> 
liehen  Typus  mit  einer  MOnze  deio 
Aoipiafeaa  gefunden  ist  (.Aimgren  8.  25  f.),  wird  unsere  Fibel  wohl  noch  der  Milte 
des  t.  Jahrkunderta  angehSren.  Eine  gleichartige,  sebfin  patiniorte,  6,8  cm  lange  Fibel 
van  dem  etwas  llteren  Typus  Almgran  Fig.  45  ist  1887  lu  Wi(>i<baden  am  Dotsheimer- 
wago  goAindao  wordan  ^Inv.  14709),  leider  ohim  nndara  datioriMue  Beignben. 


Fig.  5. 
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6.  i^-  Inv.  N651,  :{4 1,  blank.  :>J>  crn  lan-:.  alif,'cl>ili|pt  Vig.  6.  '>''r.  litM  /.  ^^••pt,  l«i07 
Enteprioht  fast  genau  d«'iu  bei  Alnigren  Fig.  53  abgebUdaten,  am  woitehten  furlge 
Mhriltwwii,  also  «pitatten  Typus  der  Au^nfibeln ;  der  Ftm  anMiw  EnnptarM 
nook  das  «iogMtMaiidto  Drstodc 


FSg.  6.  Fif.  7. 

7.  (=  InT.  189001,  blank,  5,8  em  lang,  abg«bndet  Fig.  7.  Gef.  biator  dar  Kirobgane  » 

(  Kl.  SchwHlbar-herstrn^-i-  C,'<\  im  liliiniiiiluiilc?!.  \]iril  1887  ( vorpl.  Ann.  XX,  :i<i6 
und  C'uhauseuB  Antiquar.  >tutizbucb  (^haud8vbrifü.j  18S7,  8.  128j.  Der  öpiralapparat 
mit  Sebncnbaken  und  Kopfbalken  i^leiebt  danen  dar  Fibeln  1—0,  der  oben  aehMf  ge- 
knickte, dann  flach  gestreckte  Büc"!  i>t  vierkaati|r.  Ähnlich  scheint  die  RunntT  Jablb. 
101,  Taf.  IV,  9  ab;;<'liililetf>  Fibel  au-*  Poninicrn  nii  iliT  ^!u^<■l  zu  »ein,  wt'ii-he  Klein 
a.  a.  O.  8.  1U6  auf  Unnid  anderer  Kun<l*'  in  die  /imi  um  (  laudius  ansetzt. 

8.  (=s  Inv.  8241),  blank,  5,2  om  lang,  abgebildet  Fig.  8.    (ief.  „Ilochstitta  185t*  <f9i^ 

Per.  |{lHtt4>r  1854,  N<>.  3  S.  87).  Die  Fibfl  dilrrte  elionfalU  nüoh  dem  I.  Jahrltoodeft» 
vii'lU  i.  ht  noch  ib'snen  Mitte  «nj^ehören.  Die  Hef^'!»tigun>;  ib  >  SpiralappHrRto«  unmittel- 
bar an  dem  schalenfurmigen  Kupfendo  dos  Uügels  scheint  ähnlich  wie  bei  A Imgren 
Flg.  8,  dam  8.  9  (vargL  auch  Honben,  Denknllar,  Tat  Dt,  8>. 


Fig.  8.  Fig.  ». 

8.  (=  Inv.  Hf.51,  32).  blank,  4.2  cm  long,  ft)>geliilib't   Tic  '•'■f    l  '  i   f.   "rn  i.)..Tcn 

Kande  der  aobwarten  Schicht,  28.  1896.  Es  ist  eine  £>eharnierhbel  mit  dreieckigem, 
dnNyoehlem  Xadelballer  und  kleinem  nuwknopr.  Der  vom  fW  dnreli  ^ne  Srbeibe 
abgegrenzte  BQgel  zeigt  zwei  vier«'i-kii;i>  IMatieii,  aur  welchen  »<irh  je  ein  mit  jetzt  xer» 
üchwundiMK-ni  F.niail  auii.'cb'i^'ter  Kri'js  mit  ciiicin  Punkt  in  iler  .Milte  befindet.  l)ie 
Fibel  dürfte  keineüfalU  jünger  sein  als  die  Zeit  der  tiaviscben  Kaiser. 

10.  (=  Inv.  IsaOB),  blank,  jetst  8  cm  lang,  Dnrchmemer  der  Sebeibo  2,4  cm,  abgebildet  Fig.  10. 
Oet  hinter  Kirebgaaae  40  (=  KL  Schwalbat  herstraAso  4),  Sept.  1882,  über  2  m  tief  iia 

Schlammlioden.  Ks  i>i  wohl  tiiis  Brlloh^lü^k  einff 
den  ttog.  Sebnallen-  oder  Uislel-Fibeln  ähnlichen 
Fibalfonn,  iraleba  naeh  sialMr  datiarton  FSindea 
in  die  Mitte  luid  den  Anfang  de«  1.  .lahrhundort* 
gesetzt  iTgl.  Dressel,  Bonner  Jahrb.  95,  ä.  82  f.l 
und  mit  Übeln  Ihnlich  nnseren  Ko.  1 — 4  riaUlMk 
gamaiBBam  gefunden  werden  (Schuhmacher  in 
•  »bergermanisi-h-HStischcr  Limos,  Hoflieim  S.  .121 

11.  ( —  luv.  14651,  3Ui,  blank,  5,5  c-ni  lang,  faAt  genau  wie  Nu.  lU,  nur  noch  stärker  bescbidigt. 
Gel:  bei  /;  18.  5.  188«,  in  der  Moortchiaht 

U.  1=  luw.  14651,  35 1.    (i.  f.  l.ri  /,  \ucu-t  1897,  in  der  obenan  Schicht.    Ktwa*  v.  r- 
mtetaaStOak  einer  BugenMhamierfibel  wie  A Imgraa  Fig.  242  (.dam  S.  lOdj;  erbaltea 


jd  by  Google 


187 


iat  nnr  der  in  der  H!tte  mit  einer  gerlefeltra  Lingsrippo  gezierte  Bilgcl  ijctiit  4,5  cm 

lang),  Fussknopf,  Nadel  und  Scharnier  fehlon.  r)iosi>  Fibolforin,  dio  »ich  das  giinzo 
1.  Jahrhundort  hindurch  erhalten  lu  haben  schoint  (in  A iidiriiaf-liiT  Ciriiln'ni  cchoii 
mit  Münzen  des  AugustusJ  ist  im  Wiesbadener  Museunt  duroh  eine  grosse  Aniuthl  von 
Stüekea  Teitretan,  die  ellerdiiige  neisi  der  Fnndangebe  eotlMluen,  «iMr  eielier  lain 

grossen  Teil  aus  ^Yio^^badeIl  seilet  stmiunen  werden. 

15.  (ohne  iQveDtiiroummer  l,  •Seharriiertibel  mit  hochj^ewölbteni  bAndariigem  l^ügid  und 
Ueinem  SehlniBlmopr  (4  cm  lang).  Oef.  in  der  Uoolwtttte  (veigl.  Per.  Blitter  1856,  292, 
deren  Angaben  durah  ein  handschriftlich  erhaltmiee  deteilKertet  Yemlohnis  eüglnsk 
werden;  unsere  Fi\iel  steht  dort  unter  N<>.  14  1. 

14.  (—  luv.  3264),  massivur  vierkantiger  Hügel  und  Fuss  einer  schweren  Fibel,  mit  Kopf- 
plette,  lang  7,5  em;  Nadel  und  Axe,  die  in  llinlielier  Weise  befestigt  wer,  vie  i.  B.  Iwi 
Alni^jren  I-'ig.  188,  fehlen.  Die  Fibel  gehört  wohl  der  Mitte  des  JalirllllDderti  an. 
Uef.  in  der  Uochülfttte  1852  (.vergl.  Per.  ÜliUer  l^b.i.  Nu.  2  S.  17,  B). 

16.  (s  InT.  14651,  85),  um  eine  Axe  geiridcettar  Spiralappurat,  m  einer  grosaeo  Fibel  ge- 
Mrig,  beligrün  piitfiiieit.  Oet  bei    8ept  1897,  in  der  obeim  Behieht**) 

Ringe,  No.  16—18:*) 

16.  (=  Inv.  146:>1,  37).  ab^abildet  Fig.  11.    Get  bei  A  5.5.  1858,  in  der  granblanen 

Lptteiisehieht  über  dem  Kiej.  Hit  iius  der 
SpSt-La  Tene-Zoit  »lammende  Armring 
(etwa  8  em  Dnrdhmener )  ist  an  den  et- 
was verdiekten  und  abneplntteteii  I>nden 
{1  mm  diek,  lui  der  düniuten  Stelle  4  mm 
•tarlcj  mit  gcperlten  Linien  and  Kreisen 
versiert.  Die  Uron/e  zei|,'t  zwar  keine  Pa- 
tinn, aber  aneli  iiiclit  den  ;.'i>ldi'fen  (ilnnz, 
wie  ihn  die  übrigen  aus  der  Muursehieht 

stammenden  Bramegegenstinde  besitaen.  ^* 


**)  Zur  Ergänsung  sei  hier  ouoh  eine  handsohriftliobe  Kotiz  liusaels  erwähnt,  unell 
weleber  «eine  weblerhaltene  Tefgotdete  Fn^ata"  bei  Kanalbaaten  In  der  Kleinen  Sebvalbncber* 

Htrease  Juli  I8.'>7  zu  Tage  kam  und  von  einem  .VntiiiuitiltenhSndler,  der  sie  für  n)n.«siv  golden 
hielt,  um  hohen  l'reis  gekauft  wurde;  sie  Itann  daher  mit  lieinem  der  im  iluseam  belindiiohen 
ätüoke  identisch  sein. 

**)  Eine  baodsohriftliehe  NotiB  Kibm's  erwihnt:  ,einen  Armring  Ten  Tierecicigem  Drabt 
mit  Verzierungen  Ton  Bronce,  gefunden  beym  Kunalgraben  in  der  Kirehgasse  neben  der 
Kvanpelischeii  Kirche  1850";  er  könnte  der  auf  dem  Inventarzettel  1794  besehriebene  , Arm- 
ring aus  Bronze  mit  sehr  eigentümlichem  Verschluss,  gef.  in  der  Kirchgasso"  sein,  der  jetzt 
nieht  aufwanden  werden  Icennte.  Naob  einer  weiteren  Angabe  Kibm's  sind  mit  dem  Sehwert- 
seheidebesehlnc  (IF,  No.  :!4),  den  btMden  l-'ibeln  (II,  No.  I  und  ."> ),  Sowie  der  Hron/e- 
spochtel  (II,  }io.  25J  zusammen  gcfuiidon  ,1  Nadel  mit  ringförmigem  Kopf  Ton  lirouzo 
und  2  Ringe  Ton  Bronse*.  Die  entere  (jetst  Jnr,  Wf8)  ist  eine  sogenannte  Radkopfbadet  von 
17  cni  jetziger  hange,  die  brides  Ringe  ijetit  Inv.  1887)  massiv  und  platt,  gehören  ebenfalls  einer 
sehr  frühen  Zeit  an.  Wenn  nun  aneh  die  Möiiliehkeit,  4lass  die?«e  OegenstiSnde  in  iirJihistoriseher 
Zeit  hier  verloren  gegangen,  oder  dass  dergl.  Sohmuckstflcke  vereinzelt  noch  in  römischer  Zeil 
getragen  worden  seien  (vefgl-  *•  B.  eine  gans  ihnliehe,  a«f  der  Saalburg  gefbndene  Vadei, 

Jiieobi,  Haalburi,' Tiif.  XI. VIII,  1,  dazu  S.  5031,  nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werd<-n  kann,  so 
wird  die  Richtigkeit  jener  Fuadaiigabe  dadurch  sehr  bedenklich,  doss  sowohl  die  ^adel  w  ie  beide 
Ringe  mit  einer  nnd  swar  nater  sich  wieder  verscbiedenen  Patina  llbersogen  sind;  dasn  stimmt, 
doM  auch  Haliel,  bei  der  allerdings  mehr  gelegentliehen  Hrwühnung  ites  Fundes  der  Schwort- 
scheide t  .\nn.  IV,  l,  202  und  204)  nur  d4'r  lieii|»-ii  ('ibi-lti  nl-  mit  d'T  s.-jiwert-^cheide  zu- 
sammengefunden gedenkt.  -  Bbenfulls  nicht  ohne  Bedenken  ist  die  Fundnotiz  eines  grossen 
Brouebalarioges  mit  Haltio  und  Verselilnaatae  ans  der  Frflh*LaTtee'ZMt  (iiiDÜeh  dem  ia 
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17.  C=  Inv.  14S51,  8$).  Q«r.  bei  i,  3.  7.  1896,  in  der  ubercn  Schicht.  Armring  aus  3  ein 
diokem  raadma  DnAt,  Tsrbog«ii,  Darahm«Mer  «twa  6,8  eai,  der  ras  fedetadeD  Spinlen 

lH>stehi'nd«)  VcrKchluss,  fihn1ii-h  » ii>  7.  II.  bei  dem  Riqg  voa  dar  Saalbuif  (Jacobi, 
Taf.  LXVI,  VA  und  Fig.  H4,  3),  ist  stark  beschädigt. 

18.  (s  InT.  14651,  39  ),  dflnoev  Fiogvrriiig  (DnrehoMner  17  mn)  mit  Stein  oder  OlaspMte; 
letitere  ging  leidor  boi  dor  Auffindug  TeilorMl.  Ott.  bei  f,  I'2.  3.  in  der 
si-hwarzon  Srbioht.  Andoro  kbMiio  Uinpe  von  13  bexw.  17  tnm  Durch nieHHcr  (Inv.  14651, 
40  u.  41 )  fanden  sich  bei  /,  suwie  ein  utlencr,  an  dun  Eudou  umgebogener  (22  moi  Durch- 
meewr.  Unlieb  nie  Jneobi,  8««lburg,  TfttLVH,  IS),  TieUekbi  ein  Henkeicben,  bei  I 
(Inv.  14651,  42). 

Sonden  und  Ähnliches,  No.  19 — ^26: 

19.  (=  Inv.  HG.M,  19),  blmk,  abgebildet  Ki^'.  I2.  IK-r  LüfTcl  ist  otv,m  bcsohldigi,  die 
jetsige  l.änKi'  dex  i^nscn  InRtrumontes  botn^t  IH2  nun.  lii>l'.  bei  /*,  27.  4.  1896,  etwa  SB 
unter  Terrain,  zusammen  mit  der  AugustusmUnze,  oben  I,  Ho.  7. 

SO.  (=  InT.  14651,  SO),  blank,  abgebildet  1%.  18.  Oef.  bei  f,  80.  5. 1896,  nnter  dem  Pfabiroet 

Sl  11.  I  luv.  146r)l. '21,  22  1.  blnnk;  ganz  nhnliplic  Iimtruinoiito.  Die  Lnffel  nbgeblOOben 
beitw.  bcHchSdigt,  jetzt  9ä  nun  bczw.  113  mm  lang.    Uef.  boi  f,  22.5.  lbi)6. 

88.  (=  Inr.  18807),  blank,  ganz  gloiehee  Instrument,  beiebidi^t,  jetzt  148  mm  lang.  OeC 
Kl.  S<-hwHib8i;her(*tra88f  G/S,  1887. 

84.  (=  Inv.  146.->1.  24  1,  bbmk,  aligebUdct  Fig.  14.  17,5  cm  lang.  Uef.  bei  ^  22.5.  1896, 
in  der  hohwarzeu  £)ühicht. 

85.  (=  loT.  7086),  Minlieb  wie  84;  nur  oben  aidit  Tecdiekt,  sondern  spits  inlaafend,  5,4  em 

lang.    Oef.  Kl.  Sobwalbnohoi-stni^so  beim  Knniilbati  ( siolie  No.  1,  5  u.  341. 

96.  (s  Inv.  14651,  83),  blank,  abgebildet  Fig.  15.  12,»  cm  laug.  Gof.  boi  /*,  22.  5.  189«, 
in  der  sebwanen  Scbicht 


I» 

Fig.  19—15      nat.  Gr.) 

Nadeln,  No.  27—30: 

87.  <  Inv.  Hr..'(|,  2."»  >,  bliiiiki'.  ib'niiii»,  21, :i  •■in  laiii:«'  Niilinndel,  oben  mit  «>sf.  tii-f.  hvi  f, 
22.5.  IbUC,  in  der  si-hwurzvn  äi-liioht.  Die  ganz  ahuliclie  bei  Jacubi,  Saalbuig, 
Tkf.  XLTui,  10  abgebildete  Kadel  wird  8.  495  als  dn  ScbnbmaoherwerfcseiiK  beaeiebaot 


HüfroIgrSborn  «m  Weis.-i-nturm  i.'»>fundfn<»n,  Ann.  VII,  Taf.  IV,  5  iibirf'bildot.Mi  l,  wolcbor  n«ch 
dem  InventanK'ttrl  {üo.  86461  in  der  Kirchgasse  .in  der  Aduoht  des  !:>ohmied  iteuder"  geUt 
Kirvligasso  So.  69)  geftnden  sein  soll;  er  bat  eine  bellgrtbM  bröcklige  Patina. 


Digitized  by  Google 


139 


Fi^'.  17  (*>  not.  Or.) 


28  (  =  Inv.  l4ßM,2ß),  ganz  ilhnlioh  wie  No.  27,  nur  10,6  om  lanp.    Oef.  wie  27. 

29.  (=  luv.  I46j1,  27),  Miiiiki*  Niulcl,  wnr  Hpiralfurini^  ziiRftiiiinonKonillt,  oben  Kvni  o'mvr 
,().«io  urn1  ver»rhiel»liHn>  llüluc.    tief,  bei  A',  .Mai  1811",  in  dor  si-hwnrzon  SchioliL 

30.  1=  Inv.  H651,  28»,  llnan  y  inailol  aun  Hronzr  mit  ruiidiMii  Ku|>f,  8,2  cm  lani;  (fthiilicli 
wie  Jacobi,  t^aalburg,  Taf.  XLVHI,  4).    üpf.  bei  /",  Mai  1890,  in  der  oberen  tjchiclit. 

Verschiedenes,  No.  31 — 41: 

Fig.  16 
(*/»  nal.  Gr.) 

31.  l—  Inv,  U014»,  Holeon,  blank,  abgebildet  Fip.  16.  Oef.  Kl.  S<-hwHlbarborhtra!»BC, 
März  1888,  im  Moorboden.  U»iton  an  der  Pun-bbolirun};  und  oben  unter  dem  ke|;ol- 
formifr^Mi  Kopf  zei^t  da»  Metall  .Spuren  von  Abnutzung. 

32.  (=  Inv.  U6.'>1,  46»,  nbgotiildot 
Hg.  17.  Oef.  boi  /,  Sopt.  1897, 
in  der  »chwarzen  Schirht.  Ks 
int  ein  Hop pel knöpf  in  l'eltn- 
forni,  zur  liofestigung  auf  Loder 
(Shnlich  wiez.H.  J acobi,  Saal- 
burg, Taf.  LI  II,  2». 

33.  t=  Inv.  14651,541,  tlnelie,Btark 
beMchKdigte,    ehemals  runde 

Scheibe  mit  breiter  zu-tanimengedrückter  Öse  auf  der 
Knckseite  (ähnlich  etwa  Jneobi,  .Saalburj:,  Tof.  LV,  l >. 
üef.  über  dor  RHtrieh«chicht,  Mai  1896. 

34.  (~  Inv.  4741,  abj^obildet  Fig.  18.  Ilruohtitfioke  des 
BronzebeachlugH  einer  .Seh  wertscheide.  Oefundon 
mit  den  Fibeln  No.  1  und  h  und  der  llronzeHpachtcl 
Xo.  23  1846  in  der  Kleinen  SchwalbHrher8traH8o  ( ver- 
gleiche .\nn.  IV,  1,  202  u.  204).  Diw  bronzefnrbonc 
Auisselien  dieser  liruchtitücke  Howohl  alt*  auch  der  mit 
ihnen  zusammen  gefundenen  Fibeln  weist  darauf  hin, 
datia  auch  aie  aus  der  Moorschii-ht  stammen  niQssen. 
Wenn  sie  in  diese,  was  nach  dem  Vori<tehenden  an- 
zunehmen ixt,  flchou  im  1.  Jahrhundert  hineingekum- 
Dien  8iiid,  so  ist  damit  auch  für  die  Datierung  ihrer 
eigentümlich  «lerben,  aber  gute  Vorbilder  vorratenden 
Ornamentik  die  untere  Zeitgrenze  gegeben.  I>i«>se  in 
das  Ilronzeblech  getriebenen  Verzierungeji  zeigen  in 
den  Motiven  der  eingestreuten  Rosetten  und  der  aus 
lilQtenfurinen  herauswachsenden  Tiere  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit  der  einen  ganz  und  der  nur  zum 
Teil  erhaltenen  kelchartigen  Situla  dcfi  Hildesheimer 
Sinjerrujide.4  (ungenügende  Abbildungen  bei  Holzer, 
Der  Hildesheimer  antike  Silberfund,  Taf.  IV,  2  und 
XII,  C).  Von  dem  ganzen  Keschiag  der  Schwerlacheido 
fehlt  mögliehcrweiso  noch  ein  dem  rechteckigen  gleiches 
Htück. 

35.  Hin  Lftnipohon  von  Bronze  ohne  Deckel.  Ucf.  in  |der 
..Ilochstätte,  10  Fuss  tief-  (  na<  h  Period.  lUättcni  1H.')4, 
No.  3  S.  86)  scheint  jetzt  im  .Museum  nicht  mehr  vor- 

banden  zu  adn.  y-^  ,  .  3 
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36.  {=  luv.  146.'tl,  ö6u.),  Kottchen,  blank,  abgebildet  Fig.  19.   Uer.  bei  einer  Kanal« 
einlUirapB  m  KiitihgMW  48,  Ulis  1S98. 


Fig.  19. 

37.  (=  InT.  14651,  81),  abgtUldet  Fig.  SO.  Oef.  bei  /;  18.  5.  1896,  lo  der  obenii  Sohidit 

Der  Löwenkopf  verkleideto  wohl  den  Auh^m  oinos  nron/oi;<>fHS8os,  (;anz  fthnttoh  vio 

die  an  ffrocKen  SjgillatareiVisrhnlcn  so  hüiifitr  Hnjiclirm-liten  I.öwenniiiskeii. 

38.  ( —  Inv.  14651,47»,  rocbtwiukclig  gebogeuett,  (),0i:{  cm  breites,  H  cm  langes  Band,  mit 
mngepmsiMi  Tenieningvii,  wohl  IUI  einm  KIstehmlMaehl^pM,  woimaf  nuh  «ine  mf 

diT  l'iit<'r>iciti'  licfindliche  Niete  fainweiht;  blank,  (tef.  hei  k.  im  .Moi>rlio<lfn.  Zu  oinom 
Ka»tenbe»i-hlag  gehört  wahntcheinlich  auch  Inv.  14631,  5U.  Uef.  bei  /  über  dem 
EBtrieh. 


Fig.  2U       »ut.  (ir.)  Fig.  23        naL  (ir.) 

39.  (=  lüT.  H85I,  &5),  «bi^ebadAt  Fig.  81.  DrehBflhllisel,  7  cm  lug.   Oet  bei  fai 

der  oberen  Si-hidit. 

40.  (=  luv.  14651,  43),  blank,  abgebildet  Fig.  SS.   0,088  m  long.   Uef.  bei  I  ia  der 
»chwarzen  Schicht  (wohl  Deckel  einer  Balle), 

41.  (=  Idt.  146&I,  44),  BmehatOrk  eiiMe  Beachlegstückee,  Rfldwelto  gens  plett,  nv 
der  gleiehfidla  phitte  Ring  atoht  etwas  Ober;  abgebildet  Fig.  98.  Oef.  wie  40. 
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III.  Eisen. 

(leg(<n)>tün(le  huh  V.\»on  warc>n,  nli^pschen  von  NSgeloi  sowohl  in  der  Moor-  wie  in  der 
oberen  Schicht  autfiüleiul  »elten.    KrwShiit  seien  hier: 

1.  (=  Inv.  14651,  581,  HebeaeblOssel,  18  em  lang  Cihnlieh  dem  bei  Jaeobi,  8e«lbuii;, 

Tftf.  XLIV,  1  ahncbihlotcii ).    (icf.  bei  l,  Sept.  1897. 

2.  luv.  14601,  57),  Si  hlÜHsel,  7,7  im  laii};  («hnlich  Jacubi,Taf.  XLIV,  .■>).  Oof.  wie  I. 

3.  1=  luv.  14651,65),  Ürehschlflssel,  6,5  em  lang,  mit  viereckigem  UrifT  (ähul.  Jucubi, 
Textfigur  76,  SIV  VeigL  Ober  den  rGnüseheo  Cbiurakter  dieser  Sclilaseeirom  Wolff  in 
Quiirtnlbl.  des  hossischi-n  liisturi'-rlii'n  Vcroiii«,  Meud  FdIi^i-  T,  Nu,  17. 

•t.  luv.  14651,59),  Zirkel,  vorWugeii  und  «tarlc  verroetot,  die  f>pilict>ii  ubgubruclieii,  jetzt 
18  cm  long.  Oet  bei  I,  8ept.  1897  (.fihnL  das  Exemplar  Yon  der  Saalbiuig,  Tat  XXXIV,  3|. 

5.  1=^  luv.  146.'>1,  62),  dolebartigea  Heeaer  mit  Angel,  85,5  cm  lang.  0^.  bei  i,  in 
der  iiborcii  S(  lii<'liJ. 

6.  (=  Inv.  132Ubj,  Ii  eil.  Oof.  Kl.  Schwalbochorstnuso  6/8  im  Moorgruiid,  suuammcn  mit 
der  Fibd  oben  II,  Ko.  10,  1888. 

7.  (=  InT.  14851,  83),  BittehatOok  eines  Stilut,  jetst  7  cm  la«g.  Oet  beii,  Sept.  1887. 

IV.  Thon. 
A.  0efl8se.*^ 

1.  Boherben  tob  SigillatagefSbMen  waren  uImthII  sehr  laUreiftb;  nur  an  einigen  Stollen* 
X.  B.  bei  1%  standen  nie  nn  Meiipe  hinter  denen  der  sehwarxen  Ware  jturück.  Nach  Material 
und  Farbe  laittten  sich  mehrere  Arten  untentcheiden.  Die  eine  zeichnet  »ich  dur«-h  einen  sehr 
sarten  Thon  ans,  weldier  im  Bmeh  dne  rStUehgelbe,  bisweilen  nahem  rein  hellgelbe  Farbe 
/•'iijt;  die  ebeIl^Hll^t  i.'twus  in  <lns  (ielbliche  .Kpioli  uili'  mto  (Sln-sur  besitzt  einrti  iti(itt(?n,  noch 
uivbt  deu  stark  spiegelnden  Ulunz  der  spfitereu  Fuiirikato.  Diese  UefSsHO  (Teller  und  Toiuiea) 
stammen  naeb  mehreren  erhaltenen  Fabrikstempeln  au«  Italien.  An  SSartbeit  des  Thones  und 
an  geringer  Scfaarfranili^'keit  der  HruclilläclH  ii  sttelieti  ilie^or  Sorte  sehr  nahe  etnatt  dunkler 
gefSrbtc  Scherben  ( nioint  v«in  Tellern,  hIht  auch  von  dekorierten  tiefen  Schalen!,  die  an  den 
Stellen,  wu  die  mattgläuüende,  Iei4-ht  abspringende  (Uoaur  sich  abgerieben  hat,  rütlicbgrau  er» 
scheinen.  Die  flberwiegende  Mehrsahl  der  in  der  Moorsohieht  enthaltenen  Biginataaeberben 

zeifrt,  im  F?rueh  <<tots  ntt  uinl  ^•lii--c}iitrF,  oirn'  liolllirauiirotf,  dunkelrote  diicr  kirsrhrote  Farbe, 
mit  einer  bisweilen  «tumpfen  (namentlich  b«i  dunkvlruten  Kumpcn  und  Tellern),  meist  aber 
•ehr  stark  spiegelnden  Olaswr  von  grosser  Danerhaftigkeit  Tfur  Ton  dieser  Sorte  haben  sieh 
auch  in  der  oberen  Knitanchiclit  Sclierben  iiiiil  t^\nr  no<-h  in  biMbmtendor  Anzahl  gefunden; 
doch  werden  sie  an  Menge  achou  al>ertnil1en  durch  die  in  <ler  l-'iirbung  und  im  Thon  sehr 
Ähnliche,  nur  weniger  aturk  glänzende  Sigillat«  aus  der  erüten  liälfte  des  2.  Jahrhunderts, 
sowie  dnroh  die  spiteren  sehleohteren,  im  Thon  oft  mehligen,  in  der  Firbnng  matter  und 
heller  werdenden  Si.rt>Ti.  «ii'  -i<>  im  I>iTiic-;,'<'liii't  nKfi-iill  sich  finden. 

Infolge  ihrer  Dünnwaudigkoit  und  ihrer  zum  Teil  scharfen  l'roHlicrung  »ind  gerade  die 
feinen  Bigillatagellsse  der  alten  Bchieht  sehr  stark  sertrümmert;  doch  genügen  in  den  meisten 
FlUen  die  erhaltenen  Scherben,  um  die  (tattung  und  Form  der  Oellese,  denen  sie  angehörten, 
mit  ausreichender  Sicherheit  SU  bestimmen. 


**>  Die  Bedeutung  gerade  der  Keramik  der  alten  Sehieht  fDr  die  Zeitbestimmung  srhien 
eine  etvits  eingehendere  Besprechung  derselben  zu  rechtfcrtigcMi,  wtlhrend  fQr  die  weniger 
Interesse  bietenden  (iefBssreste  der  spSteren  Xeit  kQr/ere  .Vngnben  genügten:  es  empfahl  sich 
daher  auch,  beide  in  der  Behandlung  nicht  ganz  su  trennen,  sondern  nur  die  Verschieden- 
heiten, welche  sieh  bei  ein-  nnd  derselben  besw.  Terwandten  Oeflsagattnng  in  beiden  Knltor- 
sehiehtsB  beobnchtsn  Ueasen,  sn  betonen. 
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Von  mich  pmfiliorton  Tollorn  lip;;of^non  rinmcntlioh  dir  bri  D  rn  fjo  n  d  n  rf  f  F'ip.  1,  2, 
15,  17,  Kooncn  XI Vi,  2,3  ftbgobildeteii  Tj'pon  ia  manchen  Varianten  (^einige  Prubcn  giebt  unsere 
Tsf.  Tr,  1— 5f:  unter  ihnen  scheinen  die  tu  der  Fonn  Koenen  XIY  3  gehörigen  Rand- 
pruliUj  ilor  Znhl  ntirli  kii  Qborwii'i;i-)i.  Dun  belcannte  fviti  gostriohelte,  den  Stempel  uinzichcndo 
Bnnil  «ei>;eii  vii'k'  'l't'lli>rböiit'ii :  divi-llten  htibcn  Htet»  einen  unten  breiten  utiil  mif  der  Iiiiiod-  w  ie 
AuMcnscit«  eüiHächigen  huhun  l''ui>8,  der  im  Durchschnitt  leicht  trupeztünuig  oder  nahezu 
roohlwkiff  ist;  an  dem  BniehsMok  eines  sehr  grossen  Tellei«  ^eeer  Art  (nur  mit  drelfkoben 
Krci-Iiiiieri  atntt  des  »chriiffierton  Hundes  L,'i"irhniüi'Vt  ^  uns  feiner  Sit,'i!lntR  hat  dieser  Rin^fuHg 
eine  Höhe  von  22,  eine  Breite  von  16  mm.  Etwa  ebenso  zahlreich  wie  die  verschiodcneD 
Arten  der  profilierten  Teller  susunmengenommen  sind  die  mit  einfiushem,  leicht  gebogeoem 
Rand  (Dragendorff  Fig.  18,  Koenen  XIV  4,  5),  der,  in  der  Regel  »ehr  niedrig,  ziemlich 
hUmI  nn  die  in  der  Mitte  leielit  erhobene  ItudenflSohc  ansetzt;  diese  Teller  haben  stets  die 
dunkle,  stark  spiegelnde  Olasur.  Erwähnenswert  scheint,  dass  sich  mehrere  Kandstficke  von 
Tellern  des  M  Dragendorff  Fig.  19,  SO  (vielleieht  aooh  Sl)  ahgebildetoQ  Tyjm»^  der  nadi 
I>rnf;ond<irrr  s.  ST  f  ii  143  In  sohwMier  Und  hsUioter  Ware  ni  begegnm  pflegt,  mis 
feiner  iSigUlata  gvl'uuduu  haben« 

Von  reliefrendertMi  tiefen  Sehnlen  verdienen  nnlehst  die  Formen  Dragendorff  S9 
(in  auffallend  irrosser  Anzahl),  sowie  HO  (Koenen  XIU,  6|6a,7,  9  und,  wiewohl  seltener,  10) 
einige  Henehtutig.  Fast  immer  hüben  diese  (iofilsso  eine  spiegelglatte  hellbraunrotc  (iliiKur,  dorh 
findet  sich  bei  nach  Form  und  Dekorationswciso  zweifelloe  sehr  alten  StQcken  (z.  B.  deu  Taf.  IV, 

•  und  y,  7  abgebildeten)  aaok  die  dankelrote  Flibnng  wak  mattem  Glans;  mir  selten  bat  diese 

(lefSsspnttuiiir  d«  n  znrtfii,  an  den  Hbs,'«<riebenen  Stellen  grau  ergeheinenden  Thon,  wie  z.  B» 
Taf.  V,  11.  Die  Höhe  des  feingeriefelten  Randes  der  Uofässe  ohne  Eierstab  ist  eine  sehr  ver» 
srbiedene  nnd  seh  wankt  iwischen  11  und  S8  mm;  im  allgemeinen  seheint  der  niedere  Baad 
den  Uteren  und  schönsten  Stocken  eigentümlich  zu  sein;  nicht  nur  yeine  Höhe,  sondern  auch 
die  Stellung  zum  oberen  senkrechten  Teile  der  Ucfüsswnnd  bei  den  besten  OefSlÄsen  liegt 
or  mit  diesem  nahezu  in  einer  Flftcbe,  bei  den  anderen  neigt  er  sich  stark  nach  aussen  — 
ItSnnte  einen  nngeflbrein  Massstab  Ar  dos  rolativa  Alter  der  einielnea  StBdte  biaten.  Ten 
den  bei  nrnirondorff,  Terra  sli^illHtü.  S.  12t>  ff.  unterschiedenen  Dekorntionsweisi-n  dio>iT 
Ctedsse  ist  die,  welcha  im  oberen  Streifen  eine  umlaufende  Ranke,  im  unteren  die  aus 
einem  Blattomament  entwickelte  senkrechte  Riefelung  seigt,  nicht  sehr  hiafig,  z.  B.  Tnf.  T 
mit  unten  abschliessendem  RMtterkrans;  hierher  icehört  aut  li  wühl  V,  tS;  in  V.  17  7.ei<;t  sich 
der  pflanzliche  Trsprun;;  des  unteren  Omanientes  (Dragendorff  S.  12R)  noch  deuilirli.  In 
den  bei  weitem  häutigsten  Fällen  haben  die  gefundenen  Schalonfragnicote  sowohl  im  oberen 
wie  im  nnteren  Dekorotionsatraifeo  nmiaaifeades  Ranken-  und  BUtterwerk,  so  Taf.  IT,  5,  6,  7 
(li-t/teresi  mit  dem  Stempel  Taf.  IX,  '-Vn,  Taf.  V.  ;i  -f  19,  10,  12.  16.  18,  20  und  zahlreiche 
nicht  abgebildete  bisweilen  mit  dazw ischengesetzten  kleinen  Tiereu  -  so  füllen  auf  dem 
Taf.  IV,  I  abgebildeten  Qefla«  ans  der  Fabrik  des  BQieatas  den  nntaren  Omamentstreifen, 
der  aof  der  Abbildung  leider  nirht  m  erkennen  ist,  Kichenzweigo  mit  Eicheln,  iwisehen  denen 
Hasen  sitzen  (Ahnlich  auch  Taf.  IV,  2,  V.  9>  —  ixler  ,scliuppenartig  angeordneten  RlSttern', 
so  Taf.  V,  I.  Nioht  selten  ist  endlich  auch  die  spätere  auf  diesen  Gefässcn  aiigetrutTcne 
Dekovatioasweise,  bei  weleher  in  dem  oberen  Streifen  mit  Bllttem  oder  Ornamenten  gefBUts 
Abschnitte  mit  sidchcn  von  Tieren  lM>ftyti>ri  nietupiMiiirtii:  wcch^flti  (7.  H.  Tnf.  IV,  2  und 
3,  V,  auch  wohl  V,  14);  au  Stelle  der  Tiere  treten  kreuzweis  gestellte  l'erUtibe, 
B.  B.  TaH  V,  6. 

Hei  den  cylindrisehen  Xipfen  mit  Kier<tal>,  deren  Fi>rni  i>ine  in  zwei  Streifen  verteilte 
Dckonition  nus^chliesst,  filterwieirt  ebenfalls  die  Ranken-  uml  ni5tt<>rverzierung  wie  Taf.  VI.  7. 
lU,  11,  12,  während  bei  VI,  S  Darstellungen  cme»  grossen  liegenden  Tieres  mit  Ranken  und 
sahnppanaitigaa  Blittsm  abwechseln,  and  bei  VI,  6  die  Dekeration  ■naschlieaslieh  ans  dar» 
artigen,  dun  I'prl.«tÄbe  p>trennten  lUättfrt'nippcn  /u  bestehen  seheint.  Diese  steilw »uidigen 
Kämpen  sind  auch  in  der  oberen  Schicht  nicht  selten;  zwei  Beispiele  sind  abgebildet  TaC  VI, 

•  and  18. 

Der  Trpus  des  halbkugeligen  tiefen  Dt  ckens  mit  Reliefschmuck,  aurh  in  seiner 
•heaten  bei  Koenen  ]U1I,  8  skinierlen  Fonn  und  DakoraiMasweiBe,  fehk  nach  den  jsttt 
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ffemachton  Beobacbtnnffen  in  dar  alten  Schicht  noch  volbtlndig*');  M  Migt  ftirh  darin  rim 

Jif^nM'rkiMiHworto  Ülioroin'^tinimiinij  mit  i\on  im  "lUcron  Xoii«w»«r  Lftffor  pofiimli'tu'n  SclH>rlM>n, 
untar  welchen  die  von  Hulchcn  Kuni|ien  naoli  Ivuimiou  n  lieinerkung  S.  89  nicht  vertreten  hiucU 
Mn  hidllf  dagof^B  ftmdeB  sieb  dmrtig*  Sttefc»,  di«  wohl  noch  don  AiugßaafSß  de*  I.  Jahr- 
huniicrts  anffchüren,  in  unRerer  hSbarmi  Kultunwhieht,  die  bei^pielaweiM  abgabildeten  Titf.  IV,  4, 
'  VI,  15  haben  in  den  Kanken  beiw.  Vfigein  und  den  Hchu|>pennrti|(  ffetitellten  BIftttom  ihrer 
Deicuration  Mhon  bei  der  Uteren  Beckanibni  mr  Anwendung  gekommene  Eiament»  bewahrt 
(Ibniiob  aaoli  Tat  VI,  18,  19);  brt  Tat  Yt,  SO  aind  aogar  die  swei  DekoratioMalreiran  troti 

der  ffewnndi'lton  fiorasftform  licilu-tDiltun.'*)  l>ic-'o  VcrwniidtsrhHft  in  der  nokoratioii  knrin  um 
so  weniger  auflallen,  da  neben  diesen  kuniiien  in  der  gleichen  jüngeren  Kulturschicht  noch 
Sebalan  der  Form  I>ra^endorrr  29,  Koanan  XIII,  7,  daran  eharakt»ri»ti«ehe  Marfcaiale  in 
dem  breit  ausladenden  unteren,  und  dam  aich  in  siemlich  8ch«rfom  Winkel  durnn  luiHctzenden 
«teilen  olioron  Wnndteile  Hie  nufweiRcn,  fjefiindi'n  worden  !»iii«l;  doch  lasHcn  diese  die  Koinlicit  der 
Randriefelung,  den  spiegelnden  Glanz  der  Ulasur  und  die  eleganteren  Arten  der  Dekoration, 
dnreli  walabe  aioh  dia  dar  Utaran  Parioda  aagahSrandan  Gafltaa  aanaiehnaD,  baiait*  mabr 

«((lor  wcnitjer  vernuHSpn  fein  BriMpii'l  iitij;i'liild<'t  Tnf.  VI,  22).  ErwAhnt  sei,  doxH  auf  der  Si'h»'rhe 
eine»  derartigen  Kumpena  (Form  Koenen  XUl,  7)  Ton  schön  glAnsendam  Material  «ich  ein 
Mder  niaht  leabaiar  Btampal  baflndet,  der  gana  in  dar  Waiae  dar  fawSbalialMn  Kumpen  mit 
ffierxtjib  zwischen  dan  OnuMMBlaB  auf  arhabanam  Sohildeban  and  in  Tartiaftan  Boehataben 
angebracht  ist 

Maasenhaft  waren  natürlich  in  der  oberen  äehioht  die  spütoron  roliefvenierteu  Kumpen 
dar  Form  Dra^fandorff  87,  Kaaaao  X7  82,  a.  T.  noeb  an  die  Utaran  Tjrpan  arinnarad, 
s.  T.  in  der  rohesten  AunftlhniliK  and  Taehnik  Tertroten  :  orwühnt  Heien  ausser  den  zwei  boHsoran 
Taf.  VI,  16  u.  21  abgebildeten,  davon  nur  a)  (luv.  UOäl,  20)  von  0,'AI  m  I)uro)une«)!«er, 
U,10  m  Höbe,  von  verhiltnismiasig  noch  guter  Arbeit;  die  Dekoration  besteht  aus  menschlichen 
^inraa,  danuitar  ain  Qladialaranpaar,  waleha  durah  Blnaa  vaa  ahiandar  gatrannt  aiad. 

b)  (luv  Mf^'I,  2Ii  0,115  m  hoch,  zeigt  bereits  den  Tborganp  zum  -d'^'on.  Mednilloni^til,  Tier- 
und  MenschcndarKtellungen  werden  durch  Ferh9t&bo  getrennt,  itlattwerk  fehlt  vollständig. 
0)  (Inv.  14651,  22)  von  0,095  m  Höhe,  0,13  m  DarobmoMer,  gani  rober  Napf  mit  breitem, 
plumpem  Kingfuu  von  gelbtichroter  Sigillnta;  der  DekofHtioii'isti-i'ifi'ii  /•  i^n  nur  nicuMhlioba, 
Ja  «wei  und  r.wt'i  «icli  xu^jewoudeto  Figuren  M'lndiatoroii  |  ohne  ji><ln  KinCrilung  in  Fcidor. 

Unter  den  in  der  Moorachioht  gefundenen  Higillata-Tassen  und  -8uhiilchen  nehmen 
dia  mit  anf  dar  Aoasaaaalla  gakoiaktor  oad  in  dam  abaraa  aankraahtan  TaHa  fein  gariaMtae 
Wandung  | D ragen dorff  Fi^.  24  und  '25.  Koonon  XIV  12)  nn  Zahl  die  erste  Stölln  ein;  sie 
sind  auch  in  der  Neusser  Brandsohicht  des  Jahres  70  sehr  hSufig  (Koenen  H.  94).  Bei 
einigen  Bmobstfioken  findet  sich  auch  dia  kleine  dem  geriefelten  Telia  au^asatite  Volute  (wie 
bei  DragaBdarff  Die  TiaaehaB  mit  eingekniffener  Waadnng  (Oragandarff  87, 


*'J  Die  Tafel  VI,  14  abgebildete  grosse  (34,5  cm  Durchm.,  12  cm  hohe)  Schale  dieses 
Tjpaa  (Ibt.  14651,  1191  hat  aüardiBga  In  Moorboden  gelogen,  aber  tia  atammt  tOB  dar  Baa- 
atalle  e,  auf  welohor  nach  don  olngan  AusfOhrangen  (s.  H.  120)  der  schwarze  Wieaenboden  bia 

unmittelbar  unter  dn«  jetzige  Terrain  reichti«.  I'a  »io  bei  ilcr  Auffitiduri);  norb  unversehrt  war 
(Hie  wurde  von  einem  Arkieiter  durch  einen  Schlag  au<t  Ventohen  zertrUnimerl |,  auch  in  der 
Nlha  ain  Limpdian  (a.  uataa)  in  Tage  Itam,  ao  tat  aa  aieht  nmrabBMthalBiiob,  daaa  aia  au 

aiaam  Graba  gehört  hnt,  um  «o  mohr,  An  früher  in  dieser  Oegaod  rüniisoho  OrSbor  ent4leckt 
wurden,  und  naoh  Anlage  der  rünüschon  Htrasse  (durch  Bauitaila  a  und  d)  die  Baeiedelung 
•ieh  Mhwarlieb  mabr  Ma  ia  diaaa  Gagend  erstreckt  hat. 

"l  Auch  der  glatta  flbar  dam  Kierstab  befindliche  Rand  dieser  OefXase  tat  in  aiaar  aa 

die  steilwandigen  Kumpen  mit  Kierstab  aus  dar  Mheren  Periode  eriniiertuli  n  NVi-isn  miP  der 
Aussen-,  sum  Teil  auch  auf  der  Innenseite  mehrfaob  durch  feine  AbHÜtxe  oder  Linien  gegliedert, 
■ehr  im  Oagansalta  aa  dan  dar  Anloninan-  and  aplteren  Zeit  aagahSrigaa  StAeken  dieser  Gattung. 

F.rwähnt  sei  hier  ein  gans  kleines  Briir]i-.tüik,  das  /uiiricb<>t  zu  feinem  mdohen 
8oh&lchen  zu  gehören  scheint;  doch  «eigt  es  auf  der  Innoiisoite  einen  den  l»ei  den  profilierten 
Tellern  begegnenden  gans  gleichen  Viertelrundstab;  ob  es  trotx  der  Uiofelung  der  Ausseuseite 
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Ko«B«n  XIV  10t  «iiid  in  wfhk  Mhr  kUtmm  liarlielMii,  «teti  mit  toddloMr  CRmmt  v«fMh«Mi 

Stfickeo  vertreUMi,  hei  einem  BruclutQck  itt  dar  oWn  T>-il  der  Wand  geriefelt  iTmf.  V 
WM  •ti<-'»'n  'i.'tTis-'-n  '-elt^n  xirrukommen  seheint.  -  Vnn  den  nach  Dr«pen«l"rff  8-  M 
in  UeuLücbliuid  »eltenen  gerod wandigen  fein  profilierten  Tassen  (Üragendurff  Fig.  26, 
Ko«n«a  XIII  5>  flmdmi  fielt  «ia«  nidit  «aWd«ataii4e  ZaU  wtMfciedwwr  Band»  wmA  Wamd- 
Htüoke,  »owohl  in  der  dunkli-ren,  atark  spiegelnden,  wie  in  der  zHitthonifen,  ^rau  ilurch- 
schiminemden  äigillabi  (xwei  Beispiele  sind  Taf.  V  23  und  24  abgebildet:  bessere  £xemplAre 
kamen  «mt  nach  Hentellang  der  Tafel  ram  Yorsehein).  Das  Taf.  V,  37  »bgebildeto  Broehatlek 
Mner  TMae  Ton  dieser  Form  beateht  ans  KclbUehMi,  alt  ni%«lber  Fimisafarb«  <  nicht  Olaswi 

iiW''r7'><^fn''ni  Thun,  »uhl  finf  NMi-liahmung  der  hcllroton  l>elgisrJii>tt  T»»<*linik,  in  woloher  i;»T»de 
diese  becbcrfonu  lutch  Koenen  8.  88  hergestellt  wurden  ist,  bexw.  der  von  di«»er  nach- 
gMhmtaB  alten  galbUohrotmi  itaUadien  KfiUata.**) 

Von  allen  dieten  TaA^i^nforiiK  ii  gehören  nur  die  beiden  erstgenannten  (Dramen  dorff 
Fig.  2.j  und  27,  Können  \IV  10  und  12 1  aurh  den  Funden  aus  der  jüngeren  Kulturscbieht 
au;  aber  hier  sind  sie  meist  grösser,  plumper  und  aus  weniger  gutem  MatehaL  >'eb«n  diesen 
trafeaa  klar  dia  flbrigaa  im  LiaMagablet  flbarall  aagatfoffanan  Typen  dea  S.  und  8.  JmhwkmmdahB 

fDrageadorff  83.  4<>,  4ß.  »uwlo  der  üprit«^  49.  Koenen  XVI  21.30,  30ai  sehr  rahlr»»icli  auf 
Die  anf  dam  amgebegenea  Kaade  mit  Barbotinescbmuck  veniertea  Scbüaeelebeo 
(Kaanan  XIV  8,  Drafaadorff  85)  aiod  dardb  namKeb  sahlreiebe,  meiit  kleine,  aehr  gat 
glaaiaite  Examplaf«  (in  Braohstfieken)  in  der  ilteren  Schiebt  vertreten  (ebenso  im  älteren  Lager 
von  Neuss  nach  Koenen  S,  aber  ebenso  wie  die  Schfi.s^eln  mit  horir.4intal  .•ib*t«'h«'ndeni. 

durch  ein  ätäbchen  von  der  inneren  Wandung  abgegrenztem  Uande  (Koenen  XiV   lOj  be- 
gegnen lia  aaeh  in  dan  aberea  Sabiehten;  ein  Sehilehen  der  enteren  Art  (Inr.  14651, 
Oaf.  Imi  i)  von  0,13  om  Durchmeaser  und  .*>  eni  Hübe  ist  nnr  liii  ra  dem  Baada  mit  Glaanr 
TaraelMn  and  xeigt  im  Innern  die  rot»  Xaturfarbe  des  Thones. 

Vaa  eenatigen  UelBmtjpen  iu  5ij,-uluia  aus  der  alten  Sehioht  seien  nooh  kurs  erwÄfant: 
mehrere  BmabetOeka  and  ein  üHt  volktlndq^  Exemplar,  18,8  am  Darehmeaeer,  8  am  HSka, 

der  Harlion  rii«i>il'i'<cii  Platte  ( I' rngendorff  22)  ans  feinster  Sii:ill;itn.  weliho  K<«f»nfD 
Taf.  XVI  28  b  jedenlalla  zeitlich  zu  spit  ansetzt;  ein  kleines  tiohUcheu,  dessen  Form  genau 
dam  bei  Dragendorff  Fig.  h  akiBierten  Tjpae  am  Arreno  eetsprieht;  am  sweites,  ^m 
hahea,  10,5  cm  im  Dur-  lunt^^er  rneHsendes  Hxom|dar  mit  sUirk  spiegelnder  lilasur  und  dem 
Rtempel  QF  CRES  f»'"'  '''  ''  nachträglieli  auf  diT  HuusUdlc  lloeb-dfitte  2<>;  Stüi  ke  ciiii-s  sehr 
dünnwandigen  vurzierten  Üechers  mit  matter  ülasur  (abgebildet  Taf.  V  21  u.2ä,  letzteres  8iück 
raAehrt)  vielleieht  von  der  Form  Koenen  XIU  18;  mdliak  groeae  TeOe  einm  bamhtgen,  nüt 

BelierHehniurk  vorHelienen  lleeherg  iTaf.  V.  2C,  Form  Koenen  XIII  I2|,  wacher  Tjpm  aber 
attcb  anter  den  Fiindstüoken  der  jüngeren  Snhioht  mehrfaeb  angetroffen  wnide. 

von  eiaam  aahthan,  ader  iigend  einem  anderen  Ctofltea  kerrfihrt,  llaat  aiek  wobl  kanm  ant- 

ecbeiden. 

"j  In  wenigen  Kxemplnren  fanden  sich  liruchotueke,  welche  zu  gcradwaiidigen  Tassen 
ebne  jede  Randprofllierung,  aoaaer  iwei  den  Band  ran  der  Wand  aebeidendcn  Amben  Hobl- 
kehlen  gehören;  da  sie  nwh  Materini  und  F.irlu-  hitlier  der  alten  Scliieht  cnt^itammen,  sind  sie 
aln  VorläufiT  für  dii-  H|Mitere  kutiir-i-ti(>  Tu--«'  il">r  Furni  Koi-iien  XVI,  HO  =-  Dragondorff  33 
ZU  betrtu'hteii.  Auch  kleine  rundbouchigo  NiiptViieii  der  l-'orui  liragendorff  40=  Koenen 
XVt,  81t  feiner,  am  gllnzender  Sigfillata  kamen  in  der  alten  Sebiebt  vor;  aueh  dieae  Form 
kann  daher  nicht  auMKcMicatUeb  der  -|i'iti  i'.  ii  Z.  It  ;ini;ehr>ren.  worauf  aueh  diT  auf  einem  dt  r- 
artigen Näpfchen  begegnende  Btampei  FAVOACI  ü>  Haint  (Dragendorf f,  Bonner  Jahr- 
bOeher  »6,  s.  154  unter  40)  binwelit,  walekar  anter  den  Fanden  Ton  der  8o1a*aeken  Ziegelei 
bei  NeaM  vorkommt  ( Bonner  JahrbAeber  101,  B.  15).  -  Endliek  wurden  Kandstacke  etwa  der 
FormKiienen  XIV,  1  .'i  in  tltitikclmlfm.  meixt  stumpf  jr'f'-i''''''''"  M'iffriiil  •iii\Mdi1  in  diT  alten, 
wie  in  der  jüngeren  KulturHchicht  angetrofleu,  »io  werden  alnu  wohl  dem  Fndo  des  1.  Jahr- 
hundert! angehSren.   Von  welcher  Form  die  gelbrolen  diehen  TanenbSden  mit  hohem  F^ua, 
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Die  T5pfor«teiiip«l,  wolohe  sich  nur  Sigillata-  und  diosor  glHcIizuachtendflD^  Bnuili* 
stocken  pflfundon  linbon.  «iiul  in  ilen  beiden  fulgenden  Vorz«irliiiis-i.'n  !i!|ihnlii<tisch  zusnmmen- 
g08telU;  in  Lihto  a  sind  nur  diejenigen  aufgenomnien,  deren  tlurkuuli  uus  der  Moor-  und 
PbMfwlMlifolil  darah  »«fori  bei  der  Auffiiidoii|c  Remaehto  Notiian  oder  euf  andere  Weiw 
V <i  11 » tiln d  1  ff  fjesichort  ist,  (IiiIht  kniiiifMi  ancli  i?i  iler  zwoitcn,  dif  Stciiipnl  ilor  utioron  :^f'liii'lit 
enthaltenden,  Liiito  b  «ich  iointerbin  einzelne  Stücke  befinden,  welche  nur  der  zufällige  Mangel 
füacT  fconaunn  An^be  der  Fandunitliide  von  der  Aafnelime  in  Liste  n  «ugesohlonen  hat 
Auf  noirüLTini^'  iIi  T  Anf^abe,  auf  welcher  der  verschiedenen  ßauHtellen  jedes  einzeln«  Müi'k 
zum  Vorscliein  jjeknmnien  ist,  kann  wohl  ver/ichtot  wonlon;  <>s  sei  nur  orwÄhnt,  iliw»  «Iii«  <ii?- 
fissstfloke  mit  den  Mamen  itali»oher  Fabriken  mewt  nuf  den  Baustellen  iL*  und  l  gefunden 
werden.  Dagefsn  eneliieB  et  niobt  Uberiillseig,  die  Oeflieiforin  bei  Jedem  elntelnen  Stempel 
imi'h  in  den  FSH en  nnzu^obon,  in  welchen  cino  ircnaue  Tv)»onhestiniimiii};  mich  den  Dni^on- 
dorfl" sehen  nnd  Koenen' sehen  Formeutafeln  wegen  zu  graeser  Trünunerh»rtigkeit  nicht  an- 
glngig  wir. 


StempeUista  a. 


BemepkaiigeB. 


1  yui,  t 
s 


VIII,  3 


VIII,  4 


ä|  VIII,  5 

vul,  e 


VIII,  7 

VIII,  8 
VUI,  • 


10  VUI,  10 


11 


VItI,ll 


12  Vlll,18 


ALBVS •  FE 

|AqJuitan(i) 

[Aquijtani;  <lio  1. 
gttiiz.  int  wühl  Miuhcr. 
A«ii(itaiii] 

ATda(eij 
o(aeiaa)ArdM(i) 

Cii(aei)  Atei 

daniBter  Pklauweig 
Xant(hi) 


relierhuden  Tun  sehr 

feiner  Higillata. 
Tellerboden. 


Boden  einer  delrorier- 

tt'ii    ti«fiMi  Schale 
(l>rag.  29). 
TiseolieDboden  (D  rag. 

'11). 

Splitter  eine«  Teller- 

bodena. 
Splitter  einet  Teller- 

hodona. 

Si>iitiMr  eloea  Teller - 

budena. 
TIseohenbodenspUtter. 
Taaaenboden  Ton  stark  f 

tpiagelBdevSigillaU, 

mit  flaehera  PniM(  Ttfi 

cm  Durchni.t. 
Flaoher  Tellerboden, 

(Oarobneaser  etwa 

0,14,*!  m).  Stonipol  v. 

2  Ringen  umgeben. 
Dieker  Taatenboden, 

von  golltlii-lirotor 
8lgillata,ricm  Durch- 
messer. 
KletucH  Splittorchnn 
eincH  Tellerbodens 
Ton  gelbliehrotor 
Sigillata. 


Auf  der  Untoneita  radial  einger'rtitt 

Striche. 

Oof.  April  1R87  in  der  Kl.  Sohw alba«' her* 
strusKe.  ataninit  sicher  ant  dar  Moor» 
sehioht  (Iut.  13895). 

Aqoitanus  bef^gnet  zweimal  auf  Scherben 
in  der  auü  augUNteincher  Zeit  ntaninion- 
den  Kulturschiebt  bei  NetiN  (B.  Jahrb. 
101,  8.  14).  Aneh  aontt  eebr  hlafig 
AUS  llonn  und  dem  Legionslager  von 
Neuss  (B.  Jahrb.  89,  8.  2,  No.  17  a— m, 
8.  5«;  90,  8.  48,  Na  1  a),  auf  Tellern, 
Urair.  1.')  1«,  und  THs-irhrn,  Drai;.  27; 
besonders  hAutig  auch  in  dvr  Narbe* 
neneie,  0.  XII  56M,  70. 

Begegnet  hiiufij,'  in  Frankreich  (et  C.  XII 
■»6H(;,  u.  ':{)  und  auf  den  linken 
Ubeinufer  auf  Tellern  und  Tassen,  vorgl. 
auch  Wolff,  .Na»8.  Ann.  XXVII,  S.  46 
und  I>rag.,  B.  Jahrb.  96,  S.  f. 

Die  Fabrik  des  Ateiita  ist  die  am  stärksten 
vertretene  in  der  Neoater  ¥n1tnr*ehieiit 
(H.  Juhrb.  101,  S.  14  f.  u.  S.  22  IT). 
Bis  jetzt  sind  üefiisae  seiner  Fabrik  nnr 
link«  vom  Rheine  gefbnden  mit  Ans- 
nuhme  dreier  Siompol  aus  Ilrtohtt 
(Wolff,  Nuss.  Ann.  XXVII,  .S.  40.i  und 
«iiMO  niehtgans  tirheren  ane  PHedberg. 
Nach  Oxi'n  Ausführunj;!'!!  (1!  .Jahrb. 
101,  Ü.  33),  gehören  sie  alle  der  Zeit 
de«  AogottB»  an. 


**)  So  die  Stempel  No.  tt,  48, 67  anraeaatraetMi  au«  weissem  and  grauem  Thon,  welche, 
Bit  FinÜMbrbe  Obenrngan,  die  StgUlataware  nacbnahmen  beetimmt  geweten  sein  werden. 
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Abbild. 

Tafel 
VIII,  13 


VIII,  J 4 

Vlll,  17 
VIII,  1» 

17  VIII,  20 

IS  vm,'.'i 

19   Vlll,  22 

vm,28 

VIII,  24 
VIII,  25 
VI«,  2« 


V1II,2S 


TOpfBramme 


At«i  ZoiU 
in  Kreuzfonn 


ZoiU  im  Kreis 
oftficina)  Ba8<s)i 

oi[fi€iiui)  Bam(i) 

Basal 
oAflcina)  BaMi 


|Bas|ei  0(odiF); 

vifllfklit  iüt  C 
ächluKH  nur  Vcr- 

si«run|f 
oKficinai  Baasi 
Co^eli) 


I  Bas  jaus,  die  Krgfin- 
nng  ist  wohl  sirher 


loftficina))  Bili- 
o«t(i) 


CARV} 


Gefftssform 


Flacher  ToIlerbiMlet«; 
der  Stempel  steht 
nifllit  genaa  in  der 

Mitto  dos  ihn  um- 
gübeiulnii  Kiiigos. 

Splitter  einen  flachen 
TrlU  rboiIona,  7  mm 

.lii'k."'l 

Tollorboden  der  i'oriii 
Drag.  Id. 

TäKMchcnbuilon  mit 
Aanliem,7nini  hohem, 
8  am  breUen  Fttis. 

Talleriwdra,  leiolit 

ToilerbodijnsiilitttT. 

TAsacheubudon,  wohl 
der  FtonnDrag.27. 

TM*«cni>odcn  mit 

obem  t'uM. 
•  mm  dirkar  Tbller- 

bodeiwplitter. 


flodon  oiner  dokoriPr- 
ten  tiefen  8ohale 
(Drag.  29),  t.  T. 
verbrannt. 

Tassenbuden  mit  fla- 
ebam  Fuss  wie  bei  1 6. 


Bomovkvilgaii. 


Dckoriprtt' tii'ri'Sclinli^, 
Durchm  2:<üm,  Uüho 
9,5  cm  (Drag.  29), 
nbKcbitdetTaf.IV,l 
llnv.  14«51,  tlH). 

TellerbodiMi  vun  stark 
spiegelnderSigillata. 


Unsere  beid«>  Stempel  dee  ZeQu,  Ko.  IS 
u.  14,  seheineR  In  dieser  Fem 


/.II  üuin. 

l  iiinr  den  Neuss  {refiiiidfin'ti  St«3in|H>ln 
i.Ht  Hiu)8ug  nur  zweimal  vortreten  (B. 
Jahrb.  101,  S.  15).  Abgesehen  von 
sehr  zahlreich  in  Frankreich  und  im 
liiiksrlitiiniHchen  (icrriiuiiien  ^nfiindenon 
Stempeln  begegnen  Krsengnisae  der 
Fabrik  des  Bassns  reehts  Te«  Mtein 
nur  in  Ilofhcim,  HoddornhiMm,  Kottweil 
und  l-'riodberg  |l>ra),^.,  B.  Juhrli.  Ü6, 
S.  641.  Da  unter  den  nahlreichon  auf 
der  Saniburg  f^criinili^ncn  Slem|ieln, 
wenigstens  einmal  QF  BASSI  b»»g<-;jnet 
(Jaeobi,  Saalburg,  8.  HIT,  No.  14). 
M  wird  die  ThOtigkeit  dieser  Fabrik 

>  stell  Boeb  bis  in  das  leMe  Dritt»!  des 
1.  Jiihrhuiidorts  orstn-rkt  halten,  »oku 
gut  Htimmt,  dos«  einer  ihrer  äiempol 
(Taf.  VIII,  18,  aaf  Tesae  Drag.  271 
bei  uuH  in  der  jQng<»ron  Schicht  Hich 
gefunden  hiiL  Diigegen  zoigi'ii  die 
Neusscr,  Amlernncher  und  Xnntener 
Stempel,  der  im  Krdloger  bei  llofhcim 
xu  Togo  gekommene  (OHL.  Ilofheim, 
S.  32,  identisch  mit  unserer  No.  22), 
sowie  die  Oofllssfonnen,  denen  sie  auf- 
gedrOekt  sind,  daas  die  Fabrik  vor» 
wiegend  b  vorflavisoherZeit  prodonarta. 


Hoi  Ncu-s  Cmnl  '.jf^ftituliMi,  folilt  dieser 
Siempfl  liiH  ji'tzt  im  reohtsrhein.  (ier- 
manien;  wt  dagegen  Hehr  hüufigin  Oallia 
Narboneitsu  (C.  Xil,  6666,  129  a.  130> 

(ii  f.  sclion  25./5.  1895  beim  Kanalbnu  in 
der  Mauritiositrasao;  der  Tdpfemame 
begegnet  auck  unter  den  Neoaeem 
(B.  Jahrb.  101,  8.  16). 


**)  In  dem  Tellorijoden  befindet  sieh  ein  4  mm  meiiscndes  Loch,  welches  wahrscheinlich 
bei  einer  Reparatar  des  serl»t«cthent>n  Tellefs  mittels  durohgesegenen  Bl^drabtas  absiehtliek 
gebührt  ist;  ein  solches  Verfahren  i-i  i..-kiuiMtlicti  Ucim  rii.-l<i.i,  x.m  .l.>r..ktcn  Si-illatMir.-.-liirren 
after  lur  Anwendung  gokumnien;  unter  unxereu  Futiden  lielimlet  sich  noeh  ein  Tellerslück  des 
Typus  Dragondorff  18,  wek>heB  das  eingemgene  Blei  noch  enlkUt»  TeigL  aocb  Jarobi, 
Saalbuff,  8.  429. 
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S 


27 


SB 


SO 


ai 


SS 


SS 


84 


35 
87 


Abbild. 

aui 
TafU 


VUI,89 
VIII,40 

yiII,4I 
VIII,5S 


Töpfername 


yin,58 


yiii,54 


T1II,55 


▼111,76 


Vm,  76 
VIII,8I 


ofKfieiiiA)  Cre^ati?) 


Orai{til 


[Clresti  oifAcina?) 
oder  [OJrMtio(iiia) 
Vloap ...  in  KniM 

zwiscliPii  p  und  p 
i8td.i'unktge8ichert 


Gefässform 


Bemerkungen. 


Eigiut  weh  wobl 
•Bi  wahneheiiilieh- 
aton  zu  [oflßcina) 
Fro]iJt(i)iii 


[0]«niaai 


ofificina)  LatKio- 
nlsf) 


oA|Scia»)li»dd... 
ofKHdBft)  Vo . . . 


Tässchen  (Drag.  27) 
von  sehr  gliOMBder 
Sigillata. 

Tasftchen  mit  stoiler 
foingeriefelter  Wan- 
dung (Drag.  25)  init 
ttarkaB  Brandapuron. 

Tall«i)Md«n. 

Flaoliw  T«lIorbod«ii 

von  feinem  grau- 
weisaetn  Thon,  wel- 
cher dankelgrau 
(oderbräunlich  ■:')fje- 
fimlüsi  war,  mit 
feinem,Iiohem8tand- 
ringfDurchm.  0,076 
m),  gef.  bei  l,  4  /9. 
1897. 

TaUarbodan  Ton  der 
FormKoaiiaDXIY, 
1  oder  S. 


Flaeber 

■plittT.  nii?'on  Rest 
eines  (iraftitu. 
Pom  einer  dekorierten 
tiefen  SdialeO)  rag. 
29). 


TsMenboden ,   walir  • 
Rcheinlieb 
Drag.  27. 


Flaelier  TeUerbodeo, 
TOB  Mhar  Form. 


Tlaaebenboden  von 
•piegelndei4)igUlata. 

Tässohonboden,  walir- 
•obeiolicb  der  Form 
Drag.  27. 

Tellerbodonspütter  Äl- 
terer Form. 


Füiit'mal  aus  auguHtoincher  Zeit  bi>i  Ncuhs 
(ß.  Jahrb.  101,8.  16);  im  rochtNrbein. 
Oermanion  findet  er  sich  noch  in  Hof- 
heim, Heddernheim,  Suli  und  Rottweil. 
Für  die  Zeitstellung  wird  etwa  dos  über 
de«  Baoaiu  Fabrik  Bemerkt«  gelten. 
Doeh  sind  viellaielit  nebrare  Creatoa 
biw.  Crestio  zu  uiitorsrli4;idon.  8.  unten 
Ho.  153,  sowie  ^aühtrug  8. 157,  5  u.  6. 

Oonan  danelb«  Stempel  find  sioh  in  Haiai 
auf  einem  rot  gefiniiH'!t<>n  Teller  (Wcütd. 
Korr.-Bl.  1892,  Sp.  41),  sowie  in  Ander- 
nach (B.  Jahrb.  8«,  8.  15  No.  131);  auf 
einer  feinen  gelbweissen  Tasse  in  Mainx 
FLOS  MP-  ebenfalls  im  Kroine.  Eine 
befriedigende  Krklürung  scheint  bisher 
noch  nicht  gegeben.  Ob  der  Stempel  aus 
Arreno  bei  Schuerm.  4341:  PL-OS 
bierhergehört,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Der  Tfipfemame  begegnet  in  Wieebadeo 
ttook  noliimala. 


In  Oallin  KtthwumiS»  Sfkar,  C.  XII 
6686,  888. 

Mu  hlafig  in  der  Narbonensis,  C.  XII 
3'<7:  Ton  den  in  Deutschland  ge- 
fundenen Stempeln  gehören  vielleicht 
manch«  dem  Fla::vius)  Qei<mann),  aialia 
unten  No.  89—91,  an. 

In  der  Form  OF  LABIO  dMinal  In  der 
augusteischen  Kulturschicht  bei  Neuss 
(B.  Jahrb.  IUI,  &  17)  ausgeechrieben 
miLabionitSnerin  Frankfeieh,  C.  XU 
5686,473CSchucrni.'_'^'-_'  ^  :  i  [nil.iniea- 
gebiete  bi*  jetzt  nicht  nacbgowicseo. 

Einmal  bei  Noom  (B.  Jahrb.  101,  8. 18); 
rechtsrheinisch  einmal  auf  der  Saalbarg 
(Jacobi,  Saaiburg,  8.  323  No.  97). 
Di«  Fabrik  lag  wohl  in  OatUa  Karbon., 
da  die  Stempel  dort  sehr  hSufie  sind; 
die  Stempel  dieser  Fabrik  zusummen- 
gaaldil  in  B.  Jährt».  84,  8.  288  ff. 


lat  Tialtoi«W  ana  dar  Fabrik  daa  Jfodartnt. 


Sehr  häufig  in  Gallien  (vtigl.  C.  XII  56^6, 
599 )  im  sQdl.  Britannian  (C.  Xil  1336, 
720);  im  Rheinland«  s.  B.  inWiadiaeh, 
Bonn,  He<l(I>'riih»»im.  Kin  schön  pro§> 
Uerter  Teller  au^  kastei  (bei  Mainz J  bo» 
findetrieh  imlHoab.  Knaa»  (Inv.  90S5 ). 
10 
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Abbild, 
auf 

T«r«i 


88 


89 
40 
41 


42 


43 


Vlll,83 


VIII,  84 

vm,8ft 

VH1,96 


V11I,9S 


VIII,  102 


Vllt,  103 


45  VIII,  105 


46  — 


Töpfername 


Of(ficina)  Mom , 


[NVIeai.. 

PMMBd) 


Petroni,  im  Kreide, 
ob  diu«  ZtMi  lion  in 
der  Mitte  ein  Huoh- 
stabo  iHt  od.  nicht, 
muHs  unentschieden 
bleibeo ;  in  eraterem 
Fülle  kQttBte«nT(iti> 
oder  L(ueO  gedeoht 
werden. 

Pol|i..);  der  Stem- 
pel ixt  viill7>läiuli^, 
nuraiiiKndeiirhlecht 
nus^e|irit;{t,  hinter 
O  i>t  Hiuiin  für  mir 
2  Huohstaben,  höoh- 

•IM»  fix  8. 
otfieiM)  Foli... 

oftfiefM)  M(mi) 


Gef&ssfoFm 


OF  PRi; 


TMMDboden. 


Duden  einer  dekoriorten 
tiefen  8ohAle(D  r  ag.29), 
Tellerboden,  leicht 

spitz. 
Tellerbodensplitter. 


Bemerkungen. 


!  1 

47  VIIM09  Begenu[e| 


■I8VIU.  liu     &iepi  ma<au) 


4«  VIII.  113  Buf. 


Flacher  düiiiuT  Tdler- 
beden  vim  sohr  f<>i- 
nem,  weisi^eni  i'hoii; 
der  rote  Kirnigs,  mit 
welchem  er  Aber* 
lOf  «n  war,  ist  mm 
Teil  (dnnh  Ein- 

Wirkung  VOnFMMrf) 

verMhwQndeB. 
Boden  einer  delcorier- 

teii  tiefen  Schale 
(Drag.  29 J. 


Tellerboden  von  sehr 
feiner  8igillata. 

TSssoheniMKlen  der 
Fonn  Drag.  27. 

THs«chcnlMdeQ,D  mg. 
27. 


Tellerbodon^plitterTon 
stark  spiegelnderSi- 
giUotit. 


Tellorbodcn ,  «ahr- 
•elMiBlieliDrng.t8. 


T.^**<-ht?nl>.H!en  mit 
Mat'beiu  breitoniKu««, 
von  Maer  Sigttlate.  \ 


Es  seheint  nnsioher,  ob  der  letzte  Buch- 
stabe als  ein  mit  Q  l>t,'i*''''^^  Mi  <><1*^'''  <^1^ 
verlcehrtatahaadee  N  <u  lesen  ist;  doch 
ni  enterw  mit  ROdcsieht  uf  die  vielen 
Stempel  aus  Oiillia  Narbonensia  (C.XII 
5686,  600)  wabrsobeioUeher. 

Seheint  aar  linltsrheialieh  Tonakommea 

nach  Drag.,  B.  Jahfb.  98,  8.  11^  f. 
Es  sind  jedenfalls  melnere  Fdiriken  unter 
den  bei  Drag.,  B.  Jahrb.  M,  S.  123  f. 

au^ezBhlten^toinpr>1nzusohoidcn;uii.sere 
Form  41  scheint  nur  linksrheinisch,  so- 
wie in  Britaoiiien  md  Gallien  Tonn- 

kommen. 

Ein  C.  und  ein  L.  Futroiiius  sind  be- 
kanntlich arretinische  Firmen.  In  Qer> 
manien  scheinen  Stempel  dieses  Xamena 
bisher  nicht  gefunden,  unser  £>tempel 
abecliaupt  gani  tmbekannt  nt  sein. 


Koch  freundlicher  Mtteilvng  Bo1in*i  be- 
gegnet der  .Stomiicl  in  der  Form  \  K  nur 
noch  in  Vechten.  üb  der  >°ame  des 
Fabrikanten  Pelins  (ao  in  Frankreidi ) 

.  oder  l'ul(Pio  iSehuerm.  4854  f .  i 
lautet,  ist  nicht  zu  entsebeiden;  viel- 
leioht  lind  iw^  venohiedene  Fabriken 
■u  ontetaehetden. 

Eine  Ton  den  jedenfull!«  xahlrejc-hen  vei^ 
sohiedenen  Fabriken  eines  l'rtmai  ge- 
hört sehr  frCihcr  Zeit  an. 

CSef.  Sept.  beim  Neubau  des  Hau»e« 
Kirchgaose  60  (CrOher  Bayriseber  Hof) 
mit  anderen  iwoifiBUoa  der  MeoneUeht 
entstammenden  rSmiBdienSeberbeaand 
Oegenstinden. 

BinamI  ans  aagnstaieober  Zelt  bei  Keoae 
(B.  .Ifthri'  liil.  S.  19),  auf  altem  Teller. 
^Tergl.  C.  XU  »686,  741).  Von  dem 
•piterar  Zeit  ai^^öronden  Bagiaaa  let 
er  sicher  vorschieden. 

Vor  R  fehlt  sicher  kein  Buchstabe,  su 
dass  Crispi  aosgaeebloesen  ist:  über- 
dies kommt  der  Stempel  noch  Mit- 
teilung B o  h  n ' auch  mehrCseh  in  Fronk- 
laieh,  K6lu  und  Grimralinghausen  vor. 

On  RV2  tveimal  bei  ^«tti  (B.  Jahrb. 
IUI,  SOI. 
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AbbUd. 
auf 
Tat«! 


Tdpfenmmo 


OeflMform 


Bemerkongen. 


60 


VIII,  11« 


61 


52 


TUI,  118 


VIII,  120 


53  VIII,  122 
64  YU1,123 

55  Vm,  125 

j6  V  Iii,  126 


57 


68 


Secun(diU  il'>r  St<>m- 
pol  sehr  scliwaclt 

elnfedrilfiilit;  m  Immi 

istoFCVI  'l  ''  t'to 
Zeichen  w  ird  ein  mit 

V  Keband«net  N  Min. 

of(ficina)  8[el- 
cun(di) 
Secundü)  in  8pie- 
gelisclirift 

8«liiel . . 

Ciai)  Senti(i)  in 
Umnhiiiaiig;  dm  | 

am  Kndo  ist  sichr-r, 
dft  die  l'inrftliinuiig 
nur  eine  eiahohe  ni 


IX,  4 


IX,  5 


Kloinos  Suhrdclien  dor 
Form  I)  rag.  24/25. 


SiOir    IViufr    Teller-  ' 
bodonspliUer. 


Trisschpiibodwn  dor 
Furm  L>rag.  27. 


Tellerboden  von  stark 

8|iif)golndcrSi^llata. 
Qm*  erhaltener  Teller 

der  Form  Dra;.  18 

(Durchni.  16,5  ein, 

llöbe  3  cm). 
Tlaaobenboden. 

Splitter    eines  giuu 
Uneben  Tellerbodema 

ftuf  gelblif  Ii  roter  foi- 
oer  Sigillata.  Uet'. 
bei  (,  12./8.  1897. 


Boden  einer  dekorier- 
ten ti<>feu  Sobale, 
Drag.  29. 

Feiner  TeUerbodm* 
•pUtler. 


lliiui'r  ili'iii  V  'iiiiiii  luipli  ««in  Buciistalio, 
ftchwerliuh  mobr,  fehlen;  es  üt  also 
offenbar  der  tSa  BegrUerangaformel 
fiiif/.tifii^si'ti<lf  Stonipel  „salvf'",  der  öfttT 
in  der  vollen  Fomi  „salve .  tu"  begeg- 
net (0x6,  Bonner  Jahrb.  102,  S.  149); 
er  findet  'ii'li  mir  in  selir  frfihfr  Zeit 
(Ox*'  ktniui  nur  ISoispiflK  au"  (iulli<!ii, 
denen  ('.  \I1  .'i679,  98,  anjfeblioh  auf 
Ziegel,  zuicufflgen  sein  dürfte,  Spanien 
und  von  einigen  linknrhein.  FundplStien) 
und  ciitHtanniit  oflonbar  gallisober  Sitte ; 
der  von  0x4  a.  a.  O.  erwfthnte  eben- 
so nnfkuranonde  Stempel  .felieen.te* 
findet  sich  ebeiifiill''  in  Wiosbadon,  Hiclio 
unten  No.  88,  und  dürfte  also  wühl  auch 
der  Uteren  Knltnisebiebt  angebSren. 

Derselbe  TßpfenuiTuf  iiffiTiliur  juifli  ('.  XII 
5686,  79&— 797,  sowie  auf  einem  Teller 
ans  dem  Legfeailager  von  Orimniling^ 

hausen  (BonniT  .lab rl>.  00,  S.  1(5,  N...  47). 
In  der  auguateischeu  Kulturbcbiclit  bei 
N«an4nultr«rtN«w  (BJfnbrb.l01,8.20)i 

Zweifellos  sind  niplirpro  Fabrikanten  diese« 
Namens  zu  untiTMcheiden,  wie  dus  Ver- 
zeichnis» dor  zahlreichen  Stempel  bei 
Drag.,  ß.  Jahrb. 99,  8.  140— 143, lehrt. 
Der  Sei  unduB  unserer  Mo.  54  gehSrt 
wegen  der  OefSasform  sieher  dem  ersten 
Jahrhundert  an;  siebe  aneb  Machtrag 
8.  157,  9. 


Vergl.  Sebuermans  5086;  C.  XII  5688, 

Die  Fabrik  des  C.  iSeutius  ist  bckaaotlioh 
arrefthiiseb.    In  der  Meaiser  KnHur- 

Hcliicht  begegnen  seine  Stempcd  nSchst 
denen  des  Ateius  am  bfiuligsten,  8ie)>«n- 
mal  (B.  Jahrb.  101,  8.  20).  Sie  be- 
lesenen nu<'b  sonst  in  fifillien  uml  0er- 
inunien  nicht  soltun  (vergl.  /..  Ii.  V.  XII 
568«.  818,  H.  Jahrb.  8'.t,  S.  40,  No.  :il9  (; 
aber  such  in  Kora  iveigleiohe  0.  XY 
5564  a-g). 


Sehr  häufig  in  der  Ni'usser  Kulturschicht 
(B.  Jahrb.  101,  S.  21);  im  Limesgebiet 
V.  W.  Ms  jetak  nlehk  geAmden. 

10» 
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Bemerkungen. 


rx,  12 


IX,  13 
IX,  15 


oft  flcinatVita.  1(18) 


oflflcina)  Vitalis 
Ewcimnl 
[oflficina)Vlita(li8) 


Tellerbodensplitter,  in 
dor  Mitto  leicht  apits; 
mit  Itrandspuren. 

Stark  apicgolndor  Tel- 
lerbuden,etwa8  spitz. 

Stark  gpiogclndo  Tcl- 
lerbüdea  wie  60. 

Tellorbodon  mit  fein 
sc-faraRiertom,  den 
Stempel  umgeben- 
dem Kreis. 


Fabrikanten  des  Namens  Vitalis  sind 
Bioher  mehrere  tu  untonncheiden,  di 
derselbe  auf  (icfässon  aus  sehr  ver- 
sohiodener  Zeit  und  von  sehr  verschie- 
denen Formen  begegnet;  Zusaniraon- 
stellung  dor  Fundorte  bei  Drag.,  B. 
Jahrb.  99,  8.  159-162. 


Von  weiteren  aus  der  Pfahlwcrkschicht  stammenden,  zu  sehr  verstOmmelten  oder  nicht 
sicher  zu  entziflemden  Stempeln  seien  hier  nur  noch  erwÄhnt"}: 


64 


65 


IX,  20 


IX,  28 


66    IX,  32 


67 


IX,  44 


C(ai)  Amurti)  n? 
in  rechtorkiger  Kin- 
rnhmung 


ob  [Scjotti  ?? 
[Sil/lvadii)'') 


Tellorbodon,  nach  Ma- 
terial und  Farbe 
wohl  sicher  arreti- 
nischor  Herkunft. 


Sehr  feines  kleines 
Tilssohen  mit  fla- 
chem Standring. 

Halb  erhaltenes  Täss- 
chendcrFurmürag. 
24/25. 


TnsBonboden  aus  hell- 
grauem Thon,  mit 
Kesten  eines  Firni88- 
Qberzugcs. 


Am  Ende  des  Stempels  ist  die  Ligatur  V{. 
so  gut  wie  sicher;  am  Anfang  stand 
C  oder  O;  vermutungsweise  ist  daher 
der  Name  der  arrotinisohen  Fabrik  de« 
C.  AniuriuH  eingesetzt.  Stempel  der 
Firma  aus  Virunum,  Siscia  und  Rrigetio. 
C.  III,  S.  12014,  198. 

Vergl.  oben  No.  51  und  B.  Jahrb.  löl. 
20,  das  doppelte  T  <•  B-  auch  C.  XII 
.5686,  797. 

Da  mehr  als  drei  Buchstaben  vom  nicht 
fohlen  können,  liegt  die  vorgeschlagenf 
Ergänzung  nicht  allzufern.  Die  Firms 
auch  in  der  Neusaor  Kulturscbioht  ver- 
treten (B.  Jahrb.  a.  a.  O.,  S.  201. 

Eine  verständliche  Lesung  des  barbaritrb 
geschriebenen  Stempels  vermögen  di<' 
Verff.  nicht  vorzuschlagen. 


Die  übrigen  auf  Tnf.  IX  abgebildeten  Stempel  der  niten  Schicht  stehen  auf: 
dem  Boden  dekorierter  tiefer  Schalen  (  Dragendorff  29  I  IX,  2.S,  24,  25,  31  ; 
Tellerbodensplitter:  IX,  27  (wohl  ....  ma|nu||; 
Tfisachenbodon,  mit  flachem  Fuss,  VIII,  42,  LX,  45  und  49. 
Die  Töpfcrmarke  Tof.  IX,  17  findet  sich  auf  dem  flachen  Boden  eines  sehr  feinen  Tfisschens 
(unbeHtimmter  Form)  aus  zartem  hellgelbem  Thon;  der  früher  wohl  Torhandeno  Farb-(oder 
Glasur- tQberzug  ist  gänzlich  verschwunden. 

**J  In  den  Per.  BISttorn  1857,  No.  3  8.  45  werden  unter  den  Erwerbungen  des  Wiesb. 
Museums  erwähnt:  , Bruchstücke  einer  elegant  mit  Laubgewinden  vorzierten  hohen  Schale 
Von  roter  Knie  mit  tlem  Töpferiiamon  SILVANVS  •  -  •  •  ß*"*"-  ''«im  Kunalbnu  in  der  Kleinen 
Schwalbachcrstrnsse."  Im  Museum  sind  dieM-lben  jetzt  nicht  mehr  vorhanilen;  nach  der  Bc- 
Rchreibuni;  kann  es  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dnss  es  sich  um  ein  Uefilss  der  Form 
Drngendurff  29  handelt,  wie  sie  nachweiülich  in  der  (  wohl  bei  Arles  belegenen?»  Fabrik 
de»  SilvanuH  hergei«tellt  worden  niiid  ( Dragendorf  f,  Bonner  Jahrbücher  96,  S.  146  Form  291. 
Dass  die  Bruchstücke  aus  der  Moor-  und  PfuhlroHtschicht  stammten,  wird  durch  die  laut  hand- 
schriftlicher Notiz  gleichzeitig  gefundene  „vergoldete"  Fibula  |s.  oben  II,  4l  zwoifollos. 


161 


Vi'ir  viel  ncrQhrunpspunktc  die  in  dioser  Stompcllisto  rertrotcno  Si^illiitawnre  mit  dor- 
jcnigcn  frübzoitigor  Unksrheioisoher  Kultunchichten,  wie  wenig  aber  niii  der  im  reohtsrhoiui- 
aohMi  PwriiBitdlMi<  dwnbglnglf  verbreitelM  UnM,  Mwt  «in«  T«i)gl«iehii]ig  aiit  d«Q  auf  d«ni 

Ti-rrnin  dor  Sols'flohon  Zieppl"!  1>ei  T^euu  sjofiiiKlorifii  Knlirikstempeln,  welche  nach  Kooiu  n 
(boouer  Jabrb.  101,  ä.  4  ü.)  einer  Kultarsohicht  aus  der  letiten  Z«it  des  AuguBtua  aagohttren, 
fliiNiMili,  «nd  mit  d«n  tmt  d«r  Sm  letetra  Drittel  dei  1.  J«br1nnd«rli  b«MM«D  SaaUnng  sa 
T«f«  gekornnMOWI  Stempeln  andererseits. 

Von  den  etwa  83  venohiedenen  Fabriken,  welche  in  der  Wiesbadener  alten  Sehicht 
mit  63  Stempeln  fvon  den  nntietwran  wird  d«b«i  abgesehen),  vertreten  sind,  kehren  22,  aiao 
mehr  als  die  Hälfte  i»M  N<'ii'<»")  wieder;  es  »ind:  Albus,  Aquitanus,  Ardaoae,  Ateiui 
(in  WiegbHilen  5  mal,  in  Neusn  über  100  ni»!  i,  1!m>*hiin,  H  i  1  i  ca  tu»,  (-'arus,  ('ro>*tiis  (liMw. 
Crestiu),  Uermanu»,  Labiu,  Masculus,  Modestus,  Momtu)  (^J,  Primus,  Uogonus, 
Bni. . Seotine,  8«eaBd«s,  S«niei(o),  C.  8«Btiii«  (in  Wi«ab«d«n  1  mal,  in  N«iH«  «twn 
l.'i  Tiiiil  I.  Silvanus,  VapURO,  sowie  dor  keinen  Nnnioii  onthaltruHli'  St<'ni[ii'l  ?»a!vo."'|  Unter 
den  äaoi burgstempeln,  welche  nach  Jacobi's  t^äaalburg  Ü.  571 )  Zusammenstellung  231  Fabriken 
in  «tw«  5S8  Stempeln  «nfwelMn,  sind  dagegen  nieht  «ehr  als  sw«i,  welche  iieh  in  der  llt«> 
ren  Wiesbadener  Schicht  wiederfinden:  Bassus  (  Jaeobi,  S.  317,  No.  14)  und  Moarulus  (eben* 
da  8.  828,  No.  97,  dam  S.  Ö71J,  von  denen  der  erster«  ja  aucli  in  der  jOngeren  Wieebaden«r 
Sohiebt  rartreten  ist. 

Ein  gau  anderes  Bild  seigt  nneere  BtempelUste  b. 


Stempelliste  b. 


i 

E 

Abbild. 

auf 
Tafel 

Tftpftrmune 

GeOasfonn 

Bemerkungen. 

68 
SB 

VUl,  8 

yiii,i5 

AmB[biliaP| 

Atti|a]nu8  oder 
AttilUaJaaa 

TeUerbodeiwtüokfflach 
Ton  epfttem  Typus. 

Flnchcr  Tellerboden 
mitschweremdiekem 
Fnas. 

Der  Stcnipol  ist  viermal  kreujsweiso  über- 
einander eingedrflckt;  von  iwei  £in- 
drUlNB  iet  der  Anftutg,  yon  iweien 
das  Ende  «rlinltiMi;  da  die  Lilnf,'o  des 
Stempele  sich  Uarauit  nicht  entnehmen 
UsSi,  sind  die  Ewei  angeg«b«n«n  Er> 
ginnmgMi  gleiebbereehtigt 

**)  Aasaer  den  schon  in  der  Liste  öfter  eitierten,  in  Bonner  JahrbQober  101,  S.  13  21 

vorriffentli'-hti'n.  nind  hier  auch  die  Ton  Oxe  bekannt  f,'eniaehten,  seit  der  ersten  Publikation 
zu  Tage  gekoiaincnen  Uber  3UU  ätcmpel  (^Bonner  Jahrbüc  her  102,  ä.  150 — lä7)  berücksiehtigt. 

DasB  diese  Üb«raiBstimmang  sieh  vorwiegend  anf  die  in  fladgallien  fU>risi«rte  Sigillata 

Iwschrünkt,  nowio  dans  in  Nein-i  überhaupt  die  Arretina  tinrl  ."oii-ti^'e  aiii  Italien  eiii;:e führt« 
Ware  im  Yerhftltni«  zur  aüdgalliscbeu  und  su  dem  Befunde  in  Wiesbaden  ko  ungemein  starit 
herroitreten,  dürft«  an  aiob  noch  keinen  weaentliehen  Zeitnntereehied  bedin|ic<>n-  Denn  aneh 
in  den  angnatetsoher  Zeit  ungehörigen  Andernw^hcr  Gräbern  ist  die  echt  itnliHohe  Sigillata  in 
viel  gerinp>rer  Menge  vertreten  als  in  Neuss.  Diethe  That»aohe  wird,  wenigstem)  teilweise,  ihre 
Erklärung  darin  finden,  dass  wir  in  den  Xeusser  Funden  in  gant  überwiegendem  Masse  den 
VaeUass  vm  LsgioBareB,  anler  denen  sieh  danHÜa  wob!  kaum  ein  oder  der  andere  Soldat  nicht 
ituli!<eher  Herkunft  befand,  V(ir  uns  haben,  NsrHireml  in  Wieslniden  sowohl  ssie  in  Andernach 
neben  der  C'ivilbovülkerung,  die  sich  au»  Kinheiniiäcben  und  wohl  meist  aus  8üd-  und  Mittel- 
gnlUan  stammenden  Hindlem  suaamnenaelite,  Soldaten  der  galliseb-gormanisdien  AnxiKen  der 
Kheinarmoe  ihre  Spuren  uns  hinterlii^^sen  haben  werden.  Kin  gewissie  .\nHlogie  dn/u  bietet  ja 
auoh  da«  vollstAndig«  Fehlen  von  tiigillatageßssen  in  den  duoh  sweifeUos  der  ersten  Zeit  der 
BfSnarborrsebaftanBbein  angehürigen  Oribem  TonHflblbaebamOlan(WeBtd.  Zaitsehr.  IT,  8. 296), 
in  denen  wabrsobeinliob  «ine  noob  gans  unTonniseht«  «üi1i«imis«be  BviSOumBg  beigasvtrt  ist. 
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78 


74 


75 
76 


77 

78 
79 


TApfeniam» 


VUI,29 


VIII,  SO 


VIiI,3t 
Vin«82 


vm,88 

YIII,34 
VIII,85 


▲Tittt(a)  fa(eit) 
of(ficina)  Ba«(s)i 
Bet...f 

Bi8«i[iiu*] 
Boadi»  f<«cit) 


of(ficina)  0.... 
al(ffeiiw)  Calwi 


oH^eiaa)  Oalvi 
MM  «iderar  UatriM 

Oua(timf] 
Ooiaatu 


GeflLgsform 


8U 

81 

82 

88 
84 

85 
86 
87 


YIU,  36  of(ficina)  Ceuti  . . 


viu,a7 

VUI,38 

vni,48 

VIII,  44 

VIII, 45 
VIil,46 
VIII,  47 


06Um,.t 
[0)Mi  Bn[ll] 

Oapitu« 

Capitaa,  wie  es 
Mheint  aus  anderer 

JUatrue 

Da.... 

Dagmnima 

DubitetiM 


SpSterTellerboden  von 

gutem  Material. 
Tasse,  Drag.  27,  von 

ziemlicher  (lrüs>o. 
TeUerbodeuj  auf  der 

üntot««ito  «in  Kreut 

eingeritzt. 

Tisschenboden,  wohl 
Drag.  S7. 


Dicker  Toller  (Drag. 
31)  mit  spitzem 
Boden;  hoch 0,042  m, 
Dtirebni.   0,183  m 

'luv.  1  16.')I,  12S  I. 
TeUerbodenälüciCjSpitz. 
TeUerbodm  Ton  wlir 

gutor   Siijillnt«,  in 

d«r  Mitte  spitz. 
Ebenso  wie  76,inU'NbT 

WMiig  spiti. 

TeUecbodeiiitBek. 

Flaclior  Tellorliudcn- 
»plitter,  sehr  gute 
Bigillata. 


S<  hworer  Tellt'rbodt'n 
mit  gostriRlieltem 
K  rniize  auf  der  Ober- 
seite; 6  mm  hoch. 

Tollorbodontplitter. 

Tellerbuden ,  stark 
glAozend. 

lirüSHi'TnHBo  der  Form 
Drag.  27. 

OroMN  TlMie,  wie  88. 


Taa8eDboden(f),  eehr 

gute  Sigillnta. 
TeUerbodeneplitter. 

Tees«nboden ,  wahr- 

snheiiilich  dor  Fortii 
Koenen  XVI,  30 
oder  80a. 


Bomerknngen. 


Hfiußg  im  Limoügebict,  tieb*  Drag.^  B. 

Jahrb.  99  S.  63,  30. 
Vergl.  oben  No.  15—28  and  die  Be> 
rknag  dazu. 


Der  Stempel  findet  sich  neoh  in  Salt 
rORL.  Sulz,  S.  9,  Ij,  Heddeniieii^ 
Mniii/,  Veehten,  Xanten  imd  in  F^aalt- 

rei<h. 

Dprselbo  Stempel  von  der  Saalbarg  fünf- 
mal, Jacobi  S.  318  No.  20  und  8.  570 
No.  8;  aiu  Bona  Tiennal,  B.  Jahrb. 
89  8.  e  No.  48. 


I Sehrini  im  Limeegebiele  auob  aar  an  dea 
am  frühston  linsrtzti'n  Plfitzen  l'i  fu-pl-^n 
SU  werden  (ileddumheim,  Friedberg, 
Rottweil),  veifL  Drag:,  Bb  JaM».  99, 

8.  67,  55;  in  Narboncnai«  sehr  hinfig, 
C.  Xll  5686,  159/160;  siehe  den  Nach- 
trag S.  157  Ko.  8  B.  4. 

I)cr  \  ordere  Teil  des  durchgebnu-honftn 
Stempels,  die  Üuohetalwn  C  luid  £  cor 
HUfl»  endultead,  iet  dareh  aia  Ver- 
sehen (lii'lit  abgebildet  worden.  Der 
Kamt-  Hi'boint  im  Limengebiet  tu  fehlen, 
begegnet  nur  linksrheinisch  und  io 
Frankreich.    Vergl.  ('.  XII  5r,Hr,.  Jii. 

VeigL  Schuerm.  1262, 1263  aus  Vochten. 


Vefgl.  C.  Vn  1888,  887  aas  Bbamm. 

Sehr  häufiger  Stempel  in  Gallien  unl 
Oermanien;  auch  in  Wiesbaden  whon 
Mhcr  gefunden  (luv.  1S428\ 
Sehr  hilufigor  Stemjiel,  z.  B.  Jacobi, 
Saalburg  ü.  319  Ho.  49,  B.  Jahrb.  89, 
8. 12,  No.  104  «to.;  aneh  in  Wieebed« 
(Inv.  18424). 

Stannnt  vieUeiobt  aue  der  alten  Schicht 

Der  gleiche  Stempel  ans  Friedberg  nad 
Heddembaim. 

Sehr  liinlg  im  Limesgebiei 
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i 

Abbild. 

6 

auf 

TApfername 

Oefftssform 

Bemerkungen. 


8« 


VUl,  48  Feli(06n)te 


GroBae  Tasse  D  r  ftg.27. 


89  YIll,  49|  (o)f(flcina)Fla(vii) 


9U 
91 

«2 


98 


94 


95 

9« 

97 
99 

99 


50 
51 


VIII,  III 


yill,56 


Tin,  67 


yui,58 

VIU,59 
Tin,  60 

vin,ei 
vui,«s 


100  VIII,64 


101 


102 


VIII,6& 


yiu,s6 


108  Tin,  87 


Oer(mani) 


o(fiadaft) 
(tIaiP) 


'o]f(ficina)  Juciin- 
(di) 


JnUaa  ÜMit 


Jal(tt)  Pr(i)iiii 


Re«p(ecti  P)  Med- 

(iomatriciPP) 
8«br  iiiiBieh«rer  Le- 

unt:,  vioneicht(0)£» 
(ficina)Jul(ii)Rufli' 


Ltntuli 


XM[COf(Mit)]P 


CLJoginnu 


Tn««on  der  Form 
Drag.  27. 

Tellerbodta  d«r  Übar- 

;:nii[,'sform  von  Drag. 
18  zu  31;  von  guter 

Toller  mit  spitzorn 
Itoden,  Ton  schon 
etwM  weit  vorgc- 

srhrittononi  T\pu» 
Dragond.  1«  (I»v. 
146S7). 
TeUerbod«niplitter. 


Sohwerer  Tellerboden, 

ctwft  (lorKormKoe- 
nen  XVI,  28. 
TeUerbodeii,wl>rw«Big 

spitz,  aus  mattroter 
dunkler  Stgillata. 

TeUerii6den(Drag.81). 
TlMohenbodeii. 


Am  Itheiu  »ilieiiit  dor  Stempel  noch  niehl 
TOCSakMnmen,  Qberliaupt  in  dieser  Form 
DM  an  MÜL  £r  ist  ebeiwo,  wie  der  oben 
"So.  50  beaoliriebene,  als  Begmaamig«- 
formel  nu  veretohori  l-^.  ()\(5.  B.  .Iiihrb. 
102,  S.  149)  and  wobi  obeut'alla  trüb- 
zeitig,  kenn  dah«r  «ueb  ans  der  «Iten 
Hi  hirlit  htaninicti. 

Mit  dem  Tüpfer  Uermauux  oben  No.  32 
kt  diemr  lehwerlieh  identisch ;  die  Farbe 
der  Sigillata  ist  von  der  jene«  Knmpena 
eine  »ehr  verHchiodenc. 

Da  der  dritte  BucbHtabe  de»  St.  iü)i  ■!■* 
sieher  ein  R  ist  und  die  Abkürzung 
O  —  offieina  gerade  bei  den  Btempeln 
des  Frontinu»  sehr  hÄufig  lief^e^not 
(Mitteilung  Bohn'a),  so  ist  die  vurge- 
Mblegeaio  Leiang  di«  welinoheiBliebste. 


«roHse  Tnsse  (Prag. 

27),gelbrote  schlechte 

BigiUata. 
TSsMbenboden. 


TelltTbodiMisplitter  von 
guter  iSigilltita. 

Tellerbudonsplittervon 
stark  spiegelnderSi- 
gUUtlL 


Vergl.  Drag.,  B.  Jahrb.  99  S.  9i  f.  Der 
Stempel  OF  IVCW  "rf 
«mein  Teller  der  Form  Drai;.  3,  der 
wabrselicinlich  auch  aus  Wiesbaden 
stammt  ^AVieab.  Mm.  In».  ). 

Begegnet  in  RoltweU  und  MUtenbeig. 

Derselbe  Stempel  aus  Friedbelg  (Mifc- 
teilnng  Bohn's). 


Der  Stempel  fehlt  bei  Sohuorni.  und 
Drag. 


I)ers<-li't.  stnniiii'i  sohon  iweimal  i«  Wlee« 

baden  gel'uiidin. 

Derüelbo  Stempel  vonder8eelburg,Jaoobt 
s.  321  >*o.  79;  sowie  dfter  aus  Wies- 
baden. 

Vergl.  Sohuerm.  3009;  doch  wäre  auch 
eine  andere  ErgRnning  niobt  avege- 

sehlossen,  vergl.  dt  n  fol-.  nden  Stempel. 
Die  Soberbe  kann  aus  der  alten  Schicht 
stammen.  Dersalbe  Name  auf  Steesnein 

ftus  Mi.i.u  Wr.td.  Korr.-IM.  1  ?97.  Sp.  4 1) 
und  häutig  Unksrhein,,  Öchuerm.  3012. 
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d 
ifi 

Abbild. 

Auf 

3 
*A 

104 

vm,6« 

lOS 

VlII,  69 

106 

VI11,70 

107 

VIlI,  71 

108 

VIII,  72 

109 

VII I,  73 

HO 
III 
IIS 

118 


Vm,  74 

Vinn 

VIII,78 
V1II,7» 


114  VII[,80 
li  :>  VIII,85 

II',  viii.se 


117 

m 

119 

ISO 

ISl 

ISS 
ISS 


Vin,87 
VIII,  88 

vni,98 

VUI,90 

VIII,  91 

VIII,  98 
Vin,94 


Töpfername 

Lucius 

Macio  f(ecit) 
I  Kar... 

CM]attiial(is)flB(oit) 

Martin(u8)  f(ecit) 

in  Spiegolgchrift 

Iiartiiiu£B3 
IMdi«(iia)4[Mit) 


WeCdo] 


Gef&ssform 

Täsgoheubodeii  mit  fla- 
tium  FoM  ▼on  stark 
spiegeliiderSigillfttji. 

Grosser  Tellerboden 
(nrmg.  88K 

TIaaohenloden,  durch 
Brand  geftchwärzt 

TaUerbodMMtllelt. 

Tellorbcxicn  fDrng. 
31  ^)  mit  doppeltem 
g«sMoli«llenBaii4«. 

Teiler,  etwa  Drag.  32. 

Tellerbodeo. 

Schwerer  TeUerboden 

TeUerboden,  lefelit 

spitz;   der  Stempel 

Ton  einem  Kreia  um- 
geben. 


Bemerkanren. 


NasM  f(ecit) 


of(flaiM)Vi{..r] 

Siill(ioP) 


Schwerer  TellflriwdeB, 

8pitz. 

Plumper  Tt'IU'r(D  rag, 
31  l,itu!iTjli»te  spitz. 

Plumper  Teller  (D  rag. 
31)  Darohn.  80  en, 

HöliPfi.M  rni,  mit  ;;e- 
rieffltem  Krau2  uui 
den  Stempel,  in  der 
Mitte  spitzer  Uodon 
(luv.    Ue.-il,  i2ß). 

Tellorbodonhplittor,  ron 
•ehr  iVinerSijjillHta. 

Sehr  Bpit/.or  TeUer- 
boden. 


Der  Töpfenuune  öfter  im  Limesgebiet, 
vergl.  Drag.,  Ii.  Jahrb.  99  S.  100, 
Jacobi,  Saalburg  8.  321  No.  84. 

Ürag.,  B.  Jahrb.  89  8.  101,  SIS. 

Der  Sc-  ,  rweckt  faat  den  Eiodmek, 
als  sei  er  mit  iletellmatriie  eingepnafc 

•Sehr  hSnfig  nuf  der  Saalbaig  (Smal  bd 
Jaeobi,  S.  322  üo.  92)  auch  in  Wie«. 
badeBtohongefnnden,vergl.aach  Drag, 
a-  ft.  <).,       I()C,  224. 

Der  Typus  Xo.  100  schon  früher  in  Wie», 
baden  geftinden;  ferner  in  Krotzenburg, 
Marköbel,  H.Midoniheim.  Auch  der 
zweite  Typus  im  Limesgebiet  hin&g. 

Hlnflg  in  Limeegebiet,  Teigl.  Drag. 
S.  o.  0.  8,  109. 

In  Köln  und  Kymegen  nach  Öohuera. 
8488. 


Derselbe  Stempd  au   

Korr.-Bl.  1896,8p.805(TusL8chii«rm. 

3315  f.J. 

HÄttfig  Im  Limesgebiet. 

Vergl.  Drag.,  11.  Jalirb.  99  8.  lu. 

Die  sahlreiehen  inLimeagobiot  begegnen- 
den Stempel  dieser  Firma  zusammca- 
gwtellt  TOB  Orair.  «.     O.  8.  11«. 


Tielleieht  [Pajt- 

of(flotan)Pttti(i)e(i) 
o<|[fldan)Fin[t]rici 


Tellerboden. 

Soliweier  TUlerboden, 
flaeh,  spilefffrpiis. 

Huden  eines  feinen 
TAsschens  mit  fla- 
chem Fuss. 

Tellorbodeasplitter, 
spits. 

TelleriNNiensplitter, 
splls. 


l'allio   oinnml    in  Clermont  (ilitteilnM 
Bohn's),  PaUinm  in  Heddernheim 

(H.  Jahrb.  90,  S.  1  \ 
Die  Lesung  ist  unsicher;  da  im  Namen  des 

PasNenus  die  SS  oft  sehr  iseh  sfaid, 

wäre  d.  Torgcsohlagene  Dcutn  möglich. 
Der  Name  noch  in  Strassburg,  »«wie  Voor- 

burg  (Bohnern.  4188),  PASTOR  CE 

fifter. 

Die  Reste  des  Stempels  können  uur  xu 
Patriri  ,„ior  zu  fPftJterol(i)  gshSfsa; 
das  erstere  wabrscheinlielier. 

lÜber  die  Verbreitung  des  Stempels  veigL 

'    B.  .lahrb.  99,  8.  ISl— 123;  auf  der 
Saalburg,  Jacobi,  8.  884,  No.  117. 
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ISO  VIII,  104 
131  Vm,  106 

ISS  vm,  107 


ISS 

134 

185 
1S6 

137 

ise 

139 
UO 
141 


US 


149 


Paufllua]  txlor 
Pau[llinu«J 
[F)ttalliis 

Petrttllaaf(eoit)Z 


PaLtr]uUa«f(ecit)X 
PlMi(diia] 

of(ficuia)Pr|imiP] 
Primus  fe(cit) 


f(«eit) 


144 


Tm,106 

vm,ii8 

V1U,114 
YIII,U5 

Tm,ii7 
vm^iis 

Vni,  124 
vm,  128 
Tin,  IST 


Tin,  1S9 


yai,  181 


Tässchen  0>r«f.  STX 
spät 

TtoebenbodenCD  t»g. 

27). 

(Flacher  Tauenbodon, 
wohl  Drag.  88. 
Spitzer  Tollcrboden. 
äohr   spitzer  Teller- 

bodan. 
Ta«8onboden  (Drag. 
271.  schleoliter  (Qua- 
lität. 

TüRHclienbüdenspIitter. 
Flucher  Tellerboden 
mit  sohwerem  King- 
fun, gute  SigUlata. 
Leicht  spitMT  Tellar- 
boden,  der  8tf  mpel 
von  cioMB  Bing  um- 


Rufini  m(anu) 
Sabellua 

Satnsio 


Sedatua  mit  liegen- 
dem (/) 
ol(flcina)  Silvini 


(u) 


IX,  1 


Solu 


Ta(r]tiuP 


L(ucii)  Ter(e]itii) 
oder  Ter(tü)  Se- 
cim(di) 


TertuUi 


TUl«rbodflii(Drag.82). 


Flaohar  Tfiaaohen- 
bodeii. 

Tcllorl.od.Mi. 
Flacher  Tellerbodon, 
spik. 

Sch  w  oretTdleiCD  rag. 

32) 

TSasohenboden,  sehr 

schlcclit. 
TcUerbode»    in  der 

Mitte  kegeUOmig. 
Tassanbodaii. 

TallsrhodMitplItter. 


Sch  worerTeUer(D  rag. 
81). 

Orosser  Toller  [luv. 
14651,  l"->7(,  Durch- 
moHjter  33  ein,  Iluhe 
4.5om,DrBg.3l;uoi 
danStempel  einKiqg; 
sowie  ein  weiterer 
feiiif^iTiffrltorKronz 
von  U  oni  üurohm. 

Tamenboden  (Drag. 
87),  spit 


Veigl.  oben  Ko.  41. 

Ii.  Jahrb.  99  S.  125  f.i  Jaoobi,  Saal- 
bufg  S.  886  No.  188. 


Sehr  hSufiger  Stempel,  auch  im  Llmes- 
gebieto  ( vergl.  Jaoobi ,  8. 325  No.  124). 

Siehe  oben  Xo.  45  u.  4«;  181  und  138 
stammen  jedeDlhlli  ans  einer  anderen 
Fabrik  als  jene. 


Wohl  Reg[inu!«l,  vergl.  Drag.,  R.  Jahrb. 
99  S.  132;  Jacobi,  ä.  325  No.  134, 
185  (II  BMl). 


Vergl.  B.  Jahrb.  99  S.  133/34. 
Jaoobi,  S.  326  >'o.  136  (3  mal). 


Schon  öfter  in  Wiesbmicn  gefunden;  auch 
in  Heddernheim  vnd  auf  der  Saalbuig. 


Sehr  hSnlig  im  Umeagebiet  (vergl  B. 
Jahrb.  »9  8.  149). 

Der  erwte  Bui'hst«lie  .schrillt  S  i-oi", 
sonst  würde  eher  an  I<o Iii  man(u)  zu 
denken  eeh.  Aber  der  Name  Sollns 
enicheint  auoh  VII  1386, 1085,  1066; 
Sehuerm.  528.')— 5290. 

XARTVS  F  beftegnet  in  Anberg  (Mit- 
teilutip  Hohn'»);  sowie  in  llutzbaeh, 
T  P  RTV  ,  OKL.Hulzbach,  8  21  No.26. 

Vergl.  «chuerm.  5083. 

Der  Stempel  begegnet  auoh  auf  der  Saal- 
burg, Jaoobi,  S.  320  No.  192;  sowie 
in  Menenbeim-Heidelbeig. 
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Tf^fbniuie 


Gtllsitonn 


BemepkoBffoii. 


145   DC,  S 


I 

147    IX,  6 


TooM  IK«eit)  X 

TM[t1n[i]  lb(eit) 

'V[e]recttndu[s] 


148    IX.   7  Victo[rinnaf(ecit)1 


149    IX,  8 


Victori[aiia  f («cit)] 


IX,  1)  Victorinua  f(ecit) 
IX,  lü  lV]iinpiiBf(M3it)^^ 


152  1\,  H") 


lVJiUl(i«) 


Sehr   spitzer  Tellor- 
bodonsplitter. 


Spitzer  Tellwboden, 

sehr  sohlecht. 
Tässchenboden,  apit. 


Seh  werer  Tellerboden, 

»piit. 

Telierbodensplitter , 

flMh. 
Dicker  Tellerkoden. 
SpitMr  Tellerboden 

(Drag.  31),  aussen 

ein  QnffltOi 


Tellerboden ,  Ü  ber  - 
gaii|[flfem  TM  D  r  ag . 

18  lu  31 ;  slohtT  ia 
der  uberea  Schicht 
gafluiden. 


Mit   dem  X  F'mlo   findet   ^\>h  >lrr 

ätempel  noch  in  Kriedberg;  son^t  »ehr 

hlafiginiLiiiMagabiaKl^'Ag'i^'*!^*^* 
99  S.  153,  JM0l»i,  8adb«fg,  8.  827 

No.  151. 

Drag.  a.  a.  O.  S.  153,  J«eobi  a.  a.  O. 

S.  ;{'.>7  No.  155. 
In  V«riaiiteu  fflnfmal  auf  der  äa«lburg, 
Jacobi,  8.  327  No.  157;  B.  Jahtb. 

99  S.  154. 

Schon  früher  in  Wiesbnden  gefunden; 
zahlreich  in  den  Linii'sriistellen,  t,  B. 
Butzbach,  Marköbel,  Rackinfen,  Kcaad- 
Stadt,  Osterburken,  aowfa  auf  dar 
Saalburg. 

11  mal  auf  der  Saalburg,  Jacobi,  8. 327 
No.  162.  wo  er  zu  den  UtarMi  8t«fflp«tii 

gereohtn  i  -^wnl  (a.a.O.  S.  31ö):  nii>}> 
firfiber  schon  in  Wieabaden  Tertreteo, 
sowie  in  Heddernheim,  Friedbeig ,Osfe«i^ 
liurkcn. 
Yergl.  oben  lu  No.  59—63. 


Auf  der  AuflDonseite  von  reliefverxierten  tfafen  Sdialen  Huden  deh  noob  Itolgtada  Stompal: 

IX,  59 


IX,  60 


15$ 

157:1 


IX,  57 


I  n,  58 


I 


m(anaP)  Craatio(niaP)  in  «rhabeneo  Buohataben  ohne  Eimahinnng,  Seherbe 
Kompem  der  Fonn  Koenen  Xm,  7  oder  8,  deren  Dekoration  aber  aebon  an 

die  der  «p.^teren  Kumpen  erinnert. 
Paalli  in  erhabenen  Buehstaben;  da  die  Scherbe  (abgebildet  Taf.  Yl,  13j,  herrührend 
vom  einem  steilwand^en  Napf  dar  Form  Koenen  XOD,  10  von  aebr  gliaae«- 
der  Sigillata,  unmittelbar  im  letzten  Buchstaben  gebrochen  ist,  kann  der  Töpfer- 
name  sowohl  als  Ueoitiv  von  Paollus,  wie  als  AnCang  von  PaulUons  gedeutet 
werden. 

Oomitial(ia)  l|[a)c(it)  ia  Spiegelschrift,  vertiefte  Buchstaben  auf  erliabeaem  re«ht- 
ecki>!:em  SchQdehen,  aagebmeht  an  einen  Kampea  der  Form  Drag.  37  a  Koenaa 

XVI,  22. 

ODi^tinlis  ll[«)e(it),  twei  gani  gleiehe  Exemplate,  in  8piq;e]eobrUI  nie  bei  Ko.  155 


)  Die  übrii;t>n  auf  Taf.  IX  Ml>gebiUleteu,  verstünimelten  und  nicht  enuiffertea  Stempel 
aaa  dar  oberen  Sebieht  stellen  enf: 

TassoiiKMlon  der  Form  I» ratend. > rff  JT:  IX.  ^3,  ^»3    3S,  47,  51. 
Flachen  Ta.*.*enlHiden  vielleicht  der  Vorm  Prasj.  3t>:  I\.  40. 

TelleibSden:  IX,  IS  (Drag.  I8\  1«  (fi^tt,  21  («pÄt».  39,  30.  39  (Drag.  81X  41,  42 
(Drair.  32)  vieUeicbt  (Saltbi  feicitU  43  i  j-ehr  vpia\  4$.  48,  50,  52. 
Die  Töpfennarfcen  Tat  iX,  16  and  63  finden  sieh  att(  gn>s»eB  TeUeiböden  der  Form  Dragee- 
derfr  32. 
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Nach  krag.  Im  April  md  Mal  1896  kam«  b«im  AaueluMliton  der  BwwtflUe  Hoeh> 
•illto  90  au8fler  Mid«t«B  SdMriwB  fol^d*  gwtMBpfllt»  BigiUatalinutlMHoke  nun  Yonehein: 

AROACI  auf  TiiMsrhenbüden,  zweimal,  wi«  M  Mhabt  ana  «iB«r  and  danellMn 

^"  JlntriEO  (».  oben  No.  8  und  9). 

'''I  OF  CALVI  H»f  Tollortx'idon,  vou  f<<hr  f^lüiii^ondor  SigiUatai  abanfalU  «obl  aua 
^*  einer  Matrize  (s.  oben  No.  76  und  77). 

5.  OF  •  CRES^  Tallariiodensplitker. 

6.  OF'CRES  auf  einem  fast  i^anz  erhaltenen  üofäss  der  Form  Dragandorff  8^ 

von  ^]•i.>l:•'lIll!.-r  Si^^Mlldtn  (>.  ulion  No.  26—28). 

7.  N\CCA  <vi<>lleioht  Maclcaxijl'j  auf  Tellerbod«n. 

8-  DVlTlMin^     T«rtie(lni  BaehBtoban  auf  arbabenam  Sebildeben  aaf  dar  Ansaea- 

>  iic  <Mii<'!<  verzierten  KiinipenspliUers,  =  PrimitiTO[a  f(acit)]. 
^-  cCVNDVS  ^  wohl  Hirher  [8]aoimdua,aa(TeUarbodenapliUer(B.obenNo.62— 54). 
»0.  TERTIV2  TfUorboden. 

11'  ....  FEC  t  gUniaiidam  Tallarbodan  mit  Ma.  gaatriehaltam  Banda  um 

den  St(Mii]iol. 

AuHserdcm  noch  luehrero  iiii'ht  li  -ilmro  Sternitel. 

Davon  gtammeo  1  bis  tt  und  11  Hichor  auH  der  iSt'hlamniävbiL'ht,  die  auch  hier,  wenn 
auob  in  garii^  Mieblii^t,  Torbandan  war,  bei  dan  flbff%«in  7  Ua  10  tat  die  Tiafa^  in  walohar 
aia  riah  IbndaD,  nicht  balmont 

BinritBiiBgaB. 

Von Einritaningeii  aufSoberben  TcnSlgillatngefiBBan,  welch«,  namenflieb  soweit  dabei 
Teller  in  Hetraoht  kumraen,  die  schon  von  Wo  ITT  {a;cmacbte  Beobachtung,  (him  derartige 
Sgraffiti  boi  der  Ware  der  Linii'sknstolle  meist  auf  tb'r  Ausceiiseite  des  Bauches,  bei  älteren 
•Stücken  aber  auf  dem  Buden  zwisehen  dem  Suudriug  angebracht  seien,  grosaenteils  bestätigeni 
mSgen  erwibnt  Bein: 

1.  Taf.  X.         Auf  dem  Ilodon  eines  feinen  Tellers  arretinisohor  Technik,  At.... 

2.  Fast  dieselbe  Einriuung  auf  dem  Bauch  dea  Tä^Kehens,  welche«  den  Stempel 
Ho.  88  trigt;  doeb  iat  daB  Sgraflito  bier  tollatludig  und  kann  auob  mit  L^pitur 
Ant . . .  gelesen  werden. 

8.  Auf  dem  Hilden  de«  sjrwtfien,  Tnf.  VI,  !4  ( s.  Annierkunj^  41*  ah^ebildeton  Napfaa 
du«  durch  verschiedene  Bruebstellen  otwaa  beäch&digte  (Sgraflitu  AN^VC« 

4.  Taf.  X,  14:  Auf  der  AoBBenBaita  einea  TellmtOetcee  (Drag.  82)  <M..(r) 
8.  Taf.  X,  IT):  Auf  dem  s[ifiteii  TüaBehen  von  aeUeebter  Sigülata,  daaBen  Stempel 
Tat  IX,  18  abgebildet  i»t,  Fr ... . 

6.  Tat  X,  3:  Tief  eingeschnittener  einaelner  Buebstabe  Q  auf  dem  Boden  des  Tdlera 
mit  dem  Stempel  des  Jol.  Reap. . . .,  oben  Xo.  98;  derartige  einxolne  Bnob- 
8tnbeii,  dann  meint  tief  eingeritzt,  bei^^t^'nen  öfter,  s.  Jacobi«  SaalbOIg,  8.  888 
Xo.  59;  ebenso  unsere  Taf.  X,  20,  V  Täs^chen. 

7.  Taf.  X,  7;  Anf  dem  Boden  einea  aebr  feinen  Tellers,  rwiaeben  dem  aobmalen 
Htandring:  Marci. 

8.  Taf.  X,  6 :  Auf  dem  Boden  das  Tellers  mit  dem  Stempel  des  Vitalis,  oben  No.  61,  ' 
MC  («s  fehlt  nichts). 

9.  Tat  Xf  5;  Anf  dem  Boden  des  Tellers  mit  dem  Stempel  des  Joenalis,  oimi  No.  98, 
C  S  A  (')   vielleicht  die  A  nfnniTHlmeligtaben   der  drei  Namen  seine?»  Hesitzcrs. 

10.  Taf.  X,  2:  Auf  dem  Bauch  des  TiUscheut»  mit  dem  Stempel  JS'u.  :i6  Pe...(?); 
anf  dem  Boden  deaaelben  daa  Oelcritiel  Tat  X,  2  a. 

11.  Tar.  \.  2'!:  Auf  dem  !!u<len  des  TeUeTB  mit  dem  Stempel  daa  Vimpni,  aben 
Xu.  1^1,  N  (oder  ligiert  Au.  ?). 

IS.  Tat  X,  8  iat  varltellrlBlebend  abgebildet:  Auf  einem  splten  TeBeilwdenstack, 
«ie  ea  Boheint,  Ibttti . . . .  la  laaeo  (rem  und  Unten  gebieeben). 


168 


13.  Tat  X,  11:  Aaf  dem  auMoron  Huilcii  oinctf  8chr  faiiMD  Teller»  (alte  Schiebt) 
vielleiolit  Ligatur  von  A       Vt  Aue  oder  Aug,  folU  niolit  dio  Zahl  XX  *■ 

erkennea  Ut. 

14.  Taf.  X,  IS:  Auf  TsltoAodMMtllek,  vom  und  Unten  gebneiien,  ...Ist...  (f) 

1,").  Tiif.  X,  16:  Tris*fh<>n  di-r  Foiin  I>rag.  25  mit  aufffosebiter  Volate  ..M... 
IC.  Tttf.  X.  ü:  Vorn  uud  liiiit<  ii  f:t  ljrüi  honos  Tollerbodonsitück  . . .  ol . . . 

Die  weiteren  Kinritzungon  Tut'.  X,  4,  10,  18,  19,  20,  21,  22,  26  stehen  auf  Tätlichen- 
und  TellOTstOoken  au  S^illntn. 

S.  Die  graue,  bbnie  und  sehwane  bas«.  bellrote  Ware,  deren  von  Dragendorff  ror- 

geschlogene  Hczeichnuiij?  als  .,lif'lf;iseho'^  auch  liier  hiil'i'"  finl<'t  wird,  siillt«,  vun  einigen 
weni^D,  noch  daxu  nicht  sehr  cbaraktoristieoben  ätttoken  abgesehen,  in  NViesbadea  bisher  noch 
gar  nieht  gefbnden  irorden  sein,  ist  aber  jetit  tm  fast  allen  Punkten  des  bier  in  Betmeht 
Icoamenilcn  StadtgoliiccOH,  wenn  auch  nur  in  Scherben,  aber  geradezu  inassenhaft  zu  Tage  go- 
kornnion.  Im  Ifiiibliok  auf  die  Minii^o  urnl  die  grosse  MHnnigfaltigkeit  derartiger  (icfSssreste 
in  Urüsse  uud  Form  gewinnt  man  fuisC  dou  Kindruck,  als  ob  in  einer  gewissen  Zeit  nahezu 
das  almtliebe  dem  tlgitehen  Oebraaeb  dienende  Tbongesehirr,  alt  Auinabne  naMIriicb  der 
Sigillataware  und  einiger  anderer  (}eflis«gnttungen,  aus  Gefilssen  hoigisi  her  Technik  bestandt-ii 
habe.  Zur  Zeit,  ole  die  jüngere  Ansiedelung  entstand,  muss  dieses  Verhältnis  schon  ein  gans 
andscee  gemasB  sein;  ea  fluiden  sieh  zwar  aneh  in  der  oberen  SeUeht  noeb  Soberben  belgiseber 
Ware,  aber  dooll  Terhitltnismilsgig  sehr  wenig. 

Oonz  ndf  dio  alte  Scliirlit  lt<>si  lirilnkt  waren  dio  schwarzen  und  hellroten  Teller  und 
Essnftpfe,  die  auch  darum  ein  buAuiidereH  Interesse  beanspruoben,  weil  sie  auf  rechtsrheinischem 
Gebiete  sobbI  oebr  sslten  sind,  und  sehen  in  der  Zeit  naeh  Nero  kaum  noeh  In  aligenMinem 

Gebrauch  gewesen  soin  können.  Ks  fanden  sich  Stücke  vun  profiliiTtcn  Tellern  wie  Koouen 
IX,  19,  nun  Teil  mit  dem  den  Winkel  zwischen  Boden  und  Wandung  ausfüllenden  Viertelrund- 
Stab  der  itatiseben  Sigillatateller,  Koenea  Xd,  1  und  8  (sowohl  hell-  und  rosenrot,  wie 
sebwarz),  merkwQrdigerweitie  »luch  den  SlgiUatatellern  der  Form  Dragendorff,  Fig.  16  ent- 
sprechende Bohwnr^e  Tellerstüeke,  die  ein  ( lei^'ciistürk  bieten  /n  ilen  oben  (S.  142)  erwilhnten, 
in  belgisehen  l-'oruieu  au»gefUhrten  Tullern  aus  •SigillHta.^'j  liuuz  besonders  hfiulig  sind  die 
flachen  Nipfb  mit  sebliobter,  leieht  nach  einwIrts  gebogener  Wand  (wie  Koenen  IX,  SS 

und  24!,  sowie  zienilieh  hoehwimdigo  Näpfe  (die  Höhe,  (dine  I'uss,  schwiinkt  zwi=rhen  fi  und 
7omj,  deren  Kaud  auf  der  Aussenseite  wulstig  Terdickt  ist  (ein  Beispiel  abgebildet  Taf.  VII,  23). 
Aach  die  ttefsn  NRpfe  mit  kegelfSmug  naob  innen  getriebener  Bodennitte  (Koenen  IX,  20) 
sind,  I.  T.  in  einer  an  dio  vorrömischo  Technik  stark  erinnernden  AusfOhrung,  auf  der  Inneti- 
Heito  aber  «pieijelglHtl  poliert,  mehrfach  vortreten;  eiiiiu'n  Unndstileke  gehören  >i<  lleii  ln  dem 
Kapfc  Koenen  IX,  25a  au.  Dio  Bodeustücke  zeigen  öfter  den  fein  geütrichelteu  King  um  die 
IGtte;  in  einem  Falle  Ist  dieser  Bing  statt  der  Sobraffiening  mit  sebarf  eingedrOektea  Orflb- 
ehen  (ähnlich  wie  Koonen  X  ii  i^efiillt.  Vitn  Stempeln  finden  sich  auf  deriirtigen  Tetlei^ 
bilden,  ausser  mehreren  ganz  fragmentarischen,  dio  auf  Tat  IX,  54  bis  56  abgebildeten: 

Tat  IX,  54,  0ieam(8)  steht  anf  dem  Bmehstfiek  eines  roten  radial  geatempelteo 
TeUers  mit  feiner  Strichelung;  der  Fabrikantonniiin>    I  <  ^'ognet  z.  B.  in  Trier 
(B.  Jahrb.  89,  S.  lO  Xo.  75),  sowie  in  Köln  uud  Andernach  (Mitteilung  Bolin's). 
Taf.  IX,  55  und  56  finden  sich  in  der  Mitte  schwarzer  Teller,  eine  Deutung  ist  nicht 
gelungen  (der  lettte  ist  in  der  Abbildung  Tiellmebt  umgekehrt  wiedeigegebea)L 

Diese  Teller  untl  Niipfe,  stcU  auf  der  Innonseito  »picpelt,'lntt,  haben  ausser  der  tief- 
sebwarzen,  rlunkel-  «der  hellgrmn'ti  Kärlmni;  ilur  <  )t>r.r(l;iehe  nehr  hSufig  (nftinoiitlicl- di4'  \ilpfe 
mit  dem  l'rotil  Inf.  Vll,  2a  und  Koeuou  IX,  1^2  und  23 j,  einen  silbergruueu,  nietulli«rh 
gUbwenden  Übemg,  der  die  unmittelbar  dem  fenehten  Boden  entnommene  Bdierbe  fast  wie 

Erwähnt  sei  noeh  ein  ganz  erhaltener,  leider  nicht  gestempelter,  flacher,  schwarz  ge- 
flrbter  Tellerboden  in  der  Form  der  italischen  Sigillatateller  beater  Zeit:  der  hohe  Bingfuse, 
auf  der  AusHcnfläche  «Urk  geknickt,  läuft  unten  gans  soharf  XU,  die  flaeho  Obeieeite  dea 
Bodens  wird  nnx  dureh  swei  parallele  Ringe  voniert. 
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polierten  Stahl  enehanen  Uut,  and,  obgleich  ebenfalla  Mhabbor,  lohiraflieli  Allein  doioh 

Dämpfung  'lor  (lefässc  in  cinfaohoio  RnufhquRlni  erzielt  worden  sein  kann.  Nicht  Helten  ti'v^i'u 
aiuere  Teller,  namentlich  auf  der  Innenseite,  eine  fast  reine  weisse  Farbe;  so  z.  B.  ein  etwa 
dm  Tjpos  KoenoB  XIII,  1  nngehSrondM  8Mlok,  «eldliM  «nf  der  AoMenielto  hie  m  den 
wallligen  Rando  ^enchwAr?:!,  innen  aber,  der  nrtürlMwH  FnAo  d«e  Thonee  eoteprochend, 
nahezu  weis«  gelassen  ist.  Itenn  dnr  zu  diesen  Oenisi'en  verwpndoto  Thon  ist  meist  heller, 
alü  derjenige  der  unten  zu  besprechenden  Urnen  und  huhen  'Jopfo,  mehr  bläuliohweiss  als 
blnayiM,  and  —  nunendieli  bei  den  elwaa  diokwaadigeren  —  in  der  Art,  wie  er  brioht,  Hut 
•eUefarartii^.  K-^  wird  ilies  liesonder«  hervorgehoben,  weil  dii-  in  den  Trierer  Töpfereien  fre- 
ftndenen  sohwaneu  und  grauen  Teller,  die  flbrigena  auch  den  metaUartigan  Olaas  Tieler 
'WIedMdener  StOeke  Temiaien  lasten,  fut  elnitlipb,  soweit  rie  im  TVIerer  Mnseuin  in 
ontefMchen  üelcgenhoit  war,  im  Hruehe  einen  mehr  oder  weniger  roten  oder  rotbraunen  Thon 
j!oiR«n.  Oio  überwloffendc  Mcbrxahl  der  Wiesbadener  Fumlstürko  -«tunimt  bIho  schwerlich  aus 
den  Trierer  Töpfereien;  nur  einige  wenige  fein  bellgraue  iiruchstüeke  besitzen  dieselbe  rote 
Vlilnuif  das  Thones,  and  diese  sind  allerdiBigs  den  Ttieier  Bzeinplarea  aveb  Im  flbrigan  aniaer» 
ordenUioli  IhaUeli. 

Teohnisoh  nicht  ohne  Intere«to  ist  Tielleioht  ein  kleines  Bruohstfick,  das  Ton  einen 
flndien  Tellerboden  herzurühren  scheint,  und  mit  einem  lart  rosafarbenen,  auf  der  einen  (der 
Innen-)  Seite  spi^gelglatteB  Übemf  Teneben,  im  Thonkem  ober  kellgiMi  feflbrbt  isL 


Fig.  24. 


nie  unfr<'nieln  /nhlr-Ichen  Scherben  von  Frnen  nnd  hohen  T">iif>'n,  «nwie  den  gleieh- 
arttgen  liechem  (Kocncn  Taf.  IX,  10 — IHa,  \,  1—23)  lassen  sich  im  einzelnen  den  bestimm« 
tan  QeAssfbrmen  natflrlieb  meist  nieht  mit  Sieheilisit  nweisea;  doeh  zeigen  sie  alle  flbr  die 
Iwtreflbnden  Ciofliax^^attun^cn  konnzeiohnenden  Merkmale  in  Thon  and  Virbmg',  TenDemngs- 

woine  und  Kiin>li>ni(ilen.  Her  Thon  dieser  Se)n>rlMMi,  \v»li  ho  meist,  namentlich  soweit  sie 
tu.  grosseren  CioftiSMen  gehören,  auf  der  InncnHeitc  /.alilrciohc  breite  üurtfurohen,  die  bis« 
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wpilon  wulstie  nach  auKsen  heraustfedriinkt  Bimi  {-/..  lt.  unter  dea  abgebildeten  Rniebstücken 
Taf.  VII,  25  u.  29 j,  aufweisen,  hut  meist  eine  mehr  udcr  weniger  helle,  blaugruue  1- arbe  und 
ist  g«w6]mlieh  ««lir  fein  und  dieht  in  OvAlg«,  anr  Mlton  doreb  Zosati  von  feiotm  QiianMuid 
etwas  rniilii>r  und  [loröser  ffomnclit;  hilufig  sind  iiurb  UruolistQcko  nus  rötlichem  Thon,  deren 
Aussenaeite  bell-  oder  gelbbraun  gefärbt  eraoheint  (x.  B.  Taf.  Yli,  17  und  Fig.  24,  No.  21,  22); 
In  der  Tediaik  nah«  Ttrwandt  aind  auch  im  Bnieh  und  auf  d«r  spiegelglatten  Aumtiiteite 
tiefrute,  Howio  uuh  foim  iii  lichtrutem  Thune  gelminnte,  auf  der  Aussenseite  whön  ehukulade- 
brauu  ülii'rflirliti"  ( tenussi'herben  {■/..  B.  Tnf.  VII,  2  u.  6).   Zum  Teil  iTsclicint  die  Ausseiuseite 
in  der  uatürliuiien  Farbe  des  Thunes,  freilich  stets  wie  (luliert  und  htiuli|;  metulliseh  glänzend, 
warn  T«n  ist  lie  tfaf  aehwan,  ^Inaand  «dhwan  oder  blaaeehwanc,  bei  den  tottbonigoa,  trie 
chei!  bi'ini'ikt,   lir;ii;n  ül'i'r/iii:(Mi.    J^ns*.  dieser  Cborzuj;  wenigstens  teilweise  durch  Auftrafren 
einer  Hütutigen  FarbmosHe  erzeugt  ist,  l&sstsich  aus  den  Fällen  entnehmen,  iu  weloben  dies«  Farbe 
an  einielaen  Stellen  Ober  Oeflnteile,  die  ungeflbrbt  bleiben  eoUten,  Ober^lanfen  iit  Denn  niebt 
selten  Ist  der  untere        eines  üeRlsses  auf  der  .Vussonscitv,  der  natürlichen  Farbe  des  Thon«« 
entsiiroohend,  Iduutrrnti.  der  oliero  tii-l"  Hchwnrz  gefiirht,  widiei  lieidr  hüufi;,'  noch  dunh  einen 
breiten,  sehnoewoiss  gefiirliteu  ^^trcil'on  geHchiodcii  sind.   Die  weisse  Farbe  ist  nunienllicb  auch 
bei  den  Qefbnfndem  lur  Anw«ndun|f  gekommen;  m  Iit  dai  UmenbrnebetOek  Fig.  M,  Ko.  T 
aussen  IdaiiHcli wnr/.  der  Kand  um!  der  oln're  Teil  der  inneren  Wand  mit  weissi-r  Farbe  ül«'r- 
lugcD.  —  Von  den  uuuinigCaUigen  Venierungsarton,  welche  sich  auf  den  Waaduugen  dieser 
aefltoB«  <lnd«n,  sind  einige  Proben  auf  Taf.  TU  abgebildet.    Betonden  aaUnieh  eind  die 
Srliorben  mit  auf  dunklem  Hintergründe  mittels  IIulz-  oder  HoruHtAbehon  eingeglBtteteo  Linien, 
welche  bald  parnllcl  laufend  die  Kuiiduu^c  den  (ie(a.sHbHuche8  meridianariig  un)H))annen  |'z.  It. 
Taf.  VII,  10  u.  27,  vergl.  Kueneu  \,  21),  bald  schief-  uder  rechtwinklig  sich  kreuzend  eine 
Art  Oitterwerk  dantellen  (Taf.  VH,  II,  veigl.  Koenen  X,  2).   Besonder»  sauber  vnd  eiakt 
sind  derartige  einf^eglättete  Linien  ausgeführt  auf  der  Innen-  und   Aussonsoite  eines  feint-n 
soilwarzen  Deckels,  dessen  Mitte  sie  in  konzentrischen  Kreisen  umziehen,  sowie  auf  dem 
Taf.  VII,  7  abgebildeten  Bmobstttok  eines  kelehartif^n Oeflteses  (ftbnlieb  irle  Ko«nen  XI.  2i. 
hier  ebenfalls  auf  Aussen-  und  Inm  ii-i  itr.   Mit  einem  Stäbchen  aus  freier  Hand  ein^'i-tiefte  Linien 
zei^'t  die  Scherl"-  Ttit",  VII.  0.  wülucntl  suti^t  bei  dii  .^it  Kit/.technik  meist  ein  metallenes,  iln-i-, 
vier-,  sechs-  und  niehrzinkiges  Instrument  angewendet  zu  sein  scheint:  su  bei  Tuf.  Vll,  29 
auf  der  Sobnlter  einer  schwanen  Flaaeh«,  bei  VIT,  6,  bei  VII,  2  (in  feben  Wellenlinien  auf  den 
oberen  Teil  },  bei  VIT,  12  (sehwilrzlieher,  weniger  stark  gebriiniitcr  Thon,  nur  aussen  glatt  und 
glänzend  weiss  Qberfurbt).    Umlaufende  Bänder,  mit  eingodrackton  Urfibchen  und  Punktes 
gefallt,  zeigt  Tat  VII,  16  (silbergraues  Bniohstflek  eines  Bechers);  Rhnllcb  Taf.  VII,  17  (▼ob 
einem  Beober  aus  feinem  rutem  Thun,  gclidiraun);  die  ganze  .\nssi-usiMtc  ist  mit  derartii;>'ri 
GrübchtMi  verziert  bei  Tnf  VII,  .'),  einer  Si  li.Tbe  nii'^  liell^Tnueni  'l'liitn,  der  aussen  seliwach 
gelblieh  überzogen,  auf  der  glatten  Innenseite  mit  geraden  und   wcllenfürniigeu  aufgeniaiten 
breiten  Streifen  in  brauner  Farbe  veraiert  ist  Aufjjeklebte  Tbonidigeloben  aeigen  die  Sebeibea 
Taf.  VII,  15  u.  24,  sowie  Fig.  24,  No.  0,  und  das  blaue  rtruchstQek  Tuf.  VII,  2ß.  die 
Qbrigen  bei  Koenen  X,  a — i  skizzierten  Arten  der  Verzierung  sind  sämtlich  vortreten,  an 
häufigsten  die  Tersebiedenartlge  RldohenTenterung  (daTon  Beispiele  auf  schwanen  oder  silbar' 
gnuM  Scherben  Taf.  VII,  4,  18,  80,  21,  22,  2.'>  ),  sowie  das  Sehaebbretbnuster  (so  Tat  VII, 

14  U.  19  in  exakter.  S  in  weniirer  sauberer  .Vu.sführung). 

Von  Handprutileii  schwarzer,  grauer  und  gelbbrauner  Urnen  und  Becher  sind  in  Texl- 
flgor  84  einige  Beispiele  tusammeogeetolh.  Der  Zahl  naob  Überwiegen  Braebstücke  mit  dem 
dOnnon,  mehr  oder  weniger  breiten,  steiler  oiler  flacher  gestellten  Sehrilgrando  (so  No.  1,  5, 
9,  15,  16,  20,  21,  88,  letztere  beiden  von  gelbbraunen  Oefässen);  der  nicht  seltene,  beinahe 
horizontal  liegende  Sebrägrand,  der  meist  mit  einer  wulstigen  Einsiebung  des  oberen  Teiles 
der  Qeflsswaad  nach  innen  verbunden  ist  (etwa  von  der  .\rt  wie  Koenen  X,  23)  fand  sich 
öfter  auch  in  der  oberen  Schicht  (so  das  unter  No.  2  nbgebildete  Hruebstiiek  aus  ziegelrot 
gebranntem  Thun,  aussen  schwanbraun,  innen  hellgrau  getiirbtj.  Diese  l'rutilierung  könnte  für 
das  im  lotsten  Drittel  dea  1.  und  in  der  ersten  Hälft»  das  8.  Jabrfaanderta  bei  den  einferhea 
irdenen  Kucbgeschirron  vorherrschende  Randprofil  iflooher,  wogreeht  abstehender,  hüufig  nach 
unten  vordiekter  Kand,  meist  mit  einer  oder  zwei  Killen)  vorbildlich  gewesen  sein.  Sehrhäo^S 
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b<i{efrnei«n  anrh  Stileke  nut  riAfkcliein  f;1atteni,  loioht  luush  UMcn  umgobot^enoni  Rtindo  tno 
Fijf.  24,  No.  6,  10,  II.  12,  13.  18.  191:  di-r  M.hr/tilil  nach  wfnl.Mi  -i-  /u  (MfÜHHoii  der  t.ti 
Koenen  IX,  10 — 18  abgebildeten  Art  geLür«*u;  mucL  von  diesen  kiinu-ii  Kxfiuplar«  noch  in 
in  obOTm  Sebiehl  vor.  EtwM  ynMgu  (vielMeht  Ihnlieb  wie  Koenen  IX,  18«)  M  Vo.  7 
I  w*M-is  glioiiMit.  t.  obMK  ataHc  voidiokt  No.  17  (etvai  raitlwr,  porOicr  Thoiif  mimb  gUbiMiid 

Eiaor  bMODdonn  Ooflaagnttiuig,  gUonnd  aekmtMn  oder  dnnkelgmien  flcdien  Sobnlen, 
geUfOn  die  Ftg.  24,  Xo.  3  and  4  wiedeigegebcnon  Randproiile  an.  Sie  orinnom  un<^iaein 
M  iHe  nur  etwas  i)ütitiwandi;,'*>ren  fpin<»n  Sipillaia-tcluilon  mit  dem  Profil  KotMifii  XIV,  9, 
bei  denen  »irb  auch  der  leichte  Absatz  ant  obersten  Teil  der  Innenseite  (wie  bei  >'o.  :i) 
wiedMfindet,  nnd  Mheinen  dieie  wlion  verbilloinBiMii;  fMh  verdringt  n  haben  (vgl.  nnton 

S.  16.')V  8ie  dirften  im  flntishtklt  i-inc  nhnliehe  Yerwenduni;  gehabt  haben,  wie  die  ko^.  Reib- 
schalen  ant  gewShnlichem  grobem  Thon,  dwen  Proiii  in  der  Crühesten  Form  Bich  noch  aehr 
eng  an  dieee  aeliwanen,  ebenfaUs  (wie  aaeb  die  enttpracbenden  SigiUataalpfe)  mh  Anagnaa 

wrvehenen  »chwarzon  .Schalen  anitrhlieMt.  Hierher  gehdit  vielleicht  auch  da.'«  eii^ntümlich  ge- 
staltete Kandprufil  Fi>f.  24,  Xo.  s  nun  fi-inem  granem,  Bchwant  und  mattglän^cnd  il)ifr70!r<>noni 
Thon.  Die  schwarzen  Schalen  stammen  zum  gröieeren  Teile  aus  der  oberen  Schicht  (von  den 
abgebüdelen  Kou  4  nnd  8  richer  ant  der  nnleren). 

Von  einielBea  dnrob  ihie  Formen  beBeikeniweiloa  GefliiiealaD  seien  aoeh  erwllmi: 

a)  Bruch-^tüfke  oinos  feinen  kleinen  Bechers  (Koenen  IX,  13)  mit  nur  1'/»  mm 
dicker,  tief  schwarzer  Wunduug;  bei  einem  weiteren,  wabracbeinlieh  ta  einem 
zweilaii  Exemplar  ^'oliCri^^en,  etwa  t  mm  dicken  BrndiaMflk  bk  der  Thon  n  row 
F&rbun;:  ^.'fbriuint,  nuf  der  Hpiegcl;;latten  Au.'t^cnsoit«  halb  tartrosa,  halb  Nchwarz. 

b)  Ilass  dmi  Taf.  YIl.  7  al';;<'l>ild<'tt»  Bruchstiiok  von  feinem  hellgrauem,  dunkelirrnu 
glänzendem  Thon  zu  einem  dem  bei  Koenen  XI,  2  skizzierten  (gelblichroteuj 
gans  ihnlieben  Kelebgefltaa  gebOren  nnii,  «nrdo  a^on  oben  erwibnk;  aaflib  von 
der  breiten  Schale  Koenen  XI,S  fanden  lieh  in  der  gelUlebrolen  Farbe  and 
Teebnik  mehrere  Bruchakfioke. 

e)  Die  Tat  YII,  28  abgebildete,  nahem  halbkugelige  liemlieb  dickwandige  Schale 
aus  graublauem  Thon  ist  innen,  sowie  auf  beiden  SeittMi  des  oi^ua  verdiekteo 
Kandes  spiegcL-lnu  iin  l  tiefschwarz,  aussen  im  oben-n  'ri'il  -'  liwnr/,  im  unteren 
grau  gelassen;  vom  iiuude  ziehen  sich  senkrechte,  mit  dunkelgrauem  Thunsohlamm 
aal^etrialblle  Sftraifbn  aaeb  den  Beden.  BmebetSeke  anderer  gWeber,  aar  weniger 
ftiner  Sebalen  kamen,  l  T.  in  der  oberen  Schicht,  zum  Vorschein.  —  Welcher 
GeBMfbm  das  feine,  in  der  Mitte  stark  etnigeaehnOrte,  rote  und  braun  aberfirbte 
Fragment  Tat  VII,  2  angehört,  must  aaentNUedm  Uaibea;  ebeaeo  ob  Tat  YD,  1 
I  roter  Thon,  gelblich  aberflib«)  etwa  von  eiaoB  Beeher  der  Förm  Koeaoa  X,  18 

herrührt 

3.  Bruch^tü'-ke  von  eiffentli'-h  Wenialten  (lefiix-ien  au*  feinem  Thon  wurden  ini  innren 
nur  «eoige  gefunden,  und  diese  stammen  zum  weitaus  grösseren  Teile  aus  der  jüngeren  Kultur- 
sehiebt  Erwibnt  aeien  hier: 

a)  Bruchstück >■  eine-t  feinen  Ürncheni  aas  gelbliebem  Thon  mit  abgedrehtem  Fus 
und  schmiil- in,  /.ietiilich  i-teilem  Rand;  die  Aus^enseite  ist  dunkelr»t  f vielleicht 
dazwischen  auch  schwantl'J  gesprenkelt,  innen  zeigt  es  die  Naturfarbe  des  ge- 
brannten Tbonas.  Qet  bei  I  n  der  gelben  Seldebt. 

b)  Dicker  Schalonboden  aus  rStUobem  Thon,  rotgelb  flberfilrbt  und  innen  mit  |Nirpnr- 
lotan  titreifen,  Ton  denen  auch  aussen  Spuren  vorbanden  sind,  bemalt 

n)  Brnebstildc  ans  Mnem  oraugerotem  Thon  (innen  mit  Diebfurchen),  aussen  ziegel- 
rot QberfSrbt  und  mit  dunklen  StiaifeB  beawlt  (gelbe  SeUdit). 

d)  Zwei  flache  schmal«"  lUndstücke  von  verschiedenen,  über  dfichartiiren  fieftSssen 
(vielleicht  Schalen  ähnlich  Koenen  XI,  1)  von  »ehr  soiglaltig  geglättetem  rot- 
lidieB  Thon,  der  oraafo-  beaw.  dankelrot  •bofOibt  nnd  amaea  wia  iaaen  nüt 
dnUen  Btnifba  vonieit  iat  (galbe  SeUeht). 
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e)  BodM  eines  TtlMKchens  ruh  woissgelbem,  xartom  TboK,  aaf  baidan  Saitni  duober* 
rot  fiberÜrbt  (vielleicht  Naobahmnng  Ton  SigiUfttaP). 

f)  SULck  von  der  Wand  eines  Bachart  oder  TlsMbana,  MiuaD  durch  mehrere  feine 
Absiltze  gegliedert,  «it  falblichem  Thon,  auf  beiden  Saiten  tiefrot  gespreakalL 

Nur  dio  beiden  lotzlon  StOok«  Kind  (»iclipr  in  der  Moorschif-ht  gofunden  worden. 

Die  Verwendung  von  Uoldglimmerplittohen  (Koenan  8.  79)  tut  Versianing  der 
AalMiBMtte  TonOallMen  fimd  sieh  bei  tiemliebiablrelehan,  abarraeitt  chronolopseh  indilTeieDlaiD 
Seherbaili  eo  naiuentUoh  auf  rdtliohgelben  Amphoren  und  feinen  gulli1i4'hen  UrnoDbruchatQelnii; 

«rwühnt  «pi  dor  Hai«  (vermutlicli  von  oiiicr  FIkspIh- i,  iiligfbildet  Fig.  25,  N'o.  ."i  aus  scbwaniem, 
sart  hellgrau  fiberzogenem  Thon,  dor  auf  dor  AusHonneiU»  mit  Uoldglimmor  bedeckt  tat;  der 
bieita  flaolie  Band  ist  oben  ndt  «iaer  avldenlBnnigm  Biane  venobm. 

4*  Krflge,  Aoipkorea  and  Dollen.  Der  Mangel  toUatiiidlg  orludlaaer  StOdm  wird 

durch  die  ausserordentlich  grosse  Zahl  der  ^ifcriKle  lici  ilieser  Oefibtsgattung  so  besonder« 
wichtigen  und  für  die  Zeitbestimmung  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  Oefäss* 
teile,  Hals  adt  Hünditag  and  Hanhel,  einigenn«asoB  «tmagttebea.  Tom  den  fOr  die  Krilge  der 
alten  Schicht  charakterigtisohen  Typen  ist  in  Fig.  25  eine  Auswahl  in  '/«  '^^^  natürllohon  OrOsae 
nisammangattallt  worden  (nur  No.  5  gehört  ni  einer  Flasche,  13  und  17  zu  Urnen).  Der  ateta 
flftindclMh  gefonnto  und  vom  Baaob  loluitf  abgeaetEta  Hals  verj  fingt  sieh  bei  einigen  Stfifilcan 
von  oben  nach  unten  um  ein  geringes  (so  bei  No.  1,  3,  4):  bemerkenswert  ist  das  fast  kragen* 
artige  Übergreifen  des  fein  jirullliorteii  Unndos  Ober  den  oberen  Teil  des  Hal<cs  i  so  bei  No.  .1, 
4,  8,  11,  14,  18).  Die  Mündung  i»t  innen  oft  trichterförmig  gestaltet.  Die  fa<»t  htet«  mit  (uieiKt 
twoi,  aber  moh  drei  msd  vier)  UageiHlaa  veraalieBeD,  nleaielB  vnmiMelbar  «n  Baade 
anKotzoiidon  Henkel  sind  ausnahnwios  gestrockt,  im  Querschnitt  nioiit  «ehr  flach  und  bandarti-» 
und  erreichen  eine  Breite  bis  lu  4  und  mehr  Centimeter.  Die  zu  diesen  Krügen  gohörigen 
FUwe  aind  ateta  aauber  nbfadrahi  Der  Torwendete  Thon  iat  rot,  galblioh,  grnugoib,  aelbat 
aohwiniioh,  niemals  welaa*^;  Oberffabt  aind  aie  Buiatens  gelb  oder  graugclb.  Der  auch  durch 
aaina  weniger  glatte  Auaaenfiiohe,  aowie  die  etwas  geaohweift«  Form  von  den  übrigen  ab- 
weiehende,  aber  zweifaUoa  sehr  firOhzeitige  KrughaU  No.  6  ist  aus  etwas  rauhem,  aohw&nliehera 
Tbon  gebrannt  und  brüunlioh  gefürbt;  ein  nicht  abgebildeter,  der  Form  Koenen  XI,  28e  ent* 
iprocbender  HnU  mit  zwei  schmalen  Henkeln  neb^t  dazu  gehörigem  flachem  Fuss  aus  dunkel« 
grauem,  fast  sohwarzem  Thon  ist  dick  mit  achueeweisser  Farbe  überzogen.  Vor  allem  lahlreieb 
aber  sindKrOge,  welohe,  in  darFona  den  aehoa  den  Übergaafiarsw^len  Perlode  (Behnlini  «ober, 

H.  .Inhrb.  IlH),  S.  106  f.)  andeutenden  Krughiilaen  No.  7  und  9  entsprechend,  auM  feinem  hellblau- 
grauem  Thone  hergeetellt  sind,  gana  Ähnlich  dem,  welcher  bei  den  Vasen  belgiacher  Technik 
die  aasgiebigate  Terwendnng  geflmden  bat;  ihre  Auaaenaeite,  die  wie  bei  aUen  der  Dterea 
8chiclit  eiit^tnmniendeu  Krügen  mit  seltenen  Ausnahmen  ilusserst  sauber  geglSttot  int,  war 
nicht  übertarbt,  sondern  in  der  Naturfarbe  dos  trclirannton  Th<inos  beltusen  worden;  dunklere 
Flecken,  w  ekhe  bich  vielfach  auf  ihnen  linden  und  bitt weilen  fast  den  Eindruck  einer  Marmorierung 
niaebea,  aiad  wohl  aaohArtgliek  daroh  Biaad  oder  die  BiiaiHaae  dea  Bodoaa,  ia  d«a  rie  gakfea 

baben,  entstanden.  Von  Krfn^cn  <lip«.-r  Technik  und  Form  fanden  hieb  aooll  wUreiehe  Rest*» 
auoh  in  der  oberen  ächicht.  Während  wir  es  bei  der  Mehrsuhl  der  gHeaien  feia  protilierten 
Krflge  aai  rotoai  uad  galblleheia  Thea  wobi  nüt  (fteSieb  acbwerlieh  voa  jeneeita  der  Alpen) 
eingeführter  Ware  zu  thun  haben,  dürften  die  schon  etwas  jüngeren  Krüge  aus  blaugrauem 
Thea  iwar  nicht  an  Ort  und  Stelle,  aber  doch  wohl  aa  aicht  aahr  eatfernten  riAtcen  dea  linken 


■*)  Hur  Fig.  tS  No.  18  tat  aus  «eiaaem  steingutartigem  Thon  and  graa  ftberlfabt;  aber 

dio  Form  des  Halses  i.nt  auoh  sonst  von  denen  dor  alten  Henkelkrüge  »ehr  nbwi  icheiid  um!  er- 
innert mit  dem  oben  gaui  Hachen  Rande,  aowie  dem  unmittolbar  an  diesem  ansctzeuden  Henkel 
(dem  Ttelleiöhi  auf  der  aaderen  Seite  ein  tweiter  entapraoben  hat)  sehr  an  gehenkelte  Urnen 
dieser  Zeit;  dagegen  ist  der  Absatz  zwischen  Hals  und  Bauch  ein  sehr  scharfer.  Auch  Fig.  2'i  No.  !.'> 
besteht  nu»  gruuweiHseni,  ähnlichem  Thon.  Andere  im  Thon  steingutartige,  meist  gelb  oder 
grau  überfilrbte  Hauohsoherben  können  ebenso  gut  zu  Urnen  wie  zu  Krügen  gehört  haben;  da 
•atapreehende  HSlae  Ibhlea,  ist  ersteree  das  Wahrsebeialiobef«. 
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R1i>  innrere  hergwMK  worden  mib;  aaoh  der  Krag  Ko.  6  kSmt»  in  dtattoi  Biane  < 
Fabrikat  aein. 


Fig.  25. 


Von  grossen  iveihenkeligen  Krügen  der  alten  Schiebt  ist  Fig.  25,  No.  2  ein  Beispiel^*); 
Meh  No.  15  hat  sn  einem  dem  bei  Koeoen  XI,  2S  tkizrierten  sehr  Shnllohen  Oeflfane  g«- 

Dieser  Krug,  von  doiii  sich  nuch  aiidoro  Itruchstücke,  uuc.U  der  breite  schüii  ubgo- 
drehto  Fbm  fuden,  heeleht  au  fein  geaehUmntem  rotom  Thon  mit  fnmfelblieher  Überflrbung; 
<\i  r  lichtf  Durchmesser  iKt  MütnJuti::  bi-trSgt  etwii  IT)  rni,  ilcr  uU.  ti  ganz  fluche  Rarul  i<{ 
16  nun,  die  Henkel  mit  e^er  starken  Kippe  in  der  Mitte  5  om  breit.  Auf  der  Innenseite  dieser 
BraehsMek»  haftete  fiberall  rine  dioke  gelbe  Ibaae,  dl«  tmA  conet  Sfter  an  anderen  Oefltaa- 
•«•herben  booiiachtet  wurde;  nach  freundlicher  MitteOong  de»  %rrn  Dr.  Qlaser  in 
handelt  es  aiiih  um  ein  wahraobeinlioh  ans  TerpentiDOl  geironnenee  Pech. 
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hürt.  Aber  von  eigentlioben  Amphoren  fanden  sich,  falls  unsere  Beobachtungen  niebt  tihischen, 
keine  erheblichen  Keste  in  der  frfiheren  Kultunohieht,  mit  Ausnahme  vielteieht  liaer  (obae 
die  abgelHrodMBe  Spitze)  ab«r  80  em  hohm,  tAhmlltuuÜg  (die  grOKta  BmÜ»  Am  Bt— bea, 
•tmi  36  rm,  lietrt  in  dem  untfrcii  Teile)  gostaltct<'n  Amphnra  «u«  trolboni  Thon  mit  15  t-m 
langen,  ziemlich  gestreckten  Henkeln  und  scharf  abguäotzter  i^cbulter  (Iiit.  1464S  |,  die  ganz 
zu  Anfuig  auf  der  BmuleUe  h  in  anbekennler  Tiefe  tn  Tege  kam,  noeh  eba  die  Bedeatuig 
der  verschieden«>n  Rodenscbichten  riobtig  erkannt  war.  Dngef^cn  waren  liier  sehr  /.ahlroirh 
Bruchstücke  von  niüchtie^en,  nahezu  kugelförmigen  dickwandigen  FSssem  ans  ittB6en<t  grobem, 
blufig  mit  Ziegelbrückchen,  Quarzkömem  und  anderen  Bestandteilen  TermiMbteBi,  Terscbiedeo» 
fbrUgeni  Tboa;  die  naob  innaa  «aU  «otspringaBden,  wagraebt  «teheadan  flaaben  Biadar  beben 

eine  Rroitp  bis  n  10cm  fim  Purchsrhnitt  8  crnl:  die  horizontnien  TiodenflSclien  ■sin'!  TPfhältins- 
mässig  klein,  mir  abgestrichen,  nie  abgedreht.  Derartige  Scherben  kamen  auch  noch  in  der 
oberen  Sebiebt  tarn  Tonebeia;  aonerden  aber  begegneten  hier  neben  den  etnbenkeligeo  Kil^fent 
z.  T.  aus  dem  oben  erwähnten  blaugrauon  Thon,  deren  Formen  der  Mebrzuhl  nHch  der  zweiten 
von  Hobtthmacher  a.  a.  0.  statuierten  Periode  angeboren,  sowie  späteren  Arten  (darunter  aueb 
•olelie  wie  Koeaen  XV,  24  und  XVII,  sehr  Tiel  Beste  Ton  Amphoren  und  DoUen  etwa 
TCO  dem  bei  Jaeabi,  flaalbaig.  Tat  XXVin,  t  nnd  8  abgabüdeton  Forano,  nuict  aas  gelbem 
oder  ;rmunm.  r-lf'  üiierilrbtam  ranbem  Tban.  Auf  den  diakaa  Henkeln  ron  AnplMwaa  Cuidea 
sich  folgende  Steinpel: 

1.  (abgeb.  Taf.  IX,  62 aj:  Ael(i)  ItalCici?)  Sten...;  derselbe  Stanqial ist aSenbar,  woraaf 
Boba  aaAneikaaai  maebt,  der  aas  8te-Colomba  bei  Tieana  daauaeada,  etwaa  aadata 

j.'olosftio  Stpiiipol  <".  XII  "Tis:?^  20.  Auf  uiisoreni  Exemplare  ist  die  Lii^ntur  von 
Ti  A  und  L  sicher,  ebenso  kann  der  Querstrich  über  dem  S  »ur  Andeutung  eines 
T  Min;  was  das  letzte  Wort  l>edeutet,  mos«  dabingeetellt  bleiben. 

2.  (abgeb.  Taf.  I.K,  64):   Vielleicht  ebenfalls  Ael(i)  [It)al(ii'i)  S  ;  der  Stempel  ist 

zweimal  schief  Qbereinander  gedrückt  und  daher  sehr  undeutlich ;  doch  »lad  die  drei 
ersten  Buchstaben  jedenfalls  AELi  Raum  vur  A  kann  ein  ligiertes  |  und 

T  gestanden  haben;  an  Sehinsi  ist  die  Biegung  des  8  •m  Original  neeh  deaflieh 

crkfnnlinr. 

3.  (abgeb.  Taf.  IX,  61):  Bro(c)...  Odu...  begegnet  mehrfach,  in  Südfrankreich  C.  Xll 
MI86,  44,  ohne,  nnd  SebnernaDS  870  (Konnm)  mit  den  C  *™  Bnde  dee  entan 
'Wortes;  die  Deutung  ii<t  bisher  nicht  gelungen. 

4.  (abgeb.  Taf.  IX,  65):  Nach  freundlicher  Mitteilung  Bohn'«  ist  es  der  .infang  des  in 
Kms  und  Urmitz  gefundenen  Stempels  ill*ENN-IVLi  der  zu:  triuin  KniHiorum) 
JnlOoinn)  aatolSsea  aei  aaeb  C.  XV  8818  e  and  d;  vetyL  aaeh  C.  XII,  5688,  89 
aas  s.'i.irrMükr'Mch.  Der  chiirakteristisoha  QaerbakoD  Ober  den  Zalüadebea  Bl  bid« 
sieh  gerade  nur  bei  diesem  Stempel. 

5.  (abgeb.  Tat  IX,  62):  Eine  sieheire  Lesung  ist  bisher  nicht  gelnagen;  die  drei  paakt* 
artigen  Erhöhungen,  lio  die  zwei  ersten  Bui  li-'tniii-n  (AD  von  den  Obrigen  tMnneii, 
sind  deutlich:  hinter  denselbea  acheint  zu  stehen  OOVIC(>)i  oder  ist  der  Stenpel 
umgekehrt  zu  lesen  }* 

Von  Einritzuugen  auf  .Xniphorenschcrben  und  Henkeln  seien  noch  crwfihnt: 

1.  (Tat  IX,  63):  Wohl  Siei... 

2.  (Taf.  IX,  OC):  Wohl  Vim  . . .  (Henkel). 

3.  (Taf.  IX,  67):  Di.-  Znhl  XIV  (Henkel). 

4.  (Taf.  IX,  68):  >Vuhl  nucii  eine  Zahl  (Uenkel). 

Auf  einer  Scherbe  Ton  gelblichem,  gut  gegUMetan  Thon  (vtm  einen  Reak^krag  ader 
einer  l'rno  Taf.  X,  i :  /Retisunia  oder,  wenn  die  drei  entea  Zeichen  Tiallaieht  tan  Toran- 

gebendcn  Wurte  gehören,  . . .  rii  Ti*<oiii^. 

Auf  der  Schulter  eines  glatten  Kruges  von  gelblichem  Thon,  Taf.  X,  I  a:  i»t  wohl  an- 
gekehlt  zu  lesen  . . .  V0>  raehta  gebroehen. 

Hier  sei  gleich  aagafOgt  die  Einriinng  auf  der  Sahaller  aiaaa  aehwan  geSraiasts« 
Bechers,  Taf.  X,  17:  ....Tin.... 
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0.  Urnen  und  Ähnliches  auft  g(>wühnliohcTn  Thon.  Gegen  die  GefSsareste  belgischer 
Technik,  sowie  aus  Si^illnU  traten,  wie  H<-hun  erwähnt,  die  Übrigen  (ief%MSiirten  an  Zahl  und 
JKaiiuigfitltigkeit  in  der  ültercn  Kulturvchichl  stark  zurück. 

Krwühiiung  vordienen  nur  folgende  Gattungen: 

a)  Scherben,  welche  die  von  Koenen,  S.  7U  f.  besprochenen  EigentGnilichkeiten  vor- 
rßniiHcherTochuik,  vor  nllom  die  Dicke  und  den  lederartigen  Klang  der  auf  dar  AuKHonneite 
K.  T.  durch  Kei»ig  rauh  goninchtcu,  achwach  gebrannten  Wünde  aufweixen,  fanden  nich  nicht 
eben  selten ;  z.  T.  röhren  nie  von  (IcfiLsucn,  Kurapcn  und  l'nien  her,  welche  mich  ohno  An- 
wendung der  Drehscheibe  hergcHtellt  und  künittlich  <  durch  Grnffit  oder  eingeriebene  Kohlen- 
U>ilcheny)  geschwiirr.t  »ind.  Die  Kandprolilc  verlaufen  meist  einfach  glatt,  doch  bogegiinn  auch 
ProKle  wie  Koenen  IX,  6  in  hellgrauen,  auf  der  Aussenseito  glatten,  aber  dickwandigen, 
Hchwach  gebrannten  Stücken  aus  etwa«  porösem  Thon.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  au<"h 
ilio  Tnf.  Vll,  12  abgebildete  Scherbe  aus  schwärzlichem,  mit  sehr  kleinen  Quarzkörnem, ver- 
mischtem Thon,  welche  auf  der  glatten  Aussenseite  glänzend  weiss  überzogen  ist;  vielleicht 
nuch  Taf.  VII,  :{  aus  grauem,  schmutzig  gelb  QbcrfHrbtem,  mit  Quarzsand  vermischtem  Thon, 
(leren  Verzierungen  mit  der  Hand  bezw.  mittels  Stäbchen  eingedrückt  sind ;  doch  zeigt  das  Rand- 
protil  schon  eine  ausgebildetere  Fonn,  als  sonst  die  Gefüsse  Koenen  IX,  I    9  besitzen. 

Derartige  Scherben  fehlten  in  der  oberen,  jüngeren  Kulturschicht  durchaus. 

b)  Itruchstflcko  bauchiger  grosser  Urnen  (Kuenen  XI,  19  —  22)  mit  festgebrannt«n 
dünnen  und  sehr  glatten  Wänden  aus  gelblichem  oder  rötlichem,  nicht  selten  auch  aus  dem  üben 
erwähnten  graublauen  Thon  der  Ilenkelkrflge;  Scherben  solcher  Oefässe  aus  reinem  weissem 
Thon  wurden  nicht  angetroffen.  Häufig  zeigten  diese  Urnen  zwei,  meist  sehr  kleine,  wohl  nur 
zum  Durchziehen  von  Seilen  bestimmte  Henkel,  die  bisweilen  unmittelbar  an  dem  Hände 
(ähnlich  wie  Kuenen  XI,  19),  meist  aber  etwas  tiefer  (wie  Koenen  XI,  20  und  22)  ansetzen 
(vergl.  das  Beispiel  Fig.  25  No.  13).  Die  Kändcr,  oben  stets  breit  und  flach,  Eeigen  im 
Durchschnitt  ein  fo-st  vierkantiges  Profil.  Kauhwandige  Urnen  mit  anders  gestaltetem  Rand- 
profil fehlton,  abgesehen  von  den  schon  oben  S.  13U  berührten  seltenen  .Ausnahmen  in  der 
ititereii  Schicht,  soviel  sich  erkennen  liess,  noch  vollständig,  wie  andererseits  Scherben  der  glntt- 
wnndigen  gelblichen  bezw.  graublauen  llenkelurnen  unter  den  zahlreichen  l'menresten  der 
oberen  Schicht,  welche  sehr  mannigfaltige  Randprofile  aufwiesen  (oben  rund  abschliessend  wie 
Koenen  XII,  3  und  5,  n,  b  etc.  oder  horizontal  abstehender  flacher  gerillter  Rand  oder  herz- 
förmig gestalteter  wulstiger  Rand  in  den  verschiedensten  Hntwicklungsstufen  Koenen  XV,  a — d), 
durchaus  fohlten. 

c)  Reibschalcn  aus  gewöhnlichem  Thon  von  weisser,  rötlicher,  gelidicher,  grauer  und 
Bchwarzgrauer  Farbe  und  z.  T.  mit  andersfarbigem  Cliorzugo  sind  sowohl  in  der  älteren  wie 
in  der  jüngeren  Kulturschicht  zahlreich  zu  Tage  gekommen.    Doch  zeigen  die  Randprofilo  in 

lieiden  bemerkenswerte  Un-   

terschiede.DieälterenStücke 
weisen  meist  einen  flachen, 
leicht  nach  unten  gebogenen 
Hand  auf,  welcher  durch 
einen  schmalen  runden  Stab 
von  dem  Innern  des  Oefäs- 
sos  geschieden  wird ,  die 
späteren  sind  dagegen  meis- 
tenteils sehr  dick  und  wul- 
stig gestaltet.  Die  ersteren 
stehen  den  oben  S.  161  bc- 
aprochenen,  mit  schwarzem 
scfaabbnrem  Überzüge  ver- 
sehenen Schalen  aui-seror- 
dentlich  nahe  und  scheinen 
beide,  die  schwarzen  w  ic  die 
eigentlichen  Reibschalcn  äi- 
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terer  Form,  nurli  zpitlidi  noVicnoinander  liemitzt  worden  zu  sein,  da  «ntere  Mwoht  in  der 
üiteren,  wie  in  der  jangoren  Kulturschioht  begegnen  und  jedenfalls  bis  In  du  2.  Jahrhundert 
hinein  in  Ci«lmMeh  geblisben  sind.   Di»  Im  2.  Jnhrhitndert  hemehend  gttwordencn,  iauiMr 

wulstigere  und  riu«fro1>ildotor(>  Rnndprofilo  nuf\voim>iii!'Mt  I{»'il)8cli8len  hm  f^wöhnlirheni  Tluin 
mussten  allniählicli  gegen  dos  Knde  dea  2.  und  namentlich  im  3.  Jahrhundert  den  bekanntco 
BigiUatareibMlinleB  der  Formen  Koenen  XTI,  S4  n.  26,  die  in  der  jangeren  Sehioht  saMraiche 
Beste  bbterlaamn  haben,  treiehen  (fgl.  Limeiblatt  8p.  nS). 

d)  Ein^olhoitcn: 

Eine  grosse  rauhwandige  Urne  mit  drei  Ausgössen  (abgeb.  Fig.  26),  gef.  suf 

der  Sobto  einoi  Branneni. 
Mehrere  Ueinere  GellMe  au  gdbliehen  Thon  {tin.  StBisk  «fagek  Fig.  87). 

B.  Yerscliiedenes, 

a)  An  L  ü  ni  p  c  Ii  e  n  fanden  sich : 

1.  Ehi  weisathoirigeB,  btann  fiberftrbtea  SUhdc,  mit  rundem  flaehem  Btmdh  in  der 
Form  etwa  wio  Koonen  XVIII,  30;  auf  der  obcrneite  eine  «ehr  TerwaaoheiM 
eiotieche  Darstellung  (.luv.  14651,  102 J,  gef.  bei  l. 

2.  Ein  Ihnliehei  Limpelien  fand  sieh  eohon  froher  beim  Bau  des  Hansee  Kireh- 
gaHsc  60,  damda  »Bayrischer  Uuf"  CInv.  1924). 

8.  Kill  liiinipchen  au»  praueni  Thon,  mit  lanpeni  HhIs,  dessen  Dochtloch  die  Spuren 
von  HenuuuDg  trägt;  ohne  den  abgebrochenen  lionitel  7  cm  lang  Form  koeneo 
XVm,  29);  anf  dem  Boden  der  Stempel  8ATT0NI8,  g«f«  bei  der  groesm 
ornamentierton  Schale  (Tiif.  VI,  14)  auf  Baustelle  e  (Inv.  Hnril.  104i. 

4.  Ein  ähnliches  Btfiok,  7,2  cm  lang,  geü,  in  der  alten  Schicht  bei/'(^Iuv.  14651,  lU3j. 

b)  Bmobstielc  einer  stellenden  Gewaadfignr  ans  Ibinem,  weissem  Thon,  15  em  hooh,  gel 
bei  t  (Inv.  H6U,  97). 

c)  Runden,  ftu»  einer  Strieli/ieijelplntte  von  2  cm  Dicke  herausgeschnittenes  IMStlohen  tob 
6V>  cm  Durchmesser  (luv.  14651,  101);  dieses,  sowie  ein  anderes  ganz  gleiches  (luv.  14636) 
hat  wob)  als  Deekel  (Qr  KrOge  oder  Amphoren  gedient  Ebenfidls  ab  StSpsel  IVr  der» 
artifje  gTÜsserc  (ioniiso  Hiiid  wohl  verwendet  worden  aus  pr-nioin  trioiieni  Thun  i,'<"i»rannt«, 
dem  OHL.  llofheim,  Taf.  VI,  43  abgebildeten  sehr  ähnliche  Uegenstände;  das  hier  er- 
glnzte  Randprolll  fehlt  auch  bei  nmeren  Gxcmiilnren. 

d)  Perlen  aus  Thonfritt,  z.  T.  braun  ^'lasiert  i  Inv.  14651,  105  und  105  a  ). 

0  1  Gewichte  aun  rotem  Thun,   die  in   der  Hodenflilche  rechteekiir,  im  Querschnitt  trnpez- 
'        förmig  gestaltet  und  oben  abgeplattet  siud;  im  oberen  Drittel  ihrer  Höhe  (Vi  cm  hoch) 
liefindet  sieb  ein  qner  durdigebobrtBe  Loeh.  Ob  sie  aia  Thfligewiohte  oder  beim  Weben 
gedient  liabea,  mag  daUngaeteUt  bleibMi. 

C.  Ziegel. 

Unter  den  namenfUeh  in  der  oberen  Sehlebt  taUreiehen  BnebstlekMi  von  Band-  nad 
Hohbdegetn,  HefacrBhren  nnd  Yeiblendpiatteii,  sowie  dielnren  BadEsteinen  befhiiden  eieb  aar 
swei  gestempelte: 

L  (=  Inv.  14651,  05),  abgebildet  Taf.  X,  25,  gef.  bei  leider  ungewiss  in  welcher 
Tiefei,  ist  nnr  nr  Httfke  erindtea,  wird  a1»er  erglnat  dureb  em  aweitee,  anflUlig  Inme  Zeit 
darauf  an  einem  anderen  Punkte  Wi^älmdcns  (Kcke  der  Wilhelm-  und  Tnunusstrasse,  vergL 
HItlen.  an  die  Hitglieder  de»  Xass.  Altertums- Vereins  1897,  Sp.  117  )  zu  Tage  geltommencs 
nnveriehrtes  Exemplar,  welches,  wie  aneh  die  Abbildung  Taf.  X,  24  zeigt,  swdfenoe  am 
derselben  Matrize  ausgepresst  ist  Beide  Stempel  stehen  auf  6  em  dielten  Backsteinen,  welche 
w iihrsflioinlifli  eiiidi  rr«nii'><-hon  Fii'*-'  1  20, RO  cni  1  im  Geviert  ma.ssen:  der  eine  Stein  hsl 
noch  die  uritprüngliche  (durch  du»  .Sch win  l-  n  beim  lirennen  verminderte)  Länge  von  29,80  cm 
nnd  eine  jetrige  Breite  too  26  em,  dn  zmdere  jetit  nur  nodi  20  em  SeitenUnge.  Der 
Stempel,  deutlich  zn  lesen  als  leg(io)  XlllI  ^'feminn)  mit  den  Buchstaben  und  y  in  den 
Seh walbensch Winsen,  ist,  wie  es  scheint,  anderswo  bislang  nivht  gefunden;  er  gewinnt  ein  be> 


Digitized  by  LiOOgle 


167 


•ondem  Intann«  dadoreb,  dan  «r  in  idMia  Typni  ▼oa  «Umi  ia  den  Kiadar  ZtogsMm  ga* 

l*rBuohli<'^<'n  Stempeln  »lieser  Le;;iim,  soweit  nie  uns  Iiis  jotzt  bokaniit  sind,  stark  abweicht, 
sioh  dagegen  auf  da»  Kngate  berührt  mit  einer  Iteihe  uut«r  sioh  zwar  venchiedeuer,  aber  doch 
die  eharakteiiitiaelien  Harknäla  ganaiaflam  aofWaiaaBdar  Typen,  die  lieb  anf  Fabrilcaten  links- 
rlieinischer,  vor  Dumitiitns  TliHttcnkrieg  vom  Julire  83  im  n*'crir1i  ;;ewe8enor  Leiponszie^leien  (ia 
Itheiiunltt'rn y  j  fimlen.  Kino  Zusamiiienstollung  und  H^spriH-liiini,' 'li-r  bis  jetzt  b«*kHnnten,  auch  in 
den  JlaMMeu  (3j  3ä  mm  huch,  lUü  -115  mm  lang)  einander  Hehr  nahestcheuUen  VitriMtan  dietM 
Typaa  toll  an  aber  aadaNo  Stalle  gegaben  «ardan;  hier  aal  nur  arwibnt,  daas  die  in  lo  eifen» 

tflmlicher  Weise  in  den  Schwnlbr'nschw&nzen  der  Stempel  an<;obrii>'htcn  ein/einen  Huehstaban 
—  ausger  denen  unseres  \Vi(•^l-n^lHner  Stempels  pR  —  V  finden  sieh  noeh  nii  >;loieher  Stelle 
'  G       Uhoinzaberii  und  MMiii2,  ß  —  N  nu«  Kbeinzabeni,  L.  ~    ein  liuki»gewcndetes  f] 
(«Hier  anob  A)       Haina,  M  bei  rinam  Stempel  in  Spiagalaabrift  aus  Rbainiabarn,  G  bei  dam 

ORL.  Hofhoini.  T/if.  Vn,  20  ahpebildoton  Stempel  nus  Jl.ifheini  und  Heddernheim  aU 
Anftuigabuclwtabeu  der  turnen  de«  Zieglera  aufcufaaaen  sind,  welcher  daa  batreffende  Werkxaug 
handhabte.  Da  nnaara  Stempel  slmtlieb  in  die  Zeit  iwiscben  dem  Jabre  70  und  dem  Jabre  8t 
gehSieo,  aa  aind  aia,  niebst  K«^'>>*«eii  Stempeln  der  XXI.  und  XXII.  Lei^on,  die  Altesten 
Namonntempel  aus  niierironiiHiii^rhen  Zie^^eleien.  Tn-^'-r  Kxenipltir  X.  24  ist  weiterhin  iiu<di 
aus  dorn  Urunde  vun  Wichtigkeit,  weil  es  den  kleinen  hulbkrcisturuiigeu,  zeitlieh  hinter  dem 
grSMerea  reebtaekigea  eingedrflcktan  Stempel,  der  in  mebrefen  aebr  Ibnliebea  Exemplaren 
bereits  früher  im  Wiesbadener  Kastell  gefunden  worden  ist  ( luv.  d.  Wietb.  Mus.  9923  u.  9936), 
l^leiehfnlls  als  aus  jener  Frflhzeit  stammend,  erweist  und  dadurch  die  schon  unter  Yespasian 
erfolgte  Errichtung  maneber  Bauten  in  hohem  Urade  wahrscheinlich  macht  Da  dentelbc, 
Abrigena  aebr  an  die  bofMaanfttmiigen  bekannten  Stempel  dar  lag  IUI  Haaadoiüeaaaa  naroniaeber 

Zeit  erinnernde  Stempel  auf  einem  in  M«in/'  irefundenen  Ibifkstein  ebenfulls  f:enieinsnin  mit 
einem  der  oben  burQhrten  Nameustenipel  erscheint  (Westd.  Korr.-Bl.  1897,  Sji.  37;  die  IdeutitAt 
lat  aaab  einen  mir  tob  Herrn  Konaerratvr  Lindenaobmit  frenndKebat  nigeaaadten  Abidatacb 

aaiaor  Zweifel),  so  könnte  er  vielleicht  iiIs  eine  Art  Kuntrullstempel  nufzufassen  sein,  der 
Ton  dem  aufsiehtführenden  ()fli/.ior  lioi  Abnahnn-  di  r  I,iefi  niii„'"ii  <b  i  i-in/elnen  Ziegler  den 
8chlus8xiegcln  aufgedrückt  wurde,  älinlich  wie  es  vun  dem  beknnuteu,  lu  den  sjiäteren  Nieder 
ZiagalaieB  dar  XXIL  Legten  angewendeten  Stempel:  tntnm  fbeit,  in  bobem  Oiada  «abvBebein- 
lieb  ist  (vergl.  Wolff:  Arehiv  für  Frnnkf.  OeKohichte  und  Kunst,  III.  Reihe  Band  4  8.  321  f.). 

2.  (=  loT.  14651,  97  I.  ftbj^eb.  Taf.  I\.  i59  auf  einer  2'/»  cm  starken  Plntto,  •ref.  liei  m 
iu  einer  Ziegelplittung  (s.  oben  8.  122).  Der  in  äpiegelscbrift  gesobriobene  Stempel,  zweifel- 
laa  ala  Seeua(di)  an  leaen,  giabk  nna  den  Namen  daa  Baiilaara  einer  Privataiagdai,  wie  aie 
im  laohtarbabiiohan  Oabiat  wobl  niobt  vor  Mitte  oder  Ende  daa  S.  JakrbnBdarta  entatandan  aind. 

V.  GiM. 

1.  Verbiltniimlasig  bluflg  waren  Bnicbstfidte  flacher,  sterk  gerippter  Sdialan  mit  glattem, 
etwas  verdii-kteni  Knnil)',  \<>ii  der  Form,  wie  sie  z.  H.  bei  Houben:  Daokniiler  OOS 
Vetern,  Taf.  XXX\  III,  7  uiigebildet  ist.  I>ic  Mehrzahl  derselben  besteht  aus  hellgninem 
Ülase;  es  fanden  sich  aber  auch  aus  31illefiuriglas  hergestellte:  ein  prftehtiges  Stück 
in  weiaa,  bravn,  gelb  and  Man  (InT.  14M1,  81,  gefbnden  bei  ft,  I. !».  1887,  abgebildet 
Taf.  VI,  17 1,  ein  Hodenstüek  in  blnn  und  weiss,  2.'>  mm  dirk  i  Inv.  }4r>.'il,  82a,  gcf. 
bei  f ),  ein  anderes  in  dunkelblau  und  weiss,  4,5  mm  diek  (Inv.  M651,  82  bj.  Es  mag 
nicht  unerwAbnt  bleiben,  dass  diese  Millefiorischerbon  sicher,  die  hellgrünen  Bruchstücke 
wabnebafailieb  aimdiab  ana  dar  HeMBobieht  atamman;  danarh  wira  dieaa  Sebalanform 

Vorzugsweise  im  1.  .Tiilirliundorf  in  <  letiniiicji  ■;ewo'<eii. 

2.  Bruchstücke  eines  feinen  lieelierchens  aus  sehr  dünnem  blauem  (ilase  mit  eingcschliffcueu 
Linien,  sowie  aolehe  einaa  Cmehena  mit  StmIrand,  aos  dem  Terbiliaismllaaig  aeltenen 

schwarzen  tilnse  (In».  14651,  80). 

3.  Viele  |lruclistii)-ke  von  breiten  gerippten,  ndcr  mit  «pirnlartic  geirogeiien  (iln-fiiden  lic- 
leglen  Henkeln,  die  meist  zu  Kuuiieu,  über  auch  zu  Urnen  gehört  zu  liuljea  scheinen, 
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aus  hoHit^rflncni,  cinign  auch  aus  brfiunlirhnin  G1b«o;  oin  II  rm  lanp;r  Hnls  einer  Gla»- 
kanne,  »owie  mehrere  Teile  von  den  Ueknnnten  vierkantigen  GlNKfla«choii,  welche  auf 
den  conao  der  Grabsteine  su  hSußf;  dar^stellt  erschoinen. 

4.  Kin  kleinen,  unversehrt  crhalteno-»,  6,2  om  hohes,  cylindrisehos,  henkelloses  KH*chch« 
(Inv.  14651,  85,  jjef.  bei  {  in  der  oberen  J^i-hicht);  sowie  ein  dem  bei  Dorow,  üpfer- 
Btfttten,  Taf.  XIII,  3  abgebildeten  ShnlioheB  zerbrochoncH  8albfliUohchen. 

5.  Vier  blaue  und  violette  geriefelte  Glaitperlen  (vergl.  Jacobi,  8aalburg,  Taf.  LXVl, 
•>  und  6),  hoch  durchschnittlit  h  2  om  (=  Inv.  14651,  84,  gef.  bei  /,  Sept.   1897  ». 

7.  BruohKtücke  von  Fensterglas  kamen  an  den  ventchiedonsten  ijtoUen,  und  zw&r  äuwohl  in 
der  unteren  wie  in  der  oberen  Kulturschicht  zu  Tage. 


VI.  Leder. 

(iegeriHtände  nu»  Leder,  die  eich  in  dem  feuchten  moorigen  itodeii  ausgezeichnet  bettelt 
erhalten  können,  nind  nufTalligerwciHc  jetzt  an  keiner  Stelle  gefunden,  wenig>teDs  nicht  be- 
merkt worden;  dagegen  ist  im  April  1K87  beim  Au8S(^harhten  der  Kaustellen  Kl.  Schwalbacher- 
8tra«»o  6 — 8  eine  benagelte  Schuhi^ohle  (jetzt  Inv.  136ü7)  zu  Tage  gekommen. 


Vir.  Knochen  und  Horn,  Muscheln. 


Von  bearbeiteten  (iegenntAndcn  auH  Bein  sind  zu  nennen: 

1,  (=  Inv.  14651,  66,  abgeb.  Fig.  28  )  Zerbrochene»  Ortbniid  einer 
Schwert-  oder  Dolchscheide,  ähnlich  z.  II.  der  bei  Jacobi, 
Saalburg  S.  486  Fig.  78,  5  abgebildeten;  gef.  bei  f,  Mai  1896. 

2.  Mehrere  Nadeln  mit  verziertem,  gedrechseltem  (Inv.  14651,  BT» 
oder  mit  rundem  geschnitztem  Knopfe,  63  bezw.  73  nun  lang 
llnv.  146.'51,  69  und  70),  gef.  wie  1. 

AuHHordeni  alx  Werkzeuge  zurechtgoochnitzte  liehstnngen  und 
llirschgew  eihzinken. 

Sehr  zahlreich  waren  die  sonstigen,  als  Kflchenabfälle  anzu- 
sehenden, unbearbeiteten  Tierknochen.  Unter  denselben  waren  ganz 
besonders  stark  I'ferdeknochcn  vertreten,  su  dass  die  Annnhn)e, 
dass  das  Pferd  damals  nicht  allein  als  Zug-  und  Reittier,  suiulern 
auch  zur  Nahrung  gedient  habe,  sehr  nahe  gelegt  wird;  weiter  viele 
Knochen  und  Ilomzopfen  vom  Kind,  einige  auch  von  der  Ziege,  viel  vom  Schwein,  Hirsch 
und  Keh;  namentlich  seien  <lio  ungemein  häutigen  F.berzähne  hervorgehoben,  von  denen  einer, 
an  seinem  oberen  Ende  zum  .Vuhflngen  durchbohrter,  die  bedeutende  Länge  von  13  cm  (  vom 
Ende  in  gerader  Linie  zur  S|>itzo  gemessen)  besitzt;  seine  Spitze  war  nn  der  äusseren  Seite 
stark  abgewetzt. 

Muscheln  waren  durch  einige  Austcrnschaleu,  sowie  Flussmuscbeln  vertreten. 


Fig.  28. 


VIII,  Holz. 

Abgesehen  von  den  Hestaudteilen  de»  oben  bosprochejiRn  Pfahlrostes,  von  welchem 
einzelne  Stücke  im  Museum  aufbewahrt  werden,  vordienen  folgende  GogcnstSnde  aus  Holz  er- 
wähnt zu  werden: 

1.  Mehrere  Stücke  eines  feinen  Korbgefleohtes  aus  Weidenruten  (Inv.  14651,  87), 
gef.  auf  Baustolle  f,  dicht  über  dem  Kies;  ein  Stück  ist  in  Fig.  29  abgebildet 
(vergl.  Jacobi,  Snalburg,  S.  436.  Fig.  67). 

2.  Per  oben  Anmerkung  25  erwähnte  Itrunnenrost  (Inv.  14651,  86)  fand  sich  hart 
nn  der  Stadtmauer.    Bei  deren  Erbauung  ist  das  in  die  Baulinie  Yorspringende 
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Stück  seiner  AoacenMite  mit  dem  Beile  glatt  abgehauen  worden.  Er  besteht 
«u  drei  0,10m  dicken  Teilen  aus  Eioheobols,  die  innen  als  Segmente  eines  Kreises 
»•aber  zugerichtet,  aussen  nicht  ganz  reiirelmXssig  bebauen  sind.  loteeMast  Ist 
die  Art.  «ii>  <lii<  fin/nlrifn  'fVile  untpreiimniler  verlmndpn  wnrpti.  Ziinrst  wnriMi 
die  geraden  »Stü^bflüclien  mit  eingebohrteo  Löchern  versehen  zur  Aufnahme  eines 
(hSlMfimi  oder  «i« 
sernen?)  Dobeln;  dn 
sieh  diese  Verbind- 
ung aus  irgend  einem 
U  runde  als  unzurei- 
ühen<l  orwios  (viel- 
leicht fürchtete  man, 
dass  unter  den  Druek 
dor  nuf  dem  Roste 
errichteten  Trookca- 
naiter  die  Holatolla 
ihr«  horisoatale  Lage 
veriindern  krinnt»'n\  weiidetf  mau  diu  l'licrsrluitMdunij  an,  wulioi  im  doii  ausjf»« 
scbuittcncn  Flüchen  noch  Kesto  der  DQbellüeher  erhalten  blieben;  die  durah 
dies«  TerSnderung  bedingte  Verideinerung  des  inneren  Kreisdnfehmessers  wurde 
dadnrch  wiMiitjstons  z.  T.  nuüf^eglichcn,  diiss  num  ein  viertes  kleineres  Stück 
Eiehenbuls,  cbonfoils  durch  Cberscbneidong  mit  den  anderen  verbunden,  einschob. 
Die  Brsito  des  Bestes  imd  denmaeb  nach  der  anf  ihm  rahendso  TmAmmaiaw 
betrug  annihemd  25  om. 
3.  Rin  MvaleH  (33  :  37  mm)  Scheibnheri  nus  EichenholSf  nur  l*/*  »»  dfek;  wem  SS 
gedient  haben  mag,  int  nicht  erkennbar. 

Ausserdem  irnrde  avf  Baustelle  tt  eine  Art  Trog  oder  Kabn  ans  Eiebenbolz  angetrolTen, 
der,  fast  unmittelbar  auf  dem  Kies  ruhend,  noch  unter  das  benachbarte  Orundstürk  (Kirch« 
gass-e  42 n\  hitioinroicbto;  das  voistebeade,  etwa  1  m  lange  und  40  om  breite  Stfiok  wurde  in 

ätückeii  ubgolittueu. 


IX.  stein. 


In  diesem  Material  fanden  sich  nur  eine  Anzahl  .Mühlsteine,  sowuhl  Bodensteine  wie 
LIafer:  sehen  1890  Kirehgasse  44  (Inf.  14265);  auf  Baustelle  f  (Invi  14651,  91  u.  92);  auf 
t  und  I  (InT.  14651,  90a  und  b);  sintfiehe  Strine  besteben  aus  der  bekannton  Mendlger  Lava« 


Ein  Hügelgrab  bei  Holzliausen  a.  cL  Haide. 

Ausgrabungsbericht  von  H*  Lehn  er. 
Himiii  dl«  TaSrin  XI  nad  XIL 


Im  Mai  dieses  Julireb  wurde  uuf  Kosten  des  Nassuirsclien  Altertums- 
vereins eiu  ^usaor  Hügel  bei  liulzbauäcu  a.  d.  II.  ausgegraben.  Er  liegt  dicbt 
an  der  Landsbrasse  HoIshaiueii-LuigeiiMbwalbacb,  etwa  eine  Yiertelituude  vod 
enteren!  Orte  entfernt  in  dem  der  Gemeinde  Btolahaosen  gehörigen  Distrikt 
Räudig.^)  Der  Hügel  hatte  denungewöhDlich  grossen  Durchmesser  von  23  Metern 
bei  einer  Höhe  über  dem  gewachsenen  Boden,  welche  zwischen  2.16  und  2,55  m 
schwankt.  Auf  der  ürundrisszeichnung,  Tu  f.  XI,  Fig.  1  sind  an  den  vier  Orien- 
tierungspunkten an  der  Peripherie  des  Hügels  Ziffern  eingetragen ;  die  obere  Zahl 
bedeutet  ^  Entfmiung  des  PanktM  vom  ICttalpnnkt  des  Hflgels,  die  untere 
die  Höhe  des  Hflgelsebeitelpunktee  Aber  dem  gewachsen«!  Boden  an  den  be- 
treffenden Stellen.  Aus  der  Zeichnung  ist  ersichtlich,  dass  die  HQgelperipherie 
aiemlich  regelmtissig  kreisförmig  ist,  auch  die  Wölbung  war  noch  ziemlich  regel- 
mässig (Taf.  XI,  Fig.  2).  Der  Hügel  war  noch  im  vorigen  Jahre  mit  hohen  Kiefern 
bestunden,  welche  aber  bereits  einige  Zeit  vor  Beginn  der  Ausgrabung  von  der 
Uenieiado  Holzhausen  entfernt  waren.  Bei  den  ungeheuren  Dimensionen  des  Hügels 
schien  es  ans  SparfamkeitsrAcknehten  gdwten,  von  emer  TOlligen  ümgrabung 
Buttels  konsentrisoher  Grftben  abausehen  und  sich  darauf  sn  besohrftnken,  kreuz- 
weise breite  Gräben  durch  den  Hflgel  zu  treiben.  Erschien  es  nachher  notwendig, 
auch  die  ötehengeblielieiien  Zwickel  noch  ganz  oder  teilweise  abzuliehon,  so  konnte 
dies  ininier  noch  von  innen  heraus  geschelion.  Es  wurden  also  genau  die 
Nord-Süd-  uud  West^üstlinie  bestimmt  und  in  diesen  Richtungen  je  ein  drei 
Meter  breiter  Graben  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  dorch  den  Hügel  ge- 
trieben. Auf  der  Gmndrissskusae  geben  die  punktierten  Linien  die  Ausgrabung»- 
grenzen  an,  so  dass  die  Vervollständigung  der  Ausgrabung  aueh  in  späterer  Zeit, 
felis  ne  wünschenswert  erscheinen  sollte,  noch  möglich  ist. 

Von  einem  den  Hügel  umgebenden  Steinring  ist  keine  Spur  gefunden 
worden.  Der  äussere  llügeluufwurf,  aus  gcwühnlicher  leichter  Wulderdc  be- 
stehend, enthielt  nur  sehr  spärliche  Scherbeoreste  und  einige  verbrannte  Lehm- 
broiAen,  sowie  ganz  geringe  Kohlenreste. 

')  Die  La^  de«  HQi^els  Ut  aus  Ann.  Yl,  lieft .2,  Taf.  IV  iiuoh  «ioer  Aufnahme  des 
LandiMMen  Wagner  »nichtlioli.  Es  ist  dar  snniobtt  bei  Hblshausen  dkM  an  der  CIuhimm 
Emi-8e1iwalbMh  Iwfrade. 
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Ziemlich  genau  in  der  Mitte  des  Hügels,  wo  die  beiden  Gräben  sich  reclU- 
winklig  schnitten,  stiessen  wir  auf  eiueu  inneren  Hügel,  der  sich  durch  sein 
Material,  feinen  Thonboden,  ganz  scharf  gegen  den  äusseren  Erdmantel  abhob. 
Er  hatte  eine  elliptische  üruadform,  der  längste  Durchmeflsor  (von  West  nach 
Ost)  betrug  7,05  ni,  der  küneite  ^oxd-Sfld)  5,52  m,  seine  H9he  wtr  1,60  m 
aber  dem  geweeheenen  Boden.  Die  Ghrimdfliehe  dieses  Hügels  ist  in  der  Plan- 
skizze  mit  A  bezeichnet.  Am  Rande  dieses  inneren  Thonbfigels  waren,  teils 
mit  demselben  sich  berührend,  teils  in  ihn  etwas  einscbneidend,  vier  höchst 
merkwürdige  säulen-  oder  obeliskenartigo  Anhäufungen  aus  sehr  festem  Lehm 
aufgestellt,  welche  in  der  Höhe  dem  Thonhügel  gleichkamen,  eine  Erscheinung, 
welche  ich  bisher  weder  aus  eigener  Anschauung  noch  aus  Beschreibungeu 
kmnM.  üm  so  bedaneilichw  ist  ea,  daas  diese  Tier  Lehnsäulen  in  Folge  eines 
Hisaventindnisses  entgegen  meiner  ansdrtteklieben  Weisung  von  den  Arbeitern 
in  meinw  Abwesenheit  entfernt  wurden,  bevor  eine  genaue  ITntersnobujig  und 
Aufnahme  derselben  möglich  war.  Ich  habe  zwei  derselben  gesehen  und  kann 
nach  eigener  Anschauung  und  nach  der  Angabe  der  Arbeiter  über  die  Stand- 
orte der  übrigen  nur  soviel  sagen,  dass  sie  nicht  in  gleichen  Abständen,  sondern 
onregebnlaslg  den  beschriebenen  Thonhügcl  umstanden  und  einen  unteren  Durch- 
nesseir  von  etwa  1  Meter  hatten.  Über  die  Bedeutung  und  den  Zweck  dieser 
Säulen  lässt  sich  natürlich  erst  recht  nichts  sicheres  roittdien.  Nach  dem  In- 
halt des  Thonhügels  aber  zu  schliessen,  schemt  es  mir  nicht  unmöglich,  dass  die 
Lehmsiiulen  pfeilerartige  Verstürkungen  der  Högelwäude  bilden  «dllten,  um  das 
Ausweichen  derselben  unter  dem  zu  erwartenden  Erddruck  des  grossen  äusseren 
Hügels  zu  verhindern. 

£Mbat  wenn  aber  diese  Deutung  der  Lehmsiulen  unrichtig  ist,  darf  man 
als  sieber  annehmen,  dass  der  festgefügte  ThonhSgel  infolge  der  Kensistens 
seines  Materiales  seine  ursprüngliche  Gcätalt  bewahrt  hatte,  dass  er  also  ein 
anschauliches  Bild  eines  Grabhügels  bot,  den  der  Ptlug  und  die  Absihwemmung 
noch  nicht  vertiacht  haben.  Um  so  mehr  musstc  es  darauf  ankomi7ien,  dieses 
Bild  festzuhalten,  was  denn  auch  erfreulicher  Weise  in  genügendem  Masse  ge- 
aehehen  konnte.  Hur  Amt^gerichtsrat  Düssell,  der  Vorsitzende  des  Altertums- 
Tereins,  machte  swei  wohlgelungene  photographisehe  Aufiiahmen  des  ThonhOgels, 
deren  eine,  von  Westen  aus  angefertigt,  auf  Taf.  XII,  Fig.  1  reproduziert  ist. 
Auf  dem  Hügel  steht  ein  Stab,  dessen  Spitze  die  Höhe  und  zugleich  den  Mittd- 
punkt  des  äusseren  Hügels  anzeigt,  dessen  stehengebliebene  Wände  den  Thon- 
hügel umgeben.  Ausserdem  veranschaulichen  auch  die  Figtr-  '5  und  4  auf  Taf,  XI 
nach  genauen  Messungen  die  Durchschnitte  dieses  Thonerdehügels  in  west- 
Ostlicher  und  in  sfld-nürdlicher  Richtung. 

Als  der  ThonhOgel  nunmehr  eorgfiUtig  entfernt  wurde,  fend  sich  darunter 
ein  ansehnlicher  Steinhügel,  dessen  Seitenansicht  von  Süden  aus  die  nach 
einer  Photographie  von  Herrn  Anitsgcrichtsrat  Düsseil  reproduzierte  Fig.  2  der 
Taf.  XII  veranschaulicht,  wahrend  seine  Grundfläche  auf  Taf.  XI,  Fig.  1  mit 
B  bezeichnet  ist.  Der  Steinhügel  ruhte  auf  einer  tcuuenartigen,  ganz  ebenen 
festgestampften  Lehmunterlage,  weleha  ca.  80  era  midttig  mit  dem  abgetragenen 
ThonhOgel  dieselbe  Qrondflächenausdehnung  hatte  (sodass  also  A  in  Fig.  1, 
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Taf.  XI  gleichzeitig  die  Ausdehnung  der  Tcuue  bezeichnet).  Der  Stcinhügel, 
mit  unrepolmässig  elliptischer  Grundfläche,  war  5.45  ni  lang  und  3,G0  m  breit. 
Seine  höchste  Erhebung  in  seinüm  westlichen  Teil  betrug  0,79  m.  Er  bestand 
aua  grösseren  und  kleinereu  Schiefcrstückcn,  deren  Schichtung  aus  der  Ab- 
btldnog  deotlidi  enmhUioh  ist  Das  Hatertal  brieht  gani  in  der  Mike  der  Aiu- 
grabungntelle. 

Im  Innern  dieses  Steinhügels  fand  sich  eine  rechteckige  Bettung  aus- 
gespart (C  in  Fig.  1  auf  Taf.  XI),  welche  1,80  m  lichte  Länge  bei  45  cm  lichter 
Breite  aufwies.  Sie  war  nicht  in  die  Lehmtenne  eingetieft,  sondern  letztere  bildete 
ihre  Unterlage.  Sie  hatic,  wie  auch  die  Zeichnung  zeigt,  eine  genaue  west- 
östliche Längsachse,  im  westlichen  Ende  der  Bettung  (bei  D)  lag  eine  sehr 
sflidrftcfcte  Urne  des  ]^llitatt^n[Ni8  n^i  eingerititen  StriohTeniennigeD,  bestehend 
aus  soIuiKgen  Gruppen  von  4  bis  5  Pamllelstricben.  Von  dem,  naoh  äm  Gestalt 
dw  Bettung  zu  nrteileo,  augensebeudieh  bestatteten,  nicht  Terbvannten  Leichnam 
war  nicht  die  geringste  Spur  mehr  zu  finden,  auch  von  sonstigen  Beigaben 
fand  sich  trotz  vorsichtipyfeii  Suchens  nichts.  Immerhin  ist  das  Resultat  der 
Ausgrabung  interessant  genug,  iDsofern  als  meiuos  Wissens  hier  zum  ersten 
Mal  ein  Umschliessen  der  öfter  vorkonunenden  Steinpackung*;  mit  einem  festen 
Tbenerdehugel  und  mit  den  merikwfirdigen  Lehmpfeilem,  nm  nnd  Ober  denen 
dann  «rst  dw  eigentliche  Tumnlw  an^esehfittet  wurde,  naobgewieaen  ist.  Es 
wiie  sehr  su  wflnscheD,  dsss  dem  AHertumsrerein  erheblichere  Mittel  rar  Unter- 
suohnng  noch  mehrerer  von  den  vielen  in  nächster  Nähe  des  ausgegrabenen 
liegenden  Hügeln  baldigst  zur  Verfügung  stehen  möchten,  damit  festgestellt  werden 
kann,  ob  diese  besonders  surgfiiltige  Grabbergung  nur  einer  vereinzelten  Laune 
ihren  Ursprung  verdankt  oder  ob  sie  etwa,  begünstigt  durch  das  Vorhandensein 
des  effCocderUdiai  Matnials,  als  eine  EigentOmUsUcnt  der  dortigen  Begrftbnisse 
flberhaapt  su  befrachten  ist 

*)  VergL  s.  B.  v.  Cobauseii,  Die  llnllACutiii^rAbor  im  Kauiuierl°or»t  zwUcticu  Lurt-h  und 
Radnheili^  Anu.  XII,  &  S41  IL  und  Taf.  IV,  Fig.  2,  Tat.      Fif.  1  v.  &. 
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I.  Dl«  Äbtissinnen  des  Klosters  Cbrenthsl  bei  WIesMen. 

Weder  die  Reiheufolgo  noch  die  Zahl,  ja  nicht  einmal  die  Namen  aller 
Äbtissinnen')  des  Klosters  Clarcutlial  sind  bis  jetzt,  soweit  es  überhaupt  imiglieh 
ist,  endgültig  festgestellt.  lu  den  uns  vorlicgcudeu  Verzcichuisscu  zeigt  die 
Beihenfolge  an  dnigen  Stellen  bedenUidie  Lftcken  and  ist  an  anderen  fib»- 
laden;  in  die  Zahl  der  Äbtissinnen  sind  dnige  anfgenomnen,  die  es  nieht  waren, 
andere  dagegen  ausgelaaseo,  die  als  solche  bezengt  sind. 

Betraelitcu  wir  zuerst  die  bis  jetrt  aufgestellten  Verzeichnisse  der  Äbtia^ 
sinnen.  Das  ülteste  ist  wohl  dasjenige,  von  dem  Roth  in  dem  Korrespondonz- 
blatte  des  Gesamtvereins  1SS2  S.  70  Nachricht  giebt;  es  ist,  wie  es  scheint, 
um  Ende  des  15.  Jahrhunderts  verfasst  und  als  Sophie  von  IhmolsteiD  Äbtis- 
sin war  (1486 — 1508),  niedergeschrieben,  denn  mit  ihr  schliesst  es  ab.  Obgleich 
es  an  denselben  HSngeln  als  die  apftter  aofgestollten  leidet,  sodass  alle  eine 
gemeinaehaftliehe  Quelle  gehabt  haben  müssen,  so  ist  doch  das  eine  bemerkens- 
wert, dass  es,  was  sein  Verfasser  aus  eigener  Erfkhmng  wissen  konnte,  anf 
Margarethe  von  Nassau  im  Jahre  i486  sofort  die  genannte  Sophie  von  Tlunol- 
stein  folgen  liisst  und  nicht,  wie  man  später  unbegründeter  Weise  that,  die 
Bertha  von  Nassau  zwischen  jene  beiden  einschiebt,  wenn  diese  auch  nicht  den 
richtigen  Platz  faud  (No.  17),  ja  sie  überhaupt  nicht  genannt  wird.  Aus  der  nach- 
her beHebten  Anordnung  Margarethe  —  Bertha  —  Sophie  schliessen  wir,  dass 
jsne  Aufteiehnnng  anbekannt  blieb  oder  nidit  benutat  wurde. 

Der  eiate,  weldier.  eine  Geaehiehte  Claienthala  nnd  damit  eine  ehiono- 
logisch  geordnete Beihe  der  Äbtissinnen,  soweit  er  sie  „ausfundig*  machen  konnte, 
veröffentlichte,  war  der  flcissige  und  gewissenhafte  G.  A.  Schenck,  der  die 
Resultate  seiner  Nachforsrluingen  der  „Geschicht-Beschreibung  der  Stadt  Wies- 
baden" 1758  S.  391  ff.  einverleibte.  Doch  ist  seine  Darstellung  weder  voll- 
ständig noch  fehlerfrei.  Nachdem  er  bereits  in  dem  zweiten  Teile  seiner  ,Memo- 
labflia  nrbia  Wisbadenae«  1789  8.  67  ff.  einige  wertroUe  Notizen  aus  Bachem 

')  Wir  gebrauchen  die  flUlicho  Nanipiisforni  Äbtissin,  olq(leicli  die  ricbt^l«  Xbtio  vJbv, 
wie  aucli  nebon  dem  lateiniacliea  Priorisaa  Prioria  steht. 
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und  aus  ungedruckton  Materialien,  die  er  selbst  uufgcfuudeu  oder  von  hefrcun- 
deter  Seite  erhalten,  zusammengestellt  hatte,  oräL-liicu  im  Jahre  1753  das  genea- 
logische Werk  des  lätkaaet  Amt&nn  Hagelgaai  ftb«r  den  inilniaiMlieii 
Stamm  des  Hauses  Nassau,  welches  ühet  die  Ähtisrinnen  aus  diesem  Hause 
genauere  Angaben  machte,  da  es  sidi  anf  Grabsdiriften  und  Uiknnden  atfitste, 
aber  doch  nicht  frei  von  Irrtümern  blieb,  denn  es  hat  z.  B.  die  eben  berOhrte 
unrichtige  Einreihunir  di^-r  Bertha  von  Nassau  ohne  Zweifel  veranlasst,  wie  wir 
imteu  nachweisen  werden.    Naclilier  miiss  sich  Sohenck  mit  Hagelgans  in 
Verbindung  gesetzt  und  von  ihm  weitere  Mitteilungen  aus  dem  Archive  erhalten 
haben,  die  zwar  auch  nicht  frei  von  Irrtümern  waren,  wie  die  falsche  Datier« 
ung  der  swei  päpstlichen  Bullen  ton  1344  und  1866  bewmsf^  aber  ihn  doch 
u  den  Stand  setsteo  seine  Nachrichten  ühex  CSarentbal  tu  Terrollstind^n") 
und  die  jetzt  freilich  ungenflgende  Geschichte  GlaTentbals  abzufiusen.  Von  den 
Orabsduriften  des  Klosters  hat  er  selbst  zu  Chirenthal  nur  eine  einzige  gelesen 
imd  sie  in  seiner  Darstellung  erwähnt;  die  nach  Wiesbaden  verbrachten  Grab- 
steine boten  keine  Namen  von  Abtiasiunen. 

Im  Jahre  1779  veröffentlichte  Kremer  in  den  „Origines  Nasso'cae*  II, 
8.  412  ff.  einen  Auszug  (Extractus)  aus  dem  Nekrologium  des  Klosters,  der 
trotz  seiner  ünmlftnglichkeit  genug  Stoff  zu  Ergänzungen  und  Bericb^gungen 
Sohencks  hatte  geben  können;  jedoch  si^t  es  Schliepbake  in  srnner  Ge- 
schichte von  NiisHuu  lY  vor  sich  genau  an  Schenck  anzuschliessen,  obgl^ch 
ihm  als  Archivar  die  Möglichkeit  offenstand  nach  Lust  und  in  Müsse  nicht  nur 
Kroniers  Auszug  nachzuprüfen  und  zu  erweitern,  sondern  auch  die  anderweitigen 
Schütze  des  Archivs  auszubcuti  ii ;  er  bringt  nur  S.  48  noeli  zwei  vorher  nicht 
genannte  Namen  von  Äbtissinnen  bei  (s.  No.  8  und  lü  unserer  Aufzählung), 
▼ersu^t  es  ab«r  lücht  sie  an  ihre  Stdie  in  der  BeiheniFo^  einsunigen. 

Nach  Sehliephake  (1875)  hat  F.  W.  E.  Roth  die  Gesebiehte  Glarenthals 
dreimal  iMarbeitet,  snerst  im  Korrespondensblatt  des  Gesamtreretos  1882  No.  8  ff., 
dann  in  seiner  Geschichte  von  Wiesbaden  1883  8.  648  ff.  und  auletit  im  Wies- 
badener Tagblatt  1896  No.  542  ff.  Die  beiden  ersten  Darstellungen  weichen 
nicht  wesentlich  von  Schenck  und  Sehliephake  ab,  die  dritte  bietet  manche 
Zusätze  und  Verbesserungen,  berichtigt  aber  nicht  alle  Fehler  seiner  Vorgänger, 

Der  Rheinische  Antiquarius  endlich  gicbt  II,  13,  150  nur  die  Namen, 
wie  sie  im  Nekrologium  verzeichnet  sind,  ohne  eine  cbronologiscbe  Ordnung  zu 
versuchen. 

Als  Grundlagen,  auf  dwen  die  Feststellung  der  Namen  und  der  Reihen- 
folge äex  Äbtissumen  beruht,  dienen  uns: 

1.  die  Urkunden  des  Klosters,  in  denoi  der  Name  einer  ÄbtisaiD 
Torkommt; 

2.  die  Epitaphien  der  Äbtissinnen ;  von  ihnen  konnte  der  Mainzer  Dom- 
herr Hol  wich  im  Jahre  1614  noch  sechs  lesen  und  hat  Abschriften 
derselben  seiner  Sammlung  von  Epitaphien  einverleibti  Abschrifteo 

>)  VMgL  den  TeU  II  diMsr  Stadien. 

')  Die  Epitaphien  der  swei  enten  ÄI>tiMianen  fluid  er  bei  Ifagelgans. 
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von  ihnen  \rie  auch  der  andern  bedist  der  Verein  für  nassauische 
Altertumskunde;  diese,  durchgesehen  und  nach  dem  Original  mohr- 
fach berichtigt  von  Rossel,  hat  der  Torfasser  dieser  Ablianciliin^' 
benutzt.  Bei  Kremer  II,  457  sind  die  (rrabsoliriften  der  zwei  ersten 
(naswuMohen)  AbtiasinDen  aus  dem  Epitaphienbuch  des  Archivs  ab* 
gedrookt,  aber  nicht  ohne  die  ihm  elgentflnilichen  Fehler; 
3.  das  Nekrologium  oder  Selgeredbudi  des  Klosten;  ea  bietet  nebadin 
Namen  mit  dem  Zusatz  abbatissa  (Abb.)  oder  Eptissen,  zwei,  von  denen 
es  sicher  oder  so  gut  wie  siclicr  feststeht,  dass  sie  an  der  Spitze 
des  Klosters  standen,  ohne  denselben,  Richardis  und  Adelheid  (No.  1 
und  2  unserer  Reihe);  vier  Namen  fehlen:  eine  Imagioa  (No.  3), 
Jutta  von  Lurenburg  (No.  5),  Marie  von  Hanau-Lichtenberg  (No.  24) 
und  Anna  Brandelm  Ton  Homburg  (No.  26);  von  der  Katherioa^} 
(No.  4)  ist  es  sdir  xweifelhaft,  ob  sie  genannt  ist,  und  bei  einer, 
der  Bheingrifin  Katherina  (No.  19^  ist  der  Titel  «usgelasBen  oder 
verschrieben. 

Für  unsere  Untersuchung  haben  wir  nicht  den  fehlerhaften  Auszug  Kremers 
(nicht  einmal  sein  Register  der  Äbtissinnen  S.  498  ist  fehlerlos,  da  eine  der- 
selben fehlt,  die  beiden  ersten  aber  wenigstens  in  Pareotiiescu  hüUeu  zugefugt 
werden  mflaaen),  sondern  das  Original  des  hiesigen  Staatsarehivs  benntst,  das 
sngleieh  durch  die  Schrift  erkennen  ISsst,  welohe  Namen  dem  14.  Jahrhundort 
angeboren  (es  sind  No.  1 — 12),  und  welohe  dem  15.  und  16.  Jahriiundert  su- 
luweisen  sind. 

Die  Abkürzungen,  welche  wir  anwenden,  sind:  AV.  =  Roths  altes  Ver- 
zeichnis aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts;  Sch.  =  Sohenck.  Ocrichichts- 
Beschreibung  der  Stadt  Wiesbaden  1758;  Schi.  =  Schliephake,  Geschichte 
Too  Nassau  IV,  1876;  R.*  —  Roth  im  Koneapondensblatt  1882  a.  a.  O.; 
R.*sBoth  in  seiner  Geschidite  der  Stadt  Wiesbaden  1883;  IL* » Roth  im 
Wiesbadener  Tagblatt  1896;  Nekr.  ^  Nekrologium;  Urk. »  Urkunde;  Epit. » 
Ejpitapbium. 

Ehe  wir  uns  zu  unsorm  eigentlichen  Thema  wenden,  schicken  wir  eine 
Bemerkung  über  das  Vcrliäitni:^  des  Hauses  Nassau  zu  dem  Kloster  voraus.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  eine  Anstalt,  die  von  den  hervorragendsten  Gliedern 
dieses  Hauses,  dem  K5n%e  Adolf  und  sdner  Gemahlin  Imagina,  gestifket  war, 
▼er  allem  Ton  den  Töohtem  des  Geichleohts  aulQsestteht  wurde  und  dass  diese 
eine  berorsugte  Stellung  darin  einnahmen,  ebenso  dass  auch  die  jttngeren 
Generationen  des  Hauses  dem  Kloster  ihre  Gunst  in  gleichem  Masse  angedtthen 
liessen  als  die  Stifter.  Das  Nekr.  bestätigt  dies:  es  nennt  sechs  Äbtissinnen, 
die  unzweifelhaft  Töchter  von  nassauischen  Grafen  waren  (eine  siebeute  haben 
wir  ausscheiden  müssen)^;,  KicbardiS|  Adelheid,  Agnes  und  Margarethe  (No.  1, 

*)  So  ixt  die  Uteate  oder  der  iUtcflten  am  nlehsten  «tehende  Sehnibang  des  Wurtm 
(AtiuiTtptvK  oder  Katerine),  wie  sie  auch  im  Nekrolopam  durchgliigig  and  im  Mittelalter  roeiüt 
beobachtet  wird;  e»  «elbst  hat  mit  dem  grierhinchen  «adafiöf  niehtH  zu  «rhaffen.  Vj^l.  C'onradjr, 
Vier  rheinUrke  PaMstina-PilK«nwhrifteii,  S.  S51. 

*)  Sieh*  mwere  Attsführang  nach  JSo.  18,  sowie  No.  12  und  Ko.  8. 
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2,  6  und  10)  in  dem  14.  Juliriiundert  mit  etwa  54  Jahren,  Bertha  und  eine 
zweite  Margarethe  (No.  17  u.  20)  in  dem  15.  Jahrhundert  mit  etwa  18  Jahren, 
Eusammen  aUo  mit  etwa  72  Jahren,  d.  h.  mit  nicht  viel  weniger  als  einem 
Drittel  der  ganien  Lehensdauer  des  Klosters.  Von  Nassau  heissen  foraer  seohs 
SeliweetMD,  £e  ahm  ^elleidit  moht  alle  ans  dem  gviflkdmi  Haase  abstammten: 
drei  in  dem  14.  Jahrhundert,  Anna,  die  Tochter  Adolfs  I.,  eine  Anna  antiqua 
und  eine  Lysa  de  Nassau,  droi  in  dem  15.  Jahrliundert,  eine  dritte  Anna  und 
eine  Bertha,  beides  Töchter  des  (irufen  Johann,  und  eine  Katherina  von  Nassau, 
Über  welche  unten  No.  4.  Die  Zahl  endlich  und  Namen  der  Wohlthüter  (bene- 
faotores)  aus  dem  Grafenhause  hierher  zu  setzen,  würde  zu  weit  führen;  es 
amd  ihrer  nach  dem  Nekr.  wohl  mehr  als  swanzig,  deren  Gedfiebtnie  im  Nekr. 
aufbewahrt  and  tob  doi  Klostersebwesteni  gefeiert  wurde. 

Die  Äbtissinnen,  welche  nicht  dem  Hause  Nassau  angehörten,  entstammten 
fast  alle  dem  höheren  oder  niederen  Adel;  nur  einmal  begegnen  wir  dem  Namen 
der  Tochter  eines  Mainzer  Patrizierhauses,  Cecilie  von  Mainz  (No.  12). 

Endlich  bemerken  wir  in  Bezug  auf  die  Tagesangaben  des  Nekrologiums 
Qod  der  Epitaphien,  die  mehrfach  nicht  zusammen  stimmen,  dass  wir  die  Unter- 
suohnng  fiber  die  «eraebiedenen  Datieruogen  Oberhaupt  und  ihre  wahreahdn- 
liehen  üraaeheo  tod  der  Toriiegemtei  Arbeit  Ober  die  Rdhenfolge  der  Äbtis> 
sinnen  ausgos  hloesen  habeui  da  diese  ganie  Frage  einer  breiteten  Auseinander' 
Setzung  bedarf. 

Schreiten  wir  nunmehr  zur  Aufstellung  der  Eeiheufolge  der  Abtissinueu. 

1.  Richardis  von  Nassau,  Schwester  des  Königs  Adolf,  die  zwar  weder 
in  ihrem  Epit.  noch  im  Nekr.  Äbtissin  heisst,  aber  es  sicher  war,  wie  schon 
froher  erkannt  worden  ist;  yergl.  Soh.  8.  400.  Bas  Epit.  eetst  ihren  Tod  in 
das  Jahr  1311,  V.  Kai.  Aug. «  28.  Jnli:  es  lautet  bei  Helwieh  und  Hagel- 
gans: „Anno  Domini  MCCCXI  V.  Kai.  Attgnsti  ob.  »amt  Richardis  de  Naa* 
sauwia  germana  Domini  Adolfli  regis  Romanorum.  Quorum  nnimae  reqtiiescant*, 
dazu  fügt  Helwieh  ein  „etc.".  Kremer  II,  457  gibt  als  Datum  IL  KaL 
Aug.  =  31.  Juli;  das  Nekr.  setzt  als  Todestag  an  Pantaleouis  mart.  =  27.  Juli 
und  schreibt:  ,ob.  Kicardis  de  Nassowe  germana  Adolti  regis  romanorum,  t^ue 
fiiit  prima  soTonim  in  Olarmdal.*  Der  Grabstein  befend  rieh  in  d«n  Kreoa- 
gang  und  war  der  einzige  dea  14.  Jahibunderta,  den  Helwieh  hier  (noch?) 
antraf;  die  andern,  welche  er  daaelbst  Tendohnet,  gehören  in  das  folgende  Jahr- 
hundert, wo  nach  einer  bei  Kremer  ausgelassenen  Notiz  des  Nekr.  zum  12.  April 
(ca.  1430 — 1440)  der  Kreuzgang  eine  bauliche  Yeränderungi  Tielleicht  eine  Er» 
Weiterung  erfahren  hatte.    S.  u.  No.  14. 

Der  Name  der  Äbtissin  wird  bei  dem  gleichzeitigen  Wernher  von  Saulheim 
(SehL  II,  226)  geschrieben  Richert,  bei  8ch.  Richard,  bei  Schi.  Richarde,  bei 
Kt.t>*  und     dem  AT.  sowie  in  dem  Epit.  Richaidia,  im  Hekr.  Ricardia. 

Wm  ist  aneh  die  Stelle,  wo  wir  eine  Auslassung  Kremers  in  soinem 
Extractus  rügen  müssen.  Schi.  IV,  44  bemerkt,  dass  bei  dem  Bau  des  Klosters 
ein  kunstverntändigcr  Franziskaner,  der  Maler  Peter,  thätig  gewesen  und  der 
Pfarrer  Wigaud  zu  Mosbach  da«  Werk  eifrig  gefördert  habe;  er  beruft  sich 
dabei  auf  zwei  Eintrüge  des  Nekr.,  die  er  bei  Kremer  fand,  eine  vom  27.  Oktober 
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(oicht  am  26.,  wio  Schi,  sehreibt),  die  andere  fom  24.  November.  Einen  dritten 

Namen,  der  ebenfaUs  hatte  genannt  werden  niQssen,  hat  Krcmcr  übergangen; 
am  23.  April  nämlich  (Georgii  mart.)  ist  verzeiohnot  —  mit  denselben  Worten 
•w'io  der  Pfarrer  Wigand  — :  „ob.  frater  Qotfridus  de  ordine  minorum,  qui 
fideliter  laberavit  pro  claustro  construendo."  Es  ist  nicht  mehr  als 
billig,  daae  wir  das  YweftttinniB  Kremera  gutmachen  nnd  dem  braven  Franzis- 
kaner OottfUed  SU  denelben  Ehre,  als  Förderer  des  Baues  genannt  au  werden, 
▼erhelfsn,  deren  jene  beiden  tmibaltig  sind. 

2.  Adelheid  yon  Nassau,  Tochter  des  Königs  Adol(  heisst  im  Epit 

Abbatissa,  nicht  aber  im  Nelcr.,  wo  dieser  Titel  ums(  lirinlion  wird.  Diis  Epit. 
bei  Helwich  und  Ilagelgans  lautet:  „Anno  domiui  MCCCXXXVllI  VII.  Kai. 
Junii  (=  2(1.  Mui)  oh.  Alhcidis  Abbatissa  de  Nassowe  Regia  filii.  K.  I.  P.  A.** 
Kromer  a.  a.  0.  schreibt  hier  Alhevdis  und  Nassuwe,  lässt  auch  am  Sclilusse 
das  A  aus.  Das  2sekr.  setzt  den  Tod  auf  den  12.  Mai,  Nerei,  Achillei  atque  Pau- 
cmoii,  und  schreibt:  ,ob.  sor.  Adelheidis  primogenita  domini  Adolfi regia romanomm, 
qne  laudabilitet  prefii^  noatro  claoatro.  XXYII  annis,"  sie  war  also  von  1811 
bis  1888  Äbtissin.  Der  Grabstein  befand  sich  nach  Helwich  und  dem  Epitaphien- 
buche  in  choro  Virginum,  nach  Hagelgans  im  Chor  der  Kirche  (!)  vor  dem  Altar. 

Der  Name  wird  in  den  Verzeichnissen  willkürlich  Adelheid  oder  Adelheidis, 
in  dem  AV.  mit  dem  Zusatz  „vel  Alheydis"  geschrieben. 

3.  Imaf^ina  I.,  f  vor  dem  1.^.  Jan.  134S.  Ihren  Namen  lernen  wir  durch  zwei 
Urkunden  des  J.  1347  kuDucn,  deren  Inhalt  Schenck,  Mem.  II,  61  und  Reimer, 
Urkundenbucb  zur  Geschichte  der  Herrn  von  Hanau,  II,  No.  712  Zusatz  mit- 
teilen. In  der  einen  bekennt  die  Äbtissin  Imagina  und  der  Konvent  von  Ulrieh  (III.) 
Ton  Hanaa  Mhn  Kark  in  Gold,  doroh  welche  das  Kloster  eine  jihrliehe  Ein- 
nahme von  einem  Pfund  Heller  erhält,  empfangen  zu  haben;  in  der  zweiten 
bescheinigt  sie  und  die  Klosterschwestcr  Agnes,  Tochter  des  Grafen  Gerlach 
und  Enkelin  Ulrichs  II,  dass  die  der  .^gnes  von  ihrem  Hrossvater  vermachten 
zwanzig  (toldgulden  ausgezahlt  worden  seien.  Von  llagelguus  wird  die  zweite, 
oti'eubar  durch  einen  Druckfehler,  da  er  sich  auf  Schenck  beruft,  in  das 
Jahr  1887  gesetst.  Weil  nun  die  Nachfolgerin  Imaginaa  am  18.  Januar  1848 
in  einer  Urk.  genannt  whd,  so  muss  diejenige  Äbtiaun  Imagina,  deren  Todes- 
tag naeh  dem  Nekr.  der  28.  Januar  war,  eine  andere  sein,  die  denn  aueh 
wirklioh  in  einer  Urk.  des  Jahres  1358  als  solche  vorkommt  (No.  7),  und  die 
altere  Imagina  bereits  im  Jahre  1347  oder  in  den  ersten  Tagen  von  1348  ge- 
storben sein;  eii)e  dritte  Imagina  des  Nekr.,  die  am  22.  September  starb,  wird 
nicht  Abbatissa  genannt.  Der  CJruud,  warum  die  ältere  (wie  auch  die  jüngere) 
Imagina  im  2sekr.  fehlen,  wird  darin  zu  suchen  sein,  dass,  als  man  das  uns 
Torliegende  Nekr.  nadi  iltaea  AnfiMiohnnngen  am  Anfiyig  des  15.  Jahrhunderts 
aBfertigte*),  die  Namen  der  beiden  sieh  nioht  mehr  Torfimden,  mag  nun  daa 
betr.  Blatt  vorkirMi  oder  beaehädigt  oder  nnleeeifioh  gewesen  s«n. 

Ob  eine  der  beiden  Imagina,  wie  man  bereits  früher  von  der  ersten  Tei^ 
mutet  hat,  eine  Limbuigerin  war,  wie  die  Königin  Imagina,  und  welche  Ton 

*)  DarBbsr  w«rd«n  wir  in  dnwa  b«s<Nid«i«D  Abiehnitt  hamMa. 
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beiden  oder  gar  beide,  ist  nicht  festzustellen;  keinesfalls  war  eine  dir  Schwester 
der  Adelheid  und  Tochter  des  Königs  Adolf,  da  diese  auf  dem  bekannten  Bilde 
bei  Ilagelgans  und  Kremer  II  oicht  im  KooneDkleide  dargestellt  ist,  aian 
mQsste  denn  bei  Anfertigung  deBselben  von  ihrem  Leben  gar  nidits  mehr  ge- 
wosst  haben,  wae  unwahncheinlieh  Ist 

4.  Katherina,  1848.   Ihr  Name  fUdt  in  allen  YeneiohnineD,  anieer 

R.",  doch  erscheint  er  in  mehreren  Urk.  des  Jahres  1348,  deren  erste,  wie  er- 
wähnt, am  13.  Januar  und  letzte  am  9.  Dezember  ausgestellt  ist;  Anfiuig  und 
Ende  ihrer  Amtsführung  sind  unbekannt,  indessen  kann  sie  noch  im  Jahre  1349 
und  13Ö0  gelebt  haben.  Denn  sie  kann  diejenige  Äbtissin  sein,  die  in  einer 
Urkunde  von  1849  Torkommt  Graf  Gerieeh  nnd  eeine  Söhne^  Adolf  nnd  Johann, 
hatten  nimlioh  am  18.  Januar  1847  dem  Kloster  ein  OebÜaeh,  die  Qeia- 
heeke  genannt,  geadienkt,  und  achtzehn  Ritter  und  Edelknechte  als  Hit- 
märker  ihre  Zustimmung  dazu  gegebi'u.  Zwei  Jahre  später,  infra  octavam 
nssumptionis  b.  virg.,  also  zwisrhen  dem  10.  und  21.  August  orluuht  nun  Graf 
Adolf  „minre  suster  undt  dem  Convent"  zu  Clarenthal  dies  Gebüsch  zu  roden, 
und  die  Klosterjungfrauen  legten  hier  einen  Weinberg  an.  Unter  der  ,suBter* 
ist  natürlich  die  Äbtiarin  in  Tenrtehen,  die  an  dw  Spitee  dee  Conventa  atand. 
Da  nun  ,8chweater*  ein  Ehrenname  aller  Nonnen  war,  ao  iat  es  nicht  gUublieh, 
dass  der  Graf  die  Äbtissin  bloa  Schvester  genannt  habe,  da  sie  mehr  als  eine 
einfache  Schwester  war;  sie  muss  seine  leibliche  Schwester  gewesen  sein.  Treffen 
wir  das  Kichtige,  so  geht  (iaraus  liervor,  dass  die  Katherina  1.  im  August  1349 
noch  im  Amte  war,  2.  dass  sie  dem  Iluuse  Nassau  angehörte  und  eine  Tochter 
dea  Orafen  Owiaeh  und  Sebweator  der  Äbtiarin  Agnes  (No.  6}  «ar.  Wmin 
Hageigana  mne  Katherina  als  Tochter  Oerlaoha  nicht  kennt,  ao  kann  una  das 
nicht  beirren,  da  er  auch  sonst  nicht  fehlerfrei  ist,  der  Name  Katherina  aber 
dem  gräflichen  Hause  nicht  fremd  war.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Katherina 
des  Nekr.,  die  am  22.  Juli  eingetragen  ist,  unsre  Äbtissin  sei.  Wir  glauben 
dies  bezweifeln  zu  müssen,  da  die  Schrift  auf  die  zweite  Hälfte  dea  15.  Jahr- 
hunderts hinweist.  Dürften  wir  aber  beide  für  dieselbe  Persönlichkeit  halten, 
ao  wOrde  ^  Äbtisain  mindeaiena  noeh  den  Juli  1860  erlebt  haben. 

5.  Jutta  I.  von  Lurenburg,  1851;  andi  bei  Ihr  iat  Anliuig  und  Ende 
ihrer  Amtaidt  nicht  bekannt,  rie  iat  aber  doroh  «ne  Uvk.  vom  80.  Juni  1861 
über  das  Besthaupt  zu  Biebrich  bezeugt.  Sie  fehlt  in  allen  Verzeichnissen  und 
im  Nekr.;  denn  die  hier  genannte  Jutta  von  Lurenburg  (9.  Juni)  ist  die  Äbtissin 
des  Jahres  1371,  welche  im  Jahre  1352  in  einer  Lrk.  des  Ileyno  von  Luren- 
burg vom  16.  März^)  als  „filia  mea  in  novo  claustro'  bezeichnet  wird.  Wäre 
aie  bereite  1861  Ah^in  gewesen,  so  wArde  aie  im  Jahre  1852  auch  so  ge- 
nannt worden  aein.  Auch  aprioht  der  Umstand,  äam  Heyno  ihr  damals  sechs 
Mark  jährlicher  Gült  und  dem  Kloster  awolf  Mark  zur  Beschaffung  einer  jähr- 
lichen Gült  von  einer  Mark  vermachte,  dafür,  dass  sie  erst  kurze  Zeit  in  dem 
Kloster  war.  Die  ältere  Jutta  mag  eine  Schwester  oder  Verwandte  Ihynos 
gewesen  sein,  der  vom  Jahre  1324  an  vielfach  in  der  Umgebung  des  Uraieu 

')  Ottd.  III,  SSO. 
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Toifcommt.*)  Jutta  bat  wie  Katberina  ibr  Amt  nur  kurze  Zeit  bekleidet,  denn 
bereits  im  August  des  Jahres  1863  ist  es  in  andern  Hfinden. 

6.  Agnes  Ton  Nassen,  Tochter  des  Grafen  Gerlaob,  Äbtissin  Ton  1358 
bis  1856.  Das  Nekr.  setst  ihren  Tod  auf  den  16.  Mai  und  giebt  ihr  drei 
Jahre  Amtszeit:  ,ob.  soror  Agnes  filia  flomini  Gcrlaci  ooinitis  do  Nassauwe, 
f)»o  fuit  !il)l>iitis»sa  noHtni  triljiis  nnniÄ".  Da  kein  Tagcslieiligor  hier  zii«2;effigt 
ist,  füfjt  KrenuT  als  Datum  iiai-li  seiner  Weise  diesmal  richtig  XVI.  Kai. 
(JuD.)  liinzu.  Zu  der  Angabe  des  Nckr.  (tribus  anuis)  stimmt,  dass  wir  drei 
Urkunden  aus  den  Jahren  1853,  1355  und  1356  besitzen,  welche  ihren  Namen 
nennen:  in  der  ersten  Tom  24.  August  1863  Termsdit  Moie  von  Biergeetad 
aum  Dank  defOr,  dass  ihr  die  «erbam  geisüicheii  Jude,  die  aptissen  undt  firauwe 
Agnes  von  Nassowe  undt  der  Conveat  zu  den  nnwen  Closter  .  .  irc  bruderschaft** 
gegeben  haben,  eine  jährliche  Rente  von  einem  Malter  Korn;  durch  die  zweite 
vom  17.  Dezember  1355  schenkt  der  Pfabfjraf  Ruprecht,  das  Andenken  an 
seine  Mutter  Mechtildis  von  Nassau  uml  poine  Mclito,  die  damalige  Äbtissin 
Agnes  ehrend,  dem  Kloster  die  Pfarrei  Ithoiuböileu  iu  der  Pfalz;  in  der  dritten 
vom  25.  Mai  (in  die  s.  Urbaoi  p.  et  confess.  «  26.  Hai)  1860  yermacht  Kraft 
Ton  Nassau,  Sohn  des  Ghrafen  Gerlaeh,  seiner  Sdiwester  Agnes  zu  Clarenthal 
^e  Gfllte,  die  ihm  Ton  seinem  Hause  zu  Sonnenbeig  fUlt.  Nehmen  wir  die 
drei  Jahre  des  Ne!  r  nau,  so  muss  Agnes  etwa  im  Mai  des  Jahres  1353  zur 
Äbtissin  erwühlt  und  im  Mai  1356  gestorben  sein.  Die  Angabe  des  Nekr.  aber, 
dass  der  in.  Mai  ihr  Todestag  gewesen  sei,  muss  gegenüber  der  zulot/t  ange- 
führten I^rkuiuie  vom  2."».  Mai  auf  einem  Irrtum  oder  darauf  beruhen,  dass  der 
Gedüchtuistag  auf  einen  anderen  als  den  Sterbetag  verlegt  wurde,  wie  dies 
oitist  rotkommt  —  Sie  wird  im  alten  Yttwiduiissen  gensnnt,  aber  ihre  Amts- 
zeit  ungenau  oder  allgemMii  angegeben:  Sch.  ssgt  »nach  Imagina",  Sdil.  „in 
der  Mitte  des  Jahrhunderts*,  „um  1848*. 

Nach  der  bei  Ilagclgans  S.  15  im  Auszuge  mitgeteilten  Urkunde  über 
eine  Schenkung  des  Grafen  fJerlach  an  seine  Tochter  in  Clarenthal  war  Agnes 
bereite  hn  Jahre  l'.V.VA  im  Kloster;  sie  iiia^  damals  etwa  20  Jahre  alt  gewesen 
«ein.  Die  l'rkuinie  von  1347,  die  gleichfalls  Ilagclgans  \m  Auszüge  mit 
falscher  Jahresangabe  mitteilt,  haben  wir  oben  iu  No.  3  erwähnt. 

7.  Imagina  II.  war  wühl  die  Naclifolgurin  der  Agnes  und  im  Jahre  135G 
erwählt  worden.  Sie  siegelt  eine  Urkunde  vom  27.  März  1358  mit,  durch 
weldie  Bifind  Ton  Idndan  dem  Kloster  eine  jährliche  Gfllte  Termacht.  Sie  starb 
nach  dem  Nekr.  am  28.  Jsnnar;  denn  auf  sie  geht,  wie  wir  oben  gezeigt  haben, 
sein  Eintrag:  «Octava  s.  Agnetis  virg.  (=  28.  Januar)  ob.  soror  Imagina,  que 
fuit  longo  tempore  abbatissa  et  prioris.Ha  in  claustro  nostro."  Wie  lange  das 
longuni  temj)us  gedauert  habe,  wird  nicht  gesagt,  auch  nicht,  wie  es  auf  beide 
Ämter  verteilt  werden  soll.  Zur  Klärung  dieser  Haclie  si  wic  zur  Fcatütelluug 
der  Abfolge  der  Äbtissinnen  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  dienen  vielleicht 
die  nachstehenden  Erwägungen. 

•)  Vcru'l.  S<  hlio|,hakr  IV,  120  i  i:t>4),  161  fl8S8),  l7l  (1838),  17«  (1846)  und  die 
nnfednickteu  Urkundcu  wn  1.H26,  la-ll,  1347. 
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Nach  dem  Charakter  ihrer  Schrift  im  Nekr.  werden  bis  zum  Ende  des 
14.  oder  bis  zum  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  d.  b.  bis  auf  Paze  von  Lin« 
dau  ausser  und  nach  Imagina  II.  noch  fünf  Äbtissinnen  genannt;  von  diesen 
werden  der  Margaretha  von  Kassau  IG,  der  Paze  von  Ilofheim  6,  zusammen 
22  Jahre  zugeschrieben  j  zwei,  Gele  von  Nassau  und  Jutta  U.  von  Lurenburg, 
waren  »longo  tciiipuro  abbatifliM  et  prioruaae*,  Gectlie  toh  Mains  ebenfidJs 
slongo  tempore  abbatina".  Ww  sind  diese  amnordnenP  Nur  f&t  eine,  Jntta  IL, 
steht  ein  Jahr  ihrer  Amtszeit  durch  eine  Urkunde  fest,  das  Jahr  1371.  Es 
können  also  die  16  Jahre  der  Margarethe  nicht  vor  diesem  Zeitpunkt  gelegen  haben, 
du  der  Zeitraum  von  135S.  wo  Imagina  II.  vorkommt,  bis  1371  nur  13  Jahre 
umt'asat,  auch  das  vermutliche  Alter  der  Margarethe  (s.  u.)  einen  früheren  Termiu 
ihrer  Wahl  aur  Äb^afai  niohi  weU  nttasi  I^eer  leiste  Qmnd  Terbietet  ahm 
auch  die  Päse  yon  Hefheim  tot  1871  (Jatta)  and  vor  Margarethe  ni  setsen  (a.  u.). 
Nehmen  wir  nun  an,  wie  es  auch  wohl  der  Fall  war,  dass  um  das  Jahr  140O 
Paze  von  T.indau  ihr  Amt  antrat,  ao  orgiebt  die  Zeit  von  1356  (Imagina  U.) 
bis  1 400  ( Puzo  von  L.)  44  Jahre,  von  dpnon  22  der  Margaretha  und  Paze  von 
Ilofheim  gehören,  die  andern  22  unter  Imagina  IL,  Jutta  IT.,  fiele  von  Nassau 
und  Ceciüe  von  Mainz  zu  verteilen  sind,  so  dass  also  auf  jede  im  OurcliHchnitt 
6—6  Jahre  Icommen;  nehmen  wir  ferner  an,  dass  ebensolang  im  allgemeinen  jede 
▼er  Uirem  Amte  als  Äbtissin  das  Amt  einer  Friorin  Terwaltete,  wenn  aneh  Cteeilie 
nicht  80  genannt  wird,  80  können  die  elf  Jahre  einer  Abbatissa  und  Priorissa 
den  Ausdnuk  ^Inngum  tempus"  im  (iegeusatz  zu  der  kurzen  Amtsdauer  der 
drei  vorlicrgclieudeu  Äbtissinnen  recht  wohl  rechtfertigen.  Unmöglich  bleibt 
uns  freilich,  die  Juhre  der  einzelnen  genauer  festzustellen  und  deren  Verteilung 
auf  beide  Aroter  anzugeben;  nur  soviel  dürfen  wir  ohne  die  Gefahr  m  inren 
annehmen,  dass  swisohen  1858  und  1871,  d.  h.  Imagina  II.  und  Jutta  II.  eine 
Äbtissin  eiazuschieben  ist  und  ebenso  siriaohen  Päse  von  Hofheim  und  Paze 
TOii  Lindaa.  Die  awei  einzureibenden  sind  Gele  und  Cecilie,  und  da  es  den 
vornehmen  Damen  schwer  gefallen  sein  mag  und  lange  gedauert  Inibeu  wird, 
bis  nie  <  iii(T  Mainzer  Patrizicrin  die  eliri  nvnlb»  Stellung  einer  Äbtissin  einräunilon 
(denn  ganz  frei  von  meuschliclieu  Sciiwüelion  sind  die  edlen  Klosterjuugfruuen 
sicherlich  nicht  gewesen  und  geblieben)'),  so  geben  wir  der  Qele  Ton  Nassau 
den  entea  Plate,  den  nach  Imagina  n.,  und  der  C^ie  von  Mains  den  nach 
Paie  Ton  Hofhdm. 

Es  n)ag  also  Imagina  IL  toe  1866  bis  1861  odev  1362  die  Stelle  einer 
Äbtissin  inne  gehabt  haben. 

8.  Gele  von  Nassau.  Nekr.:  „Dedicatio  basilicc  s.  Michabelis  archangeli 

(=  29.  September),  ob.  soror  fiele  de  Nassauwe,  quo  fuit  longo  tempore  abba- 
tissa  et  priorissa  in  uostro  elaustro".  Sie  mag  ihr  Amt  von  KUH  oder  1.'{G2 
uu  mehrere  Jahre  lang  inne  gehabt  haben.  Ihr  Name  fehlt  in  allen  Verzeich- 
nissen; bei  Sehl,  findet  sie  sich  unter  den  Qliedem  des  Hauses  Nassau,  die 

•j  Wir  criDnoril  nur  m  «Ii«'  /«»ilon,  w<  l<'lip  nuf  (l<>r  Inneiisciti»  ilos  ItiiUt'ivii  pcrkfls  im 
Xokr.  fin^'otrn'^on  sind;  sie  «npfehleu  u.  u.  den  Klcwterjuiigfraueu  vurnebiniich  ,Ku»heit  und 
üeuiud«i(eit''. 
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nt  Clareoäial  Sdiwestem  ond  jLbtisriimeii  waren,  geminiit,  aber  weder  in  die 
Beihe  der  letzteren  eingefügt  noch  ihre  Yerwandtachafl  mit  der  grSfliohen 
Familie  nälier  begrQndet,  offenbar  weil  er  die  Art  derselben  nicht  kannte.  Wir 

gestehen  auch  nichts  davon  zu  wissen,  ja  wir  glauben,  dass  sie  gar  nicht  hostand. 
Der  Namo  fJele  ist  dem  ürafonhausc  fremd  und  wird  nirgends  in  (n'iiculuyien 
desselben  genannt.  Daher  scheint  die  Vermutung  berechtigt,  du»s  sie  aus  einem 
aadeien  G^etAledite,  dem  der  Herrn  Ton  Naaaan,  etammtei  die  Burgmannen 
Ton  Nanaa  und  Lehnsleute  der  Grafen  waren.  Bestftrkt  wird  ne  dadnrdi,  dass 
in  dem  Namen  der  Gele  nicht  zugefügt  ist  dt  r  Name  des  Vaters  wie  bei  No.  1 
und  3  n.  a.  oder  ein  eiircudes  Beiwort  wie  domina  oder  illustris.  Vergl.  die 
BemerIcuDg  za  Walpurgis  nach  No.  15.    Doch  bleibt  die  Sache  duukel. 

9.  Jutta  von  Lurenburg  II.  ist  wahrscheinlich  Geles  Nachfolgerin  ge- 
wesen. Wir  haben  oben  —  No.  5  —  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  sie 
die  in  der  Urkunde  Heynes  von  Lurenburg  vom  Jahre  1352  genannte  Tochter 
Ileynea  ist.  Am  10.  Februar  1S71  stellt  rie  ^e  Urkunde  fiber  die  Feiw  des 
Anniversariums  der  zn  dieser  Zeit  noch  lebenden**)  Gräfin  Maigar^e,  Ge- 
malilin  des  Grafen  Adolf  von  Nassau,  aus.  Das  Nelcr.  schreibt:  «Primi  et 
Feliciani  mart.  (mb  9.  Juni)  ob.  soror  Jutta  de  Lurinborc,  que  fuit  longo  tempore 
abhatissa  et  priorissa  in  nostro  claustro*^.  War  sie  ca.  1366  zur  Äbtissin  ei^ 
wählt,  so  wird  sie  um  1371  oder  1372  gestorben  sein. 

10.  Margarethe  von  Nassau,  eine  Tochter  do^  Grafen  Adolf  I,  und 
der  Margarethe  von  llulicnzullern.  Ilagelgans  setzt  sie  unter  den  Kindern 
Adolfs,  der  sich  wahrscheinlich  im  Jahre  1332  vermählt  habe  (dio  Ehepakten 
sind  am  23.  Februar  1330  ausgestellt),  an  die  fünfte  Stelle;  nach  dem  bekannten 
Bilde,  das  Kremer  am  Ende  des  zweiten  Bandes  der  Origines  Nass.  mitteilt, 
ist  sie  unter  den  Töchtern  die  zweite;  sie  wird  also  um  das  Jahr  1340  ge- 
boren und  etwa  l'UiO  in  das  Klustcr  getreten  sein.  Folgte  sie  bereits  im  Jahre 
1371  der  Jutta  im  Amte,  so  wur  sie  damals  etwa  30  Jahre  alt.  Das  Nekr. 
schreibt:  , Kilian!  et  sociurum  cius  mart.  (=8.  Juli)  ob.  soror  Margareta  (Kremer: 
Margaretha)  filia  domini  Adolfi  emnitis  de  Nasaauwe,  que  fliit  abbatissa  noatra 
XTI  annis."  Hagelgans  giebt  als  Datum  den  6.  Juni  an.  8di.  und  Sehl, 
setzen  rie  ,ungef&hr  g^en  Ende  des  Jahrhunderts",  R.*''»*  lilsst  sie  auf  Agnes 
folgen  und  137 . .  sterben,  was,  wie  wir  gezeigt  haben,  nicht  der  Fall  gewesen 
sein  kann;  sie  wird  etwa  1387  oder  1388,  ca.  47 — 48  Jahre  alt,  gestorben  sein. 

11.  Paze  (Elisabeth)  von  Hofheim  war  Margarethas  Nachfolgerin,  wie 
wir  bereits  oben  mit  Berufung  auf  ihr  Alter  angedeutet  haben;  sie  ist  etwa 
im  Jahre  13ü5  in  das  Kloster  eingetreten,  da  ihr  in  diesem  Jahre  ihre  Mutter 

**)  DiM«  Urkniwl«,  wolebe  Ragelf  ans  B.  19  mi  Hemel  lY,  27  niebtbeMbtet  heben, 

um!  <lii'  l'rk.  vom  2.'j.  .luü  i:!70  (lii-tr.  das  Atzuni^-ii'poht  der  (Jrafi'n  iti>  Kln^tcrl  Iiowimmmi, 
810  nach  dein  Todo  ihros  (ionialils  (17.  Jen.  1370)  starb;  »io  heiaat  hier  Uraf  Adutl'g  Witwo. 
Sie  lebte  aber  eueb  noch  am  14.  IfoTember  186S,  wo  me  eine  Vrinndo  für  ihre  Toohtor 
Kathorina,  Gemahlin  dcH  Koinhard  von  Woeterbur;,',  llu^^tl'11t.  Dum  Ori^'innl  der  Urkunde  be* 
findet  aioh  im  Staotearoliive  zu  \Viottbndon,  ein  Abdruck  nach  einer  s|t8teren  Abschrift  bei 
Lehmann,  üeschichte  der  Djuaitten  vuu  NVeüterburg,  8.  189. 

12* 
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Ag'nes  uud  ihr  Bnuler  Henne  eine  ewige  Gülle  fostaet/en."'!  Wenn  sie  damals 
etwa  20  Jaliro  alt  war,  »o  konnte  sie  nicht  vor  der  älteren  Margarotlie  zur 
Äbtissin  erwählt  werden,  wohl  aber  unmittelbar  nach  derselben  in  dem  Alter 
TOD  ca.  48  Jahren.  Sie  alarb  naeh  aedhsjähriger  AmtafObrung,  also  etwa  1898. 
Nekr. :  ,6em8n  et  Ftotharii  (Eremer:  Pwthani,  19.  Jani)  ob.  aoror  Päse 
de  Hoveheim,  que  fiiit  YI  annis  abbatisaa  aostra/  Bei  Seh.  und  Schi,  fehlt 
ihr  Name,  naeh  R.*-'  war  sie  kurze  Zeit,  aaeh  BJ  weit  137  ..  Äbtiaain;  ün  AV. 
ateht  sie,  wie  bei  uns,  nach  Margaretha. 

12.  Cecilia  von  Mainz  schliesst  die  Reihe  der  Äbtissinnen  des  14.  Jahr- 
hunderts ab.  Nekr.:  „Barnabe  apnstoli  (=  11.  Juni)  ob.  soror  Cecilia  de 
Moguncia,  que  fuit  longo  tempore  abbatissa  in  nostro  claustro*.  Ihr  Name 
fehlt  in  allen  Verzeichnissen  ausser  R.'*',  von  dem  sie  nach  Marie  von  Hanau- 
Liehtenberg  (a.  imten  No.  24)  angeieist  iai  Wainm  wir  sie  hierhin  yerweiaen, 
babaa  wir  oben  getagt  Sie  war  die  Toehtor  eines  Utämat  Patriziers,  wie  denn 
▼er  der  ^taatrophe  von  1462  viele  vornehme  Mainzerinnen  zu  Ciarenthal  Au^ 
Tiahmo  suchten  und  fanden.  Leider  lüsst  Kremers  dürftiger  Auszug  aus  dem 
Nekr.  nicht  t!rkeuneu,  wie  gros«  deren  Zahl  war;  wir  führen  daher  einige 
Namen  hier  an,  die  nach  den  Verzeichnissen  von  Gudenus  im  dritten  Band 
adnea  Ciodex  und  Sohaaba  OeM^ebte  der  ftadt  Hains  nnaweifeibaft  dahin  ge- 
boten, und  fügen  den  Teg,  an  welohem  aie  im  HAr.  eingetragen  und,  hinan: 
soror  Dyna  dicta  Berwelf  (1 1 .  Juli),  soror  Agnes  de  Dentc  (zum  Zahn,  5.  Februar), 
Kutherina  zum  Dulman  (11.  Januar),  Elyzabetli  de  Dölman  (21.  Mai),  Fygen 
von  Mcncz  soror  nostra  (16.  Februar),  soror  Agnes  (luldcnseluiff  (21.  Januar), 
soror  Kattherina  iuveuis  (zum  Jungen)  dicta  zum  alten  Suab  (4.  November), 
soror  Margaretha  de  Landeck  (25.  Juni),  für  welche  Jaoobna  von  Landeck  civia 
M ogunt  jihrlich  ^  Pfund  Heller  entrichtete  (2.  November)^  aoror  Clara  nun 
Milden  und  MeditUdis  de  Milden  (24.  Juni  und  17.  April),  aoror  Margareta 
zn  den  Binwaden  (10.  Jnli),  die  sorores  Clara,  Helena  und  Katherina  de  an- 
tiquo  Suevo  oder  zum  alten  Sunb  (10.  Juli,  2.').  November,  18.  April),  soror 
Clara  de  Speculo  Marz),  für  wolche  Jutta  de  Speculo  dva  (sie)  Mogunt. 
jährlich  eine  Mark  zahlte  (15.  April),  soror  Udewigis  de  Moguncia  (3.  Dezember), 
aoror  Clara  de  Walpbodin  (25.  Januar)  und  Margareta  aum  Walpodra  (26.  JuK), 
die  Bororea  Adelbddia,  Elysabeth  und  Neia  au  dem  (aum)  Widenhofe  (18.  Juni, 
10.  April,  8.  September),  aoror  Agnea  de  Stelle  (zum  Stem,  13.  Juni)  u.  a.  m. 
Wolcliciu  fJpschlecht  unsere  Cecilio  angehörte,  wird  nicht  gesagt  und  ist  wohl 
kaum  auszumachou ;  man  könnte  an  die  zum  Baumgarten  denken;  denn  bei 
ihnen  kommt  im  Jahre  1342  eine  Cecilie  vor,  , Jakobs  sei.  Dochter  zum  Baum- 
garten"  (Scbaab,  Erfindung  der  Buchdr.  H,  160),  und  ein  „Jacobus  zu  dem 
Baumgart  dTia  Mognnt  et  uxor  eine  Geaa  oontulemnt  aororibna  [au  Olarendial] 
aannatiu  dimidiam  maream* ;  Nekr.  am  6.  Juni  in  der  Schrift  der  fiteren  Ein- 
trüge  (dea  14.  Jahrb.).  Indessen  ist  der  Sohhua  ana  dem  Yorlconmen  einei 
Hamens  zu  gewagt,  um  überzeugend  zu  sein. 

Das  Todesjahr  der  CeoUie  ist  unbekannt,  vielleicht  erlag  sie  der  Pest,  die 

")  Teifl  4m  Markeifweli  tob  F.  Otto  B.  69. 
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nach  eimr  ungedrockken  Naohriohk  bei  B.'  im  Jahre  1406,  b«  B."  im  Jahre  1408 
Tiele  Ineamen  des  Kloeten  hinw^igeralR  haben  loll. 

13.  Paie  TOD  Iiindan.   Nckr.  (am  20.  Noyember,  ohne  Angabe  des 

TagesheiligCD,  Krem  er  aber  schreibt  XII.  Kai.  Deo.):  ,ob.  soror  Pacze  de 
Jjindau,  quo  fuit  longo  tempore  abbatissa  et  priorissn  in  nostro  claustro  XXIX 
annis."  Rechucu  wir  als  deu  Antritt  ihres  Priorats  da.s  erste  Jahr  ihnr  Vor- 
gängerin als  Äbtissin,  wie  es  sich  uns  ergeben  hat  (etwa  1393),  su  umfasst  der 
angegebene  Zeitraum  von  29  Jahren  die  Zeit  von  1393 — 1422  oder  bis  sam 
Amtsantritt  ihrer  Nadifolgerin  Agnes  von  Hanau.  Als  Äbtienn  siegelt  sie  mit 
andern  die  Urkunde  Ton  1412,  durch  welche  Agnes  und  Alheit  von  Hanau,  Kloster> 
Jungfrauen  von  Ciarenthal,  auf  die  Herrschaft  Hanau  versichten;  sie  hcisst  hier  Petze 
von  Linden.")  Wann  sie  an  die  Spitze  des  Klosters  trat,  ist  nicht  angegeben. 
Sch.  bestimmt  ihre  Zeit  durch:  „Petze  von  Linden  um  1309  und  noch  1412"; 
Schi,  verwandelt  dies  in  ,1399,  1412"  und  R.'-*  »  noch  goiuuH  r  iu  „1399  bis 
1412".  Von  allen  diesen  Angaben  ist  nur  die  Schcncks  iu  Bezug  auf  deo 
Anfangstermin  einigermassen  sntreffeod,  alle  andern  ungenau  oder  fididi.  Nodi 
sohlimmer  steht  es  mit  den  Jahren  1412—1422,  die  whr  noch  der  Ftee  xu- 
wmsen  mflssen. 

Als  Nadifolgerin  Pazes  nämlich  nennt  Sch.  die  Tochter  Adolfs  II ,  ^far- 
garetha  von  Nassau,  Schi,  setzt  sie  „in  den  Anfang  des  IB.  Jalnliuiulerts", 
R.*  '  fügt  ihrem  Namen  die  Zahl  1415  hinzu,  R.'  gibt  ihr  die  Jahre  1412  bis 
1415,  und  auch  in  dem  AV.  steht  nip  nsn  h  Puze  von  Lindau.  Was  die  Ursache 
dieser,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  \>uuderbareu  Anordnung  ist,  vcrmögeu 
wir  nicht  au  ergründen.  Hagelgans  sagt,  dass  diese  sweite  Tochter  Adolb  H., 
von  der  weiter  nichts  su  sagen  sei,  nach  dem  Bericht  der  alten  nassauischen 
Genealogien  Äbtissin  su  darentiial  gewesen  sei,  fügt  aber  keine  Jahresiahl 
hinzu  und  konnte  keine  hinzufSgcn,  weil  sie  gar  nicht  Äbtissin  war,  am  aller- 
wenigsten im  Jahre  1415  oder  1412 — 1415;  deswegen  beruft  er  sich  nicht  auf 
Urkunden  usw'.,  sondern  auf  den  Bericht  der  alten  (ienealngieu.  Nach  seiner 
Berechnung  war  Adolf  II.  um  das  Jahr  1386  geboren;  er  verlobte  sich  im 
Jahre  1414,  wie  Menzel,  Geschichte  von  Nassau  V,  245,  wabracbeiulich 
macht,  aber  mit  ihm  die  Yerm&hlung  in  das  Jahr  1418  hniabrflckt.  Für 
uns  ist  es  gMchgfiltig,  welcher  Zeitpunkt  in  richtige  ist,  d«in  keinesfalls  konnte 
eiae  Toditer  dieses  Grafen  in  dem  Jahre  1415  —  um  von  1412  gans  su 
schweigen  —  Klosteijungfrau,  geschweige  dran  Äbtissin  seiD,  da  sie  frühestens 
im  Jahre  1415  geboren  wurde.  Und  wenn  sie  auch  aus  einer  früheren  Ehe 
des  Grafen  stammte,  von  der  wir  nichts  wissen,  so  könnte  sie  doch  damals  noch 
nicht  das  Alter  gehabt  haben,  um  Äbtissin  zu  werden.  Wir  dürfen  sie  also 
getrost  aus  unserer  Liste  an  dieser  Stelle  atreiehen,  ebenso  wie  auch  später 
dir  sie  ktin  Raum  blmbt  Übereinstimmend  mit  diesem  Eigebnis  ist  der  Um- 
stand, dass  daa  Nekr.  ihren  Kamen  nicht  kennt,  und  awar  in  einer  Zeit,  wo 
die  Eintragungen  nicht  luich  einer  vielleicht  mangelhaften  älteren  Vorlage, 
Modem  sofort  nach  dem  Tode  erfolgten.  Vgl.  Qbrigens  No.  17  am  Ende. 


**)  tjcbuuck,  Muni.  11,  til. 
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Ebenso  wie  die  na<;saui8che  Margaretha  muss  die  WQd»  und  Rbeingräfic 
Mar£r:ir(  tli(>,  welche  überall  nach  jener  einj^oreiht  wiH.  ans  »innerer  Liste 
ütrichcn  werden.    Das  Nekr.  kennt  ülierhaupt  iliren  Namen  nicht,    umi  aach 
Schneider  in  der  (tescliichte  der  WiUi-  und  Uheingrafen  18S4    S.  94  Ter- 
zeichnet keine  Margarethe,  die  Klosterjungfrau  zu  Ciarenthal  gewesen  wäre. 
Sehenck  stfitst  sieh  in  dem  Xem.  II,  69  auf  BittMsbiiaiiis  tabula  ^ea^  £e 
wir  nicht  einiehan  konnten,  die  aber  neber  Schneider  nidit  nnb^carnnt,  jedoek 
nicht  beachtenewert  war.  Wir  idilieMen  sie  daher  auts  uni^crcr  Aufzälilung  aa«. 
nicht  minder,  um  das  vurauszunehmcn,  die  Anna  von  Hohenlohe,  die  H.*  diese- 
Margarethe  als  Nachful^'erin  ithno  Jahresanj^uhe  ihres  Amtsantritt«  gibt,  währen ' 
er  als  Sterbejahr  1440  zufügt.     Damals  starb   in  der  Tliat  die  Schwest*-: 
Anna  von  Huhcnlohe,  sie  hcisst  jedoch  weder  im  Nekr.  (8.  September)  nucb 
in  dem  Epitaph  bei  Hei  wich  abbatissa,  was  auch  nicht  möglich  war,  da  eine 
andore  dieee  Stelle  inne  hatte.  Ton  Päse  ist  nodi  an  boricihten,  daaa  sie  wab^ 
ich«nUcfa  nnser  jetziges  Nekrologinm  anl^^  worOber  irir  ein  anderes  Mal 
reden  werden.    Über  anderes,  was  ihr  xqgesehridien  werden  kann,  siehe  die 
folgende  Äbtissin. 

14.  Agnes,  die  Tochter  des  Grafen  Ulrich  T.  Ton  Hanau  und  seiner 

Gemahlin  Elisabeth  von  Ziegenhain.    Sie  fehlt  bei  Sch.,  Schi,  und  R.'-  *,  \ft 
aber  bei  R.'  nnd  in  dem  AV.  genannt.   Tm  Nekr.  steht  sie  am  22.  Xovember: 
„feeilie  virg.  nh.  IMustris  domiiia  humr  A^nes  de  Ilanauwe,  (juc  fiiit  abbatissa 
huiuH  convontus  vigiuti  et  <|uatu«tr  uuuis" ;  den  hier  genannten  Todestag  be- 
stätigt das  Kpit.  bei  Ilelwich  und  gibt  zugleich  das  Todesjahr  an:  ^Adoo 
Domini  MOOOCXLTI  die  s.  Ceciliae  Tirginis  ob.  Illaatris  domina  Abbatissa  aorer 
Agnes  de  Hananw.  C.  A.  B.  L  P.  Amen.*  Somit  nrnfasste  ihre  Amtsselt  die 
Jahre  1422—1446.  In  Urk.  erscheint  sie  als  Äbtissin  dreimal,  1432,  1436  oad 
1436;  wenn  also  in  einer  Urk.  von  1438  eine  Äbtin-^iti  Anna  von  Hanau  genannt 
wird,  so  muss  dies  auf  einem  Irrtum  der  Aussteller,  des  Schultheissen  und  der 
Schüfri'u  der  Stadt  Wiesbaden,  beruhen,  da  Ague;?  damals  noch  lebte:  eine 
Anna  von  Hanau  kumiut  überdies  im  ganzen  Nekr.  nicht  vor.   Einem  ühuIichcD 
Irrtum  begegnen  wir  in  No.  17. 

Es  befand  sich  gleichzeitig  mit  Agnes  im  Kloster  su  Clarentbal  ihre 
Schwester  Adelheid  (Alheit),  welche,  wie  wur  gesehen  haben,  im  Jahre  1412 
sogleich  mit  ihr  auf  die  Herrschaft  Hanau  Yersicht  Imstete  nnd  ungeflhr  um 

dieselbe  Zeit  als  sie  starb;  denn  ihr  Nume  steht  mit  densdben  Schriftsflgoa  unter 
dem  13,  November  in  dem  Nekr.  mit  der  Bemerkung:  „que  contulit  nobis 
octoginta  florenos."  Zu  beiden  Schwestern  ge'iellto  sich  wohl  gleich  bei  ihrem 
Eintritt  in  das  Kloster  ihre  Mutter  Kli.sabetli ;  denn  sie  starb  hier  am  1.  Dezember 
1431,  wie  der  tirabstcin  besagt,  nachdem  sie  nach  dem  Nekr.  zwanzig  Jahre 
zu  Clarentbal  als  Mutter  und  Freundin  der  Schwestern  gelebt,  dem  Konvent 
viele  Wohlthaten  erwiesen  nnd  zuletzt  hundert  Goldgulden  Termadit  hatte.  Sis 
wohnte  in  einem  Hause,  das  sie  sich  in  der  Nfthe  der  Klosterkirche  erbaut  hatte, 
und  nahm  wohl  an  vielen  gei>t]ir]ien  Übungen  der  Jungfrau«!  Anteil.  Sic  mag 
es  auch  gewesen  sein,  die  ihren  Bruder,  den  Erzbiechof  Otto  von  Trier  (1418 
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bis  1430})  Twanlasste,  dm  Kloster  35  Qoldaii  «in  rameffinm  mäm»  toe"  in 
T«nnaoli«i,  wie  das  Nekr.  sum  14.  Februar  angibt 

Hier  ist  die  SteUe,  an  der  wir  das  einsehalten  wollen^  was  wir  oben  an- 
gekflndigt  haben ;  mehrere  Werice  nämlich,  die  einer  Bespreehnng  bedOrfen,  sind 
aller  WahrschciDlichkcit  nach  von  der  Äbtissin  Pazo  begonnen  und  entweder 
von  ihr  selbst  oder  ihrer  Nachfolgerin  Aj^nes  vollendet  worden.  Die  nahezu 
fünfzigjährige  Amtszeit  der  beiden  bildet,  wie  es  hilieiul,  ulicr  hier  nicht  weiter 
erörtert  werden  kann,  die  Blütezeit  des  Kloster» ;  eine  goregolto  Bewirtschuftung 
seiner  nicht  unbedeutenden  CKUer  lieferte  hinreiehende  Mittel  nieht  blos  cur 
Beefamtung  der  notwoidigen  Ausgaben,  sondern  klaubte  auch  an  die  Yer^ 
schonerung  der  Kirche  durch  Kunstwerke  zu  denken  Leider  ist  von  diesen 
nichts  erhalten,  und  nur  Kopien'"'")  aus  späterer  Zeit,  fast  hundert  Jahre  nai^h 
dem  Ende  der  Anstalt,  geben  uns  Zeugnis  von  zwei  bildlichen  Durstelknijjfon, 
deren  Entstehung  wir  in  jene  Zeit  setzen  zu  dürfen  glauben;  das  dritte,  ein 
Bauwerk,  ist  gänzlich  Ton  der  Erde  verschwunden. 

Die  beidm  Bildwerke  sind  die  Dantellnng  der  Stifter  des  Klosters,  des 
Königs  Adolf  und  seiner  Gemahlin,  nut  ihren  SLindem  und  die  ihres  Enkels  Adolf 
mit  seiner  Oemahlin  und  seinen  Kindern.  1^  befanden  sich  in  der  Kirche  des 
Klosters,  jenes  an  der  rechten  Seite  des  Chores,  wie  Helwieh  angibt  (ail  latus 
dextrun»  ohoriX  nach  Dors  P^pitapiiien  „im  niederen  Chor  auf  der  linken  Seite", 
dieses  nach  demselben  „über  dem  Epitaphiu  des  Grafen  und  der  Grätin  an 
dnr  Manmr".  Dass  das  swette  IKldwerk  aus  der  Zdt  Päses  stammt  und  nicht 
früher  begonnen  wnrde,  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  der  siebente  Sohn  Adolfs, 
Johann,  im  erzbischöflichen  Schmucke  dargestellt  ist  wie  sein  älterer  Bruder 
Adolf,  er  aber  erst  im  Jahre  1397  auf  den  erzbischüflichen  Stuhl  zu  Mainz  er- 
hoben wurde;  zudem  entspriclit  die  Linienführung  der  Ornamente  der  des  An- 
fangs des  15.  Jahrhunderts,  wie  Kunsthistoriker  versichern.  Das  letztere  tindet 
aber  auch  bei  dem  ersten  Bilde  statt,  sodass  beide  etwa  derselben  Zeit  an- 
gehören mOgen  und  ihre  Entstehung  anter  die  Äbtissin  Päse  gesetzt  werden 
darf,  warn  auch  die  Yollendung  Tielleicht  einige  Jahre  später  erfolgte. 

iJinliches  gilt  tos  dem  dritten  Kunstwerk,  das  wir  atir  aus  dem  Nekro- 
logium  kenneo  lernen;  leider  hat  Krem  er  die  betr.  Stelle  desselben  in  seinem 
Auszüge  nicht  mitgeteilt,  so  dass  man  davon  früher  keine  Kunde  bekam.  Unter 
dem  12.  April  heisst  es:  „Es  ist  zu  wiszen,  daz  wir  alle  iar  ierliclion  sollen 
hegen  llulmans  scigon  Jargezijt  mit  der  vigilien  des  abeudes  und  mit  den  sel- 
mesaan  des  morgens,  wann  er  gewesen  ist  vnser  getrawer  hofineister  unsns 
cloetera  me  wan  swentng  iar  und  hat  uns  tH  gutes  gethan,  mit  namen  dass 
er  unsz  hat  laszen  vil  grossen  Summen  geltes  varen,  die  wir  ym  schullig  [waren, 
am  Rande],  dar  zu  hat  er  uns  gegeben  viertzig  und  hundert  gülden  an  gclde 
zu  Stüh  er  zu  dem  crutzgang  an  dem  buhe."  Rulman  starb  nach  dem 
Charakter  der  Schrift  des  Eintrags,  wahrend  Agnes  Äbtissin  war;  mehr  als 
20  Jahre  war  er  Hofmeister  gewesen;  als  Beisteuer  zu  dem  Bau  des  Kreuz* 

*'')  Beiilr  luit  Krenier,  Or.  Niis.s.,  vLMötrontliebt,  das  erste  von  ihnmi  «noh  Hagelgant. 
Wir  haboa  ihrer  s«boii  oboo  Erwihaung  thun  mOflaen. 
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ganga  gab  er  140  ü.  Ea  wurde  also  waliracheiulich  während  seiner  Dienstzeit  dieser 
Baa  anteraoinmeii,  was  noch  durch  Päse  geaeheheo  smn  kann,  Tielleioht  aadi 
erst  anter  Agnes  Torgenommen  wurde.  Übrigens  bestand  sdion  dn  älterer 
Kreuzgang,  da  nach  Hei  wich  die  erste  Äbtissin  ,in  anibitu"  begraben  war 
und  dort  ihr  Grabstein  lag.  Es  mag  also  der  neue  Bau  eine  Erweiterung  oder 
ein  Umbau  des  alten  gewesen  sein. 

15.  Margtiretliu  von  Epponstoin,  y  1450,  war  wohl  die  Nachfolgerin 
der  Agnes.  Ihr  Nuinc  tindot  nirh  bereits  in  einer  Urk.  vom  14.  Oktober  1448, 
in  welcher  der  frühere  Zinäuiciäter  des  Klosters  Conrad  „bodcl  zu  Wieäbadeu" 
bekennt  der  edlen  und  geistlichen  Frau  Mai^garetha  von  Eppenstein,  Äbtissin 
SU  Caarentiia],  f&nfaig  Guldm,  die  er  aufgehoben  und  Angenommen  hat,  schuldig 
BU  sein  u.  s.  w.  Das  Kpit.  bei  Hei  wich  lautet:  „Anno  Domini  MOCCCL  in  die 
9.  riiiiirentü  niart.  (  ~  10.  August)  ob.  Illustrissiuia  Domimi  soror  Margaretha  de 
Eppcstcin  Abbatissu  liuius  Convontus,  C.  A.  R.  F.  P.  Amen";  das  Nckr.  sagt: 
güctava  s.  Laureutii  niart.  (~  17.  August!)  ob.  domiua  Margaretha  de  Eppe- 
stein abbatissa  huius  couTentus".  Krem  er  mbessert  Eppesteio  in  Eppenstein. 

In  Betreff  der  IJachfolgerin  Margarethas  sehen  wir  uns  geswungen,  aber* 
mala  Ton  der  bisher  angenommenen  Reihenfolge  abauweichcn  und  wiederum 
den  Namen  einer  Abtis.siti  /.n  streichen.  In  sämtlichen  Verzeichnissen,  bei  R.' 
mit  der  Jahreszahl  1450,  folgt  auf  Margaretha  die  Tochter  de^i  Wild-  und  Khi  in- 
gnifen  Johann  IV,  (f  147G)  Walpurgis.  deren  Namen  Schenck,  Mein.  II,  39, 
der  Germania  sacra  des  Buceliuus  II,  161  (nicht  61,  wie  dort  steht)  eutuomineu 
hat,  statt  Walparga  aber  Walpurgis  schreibt.  Und  wirldioh  hatte  nach  Hflbners 
genealt^pschen  Tabellen  No.  468  der  Wild-  und  Rheingraf  Johann  lY.  eine 
Tochter  Walpurgis;  leider  aber  war  sie,  wie  derselbe  ITiibner  migibt,  Oeniahlin 
des  Ciino  von  Sohns  und  iiacli  dessen  Tod  des  Gottfried  von  Kppenstcin,  kann 
also  nicht  Klosterjnngfraii  gewesen  sein.  iS'aeh  Schneider  a.  a.  O.  war  sie 
aber  vielmehr  Schwester  Johanns  IV.,  der  vielleicht  gar  keine  Töchter,  die 
damab  Äbtissinnen  ssin  Innrnten,  hatte,  wenigstens  keine  Walpurgis.  Macht 
uns  dieser  Umstand  achon  misstrauisch  gegen  Bucelins  Angabe,  so  noch  Tiel 
mehr  die  Unsioherheit,  die  er  in  Beziehuog  auf  den  2famen  Ciaren  thal  Territ, 
indem  er  die  Walpurga  Äbtissin  in  Claenthal  nennt  und  dazu  die  Vermutung 
setzt,  dass  damit  wohl  Clineiuhal  gemeint  sei:  gewisslich  kein  Gewährsmann, 
auf  den  man  ohne  weitere»  bauen  kann.  Ilübner  vollends  richtet  mit  den 
zwei  Tüchteru,  die  er  ausser  der  Walpurgis  Johann  IV.  gibt,  die  aber  Schneider 
weder  als  TSchter  Johanns  III.  noch  lY.  oder  Y.  kennt,  eine  bedenkliche  Yer- 
wirrung  an:  er  nennt  die  jOngere,  Katherina,  die  doch  als  Äbtissin  von  Ciaren- 
thal  durch  unser  Nekr.  bezeugt  ist  (s.  No.  19),  Äbtissin  von  Marienberg,  und 
ihre  ältere  Schwester  Margarethe  Äbtissin  von  Chirenthal,  obgleich  unser  Nekr. 
eine  Wildgrätiu  dieses  Namens  gar  nicht,  auch  nicht  als  soror  aufführt;  in  ihm 
findet  sich  nur  eine  soror  Walpurg  (21.  März),  geschrieben  in  der  schönen 
,  Schrift,  die  von  1430  an  yorkommt,  aber  bereits  bei  der  Eppensteinerin  (f  1450) 
verlassMi  ist,  und  diese  Walpurg  heisst  weder  abbatissa  nodi  filia  oomitis 
Rhenant  oder  jEUngräfin  wie  die  Katherina  (No.  19)  und  Anna  (12.  November), 
hat  aueh  kein  ehrendes  Beiwort,  wie  domina,  illustns  oder  generosa,  dergleichen 
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in  dieser  Zeit  den  Jungfrauen  fQratlicher  Abkanfl  in  der  Regel  zu  Teil  wird. 
Unter  diesen  Umständen  halten  wir  es  für  am  geratensten  die  Walpurgis  aus 
unserer  Liste  als  irrtümlich  eingereiht  auszuschlie.-scD  und  auf  die  am  10.  August 
1450  gestorbene  Margarethe  von  Eppenstein  folgen  zu  lassen 

16.  Sophie  von  Bernbach,  j  am  29.  März.  Das  Nekr.  gibt  ihr  eine 
Amtedftuer  von  2Vs  Jihren,  tsdem  et  tum  genannten  Tage  in  der  Sobxift,  die 
der  Bweiten  Hftlfte  des  15.  JahrlmadertB  aagehSrt,  aehreibt:  ,ob.  aoror  Soi^ 
de  Bembaoh,  qne  fiiit  2Vt  (l^  annia  abbatina  noitra,  deditDolnapoatnioftem  eina 

I  libr.  lÜ  «ol.*  Da  kdn  Tagedieiliger,  aondeni  nnr  der  Sonntagabuebatabe  D 
angegeben  ist,  eetit  Kremer  tot  den  l^ntiag  das  gloebfalla  iÜilende  ^esmal 

riobtige  Datum  IV.  Kai.  Aprilis,  liest  Soifya  und  verkennt  die  Ziffer  8V*>  in" 
dem  er  übersah,  dass  der  letzte  Strich  des  römischen  III  heruntergezogen  und 
quer  durchstrichen  ist.  Bei  Sch.  und  seinen  Nachfolgern  fehlt  der  Name  in 
der  Reibe  der  Äbtissinnen,  Sehl,  bringt  ihn  nur  in  der  Keihe  der  adeligen 
Schwestern  (lY,  48).  Die  im  Nekr.  angegebenen  2V>  Jahre  veranlassen  uns, 
Sophie  hier  eiioareiben;  denn  nirgends  sonst  iafc  es  mSglieh,  awisehen  den  Todes- 
tagen zweier  Äbtissinnen  diesen  Zeitraum  festinstelUMi.  Wir  nehmen  also  mit 
gutem  Grunde  an,  dass  8(^hie  etwa  im  Septamber  1450  gewählt  wurde  und 
am  20.  März  1453  starb,  was  eine  Amtsdauer  von  annähernd  vollen  2Vt  Jahren 
ergibt.  Dem  Oesclilecht  der  Bernbach  gehörte  eine  zweite  Nounc  von  Claren- 
thul  au,  die  aorur  Elsgiu,  die  am  lö.  Februar  1508  starb,  und  der  Schulthcisa 
von  Wiesbaden,  TJlri^  von  Bembach,  der  in  einer  Urk.  dea  Jahres  1477  ge- 
nannt wird. 

17.  Bertha  von  Nassen,  f  1457.  Sie  ist  aweimalala  Äbtissin  beaeogt; 
suerst  durch  eine  Url^  vom  22.  Mai  1464,  in  wekber  m»  —  «Bwtha  toq 

Naasauwe  Iltissen  zum  Nuwen  Closter*  —  und  der  Konvent  bekennen,  dass 
nc  „dem  orsfimen  Ileunc  Kotter  von  Ttzstoin,  burgor  zu  "Wiesbaden,  und  Kuse, 
itzuml  .silier  eiicheu  llusfrauwen*  27  Morgen  in  Wiesbadener  und  Mosbacher 
Mark  auf  Lebenszeit  gegen  jährliche  drei  Malter  Koru  und  zehn  Turnes  ge- 
lieben haben.  Daa  Nekr.  femer  gibt  als  Todestag  der  Bertha  den  10.  April 
an,  den  Kremer,  weil  der  Tagesheilige  moht  sagefOgt  ist,  mit  der  —  leider 
falschen  —  römischen  Beseichnung  II  Idus  ausstattet;  hier  nun  hcis^t  es:  „ob. 
domina  Bertha  de  Nassauwe  abbatissa  huius  conventn»  1457".  Die  Jahreszahl, 
die  Kremer  ganz  übergehen  hat,  atoht  zwar  am  Bande  unmittelbar  hinter  der 
vorhergehenden  Zeile;  der  Schreiber  bemerkte  indessen  selbst  seinen  Irrtum 
und  zog  dieselbe  durch  einen  feinen  Strich  zu  der  folgenden  Zeile,  welche 
denn  aneh  wirklich  dieselbe  Tinte  und  dieselben  Zflge  als  die  Zahl  aufwnat, 
wahrend  die  erste  die  Tinte  vmSi  Sefaiiftzfige  der  ilteren  Zeit  darbietet  Aneh 
daa  musa  beaditet  werden,  dass  die  früheren  Einträge  nicht  mit  Jahresangaben 
versehen  sind,  die  erst  von  Mai  1453  an  eintreten,  ohne  jedocli  zur  Regel  zu  werden. 
Aus  allen  diesen  Gründen  nnisäo]!  wir  ohne  Bodenken  da.s  Jahr  1457  als  das 
Todesjahr  der  Äbtissin  Bertha  uuäctzeu.  Sic  kauu  also  nicht  die  Tochter  des 
Gnftn  Johann,  der  sich  erat  1436  TermShlte,  geweaen  sdn.  Wir  yennuten, 
daas  sie  dessen  Schwester  war  nnd  vielleicht  noeh  au  Leba^ten  ihrer  Ghroes- 
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mnttcr,  Bertha  von  Westerburg  (f  1418),  der  Gemahlin  Walrams,  geboren 
wurde  und  von  ihr  den  Namen  erhielt.  Sie  fehlt  freilich  in  der  Aufzählung 
der  Kinder  Adolfs  II.  bei  llagclgans,  weil  dieser  sie  offenbar  mit  einer  zweiten 
Bertha,  der  Tochter  Johanns,  vermiärlitc  (s.  unten)  und  sie  zur  Nachfolgerin 
TOD  dereD  Schwei  Ifargaretbe  ^o.  20)  im  Jalire  1486  nuMshto.  Denn  er 
gibt  ihr  dmieelben  Todeatag  (10.  April);  des  Jahr,  fflgt  er  hinsn,  ad  Qu  den 
Epit^h)  ankennUioh. 

Wir  kQDneo  noch  veiter  gehen  und  wagen  die  Yermutang  aonusprccben, 
dass  die  bei  Hagelgana  als  Tochter  Adolfs  II.  vorzoichnote  AbUwin  Margarethe, 
die  wir  oben  aus  unserer  Liste  streichen  mussten,  weil  sie  an  ganz  unmoglichor 
Stelle  eingereiht  war,  den  Namen  der  Bertha  verdrängt  habe  und  an  dcrcu 
Stelle  als  Äbtissin  von  ihm  eingesetzt  worden  sei,  wenn  er  aiu  ii  keiuu  Jahres- 
>abl,  weder  ihrer  Amtazeit  im  allgemmnen  noch  ihree  Tode»,  angibt ;  erat  aeineo 
Nachfdrfgen  blieb  ea  Torbehaltoi,  «e  am  vericdirteo  Orte  eiDsuBchalten. 

Aber  wie  kam  man  dazu  die  Äbtiaain  Bertha  gras  anasnmercen  nnd  an 
ihre  Stelle,  wmin  whf  recht  Ternniteii,  die  Haxgnrethe  einrafahreiiP  Antwort 
auf  diese  Frage  ist  letobt.  Es  gibt  in  der  That  eine  Uric.  (vom  28.  Februar 
1455)  mit  dem  Namen  der  Äbtissin  Margarethe;  sie  ist  ausgestellt  von  dem 
ri'alzgrufon  Friedrich,  der  durch  sie  bekennt,  dass  ihm  die  wohlgeborne 
Margarethe  von  Nassau,  Äbtiääiu  zu  Ciareuthal  bei  Wiesbaden,  und  der  ganze 
Konvent  die  Gift  des  Altars  zum  h.  Krens  in  Bheinböllen  gegeben  haben.  Diese 
Urkunde  war  den  älteren  Genealogen,  auf  die  Hage Igana  nch  atfitit,  bekannt 
und  iat  der  Omnd  ihrer  Annahme,  unbekannt  aber  blieb  ihnen  die  oben  aa- 
gcführtf  Urkunde  der  Abtis.sin  Bcrtlia  und  die  Stelle  des  Nekrologiums,  die 
beide  schwerer  wiegen  als  jene;  denn  sie  sind  im  Kloster  selbst  in  den 
betr.  Jahren  niedergeschrieben,  während  man  auf  der  Kanzlei  des  Pfal/grafen 
leicht  einem  Irrtum  im  Namen  unterliegen  konnte.  Wir  halten  uns  also  auch 
hier  für  berechtigt  den  Namen  der  Margarethe  aus  der  Rcilie  der  Äbtissinnen 
au  atreichen. 

18.  Margarethe  von  Scharfenstoin,  f  am  9.  September  1466.  Nekr.: 
„Gorgonis  mart.  (^  9.  September)  ob.  Maigaretha  de  Schatpenstein  Abbatiasa 
buitts  cottTentua  anno  domtni  HOOCCYI".  Ihren  Nuaen  hat  das  AY.  und  B.', 
nicht  aber  Sch.,  Sehl,  R.***. 

19.  Katherina  Rheingräfin,  f  am  27.  Deiember  1478.   Sie  fbUt  in 

allen  Verzeichnissen,  erscheint  aber  in  einer  Urkunde  vom  4.  April  1468,  die 
der  Bruder  und  Schaflfncr  des  neaen  Klosters  zu  Clarenthal  Philipp  Clas  aus- 
stellt«', al.H  Äbtissin  und  starb  nach  dem  Nekr.  im  Jahre  1473:  „Johannis  apostoli 
evangelisto  (=  27.  Dezember)  oh.  Domina  Kingratin  huius  monasterii  jabbatissa) 
sub  anno  MCCCCLXXIIP.  In  dem  Original  fehlt  das  Wort  abbatissa,  das 
wir  ohne  Bedenken  eingefügt  haben.  Denn  wenn  aehon  der  OeneÜT  huius 
monaatrii  ein  ihn  regierendes  SnbstantiT  verlai^  das  die  ehrende  Benennnog 
domina  nicht  sein  kann,  eo  wird  unsere  Ergäniung  durch  die  erwähnte  IJrk. 
bestätigt.  Man  könnte  auch  auf  die  Vermutung  Terfallen,  dass  statt  sub  das 
Wort  abb.  als  Abkürzung  von  abbatiasa  gelesen  werden  müsse.  Eine  solche 
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sdieiut  aber  nirgcndä  von  doo  Schreibern  des  Nekr.  angon  endet  SU  Min,  uod 
8ub  bei  einer  ähnlichen  Zeitangabe  ist  auch  bei  der  illufitris  soror  Aona  de 
Ilocnloch  (8.  September  14-lü)  f^ebraucht:  ^sub  anno  MOCCC  quadragesimo".  — 
Katherina  wird  von  Jlübncr,  wie  wir  bchon  üben  erwähnt  haben,  als  Tochter 
des  Kbeiugrafen  Johann  IV.  und  der  Elisabeth  von  Hanau,  aber  falsohlich  als 
Äbtiaain  von  Harienberg  beieiehnet;  eine  «RbgrefBn  Anna*,  Tielleicht  ihre 
8ehwetter,  starb  ab  Nonne  von  GUrenChal  am  12.  Horeniber  1466.  Dje  Vor* 
liebe  der  Hanauer  für  Clarmtbal  (vergl.  No.  14}  mag  beide  unter  der  Äbtissin 
Agnes  von  Hanau  dabin  geführt  baben.  So  bat  denn  endlich  eine  Wild-  uml 
Rheingräfin  eine  Stätte  al»  Abtiäsiu  zu  Clarcntbal  gefunden,  wenn  auch  uu 
andrer  Stelle,  als  man  bislier  annahm. 

20.  Margarethe  von  Nassau  war  diu  Nachfolgerin  der  Katherina;  denn 
sie  starb,  naebdem  sie  dreisehn  Jabre,  also  seit  1478,  i.btisnn  gewesen,  am 
27.  Mai  1486.  Nekr.:  „lobannis  pape  et  mart  27.  Mal)  ob.  Generosa 
domina  Margaretha  de  Nassauwe,  que  fuit  abbatissa  tredecim  annis  huius 
nionastrii.  Anno  M^CCCf  LXXXVPV  Sie  wird  in  allen  Verzeichnissen  mit 
ihrem  Todesjahre  genannt,  dem  Sch.  ausserdem  das  Jahr  1483  beifügt,  offenbar 
weil  er  von  der  Urk.  (jetzt  im  Staatsarobiv,  8.  No.  25),  die  sie  am  25.  Januar 
dieses  Jahres  ausstellte,  Kenntnis  hatte.  In  ihr  stand  zum  letzten  Male  eine 
Jungfrau  aus  dem  grSfliebm  Hause  Nassau  an  der  Spiiae  des  Klosters;  sie  war 
die  Tocbter  des  Grafen  Jobann  von  Nassau^Wiesbaden  und  Idstmn. 

Ihr  folgt  bei  Sch.,  Schi,  und  R.'  *  '  diejenige  Bertha  von  Nassau,  welche 
wir  oben  (N'o.  17)  einfügen  n!iiH^<fcn.  Wir  haben  ibror  sclion  zweimal  Erwäbnung 
gethan,  können  aber  nicht  umhin,  alles,  was  wir  gegen  unsere  Vorgänger  auf 
dem  Herzen  haben,  hier  zusammenzufassen.  Es  war  wohl  die  gewichtige 
Autorität  von  Uagelgans,  die  seinem  Irrtume  Eingang  und  Glauben  ver- 
sobaffle,  dass  Bertha,  die  Toditer  des  Grafen  Jobann,  ,vm  das  Jahr  1446" 
geboren,  nach  ihm  Sehwester  Mai^garetiie  Äbtissin  gewesen  sei.  Dagegen 
spricht  zunächst,  dass  das  alte  Verzeichnis,  welches  Roth  dem  15.  Jahrhundert 
zuschreibt,  den  Namen  Bertha  an  dieser  Stelle  nicht  darbietet  (s.  oben  S.  173); 
da  CS  aber  mit  deren  Nachfolgerin  Sophie  von  llunulsteiu  stbliesat  (Roth  sagt: 
, soweit  das  Copiar"),  so  muss  es  während  dereu  Amtszeit,  etwa  1490,  verfus.st 
sein,  also  von  einem  ZeitgenossMi  der  Sophie,  der  die  totsten  Terinderungen 
im  Kloster  miterlebt  oder  von  andern  erfahren  hatte.  Aus  seinem  Schweigen 
dürfen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  es  am  Ende  der  acht/ii^or  Jahre  eine  Äbtissin 
Bertha  nicht  gegeben  habe.  Noch  zwingender  ist  folgender  Umstand:  schon 
im  August  14Sn,  also  noch  nicht  drei  Monate  nach  Margarethens  Tod,  crsebcint 
Sophie  von  Hunolstein  in  einer  Urkunde  des  Kloyters  über  die  Geisheck,  eine 
Besitzung  desselben,  und  im  Oktober  in  einer  zweiten,  durch  welche  die  Stadt 
Wiesbaden  fQr  ein  Ton  dem  Kloster  geliehenes  Kapital  von  200  fl.  jBhrlidi  sehn 
Gulden  Zinsen  zu  sahlen  verspricht.  Schieben  wur  Tor  sie  Bertha  ein,  so  mOeste 
diese  schon  vor  Ablauf  von  kaum  zwei  Monaten  seit  ihrer  Wahl,  die  frühestens 
Anfang  Juni  stattgefunden  hätte,  gestorben  sein.  So  nnwalirselieinllcb  eine  so 
kurze  Amtsdauer  an  sich  ist,  so  ist  uoeb  unwahrst  heiulu  her,  dass  man  im  Nekr. 
diesen  raseben  Wechsel  (drei  Äbtissinnen  in  einem  Jahr!;  nicht  vormerkt  hätte. 
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Wir  glauboa  somit  berechtigt  in  sein,  die  Angaben  von  Ilagelgans,  Sob., 
Schi,  und  R.  zurüokzuwoisen,  und  das  umsomehr,  als  die  Quelle  dos  Irrtums 
von  Ilagelgans  nicht  verborgen  ist;  sie  ist  darin  zu  suchen,  dass  er  die  ältere 
Bertha  (No.  17),  die  er  nicht  kennt,  mit  seiner  jüngeren  zu  einer  Person  vcr- 
acliauhst:  von  jener  entnahm  er  den  Cbaraicter  als  Äbtissin  und  das  Datum  ihrea 
Todee,  den  10.  April,  ron  dieier  die  Abitammnng  von  Graf  Johann.  HStte 
er  das  Nekr.  zu  Bäte  gesogen,  so  würde  er  gefiinden  haben,  dass  es  in  der 
That  zwei  Klosterfrauen  ihres  Namens  in  der  zweiten  Ilälfto  des  15.  Jahr- 
hundorts nennt;  ausser  der  älteren,  die  im  Jahre  1457  nm  10.  April  starb,  er- 
scheint eine  zweite  am  3.  Septeiiilter  (ohne  Jahrcsangahe) :  „ob.  lllustris  doniina 
soror  Berta  de  ^(assauwo''.  Diese  ist  die  Tochter  des  Grafen  Johann,  diu  ältere 
aber,  wie  wir  oben  vermuteten,  muts  ala  Tochter  des  Grafen  Adolf  (IL)  an- 
gesproehen  werden. 

81.  Bophie  von  HmioUtein,  1486—1608.  Y<»  ihr  haben  wir  sehon 
gesagt,  dasB  ne  die  unmittelbare  Naehfolgerin  der  Ifaigaiethe  von  Nassau  war 

und  in  Urkunden  vom  August  und  Oktober  1486  vorlcomnit.  Auch  während 
ihrer  langen  Amtsdauer  begegnet  sie  oft,  da  sie  in  einen  unonjuicklichcn  Konflikt 
geriet,  den  Sch.,  Schi,  und  R.  erzählen,  wir  aber  übergehen  ktlnnen.  Wir  be- 
schränken uns  darauf,  zwei  gedruckte  Urkunden  anzuführen:  die  eiuc  tindet  sich 
bei  Scheook,  Memorab.  II,  61  und  ist  am  18.  August  1499  ausgestellt;  sie 
whrd  bei  No.  24  cur  Sprache  kommen;  die  sweite  vom  12.  JuU  1600  hat 
Töpfer  in  dem  Urknndenbuch  der  Vfigte  von  Hnnoktam  II,  49  vuOffoitlioht; 
in  Ihr  venichtet  „Sophie  von  Hunolstein  Eptissin  des  Closters  zu  Clarenthal 
genannt  zu  dem  Nuweu  Clostcr  by  Wisebaden"  auf  die  Verlassenschaft  ihres 
sei.  Bruders  ^'ikohius.  Ihren  Tod  meldet  das  Nekr,  also:  -Tosephfil  initritori» 
domini  (=  19.  März)  Obiit  die  edel  Scliwester  Suffia  von  liuudelstciu  Eptissen 

und  Ir  swester  Evdc  auch  von  Hundelstein  haben  unserm  closter  geben  W\*^ 

T 

gülden  und  salnuin  In  lerlicheu  Ir  largozeit  uff  saut  Franciscus  ubent  hegen. 
Anno  158."")  Die  Schwester  der  Sophie,  deren  Namen  hier  Eydc  geschrieben 
Ist,  starb  nach  dem  Nekr.  am  27.  September  1494:  «Coeme  et  Damiani  mart. 
ob.  soror  Tda  de  Honnelstein  anno  1404*  (fehlt  b^  Kremer). 

22.  Magdaleuc  Schenk  von  Erbach,  f  1512.  £pit.  bei  Helwich: 
,Anno  domioi  1612  ipso  die  Simonis  et  ludae  (a  28.  Oktober)  ob.  Hlnatria 
domioa  soror  Ifagdalena  Sehenckb  de  Erpadi  Abbatissa  huiua  conventua*.  . 

Gleichlautend  ist  der  Eintrag  des  Nekr.  Bei  Sch.  und  Schi,  fehlt  ihr  Name. 
Sie  war  wohl  die  Tochter  des  Grafen  Georg  zu  Erbach  fr  1481).  Vier  Jahre 
vor  ihr,  am  25,  Mai  1504,  war  eine  andre  Erbachorin,  die  soror  Margaretha, 
im  Kloster  gestorben,  zwanzig  Jahre  nach  ihr,  am  8.  Januar  1532,  starb  eine 
awmte  Magdalena  Schenk  von  Eriureh,  die  twtaaug  Jahre  Briorn  des  Klootere 


'*)  Krener  liefert  wieder  mehrere  VofeiiMiigkeitm,  «teSohweeter  statt  ewesler und  lUCV 
•tatt  Hf  e,  Abend  statt  ftbent  Die  Zelil  158  ist  =  1508.  Dm  Fest  des  b.  FreaeiMi»  (Serephieat) 
T 

ist  un  4.  Oktolmr. 
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gewesen  war,  und  im  «fahre  1 528  wurde  Katharina,  Gräfin  Schenk  Ton  Erbaeh, 
ak  Schwester  an^enommeii'*)  (Tergl*  No.  24). 

23.  Margaretha  Freiin  von  Dem,  f  1518.  Sie  fehlt  bei  Srh.,  Schi. 
R.*'*  und  ist  bei  R.'  als  unciureilibar  angegeben,  offenbar  weil  Kremor  sich 
nicht  die  Mühe  gegeben  hat  den  Eintrag  ira  Nekr.  bis  zu  Ende  zu  lesen  und 
die  daaelbat  denflieh  ateliende  Jahranahl  alao  andiist.  Ei  sagt:  aCouceptio 
beate  viiig^ia  8.Desember);  ob.  Domina  Margareta  Prien  von  Dem  Mm- 
tissa,  hat  nnu  geben  XXXX  (Krem er:  XXXY)  gult  gülden  vor  swe  ewege 
galt.  Darvor  sal  man  sie  alle  lar  ufT  Sant  Annu  diigk  began  mit  eyner  messen 
und  vigilien  etc.  XV  XVIII*.  Die  Worte  von  gult  gülden  an  fehlen  bei 
Kremer.  —  Die  Freien  von  Dem  waren  im  Rheingau  begütert  und  wohnten 
zu  Eltville;  schon  im  15.  Jahrhundert  war  eine  «Liebmuth  Prien  de  Dero" 
Sdiweeter  an  CSarmidial  gewesen;  sie  starb  naeh  dem  Nekr.  an  21.  September  1477. 

24.  Karia  Grftßn  Tön  Hanan>Liehtenberg  wird  m  sw«  Urkunden, 
1521  Dienstag  naeh  LanrentittB  nnd  1928  Aaeens.  don.,  ttber  die  Anfiiahme 

der  «Grettgen*  Camhcrgeritt  Ton  Bleidenstadt  und  .Katrina  Schenck  von  Er- 
pach" in  das  Kloster  Äbtissin  genannt;  sie  selbst  war  im  Jahre  1499  durch 
„Frya  von  Hunnltstein"  (Sopliie  von  Hunolstein)  aufgenommen"')  und  ohne 
Zweifel  im  Jahre  1518  zur  Äbtissiu  erwühlt  worden.  Die  Wahl  des  Klosters 
Glarentiial  ist  wohl  daher  sa  erklirenf  dass  die  Sdiweater  ihres  Vaters,  des 
Grafen  Philipp  von  Hanau^Liehtenstein,  £e  Oonahlin  des  Grafra  Adolf  III.  Ton 
Nassau  war;  auch  mochte  die  alte  Yorliebe  der  Hanauer  fQr  Clarenthal  nach- 
gewirkt haben.  Die  eben  genannte  Gemahlin  Adolfs,  Margarethe  von  Hanau- 
Lichtenberg,  war  zudem  eine  Wohlthäterin  des  Klosters,  dem  sie,  wie  das  Nekr. 
zu  ihrem  angeblichen  Todestag,  dem  25.  Mai  1504")  bemerkt,  einen  ewigen 
Gulden  and  eine  Kasel  geschenkt  hatte.  —  Der  Äbtissin  wird  im  Nekr.  nicht 
gedacht;  Seh.  und  Sohl,  nennen  sie  mit  den  Jahren  1622  nnd  1628,  B.  in  seinen 
drü  Yimddmissen  schfiesst  sie  nnmittelbar  an  die  Hagdalene  Sehenk  jtm 
Elbach  an,  in  dem  letzten  von  1896  mit  dem  Zimntz:  ^noch  1528  im  Amt". 

Auf  Marie  von  Hanau-Lichtenberg  läsat  R.'-'  die  Cecilie  aus  Mainz 
folgen,  die  nach  den  Behriftzügeu  des  Nekr.  in  das  14.  Jahrhundert  gehört  und 
von  uns  an  dessen  Ende  gesetzt  worden  int.    Siehe  No.  12. 

25.  Anna  Brendelin  von  Homburg,  1525 — 1553,  die  letzte  Äbtissin. 
Erwthlt  worde  sie  nicht  im  Jahre  1520,  wie  Seh.  nnd  naeh  ihm  SehL  nnd 
B.'***"  angeben,  sondern  berdts  im  Laufe  des  Jahres  1626;  denn  sie  nrant 
in  dem  Hanshaltnngsbneh  des  Klosters  Ton  1660— 1654,  das  in  dem  Staats- 


'*)  bim  OD,  Ooflchichto  der  Dynaatcn  und  Urafon  zu  Hritach  1858  8.  378,  nennt  drei 
EriMolierinneii  als  Sehwwtoni  det  Kloitert  Clarenthal,  Mngilnlcnn,  Toeliter  des  Grafen  a«org>, 

Kliäiiiietli,  ftnfunjr«  Nonne  zu  MuriiMil'uni,  <lann  zu  Cluruntlml,  und  Kiithnrina,  gol».  im  Jiilirn 
l.ilii;  die  Urkunde  iiei  Sclionck,  .Menior.  11,  60  Riljt  filr  di4'  let/tfri-  (^KnlrinH")  iIum  .liihr 
1523  ala  Zeit  ihrer  Aurnuhnie  an;  8.  Nu.  24.  HlioMbeth  und  Katliariua  traten  8|Mltcr  aua  dem 
KlMter  ans. 

••)  !>;.>  Vrk.  vnn  1-.-23  und  H99  boi  S(>h«BelE,  He«.  II,  60  U.  CI,  di«  VOB  1521  1» 
Staatsarchive,    i'ryue  iai  vcrschriebea  statt  Fjo. 

**)  Naeh  dam  Epit  bei  Hai  wich  iit  lio  «n  8«.  Mai  gestorbeo. 
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archive  aufbewahrt  wird,  das  Jahr  1550  ihr  25.  Amtajahr;  ihre  erste  erhaltene 
Urk.  ist  allerdings  im  Jahre  152G  ausgcstollh  Im  Nokr.  fand  sie  keine  Auf- 
nahme, wohl  aber  erhielt  sie  einen  Cirabstein  mit  der  Inschrift:  .,Anno  ir)5;{ 
die  Kal.(!)  25.  Octob.  ob.  veneraoda  et  nobilis  Domioa  Soror  Anua  liroudoliu 
de  Homburg  Abbatina  hoins  oonTeotos*.  Ihre  Familie  war  in  der  leisten  Zt^t 
des  Klosters  darcb  viele  Glieds  vertreteo;  im  Kekr.  finden  sich  ansser  der 
Anna  noch  folgende  Schwestern  verzeiolinet :  Dorothea  Brendeln,  f  am  7.  Nov. 
1472,  Kungundis,  f  am  21.  März  1180,  üoruthea,  f  am  22.  Januar  1495, 
Ilcbelgin,  f  am  0.  Januar  1507,  Kungundis.  f  am  17.  September  (l.');24;  es 
sind  ihrer  also  im  gaiueu  sechs.  Für  zwei  von  ihueo,  üebele  und  Dorothea 
(die  jüngere)  Tenicfaten  in  einer  Uiic  Tora  17.  Mai  1488  die  Äbtissin  Margarethe 
und  der  KonTont  auf  alle  AnsprOehe  an  Johann,  Bernhard  und  Anna  Brendel 
gegen  Empfang  einer  Summe  Geldes;  die  beiden  Schwestern  heissen  hier 
Töchter  des  Friedrich  Brendel  von  Homburg  und  seiner  Frau  Eunigund. 

Die  Äbtissin  Anna  erhielt  keine  Nachfolgerin  mehr,  das  Kloster  ging  seiner 
Auflnsung  entgegen.  Die  GescliiiOe  der  .Vbtissiu  versah  anfangs  die  Priorin 
Murgaictlio  Reinbergerin ;  nach  deren  im  August  1554  erfolgten  Tode  wird 
einigemal  die  Schwester  Marie  Nassauerin  als  Stattbalterin  oder  Yerwalterin 
genannt,  die  im  Beisein  der  Margarethe  von  Diez  mit  Handwerkslenten  ab- 
rechnet; so  nach  dem  Hanahaltnngsbuch  am  14.,  28.  und  24.  September  1664. 
Aber  schon  vorher,  am  C.  September,  war  die  Oberauftichl  Qber  die  Yerwaltong 
der  Anstalt  tliats.'icli'icli  in  die  Hände  des  Grafen  übergegangen;  denn  an  diesem 
Tage  ..besichtigten'^  in  seinem  Auftrage  zwei  Beamte  von  Wiesbaden  in  Gegen- 
wart der  seclis  anwesenden  Klosterjuugfrauen  die  Briefe  und  Siegel  des  Klosters 
und  Hessen  am  18.  S^tembi»  und  18.  Oktobw  luTentare  über  den  Tiehbestand 
aufnehmen.  Die  endgflltige  Auflösung  der  Anstalt  erfolgte  erst  unter  dem 
Sohne  des  Grafen  Philipp,  dem  jüngeren  Philipp,  im  Jahre  1559.  Eine  neue 
Äbtissin  zu  wählen  hatten  beide  verhindert,  von  einer  anderen  Stattbalterin 
huren  wir  nichts,  aber  Marie  bewohnte  bis  zu  ihrem  Scheiden  aus  dein  Kloster 
die  sog.  palte  Abtei".  Ein  Sclireiben  an  den  Graten  vom  15.  März  1555  ist 
von  IVeniiler  Haud  geschrieben  (du  , keine  persoue  undcr  uns  [den  Kloster 
sehweeteruj  ist,  wekhe  etwas  sehreyben  möge")  und  unteneichnet  «Der  gants 
Convent  aum  Nuwen  closter*.  Doch  näher  auf  diese  Zeit  einzugehen,  gehftrt 
nicht  hierher. 

Anhang.  Die  Priorinnen. 

So  dürftig  auch  die  Nachrichten  Qbcr  die  Priorinnen  des  Klosters  sind, 
80  wollen  wir  dix  li  die  überlieferten  Namen  hier  kurz  zusammenstellen  und 
möglichst  die  chronologische  Folge  wahren.  Unsere  Quelle  ist  hier  nur  das 
Kekrologium. 

1.  Dem  14.  Jahrhundert  gehören  an: 

1.  Sorur  Yniugiua,  longo  tempore  abbatihsa  et  priorissa,  f  am 
28.  Januar.  Sie  ist  unsere  Äbtissin  No.  7  und  war  also  Tor  1356 
Priorin. 
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2.  Soror  Gele  de  Nassauwe,  1on«;o  tempore  abbatisaa  et  prioriMai 

t  am  29.  September.    Unsere  Äbtissin  No.  8. 

3.  Soror  Jutta  de  Luriuborc,  longo  tempore  abbatisaa  et  priorissa} 
f  am  9.  Juui.    Uuscrc  Äbtissin  No.  9. 

ysilig  anbetümmt  lind  die  Jahre  folgender  drei  Friorinneii: 

4.  Soror  Agnea  de  DentOf  priorissa  X  annia,  f  am  6.  Februar. 
Sie  war  die  Tochter  eines  Mainzer  Patriziers. 

5.  Soror  Margretha  de  Landeck,  priorissa  VI  annia,  f  am  26.  Juni. 

Gleichfalls  eine  Mainzerin. 

6.  Soror  Agnes  de  Armudo,  priorissa  nostra,  f  am  21.  Dezember. 

7.  Soror  Pacze  de  Lindau,  longo  tempore  nbbatissa  et  priorissa,  f  am 
20.  November  (1422);  ihr  Priorat  fallt  in  das  letzte  Jahrzehnt  des 
14.  Jahrhunderts. 

2.  Dem  16.  Jnbriiandert  gehören  an: 

8.  Soror  Elisabeth  de  Yringen,  priorisaa  XVI  aanis,  f  am  10.  April. 
Kremer  schreibt  XIII  nnnis. 

9.  Soror  Nesa  zum  'SVidcnhoffe,  f  8.  September.  Sie  war 
eine  Mainzerin  und  starb  bald  nach  1440. 

10.  Soror  Katherina  Elkershasen,  f  anno  domini  M'^CCCCriiXl"  am 

20.  Aiijjnst. 

11.  Douiiua  Kathorina  de  Lindauwe  priorissa,  f  am  21.  Juni. 

8.  Dem  16.  Jahrhundert  gehören  an: 

12.  Soror  Margaretha  de  SchSnborn  priorisaa^  f  am  26.  Mftn 
16[0]0. 

13.  Generosa  Magdalena  Schenkin  de  Erbach,  20  Jahre  preyorin, 

t  am  8.  Januar  [15]32. 

14.  Margaretha  Reinbergerin''),  die  letzte  Priorin,  nicht  im  Nokro- 
logium,  aber  155Ü  im  Visitationsbericht,  im  llaushaltungs-  und  Kech- 
nuugübuch  des  Klosters  genannt,  f  im  August  1554. 


Anf  den  swei  folgenden  Seiten,  S.  194  und  195,  geben  wir  dne  Qlier» 

sichtliche  Zusammenstellung  der  Abtissinnra,  wie  sie  sich  uns  ergeben  hat, 
mit  Angabe  der  Quellen,  auf  denen  unsere  Anordnung  beruht,  und  der  An- 
nahmen neuerer  Daratelier  der  Geschichte  Clarenthals. 


'*)  Nicht  C'amWrgerin,  wie  nie  in  Zeitiolirift  für  KirchfiigeschicbU-  XV,  4U5  irrtüniliih 
gedraekt  ist. 
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II.  Zwei  pSpstliohe  Bullen. 

Zwei  PSpste  des  14.  Jabrliuiiderts,  ein  Gfemeos  und  dn  XTiImui,  glenbten 

in  die  Yerwaltuag  der  Besitzangen  des  Klosters  Clarentiial  eingreifen  zu  roflssen, 
um  die  dort  bestehenden  Missbräuche  zu  beseitigen.  Veranlasst  wurdou  sie  zu 
diesem  Schritte  ohne  Zweifel  durch  Berichte  des  Provinzials  der  oberrlieiiiischen 
Provinz  den  Frauziukaner-Ordens,  dem  das  Kloster  unterstellt  war.  lu  den  beiden 
fast  ganz  gleiohUuitendeo'*)  Bullen,  die  aber  an  venoliiedene  Penonen  gerichtet 
xrareu,  sagen  sie,  es  sei  ihnen  in  Ohren  gekommen,  daas  die  jetiigen  nnd  frflhe- 
ven  Äbtissinnen  und  Konvente  Elukünftc  uml  Besitzungen  des  Klosters  zu  dessen 
^rosspm  Schaden  Klerikern  tind  Liiien  teils  auf  Lebenszeit,  teils  auf  unmüssige 
Fristen  uiul  andern  iWr  immer  überlassen  hätten;  manche  hätten  sogar,  wie  es 
hcisae,  diu  Bestätigung  des  päpstlichen  Stuhls  erlangt.  P.  Clemens  gibt  daher 
dem  Scholasticos  der  Kirche  des  h.  Hauritias  zu  Mainz,  an  den  seine  Bulle 
g^ditet  ist,  P.  Urban  dem  Decan  der  Kirdho  des  h.  Oangolf  ebenda  die 
Weisung  dahin  zu  wirken,  dass  die  auf  solche  Art  veriusserten  oder  ser* 
splitterten  GQter,  soweit  es  möglich  sei,  wieder  in  den  Besiti  des  Klostert 
kamen.  Sie  schliessen  mit  Bestimmungen  über  das  Vcrfahreu  gegen  Contra- 
dictorcs  und  Zeugen,  die  sich  einer  Aussage  entziehen  wollen. 

Es  ist  der  Mühe  wert,  die  zwei  BuUea  genuuer  zu  betrachten,  da  bisher 
von  Schenck  an  weder  die  Zeit  ihrer  Abfassung  und  damit  die  Namen  der 
swei  Päpste  richtig  angegeben  wurden,  noch  ihr  Inhalt  den  bisherigen  Dar- 
stellungen entspricht  und  sehlieasfidt  ans  ihnen  Folgerungen  geaogra  werden 
sind,  die,  weil  ihre  Grundlagen  nicht  Stich  halten,  mit  diesen  hinfallig  werden. 
Wir  schicken  voraus,  dass  wir  nicht  glauben  können,  dass  Schenck  in  seiner 
Geschichte  < 'larcntluils  ((TCschieht-Bcschreibuug  der  Stadt  Wiesbaden  S.  391  tt'.) 
der  eigentliche  Urheber  dieses  Wespennestes  von  Irrtümern  war,  sondern  der- 
jenige, wehte  ihn  Aber  den  Inhalt  der  Ballen  nnterriditete,  bm  es  nun  i^r 
Archivar  Hagelgans  gewesen  oder  ein  anderer;  dam  er  seihet  hat  nicht  f&r 
nötig  erachtet  die  Bullen  genau  ansusehen,  sondern  begnflgt  rieh  mit  fremdem 
Bericht,  da  seine  Mitteilung  sonst  sicherlich  anders  lauten  wQrde,  jedenfalls 
anders  hätte  lauten  müssen.  Schenck  war  viel  zu  bedächtig  und  surgfiiltig  in 
Benutzung  seiner  Quellen,  zu  umsichtig,  um  nicht  seine  Vorlagen  genauer  zu 
prüfen  und  mehr  auszubeuten,  als  hier  geschehen  ist.  Das  Nähere  siehe  uuteu. 

Ohne  uns  auf  den  Nachweis  der  in  den  Bullen  angegebenen  Missstände 
efauulassen,  snmal  wur  davon  hOdwt  mangelhaft  nnterriohtet  sind,  fragen  wir 
sunSohst:  wann  und  von  welchen  mpsten  rind  die  beiden  Bnlleo  erlassen? 
Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Namen  Clemens  nnd  Urban  bei 
den  Pl^Mten  mehrmals.    Sehen  wir  von  Clemens  Y.  ab,  dessen  Pontifikat 

**)  Wir  lassen  beide  unten  feiges;  iMnohleden  ist  in  Urnen  eia^ienml  die  Worlatelluig; 

bei  Aufüähluiijf  der  oben  erwilhiiten  l{ositzunf;eii  lion  Klostor»  fügt  P.  Urban  eofialia  ot  grangias 
bei.  Das  Kloster  nennt  P.  ClemenB  nuituiHiU'riuni  xum  >'uon  Kloster  prope  Wjraebadeii,  Urban 
nonaaterium  Sanfito  Cläre  in  ClsrenUitvI  prupo  Wyaebades.  Dm  beiden  Udnnidea  befinden 
sich  in  Staatsarohtve  an  Wiesbaden. 
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(1305 — 1314)  der  QrQlldung  ClareuthaU  zu  nuho  liegt,  ula  daöü  von  luelirereu 
AbttmlmicD,  Jetzigeo  «od  frOheren,  geredet  werden  konnte,  ao  kommen  ider 
Pftpate  in  Betracht;  Clemeu  YL  und  TU,  sowie  ITrbui  Y  und  VI. 

Clemens  YL  wnrde  erwihlt  am  7.  Ibu,  geweilit  am  19.  Hai  1342  und 

starb  am  1.  Dezember  1852;  er  residierte  au  Aylgnon. 
Clemens  YII.  wurde  erwählt  nm  20.  September,  geweiht  am  81.  Oktober 

137B  und  starb  am  16.  September  1304;  er  residierte  zu  Avignon. 
Urban  V.  wurde  «Mwählt  am  27.  September,  geweiht  am  G.  November 

1362  und  flturb  am  Ii).  De/x'mber  1370;  er  residierte  zu  Avignon. 
Urban  YL  wurde  erwählt  am  9.  April,  geweiht  am  18.  April  1378  und 

starb  am  16.  Oktober  1389;  er  residierte  zu  Rom. 

Die  liuUe  des  Tupsted  Clemeu8  ist  ansgestellt  zu  Avignun  „III  Nun. 
Novembres  pontificatvt  nostri  a.  tertio",  also  entweder  am  8.  Not.  1344  yon 
^  Clemens  Yl.,  oder  an  demselben  Tage  des  Jahres  1881  Ton  Clemens  YIL;  die 
>  des  P.  Urban  ist  gleiobfalls  su  Avignon  ansgestellt  nnd  swar  Idibos  Innii,  also 
t  am  13.  Juui  „pontificatns  nostri  a.  quarto"  =  1866  von  Urban  Y.  oder  1382 
I    ¥011  Urban  VI. 

"Welche  Datierung  ist  die  ricbtipp':'  Srlienck,  Sohliepliakc,  Geschichte 
▼011  Nassau  IV,  53  uud  Roth,  (Jcsdiichte  von  Clarcutlial  in  seineu  drei  Be- 
arbeitungen (Korrespondenzblatt  des  Gcsamtvereins  1882  S.  G8,  Geschichte  der 
t  Stadt  Wiesbaden  8.  633  nnd  im  Wiesbadener  Tagblatt  1896  No.  465)  nennen 
die  beiden  lotsten  ihres  Namens,  Clemens  YII.  und  Urban  YI.,  müssen  also 
die  Jahre  1881  und  1882  als  die  Zeit  der  Abfassung  annehmen. 

Fragen  wir  die  Urkunden  solbst,  so  hängt  an  der  von  Clemens  noch  die 

Bleibullo  mit  dem  sehr  deutlichen  Namen  Clemens  YL,  so  dass  kein  Zweifel 
darübor  bestrlion  kann,  d;iss  dio  IJulle  im  Jahre  1344  und  von  diesem  Papste 
erlassen  ist.  Ergänzend  f'ü<^en  wir  hinzu,  dass  Clemens  Vll ,  der  als  Papst 
wictier  nach  Avignon  zurückkehrte  und  dadurch  das  grosse  Schisnui  einleitete, 
in  fast  ganz  Deutschland  und  insbesondere  in  Mainz  nicht  anerkannt  wurde  und 
daher  im  Jahre  1882  keine  Weisung  dabin  ergehen  lassen  konnte. 

An  der  Urkunde  des  P.  Urban  ist  leider  die  Bleibnlle  nicht  eibalten; 
aber  eine  kuxxe  Erwägung,  die  sich  an  den  Ausstellungsort  anknOpft,  belehrt 

uns,  dass  auch  hier  vim  Schenck  eine  ungl&ckliche  Wahl  im  Namen  getroffen 

wurde.  Die  Bulle  ist  nämlich  wie  die  erste  zu  Avignon  erlassen.  Nun  schlug 
aber  Urban  VI.  seine  licsidcnz  in  Kom  auf;  er  konnte  also  keine  Bulle  im 
Jalire  13S2  zu  Avignon  ausstellen,  wohl  aber  Urban  V.  im  Jahre  13t»6,  auf 
den  wir  daher  zurückgehen  müssen. 

Nachdem  wir  die  Päpste  (Clemens  VI.  und  Urban  V.)  und  die  Jahre  1344 
uud  13G6  festgestellt  haben,  wenden  wir  uns  zum  Inhalte  der  Bullen.  Yon 
Urbs«  sagt  Schenck,  er  habe  an  den  Erzbisohof  Ton  Mmu  einen  Befehl  er* 
gsboi  lassen  n.  s.  v.  Dagogen  ist  au  betonen,  dass  der  Titel  oder  Name  emes 
Enlnschofs  in  der  betr.  Urkunde  gar  nicht  genannt  wird,  sondern  an  die  oben 
gsnsonten  Würdentniger  zweier  Mainzer  Kirchen  die  Weisungen  der  beiden 
Fipite  ergehen.  Am  allerwenigsten  kaun  man  an  den  Erzbischof  Gerlucb,  den 

!»• 
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Botb  BD  einor  Stelle  nennt,  hier  denken,  da  derselbe  im  Jahre  1381  (Clemens  TII.) 
oder  1382  (Urban  YL)  l&igst  tot  war;  er  war  nämlich  sehn  resp.  elf  Jahre 

YOrhor  (1371)  gestorben. 

Weiter  ist  bei  Schonck  die  Weisung  selbst  ungenau  wiedergegeben. 
Urban,  (leu  er  fiilschlich  voranstellt,  habe  befohlen,  meint  er,  dass  der  Erz- 
bischof  dem  Kloster  zu  uUeu  seincu  Torkommeuen  und  veniussertcn  Gütern  ver- 
helfen solle.  Es  springt  in  die  Augen,  dass  die  Worto  ,Torkommene  und  yei^ 
äoaserte  Oflter*  im  Zusammenhang  der  Bulle  einen  anderen  Sinn  haben  als 
hier,  wo  ne  ans  ihrer  Ynbindung  hoansgeriasmi  nnd. 

Noch  schlimmer  steht  es  mit  dem,  was  naoh  Sohenok  Clemens  verordnet 
habe,  dass  nfimlicb  ein  eigner  Richter  sollte  eingesetzt  werden,  um  die  abgängig 
gewordenen  Klostergüter  wieder  herboizubringen.  Will  man  den  einen  der  beiden 
Mainzer  Geistlichen  einen  bestellten  Richter  ueuueu,  was  er  nicht  war,  so  war  es 
der  andere  auch,  und  alsdann  hätten  beide  Päpste  Richter  bestellt,  nicht  blos  der 
eine.  Ebenso  nniiohtig  ist,  waa  Both  sagt,  ClemMis  habe  Sohiedsriditer  be- 
stdit,  welche  die  wegen  Schulden  entstandenen  Streitigkeiten  entscheiden  sollten. 
Hehr  Worte  über  diese  Sache  zu  verlieren  ist  nicht  der  Mühe  wert;  es  genügt 
unsere  obi^'O  Mitteilung  über  den  Inhalt  der  Bullen  oder  die  Bullen  selbst  au 
vergleichen,  um  den  Irrtum  Srhcncka  zu  erkennen. 

Doch  wie  kam  Schenck  dazu,  diese  neue  Behörde  eines  Richters  zu 
schaffen?  Die  Antwort  liegt  auf  der  Hand.  Auf  der  Rückseite  der  Bulle  des 
P.  Clemens  ist  der  Inhalt  des  Pergaments  mit  folgenden  Worten  angegeben: 
«Clemens  hott  unss  geben  eyn  richter  wieder  au  brengen  an  das  Gloster  alle 
unser  gutter  die  von  unsern  vorfaren  versetzt  undt  verphant  sind.*  Auf  der 
Ruckseite  der  nndern  Bulle,  Urbans  Y.,  finden  sich  awei  Notizen,  deren  erste 
besagt,  dass  „dor  P.  Urban  V.  dem  Dcchent  zu  sant  Gangolflf  zu  Montz 
wieder  zu  bringen  alle  gutter  undt  freyheyt,  die  von  dem  closter  venindort 
[alienataj  byot,  befiehlt."  Die  andere  lautet:  „Pabst  Urbani  Befelch  an  Biachof 
in  Mayntz,  das  [er]  den  C&oster  frawen  itt  8.  Ciaren  wieder  au  Ihren  Torkommen 
undt  ▼eraUnierten  guttwn  heUb.*  Die  erste  dteser  bhaltsangaben  wurde  offen- 
bar Schenck  nicht  mitgeteilt,  da  er  sonst  doch  auch  die  richtige  Zahl  (V) 
bei  dem  Namen  Urban  erfahren  hätte,  ans  der  aweiten  wird  uns  klar,  wie  er 
zu  dem  Erzbischof  von  Mainz  kam.  Der  Archivar,  welcher  ihn  über  die  r.wei 
Bullen  unterrichtete,  begnügte  sich  damit,  die  kurzen  Inhaltsangaben,  und  zwar 
von  der  Bulle  Urbans  nur  die  zweite  mit  der  Erwähuuug  des  , Bischofs**  von 
Maina  abauschreiben,  ohne  die  Pergamente  selbst  mnausehen,  um  Jahr  und 
Namen  festsuatellen;  die  Jahre  sind  denn  auch  bei  Sohenok  und  seinen  Nach- 
folgern nidit  augefSgt,  sondern  nur  die  falschen  Namen  der  Pipate. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  Worte  Aber  die  Folgeningon  zu  sagen, 
die  man  aus  den  unrichtig  datierten  Bullen  gezogen  hiit.  Schenck  leitet  ihre 
Erwalinim^'  mit  fulgcnden  Wortcu  ein:  „Um  diese  Zeit  [er  meint,  um  das  Ende 
des  14.  Jahrhunderts,  als  Margaretha,  die  Tuchter  Adolfs  I.,  Äbtissin  warj  hat 
daa  Kloster  (durch  was  für  ZufiUleP  aoloheo  iat  unbekannt)  allbereits  emen  be* 
liächtlichen  Abgang  an  seinen  Qfitem  erlitten." 
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Hoth  gibt  ale  QrQnde  dieser  Verlntte  an:  Einbusse  durch  den  Kampf- 
uro  das  Mainzer  Erzhistum  zwiflchcn  Kuno  von  Falkenatein  und  Oerlach  von 
Kassau  in  der  Mitte  des  14.  Jalirhunderts  und  die  Geldkrise  der  Zeit  habe  das 
Kloster  genötigt  Güter  zu  verüusäern;    die  Äbtissin  Margaretha  habe  dem 
drohenden  Ruin  noch  Einhalt  gethan.   Nach  unserer  Berichtigung  der  Jahrea- 
sahlen  Jedoch  mois  dieier  Ruin  schon  vor  dem  JaliM  1844  gedroht  haben, 
d.  h.  vor  der  ersten  EiBmisehiuig  der  P^ite  in  die  Yerwaltnog  der  Gflter, 
also  inclirore  Jahre  Tor  der  Mainzer  Stiftsfehde,  die  erst,  nachdem  Enbiaehof 
lloinrich  abgesetzt  und  Gerlach  yon  Nassau  zum  Erzbischof  ernannt  worden 
war  (7.  April  1346),  ausbrach,  geschweige  denn,  wie  Sehen ck  will,  gegen  Endo 
des  Jahrliunilerts.     Und  die  Äbtissinnen,  durch  welche   iler  (irund   zu  den 
drohondeu  Güter  Verlusten  gelegt  wurde,  uiüsäcu  die  ersteu  gewesen  sein,  oder 
▼ielmehr,  da  die  erste,  Richardis  (f  1311),  kaum  in  Betraeht  kommen  kann 
und  ebensowenig  die  dritte,  die  im  Jahre  1844  erst  seit  wenigen  Jahren  ihr 
Amt  inne  hatte  (Imagina  seit  1888).  Es  bleibt  also  nor  die  zweite,  Adelheid, 
die  Tochter  des  Königs  Adolf,  die  von  1311  bis  1338  an  der  Spitze  des  Klosters 
stand,  übrig.    In  deren  Amtszeit  fallt  zwar  die  Belagerung  der  Stadt  Wies- 
baden durch  König  Ludwig  im  Herbste  des  Jahres  1311^,  durch  welche  die 
Klosterjuugfraucn  anderswohin  flüchten  musaten,  und  durch  die  Verwüstungen, 
die  der  Krieg  mit  sich  brachte,  grossen  Schaden  erlitten;  aber  dieser  wurde 
dnndi  die  reÜhen  GhAen,  die  dem  Klostw  bald  suflossen,  wie  von  der  Pfeh- 
giifin  Mechtildis,  dem  Grafen  Oerlach  a.  a.,  sowie  durch  die  Ruhe  der  folgenden 
Jahre  bald  wieder  ersetzt.    Unseres  Erachtens  waren  die  in  der  ersten  Bulle 
wie  nachher  auch  in  der  zweiten  gerügten  Missstände  mehr  eine  Folge  der 
verkehrten  Bewirtscbaftuiit^  der  Güter  des  Klosters  als  der  äusseren  Umstände  und 
äusserer  Störungen.    Der  Sinn  der  ersten  Klosterjungfraueu  war,  so  bedünkt 
uns,  wie  es  bei  allen  derartigen  Neugrüuduugen  der  Fall  zu  sein  pflegte,  an- 
fangs mehr  auf  die  strenge  Erfüllung  ihrer  geistlichen  Obliegenheiten  gerichtet 
ab  auf  weltliche  Oeschftfte,  fQr  die  ihnen  alle  Übung  und  Erfahrung,  auch 
wohl  Lust  und  Neigung  abging,  üm  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aber 
begann  ein  so  raacher  Wei  liscl  in  der  Oberleitung  des  Klosters,  dass  sich  eine 
feste  Praxi»  in  der  Bewirtschaftung  der  Güter  nicht  bilden  konnte.    Von  der 
»Iritten  Äbtissin  an  folf^ten  rasch  hintereinander  die  kurzen  Amtszeiten  der 
Kafherina,  Jutta  I.,  A^nes,  luiagina  II ,  Gele  und  Jutta  II  ,  die  höchstens  etwa 
scchti  Jahre  dauerten,  und  gerade  deren  Verwaltung  muss  die  Veranlassung  zu 
dem  sweiten  Einschreiten  des  Papstes  gegeben  haben,  und  wenn  em  solches 
nsebher  nicht  mehr  für  nStig  erachtet  wurde,  so  muss  das  auf  einer  Besserung 
der  Znstlnde  nach  jenen  bwuhM.  Diese  flllt  also  susammen  mit  den  Zeiten 
der  Äbtissinnen  Margarethe  von  Nassau,  Pazc  von  L'ndau  und  Agnes  von 
Hanau,  von  denen  jede  mehr  als  anderthalb  Jahrzehnte  au  der  Spitze  des 
Klosters  stand.   T^nter  ihnen  nuiss  sich  der  Wohlstand  der  Anstalt  so  gehoben 
haben,  dass  uicht  blos  die  laufenden  Ausgaben  ohne  Schwicriju'keit  bestritten 
werden  konnten,  sondcru  auch  Mittel  zu  Bauten  und  Verschönerungen  und  zur 
Awelimadning  der  Crche  Torhanden  waren.  Denn  in  die  Zeiten  der  Päse  und 
Agnes  fallen  die  üntemebmungen,  die  wir  bei  ihnen  (oben  S.  185j  anführten. 
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Fassen  wir  unser  Urtoil  kurz  /iisaramen,  bo  waren  die  ersten  Zeiten  des 
Klosters  in  Uczu^  auf  goine  ökonomischen  Vcrliültnisae,  die  Verwaltung  und 
Bewirt8cbaituu<;  seiuer  Güter  nicht  eine  Zeit  der  Blüte,  wie  man  gemeint  bat; 
vir  mSebieii  aie  liebw  die  Zeit  der  Lehrjahre  nennen.  Die  Äbtiflmnnoi  und 
der  KonTent  muitten  ent  lernen,  wie  rie  su  verfahren  bitten,  und  machtoi 
dabei  ohne  Zweifel  Folilor,  die  d:i>4  Eingreifen  des  FlroTinsintt  und  des  Papetes 
hervorriefen.  Erst  niu'lideni  dies  zweimal  geschehen  war  und  man  genug  Er- 
fahrungen gesammelt  liatte,  fand  man  den  rechteu  Weg,  der  den  Wohlstand 
und  die  Blüte  der  Anstalt  im  15.  Jahriiundert  begründete. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  dessen,  was  wir  über  die  Einkünfte  und 
Wirtaobaft  des  KlosterB  winen,  bedarf  einer  besonderen  B^andlung. 

Bnlle  des  Papstes  Clemens  VI. 

1844.  a.  Not.  (III.  Von.  Not.)  Avignoa. 

Clemens  epiacopua  eenrua  serrorum  DeL  Dileeto  filio  Scolastioo  eeclesie 
Sancti  Manricii  llagunttnMiwa  Salutem  et  apostolicara  benedictionem.  Ad  audien- 

ciam  nostrain  pervenit,  qiind  tarn  dilecte  in  Christo  tilie,  Abbatissa  et  con- 
veutus  Monasterii  Zum  Sueu  klostcr  prope  Wy^ebiidon  ordiuis  sancfe  Cläre,  qui- 
bus  licet  habere  proprium  iu  couimuni  ex  iudulto  ^ediH  apostolice  spociali, 
Maguntinemia  diocean,  quam  ille,  que  in  Honaaterio  ipso  preeesserant  eaadem, 
deeimaa,  terras,  domoa,  vineas,  possessiones,  pisoariaa,  prata,  paseua,  molendina, 
reddituaf  iura,  iurisdictioncs  et  quedam  alia  bona  ipsiua  monaaterii,  datis  super 
hoc  litteria,  confectis  exinde  publicia  inatrumentia,  intcrpositis  iuramentia,  faetis 
renunciacionibus  et  penis  udicctis,  in  gravem  ipsius  Mona-iterii  lesionem  non- 
nullis  clerieis  et  laiciy,  aliquilui»  eorui7i  ad  vitani,  «juiliu.-dani  vero  nd  immodicum 
tempus  et  aliis  perpotuo,  ad  tirnmni  vel  sub  ceusu  annuo  coucesseruut,  quoruni 
aliqui  dicuntur  auptr  iiijs  in  forma  communi  a  sede  iqiostoUca  oonfirmacionia 
litteraa  tmpetrasse.  Quia  toto  nostra  interest  super  hoe  de  oportuno  remedio 
providere,  disereoioni  tue  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatenus  ea,  que  de 
bonis  ipsius  monasterii  per  concessioue.s  buiusmodi  alionata  inveneris  illicite 
vel  distraeta,  non  obstantibus  littoris,  iustrumoutis,  iuramcntis,  renuiioiacionibus, 
penis  et  contirmariouibu.s  supradictis,  ad  ius  et  proprietatem  eiusdem  monasterii 
legitime  revucaro  procurcs,  Coutradictores  per  censuram  ccclesiasticam  appcUa- 
cione  postpoaita  compescendoi  Testea  autem,  qui  fuerint  nominati,  si  ae  gratia, 
odio  Tel  timore  aubtrazerint,  cenanra  aimili  appetlacione  oessante  compellas 
Teritati  testimonium  perbibero.  Datum  ÄTinione  III  Konaa  NoTetnbres  Ponti> 
ficatus  nostri  anno  tcrtio. 

Bleibullo  erhalten  mit  dem  Namen  CEE— MENS— PPVI.  SPASPP  und 
den  Kopfbildern  der  Apostel  Petrus  und  Paulus.   Über  die  liückseite  s.  S.  198. 

Bulle  des  Papstes  Urban  V. 

1860,  18.  Inn.  (IiL  Inn.)  Avlgnon. 

Urbanns  episcopus  serrus  servorum  dei.  DUecto  filio  deoano  eeclesie 
sancti  Oyngolffi  Magnntinenma  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Ad  andien- 
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ctam  nostram  pervenit,  qood  tam  dilecte  in  Christo  tilie  Abbatissa  et  Cunvcntus 
Honuterü  «nete  CStn  in  Olmndayl  propc  Wysabaden  ordiott  eiusdem  sancte 
Ifagmitm.  diooeib,  qnibua  ut  useritur  lieet  babere  proprimn  in  Gommnni  ex 
indalto  aedis  apostolice  speeialif  qnnm  Ule,  que  in  monaatario  ipao  aaadem  pre- 
oeaaenint,  decimas,  redditua,  terras,  vineas,  posscssiones,  domoti  CMalin,  grangias, 
iura,  iurisdictiones  et  quedam  alia  bona  ad  dictum  monasterium  spectaiitia,  datis 
super  hoc  htteris,  confectis  exinde  publicis  instrumentis,  inteipositis  iurainentis, 
factis  reauDciaciooibus  et  penis  adiectis,  ia  gravem  ipsius  moaasterii  lusiouem 
nonnullia  darida  et  Inicis,  aliquibua  eomm  ad  ritam,  quibnadam  toto  ad  imno- 
dicmn  tempua  et  «liia  perpetuo,  ad  firmam  Tel  anb  cenaa  annao  eonceaaenint, 
quorum  aliqui  dicuntar  aoper  bija  in  forma  communi  a  aede  apostolica  confir- 
macionis  litteras  impetrasae.  Quia  vero  nostra  interest  super  hoc  de  oportuno 
romedio  providere,  discrecioni  tue  per  apostoHca  scripta  mandamus,  quatonus 
ca  que  do  bonis  ipsius  moaasterii  per  concessioues  huiusmodi  alieoata  invcneris 
iUicite  vel  distracta,  uod  obstaatibus  litteris,  instrumentia,  iaramentia,  reouncia- 
d<nübu8,  penia  et  eonfimiaoionibna  eapradictia,  ad  ine  et  proprietatem  eioadem 
nionaaterii  legitime  revocare  proeures,  Oontradietorea  per .  cenentMi  ecdeaiaati- 
eam  appellacione  postposita  compesceudo,  Teatea  aatem,  qui  faorint  nominati, 
si  se  gratia,  odio  vel  tiniore  subtraxerint,  censura  simili  appellacione  cessante 
conipeüas  vcritati  testiinouiuni  perhibere.  Datum  ATinione  Idibua  lunii  Ponti- 
ficatus  DOstri  Aniiu  (2i^arru. 

Bleibulte  nicht  erhalten. 

Auf  der  Kiickseite:  Urban  der  V  gebutb  dem  dechent  zu  sant  Gaogoltf 
la  Hents  wieder  la  bringen  alle  awere  gutter  nndt  freyheyt  die  Ton  uwerem 
doater  Terindert  aynt  Saee.  XY. 

Und:  Ftepat  Urbani  Befeloh  an  Biadiof  za  Haynis,  daa  [er]  den  doater 
fmwoi  zu  S.  Ciaren  wieder  an  Ihren  Terkommen  n.  veralienerteo 
guttem  helffiB.  Saee.  XVL 
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Beiträge  zur  Geschichte  des  Härkerwesens 
zu  Niederlahnstein.*) 


Von 

F.  Michel. 


Die  Niederlahnsteiner  Mark  besass  nur  geringe  Ausdehnung.  Sie  liafte 
vor  einigen  Juhrhunderten  fast  dieselben  Grenzen  wie  heute.  Von  dein  mit 
dem  N.'Lahnsteincr  Gericbtewappen  geschmOckteD  Steine,  der  dicht  vor  Horch- 
heim an  der  LandalnMe  itebt,  Uef  die  Orenae  —  nach  einem  Begang  tob 
1692*)  —  anbogt  dardi  Felder,  aodann  dnrch  den  Wald  den  Berg  hinauf  Ober 
den  Lichterkopf  nach  der  oberen  Uichelbach,  dieae  entlang  bis  zum  Buch» 
Wald,  ader  alte  Hau*  genannt,  und  von  dort  zum  Baurenbcrg.  Vom  Baurcn- 
berg  zog  sie  sich  über  den  ^kalen  Born"  im  Distrikt  Höhr  längs  der  Mühlen- 
baoh  über  „Brüokwies"  nach  Fachltarh,  von  wo  fortan  die  Lahn  die  Grenze 
bildete.  Yuu  dieser  au  uud  für  »ich  achou  bc<$cheideneu  Mark  verkaufte  die 
Gemeinde  Schulden  halber  im  17.  JaluA.  noch  einige  Teile,  so  den  Baarenberg 
an  die  Herten  t.  d.  Leyen  und  1662  den  Diatrilrt  Struth  b«  Faehbaeh  eben- 
Mb  an  einen  t.  d.  Leyen,  Hugo  Emat,  Herrn  zu  Adendorf  und  Fachbacb.') 

Die  hauptsächliche  Nutzniesau ng  dieser  Mark,  sowie  die  Oberaufsicht 
darüber  stand  in  alten  Zeiten  jedem  ansässigen  Freien  zu.  Sei  es  nun,  dass 
die  alten  freien  Geschlechter  allmählich  ausgestorben  waren,  oder  dass  sie  ihre 
Aorechto  auf  die  Mark  —  ihre  Märkerrechte  oder  Märkerschaft  —  an  Fremde 
verkauft  hatten,  im  Jahre  1527  werden  in  dem  ilteatea,  im  KgL  Staafasrchiv 
XU  Wiesbaden  befindlichen  N.-Lahnsteinw  Ilirkerbuch')  nur  wenige  Vertreter 
alteingesessener  Familien  als  Märker  aufgeführt.  Es  sind  Johann  Wenz  und 
N.  Schilling  v.  Lahnstein  als  Repräsentanten  der  beiden  damals  allein  noch 
blühenden  Qeacblechter  derer  v.  Labnatein  zu  K.-Lahnstein,  sowie  die  drei 

')  Dia  Qaellen  ta  vorlic^^onder  Arbeit  cntatammen  grü»>8tcntoils  il)>ii  im  Wiesbadener 
Kgl.  Htnntstirchiv  uixl  <1i>n  im  N.-Ln)ui$t<'inf>r  StadtoielüT  beflndliobeo  ,X.-L«hiuit«ijier  MArktr- 
«kton".    Wo  nicht,  sind  diesplben  ang^eben. 

*)  OMii«ind«-R«ehDaiigabae1i  doa  XVIL  Jahrit.   Stidt.  Arohiv  N.-LahiHtoiii. 

")  (ietiicindf-Itorhnun^sliuc'li.   Städt.  Arrhiv  N,-r,alin«tciii. 

*}  Dies««  Mftrkerbuch  enthält  eioigo  Weistüiuer,  8uwic  die  Mürkcrtu^protoltoli«  von 
1584—1619.  Joh.  Wem  v.  Lakoalein  kat  ea  ni  Anfang  dM  XVIL  Jahrb.  —  dar  Hnodaohnft 
nach  dvreh  d«B  dMnaUf«a  QMiohtaaebfdber  Wendel  FabrieioB  —  maammenstolleD  laaaan. 
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•ogen.  «BauernmSrker*  Job.  Wesen,  Wilh.  Leym,  Jakob  Figos  und  dor  Sehult- 

heiss  RSrich  IlartfuM.  Daneben  werden  aber  verscbiedene  mächtige  Kloster 
und  ][erren,  Jio  in  der  Lahnsteiner  Mark  grosse  Liegenschaften  hatten  und 
durch  Kauf  o<ler  Erbschaft  Marker  geworden  waren,  als  solche  aufgezahlt,  an 
erster  Stelle  der  Kurfürst  von  Trier,  der  Lanile.slierr,  sotiann  die  Klöster  Arn- 
stein und  Alteuberg,  die  Deutschordensballci  Koblenz,  sowie  Joh.  Herr  su 
HdffeDstein  aod  Mfillenbacb,  Adam  Tom  Waldt-Reokroidt,  Oeoig  t.  Nannheim, 
Herr  t.  Ueokeosieiii  und  einer  t.  Stein. 
Bevor  ieh  nnn  das  eigentiiehe  Mirkerwesen  behandele,  will  iob  in  KOne 
die  Geschichte  der  eben  angefahrten  Märkerscbaflen  verfolgen. 

Das  l^riem  Ministerialgeschlecht  der  Wenz  v.  Iiahnatein  oder  N.-Lahn- 
stein,  wie  sich  einige  seiner  Vertreter  schrieben,  besass  seinen  Stammhof  an 
der  Lahn,  das  heutige  „Weisse  Ross".    1350  wird  zum  erstenmal  ein  Wenz, 
Joh.  Konrad,  als  .Edler  Mürker  zu     -Lahnstein "  genannt.*)    1624 — 1566  ist 
ein  Joh.  Wons  im  Besitze  dieser  Märkersebaft.    Das  Grabmal  seiner  Fran, 
einer  HaigareOa  von  Olebarg,  befindet  sich  in  leider  stark  besobftdigtem  Zn- 
Stande  auf  dem  Friedhofs  der  Si  Johanniskirche.  Schon  vor  dem  Tode  Johanns 
wird  sein  Sohn  Qerladi  Wenz  als  sein  Nachfolger  im  IfSrknrrate  aufgeführt. 
1595  stritten  Johann  und  sein  Vetter  Gorlach    Wenz  v.  Vallendar  um  die 
ilürkerschaft.    Der  Mäikerrat  gab  hierin  den  Bcsolioid:  „dieweill  die  merker- 
Bcliafft  uff  dem  haus  gelegen  uud  das  Wentzeu  stauimhauss  dem  jungen  Johan 
Wentz  erblich  als  sein  vetterlich  erb  zuertbeilt,  auch  erfindtlich,  das  Gerlach 
seinem  vetter  in  der  tlltell  lecdinung  das  merkergelt  nrldb  wem  n^jeredhnett^ 
als  solle  junker  GerUcb  sein  lebenlaogh  dem  merkerrat  beiwonen  und  smn 
Vetter  Johan  soll  die  abnutsung  der  eekers  nndt  andere  genleesen  nndt  das 
beschwernns  tragen.    Nach  Gerlachs  todt  soll  die  merkerschaift  allerdings  uff 
Joh.  "Wentz  sein  vetter  ererbt  sein."    Zwei  Jahre  später  wurde  Johann  Wenz 
„uff  gutwillige  resignation  seines  vetters  (Merlach  zu  einem  nierker  angenomen 
und  vereidigt."   Kr  starb  1(530  und  wurile  in  der  St.  Johann iskirohe  zu  Nieder- 
Lahnstein  begraben,  wo  sein  schön  gehauener  Grabstein  unter  dem  Turm  im 
Fnssboden  eingemauert  ist.  Nach  semem  Tode  kam  das  Stammbans  samt  der 
Mfirkersdiaft  an  eine  d«i  Wens  verschwägerte  Familie,  die  Booe  v.  Waldeck, 
die  es  bis  1819  besassen,  in  welchem  Jahre  Graf  Klemens  Booe  Waldeck  an 
Sayn  das  Hofgut  für  1150  Thlr.  an  Fr.  Staas  verkaufte.') 

Die  Schilling  v.  Lahnstein  stammen  ebenfalls  ans  N.-Lahnstein,  wo  sie 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zum  erstenmal  orscheinon.  1455  wird  ein  Job. 
Schilling,  1528  fierlach  Schilling")  als  Märker  aufgeführt.  In  den  folgenden 
Jahren  werden  die  Schilling  zwar  oft  als  Märker  genannt,  doch  nie  mit  Vor- 
namen. 1578  ist  Werner  Schilling,  Amt-  und  Ilauptmann  der  Teste  Ehren- 
breitstein, im  Besitse  dieser  Uftrkersehaft.  Mach  seinem  Tode  1698  folgte  ihm 
hierin  sein  Bmder  Emmerich.  Doch  am  selben  Tsge,  an  welchem  er  snm  Ritter- 


*)  If  u  III  |)  r  n  (■  Ii  t ,  Wi-nz  v.  I^nhnst*Mii. 
*i  liheuus,  Jahrgang  11  1SS4,  6.  SO. 

')  Urinad«  b«tr.  das  OlSekasisiiit  n  »L  Johann  152».  l'farrarchiv  N.-Latuutein. 
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bürgcrmcister  gewählt  wurdo,  hnt  sich  „ein  gesoliwindor.  jämmerlicher  fall  zu- 
getragen mit  obgcinoltoü  Emrich  Sohillink  seligen,  welclier  de«  abent»  ungcfer 
zwischen  füiiiT  und  si\  uhreu  yoq  der  trapou  um  gemeineu  hauss  geglitacltet 
oder  gMtnadielt  und  siob  todt  gefallMk"  Die  eiledigte  lürkentimme  eibielt 
der  Soliii  Werner  Schilling»,  Hana  Konrad,  der  lotste  «einea  Stammei.  Hit 
•einem  Tode  1G08  erlosch  das  GeBcUeoht.  Die  Märkorschafl  erbte  "Werners 
Tochter  Katharina,  die  Gemahlin  Georgs  v.  d.  Leyen-Nickenich.  Ihr  Enkel, 
Heinrich  Ferdinand,  apätercr  Chorbiachüf  von  Trier,  wird  1 00  Jahre  nachher  als 
Mürkcr  uufget'ührt,  nach  dessen  Tode  das  Märkergut  an  die  Adendorfer  Linie  fiel. 

Die  1524  noch  bestehenden  aBauern-Mürkcrschaften"  des  Wilhelm  Leym, 
DietM  Figee  und  Joti.  Wieaen  vecliaelten  achon  m  den  nfidfaaten  Jabren  Uiie 
Beritaer,  ao  daaa  1580  Jbh.  Lener,  Thomaa  Haman  und  Georg  von  der  Neuer» 
bnig  „Bauernmärker"  sind. 

Als  Jüh.  Ijcner  1G19  starb,  wurde  an  seiner  Stelle  Heinrich  Weikel, 
Kellner  im  „Dahl"  als  Mürkcr  aufgenommen.  Nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
Servatius  verkaufte  lt>94')  dessen  Witwe  sein  in  N.-Lahnsteiner  Mark  gelegenes 
Out  aamt  Märkerachaft  dem  knitrieriaehen  Hauptmann  Jakobs,  naeb  deaaom 
Tode  der  Oebdmrat  TJmbacbeiden  daaadbe  erwarb.  Darob  Erbadiaft  «rbielten 
ea  aodann  die  t.  Cohausen,  welche  es  in  ein  Fideikommiss  umwandelten. 

Die  Märkerachaft;  des  Thomas  Haman  blieb  auch  nicht  mehr  lange  in 
bürgerlichen  Händen,  1610  „trug  Thomas  seine  baurenmerkerschafTt  dem  ge- 
fltrcDgcn  Authon  Cratzen  von  Scharffeusteiu,  churtrier.  rhatt  und  ambtmaun 
von  Coblentz  auf,  als  dass  er,  Thomas,  oder  seine  erben  nichts  zu  predentiren 
haben  aollen,  nnd  ao  liaben  die  adeligen  merker  nff  anhalten  obgmn.  hwm  amfe- 
manna  aelbigen  fortera  anm  adligen  Herker  angenommeii.*  Noob  1660  wird  der 
Graf  Cratz'sche  Hof  erwähnt,  dann  aber  ging  er,  wie  es  scheint,  in  andere  Hände 
über.  Möglicherweiso  hatte  eiu  Thomas  Breuer,  der  um  diese  Zeit  als  Märker 
gcnauat  wird,  denselben  gekauft.  1684  versetzte  Salome  Brawerin  ihr  „frey- 
adlicbes'^  Mürkerhaus  —  im  Schlüssel  gelegen  —  und  verkaufte  es  später  samt  der 
HArkerschaft  an  den  kurtrierischen  Eammerrat  Job.  Heimbach*),  der  sich  de»- 
wegen  auf  einer  YoliTtafid  in  adner  Eigenaohaft  ab  Hirker  ,mile8  huina  oppidi" 
nennt")  Naob  a^nem  Tode  erloaeh  die  HSrkeraobaft  bödiat  wahraeheinlieb. 
An  ihre  Stelle  tritt  Ende  des  18.  Jahrhunderte  die  des  Freiherrn  H.  v.  Eyss. 

Die  BauernmärkerBchaft  des  Cioorg  von  der  Ncuerburg  kaufte  1604 
Philipp  Anton  von  Stein,  Amt-  und  Hauptmann  auf  Ehrenbreitstein.  1606  wurde 
er,  sdieweill  Ihro  churfürstl.  Gnaden  gnedigst  bewilliget,  dass  er  für  ein  Edel- 
mericesr  aoU  uf-  und  angenommen  werdeOf  an  mnem  adligen  Merker  uifgenommen, 
nachdem  er  luvor  den  gepnrliehen  I^dt  gelebtet*  Nach  seinem  Tode  erbta 
aein  Sohn  Lodwig  das  Märkergut,  welohea  naeb  einer  Stelle  „an  der  atraeaen""), 
naeb  ober  anderen  «im  kredrapull*")  gelegen  war.  Der  Sobn  Ludwiga,  Ludwig 

*)  Oerichtsbuch.  StAdt  Archiv  N.^Laluistolii. 

*)  tierichtvburh.   HtMt.  Archiv  N.-Irfihwtoin. 

St,  Bnrbnra-KajK'lle,  K.-LiihriHtoin. 
")  SchaUbuch  vuu  1U5U.  istädt.  Archiv  >i.-LahiiHtcin. 
»)  0«riQhtobaob.  BUIdt  AtoMt  IC-LduMleiii. 


DIgltized  by  Google 


206 


Christoph,  ontlchnte  1688  von  der  St.  Johanniskiroho  294  fl.  gegen  b%  und 
setzte  seinen  zu  N.-Lahustciii  gelegenen  freiadligen  Märkerhof  u.  8.  w.  als 
UDterpfand.'')  1699  verpfändete  er  seine  in  N.-Lahnstein  , habende  niemandt 
sonsten  Terpföndete")  freye  Ritterschaft  äammt  allen  Apertioeozen  etc."  für 
1000  Onlden  dem  mÜiiBteneheii  Obriaflientnaot  Kempf.  Unter  Ludwig  Adam 
T.  Stein,  der  Termntiioli  mit  diem  noch  die  sweite  8tms*«die  Härker* 
Schaft  vereinigte,  kam  eine  dieser  Markcrachaften  wahrscheinlich  an  die  y.  Adels- 
heim, von  denen  sie  aber  später  wieder  an  die  v.  Stein  zurückfiel,  so  dass  die 
von  Stein  in  den  Besitz  einer  sogen.  „Doppelmürkerschaft*  gelangten. 

Was  uuQ  die  ^Järkerschaft  des  Köricb  Uartfuas  betrifft,  so  ist  es  ungewiss, 
ob  dieselbe  mit  seiner  Familie  oder  seinem  Amte  Terbunden  war.  Ausser  ihm 
wurden  1652  sein  Sohn  Wilhelm  und  1563  Hans  Wirt,  der  Schultheis«,  als 
Mitmärker  genanot.  Doch  schon  1577  wird,  „yteW  klagh  kommen,  dais  andere 
sich  fiir  Merker  oindriDgeo  wollen",  von  denMftrkem  auadrQcklich  erklärt,  dass 
Ilans  Wirt  kein  Märkcr  zu  N.-Lahnstein  sei,  ttnd  dioHOs  Urteil  auch  in  den 
folgenden  Jahren  aufr«  rht  erhalten,  indem  man  dem  Sihulthei.ss  sagte,  „man  lasse 
es  bey  vorrichten  Jur  abscheitt  bleiben;  wo  er  nit  zufricUcu,  mach  er  weiter, 
wo  im  gefellig,  antnchmi*.  Da  in  der  Folgezeit  nie  mehr  von  dieeer  Mirker- 
schaft  die  Bede  Ist,  so  ist  sie  ansehdnend  hiermit  beseitigt  worden. 

Der  Märkerhof  des  Klosters  Amsteüt  bei  Nassau,  heute  noch  «der  Arn- 
Steiner  Hof  genannt,  gehörte  ehemals  dem  mächtigen  Dynastengeschlechte  der 
Grafen  von  Arnstein.  Als  Ludwig  III.  1139  seine  Stammburg  in  ein  Priimon- 
stratonaer-Kloster  ver\s';indelte,  schenkte  er  seiner  neuen  Stiftung  u.  a.  auch 
einen  Hof  zu  N.-Lahnstein'^),  der  denn  auch  dem  Kloster  bis  zu  seiner  Säku- 
larisation verblieb.  1247  wurde  dieser  Hof  samt  den  dazu  geburigen  Liegen- 
sehaften Ton  dem  Grafen  Henrich  von  Nassau  und  seiner  Gemahl^  llechtilde 
azu  ewigen  teiten  Ton  allen  ahnlagen,  leih-  und  anderen  ferneren  frShnen, 
Schätzungen,  und  allen  vogtcyrcchten  absolvirt  und  freygesprochen".  Ein 
Schöfrcnwoistum'*^  vom  Jahre  158,'i  sagt  ferner,  dass  dieser  Hof  ein  „gefreyter 
hof  sei,  darinnen  nieht  zu  pfäudeu  noch  zu  küiiuneru,  und  wann  ein  todscldäger 
sich  in  deusolbigeu  huf  begeben  und  darinnen  aufhalten  würde,  dass  derselb 
in  solchem  fall  gefreyet  und  nicht  angegriifen  werden  soll.  Zu  diesem  Mftrker- 
hofe  gehörten  ausserdem  2  Hfihlen,  die  schon  wne  Urkunde  des  Embiachofe 
Jobann  t.  Trier  1197  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  aufzählt:  .curia  in 
inferiore  Logenstein  cum  molendinis  et  locis,  ubi  molendina  fieri  debent,  cum 
Vincis  et  apris",'")  Die  eine  war  zu  Ilolienrhein  gelegen,  die  andere  wurde  das 
„kleine  Micheliiiühlchen"  genannt  und  vom  Abte  Heinrich  Schupp  gegen  einen 
dem  Amtnmuae  Philipp  von  Nassau  gehörigen  Hof  zu  Niederselters  15Ü3  ein- 
getauscht.'*) 

")  OcriolUsbucli.  Stüdt.  Arcliiv  N.-Lfthnstfin. 
Ueric'htsbuch.  .Städt.  Archiv  >i.-Lttlui8tehi. 

Ann.  dm  Yereins  f.  iims.  Altertaimkande  n.  OsaeUehtsfonohiuig  XYIQ,  24&. 

•*)  Alisclirift  im  Pforr-Aroliiv  N.-l.iilmsttMii. 
")  ^littelrheinUchos  Urkandenbach  II,  206. 
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Die  Abtei  Altenberg  bei  Düsseldorf  bosass  schon  1210,  in  welchem  Jahre 
Papst  Innocenz  III.  der  Aibtei  ihre  Besitzungen  bestätigte,  Weinberge  in 
aLogiDstein".'")  Der  ihr  gehörige  Hof  lag  im  .kredenpull"  und  wurde  meist 
▼eipftohtet,  da  ja  das  Etoater  aneh  eiiiMi  Hof  nt  Hofobh^  hatte,  wo  uean 
HofinaDn  wohnen  konnte.  So  Terlehnte  Oarhart  vwi  BrUena»  nroknrator  des 
Klosters  zu  Horchheim,  1511  dorn  Philipp  Selbach  det  KloBters  Hof  in  N.-Lahn- 
stein  für  1'  ';,  Gulden  jährl.  Ziuses.'*}  1524  „sass  einer  von  Dorn"  in  dem  Ifofe, 
1530  wunlo  er  an  Swyua  thons  für  1  Gulden  13  Albus  jährlich  verlehnt: 
,uud  wuäs  von  nuit  iu  und  uu  dem  haus  zu  hüben  were,  sollen  die  hcrren  von 
den  Aldenbei^  nuriehtoi;  weon  aber  ^er  12  alb.  gedeekft  iriidt,  iollen  die 
herren  befahlen*.")  Von  dioer  Lehnung  erzählen  die  Oeriehttbftcher  in  der 
Folgezeit  nichts  mehr,  so  daas  wohl  das  Hiriceigat  von  einem  Hofmann  oder 
Laienbruder  vorwaltet  wurde. 

Zwischen  der  St.  Johanniskircho  und  dem  Bahndämme,  an  der  Stolle  des 
Raffauf 'sehen  Hausen,  lag  der  in  den  40cr  Jahren  abgebrannte  „Deutsohherrn- 
hof.  £r  gchürtti  der  Doutschurdeusballei  Kobleuz,  die  schon  1249  Liegen- 
sdiaften  in  N.-Lahnstela  hatte.*^  1412  sehloss  der  Komthnr  Konrad  von  Boich» 
eette  mit  der  Gemeinde  einen  Yertrag,  wonach  diesellM  Ar  150  rhein.  Gulden, 
(i  G.  zu  einer  Mark  Silbers  geredinet,  jährlich  in  den  Dontsohhcrrnhof  in 
N.-Lahustein  0  Ohm  „Beedewyii  mid  l'/a  Ohm  Kreiffswyn  (?)"  zu  liefern 
hatte. '^j  1130  vermachte  Ritter  Dicthcr  lluuswin  v.  Lahnstein  zu  N.-Lahnstein'*) 
dem  Deutschordenshause,  sowie  der  Abtei  Altenberg  je  eine  Hälfte  seiner  Güter 
zu  N.pLahnstein  behufs  Stiftung  von  Memorten.  Der  Hof  selbst  wurde  meist 
▼on  dnem  Hoftnanne  Twwaltei 

Der  Hof  und  Baumgarten  derer  t.  Helibnstein  lag  in  der  Nähe  des  alten 
Rathauses  bei  der  Fähre.  1480  übertrugt)  Job.  v.  HelfFenstein  zu  Mfillenbach 
seiner  Hausfrau  Irmgard  von  Soynhoim  ,myt  halm  und  moud  all  syn  goyt  etc. 
Zü  Niderlainstein,*  Ihm  t'olgtmi  in  der  Märkcrschaft  seine  niiinnlichen  Erben, 
die  fast  alle  den  JNameu  Johauu  führteu  und  deshalb  schwer  zu  uutor- 
scheiden  aind.  c  1680  erbte  Otto  Yon  Bolshansen  ausser  Lehengütem  aebes 
Schwiegervaters  audi  die  N.-Lahn8temer  Hirlcersohaft.  Nach  dem  Tode  seinee 
Sohnee  Friedrich,  der  1604  «uff  fleisich  anhalten  in  platz  seines  vatters  sei. 
snm  merker  angenommen  worden  war,"  erbten  die  v.  Yrede  das  Märkergut,  das 
ihnen  auch  bis  in  unser  Jahrhundert  verblieb.  Den  grossen  Batimgarteu  au  der 
Lahu,  welcher  an  den  Hof  der  Wcnz  v  Lahnsteia  sticas,  verkaufte  ITOT-') 
Job.  Philipp  von  und  zu  Hess  namens  seines  Eidams  Jost  Bernhard  v.  Freden, 
Horn  SU  Hflllenbacb. 

")  Müller,  Beiträge  zur  üoschicktc  der  Cisterzieiibcr-Abtoi  Alteiiborg.  liciuiborg  ltii>2. 

**)  Qerirhtsbneh  von  1480. 

")  CiiTichtMbuch  voll  1480. 

")  Heniina,  Urkundeiibueli,  p.  133. 

Pergainoiit-Urkundc  im  städt.  Arrhiv  N.-I^liust«.>iii. 
**)  Baoksr,  ITsIcniliig  der  Abtei  Anutein,  Annelen  des  Yenrine  filr  bms.  Altertans* 
kunde  und  CM>flrliirht«f<irs(liung  XVI,  S.  13B  .Vmri.  2. 

*')  UcrichtH-  rcsp.  ^chölbnbucli  von  1480.  Stödt.  Archiv  N.-I.uliiisloüi. 
*^  Confim»  und  Vrinindenbaeh  von  1608.  Slldt  Archiv  N.*LaliJiileiii. 
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Die  MSrkenoliaft  des  Adftm  toh  Raokroldt  gehörte  eltedem  denen  vom 
Wald.   1480  wird  ein  Janker  Hermaan,  1485  ein  Diether  tod  dem  Walde 

in  einem  alten  SchüiTenbuche")  erwähnt.    ir)22  überträgt  «jangfrawe  ICargreit 
vom  Wiild  eyn  eliche  liausfrawe  junker  AdolflP  Keehonroyds  im,  juncker,  myt 
halni  und  mit  mond  allet,  dat  8y  liat  in  Nicdcrliilinsteyner  marken,  hüss,  hoff, 
acker  ctc.*'*^)    Mit  diesen  Gütern  ging  aucii  die  damit  verbundene  Mürkerüchaft 
an  Adam  vom  Wald-Reckroidt«  wie  er  sich  jetzt  nannte,  über.    Am  1.  April 
1681  Terkanften  er  und  aeine  Ehefrau  dem  Amtmann  tou  N.-Lahnstein,  Quirin 
▼on  Haavau,  für  766  Goldgulden  daa  Hixkergut.**)  Nach  tdnem  neuen  Be- 
eitler  hieaa  der  Hof  der  „Nassauer  Hof".   Es  ist  jener  spitzgiebeüge,  von 
einem  Turme  flankierte  Bau  neben  der  Elementarschule.   Von  1663 — 1585  ist 
der  Amtmann  Philipp  von  Nassau  und  mich  seinem  Tode  sein  Sohn  Iloinrirh 
im  Besitze  des  Miirkerhuios.    Letzterer  starb  um  1600.    Auf  dem  Märkertag 
des  Jahres  1(>03  wurde  nun  beschlossen,  «das,  wiewoil  und  verschiedlich  wegen 
der  nassawtiohen  Merkerschaft  aogehatlen  worden,  daaa  Hana  Dielridha  Metternich 
elteater  Sohn  von  wegen  aembtllcher  Naasawiaohen  Stamnee  an  einem  Merker 
aogeaetst  werden  aollt,  in  anaehung  daaa  seine  Altmutter  die  elleote  vom  Stanune 
Nassawisch  und  sollt  sich  künftigen  Herkertag  zum  gewohnlichen  Eydt  legi- 
timieren.*   Im  folgenden  Jahre  aber  wurde  die  Wittib  v.  Metternich  auf  den 
nächsten  Märkertag  „vcrabschcit,   weil   semptliche  Merker  nit  zugegen,  und 
frau  vtui  Sötti  rn  als  Miterl)  der  Nassauischen  Guitter  protestirt."    Erst  1606 
wurde  die  Sache  endgültig  entschieden.    .Da  noumehro",  so  heisst  es  in  dem 
betreffenden  Protokoll,  ,dor  woU  edell  und  gestreng  Lndiwig  Alezander  Ton 
85ttem  amnes  anteills  halber  cedirt,  ao  haben  unser  gnedigster  OhurfiBrst  als 
Tormnnt  des  edlen  Job.  Tietterich  v.  Metternich  sei.  unmündigen  Kindern  dmi 
ehrsamen  Job.  Hessgen,  keiner  zu  Spurkenburg  vollkommen  Gewalt  geben, 
wegen  gedachter  pupillen  die  Merkcrsehaft  gepuirlioh  zu  entfangen,  und  da 
gedachter  von  Socteru  niüudlicli  vitr  (ifn  herrn  Merkern  cedirt,  ist  Job.  Hessgen 
aodtatt  obgem.  pupiilen  mit  gepurcudtem  cydt  uffgenommen  worden."  Drei 
Jahre  später  wurde  Wilhelm  Ton  Mettemioh,  kurtrierischer  Rat  und  Amtmann  zu 
Mayen  b  der  P^i,  wa  Monreal  und  Katseresoh,  an  Stelle  semea  verstorbenen 
Yators  ala  Mftrker  angenommen  und  Teretdigt  Den  4.  A|ml  1617  madito  ihm 
der  damalige  KurfQrst  Lothar  y.  Metternich-Sinxig  enlisslich  eines  Streites, 
den  die  Gemeinde  mit  Job.  Wenz  führte,  mit  grossem  Gefolge  in  N.-Lahnstein 
einen  Besuch,   und    zwar  ist  er  damals,    wie  es  in   der   botreffenden  Auf- 
zeichnung de»  Toll.   Wenz  lieiHst"),    „abgost anden   und   eingekeret   in  seiner 
schwegerin  bcbausuug,  welch  bchausung  sie  von  Henrichen  von  Nassau  seligen 
geerbt  ...  in  der  stoben  uff  an  der  windenst^h,  da  etliche  ihrer  annidien 
dsm  Yon  Naasau  seligen  abgemalet  stehen."   (Es  folgt  die  Verhandlung  dea 
KurfUraten  mit  Johann  Wens  und  oetne  Entsdheidnng  dea  Streitfidleai  darauf 
fUirt  Wena  fort:)  ,Oanelbeten  war  eine  lange  taflbi  mit  allerhandt  guter  für- 

**)  Btldi  Arehir  N.-La1iMtoIii. 

hitiUlt  .\rehiv  N  •LaliDHtein. 
**|  ()ri'„'iiini  rrkiiii'l.>  im  K-Hiii;!.  StnjiUnrrhiv  WleslNUien. 
")  iliirkcrbuih  im  ÖtmUiünrfliiv  Wicsbadi?». 
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n«imbUcher  lagerfiBtar  ■peys  su  measchlieben  UXb»  nflfenthaltoiw  wohl  bedecket 

und  besetzet,  da  seindt  ihro  cf.  Qnaden  sambt  anwesendten  nur  hej  nmb  aad 
an  die  taffei  gestanden  und  durchaus  nit  sitzont,  sondern  stehend  cino  grute 
stuodt  etwas  gessen.  getnuiken,  darnurh  alsbaltt  trunibet  zu  pferdt  {^obIass«?Q 
und  sich  widorum  nacher  Cobleutz  gereist."    Nach  dem  Tode  Wilhelms  kam 
das  Märkergut  an  Lothar,  Frhrn.  v.  Metternich,  kaiserl.  Obristen,  kurtriert»cben 
Bat,  lianchall  und  Amtmann  m  Ooblens,  der  das  ererbte  Gut  bedeatend  T«r- 
grSaaerte  und  dordi  einen  Befreinngabrief  von  1057**)  dai  in  der  LabDateiner 
Mark  erkaufte  „Baaemgut**  von  aller  Schätzung  und  Beede  loskaufte.  Sehl 
Nachfolger  war  Diether  Adolf  von  Metternich.  Ein  in  der  Hofinauor  des  Hauses 
befestigter  Stein  zeigt  das  schon  ausgeführte  Allianzwappen  Diether  AJolfs 
und  seiner  üemahlin  Lucia  v.  Wolf-Metternich  zu  Gracht.    Nach  dem  Tode 
Diether  Adolfs  1695  wurde  die  verwitwete  Gräfin  v.  Waldbott  zu  Boruheim 
vom  Kurfüraten  in  diese  QQter  atnmittirt'  trotz  des  Protestes  der  Mettemieh'schen 
Erben.   1626  batlen  nSmIich  die  6  Brflder  Johann,  Bmnhard,  Karl,  Exnmeriofa 
Wilhelm  und  Lothar  t.  Metternich  mit  Joh.  Jakob  an  Bits  4000  Ooldgnlden  und 
2000  Rcichsthaler  aufgenommen  und  ihr  Haus  zu  Koblenz  auf  dem  Alten  Graben 
sowie  den  Nassauer  Hof  zu  N.-Lahnstein  als  I'nterpfand  gesetzt.    Die  Gräfin 
von  Waldbott-Iiornheim  war  in  Besitz  dieser  Hypothek  gelangt,  und  da  dio 
Schuld  bei  dem  geringen  Krtrag  der  Güter  bis  121)92  Rcichsthaler  angewachsen  war, 
80  wurde  vom  Hofgericht  die  Versteigerung  der  Güter  angeordnet,  bei  welcber 
sie  dem  Grafen     Waldbott-Bomheim  als  Mwstbietenden  anfielen.  Doeh  aoiioB 
um  1740  sind  die  den  Metterniehs  Terschwägerten  t.  Hohenfeld  im  Besitae  des 
Labnstoner  Hofgates  and  behielten  dasselbe  aaoh  bis  1820,  wo  es  sanAehst 
an  einen  Fk'hm.     Sehfits,  Kapitular  an  Spttor,  sodann  an  Wilhelm  Haas  kiof- 
lich  überging. 

Das  Märkergut  derer  v.  Naunheim  hig  im  „Schlüssel".   Als  sein  Besitzer 
wird  um  1500  Junker  (leorg  v.  Nunytn  uenuuut  '')     Von   diesem   erbte  os 
um  1534  Georg  von  Monreal  zu  Dietz,  dem  sein  Sohn  Hans  Jialtliasar  in  der 
Mürkcrschaft  folgte.    Bei  seinem  Tode  ca.  1593  waren  seine  Kinder  noch  ud- 
mflndig  und  so  traf  der  Märkmat  die  Entsdhddnng,  dass  ,die  kinder,  wann 
sie  erwaxen  wiren,  erseheinen  nndt  als  merker  angenommen  werden  sollten; 
inmittels  sollen  sie  die  gerechtigkeit  gepraacben  und  geniessen*  und  wies  das 
Ansuchen  eines  Doktor  Staude,  dem  die  Güter  verpfändet  waren,  zurQdc.  So- 
bald Joh.  Jakob  v.  Monreal  mundig  wurde,  ward  er  als  Märker  aufgenommen, 
doch  aehon  IGOl  fiel  er  in  einem  Feld/;uge  in  Ungarn.   Nun  brachte  die  Witwe 
V.  Metternich  die  Muurearsche  Erbschaft  vou  dem  Doktor  Staude  pfandweise 
an  sich  und  Ludwig  Alexander  v.  Suetern  erhielt  sie  gegen  Verzicbtloi»tuDg 
auf  die  Nas^au^sehe  E^Mdiaft.  Nach  sebem  Tode  bddelt  s^ne  Witw«  aoch 
eine  aeithmg  das  Out,  bis  es  in  Besits  des  Job.  Schweikart  Vogt  zu  Hosol» 
stein  kam.  Doch  dieser,  der  wegen  etmger  in  der  N.-Lahnstciner  Mark  gelegener 
liegeaschaften  mit  dem  Bürgermeistw  von  Köln,  v.  Leieskircben,  in  heftigem 

")  <}«invinilv-Kfcliiiuiig8bu«'h  do«  17.  Jahrb.    Atidt.  Amhiv  N.-Lti)iitNtoiii. 
**/  SobOflfonbueh  von  1480. 
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Streite  lag**))  anscheinend  nicht  lange  bcsesMii.   Seme  Nftohfolger  in 

der  Märkerschaft  wurden  wahrdcheinlich  die  Freiherrn  von  Bassenheim,  welclio 
sie  bis  1808  behielten,  worauf  sie  noch  für  kurze  Zeit  in  Besitz  dea  Kanonikus 
Faber  kam. 

Als  Beailaer  der  Mbteiehaft  Derer  Ton  und  zum  Stein,  Herren  ron 
Frfloht  and  SehweiglumBen,  sowie  dei  desu  gehSrigen  Hofgntee  wird  1527 
YboenliiiB  ron  und  mm  Stein  genannt  Um  iblgtea  ele  llixlcor  eein  Selm 

Friedric  h,  diesem  Adam  von  und  zum  Stein  und  1633  dessen  Sohn  Gottfried. 
Nach  dem  Tode  seines  Nachfolgers  Joh.  Friedrich  wurde  diese  Märkorschafc 
wahrscheinlich  mit  der  schon  erwähnten  anderen  v.  Stein'schen  Märkerschaft 
vereinigt. 

Das  in  späterer  Zeit  bedeutendste  M&rkeigut  war  das  der  t.  Fleckenstein, 
welebes  ca.  1648  an  den  damnligen  Amtmann  von  Boppard,  Hiehel  t.  d.  Leyco, 
Harm  zu  Admdmf;  flheiging.  Naeh  eebem  Tode  erbte  es  wean  Bmder  Johann 

V.  d.  Leyen,  und  von  diesem  Michels  Snlm,  Damian,  Amtmann  zu  Cochem, 
Damians  Enkel,  Carl  Caspar  erbte  anfangs  des  18.  Jahrh,  das  Märkergut  Derer 
V.  d.  Leyen-Nickenicli,  sodass  in  der  Folge  die  v.  d.  Leyen  zwei  Stimmen  im 
Märkerrate  und  bedeutende  Liegenschaften  besassen.  Sie  waren  ausserdem 
Mitbesitzer  des  „grossen  Zehnten".  Das  Mfirkerhaus  deret  v.  d.  Lcycu  ist  das 
hent^  Hotel  Donqn^,  in  dMsen  Hofe  neh  noch  ds«  LeyenMe  Wappen  befindet 

Die  Mirkersohaft  des  jeweiligen  Landeahenm  war  eine  ganz  eigenartige. 
Er  war  der  «ObermSrker*  and  befasite  sidi  besonders  damit,  die  geheimen 

Beratungen  der  Märker  —  gewöhnlich  durch  seinen  Kellner  im  «Thal"  —  be> 
aufsichtigen  zu  lassen,  um  etwaigen  eigennützigen  oder  gegen  seine  landes- 
herrlichen Rechte  verstossenden  Massregeln  der  Märker  vorzubeugen. 

Die  Märker  liatten  nämlich  nicht  nur  die  hauptsächliche  Nutzniessung  und 
Oberaufsicht  der  Mark,  sondern  hatten  auch  infolge  ihrer  Macht  und  ihres  Au* 
sdiens  einen  bedeutenden  Einllass  auf  die  Yerwaltang  der  Gemeinde. 

Aiyahrlieh,  und  swar  bis  1580  am  St  Bridustag,  Ton  da  an  am  ersten 
Tsge  nach  St  Lneas,  kämm  die  Ifirker,  und  zwar  die  answirtigen  mit  grossem 

Gefolge  oder  durch  ihre  Abgeorductoti  vertreten,  zur  Beratnng  ihrer  Angelegen- 
heiten auf  dem  „Märkertag"  in  N.-Lahnstein  zusammen.  Wer  unentschuldigt 
fehlte  —  „es  wehr  den  sach,  das  er  an  seiner  ehren  geleckt  werbe"  —  musste 
einen  Goldgulden  Strafe  bezahlen.  Nur  „libs  noit"  entschuldigte,  und  „sallen 
degheu  de  erscheinen  mechtig  sin  zu  handeln,  zue  setzen,  glicherweiss  als  were 
so  alle  dae.*  Fflr  ihre  Zehrung  während  dieser  Zeit  musste  natOvlich  die  Ge- 
meinde sorgen  und  9m  stattiiohes  Bssmi  geben,  für  dessen  Zubereitung  der 
Bürgermeister  2  Fuhren  Holz  aus  dem  Qemeindewald  bezog,  und,  da  ein  guter 
Schluck  auch  nicht  fehlen  durfte,  so  kam,  wie  oft  der  zeitige  Bürgermeister 
klagt,  ein  solcher  Märkertag  der  armen  Gemeinde  rechf  teuer  zu  stehen. 

An  diesem  Tage  nun  wählten  die  Märker  zuuiic  hst  don  Märker-  oder 
Ritterbürgermeister,  desseu  Amtszeit  immer  nur  ein  Jahr  dauerte.  Kr  hatte  den 
Harkertag  anzuberaumen,  bei  den  Yerhandlungen  den  Vorsitz  zu  f&hien,  die  neu 

U«richtitbuoh  d.  17.  Jubrh.   Stadt.  AroUv  X  -Lahnstoiu. 
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aofgenommeDen  Märker,  sowie  die  neu  gewählten  Beamten  zu  vereidig-en  and 
Oberhaupt  die  Märkcr  nach  aussen  za  vertreten.    Er  mosste  ritterfoärti^  sesn. 
and  zwar  wählte  man  gewöhnlich  solche,  die  durch  ihr  Ansehen  oder  Ver- 
wandtMchaft  beim  I^ndesherrn  etwas  zu  bedeuten  hatten.    Die  Wahl  g^escbah 
auf  die  Weise,  dass  alle  Märker  den  Saal  verliessen  und  dem  vereidigteo  Se- 
krc't'ir  ihre  Stimme  abgaben,  wobei  Stimmenmehrheit  entschied.   Von  dem  SteU- 
rertreter  des  Obermärkers  wurde  sodann  der  Neugewählte  in  Eid  und  Pflicht  ge- 
nommen. Einen  weiteren  wichtigen  Punkt  in  den  Verhandlungen  bildete  die  Ajif- 
nahme  eines  neuen  Märkers.    Wenn  derselbe  den  Beweis  gefuhrt  hatte,  dMs 
er  rechtmässiger  Besitzer  eines  Märkergutes  sei,  so  wurde  über  seine  Aafnaiime 
abgestimmt.    Hatte  die  Abstimmung  ein  bejahendes  Resultat,  so  wurde  ihm 
die  Märkerkonstitntion  vorgelesen,  auf  die  er  einen  feierlichen  Eid  leisten  musste. 
Die  Formel,  welche  die  Pflichten  der  Mark  er  enthielt  und  vor  der  Eidesleistung 
vorgelesen  wurde,  lautete  nach  einer  Auf/:eichnung  aus  dem  Jahre  1592:  „Dem- 
nach von  undenklichen  Jaren  hero  üblich  ist  das  die  vierzehn  roercker  alfaie 
zu  Niderlonstein  järlicben  den  andern  tag  nach  Sanct  Laux  Evangelisten  uff 
ein  golt  gultin  aurii  peen  zu  erscheinen  schuldigh,  gestallt  der  gemeine  difB- 
cultüt  zu  berahtschlagen  undt  abzuhelfen,  auch  gemeine  ämbter  alss  heimburger, 
geschworen  kirchenmeister  undt  andere  pestens  fleiss  helifen  zu  ordtnen,  auch 
solche  leut  anordtnen  helffen,  die  unserem  gnedigsten  bern  sein  reyss  geltt 
auch  andere  gemeine  onera  kuindten  tragen  und  verrichten,  desgleichen  auch 
solche  kirchenmeister  ordtnen  helffen,  die  gottcsforchtig,  auch  also  geschaffen, 
dai«B  sie  der  kirchcn  reudt  befordern  davon  gute  rechnung  küadten  thun,  da- 
bey  auch  deo  Merckerrahts  heimblichkeit  verschweigen,  undt  alles  anders  thun 
rahtsi'hlagen  undt  volnpringen  helffen,  das  adlichen  Ritter  und  Merkerrahtt 
dienstlich  nutzlich  und  beforderlich  ist,  demselben  also  treulich  nach  zu  kommen 
»o  folgt t  hiruff  der  gewohnlich  aydt." 

Hiernach  schritt  man  zur  Verhandlung  der  Gemeinde-  und  Markangelegen- 
heiten, und  zwar  zunächst  zur  Besetzung  der  Gemeindeämter.  Man  wählte 
den  BQrgcrmoistor,  oder,  wie  er  im  16.  Jahrhundert  genannt  wurde,  „Uaim- 
burgcr",  dessen  Amt  alljährlich  unter  den  Bürgern  wechselte.  Nach  einem 
Woistum  von  1524  sollte  man  ihn  „setzen  uss  den  schefTen  ader  uss  der  ge- 
mein, WC  in  eben  kompt."  Später  schlugen  Schultheiss  und  SchefTen  den 
Märkern  zwei  geeignete  „subjecta"  zur  Wahl  vor.  Nach  der  Wahl  wurde  er 
in  üblicher  Weise  vom  Ritterbürgermeister  vereidigt. 

Sodann  wählten  die  Märkcr  die  4  Geschworenen,  die  ebenfalls  „vereidigt, 
vermahnt  und  mit  fleiss  crindcrtt  wurden,  dass  sie  als  mitglieder  der  gemein 
und  des  haimburgers  dem  haimburger  beystant  leisten,  ime  von  allen  innahrnen 
und  ausgaben  gutte  Rechenschafft  thun  helffen,  der  gemein  nutzen  allzeit  priefen 
und  furdern  sollten  etc." 

Femer  ernannten  die  Märker  die  Mark-  und  Polizeiboamtcn,  als  da  waren: 
Untorkäufer,  Aicher,  Hüter,  Schützen,  Flcischsetzer  und  Aufheber. 

Die  Unterkäufer  hatten  den  Wcinscliank  und  die  Wirte  zu  beaufsichtigen. 
El»  waren  ihrer  drei.  Einer  wurde  von  den  Märkern  gewühlt,  und  zwar  sollte 
es  nach  einem  Beschluss  von  1534  abwechselnd  ein  Jahr  einer  von  den  „iü' 
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wendigMi*  und  dn  radere  Jabr  «ser  tob  den  »aasweiid^peik''  Mlricerhoflenten 

sein,  „welcher  geschickt  daia  iit*.  Die  beiden  anderen  wählten  eineneits  die 
Sohöffen,  anderseits  die  Gemeinde  resp.  die  Geschworenen.  War  aber  ein  «ge- 

meyn  man  eyn  heimborgor,  der  sael  auch  eyn  undorkeuffer  syn  von  der  ge- 
nieyn  wegen",  damit  er  die  Vorteile  dieses  gar  nicht  so  unangenehmen  Amtes 
initgeniesaen  konnte.  Es  raussten  nämlich  ^die  zween  gemcyn  wirdt  den  wein 
mit  den  underkeuifern  kauffen,  und  alsdaaa  durch  den  haimburger  undt  ge- 
aehtroren  aambt  den  nnderkenIliBm  den  weimchank,  es  sey  rodt  oder  weirn 
wein,  »etxen,  wie  hoeh  sie  deoaelbigen  aehenken  aollten.  Anoh  aollen  die 
vnderkeuffer  macht  haben,  wan  klag  über  den  Weinzapen  geschieht,  aoln  sie 
den  wein  in  wuirts  koller  probiren.  Da  er  sich  nit  in  der  prob  findt,  wie  er 
eingoschraden  ist,  soll  der  wuirdt  3  gl  zu  straff  geben,  die  wirt  sollen  auch 
den  uuderkeuffern  ihr  nialzeitt  geben,  wie  von  alten^,  wurden  aber  die  under- 
kouiTer  in  solchem  allen  seumigb,  soln  sie  mit  gleicher  straff  gestrafft  werden.** 

Den  Untvrküufern  zur  Seite  standen  die  Aicher,  die  in  dem  ihnen  vom 
RitterbQrgermeister  abgenommenen  ISde  geloben  mnaaten,  ,dem  kauffinann  wie 
dem  haniamann,  dem  annen  wie  dem  idehen,  recht  an  tiohen,  ateohen  nndt 
ritamu* 

Das  HAteramt  aollte  nach  dem  Weiatnm ,  jon  1584  «fortera  nnter  den 

Herkern  umbgohen".  Es  waren  jedesmal  Tier,  die  auf  dem  Mürkcrtage  ihre 
vier  Nachfolger  selbst  wählen  konnten.  Ihnen  lag  die  Polizeiaufsicht  über 
Mark  und  Gemeinde  ob.  Sie  wurden  in  ihrem  Amte  teilweise  unterstützt 
von  den  vier  Schützen  oder  Förstern  und  den  sogen.  „Eichlen"scli(ltzcu,  die 
alljährlich  am  St.  Laurentiustag  gewühlt  und  ebenso  wie  die  Förster  vom 
Bitterbfligenneiater  ▼ereidigt  wurden,  ffie  erhtoltai  Ar  ikre  Bemühungen  Ton 
jedem  Mirker  U  Quart  Wein,  und  „wae  nit  wyn  waeaa,  aael  er  gelt  davor  haben*. 

Die  Fldaduetier,  deren  jlhrlieh  swri  angeaetst  wurden,  hatten  den 
FMadipreia  festanaelien,  wlhrend  die  Holsgeber  aolehen,  wdche  die  Erlaubnia 

erhielten,  Holz  im  Walde  zu  fälleD,  die  betreffenden  Stämme  aozuweison  hatten. 
Zum  Aufheber,  der  anscheinend  die  Rügen  eiaautreiben  hatte,  wAhlte  man  ge- 
wöhnlich den  zeitigen  SchOffenmoistcr. 

Auch  die  Besetzung  der  Kircheniimtcr  lag  in  den  Händen  der  Märkcr. 
Sie  ernannten  die  Kircheunieister,  Sendsdniffen  oder  Almosenmeister  und  stimmten 
mit  bei  der  Wahl  des  Schulmeisters  und  des  Frühmessers.  1540  verordnete 
der  tfiikwrat,  daaa  an  jedem  Märkertag,  —  nicht  wie  vorher  geschab,  am 
Aadreaatag  —  der  alteate  der  drei  ^irdienmeiater  abtreten  und  an  adner 
Btdie  eb  neuer  gewXhlt  werden  aoUe.  Bd  seiner  Yermdigung  dnxeh  den 
Ritterbflrgemeiater  musste  er  versprechen,  „alle  Idrcbische  guitersachen,  renten 
and  gefell  zum  getrewiichsten  und  fleissigsten  zu  handthaben  und  alle  die 
kirchen  innerliche  undt  auswendige  gebew  dosgleichou  ullo  ornuincuta  mit  allem 
ernst  licsvlioh  undt  in  esse  zu  erhalten,  sowie  von  allem  iuiiohmen  und  ausgeben 
rechte  gutte  uffrichtigc  uudt  redliche  Kcchenschafft  zu  thun."  Sendschöffen 
wurden  auent  1685  angesetat  und  auadrfleklidi  beroerld,  daaa  zuTor  ,nihe 
kein  alhie  su  Niederlonatein  gevest*  seien. 

14 


Digitized  by  Google 


212 


Der  Schulmeister,  welcher  zugleich  den  Olocknerdienst  io  St.  Johann  ver- 
sah, wurde  zwar  nicht  nur  von  den  Mürkcrn  angesetzt,  sondern   bei  seine: 
Wahl  hatten  der  Pfarrer  und  die  Gemeinde  auch  je  eine  Stimme.    Doch  wunk 
er  vom  Ritterbörgermeieter  „mit  handgegebener  treu  an  geschworenen  Ardfi 
in  pflicht"  genommen  und  musate  ihm  auch  alljährlich  am  Märkcrta^  die 
Kirchenschlüssel  zurückgeben,  die  er,  falls  gegen  seine  Amtsführung-  nicbti 
einzuwenden  war,  wieder  zurückerhielt;  lagen  jedoch  Beschwerden  we^n  seines 
Lebenswandels  oder  zu  geringer  „capacität"  vor,  so  konnte  ihn  der  Ritter- 
bürgermeister absetzen.   Dass  die  Märker  auch  bei  der  Wahl  des  FruhDieasen 
um  ihre  Stimme  ersucht  wurden,  hatte  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  sie  it 
der  Stiftungsurkundo  der  Frühmesserei  vom  Jahre  1358  ausdrücklich  als  ^ColU- 
tores"  aufgeführt  wurden.") 

Die  damaligen  Bürger  wusstcn  nhür  das  Vertrauen,  das  man  ihnen  dnrct 
die  Übertragung  dieser  Ehrenämter  erwies,  nicht  so  zu  würdigen   und  be- 
schwerten sich  wiederholt  über  die  ihnen  widcrfuhreue  Ehre.    So  heisst  es 
1599:    „Dieweill  den  herren  Merket  u  kläglich  furkomraen,  wen  man  jarlich 
die  ämter  verwantelt  das  diejenige,  so  angesetzt  werden,  die  mercker  und  an- 
dere so  bey  dem  rat  sitzen  verflurhrn  uml  sehmähe  undt  andere  unnütze  wort 
ausgiessen,  so  haben  die  hern  mcroker  mit  allem  ernst  geboten,  gebieten  und 
verbieten  hiermit  uff  straflF  10  goltgultiu   uusern  gnedigstcn  hern   und  den 
merckem  unnachlessig  zu  erlegen,  das  solche  angesetzte  gemeine  diener  sich 
solchen  fluchens  verwuntschan»  euthaltcn  und  müssig  pehen;  der  darüber  er- 
gritfen  wird,  soll  beyneben  betrauter  straft'  un  seinem  leib  gestrafft  werden." 

Der  Märker-  oder  Ritterbürgermeister  als  Repräsentant  des  Märkcrrateji 
besass  nach  einem  alten  Weistum  „gobott  und  verbott  von  wegen  des  Kur- 
fürsten.""')   Dieses  Gebot  resp.  Verbot  bezog  .sich  vor  allem  auf  die  Ver- 
waltung der  Mark.    Die  Märker  sorgten  dafür,  dass  alljährlich  die  Grenze  be- 
gangen wurde  und,  wo  es  nötig  war,  neue  Grenzsteine  gesetzt  wurden.  Und 
zwar  sollte  dieser  Begang  ges«  heheii  „mit  einer  gemeine  volgh,  als  sich  da? 
gepurt."    Sie  regelten  die  Aufforstung  des  (Tcmeindewaldes.    Ilirem  Ermessen 
stand  es  frei,  ganze  Distrikte,  ja  den  ganzen  Wald  für  gewisse  Zeit  hindurch 
zu  schliessen.    Niemand  durfte  Holz  srhlagcn,  ohne  dass  sie  es  zuvor  in  einer 
„Heymreiden  einem  burgermeisrer  gelieissen  und  doselbst  erlaupt".  Hatte  nun 
einer  die  Erlaubnis,  eine  bestimmte  Last  Holz  zu  hauen,  so  musste  er  dasselb 
auch  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  verbauen  bezw.  verbrennen,  und  stren 
Strafe  drohte  ihm,  falls  er  sich  unterfing,  „dasselbige  hultz  in  ander  herlik 
zu  sleuffen  oder  zu  werffen"  oder  etwa  zu  verkaufen.   „So  sollen  alle  MorckiT 
und  bürgcr  in  der  mark  laisseu,  was  ihnen  aus  den  weiden  w' 
phelo  undt  laub  bei  einer  phene  von  5  mark."    Auch  die  aU*' 
der  „röder  und  hecken"  sowie  der  gebraunten  Ilolza 
Gegen  Wilderer  gingen  sie  streng  vor.    So  heisst 
mercker  vor  lengst  in  gewisse  erfalirung  komme 


*')  XüturioU  boglaubigU»  Kopio  dvr  Stifiui 
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Selbsten  mit  hsMen  sdriMes,  ttriek  sn  selmo  oder  lu  legen  reit  htoer  so 

fangen  ohn  nachlossig  sich  gebrauchen  lass,  all  beben  die  mercker  yerordnett 
und  ihm  ufforl^  10  goltguldea  ttraff  su  erlegen  vnd  deisen  hiofartera  mfla- 
sigen  Boll." 

Mit  der  Ausfübrung  ihrer  Strafbefehle  befassten  sich  die  Jfärkor  nicht, 
Buudcru  betrauten  damit  den  Schultheiss  uud  den  Bürgermeister.  Die  Bestrafung 
▼on  FelddiebttabI  aowie  FlnrbewbädigaDg  ttnod  nstOrlicb  ihnen  sneh  so.  Bi 
wsr  den  Sebfltsen  boi  Strafe  des  Hetseiiens  geboten,  die  Frevler  snsnieigen 
und  es  bestand  die  Yerordnang:  „welcher  trsnben,  epfel,  nnasi  bieren,  wein* 
garton,  garten,  inessen  oder  wasserley  adMden  dnrcb  die  huotcr  oder  ecbfitsen 
erfunden  werden,  soll  der  schultiss  von  wfgon  iinsors  pnedit^sten  herrn  uff  den 
si'hwengell  setzen,  ihnie  ein  slumbig  nie>spr  in  <li(»  band  geben,  sich  sellior  dor- 
mit  zu  erlossen  und  vor  ein  heller  weck  im  zu  essen  geben.   Auch  die  in  der 
N.-Lahnsteiner  Mark  begüterten  Bürger  von  Ilurchhcim  unterstanden  der  Straf- 
gewalt  der  Mirker.  „Uraltem  löblichen  wohlberbraehten  branch  nach*  mnaaten 
rie  «diesen  sontagb  naoh  Maria  bimel&rht  allbie  lu  Nideilonstein  off  ge- 
meiner haradt  gehorsam  erscheinen,  einem  adliohen  bürgermeister  oder  seinem 
bofeblhaber  gelübtt  und  han^tastung  in  aydts  statt  thun.  das  sie  und  alle  ihre 
hausHfjenossen  unser  gemeiner  volo  mitt  gebott  und  verbott  underworfen  sein 
■wollen,  nemblich  das  sie  in  der  zeitt,  won  sille  erschoinodte  frucbrt  und  obs 
als  trauben  apffel  bieren  nüss  gowechs  uud  anders  in  feldt,  wiessen  und  gürtten 
reiffet  und  an  nnla  ersohtinelt,  in  dieser  marken  jeder  uff  dem  sebigen  bleiben, 
andern  nachbam  alhie  das  irige  nit  geferlicber  weiss  absohutten,  sehlageo, 
breehen,  sehndden  ete."  wollten.  Und  sie  worden  jedenfalls  nm  so  lieber  aar 
Bestrafung  herangezogen,  da  die  Bestinuttung  Torhanden  war,  dass  „geinelte 
straff  durch  den  schultissen,  heimburger  und  geschw^orn  soll  uffgehobt  w^erden, 
diesselbig  behalten  biss  an  den  eschtag,  wann  die  gemein  uff  gemcitem  OHcbfag 
die  beum  in  den  waltt  Hct/.en,  dasselbig  dann  zum  teill  fritlich  verdrtnkcn  und 
das  übrig  soll  iu  gemeinen  nutz  angewendet  werden.'' 

Auf  die  eigentliche  Yerwaltung  der  €l«neinde  hattni  die  MArlmr  «diott 
doreh  die  in  ihrer  Hand  ruhende  Wahl  der  Beamten  einen  bedeutenden  CSn- 
flo«!  der  sich  In  einer  gewissen  Oberaufiiioht  der  gesamten  Ctomeindeangelegen- 
heiten  äusserte.  „Ilinfordter''  —  so  beisst  es  in  einer  Bestimmung  vom  Jahre 
1677  —  „soll  kein  rechnung  so  die  sdielfen,  heimburger,  geschworen  thun, 
angehördt  werdt  oder  passireii,  es  Imb  dan  der  edelluirijormeister  und  einer 
von  den  Mercker  wegen  deu  recess  unterschrieben  uudt  soll  voruemblich  an 
allcu  merokertagh  gchendelt  undt  gerudt  werden,  wie  die  gemeine  reudt  und 
gefell  an  jalichen  inkommens  gebessert  und  Termertt  werden  mogten.*  ASch 
bei  der  Festsetzung  der  „Schfttiung  und  Beede"  sollten  der  RitterbOrgermdster 
nebät  zwei  Märkwn  dabei  sein  und  „hoIIou  zeren  in  eyns  offene  wirtshuss  das 
malezit  und  l;i^  verrechen.**  Sie  übten  feroer  die  Ortspol izeibehörde  aus.  Sie 
wachten  insbesondere  darüber,  dass  kein  frctndcs  Gesindel  hinzuziehe,  uud  es 
durfte  sirli  „nimant  frembs  in  das  dorrt"  bestaden,  es  ailie  dan  mit  wisse  uud 
willens  der  mercker.*^  Ausserdem  solle  —  nach  eiuein  Märkerbeschiusa  von 
1554  —  ,,der  heimburger  uff  einer  harat  verkündigen,  ob  jemant  hi  sess 
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ohclicli  oder  unehelich  undt  hot  keinen  brifT  von  soiner  oherkeitt  wie  er  von 
seiner  oherkeitt  gescheidten  »ey,  sie  sollen  weichen,  wo  uet  soll  man  innen 
wuaser  und  wcvdt  verbiodten,  auch  ist  beslossen,  dass  sich  niemandt  berin 
bestaden  soll,  er  brengh  dan  auch  ein  achein  von  seiner  oberkeitt."  Sie  ver- 
baten deehalb  amoh  das  Halten  von  Winkelherbogen  und  verordneten  swei 
Borger  eigens  dafür,  die  Zmeiseiiden  „der  gepnr  sn  tnktoren."  Sie  aehteten 
fenier  daraufi  dass  keine  fremden  Weine  eingoschroden  wurden,  und  wenn  das 
geschah,  so  nur  mit  ihrer  Erlaubnis  und  ^'ej^en  Entrichtung  von  2  GuUlen 
mit  einesteils  die  schlechteren  wachätüuier,  als  Rhenser,  aus  unserin 
ort  abgebalten  worden,  uudereteils  aber,  um  die  unsrigen  weine  desto  besser 
und  höher  anxubriogen  und  oonsumirra  m  können,  gestalten  ohnsahlig  mal 
gesehieht,  dass  die  scbleehten  ausswftrtigen  Webe  auff  ohnsnUssige  Art  mit 
nnseren  untermischt  werden  und  also  unsere  eigene  Oreseeotz  in  schIcchteB 
Benorom^  verfallet.  Wolle  jedoch"  —  so  heisst  es  in  einer  späteren  Verordnung**) 
—  „einer  ein  gut  fass  Obermosol  oder  rheingauer  herein  bringen,  so 
solle  ihm  dies  erlaubt  sein  unter  der  Bedingung,  dass  er,  so  lange  Wax- 
tuni  Yurliuudeu,  nicht  verzapft  werden  dürfte."  Die  liäcker  waren  streng 
▼wpflichtet,  naeh  Ooblenser  Gewicht  so  backen  und  keinen  „barger  wider 
willmi  SU  besehweren  noch  mehr  absunemen."  Durch  den  Bfligermeister  Hessen 
sie  ulljährlich  die  Schornsteine  und  Keltern  besehen  und  achteten  darauf,  dass 
die  Bürger  ihr  „keltergo/.eugh  gedeckt  verwarten,  wie  die  nitt  gedeckt  werden, 
soll  man  denselben  keine  mehr  geben,  es  sey  bäum,  gebindet,  toclior,  sveUen, 
wess  darzugehürig." 

Auch  um  die  Ptiege  der  Sittlichkeit  und  eines  frommen  Lebenswandels 
io  der  Gemeinde  suchteo  sich  die  Mürker  verdient  zu  machen.  Ehebruch  wurde 
streng  bestraft  und  der  Kirdienbesuch  sur  Verpflichtung  gemacht  In  einer 
M&rkenitenng  des  Jahres  1656  wurde  u.  a.  beschlossen:  „wo  welche  heiUige 
tage  in  der  pfarhcn  zu  sanct  Johanne  uff  der  Cautzellen  verköndigtt  zu  fcyren, 
demsclbigen  soll  ein  jetlicher  alss  sonder  argelist  nncli  kommen  undt  feyren 
uudte  ob  einer  in  der  gemein  befoudtcn  wiirdte  undt  desselbige  heylige  tage 
mit  irem  vermöglicbcn  gottesdienst  nit  heyligten,  sollen  utf  poone  undt  straif 
verfallen  seyn  den  merekera  ftir  ^en  gultin  undte  der  pbaren  su  sankt  Jo- 
banne  ein  pfondt  wachs  so  ufft  nett  gesdiehen  möge.  Weldier  weiters  uff  den 
sondagh  oder  andere  feyertags  zu  senkt  Johan  in  der  kuchen  sey  und  auss  der 
kirchen  gehen  besonderlich  in  der  predicten  an  den  rhcyn  oder  uff  den  kirch- 
hoff irem  geschwefz  nach,  der  soll  in  obgemelter  straff  verfallen."  Auch  Nachen 
zu  fahren  war  des  Sonntags  oder  Feiertai^s  streiiü:  verboten,  und  „wer  einen 
bondt  hutt,  soU  denselbigen  daheim  behalten  undt  in  die  kirchen  uitt  luuH'eu 
lassen.^ 

Fflr  alle  diese  Bemfihitngen  und  Sorgm  um  das  Gemeindewoht  genossen 

die  Mürker  auch  besondere  Yergfinstigungen.  Sie  waren,  wie  ja  fiberhanpt  der 

Adel  seit  1575,  frei  von  Steuern  und  Lasten,  sofern  sie  kein  sogen,  Bauern- 
gut neben  ihrem  „freiadeligen  Markergut''  bcsassen.  Auch  ihre  Hofleute  waren 

MKrkorrataprolokoU  toq  1T15. 
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—  wenigitou  im  16.  Jahilmitdert  —  in  diesein  lUle  tob  allen  „bOrgerlidien 
Beschwerden^  u.  s.  w.  befreit. 

Als  „Mürkor"  waren  sie  lanMHr  in  alleinigem  Besitie  der  Jagd-  und  Fischerei- 
gereclitigkeit.    Die  Nutzniessung  einzelner  Distrikte,  wie  z.  B.  „im  Scheide-, 
stand  ihnen  allein  zu.    Wenn  „uff  dem  alten  hm  hi  n  walde  phele  gehaugeu 
würden",  so  hatten  die  Mürker  je  zwei  liauer,  wuiireud  die  Bürger  täglich  je 
nur  eine  Bflrde  Holl  faanen  dorftaa.  Fall«  „abe  eokem  uS  den  weiden  weide, 
■o  magh  ein  jeklieh  mereker  ein  ?ierthel  sdiwein  darin  schlagen^.  Im  Herbste 
durften  ne  die  »sommerhämmel  in  die  stoppelfeilder  und  weidm  gehen  lassen 
ohne  ander  leud  schaden*'.   ,80  man  laufT  dragf*  —  beisst  es  weiter  —  ^sael 
eyn  mnreker  de  ersten  zwono  tage  alle  male  zween  dreger  haben",  ebenso 
„sollen  de  marcker  im  herbst  de  fore  laess  haben  sael  neman«  lesen  bussen 
irem  wissen  und  wee  darober  leest,  sael  den  merckem  verfallen  sin*'.  Auch 
hatten  sie  die  Freiheit,  «nznaehraden,  was  ihnen  beliebte,  nod  brauchten  keine 
Abgaben  dafür  su  entriehteo.  Fflr  seine  besonderen  BemOhungen  hatte  der 
Bitterbfirgermeisler  ausserdwn  noeh  einige  Ueme  YergOnstigitngeii.  Ihm  gehörte 
das  Heu  auf  dem  „Rödelwert"  und  er  bezog  für  die  Revision  der  Gemeinde- 
rechnung 4  (Md.  und  für  die  der  Kirchen-  sowie  Hospifalsr'^clinnng  je  3  Old. 
Ferner  war  er  von  der  Entrichtung  der  14  Maass  Wein  frei,  mit  denen  sich 
jeder  Märker  alljährlich  freie  Überfahrt  über  die  Lahn  erkaufen  musste.  Dazu 
kamen  noch  die  Esaen,  „so  von  undenklichen  Jaren  geben  worden  seint"  und 
noch :  Den  ersten  Donnerstag  im  Hai  wurde  dem  Bdelbfligermeister  oder  semem 
«Statthalter*  samt  einem  Di«n«r,  sowie  dem  neuen  Heimbfiiger,  den  Tier  Hatem, 
den  Sdiützen  und  dem  Frohnen  im  Altenberger  Hof  zu  Horchheim  aufgewartet, 
den  folgenden  Donnerstag  zu  Lahnstein  im  Arnsteiner  Hof,  den  dritten  Dunners- 
tag ebendaselbst,  im  Deutsehherrnbof.  Im  Herbste  wurden  „obgemelte  personen 
im  Helffi  nsteiuer  hoff  zu  Hurehcn  zur  martell  ganss"*  geladen. 

Solange  nun  die  M&rker  an  Ort  und  Stelle  wohnten  und  sich  persönlich 
um  das  Gemeindewdil  kflmmerten,  hatte  die  Emriohtung  des  Hirkerrats  fSr 
die  Gemeinde  die  besten  Folgen.  „Niderlahnstein''  —  so  beisst  es  m  einem 
Beriohfe  des  Amtes  Ehrenbreitstein  vnn  1810  —  „ist  hierdurch  zu  einen»  sol- 
chen Wohlstand  gelangt,  dass  es  dazumal  viele  Städte  übertraf  und  dass  man 
sogar  die  iu  Höhr  betiudlichen  Wiesen  zu  294  Morgen  unter  Märker  und  Bürger 
als  Alimenta  austeilte  "  Nach  und  nach  aber  erkaltete  das  Interesse  der  Märker, 
die  zum  Teil  ihren  Wohnsitz  überhaupt  nicht  mehr  in  Luhnatein  hatten,  oder 
sieb  doch  nur  TorQbecgehend  dort  aufhielten,  sodass  die  kurtrier'sche  Regie- 
rang ausschliesslich  der  Polizei- Verwaltung  aasunehmen  sieh  genötigt  sab.  Seit 
1682  schon  waren  alle  HolzTerkftufe  aus  den  N.-Labnst einer  Waldungen  ohne 
kurfürstlichen  Befehl  verl»oten,  und  durch  spätere  kurfürstliche  Erlasse  betr. 
das  Foret-  und  Rechnungswesen  verblieb  den  Märkern  sc  hliesslich  fast  nur 
noch  die  Jagd  und  Fischerei,  sowie  die  Austeilung  der  (iemeindebeamten.  Das 
teure  Essen,  welches  die  Gemeinde  alljährlich  am  Märkertage  geben  musste 
und  das  nadi  emer  Klage  der  Gememde  von  1682  es.  60  fl.  kostete,  wurde 
Eide  des  vorigen  Jahriiunderts  auf  Bitte  der  Gemeinde  trotz  des  heftigen 
Phitastes  des  damaligen  Ritterbflrgermeisters  Frhr.  v.  "Efn  abgeschafit  Let»* 
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terer  betonte  besonders,  es  wQrde,  im  Falle  das  Märkercsscn  abgoflcbafft  werde, 
überhaupt  kein  Marken  mehr  erscheinen,  ein  Einwand,  der  ja  am  besten  auf 
das  Interesse  schlicsson  hisst,  welches  die  damaligen  Mürker  für  die  Gemeinde 
besassen.  Als  Entschädigung  hierfür  verlangte  v.  Eyss  natürlich  auch  die  Ab- 
schaffung der  Essen,  welche  einige  Märker  den  Gemeindebeamten  zu  geben 
bfittoD,  sowie  der  14  Ifeaas  aogen.  Schfltsenwein,  da  ja  jeder  HSrIcer  ebeniogut 
wie  der  Bürgw  auf  die  aUgemetne  Feldhot  und  PoUsd-AofUdii  Anapmeh 
machen  könne.  Dieae  Forderungen  wurden  auch  bewilligt,  nicht  aber  die  cbea« 
falls  verlanf-te  Sistierung  der  14  Maaas  für  freie  Lahnüberfahrt,  weil  die  Über- 
fahrt von  der  Ilofkainmer  vormiotct  wurde,  und  dieser  alte  Kontrakt  nur  mit 
beideräcitigcr  Zustimmung  gelöst  werden  konnte.  Im  Interesse  der  Hofkammer 
aber  lag  es,  dass  diese  Abgabe  bestehen  blieb,  weil  sie  bei  der  YerBteigerniig 
der  Brftekenmiete  sehr  in  Betradit  kam.  Selbst  der  Yorsits  im  Ifärkerrate 
wurde  dem  BitterbOigeniieister  abgeaprocben,  nnd  statt  seiner  prisidierte  der 
kurfürstl.  Kellner  im  Thal  als  Vertreter  des  Obermärkers.  Der  Bitterbürger- 
meister hatte  nur  noch  das  Recht,  den  Märkertag  anzuberaumen  und  die  dort 
gewählten  Beamten  zu  vereidigen,  ein  Recht,  das  ihm,  resp.  Frhn.  v.  Eyss, 
auch  noch  bis  in  das  zweite  Jahrzehnt  Unsen  ;!  .falirhunderts  verblieb.  Mit  dem 
Tode  dieses  für  die  alten  Freiheiten  und  Privilegien  seiner  oigeucu  Güter  so- 
wohl, wie  die  der  Lahnsteiner  Mftrkor  mit  aller  Entschiedenheit  nnd  Sdiroff* 
heit  eintretenden  Hannes  erlosch  die  ganae  Hirkerherrliehkeit 


Anhang. 


Verzeiohnls  der  Ritter-  oder  M8rker-Bürgermei»ter, 

soweit  sich  dieselben  emiitteln  liemen: 


1455 

Juli.  Srliilliii^ 

V.  Lahnsteiii. 

1524 

.loh.  V.  Ilt'ltfciihtoin  II.  MrillciiUai'h. 

1526—27 

X.  Schilling  v. 

Lahiitttoin. 

1528 

OerUoh  SehUlIng  v.  Lalmteb. 

l.'j30 

X. 

>  » 

1560—70 

Ucrluch  , 

1582— «7 

Werner  « 

«  V 

I.VJ8 

Emniprich  , 

•  • 

1599 

lliiiif  ('onra<l 

1600-01 

Joh.  W'cnz  von  Lalinstein. 

1802 

AnL  HattaMBan 

LB  als  SteUveftreter 

(K's  Kurfürsten. 


1  (»03  ^Oi  DouUchurdeiii^ ko  in  t h  u r. 
1605—09  Damian  t.  d.  L(>yi>n. 
ir.lü    12  Philip])  Ant.  v.  u.  z.  Stola. 
1613—14  Job.  Weu  v.  Lahnstein. 


1815—18  Koiiithur  Hans  Werner  t.  u.  i. 

lJuiii|^art. 
1619     Wilhviiii  V.  Metternich. 
1820    Hans  Werner  t.  o.  i.  Bnaigart 

IG'il    22  Anton  Krntz  v.  Sch8rtri'n'<toiii. 
1626—30  llaiu  Werner  v.  u.  z.  iiunigart 
1682-83  Oottfried  t.  o.  B.  Stein. 
1634—35  Ludwi«:  t.  B.  s.  Stein. 
1636-37  Uottfried  v.  u.  r.  Stein. 

1638     Lotbar  t.  Metioraich. 

1848  Oottflr.  r.u.*.  Stein. 
1644  -.'id  liiidwi;;  V.  Metternich. 

1651     Uüttfried  v.  u.  z.  Ötoin. 
1857—58  M.  Walpott  r.  Baaeenheim. 
1859—63  Ludwig  v.  M<n(*>niicli. 

1884     Diothor  Adolf  J;  ihr.  t.  üettomioh. 
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1665     Komthur  v.  Newhortt. 


1783     Willi.  Lothiur  Josef  Boos  t.  Wal- 
deck. 


1666—69  Joh.  Friedrich  v.  u.  i.  Stoia, 
1170     Dkther  Adolf  Febr.  Mattamieh. 

1673  Ludwig  Christoph  v.  u.  z.  ^tein. 

1674  Caspar  Cbriatiaii  v.  Kewhorat. 
1676    Joli.  Firkdr.  v.  n.  s.  Stein. 

1675  N.  V.  (1.  I>eyeii. 


17S4    H.  T.  AdflMwiiu. 

1735     Carl  Philipp  v.  u.  l.  Stein. 
1737     K.  V.  Adelsheiiu. 
1788-4«  Wnh.  LotbM  Vrhr,  w.  Boos-Wal- 


deck. 


16«U — 81  Ludwig  Chriatopli  v.  tu  s.  ätein. 
1682    KomHrar  v.  MeteenliaoHn. 

1695     Knrl  Caspar  v.  d.  Leyon. 

1697      Lu<i\vii,'  Christoph  v.  u.  x.  Stein. 

1728  N.  Frhr.  liuua  v.  Woldeok. 

1729  V.  VAr.  t.  Addahran. 


1800—07  J.  31.  F^kr.  t.  Ejm. 


1755—59  N.  T.  BooB-Waldook. 


1747  N.  V.  Hohenfeld. 
17S0    W.  V.  Hoheafeld. 


1765     J.  Frhr,  v.  Kvsh. 

1775     Ä.  Frhr.  v.  Buos-NVuldock. 


Vortrag  zwischen  Mirksrn  und  Gemsinde.'O 

1455,  Donnonteg  nneli  ElfaalMih  [Not.  20.] 


Zu«  winen  uff  headttage,  dato  diostea  letteU,  dardi  die  Testen  nnd  ehrbaren  Wilhelm 

Ton  Staffel  aniptinitnii  zne  zeit  zue  Lainstein,  Johan  SchUliak  Ton  Lainstein  burgennoister  da- 
selb!*,  Johan  vun  iJuufTenbach  kolner  UDsera  g.  h.  von  Trier  von  Ehrenbreibitcin  etc.  vordin^ct 
ist  zusehen  den  merckern  am  eine  und  der  gemeine  daselbs  zue  Laiiutein  am  andern  theill  etc.  etc. 
Znm  ersten  so  haia  wir  beredt  and  bedodiogt  eo  welche  seit  ein  bmgwnrister  marok  und 

walile  UpfjhAii  «nll  oder  will,  das  soll  ohr  thiin  mit  don  nH'r<-k<>rn  wid  donjonehon  die  jetzunST 
in  den  raidt  gehen,  und  dos  mit  einer  gemeiner  volgh  aU  sich  das  gepurt.  Doch  beheltnu 
unser«  herren  gnaden  tot  und  naeh  seiner  heriiehkeit 

Item  zum  niidcni  maill  hu  soll  man  einen  jeklichen  inheinii8i-hen  nicrckor  verliudon  zue 
alle  mercker  raith  mit  uadersoheit,  is  wehr  dan  sach,  das  er  ane  seiner  ehren  geleckt  werbe. 

Item  nun  drttthen  maill  wan  man  helmburgcr,  goschwom,  sehoisen,  underkeuffer  undt 
nffhcber  setzen  saell,  dabey  noII  man  die  merker  verWüdcii  in  mnissMl  TtttgeHchr.  Item  m 
Bull»n  »MiiliT  mit  rait  eins  burgemieiHter  Tier  andere  huitor  klesanf  wan  des  aoit  ist  und 
gopurt  ai»  das  von  aldera  herkommen  ist. 

Item  mm  Tierten  maill  der  in  die  merekenebafl  und  in  dermerkenaith  kommen  aaellf 
der  eaill  ^'cloben  und  «ehweren  den  merdcwr  lalth  me  hden  als  eine  dar  bufgermeistar  nr 
seit  erzelen  saill. 

Item  snm  fünften  maill  so  saell  man  kein  bnnholte  im  Ibvdsr  aeeb  biator  wall  niehk 
hauen,  man  hab  es  dan  einem  burgermdster  ivTer  ollnbaclleben  an  eyner  bejn  reden  go- 

heissen  unil  imo  doselbflt  erlHiqit. 

Item  zum  sechsten  niaile  wan  uiuu  rödcr  undt  bcckeu  ausgeben  saill,  da»  suU  ninn  tliuu 
als  das  berkommen  isL  Und  die  sollen  die  mcreker  leehen  and  dieghene  die  ein  buigemeistor 
mir  seitt  darTiu  orkios^ti  wirdt. 

Item  so  sollen  alle  meraker  udt  bnrger  in  der  marck  laisseu,  was  ihen  aus  den  weiden 
wirdt  Ton  holte,  pbele  toidt  laub  bey  einer  pkene  —  5  Mark. 

Item  wan  der  burgemeiater  jlilichs  die  re<  l  i  i  i.  ;Lrt,  dag  »aill  ehr  thun  mit  ilen  morekern 
und  anderen  zu  ihme  nehmen  Und  ist  fortter  mit  der  rü^t-n  halten,  inmaiRiten  das  herkommen  ii>t. 

Item  werben  auch  einige  freihe  pletz  in  der  marken  gelegen,  der  saill  sich  nieniandt 
insenderiidt  fslmmehen,  ehr  endhu  es  dan  mit  laitbe  einea  buigemeisteis  mereker  undt  dem 
gemeineD  rnitb. 

*0  Absehcift  aus  dem  Ende  des  XVI.  Jabrhunderta,  MlriEetbneh,  KSnigl.  StaatearebiT 

zu  Wiesbailen.  —  Zum  SrhlusSf  soi  ch  mir  f;«*Btnftet,  llerni  Archivrnt  l'r.  \Vn]|,'n<'r  für  du« 
überaus  liebenswürdige  klntgegenkummen,  welches  er  mir  gegenüber  zeigte,  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  TwUndliehston  Dank  aosmspfeoheji. 
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Itom  ob  oinigo  08(;li  in  den  woldon  gebrMiüt  wurtlde  saill  der  burgormeiater  und  mer» 
drer  Iraran  dt  das  hericomuran  iat. 

It«in  nff  Laiii«  dw  toll  m»n  hsldm  naoh  «Mwoiaang  dw  venivgett«!!  briefr  d«r  dar- 
nber  geben  ist. 

Itom  ulf  MeenMiche  das  soll  man  theilen  ingaeoMOii  merckorn  und  bürgern,  als  man 
das  l»ith«r  gvliieUt  JdcUolMa  aacüi  admr  ftpoer. 

Itom  iifT  den  nlton  boohan  walda  aaall  niaauuidt  kaiii  pal«  baagan  man  Ubardingh  dhan 

eines  gemeinen  hauoba. 

Waa  daa  gaaoihi«,  ao  aoll  «in  raeroker  «wean  havar  liain  and  ein  burgar  «inan  tag  aio« 

bürde,  in  maission  da»  herkommen  ist  undt  whers  mch,  das  jomandt  da»  ab«r  ftl«r  ttod  da- 
rüber hiebe,  der  mUI  ein  marok  Terlorhen  hau,  als  dick  der  gorflcht  wirdt 
Itom  iin  solidd«,  da«  atohot  den  merekem  allein  lu. 

Itom  abo  eckeni  uff  den  weiden  wurde,  so  mag  ein  jeklicli  mercker  ein  viorthell  schwoia 
darin  schlagen,  und  ein  hcimburijer  fünft'  schwein,  und  daa  goleuflichen  beigen  anc  einer  hein- 
reiden  aU  sich  das  gepurt.  ^an  enwurdo  dan  eins  andere  ni  raithe  zum  minderen  da  solt 
ein  Jaderan  abglian  iia«h  aeioer  gwpnr. 

ItiMii  uf  den  niercki'itrii,']i  7W'  horji'.t  Riioll  nieninndt  lesen,  ehr  cn  sei  dan  ein  morcker 
und  was  zue  der  zech  gehört  saill  uff  den  tagh  gelesen  worden.  Und  wehr  es  sach  das  ehr 
enbowec  alMrfliThe  so  manehen  leaer  ehr  bette,  aaiU  Tor  jeokliehen  eio  marok  Terlorhen  hain. 

Item  wan  man  da»  laub  ausgibt  ao  mag  ein  mercker  die  ersten  iweno  tigh  swene  Inuh- 
drcger  haben  und  HuuHt  ein  bQrger  eine.  Undt  wehr  da«  uberfuhie  und  g«rfigt  «lude  ala  diok 
das  gesehehe,  saill  er  den  schiilingh  verlorhcn  liaiu. 

ündl  aaUl  aueb  ntamandt  laub  in  kein  kanloa  drigen  Iwi  denalb  vorgeaamit  pen«  niaa 
tlberdrflghc  es  dnn  mit  denjbcnen  i$ich  gepurt. 

Item  soU  ein  jeklich  meroker  jarliuhs  den  {>chutzeu  geben  14  quarteu  weias  es  euwehr 
dan  aaeh,  daa  minwaoba  kon«,  ao  «oll  man  aa  bonlen  vit  galde  ala  man  daa  aurnitb  wfirda. 


Diaae  vcreioigttBgb  und  gvifliebe  baradnng  iat  beredt  undt  badadingt  «ordda  itf  Doanera- 
tag  naeh  Mnet  Elabetli  dagh  dar  bafligan  tritwen.  Anno  MOCCC  qniaqnagaaino  quinto^ 


Ein  Inventar  der  St  Valentinskircbe  zu  Kiedrich. 

Von 


Terwicbniase  kirehlielier  GebrauchsgcgcustSode  dflito  is  dw  Bogel  nach 
mebr&cber  Bichtmig  Interene  be&napnichen :  einmal  als  Qnelleii  der  Eniut- 
gescbichte,  dann  als  apracbliche  Fundgrube,  aaa  der  aneb  die  litargi^che  Ter- 
minologie Vorteil  zioht.  Das  hier  folgende  Invontar,  das  mit  aadern  von  Zaun') 
benutzten  Kiedricher  Handschriften  aus  dem  Nachlasse  des  \Vi'ilibis(  liofd  Würdt- 
wein  stammt  und  sich  im  Besitz  des  Niissiiuischcn  Altertuins-\  ereins  befindet, 
verdient  vom  sprachlichen  titaudpunkte  aus  Beachtung.  Es  kt  an  Gewändern, 
nnter  denen  sfimUidie  liturgiaehe  Farben  Tertreten  aind,  nemliob  reich;  Yon 
^eeem  allen  Beatande  iat  beute .  nichts  mebr  vorbanden.  Die  P&rrkirdie 
St.  Valentin  selbst  stammt  aus  dem  14.  Jabrbundttt,  wurde  inden  im  letsten 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts  durch  Zufügung  von  Emporen  und  Erhöhung  des 
Mittelschiffes  in  eine  Ilallenlvirche  umgewandelt  und  durcli  einen  glänzenden 
Chorbau  nebst  Anbauten  erweitert.')  Die  ungleich  uielir  bekunnte  Totenkapelle 
St.  Miehacl,  die  den  rheingauischen  Ort  zu  einem  beliebten  Wanderziel  der 
Kunatfrennde  gemaehk  hat,  gehört  der  Zeit  von  etwa  1440  an. 

FOr  die  WerterkUnuigen  wurde  sum  Teil  daa  Mittelbochdeatscbe  Hand- 
wörterbuch von  Lex  er  herangezogen. 

Inventarium  der  klevnudeu  in  der  kirgen,  80  Varx  Wagenern')  gelieffen 
worden  wie  volgt  a"    15)8:$  denn  11  Junii. 
It  7  kelch  sampt  ihren  pateneu 
It.  5  corporal 

It.  eynn  aiiber  ubergnlt  furgestpang') 
It.  eyon  groaa  rilbem  crents 

It.  eyne  buck.s  mitt  eynen  silbern  fiiu  ttbcrgult  sampt  eyucn  silbern 
licukcn,   darinnen  3  8ilb(>r  kloynen  ercutzcr  so  r:oo[iffert  worden 
Ik  eyna  güldene  korkap^)  mitt  eynem  silbern  kuop  so  ubergult 

•j  Uasohiebto  de«  Ortes  und  iler  rfurrei  Kii-ilricli.   Wii'sbiuk'ii  1879. 
*)  LolX,  Die  Baudenkmäler  im  Bo|penin(;^lie/irk  >\'ieHltmlen.   ä.  252. 
^  So  bian  der  1582  nngextellte  KOster.   Y.  rgl.  Zaun  a.  n.  O.  8.  I5S. 

*)  Diu«  (iewaiid  vorn  xu!<aniin(<nhiilt<>n<lo  S|iiitige. 

^\  l>i(>  riiDrknii]»»  ^i'lnviuli' )  mit  <i)-rii  für  sie  bezeichnenden  Metollkjiopf erinnert  an  die 
in  Kiedrich  vom  Alt«nt  hergebrachte  Wullfubrt. 
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It.  cynn  rott  verblömet  samraatt  korkap 

It.  eyan  gelb  gUlden  stück  mesägewan 

It  eyn  rodt  aainiMt  MeMfewaa  mit  perk«  «ad  nlber  treitielct 

It  2  rott  Mumnat  T«rbl9iiMt  korkappen 

It.  2  bloen  Levitenröck 

„  1  braun  schamlot*)  messgewand 

n  ^on  grSnes  Terblünict  sammatts  Measgewaadi 

^    weyas  damiistes  Mossgewand 
n      ^    rott  verblümec  »uiuniut  Messgewand 
„     „   gelbea  Ton  aeydra 

It  ejnn  ledorfiurl»  aammata 

,  2  Twbl&uBt  aayden  Irari^appen  kati  dar  pharher  itnchiiitteii') 
,   eyn  rodt  damaataa  llee^gowaBd 

„     „    schwartz  sammat  Moi^^wand 

y,    14  alter  bioer  Messgewan 

[Item  eynen  bloen  furhiinck  ahn  einem  altar]') 

It.  eynn  -^oyden  gelb  verblömet  kap*)  mitt  eynem  kristallen  sampt  eyner 

soydcnii  dradel 

It.  3  ulpenu"^;  mitt  bloen  sammatt  schilten") 

„  2  alpenn  mitt  rodt  -mlilfiiMt  nuninat  M^Oten 

„  ejim  alb  mitt  rod  Torblömet  damaatan  8«^Il8o 
9     »    alb  mitt  gnlden  ackiltaii 
n     9     j,     1,    weytem  damast 
n      n     n      V    rodem  bursatt") 
schwarzem  duch 

„  2  humeraP')  mitt  güldenen  kragen  mit  perlen  und  pilbor  bestickt 

It.  L'YDD  Alturduch  mitt  eyneni  giildenu  mitt  perlenn  bcstickteu  lürbonck 

It.  noch  eynen  furbanck  mit  denn  12  Aposteln 

q  1  blo  lammat  stol  mitt  3  manipel 

„  1  ackwan  Torblomet  aammat  atol  mit  manipel 

„  1  rode  aammat  atol  mit  eyner  manipel 

«  eynn  guldenn  stol  mit  eyner  manipel 

„  1  weiss  dama.stcn  stol  mitt  manipel 

-  2  rodt  sammat  verblömet  aohilt 


*)  Ein  Z«ag  ani  Kaaielkaaren. 

'i  Am  Rande  stellt:  aoia  \>rn  2  gebloomek  seiden  koritappea  sein  S  pruDMin  g«  

ftirheng  für  den  nitnr  darittS  fSmaoht. 

*)  Andere  llond. 

')  Cborkapp«,  dei«a  VigeotolMifl  noeh  deollieiier  als  Torkln  doraii  die  ssMane  Qssite 
und  den  Knopf  Imwiehort  wird. 

'*)  Das  wnise  Cborbenid  der  Uoutlichoii. 

")  Wohl  die  llngHohea  BesatsstBeke  (plngae)  von  demnlbon  Stoffe,  aus  den  die 
Kate]  bestand. 

")  llHlbscidenzpujr. 

'*)  Scbultertuoh  boi  der  Mosskloidang. 
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pt]  eynn  ImanM  umnuA  itflck  ao  der  fWiweii  bild  ttmgelienckt  mit 
gntun  ttborgulton  Stern«» 
ff    eynn  gross  handawel")  damfui  eynn  roden  teyden  dopfett'*) 

„    2  alter  handswel 

^    1  Messgewan  aulf  den  keroer") 

„    3  koreck") 

„   4  kflMenii  und  eyoD  widereebeyns  kflaaen 

9   2  bloeoD  sammatt  humerei 

„    1  duch  über  den  Thauffsteynn  mitt  weyasen  dradeln 

^   2  bloe  gestrupte  haadswellen  ao  gebraucht  werden  corporis  chrieti 

,    15  nicsskanuen 

„    1  balbgemoBs  zinnkann 

[ittem  eynn  meng  sinnenkandt]") 
It  1  meninge  kenndt 
„    18  meeaingenn  leuchter  groes  und  kleyn 
«   eyn  messinge  hendfus 
^     ^  phuldduch 

y,     ^    mosaing  bceken  so  dem  Altar  Michaelis'*)  gehörig 
Itteni  eyn  deckduch  auff  die  cantzell 
j,     „  grfin  kap  mit  gmnen  sohiltenn 
K     f,  gnmen  ttol  mit  einem  meinpel  and  1  gmnen  hunml 
0   4  eltar  düclier  eins  SU  dem  beben  alter,  2  an  den  anderen,  mit 

weissen  dradeln 
^   ein  gross  hangerdach"*)  mit  weissen  dradeln") 

**)  Wuehtaeh  Ar  die  Hlad«. 

\\iih\  fin  (icfil-n  in  Form  citiiT  Viisv,  ein  ( )riiiiiiir!it.  iloni  niHii.  tri  es  (•iiifri'\\ irkl odsr 
oing«8tickt,  von  der  ^itto  des  16.  Jahrhuudcrbt  an  huutig  in  der  Tcxtilkuiut  begognoU 
")  Carnariam  (BmihaiM).  Ea  iat  die  Totenkapelle  8t.  Miehiol  gemeint 
")  Cliorrock  «'horlieB»d)i  «in  weites  leinenes,  bla  m  den  Knieen  gellendes  Ülwrkleid. 
'*)  Andere  Hand. 

"J  Der  1427  in  der  Pfarrkircho  gestiftete  Mivhoebaltar  wurde  1445  in  die  Kapelle  über 
den  Kamer  abertragen. 

**)  Teppich  mit  bibliaclien  Bildern,  der  wAhrend  der  Fastensoit  vor  den  Saactnsriiun  der 
Kirche  aurgehängt  wurde. 

**)  Die  fünf  letslm  Eintrlg«  von  anderer  Hand. 
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Wiesbaden  eine  königliche  Stadt  im  Jahre  1241. 

Von 

F.  Otto. 


Bei  Gelegenheit  des  konen  Berichte  Aber  die  Zentdrong  der  Stadt 

Wiesbaden  im  Jahre  1242  —  sielie  Mitteilungen  1897/98  8p.  118  —  ist  er- 
wähnt, i]a»a  in  einein  Schreiben  joner  Zeit,  welches,  wie  wir  hier  nachtragen, 
hiuftiilitlt'h    seiner  Echtheit  nicht  ohno  Hedenken  ist  und  dazu  der  Jahres- 
angubu  eutbehrt,  Wieabudcn  eine  kaiserliche  Stadt,  imperaturia  civitas,  gcuaDDt 
wird.   Mittlerweile  bat  diese  Bezeicbnung  eine  scböne  Bestätigung  und  zu- 
gleich Erweiterung  durch  eine  Yeröffentlichung  von  J.  Schwalm  im  Neaen 
ArdÜT  der  Oesellaehnft  für  iUtere  deutsche  Oeachiehtakunde  28,  617  ei^ 
fahren,    liier  ist  ein  höchst  bedeutsames  Verzeicbnit  der  Reichssteuern  einer 
Keihc  kTiniglicher  (^^kaiserlicher)  Städte  und  Dörfer  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Friedrich  II.  inita:f'teilt.    das  sich  auf  einem  Pergamentblatt   des  Münohenor 
Archivs  beHudet.    Der  Herausgeber  hat  sorgfältig  alles  zusammen  gesucht  und 
erwogen,  was  einen  Aobaltsponkt  zu  einer  genauen  Datierung  des  Scbriflstücks 
abgeben  kun,  ond  kommt  sn  dem  Besoltat,  das«  al»  Zeitpunkt  der  Kteder* 
ichrift  das  Jahr  1241  anranebmen  ist  (wir  werden  dies  dorch  eine  Uiknnde 
des  hiesi^'^""  Staatsarchivs  bestätigt  sehen)  mul  dnss  ein  Verzeichnis  der  Reichs- 
steuern  der  d<irt  genannten  Orte  für  das  Jahr  von  Ostern  1241  bis  dahin  1242  j 
gegeben  wer«len  sollte 

Wiesbaden  wird  alsu  liier  unter  den  königlichen  Städten  aufgeführt.   Wir  | 
wissen,  dass  noch  im  Jahre  1123  der  Kaiser  Heinrieh  Y.  eine  «curtis  rcgi*  l 
Wisibad  Toeata*  daselbst  besase,  wann  aber  dieser  kSnigliohe  Hof  m  den  Besitx 
der  Grafen  tob  Nassau  flberging,  war  bisher  nicht  au  bestimmen.  Nomnehr 
sehen  wir,  dass  dies  vor  dem  Jahre  1 24 1  noch  nicht  geschehen  war,  und  dürfen 
auch  annehmen,  dass  es  im  Jahre  1255  noch  nicht  statt^cfundou  hatte;  denn  \ 
nur  80  erklärt  sich  die  sonst  auffalleuilc  Thafsuchc,  dass  in  dem  Teilungsvertrag 
der  Hrüder  Walram  un<l  Otto  von  diesem  Jahre  die  Stadt  Wiesbaden,  ohne 
Zweifel  damals  der  bedeutendste  Ort  des  späteren  walramischen  Gebiets,  nicht 
genannt  wird;  sie  war  eben  noch  königlich.   Dagegen  hatte  sie  in  oder  hm 
vor  dem  Jahre  1283  offenbar  diesen  Charakter  eingebfisst,  als  Gottfried  tod 
Eppstein  in  seiner  Fehde  mit  Graf  Adolf  von  Nassau  dieselbe  angriff  und  zer- 
störte. Im  Jahre  1298  nennt  sie  derselbe  Graf,  damals  König  Adol^  ia  dem 
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Stiftangsbricf  des  Klostors  Claronthal  seine  Stadt,  „oppidum  nostrum",  nicht 
regiam,  und  die  erste  Belehaung,  die  König  Karl  im  Jahre  1348  den  BruderD  • 
Adolf  und  Juliann  von  Naasau  erteilt,  zählt  auf  „die  Stadt  zu  Wisebuden  .... 
mit  allen  Zugehürungen  .  .  .  .  ,  als  sie  und  ihre  Klteru  von  Alter  her  es  her- 
bracht; bant.''  Der  Übergang  von  kuniglichom  in  gräflioliMi  Betiis  mina  also 
bald  Dach  dMi  Jahre  1265  atattgrfandeii  haben,  und  wir  glauben  nicht  su  irren, 
wenn  wir  annehmen,  daaa  die  kaiaerloae  Zeit  des  IntwregDums  diese  Veränderung 
herboigefabrt  hat;  K^nig  Rudolf  licss  es  dabei  bewenden,  ohne,  wie  anderwärts, 
die  Her-stellung  des  früheren  Zustuudes  zu  untemelimen  oder  zu  fördern. 

Betrachten  wir  den  Inhalt  des  Yerzeichniaaos,  soweit  er  für  uns  Interesse 
bietet,  genauer. 

Tum  Wiesbaden  heisst  es: 

Item  de  Wiaebaden  LX.  mr.,  ille  cedent  ad  edifioia  eorum. 

Die  Stadt  hatte  also  60  Mark  su  entrichten,  die,  wenn  wir  die  Mark  su 
20  Schilling  rechnen,  die  Summe  von  1200  Schilling  ausmachen ;  ein  Betrag, 
den  in  unsere  Währung  zu  übertragen  schwierig  und  wogen  den  voräiulcrfon 
Geldwertes  trügcri-ch  ist;  er  kann  woiil  auf  etwa  450  Mark  angesetzt  worden. 
Belehrender  ist  die  Vergleichuug  mit  einigen  anderen  Orten.  Yon  den  vier 
wetterauieohen  Städten  ist  IVankfbrt  mit  260  Hark,  also  etwas  mehr  als  Tier> 
mal  so  hoch  angesetst,  Gelnhausen  mit  200  Hark,  Friedberg  mit  130  Hark, 
Wetxlar  mit  120  Mark,  also  doppelt  SO  hoch;  auch  Oppeuhcim  hat  120  Hark, 
Ulm  und  Boppard  80  Mark  zu  zahlen,  dann  folgt  Wiesbaden,  Bo]ifingcn  mit 
50  Mark,  Wimpfen  mit  40  Mark,  (iicngcu  mit  25  Mjrk,  Buchhorn  und  Wangen 
mit  10  Mark.  WMr  haben  nur  einige  Namen  herausgegriffen,  um  für  Wiesbaden 
eine  Stelle  in  deren  Reihe  zu  finden:  es  steht  etwa  in  der  Uitte,  aber  den 
kleineren  Orten  näher,  tiefnr  als  die  benachbarten  rheinischen  Beiehsstädte, 
aber  hdher  als  andere,  die  bis  snm  Ende  des  Reiches  diesm  stolsen  Namen 
for%efflhrt  haben. 

Mehrmals  ist  angegeben,  dass  die  Steuer  für  das  Jahr  1241  ganz  oder 
teihvciso  uiichgelassoii  ist.  und  dabei  wird  jedesmal  der  Grund  angegeben,  z.  B. 
,Augusta  nihil,  (juia  combusta  est";  bei  andern  heisst  es:  .ad  cditicia eorum'^ ; 
80  bei  Wtesbaden;  bei  Friedbeig  whrd  die  Hälfte  dafür  bestimmt  Es  liegt 
nahe  daran  zu  dmikea,  dass  Wiesbaden  durch  die  Zerstörung  der  Ersbisehöf- 
lichen,  Ton  der  die  obengenannte  Urkunde  spricht,  stark  gelitten  und  desshalb  fQr 
ein  Jahr  von  der  Steuer  befreit  worden  «ei;  in  diesem  Falle  müsste  das  Er- 
eign's,  wenn  wir  an  Schwaltiis  Datierung  festhalten,  vor  die  Abfassung  der 
Steucrrolle,  also  vor  diis  Jahr  1241  fallen.  Doch  dagegen  sprechen  mehrere 
Gründe.  Sicherlich  würde  wie  bei  den  verbrannten  Städten  der  Zusatz  lauten 
etwa  ,qnia  deatmctum  eat*.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  der  Orund  ein 
anderer  sein,  und  wir  smd  berechtigt  die  Zerstörung  später  ansusetaen.  Daxu 
aber  nötigt  uns  der  Gang  der  Ereignisse  des  Jahres  1242.  Der  ErzbiHchof 
von  Mainz  rüstete  erat  im  März  dieses  Jahres  zum  offenen  Kampf  gegen  die 
kaiserliche  Partei  und  schlug  im  April  loa,  indem  er  den  l'falzgrafen  Otto  an- 
griff.   Im  Juli  liess  er  Kastel  bedrohen')  —  ohne  Erfolg.    Für  den  Zug  gegen 

Sohirr-  tiaer  l^riedrioh  IL,  lY,  506. 
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Wiesbaden  bleibt  uns  alno  der  Juni  und  vielleicht  schon  (Lih  Ende  des  Mai 
zur  Yorfügun^,  uiul  dabin  haben  vir  denn  auch  ohne  Zweifel  die  Zeratönuig 
der  Stallt  7,11  setzen. 

£iue  erwünschte  Bestätigung  endlich  der  notwendigen  Ausbeääoruug  der 
Stadt  ~  .ad  edifioia"  —  bringt  una  eine  Urkunde  vom  14.  Juni  1241.*)  In 
dem  Streit  dea  Kloitera  Altmflnater  in  If mdi  mit  dem  Sdmltiieiaa  Dietrich  und 
einigen  Bürgern  von  Wiesbaden  nebst  ßcwohnem  Ton  Erbenheim  ergeht  an 
diesem  Tage  der  Schiedsspruch,  dass  das  Kloster  „propter  necessitatem  et 
emendacionern  civitatis  in  Wisebadeu  nicra  liberalitate"  eine  bestimmte  Summe 
zahlen  solle  gegen  das  Versprechen  künftiger  Freiheit  von  Abgaben.  Leider 
erfahren  vir  vieder  nicht,  wodurch  die  neccssitas  et  emendatio  veranlasst  war, 
ob  pf  ivate  Gebftnde,  vie  unser  Yendchnis  doch  vohl  mmit,  oder  ob  die  ganze 
Stadt,  vdl  der  Sdralth^a  handelnd  auftritt,  etva  vegen  der  gemeinen  Bauten, 
det  Ratiiaiiaes  oder  Backhauses  u.  s.  w.,  oder  der  Ycrteidigungsnnstnlten  in 
Frage  kommt.  Hatte  vielleicht  der  Aufenthalt  Friedrichs  II.  im  Jahre  1236 
oder  der  do8  luteiiiisclien  Kaisern  Balduin  im  Jahre  1239  die  Notwendigkeit 
einer  eineudatio  fühlbar  gemachti'  Keinesfalls  sind  wir  berechtigt  an  die  Zer- 
atörung  dea  Jahrea  1248  zu  denken,  vekl  aber  atimmt  die  „emendatio*  der 
Urkunde  treflUeh  su  dem  „ad  edifida"  dei  Steuerreneiohoiaaea  Tom  Jahre  1241. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass,  vfthrend  b«  anderen  Orten  in  dem  Stenern 
Teneichnis  die  Abgaben  der  Juden  getrennt  von  denen  der  Bärger  angeführt 
■werden,  bei  Wiesbaden  überhaupt  Juden  nicht  genannt  sind;  wir  folgern 
daraus,  dass  damals  Ivcin  Jude  daselbst  wohnte,  sie  erscheinen  hier  erst  nach 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  vereinzelt,  bis  ihre  Zaiil  geraume  Zeit  nach  dem 
aojührigcn  Kriege  allmiUilich  nmimmt.*) 

•)  Al.ftr.lriickt  lioi  Sauer,  ood.  NflSS.  I,  Kr.  494. 
Animl.  WIK,  li^  (T. 
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Nachtrag  zu  dem  Anfeatze: 

9,6raf  Walrad  von  Nassau-Usingen  bei  den  ober- 
rheinischen Kreistruppen  im  Türkenkriege  1664'' 

(AnnaleD  Bd.  XX,  8. 112—138). 
Von 

Forst. 


Als  idi  im  Jahre  1887  den  oben  besoichneten  Auftais  Tet^fentliehte, 

hatte  ich  nur  die  im  Küniglichen  Staatsarcbive  m  Wiesbaden  yorhaodenen, 
leider  unvollständigpu  Akten  dafür  benutzen  können.  Neuerdings  nun  wurde  es  mir 
durch  (las  freundliche  [lutgcgcnkomnien  des  Herrn  Archivrat  Hülzgon  ermöglicht, 
im  Herzoglichen  llausarchive  zu  Weilburg  weitere  Nachfürscliungcu  anzuHtellen. 
Hier  fond  ich  eine  Reibe  von  Schriftstücken,  welche  zu  der  in  jenem  Aufsatze 
gegebenen  Daratellnng  wesentUohe  Eigfiniangen  bieten. 

Znnidiet  gdit  aua  dieeen  SduiftatOcken  herror,  da»  der  oberrheiniacbe 
Kreis  mit  Graf  Walrad  keine  förmliche  Ka|ntu1ation,  wie  sie  sonst  in  jener 
Zeit  bei  den  Führern  geworbener  Soldtmppen  üblich  war,  abgeschlossen  hat. 
Walrad  erhielt  zuerst  einen  zu  Regensburg  unter  dem  5.  April  1G64  ausge- 
stellten Schein  des  Inhalts,  dass  die  Tersammeltcn  Kreisstäode  ihn  zum  Obersten 
fiber  die  KaTallerie  des  Kreisea  bestellt  bitten.^)  Dieser  Schein  ist  mit  dem 
.FOrstHoh  Wormbaisehen  Direkfawral-Insiegel''  versehMi.  Da  der  Ettia  jedoch 
awei  Direktoren  hatte,  nämlich  Worms  und  Pfalz-Simmem,  so  genügte  jener  StAein 
nicht;  Walrad  erhielt  daher  kurz  vor  der  bei  Frankfurt  stattfindenden  Musterung 
auch  Ton  dem  pfalz-simraernscheu  Direktorium  einen  Schein,  dufiort  Kreuznach 
den  10./20.  Juni  1664,  über  seine  Bestallung  zum  Obersten  des  Ivogimcnts  zu 
Pferde.*)  Bei  der  Musterung  selbst  endlich  stellten  drei  der  Kreisdcputiorteu, 
nlmlioh  Vrmben  Johann  Werner  von  Hitterstorf,  Dr.  Quirin  Herta  und  Andreas 
Garns,  ebe  neue  Urkunde,  datiert  Frankfhrt  den  24./14.  Juni  1664,  aus,  welche 
besagt,  dass  „die  gegenwärtige  Zeit  und  Gelegenheit  nicht  leiden  wolle*,  eme 
„fikmliche  Kapitulation  und  Bfstallungsformul"  für  Graf  Walrad  „in  forma 
solenui  aufzurichten*^,  dass  er  aber  „in  allem,  doch  was  nicht  anders  mit  ihm 

'  )  Akt«n  (]«>9  II(>r70Kl.  Ilaasarchifa  xu  ^Vi'ilbur^;  Nu.  lsr>:  ,Graf  puütca  FilSt  Walrails 
SU  NasBaw-.Sanrbrüok  in  l'ftin^'oii  frotraf^ene  Kriega>obargen  uod  expeditiones ' 
')  HauMrohiv  Weilburg  u.  h.  U. 
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verglichen,  soUe  traktiert  und  gehalten  werden  wie  andere  BeiohB-  und  Ereya> 

Obersten.'") 

Dieser  Mangel  eiuoä  iuriulicheu,  den  oberrbeiniscbcu  Kreis  dauernd  bindenden 
Vertrages  maolit  es  erklärlich,  das«  Walrad  nach  dem  Kriege  so  groaee  Sehwier^- 
keiten  fand,  seine  rOekständige  Besoldung  su  erhalten,  und  dasa  er  sieh  sdilieaa- 
lieh  mit  einet  Abschlagsxabtong  begnfigen  musste/)  Der  oberrheinisdie  Kreis 
hatte  schon  von  Anfang  an  versucht,  weniger  als  die  andern  für  den  Krieg  zu 
leisten.*)  Was  IVir  Atisprücbo  daijc^cn  Wulrud  in  seiner  Kapitulation  stellen 
wollte,  gebt  aus  einem  wobl  auf  seine  Veranbissung  aufgesetzten  ScbriftstQcke 
mit  dem  Titel  „Obuvurgrciflliobc  Gcdaukeu,  wie  ich  vermeinte,  dass  man  eines 
undt  anderes  in  der  Oapitnlation  diaediren  (!)  undt  begdifen  aolta",  faorvor.*) 
Hiemach  verlangt  der  Oberst  eine  Oage  Ton  monatlicb  400  oder  wenigstens 
800  Gulden,  sowie  die  Yeraichenmg,  <liiss  das  Regiment  nach  dem  Friedens- 
schlüsse —  er  rechnet  auf  zwei  oder  mehr  Feldzüge  —  nicht  aufgelöst 
(^reformiert"),  sondern  wenigstens  der  Oberst  selbst  mit  der  Hälfte  des  Keginients 
und  der  nötigen  Anzahl  von  Oftizieren  weiterbin  unterhalten  werde ;  ferner  fordert 
er  das  Recht,  Offiziere  au  ernennen  und  die  Justiz  im  Regiment  allein  aussn- 
üben.  Die  Kreisstände  sollen  fUr  das  Regiment  einen  eTangelisehen  Pfiurer 
halten,  sowie  Fahnen  und  HoalkliMtrameate  («^mM  und  Trommelii")  beschaffen; 
lahlen  sie  dem  Regimonte  den  Sold  für  volle  12  Monate,  so  will  der  Oberst  von 
ihnen  keine  Winter<|uartiere  begehren.  Für  den  Fall,  dass  Offiziere  des  Regirnonts 
in  türkisolie  Gefangenschaft  geraten,  sollen  die  Stände  sieh  vcrpHichien,  beim 
Kaisur  oder  bei  den  Keichsgeuerulen  auf  Auswechselung  jener  Offiziere  gegen 
gefangene  Türken  hinauwidteii  oder,  wenn  ein  Kartell  fOr  dl«  Ransionienwy; 
der  Gefiingenen  aufgerichtet  wnd,  sich  um  baare  Erlegung  der  Ransion  bemflhen; 
wäre  aber  kein  solches  Kartell  an  erlangen,  so  kann  man  den  Ständen  nicht 
anmuten,  die  Gefangenen  auszulösen,  da  man  wohl  weiss,  dass  die  Tarken 
„Qbermenschlieh  die  Leuth  seliätzen  undt  die  Ständte  zu  einer  solchen  über* 
grosfen  Summen  zu  orleyen  nicht  würdten  zu  dispuniren  sein.* 

Diese  Frage  spielt  auch  s<mst  in  den  Verhandlungeu  über  die  Aufstellung 
des  Reiohshewes  eine  nicht  geringe  Rolle.  So  hatte  der  ReichafeldmarsdiaU, 
Markgraf  Leopold  Wilhelm  tou  Baden,  in  einer  am  24.  Märs  1664  dem  Reieha- 
tage  eingereit  Ilten  Denkschrift  unter,  anderen  Anträgen  auch  den  gestellt,  dass 
das  Reich  die  Ranzionierung  der  Gefangenen  übernehmen  möge,  um  nicht 
deren  Familien  (die  sonst  ja  ilie  nötigen  Gelder  aufbringen  musstcn),  zu  ruinieren.') 

Zum  Schlüsse  wünscht  der  Verfasser  des  Kapitulationsentwurfes  noch 
„dass  dem  Obersten  mehr  alss  die  specificirte  12  Pferdte  wollen  gut  gethau 
werden  nur  so  lang  als  die  Oampagne  waren  mochte".  Aua  einem  Schreiben 
Walrada  an  aeinen  Yerbvter  in  Regenaburg  wissen  wir  bereits,  dass  der  Kreis 

^»  Miiiisun  hiv  Weilburg  s.  a.  O.   Cbcr  «lie  Deputiorten  vergU  Aiinalen  XX,  182. 

*)  .Vunult  ii  XX.,  119. 

Sehniben  der  kaHwliokeii  BevoUmXchtigtoii  an  die  niunohreibenden  FOnton  de*  ober* 
rlieinieeben  Krt'i''(!i>  v.<ni  27.  Miinr  1664  bei  Lendorp,  Aeta  publica  IX,  848. 
*|  Huwarohiv  Weilburg  o.  a.  U. 
Londorp,  Acta  puUira  IX,  SSO. 
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dem  OberstOD  ur^ijirüuglich  nur  8  Pferde  bewilligm  wollte,  Walnid  aher 
mindeBtons  17  fiOr  Bich  TerUngto.*) 

Vermutlich  ht  die  Auffstollurif!:  einer  IVirmliclien  Kapitulation  daran  ge- 
echeitort,  duss  die  Forderungen  Walra«!»  den  Krcisstündea  zu  hoch  erscliienen. 

Der  Kreis  vermochte  in  der  That  weniijpr  zu  leisten  als  andere,  weil 
mehrere  seiner  vornehmsten  Sninde  der  rheiuiselieu  Allianz  angehörten,  also 
bereits  ihre  Truppen  nach  Ungarn  gesandt  halten  und  sich  deswegen  au  der 
Anbtelloog  der  Kreisregimentor  nieht  beteiligten.  Die  Kreittmppen,  swel 
Regimenter  zu  Fuss  and  eins  zu  Pforde,  sollten  am  10./20.  Juni  bei  Frankfurt 
zur  Musterung  bereit  stehen;  doch  war  an  diesem  Tage  erst  ein  Teil  beiaammen. 
Die  drei  Obersten  reiflifen  am  12.  .Tiiiii  falten  Stils)  den  znr  Musterung  ab- 
gesandten Kreisdeputierten  eine  Denksehrit't  ein,  iu  welcher  -sie  darlegten,  was 
noch  vor  dem  Abmarsch  geregelt  werden  müsse.*)  .Dieser  Deuksclirift  /.utulgc 
war  Bocfa  nioht  bestimmt,  wie  die  Toppen  im  Felde  iliren  Sold  ausgezahlt 
erhalten  sollten;  es  fehlte  noch  an  Fahnen  und  bei  der  Infanterie  an  Piken, 
sowie  an  leichten  Ocschatzen  (den  sogenannten  Rcgimontsstüeken),  ferner  an 
Feldapotheken  und  an  Rüstwagen  zum  Transport  der  Gerätschaften  und  der 
31unition;  letztere  war  für  jeden  Musketier  auf  5  Pfund  Pulver.  10  Pfund  Kugeln 
(16  auf  das  Pfundj  uud  lU  Pfund  Lunten  angesetzt,  aber  ebenfall«  noch  nicht 
vollständig  Torhanden.  Es  war  noch  keine  Maracbroute  für  die  Truppen  uuf- 
geetellt,  nichts  Aber  Bekrutiemng  der  Ersatzmannsehaflen  bekannt,  keine  Ter- 
mnbaning  Aber  die  Bansionierung  der  Qefimgenen  getroffen.  Zugleich  wQnschten 
die  Obersten  i!en  Abschluss  einer  förnilielien  Kapitulation. 

Diese  Forderungen  haben,  wie  der  über  die  Musterung  aufgenommene  imd 
im  Druck  verütfentlielite  liezess  beweist,  nur  zum  Teil  lieriicksichtigung  ge- 
funden. Die  Kreiskasse  war  so  erschöpft,  dass  der  Kurfürst  von  3]aiuz  einen 
Yoraehnss  geben  mnsste,  tun  nnr  die  dringendsten  BedQrfnisse  zu  befrietligen. 
So  konnte  die  Beiterei  am  14./24.,  das  Fussrolk  am  17./27.  Juiü  gemustert 
und  in  Marsch  gesetzt  werden.'*)  Ende  Jali  langten  sie  in  Wien  an  nnd  wurden 
dann  mit  den  von  andern  Reichsständeu  nachgesandten  Ersalitrappen  zu  einem 
Korps  unter  dem  Befehl  des  Prinzen  Ulrich  von  Wiirfteniberg  vereinigt;  dieses 
Korps  stand  am  3.  13.  August  in  der  Nähe  von  StcMnanianiier")  und  stiess 
dann  zum  Heere  Moutecucuiis,  der  den  Augrilf  der  türkischcu  Hauptmacht  bei 
St.  Gotthard  an  der  Baab  erfolgreich  abgewiesen  hatte  und  nun  nach  Korden 
sog,  um  Pressburg  nnd  Obemngarn  zu  decken.  Da  der  tarkisohe  Orosswesier 
in  der  That  auf  dem  linken  Donauufer  gegen  die  Waag  Torrflckte,  so  fiberschritt 
auch  Montccuculi  mit  seinem  Heere  die  Donau  und  stand  den  gansen  Uonat 

*)  Annalen  XX,  123. 

'i  ^ M<3iiniriiil  lim  ili'-  'kii'IiI.'i'h!,  OinTrlu'iiiisrli.^u  ("rl'^•^s^s  I)r|iiitirt(' zur  Musteniiii:  dossOii 
Yüleker  zu  Itusa  und  luet^a  iici  l-'ruiit-kfurtli,  dHriimcri  unib  Lrleutoruiig  unil  KeMolutiun  von 
IL  Obrtoten  nMbg;«ettolit  wird.*  Koiuept  mit  dem  Ycnnerk  «denen  H.  Depittirten  ubergeben 
Ffoith  den  12.  Junii  1664"  im  Ilfiusurrliiv  zu  Weilburg  n.  n.  O. 

'"J  AnnaN'ii  XX.,  117.  Der  Kezes<  ist  nudi  bei  Londorp,  Aota  publica  IX,  29.")  ff. 
und  bei  Lfinig,  Teutschee  ReicliK-Ar<-hiv,  pura  ti|)ednlif),  oontinuatio  I,  2.  ForlKeticuiig,  329  ff. 
abgedmoki 

ntnim  KarupMum  IX,  1141,  1235. 
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So|)leinl)er  hindurch  an  der  Waag  dem  Feinde  gegenüber,  uhoe  tlasa  eä  uochmals 
zu  einem  erneteD  Kampfe  kam. 

Aus  dieear  Zeit  liegen  wieder  einige  Schriftstficke  vor,  welche  äber  die 
Sciiieknle  des  yod  Omf  Walrad  gefübrteo  BegimeniaB  etwas  Licht  verbreiten. 
Zunächst  iBndet  sich  eine  vom  12.  September  1664  datierte  Abreebnuag  ttber 
das  Begräbnis  des  Junkers  Cnnrad  von  Moysonbuch.'*)  Dieser  war  als  Kornet 
iu  die  dritte  Kompa^iiio  <1ps  Iloijimonts  eingetrelen.  auf  dem  Marsche  erkrankt, 
in  Oedeu^'Uffj;  /uri'ukgoljlirtton  uml  dort  am  9.  SeptPiulicr  ^roatorbon,  am  11.  be- 
stattet wurden,  iu  seinem  A'uchlass  fand  mau  an  baarem  Gelde  lÜ  Reiuhs- 
tbaler  odw  nach  Reicbswährang  1 14  Gulden.  Davon  wurden  für  Deckung  der 
Verpflegungs-  und  Begräbniskosten  susammen  III  Childen  24  Ereuaer  ver- 
au^abt,  und  zwar  erhielten  zwei  Arzte  jeder  einen  Dukaten  (der  Dukaten 
—  3  Ouldt^ii  i,  die  rieistliclicn,  Schullelirer,  Schuler,  Messner  und  Leichenträgor 
zusammen  34  i\.  39  kr.,  der  Schreiber,  di>r  den  Lebenslauf  und  Dankzeftel  schrieb, 
musste  sich  mit  24  kr.  begnügen.  Das  Zeug  zum  Stcrlx  kleid  kustete  9  fl. 
68  kr.,  der  schwarze  Taift  zur  Trauerfohne  12  fi.  6  kr.,  die  Scbneiderarbeit 
am  Sterbekleid  und  an  der  Fahne  1  fl.  36  kr.,  wShrend  der  Malerf  der  die 
Fahne  malte,  8  fl.  46  kr.  bekam,  der  Tisohlor  (Ar  Sarg  und  CUmenstange  4  fl. 
P«Mi  Tiinncrn  (Musikanten)  wurden  3  fl.  gezahlt,  dem  Wirte  für  die  während 
dor  Krankheit  und  zum  Begräbnis  golicfcrfnn  Siioiseu  und  Dotnip.ko  :>()  fl., 
aus.serdem  erschein un  in  der  Abrechnung  noch  mehrere  kleine  rdsten.  Den 
liest  des  Geldes,  2  il.  30  kr.,  erhielt  dor  Diener  des  Versturbeuen  nU  Zehrgeld ; 
unbeHihlt  blieben  die  Rechnnngen  des  Apothekers  (20  fl.)  und  des  Barbiere 
(6  fl.  80  kr.),  sowie  noch  ein  Teil  der  Wirtsrechnung. 

Von  GrafHValrad  selbst  wissen  wir  bereits,  dass  er  am  I./11.  September 

mit  seinem  Regimcnte  bei  Tyrnau  stand  und  damals  bitter  über  das  .\uäb1eiben 
des  Soldes  für  seine  Leute  klagte.'*)  Später  lagerte  das  christliche  Heer  bei 
Froysladt,  und  von  hier  aus  richtete  Walrad  einen  Rrief  an  den  firafen  von 
Hanau,  worin  er  schreibt:  „Ew.  Licbden  ist  vorhin  wohlbewust,  dass  die  von 
Deroselben  geworbeue  und  meinem  Regiment  übcrgebene  42  Man  zu  Pferdt 
sambt  denen  Officiren  von  der  Gompagnie  ausser  des  im  Aniuig  gereichten 
einngen  Monadi  Soldts  biss  dato  noch  das  geringste  nicht  empfongen  habe  (!)  Weiln 
aber  Dieselbe  von  selber  leichaamh  machten  kitenen,  welchergestalt  besagte  Man- 
scbaH't  auss  Mangel  der  so  tower  versprochenen  Bezahlung  in  eusserste  Ruin 
und  Abgang  gerathcn  uiüsste,  so  habe  ich  danuoch  obliegenden  Ämbts  und 
i'tiichteu  halber  £w.  Ldn.  ein  solches  zu  Qemüth  führen  und  dabenebens  uhu- 
suchen  w6nn,  damit  dwmahleins  die  ohnvwlengte  Anstalt  gemacht  werden 
möchte,  dass  besagter  ManschaSI  der  restirende  Soldt  ehist  gereicht  werde,  dahe 
Sonaten  m  Enstehung  dessen  Ihrer  Kayserl.  Majestät  und  dem  heiligen  römischen 
Reich  wenig  erspriesliche  Dienste  geleistet  und  ich  in  grossem  ZweilFel  stehe, 
ob  deren  drey  oder  6  in  die  Winter*Quartier  zurück  gebracht  werden  können 


'-')  lliuiHarchiv  zu  Woilbur}^'  n.  n.  (.).  Dnaa  M.  M  der  dritten  Kompiignio  •<tanil,  erircltea 
die  weiterhin  «niaflihioiidea  lUpporie.   Vet^l«  ancli  AuiMlen  XX«  129. 
")  AnniUeD  XX,  118. 
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und  also  Ew.  Ldn.  obliegen  wArde»  dieselbe  mit  groeaeren  Kfisteo  ta  reeroutini 

und  wieder  auffzubringen.'*'*) 

Noch  schärfer  und  bitterer  schildert  Walrad  die  durch  Ausbleihen  de» 
Soldes  hervorgerufonon  T  beistände  in  einem  an  einen  Rat  des  Kurfürsten  von 
Mainz  gerichteten  Briefe  mit  den  Worten: 

^Moosieur!   Die  grosse  Noth  zweyer  Conipaguien,  wie  auch  des  Stabs 
von  meinem  nndergebenen  Hcgimendt  obligirt  mich  noohmahl«,  denaelben  ahn 
die  von  Munbdichen  Herren  Deputirte  au  F[Fank]lbrtt  gegehbene  parrolOf  daa 
nomblich  stracks  nach  unserm  ab-marche  von  gedachtem  Ort  ein  solcher  gewisser 
Anstaltt  solte  gemacht  worden,  d:is  es  nicht  an  richtlgpr  Zahlung  zur  subsistance 
der  Truppen  ermang<'ln   sultc  |/u  ('rinnorn|.    Nuhn  niilöson  wilir  aber  loydera 
gantz  das  contraire  erfuhren  uiiti  nicht  nuhr  allein  wissen,  das  wihr  seither 
unserm  ab>marche  von  dem  rendevous   nicht  den  geringsten  Heller  (:  ausser 
etlicher  OiBdr,  welche  von  dem  Creyascommiiaario  einen  Monahtsoldt  en  paaaant 
SU  Wien  empfangen:)  gesehen  haben,  sondern  auch  noch  dabey  in  der  Unge- 
wiseheitt  leben  ob  noch  einiger  Ahnstalt  da/u  gemacht  seye  oder  nicht,  weilen 
ich  schon  zum  tritten  oder  4tcn  Mahl  ahn  Ibro  churflflrstliche]  On|adi'n|  von 
Muint/,  wie  auch  zum  zwc\  ton  Mahl  alin  meinen  hocligoehrten  Herrn  geschrieben, 
es  auch  zum  üfftern  durch  Hrn.  Liceutiutcn  Hageniayer  bcy  «lern  Crayss-Convent 
zu  Regenspurg  erinnern  lassen;  hab  aber  so  unglücklich  sein  müssen,  das  ich 
noch  SU  Zeitt  die  geringste  Antwortt  von  niemandt  erhalten  hab,  das  wihr  also 
noch  nicht  einmal  wissen,  worahn  das  wihr  seindt,  da  hingegen  andere  Crayss 
ihre  Völcker  nicht  allein  alle  Monaht  richt^  beiahlen,  sondern  noch  fast  die 
meiste  auf  trey  oder  vier  Monaht  ihr  Oeltt  vorauss  zu  Wien  liegen  liaben.  Fulda, 
Strasburg  und  F|rank|f()rtt  haben   bisshcro   ihre  Icudt   richtig   bc/.aliU;  fiildt 
deruwegcu  den  andern  sehr  bcschwährlich,  das  jene  zu  essen,  diese  aber  das 
Znsehn  haben  und  Hunger  leyden  mOssen,  sonderlich  in  diesem  Landt,  wo  die 
Parteien  vor  einem  Jahr  alles  verbrandt  nndt  minirt  haben  undt  deswegen 
nichts  zu  bekommen  ist   Es  werden  anoh  fiist  aUe  OfBcirs  undt  Soldaten  in 
diesem  Landt  kranck;  welche  dann  Vo\n  (u  l  l  haben  undt  sich  nicht  etwan  milt 
einem  Drnnck  Wein  oilcr  Stück  Fleisrh  wicdiT  cn|uit'ken  köuiion,  ilie  mQsscn 
als  tlic  Iluiiilt  stcrix'n  iiiult  cIcMuÜ^^lii  h  veidiMlteu,  undt  niuss  auch  manches  Pfonlt 
unib  einen  geringen  Schaden  oder  uuss  Maugel  Eyssen,  weilu  die  lieuthcr  kein 
Geldt  [haben],  zu  Schanden  gehn.  Es  kann  auch  kein  Offioir  kemem  Soldaten 
mit  nichts  su  Hfilff  kommen,  weihi  sie  Selbsten  keine  Mittel  haben.  Lass  also 
meinen  hochgeehrten  Herrn  consideriren,  was  dieses  vor  Affection  bey  den 
Soldaten  giebi,  undt  wurd  inskänfftig  unser  Cravas  schwi  hrlich  wieder  Soldaten 
bekommen  können  zu  Reerouttirung  ihrer  Kegimentter,  undt  würde  uiiseni  Stütulen 
viel  reputirlichcr  gewesen  scyn,  das  sie  galir  keine  Vr.lcker  gegeben  wann  >ie 
selbige  so  liederlicher  Weiss  zu  (.irundt  gehen  lat<seu  wollen,  und  hültit  den- 
jenigen Ständen  wenig,  welche  ihre  Leuth  bezahlen,  wann  nicht  alles  sugleich 
bezahlt  wurd,  weiln  diejenige  Gompagnien,  welche  noch  m  gutem  Staadt  seindt, 

"j  Kuiizept,  datiert  „im  FelJünger  b«}  Kr)<)i«u'ittl  «Ich  13./2a.  Septciiib.  Ao.  I<>G4.''  lisilS- 
MohiT  Wailbaiy  *.  a.  O.  Daas  der  Brief  an  den  Umfen  von  tianmt  garielilet  ht,  fskt  aus 
der  Krwfthnung  der  48  Baitor  berror. 
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Tor  die  raiDirton  OompagDien  deato  mehre  Dicnat  thuo  mttsäcn  undt  also  eine 

initt  Jcr  andern  zu  Orundt  gehen  niuss.  Hittc  also  meinen  hochgcelirtcn  Ilfcrrn], 
|crl  wolle  (loch  zuvorderst  boy  Ihro  ohiirf.  On.  undt  übrigen  Stünden  die  Sach 
so  reinonstriron  und  die  Sach  bo  helffon  vermitteln,  das  skli  die  .sanibtlit  he 
Crayasvölckor  dcüscn  mügten  zu  erfreuen  haben  undt  wilir  Ihro  Mfajeetütj  dem 
KayiMr  mndt  dem  Reich  desto  benero  Dienst  leystca  mögen."'*) 

Diese  traurige  Scbilderung  wird  bestflt^  duroh  die  ToriiaDdenen  Rapporte 
über  den  Bestand  des  Regiments  an  Mannschaften  und  Pferden.  Nach  den  am 
15,  September  iiufgestellfen  Listen  zählte  die  erste,  aus  den  Kontingenten  von 
Nassau  und  Ifanan  gebildete  Kompagnie  dninals  60  Köpfe;  von  der  Mannscliafi 
inarcn  4  Keiler  durchgegangen,  2  gestorben,  aber  durch  zwei  andere  ersetzt; 
ein  Korporal  war  Icrank,  Die  sweite  Kompagnie,  boatehend  aus  den  Mannschaften 
der  Reichsstädte  Stmssburg,  Kolroar  und  Sohlet  tstadt,  sollte  67  Pferde  stark 
sein;  doeh  waren  zwei  Reiter  krank  in  Pressburg  zuriicfcgebliri)en.  Die  dritta, 
zu  weldier  der  Abt  von  Ful  la,  <ler  Graf  von  Wittgenstein  und  der  Rheingraf 
Johann  von  Diemeringen  die  Leute  gestellt  hatten,  zählte  mit  Kiiisrhluns  der 
Oftiziere  und  Unteroihzierc  noch  52  Berittene;  2  Mann  waren  unbcrittcu,  4  krank, 
einer  tot.'^) 

Die  Naohwenungen  Aber  doi  Stand  der  4.  nnd  6.  Kompagnie  vom  gleichen 
Tage  sind  bereits  frflher  mitgeteQt.")  Einen  bedeutend  stirkeren  Abgang  zeigt 

der  elf  Tage  8])iiter,  am  i'G.  September,  aufgcatellto  Rapport  Ober  das  Regiment. 
Bei  der  ersten  Kompagnie  waren  zwei  Reiter  tot,  8  krank,  4  unberitten  und 
12  mit  matten  i'fcrd' n,  bei  der  zweiten  5  Reiter  krank,  2  leicht  durch  Pferdc- 
»cldag  verletzt,  einer  unberitten.  Von  der  dritten  war  der  Kornet  (der  oben- 
orwühuto  Junker  von  Mcysenbuch)  zu  Uedenburg  gestorben,  ferner  ein  Reiter 
tot.'*)  Der  Rittmeister  Graf  Wittgenstein  lag  hrank  in  Wien,  der  Quartter- 
meister  in  BSwngen;  von  den  Reitern  mven  6  kraule,  10  unberittm,  7  hatten 
matte  Pferde.  Auch  die  vierte  und  fflnfte  Kompagnie  hatten  jede  einen  Toten; 
von  der  vierten  waren  der  Quartiermeister  und  8  Reiter  krank,  8  Reiter  un- 
beritten nnd  5  mit  matten  Pferden;  «Iii'  fünfte  endlii  li  hatte  ihren  Wachtmeister 
zu  T)'rnau  verloren,  der  Koruct  und  10  Reiter  waren  krank,  5  Reiter  zu  Fuss, 
nnd  6  konnten  keinen  Dienat  thun.  Von  den  Kranken  dee  Regiments  lag  der 
geringe  Teil  in  Pressbuig  oder  Tymau;  die  meisten  befanden  sich  im  Lager 
selbst.  Das  Regiment  konnte  nur  noch  mit  196  „dienstfertigen  Pferden^,  ein- 
sehliesslich  der  Oftiziere,  ausrucken,  hatte  also  über  ein  Drittel  seines  ursprüng- 
lichen Bestandes  eingebüsst;  der  Ilauptverlust  bestand  in  abgetriebenen  oder 
ganz  zu  Grunde  gegangenen  Pferden.'*)   Hierin  zeigten  sich  eben  die  Folgen 

'■'\  rndntifrtcs  Konzept  von  Walrad^  ci^entr  Usad  in  HanSSCShiv  WeUbuig  a.  B.  0. 
Der  >tauiv  des  AdresiMiten  üt  nicht  aiigegi^beiu 

**)  Listen  der  1 ,  2.  und  8.  Koni|iii^iiie  im  HmnarelriT  Weilburg  a.  s.  O. 

Annaleii  XX,  135 — 13G.  Itozfl^clirh  üu^  Datunu  di«■^*-l'  I.isti'u  i^it  zu  beachtt'ii,  dnas 
der  Knispr  für  die  Itoichittruppoii  den  (tebrauch  des  gregorimiacheu  KaieiulerB  verlugt  hatte 
(Lundorp,  Aot«  public«  IX,  250— 251  K 

**)  Ib  aiaeai  spitersa  Itepperte  heisnt  ei,  dieeer  Reiter  sei  von  Haaaren  «rsehoeien 
worden. 

'*)  Rapport  vom  26.  bo|iiüiiiLici'  lui  Uuusurctii^  Woilburg  u.  u.  U. 
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der  schlechten  Besoldung  und  V«rpfleg:ung.  Da«  andh  die  Dissiplin  daninter 
litt,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Bei  den  Akten  findet  liob  ein  im  Lager  ni 

Freiitadt  am  20./80.  September  aufgenommenes  Protokoll  über  ein  Vcr'jör  sowie 
das  nndatierte  Konzept  eines  daraufhin  gefüllten  Todesurteils.")  Angeklagt 
war  ein  aus  FischhauRon  in  Prouasen  gebürtiger  Korporal  der  dritten  Kompagnie, 
Martin  Koffalik.  Derselbe  war  mir  seinen  liouten  zum  Fouragieren  ausgebchickt 
wor(>n  und  dabei  an  ein  Franziskauerklostcr  gekommen,  welehe*  eben  von 
kaiserlit  ht'u  Heitern  und  Dragonern  geplündert  wurde?  er  hatte  «eh  an  dem 
Raube  beteiligt  und  sieh  KirobengeriUe  angeeignet. 

AUes,  wae  sieh  über  die  Sohioksale  Walrada  in  dem  kurzen  Feldzuge  von 
1664  aus  den  Akten  ermitteln  laset,  giebt  einen  neuen  Beweis  von  der  Unzu- 
länglichkeit der  damaligen  ReichskriegsverFassung  und  bestätigt  zugleich  die 
Schilderung,  die  Montecuculi  in  seinen  Denkwürdigkeiten  von  der  Notlage  dea 
kaiserlichen  Heeres  im  September  entworfen  hat  Man  kann  danach  begreifen, 
dass  der  kaiserüche  Hof  wenig  Vertrauen  auf  die  Beiehahalfe  eetite  und  mit 
den  TQiken  m  bald  wie  mSglieh  Frieden  achloii.  Ebenso  begreiflich  .st  ee, 
daae  ein  thatendurstiger  Offizier,  wie  Graf  Walrad,  nach  solchen  Erfahrungen 
den  Keichsdienst  aufgab  und  sein  Glück  zuerst  bei  den  Herzogen  von  Braun- 
Inv.  ig-Lüneburg,  später  aber  bei  der  Bepublik  der  Niederlande  suchte. 

**)  HaoBanUv  Weflbaif  a.  a.  0. 
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Ciarenthaler  Studien. 


Ton 

Fr.  Otto. 


III.  Die  letzten  ZeHeii  des  Klosters. 

Uber  die  letzten  Zeiten  des  Klosters  Clurenthal  haben  zwar  ächenck 
md  nach  ihm  Sehliephake»  dann  Hebe  und  Roth')  einige  Nachriehten 
snsaniiiieDgestellt,  andere  jedoch,  die  ausfflhrlieher  und  und  genauere  ICtteilnngen 

eDthalten,  entweder  nicht  gekannt  oder  nicht  beniltst.  Eine  nuchmalige  Prüfung 
der  Frage  Lst  daher  gerechtfertigt  und  daa  um  80  mehr,  nh  nich  auch  über  die 
frühere  Geschichte  der  Anstalt  durch  sie  einiges  Licht  vt'rhrciton  lüsst.  Wir 
werden  zuerst  über  die  Klesterjungfraueu  von  lör)0— 15;")'.»  nnlcn.  dann  einiges 
über  den  Haushalt  des  Klosters  folgen  lassen  und  zuletzt  über  die  Auflösung 
deswlb^  bwichten. 

a)  Die  Klosterjaogft'auen  von  1550—1559. 

t^ber  die  Zahl  der  zu  gleicher  Zeit  in  Ciarenthal  auwesenden  Kldster- 
jungfrautm  j^ehen  uns  zwei  Verzeichnisse  von  den  Jahren  läfM)  und  l^hA,  sowie 
die  Entlassung  der  letzten  Schwestern  in  den  Jahren  155Ö  und  1059  eine  er* 
ivfimehte  Beiehrung,  die  um  ao  wertvoller  iat,  ala  una  fflr  die  frOhete  Zeit  fast 
aUe  Kunde  darfiber  abgeht  Wur  wissen  swar  durch  die  Jffintraguugen  der  Todes- 
tiUß  in  das  Neoologinni,  wie  viele  der  Jungftuneii  in  einsdnen,  grösseren  oder 
kldoieren  Zeiträumen  gestorben  sind,  aber  diese  Angaben  sind  nicht  einmal  ganz 
genau,  da  namentlich  im  14.  Jahrhundert  Jimnclie  \anien  nachweislidi  fehlen,  und 
aus  ihnen  ergibt  sich  nur,  was  wir  selidn  mhIht  anncihmen  kounten,  dann  die  Zulil 
der  Nonnen  im  Laufe  der  Zeit  alliiiühlich  abgenunmion  hat;  in  den  ersten  lUO 
Jahren  von  der  QrOnduog  des  Klosters  an  zählen  wir  etwa  121  SterbefSlle  inkl. 

nadiweislich  nidit  eingetragenen,  in  den  folgmden  20  Jabrai  11,  in  den 
90  Jahren  von  14&3— 1543  etwa  64,  statt  ^bss  die  beiden  letsteren  nach  dem 
Verhältnis  sum  ersten  Zeiträume  18  und  83  hätten  betragen  müssen.  Auf  die 
Zahl  der  zu  derselben  Z«ut  einfreschlossonen  Schwestern  können  wir  daraus 
keinen  Schiuss  zielicii.  Nur  f  ür  das  Jahr  1,'?71  j,'i  wührt  eine  Urkunde  «h-r 
Äbtissin  Jutta  einen  Anhaltspunkt;  am  lÜ.  Februar  d.  J.  bescbluss  uäuilich 

')  ScJifliiK'k  ,  S  (■  h  1  i  o  ]i  b  !ik  (■  und  Roth  nii  «Ii'n   lu'kaiintpn  Stellen  (vorgl.  N'o.  I  dieser 
Studien),  ^'ebe  in  der  Denkschrift  de«  iheulugiaciien  £>«uiinttre  acu  Ilcrbom  rom  Jahre  17. 
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der  CSonvent  in  Betreff  der  Jahrgezelto  für  den  verstorbenen  Caplan  der  Orifin 
llaxgaretho  Konrad:  ^uff  denselben  Dag  sullen  wir  geben  den  frauwen  über 
dtsch  um  speise  eynen  gülden.  ,don  sullen  wir  nenien  von  unsorn  gudern  zu 
Nordenstat,  daz  der  gülden  mit  eyn  auder  eylfe  werden."  Daraus  ergiebt  sich, 
das8  damals  elf  Nonnen  zu  Ularenthal  weilten,  und  wohl  auch,  dass  man  diese 
Zahl  dB  eine  Tonasricliilidi  bleibende  ansah. 

Für  die  Jahn»  1560  und  1564  erbalten  wir  dnroh  die  awei  genannten 
Yerzeidiniase  genauere  Kunde.-  Das  erste  ist  in  dem  Anssnge  ans  einem 

VisitutionsprotokoU  des  Jahres  1550  erhalten.')  Bekanntlich  sollte  das  im 
Jahre  154H  erlassene  Interim  auch  in  Nassau  eingeführt  werden,  und  um  über 
die  Ausführung  dieses  Gebots  in  den  zu  8ein<  in  Sprengel  gehörenden  Bezirken 
der  nassauischen  Lande  zu  berichten,  ernannte  der  Erzbischof  von  Mainz 
Yisitaturen,  au  deren  Spitze  der  Weihbischof  Michael  Heiding,  gen.  Sidonius, 
stand.  Am  24.  Febmar  des  Jahree  1660  wurden  die  Pfarrer  der  j&crsdhaft 
Wiesbaden*)  examiniert,  am  25.,  einem  Dienstage,  sollte  das  Stift  Bleidenstadt 
an  die  Beibe  kommen;  aber  da  die  Meldung  einlief,  dass  niemand  Ton  dem 
Kapitel  anwesend  sei,  wurde  der  Besuch  veraobebeil  (er  fand  nachher,  am 
28.  Mai  statt)  und  dafür  das  Kloster  Clarenthal  vnrgennmnien.  Das  llaushaltunga- 
buch  des  Klosters  verlegt  die  Anwesenheit  des  Weihbiseimts  irrtümlich  auf 
den  24.,  indem  es  schreibt:  „vor  stockfiss  und  bückiug  zu  Wiesbaden  kauft, 
ab  der  WeyebMof  hie  was  8.  Sfatyes,  9  Alb.*,  denn  S.  Matthias  Ist  der 
24.  Februar,  an  dem  die  Yisitatoren  au  Wiesbaden  besdiftftigt  waren.  Ea 
moehte  am  24  von  der  bevorstehenden  Ankunft  des  Weihbischofs  MitteOung 
gemacht  worden  sein,  wie  dies  auch  bei  dem  Stifte  Bleidenstadt  geschehen  war, 
und  so  wird  man  noch  an  demselben  Tage  sur  Bewirtung  deasellten  für  Fasten* 
speise  gt'surgt  hüben. 

Das  Protokoll  bericlit«'t  über  das  Kloster  also:  „Dienstag,  den  2ü.  Februar 
wird  das  sogenannte  Neue  Kloster  visitirt  und  exaniinirt.',i 

1.  Anna  Breuiin  von  llunilmrg,  Äbtissin, 

2.  Margarethe  Beinbergerin^),  Priorin, 

3.  Agnes  von  ^ttstein, 

4.  Quoth  Ton  Hattstein, 

5.  Christin(;  von  Dies, 

6.  Maria  Echter, 

7.  Maria  von  Nassau. 

halten  sich  an  ihre  Kegel,  sowie  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  gut 

und  Wohl." 

Zu  diesem  Bericht  haben  wir  einige  Bemerkungen  zu  machen. 


*)  Ab(^dniekt  !n  der  Zeitaolir.  f.  Kirehgemb.  XY,  4S5. 

Ni<be  n.  II.  ().  iiiiiuiit,  gevttttzt  auf  briefliche  Äusserungen  Melauohthuns,  eine  drei» 

fuchi-  ViNiüitioii  tler  Ilorrhclmfc  Wiesbaden  an,  kennt  aber  «U«  obig«  Tom  24.  Febnw  oichtj 

68  war  dieoe  aber  die  einzige,  die  stattfand. 

*)  Die  Zahlen  Tor  den  einseinen  KanMi  haben  wir  ngefügt 

*)  tu  der  ZeitMhr.  t  Kirobcnfeeeb.  ist  irrttaiieh  Comkergsrin  gedraekt 
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1.  Das  Examen  entrookte  ridi  bei  den  Können  woU  hraptsidilich  nur 
darflber,  ob  die  Kegel  de«  Ordens  gewissenhaft  befolgt  and  der  Oottesdienst 

ordnnngamässig  abgehalten  werde. 

2.  Di«'  Xanien  der  hier  genannten  Schwestern  waren  dera  Kloster  nicht 
fremd ;  sie  koiiiiuen  im  Luuf»'  des  letzten  Jahrhunderts  alle  vor.  A  n  n  a 
Brendel  von  Uomburg  (ao  müsäte  Htatt  i3ren[de]lin  von  Homburg  geäclirieben 
sein)  war  seit  1525  Aebtissin  und  starb  am  23.  Oktober  1553.*)  Vor  ihr 
werden  noeh  fftnf  andere  der  Familie  im  Necrologinm  genannt,  alle  mit  Zu- 
f^ung  ihres  Dbdeejahres:  soror  Dorothea  Brendeln  am  7.  NoTember  «.  1472, 
soror  Kuiigundis  Brendeln  am  21.  März  1480,  »oror  Dorothea  Brendel  am 
22.  Januar  141».').  Horor  Hebelgin  Brendeln  am  6.  Januar  I.VIT,  Horor  Kungundis 
Brendeln  am  17.  Hopf.  nr))24.  Ein  Messgewand  war  mit  dem  Brondelschen  Wappen 
geschmückt;  der  Jiebelgin  (ihren  zwei  Schwestern  und  ihren  Eltern)  war  eine 
Jahrzeit  in  der  Fastenzeit  gestiftet,  wdl  sie  dem  Kloster  92  Fl.  und  einen 
ewigen  Gulden  zu  Wiesbaden  gegeben  hatte.^)  Deren  Feier  gedoikt  das 
^mshaltuqgsbuoh  des  Kloeters  im  Jahre  1550  («2  FL  yor  2  Salmen  tn 
der  brendeln  sei.  jarzyt").  —  Die  Margarethe  Reinbergorin  entstammte 
dorn  Gonclilecht  der  Herren  von  Rheinberg,  die  sich  nach  ilirir  Burg  an  der 
Wisper  nannten  und  von  1220—1615  vorkommen');  das  Necrologium  ver- 
zeichnet vor  ihr  eine  soror  Liepmuodia  de  lieinberg  am  14.  September  1503 
und  eine  soror  Anna  Binberg  am  4.  September  1514.  Die  Ftiorin  Margarethe 
starb  am  28.  August  1554.  —  Die  beiden  Hattstein  gehörten  ohne  Zweifel 
der  Familie  derer  von  Igstatt,  genannt  Hattstein,  an*),  die  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  zu  Bierstadt  wohnton  und  audi  zu  Wiesbaden  einen  Hof  und 
nütcr  hosa<<son.  (fraf  Ludwig  kaufte  den  Hof  im  Jahre  1(507  und  sdienkte 
am  25.  Aii,i;iist  IfKtS  den  ^ledigen  platz  und  hnfraide  inn  der  Statt  fornen  uff 
dem  Marckt  gelegen,  Der  Hattsteinische  umidt  Euderss  Büctelsplutz  genaut, 
sambt  dem  Kdler  darunter . .  .  binden  wider  die  Stattmauer  streickendt*'  der 
Stadt  Wiesbaden,  „dergestalt  und  ah»,  das  sie  uff  solchenn  Ort .  .  .  eine 
Behauasung  setzen^"*):  dies  geschah  denn  auch  sofort,  indem  die  Stadt  das 
jetst  noch  stehende  alte  Kathaus  an  dieser  Stelle  erbaute.  —  l'ber  die 
peraönliehen  Yerliältiiisse  der  beiden  Jungfrauen  sind  wir  nielit  näher  unter- 
richtet; sie  ktinni  ii  Töchter  oder  Schwestern  des  Ludwig  oder  Michael  von 
Igstatt,  gen.  Hattstein,  die  1524  und  1532  zu  Wiesbaden  vorkommen"),  gewesen 
sein;  Miehael  soll  eine  Schwester  des  Joachim  von  Geispitzhcim,  der  damals 
den  Hof  der  Herrn  von  Wiesbaden  besass  und  1557  starb"),  zur  Frau  gdiabt 
haben.   In  dem  Neerologium  wird  am  29.  Juli  eine  soror  Katharina  de  Igstat 


*)  V«r^  No.  I  (iioaer  Studien,  Aunalen  XXIX,  2,  191. 
^  Kftkr.  6  Jaeoar. 

")  Vof^ol,  noHchreibuQg  8.  60S. 

"l  Voirel  H.  tm. 

>">  Urkunden  im  Scoatearchive  zu  Wiflsbsdsn.   Bosssl,  Stedtwi^paa  S.  44,  67  f. 

**)  BOffK«nB»ittaiTMluniiiir  von  1524  im  stUttiolMn  uad  altas  Hos^tilngiilsr  tob  1582 

im  Stoatearehiro. 

'*)  Altes  Oericht»buob  im  ntAdüaohen  Archive. 
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in  der  Schrift  des  ausgehenden  15.  oder  beginnenden  IH.  Jahrhunderts  genannt ; 
sie  gehörte  ohne  Zweifel  derselben  Familie  an.  Auch  Christine  von  D  i  e  r 
hatte  Vorgängerinnen  aus  ihrer  Familie  in  dem  Kloster:  das  Nccrologium  nennt 
am  14.  April  eine  noblisHinia  virgo  Clara  de  Dylz  (15)29  (sie  ist  die  letzte  der 
dort  eingetragenen  Personen)  und  am  6.  Mai  soror  Merg  von  Ditz  a.  (15)43 
(die  Schrift  und  Spnuslie  gehört  dem  16.  Jahriiundert  an);  einer  ICeigeietho 
(Qred)  y<m  Diets  begegnen  wir  in  den  Jahren  1553—1550.  Die  Familie  etarb 
im  Jahre  1727  aOB.")  —  Mehrere  Echter  von  Mespelbrunn  waren  im 
15.  Jahrhundert  zu  Mainz  Canonici  eccles.  maioris,  wie  Marcus,  f  148.3, 
Petrus,  Philippus'*);  daher  mag  es  gekommen  sein,  das»  wir  zu  Clarenthal  im 
Xecrologiuin  eine  Anna  tVhtern  am  2").  Mai  14.")."),  und  eine  soror  Gerdrut 
Echtem  am  30.  Oktober  145Ü  tinden;  ausser  der  Marie  erscheint  im  Jahre  1554 
eine  CSordula.  —  Ober  die  Marie  too  Namaa  liehe  anten  bei  dem  sweitenYer- 
swehnis  von  1554,  8.  9. 
*  3.  Es  waren  also  sieben  Jungfrauen  anwetend,  wurden  examiniert  und 

•iod  namentlich  verzeichnet;  ihre  Zahl  war  aber  grteaer,  wenn  wir  auch  nicht 
wissen,  warum  nicht  alle  hier  genannt  sind;  es  fehlen  drei  Namen,  zwei 
(Jrätinnen  von  Erbach  uml  di»'  Margarethe  Cambergerin.' )  V(>n  den  bilden 
Erbacherinnen  war  die  ältere^  Elisabeth,  geb.  im  Jahre  1514,  autaugs 
dem  Kloeter  Marienbom  flbeigeben  worden,  hatte  aber  dieses  naddmr  mit 
Olazmitfaal  vertausdht;  die  jfingere,  im  Jahre  1516  geborene  KaÜianne  hatte 
der  Vater,  Oraf  Eberhard  Schenk  Ton  Erbach,  sofort  im  Jahre  1523  nach 
Clarenthal  gebracht.  Grund  dafür  mag  der  Umstand  gewesen  sein,  dass  damals 
seine  Sehw<'Htt'r  Magdalena  Priorin  des  Klosters  war  (sie  starb  naeh  dem 
Necrologium  am  b.  Januar  Ib'A'J  und  ein  Jahrgezeit  sollte  ihr  am  Tage  Mariae 
Magdalenae,  d.  h.  22.  Juli,  gefeiert  werden);  auch  vorher  bereits  waren  zwei 
andere  Erbaoherinnen  Nonnen  an  Clarenthal  gewesen,  die  soror  Margaretha 
Schenkin  Ton  Erbach,  gestorben  am  25.  Mai  1504  und  eine  sweite  Magdalena, 
die  als  Äbtissin  am  28.  Oktober  1512  gestwben  war. 

Über  die  Aufnahme  der  Katliarina  gibt  eine  Urkunde  vom  14.  Mai  1523**) 
Bericht,  in  welcher  die  Äbtissin  Marii-,  geborene  Gräfin  von  Ilanau-Lichten- 
bcrg.  uikI  tliT  ganze  Convent  in  Clarenthal  bekennen,  dass  der  wnlilgeborene 
Sclieuk  Eberhard  von  Erbach  seine  Tochter  Katrina  in  ihr  Kloster  gegeben, 
den  Orden  anzunehmen,  und  in  ihrem  Kloster  wie  andere  Schwestern,  Qrafen 
nnd  Herrn  Kinder,  gdialt«i  werden  solle  und  dass  er  ihnen  alsbald  hundwt 
Gulden  fiberantwortet  und  geben  lassen,  davon  ihr  lebenlang  sehen  Qulden 
Leibsgediugs  folgen  und  werden,  endlich  dass  darauf  Katrina  auf  alle  und 
jegliche  Anfälh;  und  Erbschaften  verzichten  solle,  wie  andrerseits  Äbtissin  und 
Convent  auf  alle  Erbschaftsfälle  der  Katrina  verzichten. 

")  Yo^el,  8.  7«4. 

loanni»  II,  354. 

Die  nachfolgenden  Milteilungeu  Uber  diese  stützen  sich  auf  Simon,  Üeaohiohte  der 
DynastMi  «ad  Qntm  tob  Brtweh  8.  878  und  «tf  ürlcandso  imd  aadsM  «Nkivalissh»  Aaf- 

wiohiiungen  dos  StaAtsarohivofi  zu  Wie^binIcTi. 

'*>  Abgedruckt  b«i  Sehsnok,  Memorak.  urb.  Wisb.  8.  60. 
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AnilaHeiid  iat,  d«n  diese  Katharina  in  dem  sartea  Alter  toh  lieben 
Jaliren  eingeUmdet  wurde,  da  die  Olariasen  nadi  der  damals  beetehmiden 

Ordnung  nicht  vur  ihm  14.  Jahre  den  Schleier  nehmen  durften«  Aber  weder 
kann  die  erwähnte  Urkunde  angezweifelt  werden,  noch  das  Geburtsjahr  der 
Kiithorlnii  in  eine  frühere  Zeit  hinsiuf  ijerückt  werden,  du  dit-s  die  Reihenfolge 
der  gräflichen  Kind(?r  nicht  zulänst.  Es  erklärt  sich  die  frühe  Aufnahme  leicht 
daraus,  dass  die  luxe  Befolgung  der  Kloatcrordnung  in  jener  Zeit,  nauicntlich 
den  T5ohtem  bocbetehendw  Familien  gegenüber,  nicbt  ungewShnUeh  war,  be- 
sonders  wmin  sie  eine  ansdnilidie  Snmme  Gddes  nutbraebten,  dem  Grafen 
(ihor  bei  der  trrossen  Zahl  amner  Iiinder  (es  waren  »ieben  Söhne  und  nenn 
Töchter)  viel  darum  zu  thun  sein  muMste,  die  Töchter  frühzeitig  versorgt  zu 
sehen  und  iu  ein  Kloster  uutcrzubringen.  l^nd  in  der  That  nahmen  vier  von 
ihnen  den  Schleier,  zwei  zu  Marienborn,  von  denen  die  eine  später  nach  Claren- 
tbal  überging,  eine  zu  Clarenthal  und  eine  in  einem  anderen  unbekannten 
Kloster.  Vidleiobt  ist  die  Ibrienbomer  Elisabetb  naeh  dem  Tode  der  anderen 
Marienbomer  Sehwester,  der  im  Jahre  1540  erfolgte,  zu  ihrer  Clarenthaler 
Schwester  flbecgededelt,  weil  sie  sieh  dort  nicht  mdir  wohl  ffihlte. 

Die  Zeit,  wann  die  Erhachorinnen  aus  dem  Elontor  austraten,  wird  nicht 
überliefert,  nur  von  Katharina  hören  wir,  dass  sie  im  Jahre  läHf»  ausgeschieden 
sei ;  aber  da  damals  bereits  melirere  Jahre  lang  eine  klösterliche  Anstalt  zu 
Clarenthal  nicht  mehr  bestand,  so  kann  sie  damals  höchstens  eine  formelle  Er- 
klirnng  ihres  Austritts  gegeben  und  damit  einen  Yerzioht  auf  aße  Ansprüche, 
die  ne  als  Ordensperson  erheben  könnte,  an^geetdlt  haben.  Soviel  aber  ist 
gewiss,  dass  die  drei  flbetlebenden  Erbacher  ehemaligen  Nonnen  den  Rest  ihrer 
Tage  zu  Michelstadt  verlebten  und  dort  starben,  zwei  von  ihnen  im  Jahre  1574. 
Das  Fehlen  der  Elisabeth  und  Katharina  bei  dem  Examen  des  Jalires  1550  —  und 
darum  handelt  es  sich,  nicht  von  ihrer  Abwesenheit  aus  dem  Kloster  —  kann 
mancherlei  Gründe  gehabt  haben,  die  wir  nicht  alle  aufsuchen  mögen ;  es  könnte 
sehr  wohl  mSglieh  gewesen  sein,  dass  sie,  naohdmn  ihr  Yater  (f  1599)  sieh 
bermts  der  Beformation  geneigt  geaelgt,  und  naeh  ihm  ihr  Bmder  Geoi^,  der 
Nachfolger  Eberhards,  sich  ihr  entschieden  augewandt  hatte,  deren  Beispiel 
folgend  gleichfalls  die  neue  Lehre  angenommen  hätten  und  vielleicht  schon  vor 
dem  Jahre  1550  in  die  Heimat  zurückgekehrt  wären,  Ihie  Namen  nämlich 
erscheinen  Mich  nach  diesem  Jahre  nicht  mehr  zu  Clarenthal.  formell  aber  ge- 
hörten sie  ihm  noch  an.  bis  sie  ihren  Austritt  erklärt  hatten. 

Besser  sind  wir  über  die  Margarethe  Cumbergerin  oder  Margarethe 
•    Von  Gamberg  untmichtet   Dieselbe  war  die  Tochter  des  Herrn  Johann  Hain 
Ton  Cambeig,  Pfarrers  und  Yikarius  zu  Bleidenstadt**),  der,  ehe  er  in  den  geist- 
liehen  Stand  trat,  vcniiühlt  gewesen  und  Vater  mehierer  Kinder  geworden  sein 

muss;  sie  selbst  wird  jedoch  nie  mit  dem  väterlichen  Namen  benannt,  sondern 
hat  höchstens  den  Zusatz  ,vod  Bleidenstadt'^  neben  obigem  Namen,  wie  sie 

Das  Stifl  liatt»  aobt  Canonid  oad  lelin  Yloorien,  waloli«  di«  Hortn  «ad  lomtigva 
(Jottaedimut  hielten;  im  Jahre  1560  w»i»n  nor  drei  Yiearimi  M  dsr  VMtatioD  aawstsod. 
Ti^tatioi»i>rotokoll  a.  «.  0. 
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andi  selbst  in  der  TTrlrande  rom  90.  Juni  1568  sohveibt.  Sie  war  im  Jahre  1521 
in  das  Kloster  eingetreten,  wie  die  Urkunde  vom  13.  Angiut  (IMenatag  nadi 

Laurentiustag)  dieses  Jahres  besagt.    Durch  sie  bekennen  die  Ahrissin  Nfario 
von  Hamiu  und  von  Lichtcnlx-r'^  und  der  ganze  (-oTivciit   zu  C'lan'ntluil,  dans 
sio,  narlidcm  d<'r  würdii^c  Jlorr  Johiinu  Hain  von  Cainber;?,  Pfiiricr  und  Vifariiis 
zu  liioidenstudt,  um  üuttos  Willen  gebeten  hat  seine  Tocliter  Gretcheu  iü  du» 
Kloster  anfaundimett,  und  0retchen  selbst  in  eigener  Person  um  Gottes  Willen 
darum  gebeten,  dieselbe  in .  den  Orden  und  das  Kloatet  angenommen  haben, 
dass  femw  Heir  Johann  Hain,  damit  die  Toditer  desto  besser  mit  Lsibesnahrong^ 
und  Notdurft  versehen  werde^  dem  Convent  und  Gotteshaus  150  Fl.  gogeben 
hat,   wogogon  di«'  Al>rissin  nnd  (h^r  Cniivi-iif  auf  weitere  Ansspröche  an  Herrn 
Johann   und  sein-'   aiuli  rcn  Kindi  r  viTziciitcn,    ausgenommen  sowohl  das.  was 
Herr  Job.  Hain  seiner  TocliitT  Uretclum  in  seinen»  letzten  Willen  und  Testament 
vefordnen  nnd  logieren  werde,  als  auch  dasjenige,  was  nach  etwa  kinder- 
losem Tode  ihrer  Geschwister  an  sie  falle  f  dfu»  endlieh  Herr  Joh.  Hain  ver- 
sprochen habe,  bis  som  Ende  seines  Lebens  seine  Tochter  Gretchen  mit  siem- 
lichor  Bekleidung  ihres  geistlichen  Ordens  nach  Notdurft  zu  versehen;  es 
siegeln  die  A)»rissin  und  der  Convent  mit  ihrem  f'nnvcntssiegel  und  für  Johann 
Jfain,   da  ihm  ein  eigen  Ingetsiegel  dieser  Zeit  mangelt,  auf  seine  Bitte  der 
ehrsame  Herr  Christian  Becker  von  Weilburg,  Vicarius  zu  Bleidenstadt.  Die 
beiden  Siegel  sind  erhalten.  Offenbar  Hessen  die  dringenden  Bitten  von  Vater 
und  Tochter,  die  Hfihe  des  ESntrittsgddes  und  dar  nunmehrige  Stand  des 
Vaters  Aber  die  bOrgerliche  Herkunft  der  neuen  Schwester  hinweg  sehen,  aber' 
trotz  ihres  laugen  Aufenthaltes  im  Kloster  brachte  sie  es  nicht  zu  einer  hfiheren 
Stellung,  sie  blieb  .'57  Jahre  lang  einfache  Nonne.   Bei  ihren)  Austritt  ans  dem 
Kloster  erklärte  sie,  einzelne  Oegeustände,  die  sich  ,.in  ihrer  Zelle  oder  ihrem 
Gemach,  auch  in  Kisten  und  Schranken"'  befanden,  uicht  bloss  von  Schwestern, 
die  uns  bekannt  sind,  der  Agnes  von  Hattstein  und  der  Äbtissin  (Anna), 
sondern  auch  ,|Ton  der  von  Hanau",  d.  h.  von  der  längst  vor  1525  verstorbenen 
Äbtissin  Marie  von  Hanau-Lichtenberg  erbalteo  zu  haben.  Einen  weiteren  Bewma 
für  die  lange  Zeit  ihres  Aufenthaltes  zu  Clarenthal  gibt  ihre  Urkunde  vom  Jahre 
1558,  die  wir  im  3.  Teil  dieser  Abhandlung  (S.  26)  ausführlicher  bringen  werden; 
in  derselben  sagt  sie.   sie  sei  in  Zeiten  ihres  unverständigen,  minderjährigen 
Alters  vor  etlichen  Jahren   in  das  Kloster  zu  ("larenthal  beredet  worden, 
habe  l'roi'ess  gethan  und  sich  dann  eine  gute  Zeit  durin  gelullten.    So  un- 
bestimmt anoh  die  W<nte  „vor  etlichen  Jahren*  lauten,  so  kann  der  Ausdruck 
„eine  gute  Zeit*'  nur  auf  eine  längere  Zeit  —  hieae  sind  es,  wie  gemg^ 
37  Jahre  —  hindeuten.  So  ist  es  unzweifelhaft,  dass  sie  im  Jahre  1550  noch 
Insassin  von  Clarenthal  war,  wenn  uns  ancb  verborgen  bleibt,  warum  sie  bei 
der  Visirati<m  nicht  zugegen  War,  d.  h.  warum  ihr  Name  fehlt  und  sie  nicht 
examiniert  wurde. 

Ziehen  wir  das  Besultat  unserer  Darlegungen,  so  betrug  die  Zahl  der 
Nonnen  zu  Clarenthal  im  Jahre  1550  nicht  sieben,  sonderen  mindestens  acht, 
oder  wenn  wir  die  Erbacherinnen,  die  noch  ftnrmell  dahin  gehörten,  mitrechnen, 
sehn  Jungfrauen, 


.  Digitized  by  Google 


7 


Es  folgten  aohwore  Zeiten  für  darenthal.   Im  Sommer  des  Jahres  1552 

brauste  dnr  verheerende  Sturm  dos  wilden  ^Farkgrafcn  Ton  Brandenburg-Culm- 
hiich  über  dio  liandachafton  d«*«  Mittolrlioins.  Kr  hatte  im  Dienste  des  Kur- 
fürsten Moriz  vou  Sachsen  an  der  Behiperung  der  iStadt  Frankfurt  teiI;,'onnnunen 
und  war  erst  einige  Zeit  nach  deren  Aufhebung  abgezogen,  nachdem  er  erkannt 
hatte,  dass  er  eine  Übergabe  der  Stadt  uder  Zahlung  einer  Geldsumme  nicht 
enwingen  konnte.  Borflchtigt  ist  sein  nunmehr  (im  August  1552)  unter- 
nommener  Baab-  und  Flllndemngssng  naoh  dem  Bhein,  durob  den  namentlioh 
die  Stadt  Mainz  hart  mitgenommen  wurde.  Abei  auch  die  Umgegend  blieb 
nieht  verschont  und  überall  herrschte  Furcht  vor  einem  Überfall  seiner  beute- 
gierigen Landsknechte.  Damals  war  es.  duss  die  Nonnen  zu  Clarenthal  ihr 
friedliches  Thälclieu  vcrüessen  und  hinter  den  Miiuorn  der  Stadt  Wiesbaden 
Schutz  suchten.  Zweimal  meldet  das  Haushaltungsbuch  von  dieser  Schreckens- 
leit:  ,als  die  Jungfrauen  gen  Wiesbaden  sogen,  des  Hari^grafenkriegs  halbor" 
und  «als  wir  ausser  dem  Kloster  waren  und  su  Wiesbaden  im  Schlosse  hauseten**. 
Jene  Worte  („als  die  Jungfrauen  gen  Wiesbaden  sogen')  stehen  bei  Ausgaben, 
die  fär  Schlösser  an  Thürcn  und  Schränken  gemacht  worden  waren,  aber  erst 
im  Jahre  l.V)4  bezahlt  wurden;  es  scheint  also,  dass  man  bei  dem  Gerücht  von 
dem  llerannalu  n  Albreohts  und  seiner  Horden  alles  gehörig  verwaiiren  und 
sichern  wollte,  als  ob  das  einen  Schutz  geguu  die  gewaltthätigeu  Uände  jener 
Sebaren  hitto  gewähren  Icfinnen.  Ob  fibrigena  das  Eloeter  damals  Sd^nden 
gditten  und  wdohen,  wissen  wir  nieht,  aber  die  Erinnerung  an  die  ausgestandene 
Angst  veranlasste  später  die  Klosterjungfrauen  daasu,  auf  die  geflhrlidie  Lage 
sdoher  „Feldklöster'',  wie  Clarenthal  eins  war.  und  auf  dessen  Unsicherheit  in 
den  geschwinden  liäuften  der  Zeit  hinzuweisen,  da  es  am  grossen  Qewftlde  der 
Uöho  und  fast  eine  Stunde  von  den  Dörfern  umher  gelegen  sei. 

Kaum  war  Kuhe  und  Friede  zurückgekehrt,  als  ein  neues  Ungemach 
hereinbraofa,  das  Graf  Philipp  Sterbenslfinfte  nennt,  ein  anderer  ,ein  Sterbendt*, 
ein  dritter  „eine  Infeotion%  schlimmer  noch  ffir  das  Kloster  ab  die  Kriegs- 
Ifiufte,  da  der  Graf  dadurch  veranlasst  wurde  die  Verwaltung  des  Klosters  in 
seine  Hand  zu  nehmen  und  schliesslich  es  selbst  seiner  Auflösung  entgegen« 
sufOhren.  Der  S<'uche  erlag  am  25.  Oktober  Ihhli  die  Äbtissin"),  am 
28.  August  15.")4  die  l'riorin  Margarethe  Heinberger,  welche  hin  dahin  das  Amt 
der  Äbtissin  verwaltet  hatte;  von  den  fünf  übrigen  Schwestern  des  Yer- 
aeiehnisses  und  den  imtwisehen  neu  eingetretenoi'')  starben  einige,  andere 
„wiehen  ans**,  wie  ein  Bericht  sich  ausdrAcict,  so  dass  xuletst  nur  noch  eine, 
die  Marie  von  Nassau,  flbrig  war;  unter  den  ausgewichenen  befand  sich  die 
Oambergerin,  die  nachher  wieder  ersdieint;  eine  andere,  im  Jahre  1550  nicht 
genannte,  die  Margarethe  von  Diez,  war,  wie  wir  sohen  werden,  bereits  vor 
dem  Todo  der  Äbtissin,  also  vor  oder  während  der  Sterbeusläufte,  eingetreten, 

'^  Den  Todsstaif  ^Mk  An  Ombwhiift  M  Helwieli  mu  IKs  mOmt  U»  Mgmim 
AiiiTAh-Mi  iH^ruhen  aiaiit  aof  AafintolmsqgeB  des  SlaalMreUvt;  AImt  Marie  von  Nanaa 

■.  weiter  untan. 

**i  Behliepkak«  (IT,      im,  wie  sieh  wMmt  untMi  bei  ans  eifisbl,  wwa  tr 
snt  aa«h  dtr  8«nob«  hUtea  sioli  vfor  ttobwwtwii  wMw  täu^fttonim. 


Digitized  by  Google 


kommt  aber  ebenfalla  apfttar  wieder  vor  und  batte  alio  aneh  la  den  am- 

gewichouen  gehört. 

Auf  dio  Niu  hriclit  von  dem  Tode  der  Äbtissin  und  mehrerer  Jungfrauen 
oriiess  der  Graf  Philipp  dur  Altcre'^j  ein  Schreiben  an  den  Amtmann  zu 
Wiesbaden"),  das  vom  12.  Dezember  datiert  ist.")  Er  habe  erfahren,  so  aagt 
er,  dasa  die  Xbdsain  vnd  mehrere  Jungfrauen  Tentorben  seien,  so  daia  die 
klflflterlichen  Personen  und  Laidnsohweatem  in  geringer  Ansahl  Torhanden  und 
zum  Teil  schwiuh  seien  und  dadurch  das  Kloster-  und  llofregiraent  goringost 
oder  j,Mr  kein  ordentlich  Haushalten  und  Versehung  beschciic.  Desslmlb 
uud  weil  jetzt  ganz  *;i'schwinde  nicht  allein  Sterbens-,  sondern  auch  Kriegsliiufte 
seien  und  des  Ab-  und  Zulaufen»  vittlfültig  geschehen  möge,  so  habe  er,  wie 
ihm  solefaes  gebSlne^  niohl  umgehen  mögen  in  solchm  aBgattandenen  Unmk 
ein  gnfidiges  mifleidigea  länaehen  au  thun  und  befehle  also  —  ausser,  dass  der 
Kloetohofmann  zu  der  Armen  Buhe  die  Sachen  mit  dem  Kloster  wohl  machen 
solle  — ,  der  Amtmann  wolle  im  Kloster  alle  Briefe  und  Register  in  eine  be- 
schlnjisene  verwahrte  Kiste  lirinc^en  und  solche  in  dem  (icwölb  ZU  Wiesbaden 
bei  der  ttemein  einstellen  und  versvalirt'n  laM^en.  den  SL'hlüssel  behalten  und 
ein  Heissigcs  Aufsehen  thun  über  die  Vurrätc;  und  das  Dieustgesinde,  damit 
niehta  entwaldet  und  alles,  soTiel  ab  möglich,  in  guter  pünktliober  Ordnung 
gehalten  werde. 

Dieses  Vorgehen  des  Grafen  bedarf  einer  genaueren  Bdeuchtung.  hi 
dem  Staatsarcliiv  befindet  sich  ein  „Bericht  über  das  Kloster,  nunmehr  Landes- 
hospital Clurenthal",  der  kurz  uach  dem  Erlasse  des  Kestitutionsediktes  von 
1629  abgefasst  ist,  da  er  um  Schlüsse  erwähnt,  duss  nach  Jenem  Edikte  kaiser- 
liche Subdelegierto  wegen  Abtretung  des  Kluaters,  damals  Landeshospitals,  in 
Ohirenthal  eisohienen  seien;  denn  ea  hatte  ja  nooh  nach  dem  Passauer  Yertrng 
bestanden,  weleher  nach  dem  Bestitntionaedikt  die  Grenze  der  Säkularisferungen 
sein  sollte.  Und  wirklich  nahm  es  der  Erzbischof  von  Mainz  am  6.  Juli  16^)0 
in  Besitz  (später  setzten  sich  die  Jesuiten  daselbst  fest).")  Wir  dürfen  also 
unbfdi'nkliih  jenen  Bericht  in  diese  Zeit  setzen  und  seine  Bestimmung  darin 
erblicken,  dass  er  den  Absichten  der  katholischen  Partei  entgegenwirken  sollte. 
Denn  er  geht  offenbar  darauf  aus,  das  Verfahren  des  Grafen  Philipp  als  durchaus 
rechtmässig  au  «weisen,  indem  er  aubffihrlich  darthut,  dass  auch  früher  die 
Verwaltung  des  Klosters  unter  einer  weitgehoiden  Aufsicht  und  Eontrole  des 
Grafen  und  seiner  ]^  :ii!it<  n  gestanden  habe.  Wenn  auch  diese  Sätze  eine 
Einschriinkung  /.u  bedürtt  n  si  lieinon.  so  galt  doch  der  Graf,  wie  die  Candjergerin 
in  ihrer  Urkunde  vom  Jahre  sagt,   als  „fundator.  Oberer  und  SclnitzhiMT'* 

des  Klosters  und  es  konnten,  wie  es  der  Couveut  am  15.  März  uud  14.  Sept.  lööii 
ausspricht  (s.  n.)i  ohne  seine  Einwilligung  keine  Novisen  aufgenommen  werden. 
Daniich  kann  man  ihm  sicherlich  nicht  das  Becht  absprechen  auf  Besritigung 
bestehender  Uissbränehe  zu  dringen  oder,  wenn  dies  nidit  gelang,  ue  selbst 

^  So  1i«lNt  er  in  gImoliseiUgm  ürknnden,  niobt  Altherr,  wie  er  ^wöhnlicb  genaaat  wird. 

*')  Amtniann  zu  WioHbaden  wxr  i^i  it  dem  15.  Juni  1540  Moris  TOn  Biwea. 

**)  Nicht  vom  4.  I)««embcr,  wie  Nfl.p  r.  a.  O.  hnriclitot. 
")  Vergl.  dM  £raag.  Qeineindcblatt  lü'Jl,  XI,  >o.  ö  u.  Q. 
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in  die  Hand  m  nehmen.  Toraugeaetst,  daaa  ein  Eingreifen  de«  Sehuteberni 
aaeii  dem  Sterbendt  nStig  war«  wm  Utie  snnielut  geaciidien  miaaen?  OflFenbar 

war  es  zu  allererst  orfordorltch  die  Ordnung  des  Klosters  -wiederherzustellen, 
d.  Ii.  für  die  Neuwahl  einer  Äbtissin  zu  sorgen.  Indem  der  (Jraf  das  unter- 
lieas  und  selbst  die  Verwaltuup  de»  Klnstois  in  die  Hand  nuhin.  worauf  doch 
die  rbernnhme  der  Uriefe  und  Register  hinauslief,  ging  er  über  seine  lie- 
rechtiguug  hiuaus.  YioUeiuht  war  er  froh  eine  NTeranlaasung  gefunden  zu 
haboi,  aieh  emattiolier  mit  dem  KJoater  m  beaohfiftigen.  Er  baite  der  Befor- 
mation  im  Jahre  1548  den  Zugang  au  amner  Herraehaft  geatattek;  an  durch» 
greifenderen  Neuerungen,  wie  Aufhebung  der  Klöster,  waren  die  unsicheren 
politischen  Zustände  nicht  angethan  gewesen  und  das  Interim  hatte  alles  wieder 
in  Frage  gestellt.  Jetzt,  nachdem  der  Passauer  Vertrag  eine  grössere  Stetig- 
keit der  Verhältnisse  und  mehr  Ruhe  und  Frieden  zu  verbürgen  schien,  konnte 
er  daran  denken,  weiter  vuranzuschreiten  und  die  Anstalt  zu  üiarentbal  ihrem 
Ende  enfg^genanfflhren,  ein  Ziel,  daa  er  von  nun  an  nicht  aua  den  Augen  verlor. 

Die  Auaffihrung  dea  grftfliehen  Gebots  verzögerte  noh.  War  die  Gefahr 
einer  Anateekung  noeh  nioht  geschwunden?  Faat  tollte  man  vermuten,  dasa  die 

Furcht  vor  ihr  noch  geherrscht  habe;  hatte  doch  der  Anitmunn  Moriz  v.  Breien 
nach  dem  llaushaltungsbuch  im  Richterhaus  zu  Clarenthal  im  Sterben  gelegen, 
der  am  30.  April  1554.  wie  st-in  Grabstein  meldet'*),  wirklich  sturb,  oh  infoli^e 
der  „Inf Vction" V  Jedeufalls  verzögerte  sein  Tod  die  Ausführung  des  gräflichen 
Gebots.  Seine  Stelle  blieb  dann  geraume  Zeit  unbesetzt  und  der  Bereiter  Hans 
Zenn  von  Bfldingen  veraah  daa  Amt.  So  kam  es,  daaa  errt  am  6.  Sept.  1554, 
wenige  Tage  nach  dem  Tode  derPriorin,  dw  Befehl  dea  Grafen  voUsogen  wurde. 

„Mittwoch,  den  6.  S^tember  1554,  ao  lautet  eine  Aufaeiehnung  dea 
Staatsarchives,  bat  auf  Befehl  des  Grafen  Philipp  der  Amtaverwaltcr  Hans 
Zeun  von  Rüdingen  und  der  Rontmoistor  Levin  von  Havel berg  zu  Wit^sbaden 
alle  Siegel  und  Brief<>  des  Klosters  besichtigt  und  den  Inhalt  verzeichnet'^)  in 
Gegenwart  der  Klostorjungfrauen 

1.  Marie  von  Rüdesheim, 

2.  Hargarethe  von  Diei, 

3.  Margarethe  von  Camberg, 

4.  Else  TCO  WOrgea, 

5.  Cordula  Echtem, 

6.  Margarethe  von  Eufingen. 

sowie  der  IlnHeuto  llen  vt)n  Erbenheim  und  Teysen." 

Betrachten  wir  zuerst  die  Namen  der  Nonnen.  Von  den  Nuiin  n  des 
Verzeichnisses  von  1550  erscheint  hier  nur  einer  wieder,  der  der  Mane,  auu- 
mehr  ala  Marie  von  Rfideaheim.  Daaa  beide,  Marie  von  Naaaau  und  Marie 
von  Badeaheim,  dieselbe  Jungfrau  beaeichnen,  geht  daraua  hervor,  daaa  von  der 
Nasaanerin  geaagt  wird,  aie  aei  bei  dem  Tode  der  Rmnheigerin  die  einaige 

")  Ueiwioha  Abiohrift  ueiint  iha  Max  von  Fresteln,  doob  gab  m  damala  keinen  edlen 
uad  «ImofiMteD  Ifauui  diesM  Naasos  am  WiMbadsn. 

Da«  StaatosrohiT  bowalut  dissss  YeiMielinU  nooh  heiito  aaC 
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noch  zn  darentlMl  TeriilMbeoe  Sdiweater  gwetea.**)  Kadi  Terbnif  tod  kamn 
•cht  Tagen  --  am  6.  September  —  begegnet  uns  der  Name  „tod  Rfide8beim% 
nach  noch  nicht  14  Tagen,  am  17..  und  bald  darauf  am  24.  September  wird 
im  Haujthalrungshuch  wiMor  Mark-  Na^^saucrin  genannt;  sie  8t«'ht  an  diesen 
Tagen.  w«i  sio  Htatthalterin  oder  YtTwalrt-rin  heisst.  f:tTaili>  wie  am  6.  September 
an  der  Spitze  der  Klusterechwestern  und  eben^u  nuch  bei  ihrem  Scheiden  aus 
danatfaal  in  Jahre  1569,  wo  eie  wieder  Merg  tod  Bfideeheim  geamaai  wird 
und  die  «ahe  Abteil  d.  h.  die  Zelle  der  Äbtiaeia,  bewohnt") 

loh  denke,  daraus  erfaelH  genngsam^  dass  die  beiden  Namen  nur  eine 
Person  bezeichnen.  Sie  war  schon  im  Jahre  15.')0  im  Kloster  und  zwar,  da 
«ie  in  d»'m  Verzeichnis  zuletzt  auf<;eführt  ist.  als  jüngste  Nonne;  da  sie  allein 
aufgehalten  hatte  wahrend  di-r  Sterbenslfiufte.  trat  sie  vnn  selbst  in  die  St.  lln 
der  Yorsteberiu  eiu  und  behielt  dieselbe,  auch  als  die  andern  Schwestern  nivh 
wieder  Mnfanden* 

Aber  wamm  der  Weehad  des  Namens?  Es  ist  wohl  nicht  an  besweifda, 
dass  der  einb  ihre  Herkunft  Ton  Rfidesheim,  der  andere  ihre  Abstammung  von 

den  Nassauern  angeben  sollte.  Bei  diesen  kann  man  zunächst  an  die  Grafen- 
familie  denken  und  wird  darin  bestärkt  durch  folgenden  Umstand.  Tn  der 
Kirche  des  Klosters  befanden  sich  nach  dem  „luventarium  der  lirnara  und 
Kirchen  Cleinutt  zum  Neuen  Closter**  vt>m  10.  Dezember  lööb  u.  a.  „zwen 
Nassaosr  Leb",  d.  h.  zwei  nassauische  Wappen.  Diese  beiden  eibal  neh  und 
erhielt  die  Jungfrau  Meig  bei  ihrer  Übersiedeinng  nach  Walsdorf  im  Jahre  1559 
mit  anderen  G^ienstinden  tou  Graf  Philipp;  sie  sind  hier  ab  ,swet  Nassawer 
Wappen  an  albeu"'  vrrzei<  hner.  Sie  kann  das  grosse  Interesse  an  ihnen,  das 
durch  ihre  IJirtc  lickinulrt  wird,  doch  nur  desswegen  gehabt  haben,  weil  sie 
sich  mit  dfui  Hause  Massau  verwandt  plaubte.  Wenn  wir  nun  von  einer 
Marie  v<m  Nassau  als  Mitglied  des  (irafenhauses  in  jener  Zeit  nichts  wissen, 
£e  Genealogen  wenigstens  davon  nichts  berichten,  so  muss  entweder  ihr  Name 
sonst  nicht  genannt  oder  bekannt  geworden  sein,  oder  wir  haben  in  ihr  eine 
Spuria  dea  Hauses  an  erblicken,  decoi  Hutter  an  Rfidesheim  lebte  und  die 
unter  dem  Schutze  und  der  Fürsprache  ihres  Vaters  die  Aufnahme  in  das 
Kloster  erlangte,  wie  das  ja  auch  sonst  vorkam.  —  Man  konnte  aber  auch  die 
Marie  dem  Oivschlcchte  der  Herrn  von  Nassaii-Spurkenburg  zuweisen,  das  damals 
zu  Sunnenberg  im  lit-sitze  einer  Hurgnuiniisrluitt  war  und  auch  zu  Wiesbaden 
einen  lluf  besass;  zwei  der  Familie  kommen  als  Amtmänner  daselbst  vor, 
Johann  im  Jahre  1532  und  Geoig  im  Jahre  1558.**)  Doch  hier  geraten  wir 
wieder  in  Verlegenheit  durch  die  Beseichnung  „Ton  Büdesheim*.  Es  bleibt 
daher  vorerst  nur  ein  non  liquet  für  uns  übrig. 

Von  den  Fräulein  von  Diez,  der  Cambergerin  und  den  Echtem  haben 
wir  oben  bereits  gesprochen;  bei  der  Else  von  Würges  und  Mai^arethe  von 

Roth,  fontes  I,  1,  483. 

Siehe  unten  in  der  InventariHntioii  vom  5.  Febniar  1559. 
**)  Vogel,  Anoal.  11,  3,  31.    Junker  Juhanu  von  Einstau  besoss  nikch  einem  alten  Zina- 
ragiator  das  Hoqitt«]«  u.     vier  Mofgen,  di«  dsn  Jookar  VIniar  von  BfldaaliaiB  0»  Hofb  dar 
Harm  Ton  Wiasbadmi,  nil«trt  der  Valiriaoha  Hof  is  dar  Kirohfsna  gansna^  gaköit  battaa. 
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Eufingen  kSnnen  wir  nicht  entsofaeiden,  ob  sie  adelig«)  Familien,  die  au  Wfiigea 

und  Eiifiugon  aTin;('s('ss(  ii  und  bogötMt  waren,  oder  ob  hörgerlichem  Stande 
angeh(')rt(>n.    t'ber  die  beiden  Hofloute  s.  antf^n  in  dem  AbHohnitt  3,  S.  20. 

Von  den  sechs  Jungfrauen  der  Liste  von  1554  waren  also  vier.  Nu.  2, 
4,  5  und  H,  nach  dem  Jahro  1550  in  das  Kloster  ciiigctrctcn.  rine  Thatsachp. 
die  auch  Fichardt  in  «oinoni  Gutachten  au  den  Graten  bestätigt  (a.  u.).  Von 
,  der  Diezerin  berichtet  die  Priorin  in  ihrer  Kechoung  (a.  u.),  dass  sie  ihr  das 
▼OD  der  Ä1>tiaain  bei  Ihrem  Tode  (1553)  hinterlaaaene  Geld  ausgdiSndigt  habe: 
•ie  befand  sich  also  aur  Zeit  der  SterbensUafte  schon  im  Kloster,  ton  den 
drei  andern  aber  dürfen  wir  getrost  annehmen,  daas  auch  sie  um  diese  Zeit 
bereit«  zu  Chircnthal  geweilt  haben,  ja  noch  mehr,  das»  sie  vor  dem  traurigen 
Ereignisse  eingetroffen  waren,  etwa  1550  -  155l^.  In  jenen  Jahren  wird  also 
die  Zahl  der  Nonnen  bis  auf  /wülf  gestiegen  sein,  von  denen  elien  fünf  zur 
Zeit  des  Stcrbundta  auswichen  und  im  September  1554  sich  wieder  einfanden, 
No.  2 — 6  des  Yerceichnisses,  eine  (Mario)  Stand  hielt,  die  Gbrigen  sechs  entweder 
starben  oder  gleichfalls  auswichen,  aber  ohne  wiedenokehren,  No*  1 — 6  des 
Verzeichnisses  von  1550.  Die  Zahl  derer,  weldie  der  Seuche  erlagen,  betrug 
also  höchstens  sechs,  allerdings  hinreichend  gross,  um  denen,  die  noch  verschont 
waren,  di(>  Furcht  einzuHössen,  dass  sie  das  gleiche  Geschick  wie  die  Ver- 
storbenen ereilen  möge. 

Die  Rüfkkehr  der  ausgewichenen  Schwestern  muss  alsbald  nach  dem  Tode 
der  Priurin  stattgofunden  haben.  Die  Berichte  stimmen  darin  überein,  dass 
nur  eine  N<NUie  im  Kloster  Terblieben  sm;  das  war  am  28.  August;  die  oben 
angefahrte  Notia,  die  Both,  font.  I,  1,  488  mitteilt  (sie  ist  dem  Wflnboiger 
Archive  entnommen),  sagt:  «1554,  28.  August  moriente  eciam  priorisaa  Maigareta 
de  Kinberg  et  unica  sapeistite  moniali  Maria  de  Nassaw  cum  quatuor  sororibus 
scrvientibus  Philippus  comes  de  Nassau  per  suos  officiales  omnia  documenta, 
census.  sigilla  etc.,  cliives  eciam  ad  nianus  suas  recepit.^  lu  diesen  Worten 
ist  nur  «las  niciit  zutretlend,  dass  nicht  erwähnt  wird,  dass  bei  dem  Eingreifen 
Philipps,  welches  eben  die  „Besichtigung^  der  Briefe  u.  s.  w.  des  Klosters 
am  6.  September  ist,  wieder  sechs  Jnngfraven  anwesend  waren.  Zwischen 
beiden  Tagen,  dem  28.  August  und  dem  6.  September,  muss  die  Bfldckehr 
erfolgt  sein.  Der  Tod  der  Priorin  nicht  wen%er  als  das  drohende  Vorgehen 
der  Grafen,  das  siclu  rlirh  keiner  unter  ihnen  unbekannt  sein  konnte,  da  es 
schon  lange  besclibwscn  war,  vielleicht  auch  ein  Befi'hl  desselben,  dem  ihre 
Anwesenheit  bei  diesen»  wiclitigeu  Akte  erwünscht  sein  mochte,  alles  dies  rief 
sie  schnell  von  ihren  Zufluchtsstätten  zurück. 

Ob  die  Marie  von  Nassau  die  Leitung  des  Klosters  als  Statthalterin  still* 
schweigend  in  die  Hand  genommen  ab  die,  welche  allein  im  Kloster  geblieben 
•  war,  oder  ob  sie  von  dem  Gonvent  ernannt  wurde,  bis  die  vorgesetste  BdiSrde 
eine  Neubesetzung  des  Amtes  der  Äbtissin  herbeigeführt  hätte,  oder  ob  auch 
hier  der  Graf  eingriff,  wird  ni«'ht  gemeldet.  Zur  Seite  st^nd  ihr  die  Margarethe 
von  Diez,  in  deren  Beisein  sie  z.  1?.  am  2\.  und  iM.  September  1554  niit 
Jtleistcr  thri^tmann  und  Sattler  Melchior  von  Mainz  abrechnete. 
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Doch  dio  Zahl  der  Schwestern  sollte  noch  mehr  zusaiumenschrumpfen: 
am  2&.  Jannar  1557  scbrdbt  der  Ontf,  es  seien  ihrer  noch  fQnf  anwesend  nnd 
diese  fflnf  wurden  endlich  im  Jalire  1558  nnd  1559  «abgefertigt*  oder  naeh 
Walsdorf  verpflanzt;  unter  ihnen  bofand  sich  nicht  dio  Tordula  Echter,  die  ent- 
weder ohne  Abfertigung,  wie  die  Fräulein  von  Erbach  ausgetreten  oder  ge* 
storbcn  war. 

Eine  Übersicht  über  diese  Verhältnisse  gibt  die  folgende  Zusanunenstellnng: 


Die  Klosterjungfrauen. 


1660,  26.  Februar. 


[ 


1.  Anna  BrendAlP,  Äb« 

2.  MaigSNlk«  Beinber* 
gerin,  Priorin 

8.  AgMt  von  Hattatein 

4.  Guetli  Ton  K»ttotoin 

5.  Christine  von  Dits 

6.  Mario  Kelitor 

7.  Marie  von  Nassau 


[8.  Marsrare the 
bergerln 


9.  Katharina  Schenk  von 

Erbach 
10,  Elizabeth  Schenk  von 
Krbach 


t  155S,  IS.  Okt 
1 1554,  28.  Ävg. 

vor  1554, '28  Ang. 

gestorben  oder 
..auBgcwiohen", 

nieht«uunini«rt] 


Tor  1550 


1M4,  6. 


1.  Marie  von  Radesheim 

2.  Misigaretiie  von  Dies 
8.Hnvgarethe  Garn» 

berrerln 

4.  Else  von  Wfirgei 

5.  Cordula  Bohter 

6.  Margarethe  von  lilufingen. 


bis  Januar  1559 
bis  Jannar  1558 
bis  1508,  80.  Jani 

bis  1559,  27.  Jsnner 
vor  1557, 25.  Jannr 

ftusgeachiedcn 
bis  155»,  27.  Januar. 


b)  Aus  dem  Haushalt  des  Klosters  Yon  1£60— 1564. 

Wihrend  wir  über  dif  Ffilirung  des  Haushaltes  des  Klosters  für  die  frfiliers 
Zeit  nur  frfrinsjo  Kunde  haben,  da  ilio  diirftitjen  Mittoilnngon  der  Nocrolopiunis 
über  Sclinikuii^'i'n  und  über  di<'  .Iuiirp;t'zrir(Mi  unsere  einzigen  Quellen  sind,  das 
liaushaitungsbucb  von  1525 — 1550  nur  trockene  Zalileu  gibt  uud  die  „aller- 
handt  Register'',  die  das  Inventar  vom  5.  Februar  1559  Itennt,  sSmtlich  ver- 
schwunden SU  sein  scheinen,  sind  uns  fttr  die  Jahre  1550 — 1554  mehrere  Auf- 
aeiohnnngen  erhalten,  die  einen  l^blick  in  die  SSnnahmen  and  Ai^gaben  des 
Klosters  erlauben,  das  Haushaltungsbuoh  von  1550 — 1554  und  das  Beohnnqgs- 
buch  der  Prioriu  während  ilirer  Anitsvcrwaltung. 

Jenes  ist  bis  zu  ihrem  Tcttle  von  der  Äbtissin  selbst  geführt  worden; 
denn  das  Jahr  1550  hat  die  Überschrift:  „in  anno  L  in  dem  25  jare  inoyne» 
ampts*'  und  entsprechend  in  den  folgenden  Jahren  (1551  —  26.  Jahr,  1552 
27.  Jahr),  ferner  spricht  sie  bisweilen  mit  „ich*',  wie  (1551)  am  27.  Juli: 
„alsz  unsser  awen  hem  gestorboi  warn  und  ich  einm  boden  an  dem  provuiiial 
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sdiioken  nKMi"  nnd  das  öfter  TOflcoiimiende  «ieh  rechnete  ab  mit . .  Naoh 

ihrem  Tode  ward  et  Tov  der  Priorio  weitergeführt  bis  in  den  Herbst  1664.  Jenes 
läast  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  YoUst&ndigkeit  manches  zu  ii^nschen  übrig, 
indem  z.  B.  die  Einnahmen  nicht  regelmassig,  sondern  nur  v(>r«'in'/<^lt  aufgeführt, 
die  AuHgiil)en  nach  Mutorien  (Küclit'nHpoiso.  (Jcschenk»'.  W'rinlx'if^iirbeit  u.  s.  w. ) 
geordnet,  dabei  aber  die  Jahre  nicht  immer  genondert  werden,  wodurch  ein 
JahreaabiehltMs,  der  reg^lnmüsig  fehlt,  unmöglich  gemacbt  oder  aebr  erschwert 
wird.  IVotidem  bietet  es  eine  FfiUe  tob  Eioselbeiteii,  aus  der  wir  eine  Aus- 
lese geben  werden. 

Das  Redmongsbucli  der  Priorin,  welches  etwa  zehn  Monate  umfasst,  ist 
sorgfSltiger  geffibrt;  es  sondert  Einnahmen  und  Auegaben,  zieht  die  Summen 
von  jenen  zu  einem  Gesamtrcsultat,  von  dieson  wenigstens  für  die  einzelnen 
Seiten  bis  zum  Aufaug  des  Juli  1554  zusammen  und  nnhict  die  Ausgaben  nicift 
genau  nach  der  Zeitfolge.  Wir  legen  es  daher  für  die  Einuahmen  zu  Grunde 
und  eigSnaen  die  fdiloaden  swei  Ifonate^  um  die  Oesamteinnalme  eines  Jahres 
itt  gewinnra,  duroh  dem  yerhfiltnismäBsigen  Betrag  dersdben.  Die  Über- 
Schrift  des  Reehnungabacbs  lautet:  „Innom  und  ussgabe  dureb  mieh 
Ibigaretbe  fietnbcrgerin  zu  Ciarenthal  nach  Absterben  der  Alten  Frau  Äbtissin 
s(>I.  gesoheen.*'  Daraus  erkennen  wir,  dass  auch  sie  selbst  hier  die  Feder 
geführt  hat. 

1.  Die  Einnahmen  der  Priorin  vom  25.  Oktober  1553 
/  bis  Ende  August  1554. 

Die  (lesamtt  innahmcn  der  zehn  Monate  der  Friorin  eigehen  die  Summe 
von  c.  360  Fl.  12  Alb.  "SVir  können  sie  nur  annäherungsweise  angeben,  sie 
mag  eher  etwas  hnlicr  anzusetzen  sein,  da  der  Wert  des  Thab-rs.  der  bei 
einigen  Posten  vorktimmt,  nicht  bestimmt  werden  kann;  nach  «-iner  Stelle 
werden  4  Thaler  —  5  Fl.  4  Alb.,  also  einer  =  1  Fl.  7  Alb.  gesetzt,  au  einer 
andern  kosten  2  Halter  einen  Thaler,  die  nach  dem  gewöhnliehen  Preise  mit 
2  X  26  Alb.  »  2  Fl.  2  Alb.  bezahlt  werden.  Von  den  gräannten  360  FI. 
12  Alb.  mfissen  wir  aber  abrechnen  die  48  Fl.,  welche  die  Äbtissin  hinter- 
lassen hatte,  es  bleiben  also  312  Fl.  12  Alb.  als  Oesamteinnuhme  übrig,  uud 
rechnen  wir  den  verhältnismäsHigen  Hetiaj;  für  die  zwei  fehlenden  Monate 
=  c.  62  Fl.  hinzu,  so  ergibt  sich  eine  Juhrescinuahme  von  c.  374  Fl.  Das 
ist  in  uusern  Augen  eine  sehr  geringe  Summe,  erscheint  aber  in  einem  andern 
Lidite,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Geldwert  damals  ein  ganz  andrer  war, 
als  man  ein  Malter  Korn  für  26  Alb.  nnd  ein  Pfnnd  Fleiseh  fOr  6—7  Pfennige 
kaufen  konnte,  das  Kloster  aber  Tieles,  was  zum  Leben  nötig  war,  z.  B.  Fleisch, 
Brod,  Butter  und  Wein,  von  seinen  zwei  Hofen  beziehen  konnte  und  auch 
Schenkungen  von  Korn  und  (leid  zu  Zeiten  ihm  zuflössen. 

Da  die  Art  der  Einnahmen  nicht  ohne  luteresso  ist.  so  lassen  wir  diesidben 
hi«r  f<dgen.  wobei  wir  die  lateinischen  Zahlangabcn  des  Originals  mit  unseren 
Zittern  wiedergeben. 
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1.  «Von  myner  Erw.  Frau  niuter  optissin  sol.  verlassen  gellt  empfangen 
48  Fl.  CüDv.  gelt,  empfangen  von  Margareten  von  Dietz,  hat  min  erw.  Fr« 
uiuter  eptiHsin  sei.  verlassen." 

2.  „Awgelt  (Ertrag  der  Au  des  Klosters  bei  Biebrich).  43  Fl.  18  Alb. 
awgelt  von  Cleisa  wirt  zu  Biberig  empfangen  uf  Oater  Montag,  mit  Im  ge- 
rechnet von  wegen  unser  Awen,  uml  ist  von  dem  Jar  funfftzig  drie  unsz  nichts 
mehr  schuldig." 

3.  „Ubs  woU  geleist.  68  Fl.  von  ^Vruolt  Ingenomnien  .  .  so  dias  ö;?  Jor 
hie  und  zur  Armen  Kue  gefallen."  In»  Jahre  1.5.52  erlöst«»  man  aus  Wolle  8v{  Fl. 

4.  „L<>ibfall.  <i  Fl.  hnbfall  von  wegen  das  Apts  zu  Erbach  .  .  .  uf 
Sontag  omnis  terra." 

Hieizu  fügen  wir  folgende  Erläuterungen:  1.  Lcibfall   ist  eigentlich  der 
Hinfall  der  persönlichen,   namentlich  der  Beaitzrechte  eines  Leibeigenen  bei 
seinem  Ableben  und  die  Abgabe,   die  seine  Angehörigen    für  Übertragung 
solcher  Kechte  auf  sich  andern  Herrn  zu  entrichten  hatten.    Deutsches  "Wörter- 
buch VI,  598.   Hier  bezieht  sich  der  Leibfall  auf  das  Verhältnis  des  Klosters 
Eberbach  zu  Ciaronthal.    Eberbach  musste  nämlich  früher  bei  dem  Tode  eines 
Abtes  wegen  seiner  Besitzungen  zu  Mosbach  zwei  Besthäupter  an  Clarentbal 
abgeben.   Im  Jahre  14.'J3  aber  trafen  beide  Klöster  das  Abkommen,  dass  Eberbach 
dafür  bei  dem  Tode  eines  Abtes  künftig  sechs  Goldgulden  entrichten  solle. 
Bodmanu  S.  12.    Ein  Copiar  im  St.-Arcliive  sagt:  „Item  so  eyn  apt  gestorben 
zu  Erpach,  Sal  er  dem  Convendt  geben  6  Ooltgulden  vor  ein  besthaupt,  Sal 
im  die  eptissen  quetiren. "    Das  Formular  einer  solchen  Quittung  ist  dabcj 
erhalten.  —  2.  Am  14.  September  1.55.*^  war  der  Eberbacher  Abt  Andreas  von 
Koblenz  gestorben;  das  Kloster  kam  also  an  dem  Sonntag  omnis  terra  seiner 
Verpflichtung  nach.  — ■  .-J.  Dieser  Sonntag  omni»  terra  hatte  seinen  Namen  von 
dem  Anfange  der  Messe  des  Tages ;  er  war  der  zweite  Sonntag  nach  Epiphania, 
der  im  Jahre  l.')54  auf  den  14.  Januar  fiel. 

5.  „12'/»  Fl.  von  Hennen  dem  meister  empfangen  uf  gemeltcn  tag." 
I  ber  den  Meister  Hennen  ».  unten  in  Abschnitt  3,  S.  20.  Wofür  diese  Summe 
gezahlt  wurde,  wird  nicht  gesagt. 

Als  Summe  dieser  fünf  Posten  ist  angegeben  der  Betrag  von  ISS  FI. 
(»Alb.,  sie  lieläul't  sicli  ab<T  nur  auf  ITH  Fl.  <>  Alb.  ;  es  muas  also  ii-gend  ein 
Irrtum  untergelaufen  sein,  ind».'in  entweder  ein  Fehler  in  der  Addition  gemacht 
wurdt'  («ler  ein  oder  mehrere  l'o.stou  unrichtig  angesetzt  sind.  St»  leicht  der 
erste  Fall  bei  Anwendung  der  lateinischen  /ahlzeichen  vorkommen  konnte  und 
auch  vttrgekommcn  ist.  wie  einzelne  ^'achprüfungen  bewiesen  haben,  so  scheint 
doch  hier  «Icr  zweite  Fall  Vitrzuliegen.  In  No.  1  nämlich  ist  alli'm  Anschein 
nach  dem  LVIII  apäter,  wie  il'w  Schrift  zu  schliessen  erlaubt,  ein  X 
uml  dadurch  die  Zahl  um  zehn  vermindert  worden;  das  nmss  trs(  ii 
.srlichener  Additiftn  stattgefunden  habi'n;  die  Priorin  vergass  dabi  ^  '  ' 
ihrer  früheren  Addition  zu  ändern.  Wir  haben  für  unsere 
Fehler  berichtigt. 

C.  Aus  Vieh  wurden  erlöst,  l.  „IT)  Fl.  empfangen  von  Jl 
Jet'kel  metzger  zu  Wisbaden,  dem  wir  den  Ochsen  verkai 


15 


schuldig  7  Fl.  myner  2  Alb,  (=  6  Fl.  22  Alb,),  empfangen  auf  Oster  Mittwoch*; 
2.  ^IV,  Fl.  2  Alb.  (=  :]  Fl.  14  Alb.)  für  1  Saw  m.h  Kaps  Hanson  em- 
pfan:;t  n";  '.'>.  „4  Fl,  für  1  Saw,  hat  Hans  Kiw  uf  seines  Vettern  hoohzeit 
kautlf,  zuäuuimeu  „22'/«  Fl.  2  Alb."  (22  Fl.  14  Alb.) 

7.  Aus  Wolle  wurden  wMter  erlöst  am  8.  Annentag  den  27.  Juli  1554 

6  Fl.,  9  Alb. ;  »de»  hat  Axnolt  (yoü  Somienbeig)  2  Fl.  inbehalten  alt  acholdt 
Intt  der  ussgab." 

8.  AIh  Parhtgolder  sind  vier  Posten  aufgeführt,  aus  denen  wir  folgendes 
ausheben:  1.  ^5'/»  l  '-  von  Merkels  Hansen  zu  Mossbuoh  einpfanj^en  wetzen 
seiner  Pacht  und  Wiesen;  ist  iioili  scliuldig  6  Fl.;  auf  Osrcru-.Mittwoch ; 
2.  11  Fl.  1  Ort  (=  7*  Üulden;  vuu  i'ucht  zu  Dotzheiiu  uut  Lichtmuss;  3.  4  FL 
ISVfl  Alb.  Dotihdmer  l^idit  Donneistflg  naoh  OenU  (I.  llürs);  das  ai^ere^ 

7  Fl.,  ist  »mir*'  Ibrgiedt  nooh  sebuldig;  4.  4  Fl.  Paebt  Ton  Uicbels  Peter  su 
Mosbaeb  Fkeitag  nach  Quasimodo  (6.  April);  zusammen  „22  Fl.  23  Alb.** 

9.  FSr  verkauftes  Korn  und  Weiten  wur<ie  eingenommen  im  QaBzeD  der 
Betrag  von  ea,  .'54  FI.  7  Alb. ;  er  verteilt  sich  auf  acht  Posten,  von  denen 
der  erste  auf  Mittwuch  vor  corp.  Christi  (81,  Mai),  der  let/.to  auf  Murgarethen- 
tag  (13.  Juli)  einging;  ein  Malter  Kurn  ist  mit  24,  26  lud  26  Alb.  bezahlt 
worden,  einmal  2  lUter  mit  einem  Tbaler,  12  lUter  Weizen  nüt  15  FL 

7  Alb. ;  12Vi  FL  sind  Ton  der  Armen  Bube  eingegangen,  ebenso  wobl  aueb 
das  Qeld  fflr  Weisen;  denn  der  Hof  mann  dersdben  kaufte  dafflr  T«rsebiedene 
Fische,  Käse,  Oliven  u.  a. 

10.  Die  Kinnahme  von  .,Zinsn;eld'*  botrup:  im  Oan/en  97  Fl.,  1  Alh. 
Davon  zahlte  Hans  Krug  auf  Thomae  erst  (21,  Dc^zeiiiber)  l.').')."{  22  Fl,  auf 
Sonntag  nach  Thomae  (23.  Dezember)  5  Fl.,  4  Alb.  und  auf  Yincula  Petri 
(1.  August)  1554  22  Fl.;  nähere  Angabe  fehlt;  von  Wentzen  Hansen  zu 
Hossbacb  gingen  auf  8.  Marxtag  (S.  Marcus,  25.  April)  4  FL  fflr  eine  Wiese 
ein.  Die  drei  folgendoi  Posten  bedOrfra  ein«  lingeien  Begrfindung.  Znniidist 
erbielt  die  Friorin  ,20  Fl.  Zinsz  vom  53.  Jor  TOn  Herr  Johann  Pastor  zu 
Roinbellen  uf  unserr  Herrn  Otfartstag  (Ascensio  dorn,  =  Mai)'*^;  in  den  Aus- 
gaben heiast  es:  „Tteni  hab  ich  Peter  von  Dotzheim  uf  h,  Hinielfartstag  geben 

8  Alb.,  als  er  mir  das  gelt  bei  dem  Pastor  ReinbcUen  holt,'*  Mit  diesen 
20  Fl.  hat  es  folgen  Bewandtnis.  Im  Jahre  1355  am  17.  Dezember  schenkte 
der  Pfalsgraf  Buprecbt,  seine  Mutter  Meehtild,  Toebter  des  Königs  Adolf,  und 
die  damalige  Äbtissin  Ton  Clarentbal  Agnes  von  Nassau  ehrend  und  snm  eir%en 
Gedächtnis  seiner  Mutter  und  seiner  Vorfaliren  das  Patronat  vnn  Rheinböllen 
bei  Bacharacli  dem  Kloster  Clarentbal  und  sowohl  der  Erzbisi  huf  Uerlach  von 
Mainz  als  Hiijtrechr  der  Jüngere  bestätigten  diese  Schenkung,  13r)ü  und  1360. 
Als  später  die  entternte  Pfarrei  dorn  Klnster  lästig  wurde,  veräusserte  es  sie 
au  den  Pfalzgrafen  Friedrich,  worüber  eine  Urkunde  vom  28.  Februar  14öö 
▼orliegt,  bebielt  indessra  gewisse  Rechte.  Über  dieselben  erhob  sieb  etwa 
swaniig  Jahre  nadiber  pin  Streit  iwisdien  dem  Kloster  und  dem  Pfarrer  des 
Ortes  Peter  Sohluch,  den  als  Sobtedsricbter  Adolf  von  Breithart,  Schulmeister, 
und  Wolfgang  von  Nelleuburg.  Sänger  uns.  I.  Fr.  zu.  den  (ireden  in  Mainz, 
dabin  entschieden,  dass  der  Zelmto  dem  Kloster  gehöre.    Derselbe  muss  su 
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20  FL  TeruflchUigl  worden  aon  oder  soriel  eigebtiB  Iwben.  Wik  dem  Pfarrer 
Scbluch  stellte  sieh,  wie  e»  scheint,  das  gute  Yeriiiltius  wieder  her,  denn  na^ 
dem  Necrologimn,  18.  September,  wurde  ihm,  dem  Tenenbilis  dominus  Petrna 
Schluch,  plebanu«  zu  RfinbuMe,  pin  Annivprsarium  angeordnet;  er  hatte  dem 
('i»nv(fiit(»  ein  ^ilhiTnes  yrrgokletes  Kreuz  verehrt,  das  noch  im  Jahre  1558 
Turhandeu  war  und  zu  den  Kieinudien  des  Klosters  gehörte. 

Die  swei  letiten  Posten  betreifen  die  Stadt  Wiesbaden,  weicte  nm 
1.  August  1438  ein  Kapital  von  260  Fl.,  am  28.  Oetober  1486  dn  solehea  tob 
200  Fl.  von  dem  Kloster  gekauft  hatte,  jenes  für  jihrliohe  13  FL,  dieaaa  fOr 
jährliche  10  Fl.  Die  Bibtgemieiskeireehnung  vom  Jahre  1524  verzeichnet  dem 
entsprechend  als  Ausgabe  zum  Neuen  Kbistcr  12  Ooldgulden  zu  26  Alb.  = 
13  PI.  und  in  gleicher  Weise  10  (Jold-ulden  zu  20  Alb.  =  10  Fl.  20  Alb. 
Die  I^riorin  gibt  als  Einnahme  vun  Wicäbudun  an  am  Dienatag  nach  dem  neuen 
Jahie  10  FL  w  26  Alb.  «ni  der  Brendeln  Janeit«")  und  13  FL  an  KiUani 
den  9.  Juli«'.'*) 

2.  Die  Auagaben  des  Klosters. 

In  Bezug  auf  die  Aasgaben  sind  wir  weniger  gut  gestellt  ab  bei  den  Ein- 
nahmen. Die  Priorin  hat  zwar  ziemlich  genaue  Rechnung  geführt;  nur  manchmal 
ist  eine  vergessene  Ausgabe  an  uurichtiger  8t('ll<>  nachpeholt,  auch  die  Tage, 
wenn  sie  neben  dem  Kaleudcrbeiligen  unsere  Datierung  durch  Abzahlen  angibt, 
sind  nicht  immer  richtig  bezeichnet,  wie  wir  schon  au  bemerken  Gelegenheit 
hatten;  «nmal  schreibt  sie  bei  dem  Binkanf  von  Karpfen  in  ndyer  Weise: 
,was  sie  kosten,  weiss  ich  nit".  Aber,  was  die  Hauptsache  ist,  der  Abaehlnss 
fehlt,  du  sie  mitten  aus  ihrer  Tlultigkeit  herausgerissen  wurde.  Die  Gesamt- 
ausgabe ihrer  zehn  Monate  beträgt  ca.  293  Fl.,  so  dans  «ie  bei  ihrem 'Tode 
noch  ca.  67  Fl.  in  der  Kasse  hinterliess.  Hliebon  die  Aufgaben  während  der 
folgendeu  zwei  Monate  in  gleichem  Verhältnis,  so  würden  sie  ca.  350  Fl.  be- 
tragen, also  ein  Cberschuss  von  ca.  70  Fl.  sich  orgeben  haben. 

So  gfinstig  scheint  es  in  den  lotsten  der  Torhergehenden  Jahre  niemals 
gestanden  an  haben.  So  wenig  wir  aneh  die  Gesamtausgaben  ^nes  derselben 
übersehen  können,  so  erkennen  wir  doch  so  viel,  dass  bisweilen  grosso  Ebbe 
in  der  Kasse  herrschte.  Das  erhellt  daraus,  dass  die  Äbtissin  Anna  bisweilen 
ein  Anlchen  bei  einer  Scli wester  machte  oder  Forderungen  für  geleistete  Dienste 
und  Arbeit  durch  Teilzahlungen  oder  Naturalien,  Korn,  Mehl  u.  a.,  befriedigt. 
Zwei  Beispiele  mögen  zum  Beweis  des  (besagten  genügen.  Am  Andreastage 
(30.  NoTomer)  1550  entlieh  sie  von  der  Agnes  Hattstein  4  Thaler,  erstattete 
sie  ihr  aber  erst  in  der  Woche  von  Qnasimodogeniti  (5. — 11.  Ajffil)  1561 
wieder  zurück.  Dienstag  nach  Pfingsten  ITj-'O  i'i'T.  Mai)  rechnete  sie  mit  dem 
Schmiede  Adam  zu  Wiesbaden  ab;  die  iTorderung  desselben  betn^  —  ohne 

**)  Wanmi  m  der  Bnndeln  Jshcgsntt?  Oemehrt  ist  dss  Jakigeseil  der  Hebelgin 

Hrendeln,  <la8  in  der  Fn.stctufit  L'flüilt«'"  werdon  Rollte.  S.  >'ecroIog,  6.  Januar.  Mit  dfr  Stadt 
•Und  du  Klostar  durch  liebelgin  nur  dadurch  in  Beziehung,  dsss  diese  dem  Üonrent  sahn 
ewige  Onldea  sa  Wieebadea  gsfebeo  hatte. 


Kilianstag  irt  alier  der  8.  Jnll 
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den  Jaliresldhn  von  7  Fl.,  1  Malter  Korn  und  Binem  Wagen  H0I7,  —  22  Fl. 
16  Alb. ;  iliifQr  orhioU  or  ziinäohiKt  r>  Fl.  19  Alb.  in  Korn  und  Mebl,  dann 

6  Fl.  und  erst  auf  S.  Andrcan  den  licnt. 

Es  kann  natürlich  nicht  unscro  Absiolit  sein  die  Ausj^abon  den  Kloster» 
bia  iuB  Ein/xlnt'  hinein  zu  verfolgen;  ea  luutui  gonügeu  nur  soviel  herauü  zu 
heben  nnd  snaammennistenen,  als  nötig  ist,  um  die  Zmtinde  und  das  Leboo  m 
Olarentbal,  nwait  es  aus  den  dOrreo  Angaben  einer  Bechnnng  mdglieh  ist,  sn 
erkennen* 

XSne  hervorragendo  Rolle  spielten  die  Geistlichen,  der  Bichter  oder 
Bicbtigcr  und  der  Ka[ihtn.  n\  <  Icher  die  Mcsho  hielt.  Jenem  wurde  im  Jahre  1Ö50 
und  1551  zum  neuen  Jahr  jcdosmal  ein  Thaler.  diesem  ein  halber  Tlmler  f^e- 
gcbcn.  Alrt  die  „zwen  Herrn'*  im  Jahre  1551  gestorben  waren,  der  Hichter 
Johauu  (Jlec  an  S.  MedarduHtag  (8.  Juni),  der  audere  wenig  uauhher,  befanden 
sidi  die  Nonnen  liqgere  Zeit  in  grusser  Yerlegenheit.  Sie  wandten  sich  awar 
alsbald  —  am  Sonntag  naeh  S^  Annatag,  dem  2.  August  —  an  den  Ordens- 
provinzial  mit  der  Bitte,  dass  er  für  Nacbf olger  der  beiden  Herren  soi^gen  mOge 
und,  als  diea  erfolglos  blieb,  abermals  am  2.  März  des  folgenden  Jahres;  beide 
Sendungen  kosteten  die  erste  4  Fl.,  die  zweite  '^  Thaler  Botenlohn  („zu  zerung"). 
Wann  neue  „Herrn"  ankamen,  winsen  wir  nicht,  aber  die  Angaben  des  Maus« 
haltungsbucbes  belehren  uns,  wie  sehr  num  sich  behelfeu  musste,  da  diu  Kugel 
eine  bestimnrte  AnsaU  gmstliober  Übungen  vevsehrieb;  so  soUten  die  Noonsm 
naeh  der  ilteaten  Anordnnqg  Tom  Jahre  1320  in  jedem  Jahre  swölfmal  belobten 
und  sechsmal  kommunizieren.  Man  musste  sieb  einstweilen  mit  fremden  Geist- 
liehen  ans  Afainz  behelfen.  „Zum  guten  Jahre**  1562  erhielt  der  Bichter  einen 
Thaler.  ilt  i  Kaplan  zu  Mainz,  der  „uns  hie  mess  gethan,  als  wir  keinen  Kajdan 
haben",  einen  halben  Thaler,  der  Hichter.  als  er  hinwegzog,  nachdem  er 
15  Wucheu  da  gcweaeu  war,  Montag  nach  Estouiiiii  (28.  Februar)  einen  Thaler, 
ein  andrer  Ton  Mains  ftr  einen  Besneh  anf  Rmli  Bekehrung  (25.  Januar) 
einen  halben  Thaler,  Herr  Heinrioh  von  Hains,  der  auf  Weihnaehteo  und  an 
yier  Tagen  Messe  gethan  hatte,  einen  Thaler,  ein  Bichter  von  Mainz  am 
3.  April  (Judica)  einen  halben  Thaler,  wi'il  er  die  Nonnen,  Herr  Jost,  nach 
dem  er  das  riesiiide  berichtet  (sie  nut  dem  Sakramente  versehen),  am  Oster- 
diensta«  ebensovii  l.  und  nticlinials  im  Laute  <les  Jahres  den  gleichen  Betrag, 
weil  er  «den  Nonnen  gedieut  hatte**;  am  Antung  des  Jahres  155^^  verzeichnet 
die  Äbtissin  vier  Thaler  dem  Bichter,  am  3.  Min  1&54  die  Ftiorin  9  Fl. 
als  dessen  Lohn  für  das  Jahr  1&53,  am  13.  März  15&4  fOr  den  Herrn  Kaplan 
Johann  4  Fl.  als  »smes  lones**  und  endlich  am  29.  März  dem  Bichtiger  2'/i  Fl. 
^zut  Zehrung  in  seine  Heimaf*. 

Der  Hofmeister  ging  gleichfalls  am  Neujabrstage  nicht  leer  aus;  er  bekam 
„zum  guten  Jahr"  einen  halben,  seine  Frau  einen  Drittelthaler,  eine  dritte 
Person,  deren  Verhältnis  nicht  näher  angegeben  ist,  fünf  Albus.  Desgleichen 
wurde  dum  Hofmeister  Theis  auf  der  Armen  Kuhe  von  Convents  wegen  eiu 
Neujahrsgeschenk  gemacht.  Im  Jahre  1650  kaufte  die  Äbtissin  n.  a.  15Vi  Ellen 
„wirken*  Tuch  fOr  das  Gesinde  und  auf  des  Meisters  Tisch  zu  Brodtfichem 
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fflr  32  Alb.  und  gab  1562  dem  Heuter  und  seiDer  Vtm  6  Fl,  dass  sie  sieh 
aollen  kldden. 

Geben  wir  zu  andern  Personen  über,  die  mit  dem  Kloater  in  naher  Be- 

zii  hiin^  standen,  so  gab  die  AbtisHin  im  Jahio  1550  den  vier  Förfttern  zu 
Wicisbudeu  4  Tluilor  ^vor  unsnr  schaf,  das«  mir  (sie)  si(>  zu  waldo  dryben 
möchten,  daniiiili  Imbe  ich  Sie  in  ^onchonkt,  dun  mir  haben  nit  mai  hr, 
duu  habe  icli  micli  mit  iu  verdragen,  aonnt  werden  mir  vun  doo  Wehern  furätern 
auch  gepandet,  idi  sofarib  dias  au  eym  godochtnuBs.'' 

Denselben  Betrag  gab  die  Priorin  im  Sommer  1554  (»tat  5  FL  4  Alb.''), 
daitt  Maig^  den  Föntem  von  Wiesbaden  und  Wehen  9  und  18  Alb.,  dem 
Sdioltheisa  auf  Pfii^|;stabend  als  Pfingstreeht  einm  Thakr,  doi  SohQtara,  „wie 

man  ihnen  alle  Jahr  geben  muss",  ebcnsovirl.  -  Der  ZehenticDOofat  Peter 
erhielt  ir)51  einen  Thaler  für  die  Knechte  in  der  Ernte  und  wenn  man  ihnen 
Wein  geben  nms.s.  etwa  täglich  eine  Mass,  „dass  sie  keinen  Wein  borgen  bei 
den  Wirtheu,  wie  sie  denn  gethan  haben,  das»  die  Äbtissin  dick  4  Fl.  den 
Wirthen  zu  Erbenheim  bezahlen  rouaete."  Etwas  später,  am  Freitag  naoh 
tt.  1.  Fr.  Geburt  (11.  September)  erhielt  der  Zehentkneeht  Philips,  der  18  INige 
des  Zdintens  gewartet  hatte^  bei  der  Abrechnung  2  Fl.  15  Alb. 

Als  Schätzung  zahlte  das  Kloster  im  Jahre  1551  am  6.  Angust  12  Fl.,  fflr 
15r)2  verlangte  man  17  FI.,  doch  wurde  diese  Summe  durch  den  Einfluas  des 
Grafen  auf  9  Fl.  erniässigt.  fn  einem  TiedifHsfreit,  den  das  Kloster  wegen 
ein(T  Wiese  mit  dein  Herrn  von  (rcispitzhi'im" j  hatte.  z(tg  «'s  Doktoren  (iuris, 
wohl  aus  Mainz)  zu  liat;  welches  Honorar  diese  forderten,  ist  nicht  deutlich, 
da  es  mit  andern  Ausgaben  zusammengefasst  ist;  auch  die  aadom  Kosten  in 
dieser  Sache,  gemeinsame  Yeiluuidlttngen,  Botenlohn  u.  s.  w.  seheinen  nicbt 
alle  veneichnet. 

Auch  einen  Arzt,  aber  nicht  einen  Dr.  med.  erwShnt  die  Priorin  im 

März  1554 ;  Meister  Andres  oder  Endres  Scherer  zu  Wiesbaden  heilte  damals 
de»  Klosterbäckers  Hubfn  und  erhielt  als  Honorar  8  Albus.  Die  Sciierer, 
eigentli<'h  Hartsch(?rer.  tonsores,  wareu  vielfach  zugleich  Wuudär/.te  und  in 
Bädern  beschäftigt,  da  man  gern  im  Bade  zur  Ader  lies»;  daher  sehen  wir  »io 
nicht  selten  im  Besitze  von  Badhäusero.  Da»  scheint  bei  uoserm  Scherer  nun 
nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein;  denn  des  Seherers  Endres  Erben  wohnten  im 
Jahre  1556  (er  selbst  war  also  mittlerweile  gestorben)  nach  einer  BQigerliste 
in  der  hiesigen  Grabenstrasse,  er  übte  also  sein  Gewerbe  In  fremden  Häusern 
und  war  daneben  au<-li  anderwärts  Heilkünstler. 

Strafen  wegen  Vergehens  gegen  die  Feldptilizei  mussto  das  Kloster  zahlen, 
weil  die  Schäfer  Nü.sse  aufgeholten  hatten;  sie  wurden  von  den  Schützen 
„geruwet".  d.  h.  in  einer  der  drei  oder  vier  Kügeu  der  Schützen  angezeigt  und 
zur  Strafe  gezogen. 

Der  Dochant  u.  1.  Fr.  zu  Frankfurt  erhielt  jährlich  16  Fl.  Zinsen  für 
eine  Schuld  von  400  Fl.,  die  Äbtissin  von  S.  Clara  zu  Mainz  mdmnals 
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4  Tluler;  jene  Solinid  tilgte  der  Oraf  sofort,  nachdem  er  in  den  vollen  Besitz 

des  Klosters  gelanf?t  war. 

(jolien  wir  nunmehr  zu  dem  Gesinde  dea  Klosters  über,  so  müssen  wir 
bedauern  eine  genaue  rbcrsiolit  fib»>r  die  P«'rsttnen  und  Lohnverhältnisse  nieht 
zu  gewinnen.  Unter  den  Personen  wird  nicht  unterschieden,  welchem  der  beiden 
Höfe  des  Klosters  sie  angehürten,  und  die  Lübnu  werden  weist  in  Teilzahlungen, 
Reetbetrigen  oder  auf  Redinung  cingoscbrieben.  ESt  nwden  genannt  ein  Ober- 
kneoht,  Bnben  und  Yiefabuben,  Hägde  und  Yiehmlgde,  ScliifOT  und  ihre  Buhen, 
Bickor  und  Bäekerbuben.  Küchenbubon,  der  Sauhans. 

Klarer  selieu  wir  in  die  Verhältnisse  der  im  Dit'ust  des  Klosters  stehenden 
Arbeiter:  die  zwei  Strohschneider  zu  Hierstadt  waren  im  Jahre  155»»  i^edingt  zu 
6  Fl.  und  2  Malter  K<irn ;  die  Komsclineider  zu  IH  Fl.  und  soll  lUiin  ihnen  IJier 
geben  und  keinen  Wein,  wenn  aber  das  Kurn  abgeschnitten  ist,  sollen  sie 
V«  Wein  erhalten;  die  Gras-  und  Hafennihder  bekommen  IS'/t  Fl.,  die  Heu- 
mfihder  7  Fl.,  die  Drasoher  5  FL  8  Alb.,  die  Schafscherer  12  Bataen  und  die 
Frauen,  welche  die  Schafe  an  waschen  helfen.  3  Alb.  Daau  treten  Leute,  welche 
Mist  tragen  und  streuen,  und  manohorlei  Taglöhner;  dem  Gelzenleuohter  gab 
mau  lööO  einen  (Julilcn. 

Hoi  list  liedeut.saiii  sinil  die  Mitteilungen  über  die  'ITiätigkeil  d»'r  Wiiigertleute, 
zumal  du  wir  aus  einer  derselben  die  Lage  eines  Weinberges  erfahr(;n.  Wir 
folgen  hier  wieder  der  Beebnung  der  Priorin  und  ihrer  Fortsetzung.  Nachdem 
im  Frühjahr  7  R  und  dann  5  R  7  Alb.  auf  die  Arbeiten  in  den  Wein- 
beigen verwendet  wurden  waren,  erhielten  im  Mai  Frauen,  welche  die  Rebon 
gebogen  hatten,  .'Vi  Alb.,  im  Juni  vier  Frauen  für  das  Heften  (l^inden)  der 
Wingerte  einen  (rulden  tmd  endlir  li  atn  14.  Oktober  die  Leser  in  dem  Wein- 
borg, genannt  die  (ti  isheck.  'J  Fl.  2  -i^.  Wir  erkennen  hieraus,  <lass  die 
Zeit  der  Lese  im  Jahre  1554  der  Anfang  des  Oktober  war,  und  tiuden  die 
Nachricht,  die  Sohenok  8.  406  mitteilt,  dass  das  Kloster  in  d^  Distrikte 
Qeisheck  einra  Weinberg  angelegt  habe,  vollauf  bestitigt.  Hier  war  ehemals 
ein  Gebfisch  gewesen,  ein  „busohe*'  Gestrfiuch  oder  Gehölz  im  Gegensats 
zu  dem  eigentlichen  Walde,  welches  die  Hrafen  Oerlach  und  seine  8«thne 
Adolf  und  .loliann  ilrm  Kloster  im  Jahre  gi^schenkt  hatten;  (Jruf  Adolf 

«•rlaulitr  dann  im  .laiin-  1349  seiner  Schwester^'/  und  dem  Convent  das  Kod 
zu  roden.  Diese  ud<;r  ihre  ^'achfolgerinnen  benutzten  die  iiuieu  gegebene 
Freihdt,  indem  sie  das  Land  urbar  maditen.  Der  Weinbwg  bestand  noch  sur 
Zeit  des  dOjihrigen  Krieges"),  su  Schenoks  Zeit  waren  nur  noch  Spuren 
von  ihm  zu  sehen. 

Natürlich  waren  auf  den  Klosterhöfen  mancherlei  Handwerker,  meist  aus 
Wiesbaden,  doch  auch  von  Mainz.  Leiendecker  (nach-  oder  Schirfcnh  cker), 
8chlit.sser.  .Schiniede,  Sattler.  Wagner  u.  s.  w.  beschüftigti  Waren  und  Lebens- 
mittel kaufte  nuui  an  den  genannten  beiden  Orten. 

'*>  Ea  war  dies  oifeniMr  di«  ÄbkUsin  Katharioa,  die  im  Jahre  1348  mebmuüs  in 
Urkuoden  Torkommt 

»Eztrsot  aus  das  OISNathslsr  HnapitalNohDanfni  «.  ISBl.*  Vwgt  SKtsn  g«f«a 
Snde  dw  iBVsatars. 
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Zuletzt  werten  wir  einen  Blick  auf  die  HoUseiten.  Ohne  Zweifel  liefeiten 
die  HSfe  de«  Kloaten  vielet,  wie  Brod  und  Gemfln,  aber  s.  B.'  Butter  md 
Wein  Würde  niefat  in  genflgeoder  Hmge  gewonnen,  KSae  Inufte  man  nentner-  | 
weise,  wie  einmal  zwei  Zontnor  zu  8  Fl.  ö  Alb.    Am  häufigsten  erseheinen  1 
Ausgaben  für  Fi«oli»'.  da  die  Fastengt^bot»«  sich  über  einen  langen  Zeitraum  ' 
eratref-kton.  von  dein  nur  einzelne  Tage  ausgenommen  warj^n.    Hier  be|»egnon  \ 
una  vielirlei  Arten  von  Fischen,   Stockfische,   Itückinge,   Karpfen,  Ulattisen 
(Platteisen),  selten  Salme,  desto  häufiger  Häringe,  die  man  tonnenweise  bezog. 

—  Über  den  Yerbraudi  von  Fleisdi  gibt  die  Beehnnqg  des  Hetzgers  am 
Hittwooh  nach  Peter  nnd  Fanl  1851  eine  YonteUnog:  er  hatte  von  Oateni  bis 
zum  Johannistage  für  17  Fl.  21'/«  Alb.  Fleisch  geliefert  und  für  die  Kirch- 
woih  15.54  wurden  21  Pfund  Rindfleisch  für  nötig  befunden  —  und  dabei 
mochte  auch  manches  von  dem  eigenen  Besitz  verzehrt  werden.  —  An  zwei 
Festen,  zu  (Astern  und  auf  der  Kirchweih,  wurden  Kuciien  in  grosser  Auzaiil 

—  es  worden  mehrmals  19  Fladen  genannt  —  gekauft,  dabei  fehlte  es  nicht 
aa  Oewflnen,  Rosinen,  MuskatUitme,  Oliven,  Feigra  u.  a.  Wie  gross  der 
Vorrat  an  Wein  im  KsUor  war,  nigt  die  iaventarisation  vom  Jahre  1559;  sie 
nennt  8  Fuder  =  48  Ohm. 

Über  die  Ausstattung  der  Zimmer  und  das  Bettwerk  vgL  die  unten  mit" 
geteilten  Berichte. 

Aua  allem  geht  hervor,  dass  sich  die  Kk»sterjuugfruuen  durchaus  nicht 
streng  an  die  harten  Kegeln  der  älteren  Zeit  hielten,  die  bereits  mancherlei 
Mildeniwfgen  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hatten.  Jedenfalb  ernteten  die 
Schwestern  von  dem  Weahbisdiof  das  Lob,  dass  sie  sieh  gut  und  wohl  hielten; 
oder  hatte  die  frugale  Pastenmahlaeit  sein  Urteil  bestoolmi? 

3w  Über  den  Viehbestand  des  Klosters  im  Jahre  1554 

belehrou  uus  zwei  Verzeichnisse,  die  alsbald,  nachdem  der  Graf  die  Verwaltung 
des  Klosters  in  die  Hand  genommen  hatte,  am  13.  September  und  18.  Oktober 
aufgenommen  wurden.  In  eigener  Bewirtschaftung  hatte  diininls  das  Klostor 
zwei  llöfe,  den  zu  Olarenthal  und  den  zu  der  Armen  Ruhe  bei  Biebrich.  Aul' 
jedem  derselben  hatte  es  einen  Hofmeister  oder  Meister,  Hen  von  Erbeuheim 
SU  darenthal,  Theiss  (Deis,  Teis)  auf  der  Armen  Buhe;  sie  vermittelten  aber 
auoh  oft  den  Verkehr  der  Äbtissin  mit  der  Aussenwelt,  nahmen  eingehende 
Gelder  in  Empfang  und  besorgten  Einkaufe  und  Zahlungen,  waren  überhaupt 
wichtige  Personen  für  das  Kloster,  weshalb  sie  auch  wie  die  Geistlichen  mit 
Neujahrsgesr-henken  bedacht  wurden.  So  finden  wir  sie  auoh  zu  der  Besichtigung 
der  Briefe  und  Dokumente  des  Klosters  zugezogen  und  sie  sind  bei  der  Vieh- 
Zählung  als  gegenwärtig  zu  denken,  wie  die  zweite  andeutet.  Bei  der  ersten 
fehlt  der  Name  des  Hofes,  bei  der  sweiten  wird  in  d«r  Übenehrift  das  neue 
Kloster  genannt,  daher  wir  fflr  die  mte  die  Arme  Ruhe  voraussetzen. 

1,  Viehstand  des  Klosters,  13.  September  1")54. 
Item  an  sawe  vige  gezelt  gross  und  klein  seuhtzigk  und  eyn  suw,  darunter 
23  grober  sawe. 
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Item  an  rindtvige  XXII  stuck  und  vier  st.  kelber. 
Item  Sehoff  gezelt  junge  und  alte  vierhundert  sechtzigk  eyn  stuck,  dar- 
unter der  Knecht.   Nota:  der  Itiige  Sokaffer  Äieoht  hatt  X  stook 

Imc  zustondig. 
Item  y'mr  wagen  pf'crdc. 
Item  zwey  inoln  pterde. 
Item  eyn  61n  von  tsweten  joren. 

•2.  Dem  XVIII.  Ootober  1554. 
New  CIoHtor  das  vihe  gczalt. 
Item  IX  St.  gelle  vihe  (gelte  =  sterilib). 
Item  XYU  Melke  kuhe. 
Item  YD  jerliqge  Kelber. 
Item  Vn  st.  von  sweyen  Jafazen  Bindtfyhe. 
Item  VI  8t.  mastvehe  .und  VIII  Kolbcir. 

Item  IF  woyniger  1  stuck  an  Schaff  vihc,  darunter  der  Knecht. 

Itom  YL  XY  St.  an  iSaw  vibe  gross  und  kloin,  wie  sie  der  Maister  solbet 

zaltt  hatt. 
Item  Wagen  nnd  Pferde. 

Danach  bcsu^s  das  Klo.stcr  an  Schafen,  wenn  wir  auch  bei  dem  zweiton 
Verzeichnis  für  den  Knecht  zehn  Stück  rechneu,  etwa  040  Stück,  an  Schweinen  1 76, 
an  Rindvieh  im  Ganno  80  Stfick,  dasu  Wagen  nnd  Pferde  auf  beiden  fiSfeo. 

e)  Die  AnlUtamiir  4m  mosten  1664— im. 

Von  dorn  Zeitpunkte  an,  wo  die  von  dem  Urafen  am  12.  Dezember 
angeordneten  Ibssregdn  mehbar  gewotden  s^  mochten  nnd  droheten,  beginnen 
die  Yersuche  der  Hüter  der  altoi  Ordnung  gor^lte  ZustSnde  su  Giarenthal 

wieder  henustellen  und  dadurch  den  Fortbestand  des  Klosters  zu  sichern;  sie 

gingen  von  drei  Seiten  aus,  dem  Ordenspiovinzial.  dem  Convcnt  zu  Clarenthal 
selbst  und  den»  Erzbischofe  von  Mainz,  und  betrafen  die  \Vahl  ein<!r  AbtiHsin. 
die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  und  das  i;:;anze  Verhältnis  des  Klosters  zu  dem 
Grafen,  waren  aber  von  gleicher  Erfulglii»igkctt. 

1.  Die  Wahl  einer  Abtiasia  herbebufahren  und  zu  leiten  war  Socliu  des 
Phivtnnal«.  Bruder  Heinrich  Stolleisen,  damals  (seit  1545  bis  1556)'*)  Bar- 
füsscr-Ordensprovinual  in  oberen  deutschen  Landen,  richtete,  noch  ehe  er  den 

Tod  der  Priorin  erfaliren  haben  konnte,  an  demselben  6.  September,  als  die 
gräfliclien  IJoamten  die  Briefe  des  Klosters  besichtii^ten.  an  den  Amtmann  zu 
„Weiöbadeu"  ein  Sclireil)en  de»  Inhalts,  er  tiabe  eiiic  Statthiiltcriii  aus  detn 
Convent  zu  Speier  für  Clarenthal  konhrmiert,  die  bis  zur  Wahl  einer  Abtissiu 
dem  Khister  vorstdwn  aolle.  Eine  Antwort  auf  dieses  Schreiben  ist  nicht 
erhalten,  aber  die  konfirminie  Statthalterin  fand  keine  Aufnahme.  —  Nach 
länger  ab  Jahresfrist,  am  5.  Januar  1566,  meldet  Friedrieh  Hund  von  Sani- 

Hubol,  Ueschiclitü  ilor  obuiticutecheu  Miuuriteii-l'roviuz  Ü.  167. 
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heim  der  Ältere  dem  Grafen,  die  geistliche  Obrigkeit  wuUe  seine  Tochter 
dm,  Jungfrau  im  Elo»ter  in  dem  alten  Uflnater  in  Ihins,  lu  oner  Äbtiasin 
Ton  Glarenthal  verordnen;  dieweil  dasu  adne  Yerwilliguig  erforderlich  aei  und 

er  ohne  YorwisHcn  des  Grafen  keine  Lint  Imbe  sie  zu  geben,  fragt  er  om  seine 
Meinung.  Auch  hier  vermissen  wir  die  Antwort,  die  nicht  aufmunternd  ge- 
wesen sein  wird,  du  Clara  nicht  als  Äbtissin  erscheint.  Der  Nachfolger  Stoll- 
eisens, Konrad  Ludcscher,   s(li<-int  die  Sadie  nicht  weiter  verfolgt  zu  haben. 

2.  Das  Kloster  selbst  fühlte  sich  von  der  geringen  Zahl  der  Schwestern, 
am  meisten  anbefriedigt.  Es  wandte  sich  sweimal  im  Laufe  des  Jahres  1655 
deswegen  an  den  Grafen;  wir  geben  den  Inhalt  ersten  Bittsehrift  (vom 
15.  März)  kurz  wieder.  Der  Graf  wisse,  wie  das  Kloster  mit  so  wenig  Personen 
begabt  sei,  das«  sie.  wie  von  Alters  bcschehen,  ihre  Bräuche  mit  Singen  und 
anderem  im  Chor  nicht  vollenden  könnten,  dazu  sei  keine  unter  ihnen,  die 
etwa-s  schreiben  niögc:  sie  wüssten  aber,  dass  eine  Jungfrau  zu  Mainz  im 
Kloster  zu  St.  Clara  sei,  die  ihrem  Orden  angehöre-  und  die  solches  mit  Singen 
und  Schreiben  versehen  könne;  sie  seien  aber  nicht  gemeint  ohne  Yorwissen 
und  gnftdige  Verwilligung  des  Grafen,  jemand  aofsunehmenf  bftien  also  um 
Eriaubnis  diese  Person  aafsnnebmen,  damit  sie  das  BUoster  in  Würden  und 
Ehren,  wie  es  vormals  gewesen  ist,  haben  mögen.  Die  zweite  Bittschrift  ist 
vom  14.  Septeinher:  hier  findet  sich  ihr  Gesuch  also  bcfTriindot:  _,Da  das 
Kloster  nicniiind  ohne  das  Yorwissen  ilis  Grafen  aufnehmen  dürfe  und 
wolle".    i'hili])p  blieb  für  die  Bitten  der  Jungfrauen  taub. 

3.  Endlieh  eigriif  der  Enbisdiof  von  Mains  am  29.  Man  1556  das  Wort 
Auf  den  Ersbischof  Sebastian  von  Heusenstamm,  der,  wie  es  scheint,  der  Sache 
ihren  Lauf  gelassen  hatte,  war  am  18.  April  15.")  Daniel  Brendel  von  Hom- 
burg gefolgt.  Er  brachte  als  (Jlied  der  Familie,  welcher  die  letzte  Äbtissin 
Clarenthals  und  fünf  Klosterjungfrauen  angehört  hatten  (s.  oben),  der  Anstalt 
ein  grösseres  Interesse  enti^egen  und  beschloss  hiei  einzuschreiten.  In  «-inem 
Sehreiben  von  dem  genannten  Tage  beklagt  er  sich  darüber,  dass  schon  geraume 
Zeit  das  Kloster  einer  Äbtissin  entbehre  und  ^e  ConTentnalen,  die  Willens 
seien  eine  neue  m  wihlen,  daran  Terhindert  wflrden,  femer  dass  eine  weltliche 
Mannaperson  das  Regiment  ffibre  und  Briefe  und  Siegel  besitze;  er  xeriangt 
Abstellung  dieses  Zustaudes. 

Dieses  Schreiben  dränfrte  den  (Jrafen  zu  einer  endlichen  Entscheidung. 
Zunächst  suchte  »lersellie  eini'  liestimmte  Antwort  hinauszuschieben,  indem  er  den 
Erzbischof  auf  den  Tag,  au  dem  er  seine  ilainzer  Lehen  empfangen  werde, 
•vertröstete;  er  werde  dann  xugleteh  über  die  Klosterf rage  berichten.  Aber  auch 
diesen  Tag  wusste  er  wej^n  seiner  Gesundheitsverhältnisse  weiter  hinaussudrfloken. 
Mittlerweile  wandte  er  sich  an  den  Frankfurter  Bechtsgelebrten  und  Syndiens, 
Dr.  Johann  Fichard,  der  sich  in  seiner  Heimat  eines  hohen  Ansehens  erfreute, 
und  bat  um  dessen  Bat. 

Johann  Fichar(l'\i.  Snlm  des  Kektors  einer  Stiftsschule,  dann  Gerichts- 
sdireibers  Fichard  zu  Frankfurt,  wav  im  Jalire  151 geboren  uud  erhielt  nach 

**)  Emen  Abriss  seines  Lebens  von  Dr.  Jung  s.  in  dem  Korresp.-BL  der  Westdeotachen 
Zeitaohr.  Ibüü,  .Sp.  207  flL 


Digltized  by  Google 


23 


YolteiHlttiig  seiner  UniTenitStaetttdirai  und  kurzer  ThStigkeit  am  Reichdcammer- 
gericht  zu  Spcier  im  Jahre  1533  die  Stelle  «Is  Stedtoyndicus  in  seiner  Vater- 
stadt, die  er  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  vuin  Jahre  1537  an  bis  su  leilieni 

T(m1c  (ir)81)  bekleidete.  In  Htren«^  katli(»lischon  Anrt(hrtunn£»en  or/ogen  wandte 
er  wirb  nur  alhnälilicli  iiii-br  der  n'furiiiatdriHclu'ii  Kiclitiii);;.  üii'  in  Frankfurt 
herrachte,  zu  und  gewaim  in  seiner  Stellung  durch  «eine  lielühigung  ul»  iStauts- 
maan  einen  mangebenden  BinfluBS  auf  die  Frankfurter  Angelegenheiten,  ent- 
wickelte eine  fruchtbare  Thfttigkeit  als  Reohtagelehrter  sowohl  auf  theoretischem 
als  praktisoiiem  Gebiete  und  hat  »ich  auch  durch  geschichtliche  Arbeiten  Torteil- 
haft  bekannt  gemacht.  Iliin  also  lc<,'ti'  Philipp  am  24.  April  1556  seine  Sache 
vor  und  bat  um  seinen  Hat.  Wir  ül)(!rf;ehen  einifje  Briefe  der  beiden,  da  das 
gründliche»  (hituchtea  Ficharda  vuui  Februar  1557  alles  hierher  Uehörigo  zu- 
aanmienfuHst. 

Der  Oral  hatte  nunilich  am  25.  Januar  I.mT  Fidiard  gemeldet,  dans  die 
Jungfrauen  Ton  Clarentfaal  ein  Oesuch  an  ihn  hätten  gelangen  lassen,  Aber  das 
er  abermals  seinen  Rat  erbitte. 

Wir  mflssen  die  Schrift  der  Nonnen  weitUufiger  vorfilhren,  da  sie  den 
Weg  angielit.  auf  dem  schliesslich  ^e  ganze  Klosterfrage  erledigt  wurde. 

Philipp  achreibt,  „die  noch  anwesenden  fünf*)  Jungfrauen  hätten  an  ihn 
gelangen  und  ansuchen  lassen,  er  möge  ihnen  ihre  einj^ebraelite  Barschaft  und 
dazu  einer  jeden  ihr  gebiiln liclies  jiibrlirlies  (t«'fäll  auf  ihr  lelienlang  udcr 
cinnial  für  allemal,  wie  er  das  mit  ihnen  zufrieden  werden  künne,  verwidemen") 
und  geboi  lassen;  so  wfirai  sie  gemeint,  eine  ji  de  nach  ihrer  Gel^nheit  sich 
in  andere  KlSster  oder  sonst  cu  ihrer  Freundsdiaft  su  begeben  und  aus  dem 
Kloster  zu  thun.  auch  ihme  und  seinen  Erben  gf^n  solche  Begabung  fOr  sich 
und  ihre  Krben  auf  weitere  Forderungen  und  Ansprüche  zu  verzichten  und 
vollkommen  zu  quittieren;  sie  bäten,  er  möge  ihnen  beraten  sein,  wie  sie  am 
sichersten  nach  empfangener  Abfertigung  sein  könnten;  rrsaehe,  dass  sie  nicht 
mehr  begehrteu  im  Kluater  zu  sein,  aoi,  sie  hätten  keine  gute  Unterhaltung, 
da  sie  nicht  mdir  Personen  ihres  Ordens  aofnehmoi  sollten  und  ihrer  Ton  Tag 
zu  Tag  weniger  wQrden;  sie  seien  ferner  nicht,  ihrer  Beligion  gemäss,  mit  einem 
Mönch  versehen.  Messi'  zu  thun,  zu  beichten,  und  könnten  ihre  heigebraditcn 
Oeremonien  nieht  üben."  Daran  schliesst  der  Graf  in  seinem  Briefe  die 
Bitte  um  Ant\Mirt  in  ungefährlich  iirlit  Tagen  und  im  Falle  der  Notdurft  um 
weiteren  Rat  und  vei spricht  gebührliche  Belohnung. 

Das  tiinfaugreiclie  (lutacbten  Ficliards  ist  am  I."5.  Februar  \'hü  aus- 
gefertigt und  ging  mit  einem  Uegleitschreiben  vom  14.  Februar  au  den  Grafen 
ab.  Es  hat  die  Überschrift:  ^Deo  optimo  maximo  opitulante'^  und  die  Unter- 
schrift: «et  ttt  supra  de  iure  responsum  est,  ita  videtur  mihi  lohanni  Fichardo, 
tt.  i.  Dri  et  reipublicoc  Francofurtcnsu  Advocato  etc.,  salTo  tamen  omnium 
rectius  sentientium  iudicio.  In  cuius  fidem  haeo  responsa  mea  manu  subscripsi 

**i  ÜJi  war  altMj  nach  dem  6.  i^ptember  15Ö4  eine  Sobwester  aasgeeohicdeu,  die 
Coidula  E^ler,  wis  stoh  spltsr  efgtobb 

**)  VsnddkmwB  s  tu  HsturiMs  stUlra.  Lszer. 
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data  nt  supra.*^    Wir  gobim  hier  nur  oinij;«*  ontsrhcidondo  Stellen,   zuerst  aus 
der  Einleitung:,  die  dio  VeranlasHun<?  zu  der  ganzen  Fra^o  g«>pobon  hat.  „Nach- 
duui  aua  Erneuerung  der  Keligiun  und  gemeinem  Abgang  des  KloBterlebens  sich 
zagetrageOf  dass  auch  im  Kloster  Glarenthal  die  Jaogfrauei)  je  langer  je  mehr 
abgenommen,  dasa  auch  cnletart  ungefähr  rar  swei  Jahren*}  ein  heftig  Sterbendt 
in  das  Klöster  konmien«  also  dass  damals  Abbatissin  und  alle  geweihten  Jang- 
frauen  bis  auf  eine  Teds")  rerfahren  und  attoh  seithero  nie  mehr  als  vier'*)  ins 
Kloster  gekommen  seien,  nunmehr  aber  sie  »ämtlich  befänden,  dass  ihnen  in 
selbigem  Kloster,  welcho«  von  Leuten  abgesondert  in  einem  Walde  liege,  länger 
zu  bleiben  und  dem  Gottesdienst  und  gewühnlichen  Ceremunien  mit  Singen  u.  a. 
.  ihm  Regel  naoh  ob  au  sein,  sonderlidi  nachdem  sie  aaoh  nieht  mit  einem  ^ 
Beichtvater  versehen  seien,  nieht  allein  hoehbesehweriich,  sondorn  aneh  ihnen 
als  schlechten  Jungfrauen  munfiglicfa  sei,  so  hStten  sie  einmatiglioh  bedacht, 
sich  aus  solchem  Kloster  7,n  thun  .  .  .  und  hatten  dem  Grafen  als  dem  rechten 
Stifter  und  .Schutzlierrn  das  Kloster,  zum  beständigHten  solches  beschehen  sollte, 
zu  sedieren  und  zu  übergeben  sich  entschlusseu,  doch  su,  dass  der  Graf  ihnen 
ihre  eingebrachte  Barschaft  und  ein  gebührliches  jährliches  Qefäll  verordne . .  .*') 
Nachdem  nun  der  Ghraf  den  gewissen  Abgang  des  Klosterlebens  an  Ciarenthal 
vor  Augen  sehe  und  das  nicht  naehgeben  k5nne,  dass  das  Kloster  samt  seinen 
Gütern  nicht  allein  wegen  der  Pundations-Gerechtigkeit,  sondern  auch  weil  es 
samt  seinen  Höfen  und  Gütern  nassaui^ieher  Grund  und  Boden  sei  und  dess- 
wegen  die   angebotene  Cession  anzunehmen  gemeint  sei,   doch  in  Ansehung, 
dass  solche  geistliches  Gut  anlange^  allerlei  Bedenkeu  hierin  habe,  so  frage  der 
Qraf,  1.  ob  solche  aqgebotrae  Cession  au  Recht  bestehe  und  nidit  abgetrieben 
werden  könne,  2}.  wenn  sie  nach  gemeinem  besehriebenon  Rechte  nicht  be- 
ständiglich  beschehen  mSge,  wie  dann  durch  welche  Mittel  zu  helfen  sei,  dass  sie 
kräftig  sei.**  Die  erste  Frage  wird  verneint,  auf  die  zweite  erfolgt  die  Antwort, 
„dass  in  alle  Wege  des  Papstes  Consens  und  Confirnuition  erlangt  werden  müsse; 
es  sei  also  eine  Supplikation  an  den  Papst  zu  richten,   in  welcher  man  die 
traurige  Lage  des  Klosters  vorstellen  und  namentlich  die  Absicht  der  Grafen 
geltend  machen  müsse,  die  QefUle  desselben  nicht  cum  eigenen  Nntien,  sondern 
au  andern  Gottesdiensten  und  milden  Saehen  su  vwwenden;  eine  solche  Su^li* 
kation  um  Gendimigung  der  Cession  erbiete  er  sidi  su  machen.*^ 

In  dem  Begleitschreibw  sagt  Fichard,  „er  habe  seinen  Ratschlag  so  ge- 
stellt, tiasrt  der  Graf  wisse,  was  er  in  diesem  ganzen  Werk  zu  thun  befugt  sei, 
damit  er  küuftigliin  in  Rechten  nichts  zu  befahren  und  alles  einen  Bestand 
habe;  wenn  ihm  der  Katschlag  bei  der  zweiton  Frage  gefalle,  so  möge  er  einen 
seiner  Sccretairen  au  ihm  abfertigen,  damit  er  demselben  nodi  alkrlm  mflndlidi 
berichte,  was  sich  nicht  alles  habe  schreiben  lassen  wollen.     In  einer  Nach- 

Ektllte  heiasen  ,Tor  rier  Jahren",  d.  h.  1553. 
'S  8i«  wsren  niohk  alle  gwtorbeiii  sondem  hatten  sieh  s.  T.  an  aadsra  Orte  fsflttdlitot, 
wie  dio  C^b«rgerin  u.  Miugaratlie  tod  IHm. 

Nnch  dem  Jahrs  1680  waien  tob  dm  sedw  d«r  Liste  von  15!M  oUerdiofS  nur  vter 
«ingetretan  (s.  o.  8.  11). 

**)  Es  fblgt  die  Stelle  aber  die  Ahsiehtoa  der  Vohmb;  s.  den  vorigea  Brief. 
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Schrift,  um  diMes  niolit  lu  flbeügehen,  ffigt  er  hinsu,  dut  der  Graf  dem  Über- 
bringer seinen  gewShnliehen  Botenlohn  entrichten,  ihm  nelhtt  aber  fttr  seine 
gehabte  MOhc  12  Thaler,  „doch  verpitschirt",  aberschicken  möge. 

Sehen  wir  recht,  so  lief  Fichards  Gutachten  auf  vier  Haupteatze  hinaus: 

1.  Er  fiiHst  (Iiis  Ancrhioton  der  Nonnen,  das  Kloster  mit  den  verlangten 
AbfVrf  ijjunpcn  zu  vt/ilasscn.  unt<^r  d«'n  juristischen  Bogriff  der  Cession; 

2.  er  hält  den  Grafen  für  berüchtigt  das  Kloster  und  dessen  Oüter  in 
Besite  in  nehmen,  weU  er  Fundetor  und  Schntsherr  sei  und  sie  in 
■einen  Landen  liegen; 

8.  Die  Cession  bedarf  zu  ihrer  Qilti^eit  der  Bestfttignng  des  Papstes; 

4.  die  Einkünfte  des  Klosters  werden  zu  anderen  Gottesdiensten  und 
milden  Sachen,  nicht  in  dem  Nutzen  des  Grafen  verwendet. 
So  sehr  auch  der  Graf  mit  dem-  zweiten  und  vierten  Punkte  einverstanden 
«ein  mochte,  so  war  er  schwerlich  von  ilciu  erMten,  gar  nicht  aber  von  dem 
dritten  befriedigt.  Er  gedachte  nicht  durch  Cession  das  Klostor  zu  erhalten, 
sondern  als  dureh  den  Absug  der  Nonnen  eriedigten  Besiti,  der  nunmehr  an 
den  Fandator  surflckfalle;  die  ausscheidenden  JnngfnuiMi  sollten  nichts  wie  aus 
ihren  späteren  Erklärungen  erh^t,  das  Kloster  und  seine  GOter  cedieren,  was 
sie  ja  eigentlich  auch  nicht  konnten,  sondern  nur  auf  ihre  etwaigen  Ansprüche 
an  das  Kloster  oder  dessen  nunmehrigen  Kechtsnachfolgcr  verzichten  und  diese 
cedierm.  Oh  der  (Jraf  die  von  Fichard  angebotenen  Verhandlungen  angeknüpft 
hat,  davon  verlautet  nichts,  eine  Bittschrift  an  den  i'apst  ist  aber  nicht  ab- 
gegangen, da  Ton  einer  solchen  keine  Spur  oder  Andeutung  sich  erhalten  hat, 
sie  wäre  sicherlich  auch  ohne  allen  Erfolg  geblieben  su  einer  Zeit,  wo  die 
Thfttigkeit  der  Jesuiten  in  Deutschland  eben  kxiftig  eingeeetst  hatte,  und  da 
sie  von  einem  Fürston  kam,  dor  sich  der  neuen  Lehre  angeschlossen  hatte. 
Welche  andere  (iottesdienste  hätte  er  auch  eingeführt  als  die  der  verhassten 
Lehre,  die  man  eben  zu  Trident  verdammte  und  überall  mit  allen  Mitteln 
bekämpfte? 

Noch  ehe  Graf  Philipp  eben  entscheidenden  Schritt  gethan  hatte,  lief 
ein  sweites  Gesuch  um  Entlassung  aus  dem  Kloster  ein,  diesmal  nidit  Ton  allen 

Schwestern,  sondern  Ton  den  Verwandten  einer  einzigen,  der  Cambergerin**) ; 
die  Erledigung  dieser  Sache  jedoch,  die  reichlich  überlegt  und  vorbereitet  werden 
musstp,  namentlich  was  die  Höhe  ilor  Abfertigung  betraf,  entfiel  seinen  Händen; 
durcli  Alter  und  Krankhint  geschwächt  stail)  er  am  6.  Juni  lö58.  Hei  seinem 
Sohn  und  Xachfolgor  Philipp  dem  Jüngeren  wiederholten  die  Verwandten  ihr 
Anliegen  und  noch  ror  Ablauf  des  Monats  erfolgte  die  Tielleioht  schon  yoo 
dem  Vater  Philipp  besdiloesene  Gendimigung  und  vereinbarte  Abfertigung. 
Daraufhin  stellte  am  30.  Juni  IbbS  die  Margarethe  eine  Erkl&rung  aus,  die 
wir  oben  schon  erwähnt  haben;  in  ihr  bescheinigt  sie  den  Empfang  ihrer  Ab- 
fertigung und  spricht  ihren  Verzicht  auf  weitere  Ansprüche  aus.  Wir  halten 
es  für  angezeigt  den  Inhalt  dieser  Erklärung  ausführlicher  hier  mitzuteilen. 

Yoa  disMiB  QwmIi  «rfiüirsa  wir  «twM  mir  aas  dar  ^aiali  fblgwdan  Brklinnig  der 
Csnlwisarni  vma  80.  fmd  165S>  Waas  m  dnganidik  wurd*}  wiiaaB  wir  idohi 
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Sie  b^innt  ia  feierlicher  Weiae  mit  ihiem  vulleu  KluAternauien :  »IbIi, 
Ibiganthe  (^betgerin  tob  Bleydeiwtett'  uad  Wat  dann  fort,  sie  aei  tot 
etliehflo  Jahnm  in  ZeAiea  iliras  mventiiidlfai,  iiu]ider,^Qirigeii  Alten  in  das 
Jongfmneiilcloflter  daranthal  b<>r<>d(!t  wurden  und  habe  sich  dam  als  eine  Orden« - 

und  Profo!<s[)er8on  eine  gute  Zeit  gelialten;  Dttn  ab<?r  hätten  sich  scithen»  die 
Zeit  un<l  Laufte  dennassen  verändert,  das»  da«  Klosterleben  fast  allenthall»en 
und  auch  zu  Clarenthal  in  incrklirhfn  Alifjanfr  ^«'raten  sei  und  sonderlich  zu 
jetziger  Zeit  lie^sen  «ich  die  Läutte  deruia.s.*4eu  gencbwitid  und  »urglich  an.  dtiss 
in  dergletchra Feldklfiateni  nt  wohnen  fast  gefährlieh  md  nnaick«  sein  wolle; 
derwegm  habe  ihre  Frenndaehaft  mit  ihrem  Yorwiaseo  nnd  guten  Willen  weiland 
den  (irafen  Philipp  den  Alt«  ren  und  nun  Philipp  den  Jfingeren  alü  dessen 
Bohn  un<I  Landeserben  bittlich  ersucht,  ihr  aus  dem  Kloster  wieder  zu  ihrer 
Freundschaft  zu  erlauben")  und  sie  mit  einer  zieinliohon  Roreitsebaft**)  ali- 
zuffTtif^en,  «lamil  sie  sich  hinfün»  lici  dersfibon  di»stu  clirliclicr  erhalten  möge; 
nachdem  der  (iraf  auf  ilire   und   ihrer  Freundschaft   vielfältige  Bitte  solches 

solelst  also  Terfolget**),  bdcenne  sie  ffir  sich  nnd  ilire  Erben,  daae  der  Graf  auf 
eriaqgte  Erlanbnis  ihr  nt  ihrer  Abfertigvng  einmal  fflr  allemal  habe  folgen 
lassen  60  FL  an  )»arem  Oeld,  zwei  Säue,  eine  Kuh.  ein  Bett 

und  alles,  was  zu  ihrem  Leibe  gehöre;  dafür  bedanke  sie  sich  zum 
unterthiinif^iHten  und  fleissigsteu  uml  satrc  den  (Jrafen  der  bowilligten  und  ge- 
reichten GO  Fl.  u.  s.  w.  quitt,  ledig  und  lo-*.  sie  verzichte  aucb  auf  alle  An- 
sprüche und  Forderungen,  die  sie  als  gewes»'ne  Ordensperson  des  Klosters  an 
dieses  odw  an  den  Grafen  als  dessen  Fundatoren,  Oberen  und  Sehutaherm  Ton 
Bechk^iewohnheit  oder  Billigkeit  wegen  gehabt  oder  haben  mSge  in  beater  und 
bestandigestcr  Form  ginslich  nnd  gründlich  und  codiere  sie  an  den  Grafen,  und 
solle  diese  Cession  Ton  niemand  aus  irgend  einem  Grunde  angefochten  werden 
können;  sie  habe  einen  leiblichen.  g(?lehrten  Eid  zu  (Tott  und  seine  heiligen 
Evangelien  für  sich  uml  ihre  F.rben  -jesdiw uren  alles*  fesr  und  unwiderrutlicli 
Btt  halten  und  habe  den  edlen  und  ehrenfesten  Christoffel  von  Liudau  gcbeteu, 
daas  et  sein  angeboren  Insiegel  an  diesen  Brief  hängen  möge**.  Dieses  bekennt 
derselbe  gethan  zu  haben;  das  Siegel  ist  mrhalten.  Die  Urkunde  ist  ausgeatidlt 
am  Donnerstag  nach  Petri  und  Pauli  apost.  «  30.  Juni  1558. 

Wir  sehen  hieraus,  wie  mangelhaft  Schenck  unterriofatet  war.  wenn  er 
sagt  (S.  411),  der  Graf  habe  „Ton  den  letzten  zwei  Nonnen,  einer  Fräulein 
von  Camberg  und  einer  FWiulein  v(»n  EfTingen.  nach  geschehener  schrifrli(;her 
Übergabe  von  denselljen  um  das  Jahr  läOO  das  Kloster  wirklich  über- 
nummen"';  Schliepliuke  wiederholt  (IV,  öä)  diese  Angabe,  weiss  aber 
mittlerweile  Aber  den  SSeitpuukt  genauer  berichten  zu  können,  indem  er  sagt, 
nicht  um  das  Jahr  1560,  sondern  im  Jahr  1560  sei  diese  Übergabe  erfolgt. 
Und  doch  hatte  Maig.  schon  vor  dem  30.  Juni  1558  die  Erlaubnis,  d.  h.  die 
Entlassung  erhalten  und  neunt  sieh  an  diesem  T«^e  eine  gewesene  Ordensperson* 


*')  Eiuem  orlauboti  ~  iürluubuis  guboii  zu  geheu.  Lexer. 
M)  B«r«ilMliaft,  hier  »  Wes  Oeld.  Lszsr. 
y«rflftlg«D  3=  Folg«  Idston,  nigsb«Q.  Laxer. 
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D'w  Entlasaunf?  dor  Fräulein  von  Effiogon  (Eufingcn)  erfulgtc  erst  später,  aber 
cbonfrtll»  vor  <U'in  Jahre  1560  und  auch  sie  übergab  nicht  das  Kloster,  obonso- 
wonig  al«  die  Cambergerin.  Wir  wollen  hiergegen  Schenck  keinen  Vor>vurf 
erheben,  da  er  von  den  Mitteilungen  aus  dem  Archive  abhängig  war;  aber 
S  c  h  I  i  0  p  h  rt  k  e  als  Vorstund  desselhen  konnte  bei  genauer  Durchforschung  der 
ihm  anvertrauton  Schätze  der  Wahrheit  auf  die  Spur  kommen. 

l'ber  das,  was  der  Cambergerin  ausser  dem  baren  Gclde,  den  Schweinen 
und  der  Kuh  mitgegeben  wurde,  liegt  eine  Aufzeichnung  vor,  welche  die  i'bcr- 
schrift  trügt:  ^Notu.  Was  Margarethe  Cambergerin  aus  Bleidenstadt  in  Ircr 
Zelle  oder  (remach,  Auch  Kisten  und  Schrenk,  So  durch  den  Amptmann  und 
bereider'*)  besichtiget,  befunden  hat";  die  Aufschrift  auf  der  Ausseuseitc  des 
Uogens  lautet :  »^Zettel  oder  Yerzeichnung,  was  Margarethe  Cambergerin  aus  dem 
Closter  Clarontlial  gevolgt  worden.  .  .  1558."  Wir  lassen  den  Inhalt  des 
Verzeichnisses  folgen;  es  zeigt  uns,  wie  die  Ausstattung  einer  Clarenthaler 
Nonne  beschaffen  war.  Die  (ir<'genstände  befanden  »ich  teils  im  Üormenter"), 
teils  in  der  Zelle,  teils  in  der  Kammer  der  Margarethe;  sie  besass  also  zwei 
Gemacher,  was  wir  uns  für  <lie  unten  folgende  Inventarvisitation  vom  ;">.  Febr.  1559 
merken  müssen.  Von  einigen  Diug<'n  erklärt  sie,  sie  habe  sie  „dahin  bracht", 
d.  h.  mitgebracht  bei  ihrem  Eintritt  in  da»  Kloster,  von  andern,  sie  seien  ihr 
(geschenkt)  „worden'*  oder  sie  habe  sie  „bekommen**  von  der  Äbtissin  (Anna 
Brendel),  der  (Agnes)  von  Hattstein  oder  der  von  llanau'*)  andre  haben  kaufen 
lassen  oder  selbst  „gezeugen".") 

1.  Im  D  Ormont  er  befanden  sich  in  einer  grossen  Kiste  ihr  Rock  und 
ihre  Kleider,  die  sie  „dahin  bracht"  hatte;  in  einem  Schrank  etliche  kleine 
Gläser,  die  sie  gleichfalls  „dahin  bracht**  hatte;  ein  klein  Kistlein,  das  sie 
„V(m  di»r  von  Hatstein  bekcmien",  zwei  kleine,  leere  Kistlein,  die  ihr  „von  der 
Äbtissin  worden";  eine  grosso  Kiste,  die  sie  selbst  „gozeugen"  und  darin 
drei  Keder-Hauptkisten,  die  „sie  auch  selbst  g(?zeugen  hat",  und  zwei  Deck- 
betten, deren  eins  sie  „von  der  von  Hatstein  bekomen,  das  ander  selbst  gezougen" 
hat,  sowie  „zwei  gcbiltcr  Decktücher'"),  hat  sie  zu  Frankfurt  kaufen  lassen." 

2.  In  ihrer  Kammer  war  ein  gut('s  Bett  mit  einer  „Kölschen  Zieh"") 
ein  „Pulffkissen"* ),  die  sie  „dahin  bracht"  hat ;  v  o  r  ihrer  Kammer  eine  Kiste 

**)  AnitniHnn  war  laut  «)or  l'rkurKle  vuni  22.  Februar  I55K  (icorg  von  NoAsau-.Spurkeii- 
burg,  Sohn  des  .Johann  von  N.-S|>. ;  er  starb  am  III.  .\u^u.«t  de^Holbon  Jähret«.  Vogel  in  den 
Annalen  II,  Ii,        lIolwichH  K|iitaphioii.    Horoitor  wnr  nnch  Huna  Zoun. 

*'')  Dormentor  =  Domiituriuni.    Deutsche«  Wörterb. 

**)  Dieso  Schwester  kann  nur  die  Mnrie  vun  Ilaniiu-Lichtenberg  sein,  die  «io  als  Äbtissin 
aufgenoiunien  hatte;  sie  war  die  Vorgfingerin  der  letzten  Abtiü.^in  und  starb  vor  oder  in  dem 
Anfange  des  Jahres  1525. 

**)  Zeugen  bedeutet  nach  Lex  er  sowohl  verrortigen  ul»  auch  machen  lussen;  hier  iHt  es  in 
dem  zweiten  Sinne  zu  vcrstolieii,  weicer  unten  kann  es  auch  in  dem  ersten  gefa^at  werden. 

*"l  Gebilde,  rheiniM'h  =  Bildwerk  in  leinenein  Oewebe,  Leinwand  mit  eingewebten 
Würfeln  u.  a.  zu  Tischtüchern;  ebenso  das  pHrlicipiuni.    D.  Wört.  IV,  1,  I.  Sp.  1771. 

Kelsch  (Kölsch)  —  kölnisch,  auch  von  der  Farbe  blau  und  blau  gestreift.  Hilden- 
brand  im  H.  Wört.  V,  2,  !ti22.  Zieh,  rheinisch  —  Zieche,  Cberzug  über  Kissen  und  Bett- 
decke.   Kehrein,  Volkssprache  in  Nassau,  8.  453. 

")  Pulff  =  Pfühl,  mhd.  Phulwe. 
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mit  neun  Paar  Lf intücher,  zwei  Haudzwelileu"),  zwei  Tischtöchern  und  etlichen 
Femeln**),  der  „sie  selbst  gezeugen  hat:  ihr  Vater  bat  ibr  die  Kiste  g^ebcn^. 

3.  In  ihrer  Zelle:  drei  „gcwirgte^  Stablkinen**),  von  Jungfrau  (. .  . ) 
bekommen,  svei  lederne  uBankpulfF,  Ton  Jungfrau  Ajignee  eins  bekommeDy  dAs 
ander  dabm  bracht*';  noch  ein  Uein  Tiechlein,  ein  klein  Bjsäein,  «hat  sie  tos 
der  Ton  Hanau  bekommen." 

In  einem  Schrank  war  „Zinnwerk'^ :  eine  Mass-  und  eine  llalbmasskandc**), 
vier  kleine  Kunden,  eine  Flasche  von  einer  halben  Mass.  zwölf  Schüsselu, 
klein  und  gross,  fünf  Kessel,  klein  und  gross,  und  noch  drei  Kanden.  Den 
Besdihus  madien  nrai  Badebfitten,  „die  sie  atdo  machen  lassen.* 

Die  Oambeigerin  wurde  also  nicht,  wie  die  Jungfiranen  Anfangs  Tcriangt 
hatten,  mit  ihrer  gaoaen  eingebrachten  Baisohaft  ^  160  FL  entlaasen,  sondern 
erhielt  nicht  einmal  die  Hfilfte;  dagegen  gab  man  ihr  zu  den  bewilligten 
60  Fl.  eine  Kuh  und  zwei  Schweine,  deren  Preis,  billig  berochnet,  etwa 
15  Fl.  ausmachte,  sodaas  dadurch  die  Hälfte  der  Summe  ihres  eingebracliti-n 
Oeldes  erreicht  wurde.  Die  übrigen  iiir  mitgegebenen  Gegenstände,  unter  denen 
beaonders  das  Bettwedc  reich  TSrtrefeMi  ist,  waten  ihr  Eigentum,  was  sie  rem 
allen  mit  Ausnahme  des  Zinnweiics  ausdrflckUoli  ansngt,  von  diesem  vielleicht 
Torauagesetst  werden  darf.  Auffallend  kann  msoheinen,  dasa  ntebt  einmal  ein 
Gebetbuch,  geschweige  ein  andres  fjenannt  wird,  ebonsowenig  als  ein  Heiligen« 
bild.  Daa  liisst  ti«!f  blicken,  wie  der  Abgeordm-te  Sab«  r  in  der  Keichstags- 
sitzung  vom  17.  Dezember  18H4  sagte:  geistige  Interessen  logen  den  Nonnen 
zu  Ciaronthal  fern;  ihr  Gesichtskreis  war  ein  eng  begrenzter. 

Dem  Yurgange  der  Cambeigerin  sddossen  sich  die  vier  noch  fibrigen 
Jungfrauen  an;  wann  dies  geschehen  ist,  darüber  h9ren  wir  nichts,  doch  dOrfen 
wir  vemraten,  dasa  es  nicht  lange  nachher  stattfand,  da  ihre  Entlassung  im 
Januar  ir)59  gemeldet  wird  und  sicher  schon  einige  Zeit  vorher  beschlossen 
war,  die  Festsofzung  ihrer  Alifertiguiifr  nml  Abfassung  ihrer  Erklärungen  aber 
noch  einige  Zeit  erfonierten.  J)enn  licn  its  am  10.  Dezember  1558  wurden 
die  in  der  Kiroh(>  betindüdien  Gcgcndtünde  inventarisiert  und  zum  Teil  nach 
Wisiriiaden  gebracht,  was  doch  nur  gesehehm  konnte,  w«m  man  damit  im 
Beinen  war,  dass  hier  kein  Gottesdienst  mdur  abgehalten  wwde.  Die  Ober- 
schrift des  aufgenommenen  biveniam  lautet:  »Lnrentarium  der  Omata  und 
Kirchen-Cleinott  zum  neuen  Gloster  den  10.  tag  Decembris  ao.  15.58",  und  eine 
Randbem(>rkung  (die  nachher  zugefügt  wurde)  besagt:  „Nota.  Diese  Omata 
seindt  melirtheiis  glien  Wisbaden  in  einer  kiston  in  das  Gewclb  gofurt  worden, 
wie  sy  dan  daselbst  zu  finden  seindt." 

Dieses  Inventar  s8hlt  95  Nummern,  dodi  sind  mehrfadi  iwm  oder  mehr 
Ocgenstflnde  vmter  eincar  Nummer  vereinigt,  sodass  die  Anzahl  derselben  sich 
auf  eine  viel  grSsBore  erhöht    Werfen  wir  einen  Blick  auf  das 
»^ehnis« 

Handiirable  =a  Handtook 
*^  Femal  oder  Fimmal  b  kaiier  IlAur.   U.  WSrt.  III,  1638. 
■*)  Gewirk  =  Tuch  tau  Ftaebfl,  Hanf  od«r  Werch  siimiiibi6D.   Kehreia  8.  103. 
**)  Kanüe  =  Kann«. 


29 


Den  grösaten  Raum  nehmen  die  Messgewänder  ein,  deren  neunzehn 
genannt  werden,  verschieden  an  Stoff,  Farbe  und  Verzierungen ;  die  Beschrnibunjs^ 
ist  insofern  nianpeUmft.   aU  bisweilen  die  Angabe  des  Stoffes  oder  der  Farbe 
odt'r  dt'r  Verzierung  felilt.   Scehsmal  wird  als  Stoff  genannt  Sammot,  dreimal 
Beide,  einmal  Damast.   Als  Farben  erscheinen  fünfmal  rot  (drei  Mcssgewänder 
Ton  Seide,  eins  von  Seidenatiaa;  ein  LundMchee),  dreimal  grün  (dn>  Ton 
fiammet,  swei  Lundüielie),  sweimal  Bchwan  (ein»  von  Seide,  eins  von  Damast), 
xvreimal  braun  (von  Saniniet).  je  einmal  weiss  (dies  und  die  folgenden  ohne 
Angabe  de»  Stoffes),  blau,  halbrot,  halbgrün,  verblümt  und  gemalt.   Die  Wahl 
der  Farben  für  den  jedesmaligen  Gebrauch  riehtote  sich  nacli  den  betreffenden 
FoHttagen  und  Festzeiten:")  die  weisse  Farbe  als  Bild  der  Reinheit  und 
Freude  bestimmte  mau  für  die  Gedächtnisfeier  Christi,  der  heil.  Jungfrau,  der 
Bdceoner  und  Jungfrauen,  die  nioht  den  Ifirtyrertod  erlitten;  die  rote  ab 
BHd  der  brennenden  Liebe  fflr  die  Ftete  mm  Andenken  an  die  Apoetel  und 
Märtyrer,  sowie  für  die  Octav  des  heil.  Geistes;  die  schwarze  als  Bild  der 
Trauer  für  Totenfeier ;  violett  für  die  Advents-  und  Fastenzeit;  blau  früher 
nur  für  da-s  Fest  der  uusehulditien  Kindlein  und  den  Sonntag  Laetarc,  später 
mit   der  seliwar/.en  Farbe   wechselnd   von  Septuagesinia  bis  Ostern,   für  die 
Quatemberzeiten,  Yigilicn  und  Bettage;  grün  für  den  Rest.    Als  Yer- 
ziernng  diente  vomdunlieh  das  Krens  und  itwar  arnnfidist  ein  ^Idnea  auf 
sohwaner  oder  roter  Seide,  sdiwanem  Damast  und  rotem  Sammet,  maS  einem 
gemaltoi  oder  halbroten  und  halbgrüneu  Gewand;  es  wird  im  Ganzen  Bechsmal 
genannt;  ein  Perlenkreuz  wird  zweimal  angeführt,  auf  grünem  Sammet  und 
verblümtem  Gewand;    Perlenbuchstaben  auf  bruiinein   Summet;    Perlen  auf 
rotem  Stimmet;  einmal  wird  ein  rotes  Kreuz  auf  blauem  JJessgewand  genannt. 
Wappeu  auf  Mesagewändern  kommen  dreimal  vor:  eins  mit  Nasaauer-  und 
Hanauer-Wappon,  ein  rotes  (Lundiaohes)  mit  Brendels  und  ein  seidenes  mit 
dem  Lindauer-Wappen. 

Als  Lundisoh  werden  drei  Mesagewinder  beseiehnet:  das  eben  genannte 

mit  Brendels  Wappen,  ein  grünes  mit  goldenem  Kreuz  und  ein  grünes  ohne 
Verzierung.  Lundisch  =  aus  London  stammend;  seit  der  '2.  Jlälfte  des  1.5.  Jahr- 
hunderts vorkommend  zur  Bezeichnung  eines  englischen  Tuchs,  das  seiner  Güte 
W^en  gesucht  war/') 

Im  Necrologium  worden  erwähnt  eine  rote  ("asula  (Cassel),  auf  der  das 
grosse  Perlenkreuz  steht,  als  Qosohenk  der  Margarethe  und  Anna  Grorod,  am 
5.  Februar  (1492);  eine  Kasel  als  Oeschenk  der  GrBfin  HargaretlMi  von  Hanau- 
Lichtenberg,  Gemahlin  des  Grafen  Adolf  m.  (f  1504)  am  25.  Mu;  das  grosse 

Perlenkrcuz  auf  der  roten  Casel,  das  aus  den  Perlen  des  kostbaren  Rockes  der 
Jungfrau  Eisgen,  Witwe  des  Harttnann  iiieigen,  gemacht  wurde,  am  16.  Novbr. 

Das  Nassauer-  und  iianauer- Wappen  kann  aus  der  Zeit  der  Adellieid  von 
Xiissnn.  Gemahlin  Ulrichs  IQ.  von  Hanau  (f  1370),  die  vor  dem  Dezember  1345 

**)  Kraut,  GeMlii«hle  dar  ehriitiiohoii  KmuH  II,  1.  491    Wein,  KosUtailnad«  von 

4.— 14.  Jahrh.,  S.  <;88. 

^>  Hayn e  im  OautMiwB  Würlerb.  VI,  1302. 
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starl)*"),  odor  der  Margarethu  von  llanau-Lichtenbergj  Gemahlin  Adolfs  III.  von 
Na8Hau  (8.  oben)  stammen;  das  Brendelsche  Wappen  gehört  der  Zeit  uu^  wo 
die  yiden  Jttogfnuieii  der  Familie  im  Kloster  waren;  die  Lindauer  waren  eifrig 
F(!(rderer  des  Klosters  imd  eine  v<m  ihnen  lange  Zeit  Äbtissin,  die  Ftee  tod 
Idndao. 

Von  andoron  Stücken  d«r  Prir'storklcidrr  crHclicincn  aclit  Albnc,  teils 
ohne  Sfhiiuuk.  toils  mit  „StoHHcn''  und  farbifjcn  (roten)  Saninietstroifen ;  zwoi 
Albac  liatte  na<  li  dem  Necrologiuiii  (19.  April)  im  lö.  Jahrhundert  die  Priorin 
Elisabeth  von  V  ringen  dem  Kloster  geschenkt,  eine  im  14.  Jahrhundert  SiiVid, 
Sohn  des  Sibodo  von  Wiesbaden  (5  Oktober).   Siebmi  bis  aeht  Stolae, 
rot,  grfln,  gelb,  Yon  Seide  oder  Sammet  —  Umblegei^),  humeralia,  fanden 
sioh  etwa  sechs,  einer  j,'enannt  der  engelischo  Gruss*'),  andere  anders  verziert, 
einer  mit  den  heil,  drei  Königen;  einen  hatte  der  Confessor  pater  frater  Johannes 
(t  löOG  i  pen<'henkr,  nach  dem  Xecrologium  7.  März.  —  Das  einiiremal  genannte 
Bände  heu  soll  woiil  das  Cingulum  bedeuten.    Endlich  folgen  14  Leviten - 
rocke  (Levit  =  Diaconus)  von  Sammet  oder  Damast,  zwei  rote,  fünf  grüne, 
ein  sehwancer,  zwei  weisse,  xwei  branne,  swei  gemalte,  aom  Teil  Teraiert. 

Heilige  Oefässe:  Yiw  silberne  Hesakandoi,  vier  sOberne  Hesskddiey 
mit  ihren  Patemn,  zwei  ohne  Patenen;  eine  Hoetienbüehse,  drei  Hostien- 
bSuschcn;  ferner  die  dazu  gehörigen  Pallae.  Onrpnralia  und  Corporaltäschchen, 
eins  ein  Geschenk  des  eben  genannten  ("onfessors  .Johann ;  eine  Monstranz. 

Teppiche  und  Tücher  (Altartücher,  Grabtücher)  waren  gleichfalls  in 
grosserer  Zahl  vorhanden;  unter  ihnen  sind  aufgezählt  „zwcn  Nassauer  Leb**, 
die  sich  auf  iwei  Alben  (oder  andern  Tflchem?)  gestickt  blanden,  ein  „altes 
Leichtach  mit  alt  Nassauer- Wappai%  drei  lange  Teppiche  mit  Tielerlei  Wappen, 
mit  etlichen  Figuren  und  mit  eÜidien  Bildern,  zwei  seidene  Tücher  mit  „Dröseln** 
u.  8.  \v.  Von  den  Kissen  trug  ein  seidnes  das  Bild  eines  Adlers;  der  Stoff 
derselbt^n  war  Sammet  oder  Seide,  eins  wird  streitig,  ein  anderes  tinistrt  ^'cnannt. 

Kleinodien:  Zwei  silberne  viTgulilere  Kreuze  und  zwei  sciileiie  Kreuze, 
eine  Perlen-  und  eine  silberne  Krone,  u.  1.  Fr.  Kock  mit  guldnen  Buchstaben, 
S.  Margreten  Haupt,  König  Adolfs  Ermel.  —  Kleinodien  hatten  nach  dem 
Neorologium  geschenkt:  der  Ensbisohof  Ctorlach  (Angetragen  am  14.  Februar, 
starb  am  12.  Februar  1371),  der  Graf  Ruprecht,  Sohn  des  Grafen  (Merlach 
(t  4.  September  1390)  und  die  Gräfin  Agnes,  (n  iuahlin  des  Grafen  Gerlaeh 
(f  am  ir».  Januar  l.'{;»i\  im  N'ecrologium  am  11.  Januar  oingotrafren) ;  ein 
silbernes  vergoldetes  Kreuz  von  dem  Pfarrer  l'etrus  Schlu<h  von  Kheinhr.lln 
ca.  1480  (Necrologium  18.  September).  Die  beiden  Kronen  uud  der  Kock 
mdgen  einem  (oder  awei)  Standbildern  der  heiL  Jungfrau  angehört  haben; 
wenigstens  die  silberne  schreibt  eine  andere  Aufaeichnung  (s.  n. )  diesem  so.  — 

••)  Reimer,  Ilanauor  Urkuiid»Mibueh  II,  6T'J,  No.  <ls'). 

**)  Humerale  (=  Schultertuch)  wartl  im  Ücutsohcu  zuuücbht  zu  uuiorüt,  uuibeler,  umb- 
l«r,  «u  diMem  dvrels  «iae  Art  VollcMtymolofi«  «inblcgvr,  indem  mmn  m  von  andegsa  sbMtate. 

••)  Miiti  unterschied  genau  angelicus  und  niij;Iious,  onpclisch  von  (>n<;lisch  (—  engel- 
lindisoh),  jenes  von  angelu»,  diesw  von  ooglus  abgeleitet.  Uer  oDgeiiaobo  Uruas  bei  Lue.  1, 
28:  Ave  JAuiä.  u.  a.  w. 
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Das  Haupt  der  heil.  Margarethe  knnn  niolit  eine  Reliquie  sein,  da  bereits  an 
zwei  Orten  «'in  Uaiipt,  nn  zwei  amlcrn  Toilo  ilcsHolhcn  gezeigt  wurden*');  wir 
werden  an  eine  imago  argenteu,  wie  sie  die  Königin  Maria  von  Modiei.  Ge- 
nialiliu  ileinriclia  iV.,  dem  Kloster  S.  Ocrmani  zu  Paris  geschenkt  hatte"), 
oder  an  etwas  ähnliohes  zu  denken  haben.**) 

Den  Boaehlun  machen  wir  mit  den  „zwo  Kirbfanen".  Über  den  Tag 
der  CSarenthaler  Kirehweihe  aind  wir  nicht  genau  unterriehtet;  in  dm  Rechnungen 
heisst  es  kurz:  „Zu  unserer  Kirb";  doch  erhellt  soviel,  dass  aie  im  Hai  ge- 
feiert wurde.  H  e  I  w  i  c  h  sogt,  es  sei  ihm  zu  Oarenthnl  mitgeteilt  worden,  dass 
die  dedieatio  anniia  ipso  die  Haero  Penteeostes  per  acta  fuit.  Es  soll  liekanntlich 
eijK!  Weihe  iler  Kireiit»  zweimal  stattgefunden  haben,  im  Jahre  1304  und  im 
Jahre  1321  „uff  unser  frauwen  abent  annuntiationis.""*) 

Zu  einigen  der  genannten  Gegenstande  ist  bemerkt,  dass  sie  „geblieben'^ 
oder  dass  die  Merg  (von  fifldesheim)  sie  behalten  habe.  Wir  werden  darauf 
unten  surfidtkommen. 

Wir  sind  nun  lotsten  Akt  der  Geschichte  des  Klosters  gelangt,  su  der 

Entlassung  der  letzten  Schwest^  im  Januar  des  Jahres  1.559.  Nur  von  zweien 
ist  der  Tag  diT  Altfertigung  genannt.  \on  einer  liegt  eine  Erklärung  älinlich 
der  der  Cambergerin  vor.  li«'ginnen  wir  mit  <lieser.  Sie  ist  von  der  M  a  r  - 
gar  et  he  von  PiUf  fingen  angestellt  am  21.  Jaiuuar  1059,  und  da  sie  der 
genannten  fast  gleich  lautet,  begnügen  wir  uns  damit,  die  Abwdohungen  anzu^ 
führen.  Sie  gibt  an,  nachdem  sie  zum  Kloster  beredet  worden  sei,  habe  sie 
sieh  darin  eine  Zeit  (nieht  eine  gute  Zeit)  gehalten;  (sie  war  eben  in  oder 
bald  nach  dem  Jahre  15.")0  eingetreten  und  etwa  acht  Jahre  Nonne  gewesen); 
naehdem  sie  ihren  Wunseh  mit  denselben  Gründen  wie  die  Cambergerin  vor- 
gebracht, sagt  sie.  sie  habe  sieh  au  den  (hafen  Philijtp  —  den  Jiingt^ren.  nieht 
auch  bereits  an  den  Alteren,  also  nach  dem  6.  Juni  Lwö,  und  sie  (nicht 
ihre  Freundschaft)  —  bittlich  gewandt  ihr  zu  ihrer  iVeundsehaft  su  eilaiib«i**) ; 
der  Graf  habe  ihr  40  FL  an  barem  Geld  und  alles  was  zu  ihrem  Leibe  gehöre, 
f(dgen  lassen:  dafür  dankt  und  verziehtrt  sie  auf  alle  weiteren  Ansprüche  wie 
<lie  Cambergeriu :  für  sie  sicgi-lr  allenfalls  (']irist«iff  vnn  Lindau;  dessen  Siegel 
ist  zwar  nieht  erhalten,  wolil  aber  ist  der  Sehnitt  im  Pergament  sichtbar,  durch 
welchen  die  Pressel  desselben  gi'zogen  war. 

An  demselben  Tage  ist  die  Abfertigung  nicht  nur  der  Margaretlie  von 
Euffingen,  sondmn  audi  der  Else  von  Wfirges  ausgestellt;  sie  hat  die 

*')  Acta  SS.  im  5.  Band  d«s  Juli,  8.  28. 
Ebenda  S.  28. 

*^  Die  b.  Mai^areHi«  a^sint  lu  Clarenthal  ebie  bcsoadere  Vwebrang  geooiMn  m  baben, 
vieUaioht  im  Hinblick  auf  eine  Hargnrethe  tleü  Hauaea  Naauo,  dia  sich  um  das  Kluxter  be- 

sonfh'r«  vordient  geniacht  hntt*";  in  flii-si-r  Itczixliung  niöolit*'  rnioi  im  dii- (iomiililiM  (JrHtV'n 
Adülf  denken,  für  die  ein  bcsundera  feierliches  Jahrgezeit  im  Juli re  liitl  noch  i>ei  thrum  Leb«ii 
bwüinnt  irardai  Ob  damit  die  Pronmion  dei  Sebultheinen  nnd  der  SehCfba  ▼od  Wlesbadea 
am  llargarothi-ntag  (Ann.  XV,  395)  in  Vorbindiin^'  stellt,  müssen  wir  dahingestellt  aräl  laMeo. 
Widmaun,  Programm  des  Uymnaaiunia  zu  Wiesbaden  1882,  S.  24  C 
*^  8.  Anm.  48. 
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L'bertichriit:  „15^9  den  27.  Januar  haben  wir  Jungfrau  Margarethe  von 
Euffingen  und  Elie  Ton  Würges  abgefertigt  .  .  der  veste  Johann  von  Ehren» 
tränt)  Gcumid  Lweb  im  Beiaeb  des  Em»  MeaMnehmidt,  dcnmüeii  Kellen, 
Hans  Loera  und  Adam  Bomheimen".*')  Margarethe  erliielt  an  Zinnwerk  Ter» 
Bchiedene  Schflaaeln  und  Kandcn.  cinn  Flasche  und  zwei  measinge  Becher,  so- 
dann eine  Kulte,  einen  Mantel,  sccIih  srlnvarzi'  I'nterklRider;  an  Bettwerk  zwei 
wollene  Decktücher,  davon  eins  ein  (jeschenk  der  Cumbergerin.  und  zwei  |;e- 
wirkte,  ein  Geschenk  der  von  Iieinb»rg,  zwei  Kissen,  ein  Unterbett  u.  ».  w. ; 
adit  Pkar  Leintfldier  und  anderes  „gemein  geredt  vor  ihren  lib*^,  ein  Ledlein 
mit  ihrem  Sehleior  und  eins  nut  ihrem  Ärmel  und  Koller  (Kragen  oder  Brost- 
kleid),  ein  kleines  Sitabetdedlein,  eine  Badbfitte  und  ihr  Wfiachseng. 

Yon  der  Ehe  von  Würges  liegt  eine  üricande  nicht  Tor,  sondern  bloss 
ihre  Abfertignng.  Wir  därfen  uns  deren  Aufzählung  überhoben,  da  sie  nicht 
sehr  von  der  vorhorpehendcn  verschieden  ist;  wir  erwähnen  nur.  dass  Else 
einen  ledernen  üiiukpfühl  von  der  v.  üattstein  bekommen  hatte,  und  dass  ihr 

20  Fl.  bar  auH^jehündigt  wurden. 

Vergleichen  wir  die  drei  angetührten  Abiertigungeu,  so  stehen  die  beiden 
letzten  ireit  hinter  der  ersten  zurück,  vornehmlich  in  Bezug  auf  das  bare  Geld ; 
es  betrug  40  und  20  FL-  gegenfiber  den  60  FL  der  Oambeigerin,  und  irenn 
wir  die  Zugabe  der  ersten  an  Yieh  mitredmen,  durch  die  die  HUfte  der  eis- 
gebrachten Summe  erreicht  wurde,  so  muss  die  Margarethe  von  Effingen  etwa 
80  Fl.,  die  Else  um  40  Fl.  mitijeljraelit  haben.  Wenn  diese  beiden  auch  sonst 
weniger  reich  ausgestattet  wurden,  so  mag  dies  seinen  Grund  darin  haben,  dass 
sie  in  der  kürzeren  Zeit  ihres  Klosterlebens  weniger  beschenkt  wurden  uder 
erwerben  konnten.  Und  da  die  Else  mit  der  von  £uff Ingen  zusammongefasat 
ist,  so  sohliessen  wür  daraus,  dass  sie  wie  diese  niebt  in  ein  andres  Kloster 
ttberging,  sondern  lu  ihren  Yerwandten,  ihrer  Frenndsdiaft,  lurfickkehrte. 

Anders  stdit  es  mit  der  Marie  0"^)  B&desheim  und  Mar- 
garethe von  Dies.  Zunächst  steht  ihre  Entlassung  nach  Tag  und  Datum 
nicht  fest,  und  nur  noviel  dürfen  wir  sagen,  dass  sie  im  Januar  des  Jahres  1559 
stattfand.  Dies  geht  aus  verschiedenen  Aufzeichnungen  hervor:  das  Inventar 
der  „Ornata  und  Kirchen  Cleinotf*  vom  10.  Dezember  1558  enthält  einen  An- 
hang, der  dasjenige  namhaft  macht,  was  „Jungfrau  Merg  mit  sich  genommen'^ 
hat  (s.  untMi),  und  hat  die  Jahreszahl  dieselbe  Zahl  trägt  das  „Inven- 

tarium  was  Jungfrau  Mergmi  von  Büdesheim  und  Groden  Ton  Dieta  au  Clären- 
tha!  .  .  gefolgt  wordm,  desgleichen  auch  Abfertigung  Jungfrau  Margaret  von 
Eyffingen  und  Else  von  Würges,  gewesener  Ohtsterpersonen  zu  Clarenthal. 
Anno  1559."  Aus  der  Keihenfo]g(>  der  vier  genannten  Jungfrauiui  könnte  man 
h(ichstens  schliessen,  dass  die  beiden  ersten  vor  den  beiden  letzten  ausgeschieden 
seien,  doch  ist  dieser  Sohluss  nicht  einmal  notwendig,  die  vier  können  ebenso 

*^  Die  Stelle  ciiioB  Amtmaans  zu  Wiesbaditn  wnr  Heit  Oeorg  voD  Nmmus  Tode  noch  nicht 
bo!tet7.t,  diiher  zwei  Honnite  von  Idstein  zu  dieser  Abfertiguug  beordert  waren;  Hesserschniidt 
war  der  Keller  Clarenthal»,  H.  Loer  und  Ad.  Bornheimer  waren  Keller  zu  Wieabadoa  gewesen 
aad  kfMBmea  Jsnsr  in  Jahn  1544,  dtaar  lft48  «U  solch«  in  den  Bscknaagw»  vor. 
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gut  an  einem  Tag  abgexeiat  sein.  Ibra  Tranniiiig  in  swei  Qrappen  hat  einen 
anderen  Grand. 

Poun  die  Mcrg  von  Rüdcshcira  und  Grcd  y<mi  Dies  Icdirten  nioht  in  den 
KroiH  ilirtT  Verwandten  /.unirk.  sondern  Micdplton,  wie  mehrmals  von  ihnen  aus- 
g^«*8pruch('n  wir<l,    ho  in  (irm  clx'n   anpjeführtcn  Inventiiriura,   von   der  M<Ti^ 
inäbeaunder«  iu  dem  „Yerzeiciiniäa  w&s  Juugtrau  Morg  mitgonummcu  imt  utieli 
'Walfldorf'',  nach  dem  liier  befindliehen  Kleiter  fiber.  JHm  war  sneh  der  Grand, 
das«  sie  keine  Abfertigang  an  Geld  erluelten,  londera  ibnoi  bloss  Tersdiiedene 
Gegenstände  sus  Olarenthal  voabfolgt  wurden.  Eine  Urkunde  über  ihre  Über- 
siedelung odw  einen  Verzicht  auf  Ansprache  an  Clarenthal  liegt  ebensowenig 
von  ihnen  wie  von  der  Else  vor. 

Wir  müssen  also  die  vier  zuletzt  genannten  .Tunijfnuten  —  entp[cgen  der 
gewöhnlichen  Ansicht  —  als  die  letzten  SchwcHtn  ii  <  liircmlials  und  duH  Jahr  lööH, 
genauer  deu  Januar  dieses  Jahres,  als  den  Termin  der  >SchlicäHung  des  Klusters 
ansehen. 

Zu  Walsdorf*')  war  kurs  Tor  dem  Jahre  1156  von  einem  frommen  Priester 
Gottfried  ein  Mdnohskloster  Benediktiner^rdens  gegründet  worden,  das  auf 
Bitte  des  Gottfried  im  ISnvttstandnu  mit  den  Klosterlmidera  nnd  der  Dorf-  ' 

gemeinde  der  Erzbiaohof  Arnold  von  >[ainz  in  jenem  Jolirc  der  St.  Martins- 
kirehe zu  Mainz  unterordnete.    Etwa  hundert  Jahre   später  wurde  es  in  ein 
adeliges  Frauenkloster  umgewandelt.    Ahtissin  war  im  Jalire  IT).')!)  die  (irütin 
Margarethe  von  2^as»au,   Tochter  des  (hafen  Philipp  des  Älteren,   geh.  im 
Januar  1517,  gestorben  im  Jahre  1596,  nachdem  sie  40  Jahre  lang  .Vbtissin 
gevesen  war  und  79  Jahre  gelebt  hatte.**)  Im  Jahre  15Ö6  versiditet  sie  mit 
ihrer  Sdiwester  Anna,  die  gleichfalls  Nonne  sn  Wialsdorf  war,  tot  den  geist- 
lichen Richten  des  heil.  Stuhles  zu  ^fainz  im  Sohlnsse  zu  Wiesbaden  auf  alle 
Ansprüche  an  die  Herrschaften  Wiesbaden  und   Idstein  und  die  ihnen  ge- 
bührenden Anteile  an  dem  väterlichen  und  mütterlichen  Vermögen.   Durch  die 
darüber  ausgestellte  Urkunde")  lernen  wir  einen  Teil  des  Kreises  der  Jung- 
frauen, in  den  unsere  Clarenthalerinnen  eintraten,   kennen.     Ais  anwesend 
werden  nftmlioh  gmannt  neun  Jungfrauen  von  Walsdorf,  sechs  Grifinnen,  davon 
vier  von  Nasaaa  (die  Äbtissin  und  ihre  Schwester  von  Nassau-Wiesbaden  und 
Idstein,  Elisabeth  von  Xassau-Saarbrflcken  und  Eva  von  Nassau -Beilstein)  und 
zwei  von  Solins-Hraunfels  (Merge  und  Agatha),  die  Priorin  Martha  von  Stock- 
heim.  Miirgarethe  Wolfskolin  und  Kuniirundt  I [olt/.apfHin.    Unsere  beiden  Jung- 
frauen waren  nicht  zugegen,  man  glaubte  offenbar  mit  den  neun  aus  Walsdorf 
genug  gethau  zu  haben  j  denn  die  dortigen  Schwestern,  die  kurz  vorher  (1555) 

**)  Vogel,  BoHchreihuug  S.  H24.  S <■  Ii  1  i  ep h  nk  I.  J  J.'  f.  I> o mSSB,  GsSflbkilllS  dM 
B«nediktiner-KloBter«  WnUdorl'  1B63.    So h  I  i.« p Ii ak  e  -  M  o  ii zcl  VI,  2  f. 

**)  Ihr  Grabstein  sagt,  sie  Ml  70  Jahre  alt  geworden;  bereiu  Hagelgans  ä.  'd'J  hat 
iaxuat  bingewiMen,  dslk  4ieM  Zahl  nioht  n  ihram  OMraii^hr  «tiiiin«. 

'*)  I>ie  l'rkinule  Nelli-t  ist  nk'lit  »«rliiiitfii,  das  Kunzept  dersellipn  trügt  das  Datum  .am 

18.  Augutf,  eioa  Beilage  mit  den  liomen  der  KJusterjungfrauen  ist  Diedergeachrieben  am 

19.  D«««Mh«r.  DalMr  iat  di«  VtndiiedwilMU  d«r  Tagesangahra  Iwi  Bohliophake-Msasel 
Vif  S  «od  Deiivmann,  8.  67  sn  «ridlKn. 
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Rieh  auf  36  Personen  bulaufon  haben  sollen"),  konnten  und  bnrachten  doeh  nicht 

vollzählig  zu  Wiesbaden  zu  erscheinen. 

Was  die  beiden  Claronthab^riiinen  inifnahinen  —  das  Wort  Abfertifjung 
ist  hier  vermieden  — ,  ist  in  zwei  Vfizeirliuissi'n  aufgeführt;  i's  ist  nicht  viol 
verschiudcu  vun  den  Abfertigungen  der  drei  andern.  Wir  Hndou  genannt  ihre 
Kleider,  Bettwerk,  Leinwandgerat,  Zinnwerk,  Kanden,  Schrflnke  md  ^icbe. 
Zu  bemerken  sind  bei  der  Meig  drei  kleine  Kistehen,  «darin  aUerhand  Boppan" 
werk  und  Ilniligo  sind",  bei  der  Diezerin  ein  „Beltz"  und  zwei  „Anesz*.**) 

Merij  V(iu  Uiidrslieiin  Imtte  diMi  trafen  frcbeten.  dass  sie  einige  Gegen- 
stände der  Kirt'hcn-Oruatf  luitneliincn  dürfe;  dies  wurde  ihr  bewilligt.  Bei 
einigen  Stücken  ist  st  lu>n  im  Inventar,  wie  wir  oben  anmerkten,  eine  darauf 
hinweisende  Bomerkiing  gemacht;  sdüiesslioh  wur^  alles  in  einem  besonderen 
Yeneiobnis  susanunengesteUt.  Dasselbe  nnifasst  17  Nummom,  deren  einige 
xwei  oder  mehr  Stücke  namhaft  machen.  Dahin  gdifirten  drei  Corpora,  die 
Monstranz,  swei  Hilberne  Kreuze,  die  grosse  silberne  Krone  n.  1.  Fr.  und  die 
Perienkrone,  u.  1.  Fr.  Röcke,  drei  un  <b  r  Zalil.  ib'ron  einer  bös  sei.  u.  1.  Fr. 
Z()j>f.  der  l'nibleijer  mit  einem  yn>s-<('ii  eni!;elisilu'n  (JrusH.  die  zwei  seidenen 
Fälinleiu  u.  a.  Die  beiden  Verzeichnisse  der  Ornata  vunj  10.  Dezember  und 
das  der  Jungfrau  Mergcn  von  1559  stimmen  mehrfach  nicht  in  der  Beaohieibuog ; 
s.  B.  dort  wird  der  cngelische  Qruss  der  kloine,  hior  der  grosse  genannt;  hier 
erscheint  ein  Altartu«-])  und  eine  Horde  mit  den  zwölf  Aposteln  und  ein  kleines 
silbernes  Kreuz,  die  heil,  diei  Könige,  die  Paternoster  und  Kleinmlien  zu 
u.  I.  Fr.  Kindchen,  ^owie  ein  Peilen-Paternnster,  die  wir  vergeblich  dort 
suchen;  oh  der  „silbern  Korb,  darin  ein  lleiltunib"  =  der  „sanct  Margaretiien 
Ilaupt^?  Denn  es  hat  den  Zusatz  „ist  Blieben^  d.  h.  ist  der  Merg  von  Rüdes- 
heim nicht  mitgaben  worden,  wie  die  silberne  Krone. 

Den  Abschluss  der  Obemiümie  des  Klosters  duroh  den  Grafen  bildet  die 
InrentarisatiQn  des  Bestandes  an  Möbeln  u.  s.  w.,  dar  sich  in  den  Kloeter- 
räunilichkeiten  fand.  Darüber  liegen  zwei  Aufzeichnungen  vor,  deren  erstes 
unmittelbar  nach  d<>r  F.nrbissung  der  vier  letzten  Sehwestorn  iiufgenr)ninien  zu 
sein  scheint,  also  im  Januar  l.V)!>.  Denn  es  findet  sieh  unmittelbar  nach  der 
Aufzählung  dessen,  was  diese  mitgenommen  haben.  Es  umfasst  nicht  alle 
Räumlichkeiten  des  Klostma  und  am  Schlüsse  ist  bemerkt,  dass  es,  ^^vi^l 
ausserhalb  berndtw  JuQgfrauen  anlangt,  geondert**  worden  sei.  Und  in  der 
niat  führt  CS  bloss  vier  Zellen,  darunter  die  der  3feig  und  Gred  Dietzen  auf, 
daneben  die  Kirche,  das  Doruiitorium,  den  Itebenthal  (Reventer,  Rcvcnt,  das 
Speisezimmer),  die  ( "onventstul)e.  dus  Wimlhän-ilein.  Sieelihaus.  der  Nonnen 
(i(!fängnis.  aber  auch,  was  in  der  zwi  iirn  Aulzeichnung  fehlt,  den  Keller  mit 
seinen  Weinen  auf;  doch  stinunt  mehitach  die  Aufzählung  nicht  mit  der  des 
zweiten  Yerzeidmisses  uberein.   Wir  bezeichnen  es  mit  VA« 

Das  zweite  Inventarium  (YB)  ist  am  5.  Februar  1559  aufgenommen  und 
zwar,  wie  die  Überschrift  besagt,  von  dm  uns  bekannten  Jdiann  von  Ehren- 


")  So  berichtot  Dciasmann  8.  III. 

*^  Leiehtes  Wollengewebe,  bensniit  nsoh  der  Stadt  Arna.  Leser,  unter  snas. 
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trsat  und  Koorad  Leach  toh  Idstein  im  Beisein  Ad.  Bornheimen  and  Job. 
Mesieneluiiids,  jeln^  Kellers  sum  Neuen  Klosters;  die  fiossere  Anfsohrift 
lantet:  «Liventarlum  zu  (Klarenthal,  Job.  Mosser-^olnnitten  geliffert,  nachdem  dio 
Jungfrauen  alle  heraus  konuneu  inwendig;  doiii  Kloster  anno  1559."  Dasnelbe 
^cht  alle  Rsiuniliehkeiten  oinzoln  durch  und  vfr/.fiihni't  alles,  was  skli  in  ihiii'n 
vorfand.  Wir  lefren  <laher  das  Inventarium  Vli  uusorur  Betrachtung  zu  Grunde 
und  ziehen  VA  nur  uuühilfttweiao  /u. 

VB  igUt  stinaohst  28  Zellen  auf,  die  mit  den  Buchstaben  A,  B,  D— PP 
beaeicbnet  sind;  eingpestreut  ist  G,  eine  Kammer,  und  nach  CO  der  Thormeltil, 
welcher  dem  Pornirtcr.  durniitoriuni.  in  VA  entspricht;  in  beiden  Verzeichnissen 
werden  viele  Kisten  (VA  45.  VIJ  44)  gezählt,  in  deren  einer  sieh  nach  VA 
ein  Kirchenteppich,  nacl)  VI?  etliche  Kirchentcppiche  befanden.  Die  Zellen 
waren  nicht  alle  als  stdchr  licnutzt ;  mclircre  dienten  offenbar  dazu.  überHüssig 
gewordene,  alte  oder  unbrauchburt-  iJinge  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  wie 
No.  A  und  B,  die  „Tieleriei  bilwerk  und  taffein*'  enthielten,  No.  £  „etzlieh 
alt  mannen  und  alt  gerfimpell'*,  No.  U  ,3  kleine  Ledlein,  5  Henckkorb  und 
ein  gemaltes  Duch*',  No.  N  „3  Dficher,  4  henckig  Korb  gross  und  klein, 
4  kleinen  Deffelgen,  ein  Sitzbedlein"  u.  n.  m. ;  die  Kammer  No.  C  enthielt  violer* 
iei  Bettwerk.  Xn.  J  einrn  Schneiderstuhl.  '2  Sitzstühle,  4  Tücher.  1  Schenklein. 

Es  ist  nicht  immer  Iriclit  zu  nitscheidf-n.  ob  eine  Zelle  vou  Nonnen  be- 
wohnt wurde  oder  ob  sie  nur  zur  Aufbewahrung  solcher  ausser  Gebrauch 
stehender  Dinge  gedient  habe;  dooh  kann  man  gctrcwt  annehmen,  dass  letsteres 
der  Fall  war,  wenn  kein  Bett  oder  Stuhl  in  dersdben  sieh  bdfand.  Soleher 
Zellen  zählen  wir  (mit  der  Kammer  No.  C)  neun;  c  zwanzig  also  waren  für  die 
Nonnen  bestimmt:  drei  von  ihnen  hatten  ^Bedtledlein%  acht  „Sitzbedticdl«  itr 
oder  «Sitzbedtledchcn"'.  sieben  „Sitzledlein"  (in  einer  deren  zwei'i.  fünf  „1-ed- 
lein**  (xler  .,L»'(l>;cn" ;  die  letzten  nuüst  in  Zellen,  tlie  selum  mit  den  zuerst 
genannten  versehen  waren.  Die  nicht  mit  einer  Nu.  versehene,  nach  der  letzten 
Zelle  anfgefflhrte  Sohlafkanuner  der  Merg  enthielt  sogar  drei  alte  Bettladen, 
wovon  vielleicht  zwei  bei  Aufnahme  neuer  Schwest^  Verwendung  finden  sollten. 
Dürfen  wir  aus  diesen  Angaben  einen  Sehluss  ziehen,  so  würde  sich  als  höchste 
Zahl  der  Bewohnerin n(>n  des  Klosters,  auf  die  man  rechnen  konnte  (ob  auch 
erreichte,  bleibt  zweifelhaft),  zwanzisr  ergeben. 

Die  Ausstatrun^r  der  einzelnen  Zellen  war  höchst  (ünfach  uiul  ciiiforniitj. 
Tücher,  ein  Schenklein,  ein  Bäuklcin,  ein  Schemel,  Tüfelchen,  Kistclien  u.  ü. 
kehren  mauer  den  Bett-  und  Sitzladen  oft  wieder. 

Nur  drei  Zellen  verdienen  besondere  Erwfthnung:  No.  Y  war  mit  vielen 
wertvolleren  Dingen,  namentlich  an  Bettwerk  versehen;  sie  wurde  deshalb 
„verpetachirt".  Aus  gleichem  Grunde  wurde  No*  Z  „versecretirt** ;  denn  hier 
waren  ..zwei  schöne  geschnittene  schenk.  ein  „gemalter  schunk",  „zwei  feine 
KistjLifcn",  vier  „Bilf  DaHel"*  und  einij,'t's  Hettwerk.  Kndlicli  dürfen  wir  nicht 
die  letzte  Zelle,  No.  übergehen;  sie  hiess  die  „alte  Aptei"  und  war  von 

der  Jungfrau  Meig  bewohnt,  ein  Bewös,  dass  diese  noch  immw  die  Stelle  der 
Äbtissin  als  Statthalterin  bekleidete;  daher  waren  hier  auch  nach  VA  auf- 
bewahrt eine  weisse  Briefkiste,  eine  Kiste  mit  allerhand  Registern,  d.  h.  Rech- 
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nung-^bufhorn  und  Sach  VB  wan  n         na«h  Wiesb;ulen  zur  Be^ichtiguns  • 

Abgeschickt  worden.    Endlich  wird  von  der  Mcrg  allein  gesagt,  d&as  nie  eiB^  ^ 
hommäete  SeUafkasraner  tm  dem  ^eaem  Gang"  gehabt  habe;  in  ihr  befand  «idi 
keia  weitere«  Bettweik,  wohl  aber  in  ihrer  Zelle;  jene»  man  sie  nndi  WniMotf 
Bii%enoaunen  haben. 

Tom  andern  Räumlichkeiten  werden  genannt  eine  Stnbe  und  mne  KMmer, 
.,do  man  pinhitzt  by  <l»'r  Stubt-n".  jVno  mir  »'inorn  Tisch«',  zwei  Kii'tchen.  zwei 
.Sosaeln  und  eint-m  klcinf-n  liänklein.  dii.'sf  mit  mancherlei  Hausrat.  Hs  folg: 
das  untere  Siechhaus  (VA  unterscheidet  ^ubeu  im  iSiechhaos  ein  Stübchen.  im 
nntenlen  S.  nnd  ins  nntem  KeehhamMtWIbdien*') ;  adion  in  der  ältesten  Zeit  de^ 
Kloateri  wird  denen  gedacht:  am  17.  Jannar  sind  im  Neerologinm  dmo  tob 
Dotseheim  nnd  deMm  Mottet  Katherina  als  WohMitter  dendben  aqgeffibrt, 
indem  jener  ein  Pfund  Heller,  diese  eine  kleine  Geldsumme  an  Solidi  (die 
Ziffer  ist  nicht  ein^c-ichrieben)  und  ilni  Hühner  _in  infirmarium'*  spcndtne. 
Die  F;iinilie  derer  von  l)<itzheiin  starb  um  das  Jabr  l'^.'iO  aus.  die  Schenkunrrpn 
waren  aliM>  vorher  erfolgt.  Da  der  Vater  Cuuos  Öybode  hiess,  wie  das  Nerru- 
loginm  anmerkt,  so  ist  wahrscheinliclit  daaa  er  diesmi  der  Familie  der  Herrn 
Ton  IHesbaden  gelinl^gen  Namen  dnrdi  Abatammnng  Ton  einer  Toehter  der» 
•elben  eriiielt;  nnd  in  d«r  That  iit  aueh  der  Name  Katharina  bei  ihr  gebiSadilich 
gewesen.  Ferner  schenkt«»  Jutta  von  Franenatein  dem  Ekieter  ein  Malter  Kom 
,in  infirmarium".  NecroloLriuin  17.  Februar. 

Daran  schliessen  »ich  in  Vli  d«'r  Uevendal  i  auch  -rbtinneltil"  genannt)  un<l  i 
Uie  Conventstube  mit  einem  Vorplatz :  dort  »tandeu  drei  JJrodkörbe.  zwei  Sehränke, 
ein  Küchen-  und  ein  langer  Tisch,  fünf  Webstühle  oder  Rahmen,  eine  Haspel  i 
nnd  ein  Sdiemelcfaen,  hier  auaaer  mehreren  Tiaehen,  Seaadn  n.  a.  w.  naeh  YB,  I 
eine  Kitte  mit  swei  eingebundenen  Zinaregiatem  nad  awei  ZinabQehem,  deren  ' 
eine  su  Graf  Ad«>lf«  Zeit  (f  1511),  eins  zu  Graf  Philipps  Zeit  erneut  war,  I 
ausserdem  etliche  Zettel  und  Register  und  ein  Evangelienbuch,  vor  der  Convent-  | 
Stube  tuehrere  grosse  und  kleine  Hcliränke.  eine  Kiste  und  eine  Handfassdrisur. 
d.  h.  ein  Gefäss  zum  llandwasclien.     Von  den  Registern,   die  in  VH  fehlen.  ' 
ist  nichtH  erhalten  ausser  zwei  Haushaltungsbüchcrn  der  letzten  Äbtissin,  dereu  , 
älteres  gar  keine  Ansbente  gibt,  da  ea  bloai  die  jedesmaligen  Summen,  nioht 
abv  eimnbe  Posten  der  Einnahme  nnd  Anagabe  enthält 

Im  Kerker,  der  nun  in  VB  folgt  (in  VA  heisst  es  ^bei  der  Nonnen 
Oefengknis'*)  waren  acht  Kücli«'nschränke,  in  der  Hadstube  mehrere  liadbuttcn. 
Kine  wichtige  Roll«'  spieh  in  Nonnenklöstern  die  Winde  und  «las  AViudhäuslein; 
dur<'li  sie  \vur<l«;  der  Verkehr  der  Schwesteru  mit  der  Aussenwelt  vermittelt. 
Die  Winde  war  eine  wagcrecht  drehbare  Vorrichtung  zum  Ein-  und  Auslassen 
Ton  Dingen.  In  VB  sind  „by  der  Winen'  einige  Kiatdien  und  Schränke 
•ofgefllhrt,  im  „Windttheuslein''  merkwürdigerweise  neun  grSeaere  nnd  kl«nere 
Kannen.  Bndlich  \viiri  ti  in  dem  Kbustergebäude  zur  Aufbewahrung  von,  wie 
es  scheint,  alten  od«T  abgängigen  Möbeln  einige  ,,Gänge*'  benutzt,  wie  dor 
Gang  bei  Jungfrau  .Merg«'n  Schlafkamm<!r  und  der  neue  Gang  vor  demselben. 

VA  f  uhrt  uns  auch,   wie  gesagt,   in  den  Keller  und  zählt  den  daselbst 
aufbcwtthrteu  Weinvorrat  auf :  es  waren  au  hrnem  Wein  4  Fuder,  1  Ohm  und 
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2  Viertel,  an  neuem  Wein  4  Fuder,  4'/»  Ohm.  zusuiiiinen  8  Fuder,  'i'/a  Olini, 
'2  Viertel.  Nnch  einer  Auf/eichnung  de»  Jahres  UV.)]  hctni;^  der  Ertrag  der 
M'eiuberge  des  chfiiialigen  Klitsters  im  Diin  lisi  huitt  jährlich  10  Fmh'r.  von 
denen  je  die  Hälf  te  „Mospaeher  Gewechs**  war  oder  von  der  üeiaheck  geurntot 
wurde*');  dazu  trat  eine  Ohm,  die  zu  Biebrich  ständig  fiel.  Dem  standen  an 
Au^ben  gegenflber:  Dienstwoin  des  Kellers  ein  Fod«*,  für  dessen  Ftau  tiglioh 
eine  Haas  4  Ohm,  11  Yiertel,  1  Haas),  ffir  den  Schreiber  tSgUeh  eine 
halbe  Mass  Tischwein  (=  2  Ohm,  5  Viertel,  3  Mass)  und  an  Weisswein  2  Ohm. 

Den  Heschluss  der  Vit  macht  die  Kirche,  die  in  VA  in  die  >[itte  »gestellt 
ist  und  wie  sonst  kürzer  abgemacht  wird.  Zunächst  werden  die  Messbi'icher 
aufgezählt :  „ein  messbuch.  eiu  gross  missale,  da  lutruitus  in  stehen,  ein  Aletten- 
boch,  bin  Tesperbuch,  alt  pcrgameDt,  21  sunsten  allerlei  klein  motten  büchlein, 
nodi  ein  Yesperbuch,  noch  ein  buch,  so  erangelia  und  epistel  gesungen  werden, 
ein  klein  Yespeibudh.  alt  pergament",  lusammen  28  Bt^er.  In  der  grossen 
Altartafel  (VA)  befanden  sich  fünf  kleine  Kistlein,  nhelfFen  beincr  (von  Fllfen» 
bein)  und  sunsten^,  ein  Sacramentshäuslein,  ein  Crucifix  mit  Tafel,  sechs  Tafeln, 
klein,  stehiTi  auf  dem  Altar.  44  kleine  gemalte  Tafel-Tücher  und  Briefe  auf 
der  Stube,  vier  Pfülile,  sechs  Kircheuleuchter  vou  Zinn  für  den  Altar,  ein 
Leuchter  Ton  Zins  und  awm  Fussbeckon  „in  der  Orgalarei**  und  ein  kleines 
rundes  Tischlein  in  der  Kirche.  Daran  schliesst  sich  ein  Schrank  hm  der 
Kirche,  „do  man  aus  dem  Kloster  bineingdit''  mit  vosohiednen  Tfiohern  und 
Messkendlein. 

A  n  Ii  a  n  g. 

Die  Kirche  und  andere  Gebäulichkeiten  des  Klosters. 

Uber  den  15au,  dit'  innere  (Hiederung,  die  Denkmäler  und  Ausschmückung 
der  Kirche  gibt  uns  die  inveutarisatiun  keiuea  näheren  Aufschluss  ebensowenig 
als  Beste  derselben,  da  diese  vollständig  verschwunden  sind.  Das  Wenige,  was 
wur  aus  andern  Quellen  erfahren,  soll  hiw  lusammengestellt  werden. 

1.  1296  am  2.  Februar  hub  der  König  Adolf  mit  seiner  Gemahlin 
an  das  Neue  Kloster  su  bauen.  Werner  von  Saulheim  bei  Sehliephake 
n,  227.    IV,  41. 

1?.  1l'!>().  am  2*.>.  September  wird  von  dem  Statthalter  des  Königs  l^udwig 
von  Öonnenberg  der  erste  Ötein  gelegt.    Ebenda j  Necrologium  10.  Juni. 

3b  1298,  6.  Januar.  Stift  ungsbrief  des  Klosters  durch  den  König  Adolf. 
Both,  im  KQrre8p.>Bl.  des  Oesamtrereins  1882,  S.  78. 

4.  1298,  27.  Januar.  Die  Königin  Imagtna  gibt  ihre  Zustimmung  zur 
Stiftung.  Ebenda. 

Vui  l.)04.     Weihe  «les  Klosters.     l  her   diese   s.  Widmaun,  PrO- 
granini  der  Gymnasiums  zu  Wiesbaden  lf<H2,  S.  iT)  und  unten  Nu.  S. 

Ü,  I2\)a  ff.  Baumeister  und  Förderer  des  Baues  waren  frater  Petrus 
piotor  de  ordine  minoruni,  qui  fuit  magister  operis  in  principiu  structure  istius 
daustri;  Necrologium  27.  Oktober;  Ootfridus  frater  de  oidine  minorum,  qui 

VsifL  oWd  S.  19. 
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fidclitcr  laboravit  pn»  claustro  construcndn ;  Xooroln£»ium  2^).  Ajiril;  Wigandus 
plobunuB  (lo  MuHuhbach,  qui  tidcliter  luburuvit  pru  clauütru  conHtruendo;  Necro* 
logium  24.  November. 

7.  1311  wird  die  ersto  Äbtissiu  Bichurdia  (f  27.  Juli)  im  Krouzgang  der 
Kirche  bcigesctst.  Neorologium  22.  Jali.  Hei  vi  oh.  Dors*  Epitapbieabach. 

8.  1321,  24.  Hfin.  Die  Kirche  und  der  Ohor  der  Jongfrauen  wird  aber^ 
mala  (inm  eratemnaloP)  geweiht  Ton  dem  üibtnier  Wdhbiachof  Tiethmar. 
Widmann  a.  a.  0.  In  dem  Jungfrauenchor  hielten  und  begingen  die 
Schwestern  die  sieben  Zeiten;  seine  Latre  war  in  «Ut  Verlängerung  des  Mittel- 
schiffes"); C8  war  etwas  lii'iher  die  üliri;,'e  Kirche  und  liii'sn  (les^liiilb  auch 
dur  höhere  Chur  im  (iegen^atz  zu  dem  niedercD  Chur.  Kirche  und  Chor  der 
Schwestern  wurde  geweiht  „in  die  ike  Marien  der  wiidtg«i  Jungfmwon*',  der 
Ftonaltar  in  der  Kirche  „in  die  Ere  der  heyligen  Dreyfaltigkeii,  des  heiligen 
Grutaes  und  allw  Apostelen  und  ETangdisten**.   Widmana  a.  a.  O. 

9»  Um  1440  starb  Bukuun,  der  länger  als  20  Jahre  Hofmeiati«  des 
KhiHtors  gewesen  war  und  demselben  140  Goldguhlen  „zu  stuher  au  dem  cruts« 
gang  an  dorn  buhe^  gegeben  hatte.    Necrologium  12.  April. 

10.  l.'iOO,  24.  Xovend)er  «turb  der  elirwürdigo  Vater  und  Uruder  Johann 
'Müller  von  üelnhauseu,  Cuatos  am  Rhein  und  Guardian  zu  Frankfurt,  von  den» 
das  Kloster  tiO  i'l.  empfangen  hatte,  verwandt  „in  Nutz  dos  Gotzhauses^. 
Necrologium  24.  NoTember. 

11.  15(0)7  starb  Sifridt  Stum  von  Bleidenstat,  Lairabruder  des  Klosters, 
der  ihm  40  H.  fflr  eine  ewige  Messe  und  Yigflle  gab;  seine  Schwester  bat 
nach  seinem  Tnd  „an  das  closter  gelacht  in  bn  und  bess^ng  35  Fl.  1518**. 

Ifecrologium  l'A.  Januar. 

1"_*.  l.")30  starb  Merg  de  Künsteln,  „die  da  gegeben  hat  2')  Kl.  lU  dco 
DatlVln  /.Ulli  Fronaltar  in  der  Kirrhcii. Necrologium  0.  ne/.eiuber. 

13.  Der  Laienbruder  Kygelbeig  und  seine  Frau  K;ulieiina  schenkten  dem 
Kluütcr  100  Fl.  für  ein  Aunivoräai'ium  „et  pro  luuüne  caudelu  pcrpetue*^. 
Necrologium  30.  NoTonber;  der  Antrag  stammt  der  Schrift  nach  «us  dem 
14»  Jahrhundert. 

14.  Domicelltts  Dederich  Hut  (von  Sonnenberg)  und  seine  Frau  Margreta 

stiften  jährlich  12  Malter  Korn  und  35  Pfund  zu  einem  ewigen  Lichte.  Necro- 
logium 4.  Oktober.  Der  Schrift  nach  aus  dem  Jalu-huudert.  Kin  Jungher 
Dietliericli  lludt  kommt  in  einer  l'rkuiMle  vom  7.  Dezember  14tM  vor;  eiu 
Dietrich  und  dessen  Cfemaliliu  .Nese  werden  erwähnt  mit  der  Jahreszahl  14ü7 
und  147."».    Vogel,  Ann.  II,  ."I.  30. 

1.').  Gertrudia,  die  Mutter  der  Schwerter  3lcchtildis,  suheukte  dem  Kluster 
drei  Pfund  Heller  zu  einem  Mossbuch.  Necrologium  12.  Min,  der  Schrift 
nach  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Welche  MeohtUdis  gemeint  sei,  ist  nidit  fest- 
austeilen. 


**)  V«rgl.  Schneider  in  Wagnera  ^geistlichen  Stiften  dM  OfOishenogtums  Henen  II, 
2t0  «.  224  aber  das  Xonnenthor  hn  R«iob-  and  Ara«-Cl«renUo»ter  la  Mains. 
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16.  Im  September  1484  starb  der  „rcvornndiM  paterot  dominus  Johannes 
Isonburp.    o|»iscopus  Therint)pol(>nHis   et  Suffnig^rtnous   ilmnini  Spircnsi»,  qui 
ctmtulit  nnbis  XX  Flor,  et  uniini  brcviurium  in  duabus  jiartibus  pro  s(>  ot  suis 
bonis    fautoribu».    Aunu  duiiiini  MrCC'CLXXXIIII".    Das  Xecrulugiuin  ver- 
aeichnot  diese  Notiz  am  4.  September,  andere  nennen  den  1.  oder  2.  September 
1484  aeinen  Todestag.  Er  war  tot  dem  Jahre  1466  Cuatos  generalis  der  Rhein- 
kuatodie  der  oberdentadiai  HmeritenproTins  und  Saffragaaeiu  Thermopylensis 
geweaen.  Siehe  E  u  b  e  1 ,  Geschichte  der  oberdeutschen  (Strassbniger)  Minoriten- 
provinz.    Wörzburg  18H0.  S.  181.  18G. 

17.  Am  1,  l)e/.<Mtibcr  14.')1  starb  die  (Jräliii  FlisüliPth  von  irunau.  Ge- 
mahlin ririelis  V.  von  Hanau  (y  1419);  sie  war  die  Mutter  d<  r  AI)tiHsin  Aiifnes 
(1422—1446)  und  deren  Schwester,  der  Nonne  .Adelheid  (f  1440;,  die  beide 
im  Jahre  1412  in  das  Kloster  Clarenthal  eingetreten  waren.  Von  ihr  berichtet 
das  Necrologiam,  wie  wir  ia  dem  ersten  Teil  dieser  Stadien  bereits  erwihnt 
haben,  dass  sie  swaozig  Jahre  m  Clarenthal  in  einem  Ibnse,  das  sie  sich  bw 
der  Kirche  erbaut  hatte,  als  ^[lltter  und  Freundin  der  Schwestern  gewohnt  und 
dem  Convent  hundert  Gulden  hintorlaasen  habe. 

Wollen  wir  uns  ein  ein^ennassen  sutreffendes  Bild  der  Kirche  maduo, 

8()  müssen  wir  vor  allem  da«  im  Auge  belialten,  dass  der  Stiftiir  des  Ordens 
für  dessen  Bauwerke  die  grösste  Einfachheit  empfahl  und  Bonaventura  im 
Jahre  1260  bestiininte  Hogffln  aufstellte.  So  sollte  die  Wölbung  der  Kirchen 
nur  ausnahmsweise  gestattet  sein  und  diese  weder  durch  grusse  Dimensionen 
noch  durch  Säulen,  Fenster  und  Bilder  ins  Auge  füllen. ")  Wir  dürfen  danach 
als  wahrscheinlich  Toranssetami,  dass  die  bald  nachher  (um  1300)  «rbaote 
Clarenthaler  Kirche  im  wesentUohen  diesen  Yorschriften  entsproehen  habe« 
Krst  im  Fortgange  der  Zeit  fing  man  an  auf  künstlerische  Ausstattung  und 
Auh-*»  liitnakiing  mehr  Gewicht  zu  legen.  Damit  würde  stimmen,  dass  die 
Clarenthaler  Bildwerke  an  den  AV finden  und  Fenstern  erst  dem  1.").  Jahrhundert, 
wie  wir  angenommen  haben,  aingehr>rtcn.'")  Wir  können  aber  auch  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  sei  es  ein  Vorbild  unserer  Kirche  oder  ein  aus  dem- 
selben Geist  entsprungenes  Bauwerk  in  der  Kirche  des  Reichdarissen-Klosters 
zu  Haina  erblicken,  das  als  Mutter  darmthals  betrachtet  woden  kamt.  Trotz 
ihrer  Vcrstimimelung,  sagt  Schneide r"),  ist  dieselbe  noch  lieute  ein  mächtiger 
gutischer  Bau  von  guten  Verhältnissen,  aber  h  e  r  b  e  r  K  i  n  f  a  c  h  h  e  i  t ;  an  den 
grossen  Mittelbau  lehnt  sich  nur  ein  Seitenschiff  an;  ein  Quersehiff  fehlt; 
»ämtliche  Teile  der  Kirche  waren  überwölbt;  charakteristische  Gliederungen  und 
AusschniückuDgou  sind  nur  an  einigen  Stellen  angebracht,  inwieweit  Claren- 
thal damit  flbmreinstimmto,  Uisst  sich  nicht  entscheiden,  s.  B.  die  Frage,  ob 
nur  mn  Seitenschiff  oder  gar  keine  angebaut  war,  ob  Wölbungen  sieh  Tor- 
finden;  nur  das  dürfen  wir  festhalten,  dass  die  gleiche  iänfachheit  herrschte, 

'*)  Kraus,  Uosoliiobie  der  clirutliohcn  Kiuutt,  U.  1,  1B5. 
^  Aniudm  XXIX,  18.  5. 

")  In  (li>ni  W.  rk.-  von  Wagner,  Di«  ToraaUgen  geiatUohea  Stifte  im  Offonbenoglum 
Heeiea  II,  SSO  u.  Tafel  VUL 
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Die  Grabdenkmilep  und  Gemllde  der  Klrehe  zu  ClareatliiL 

7on  der  Kirohe  su  Olarantbal  ist  nichts  erhRlten;  sie  erfuhr  nach  der 
Aufhebung  des  Klosters  mehrfuche  Y^ndeningen  und  suletst,  als  die  Bftvmlich- 
koiten  des  Klostors  zu  '^am  andern  Zwecken  benutzt  wurden,  eine  gänzliche 
Zcrstörunjj.  Dio  jct/ii^r  Kapcllr  ist  für  di-n  protestuutischen  Gottesdienst  neu 
erbaut  und  nur  eiu  (jiubstein  biit  an  der  Wand  an  recht  ungflnstijjcr  Stclk-, 
hiutcr  einer  Treppe,  seine  Aut'Hteliung  gefunden.  Andere  Inüchrif täteine  äiud 
an  Neubauten  benutat  nnd  aerschlugcn,  vier  von  PersSnltdiketten  des  nassanisehen 
Hanses  nach  Wiesbadra  in  die  dortige  Kirehe  verbraoht,  aber  teils  dem  Zahne 
der  Zeit,  teils  dem  Brande  der  KinlK-  im  Juliri'  lsr)0  zum  Opfer  gefalien. 
Was  wir  noch  von  der  Clureuthaler  Kirche  wiesen,  v<!rdanken  wir  den  Auf- 
zeichnungen Helwichs  (l(jl4)  und  tb'n  Abbildungen  dt  s  Midcrs  Dors  (1632). 
Jener  achrieb  die  Inschriften  aller  (.Trabsteine,  soweit  «ie  erhalten  waren  und 
gelesen  werden  konnton,  ab  und  verzeichnete  die  Namen  der  Personen,  die  auf 
den  iwei  grossen  Wandgemälden  daiigestellt  sind,  dieser  machte  Abbildungen 
derjenigen  Grabdenkmiler  und  Gemälde,  welche  Mitglieder  des  Hanses  Nassau 
betrafen,  beide  mit  kürzerer  (Hei  wich)  oder  genauerer  (Dors)  Angabe  der 
Stellen,  wo  sich  diese  ehr\vürdi;.j<'ii  ZeuiJ^cn  der  Vergangenheit  befanden.  So 
ergänzen  sich  beide  Aufzeichnungen  bis  zu  einem  gewissen  (irade  einander. 

Die  Kirche  lag  wie  natürlich  bei  dem  Klohtergebäude;  wenn  da»  Inventur 
vom  5.  Februar  1^9  sagt,  dass  ein  Schrank  bei  der  Kirche  stand,  wo  man 
aus  dem  Kloster  hineingeht,  so  mnss  wohl  ein  bedeckter  Gang  ans  diesem  in 
jene  geführt  haben.  Durch  ihn  trat  Helwich  in  die  Kirdie,  da  er  snerst 
die  hier  befindlichen  Gemälde  Und  Inschriften  aufzeichnet,  dies  war  aber  die 
südliche  Seite  des  f  JebiUides :  es  lag  also  im  Xfirden  des  Klosters ;  siehe  tmten. 

Vim  (h'n  Jiäumlichkciten.  in  denen  sich  Denkmäler  befanden,  nennt 
Dors  1.  den  niederen  Chor,  bei  Uelwich  Chor  schlechthin  oder  mit  ante 
armm  maiorem  (altare  malus)  beaeichnet;  2.  den  höheren  oder  Jn^gfianenehor, 
bei  Helwich  choms  viiginum;  ihn  fanden  wir  schon  in  der  chronikalisehen 
Notia  des  Jahres  1321  erwiUmt;  3.  den  Kreuzgang  oder  ambitus.  Da  Helwich 
ihn  zuletzt  verzeichnet,  SO  ist  er  an  der  .seinem  Eingang  zur  Kirche  entgegen- 
geseticten  Seite,  also  an  der  Xordseite  des  Schities,  angebaut  gewesen. 

Helwich  befolgt  nämlich  in  seiner  Aufzählung  der  Denkmäler  genau 
die  lieihenfolge  derselben,  die  er  selbst  einhielt,  indem  er  von  dem  einen  zum 
nichstüegenden  vorsohritt,  anders  als  Dors,  der  mehrmals  hin-  und  her- 
springend verfuhr;  durch  genauere  Beschreibung  der  betr.  Örtlichkeit  madite 
er  jedoch  das  Irreführende  8<Mnes  Vorgehens  wieder  gut.  Nor  einmal  (No.  6) 
lässt  sich  seine  Angabe  mit  der  11  rl  wichs  nicht  vereinigen:  s.  Xo.  (i  unserer 
Zählung.  Helwich  beginnt  itut  dem  t'hor.  dem  niederen  Chor  bei  Dors, 
No.  1  19.  steigt  dann  zum  Jungfrauen-  oder  höhereu  Chor,  2s o.  24,  geht  darauf 
zum  Kreuzgang,  No.  25—30,  und  schliesst  mit  dem  daran  stossoiden  cirenitua, 
No.  31.  Bors  oder  das  Epitaphienbuch  beginnt  mit  dem  Kremgang,  (No.  25) 
Richardis,  au  dem  er  noch  zweimal  zurückkehrt,  No.  6  und  28,  Lnagina  und 
Maigarethe  von  Eppenstein,  wendet  sich  dann  zu  dem  Gemälde  des  Grafen 
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Adolf  und  soinor  Familie,  No,  4,  von  da  wieder  zum  Kreuzgang,  Xo.  »>  Iiimginii, 
dann  zum  Jungfrauenchor,  No.  24  Adelheid,  darauf  abermals  zum  niederen 
Chor,  ^o.  7  Mcchtildis,  um  »ufort  wieder  zu  jenem  zurückzukehren  (Iso.  20  bis 
23),  die  bei  Helwiob  febian,  nnd  nadideiii  er  das  noeh  fehlende  vor  dem 
Bboptaltar  anfj^fihrl;  hat,  Ne.  8  und  9  Graf  Gerlaoh  und  seine  GemaUin, 
2  und  3  Graf  Adolf  und  «eine  Gemahlin,  4,  5,  10,  das  Gemälde  Graf  Adolfe 
und  seiner  F&milie,  Graf  Philipp  und  Friedrich  von  Iluhenlohe,  schliesst  «e 
mit  dem  Kreuzgange,  mit  d(^m  er  begonnen  hatte.  Xo,  28  Margarethe  von 
Eppcn«tein.  Offenbar  waren  die  einzehii  n  Abbildungen  oder  deren  Coitien  auf 
je  einem  liegen  ausgeführt  und  wurden  in  dem  sogenannten  Kpitaphienbuch 
zusammen  mit  den  anderen  naasaaisehen  Grabdrakmälem  in  einoi  Band  ver- 
einigt, ohne  dass  man  anf  die  Stellung  in  der  Kirche  Btteicsieht  nahm  nnd 

aoeh  die  zeitliche  Abfolge  nicht  genau  beachtete. 

Aus  H  e  1  w  i  c  h  rt  Ortsangaben  geht  hervor,  dass  weltHohe  Personen  nur 
im  niederen  Chor  bestattet  waren,  Klosterschwestern  im  Junt^frauenchor  und  im 
Ivrcuzgang  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  hatten;  vier  (remälde,  die  Ilel  wich 
nicht  erwähnt,  befanden  sich  im  höheren  Chor,  zwei  andere  im  niederen  Chor. 

Für  die  Orientiemng  der  Khrehe  gibt  Dors  einen  lieheren  Anhaltspunkt 
Nach  ihm  befanden  sidi  im  JungfranoMhor  Ha  Bilder,  das  erste  auf  der 
linken  Seite  der  Wand,  die  drei  andern  im  Oiebel,  wciclier  dem  Altar  gegenüber 
war.  Von  diesen  war  No.  2  und  4  auf  der  linken  und  rechten  Seite  in  Fenstern 
des  Giebels,  No.  3,  das  mittlere,  auf  die  Mauer  genuilt  gegen  Niedergang  der 
Sonne,  also  gegen  Westen  gerichtet  j  der  Altar  und  der  ganze  Chor  lag  also 
genau  im  Osten  der  Kiidie. 

In  der  naehfolgenden  Aufslhlnng  dar  Drakmäler  legen  wir  die  Beiheo- 
folge  von  Hei  wich  zu  Grunde  und  schliessen  an  die  einidnen  eine  kurze 
Angabe  der  Ortlichkeit  von  Dors  an.  Vorher  aber  tnüsnen  wir  eine  Pe- 
morkuug  über  den  Gebrauch  von  recht»  und  links  bei  beiden  nmehen.  Was 
nämli(-h  Ilel  wich  rechts  nennt,  ist  bei  Dors  links  und  umgekehrt.  Dieses 
beruht  uuf  der  verschiedenen  Stellung,  die  sie  für  die  Beschreibung  der  Lage 
einnahmen  oder  von  ihnen  dngenommen  denken.  Helwieh  steht  oder  denkt 
sich  vor  dem  Altar,  mit  dem  Gesiebt  geriohtet  naeh  dem  Altar,  wie  es  der 
katholischo  Geistliche  bei  der  Messe  thut,  Dors  steht  ebenfalls  vor  dem  Altar, 
aber  zu  ihm  mit  dem  Itücken  tjewendet.  zu  der  Genurinde  im  Schiffe  der  Kirche 
mit  dem  Antlitz.  So  erklärt  sich  der  entg^engesetzte  Gebrauch  beider  Wörter. 

A.  Weltliche  Personen. 

L  Im  niederen  Ober: 
a)  Auf  der  SOäteite  der  Kirche» 
1.  König  Adolf  und  seine  Gemahlin  Imagina,  eine  Kiroiie  in  die 
Höhe  haltend,  zu  beiden  Seiten  ihre  Kinder,  ein  Gemälde  an  der  Wand, 
Helwieh:  pictura  ad  latus  d<^xtrum  rhuri  depicta,  in  qua  Rex  Adolffus  cum 
Imagina  regina  cernuntur,  ab  utraque  parte  templum  sustinentes,  adiunctis  filiis 
et  filiabus  eurundeui.  Dors:  Dieses  Gemälde  hudet  sich  ...  im  niederen  Chur 
auf  der  linken  Seite  in  der  Uohe  auf  die  Mauer  gemalt.   Abgebildet  bei 
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Ilagolgans  zu  S.  12  und  Kremor,  Orig.  II  Taf.  1.  Yergl  Schenck 
S.  299.    Schliephiikc  11.  147,  IV.  46. 

2.  und  6.  Graf  Adolf  und  seine  Oemahlio  Margarethe.  Hei* 
wtoh:  ante  manu  aitaro  s  deactrie  in  monamento  eleroto.  f  Anno  domint 
H^OOC^LXX^  in  die  aanoti  Antonii  abbatis  ob.  illiutna  dominus  AdoMPus  comes 
do  Naasaw,  filiuB  Gerlaoi  comitts,  qui  fuit  filius  Domini  Adolf ii  rogi»  runianoruni. 
Ad  latus  dextruni  depicta  insignia  C.  in  Naasaw,  Burggr.  Xurinbergensis.  Siehe 
Ilagelgans  S.  19.  XeiTologiuni  untor  dem  17.  Jan.  Uurs:  Hognibnis  im 
niedertfn  Chor  auf  der  linken  Sriri'  ilcs  Altars  in  einem  liogon.  erhoben  und 
ist  gcweiicu  Adolif  Grat  zu  ^v'ussau,  ein  8ohn  Graf  Oerlachs  und  Frau  A^ne». 
Seine  Oanablin  liegt  neben  ihm,  weldie  eine  Tochter  Friedriche  IT.,  Büig- 
grafen  von  Nfimberg,  war.  —  Die  Inschrift  des  zweiten.  Grabdenlonds  fehlt, 
nicht  aber  da»  Bildnis  der  (in'itin:  auch  in  <Lts  Necrologinm  ist  ihr  Name  nicht 
eingetragen,  obgleich  sie  in  dem  Kloster  liolics  Ansehen  genossen  hatte:  noch 
zu  ihren  Lebzeiten  —  am  10.  Februar  1.'571  —  bestimmte  d(T  Convent  für  sie 
ein  reiches  Jahrgezeit,  das  sofort  jährlich  gefeiert  werden  sollte.  Das»  ihr 
Name  im  Necrologium  fehlt,  ist  um  so  aulfaUendor,  als  sie  mit  ihrem  QemaU 
in  ihrem  beidseitigen  Testamente  vom  31.  Hfin  1360^  das  Kloster  glftnaend 
bedacht  hatten,  und  als  Maigaretite  wahrscheudich  starb,  wahrend  ihre  gleich- 
namige Tochter  .\btissin  war.  Sie  kommt  nämlich,  was  man  bisher  übersah, 
noch  im  Jahre  lli82  vor,  wo  sie  am  l.'J.  Oktnljer  eine  testamentarische  Yer- 
«chreibung  für  ihre  Tochter  Katherina.  (ieiiialiliii  Jveinhaids  II.  von  Westerburg, 
uiachto.'*)  Der  Grabstein  wurde  später  in  die  Kirche  zu  Wiesbaden  verbracht, 
WO  er,  weil  er  abgängig  war,  im  Jahre  1818  vollst&ndig  zerschlagen  wurde; 
nvr  ein  Best  desselben,  swei  gepanserte  Ffisse  auf  einem  Löwen  stehend,  mit 
der  Jahreszahl  1370,  befindet  sich  jetzt  im  Musenm  zu  Wiesbaden.**') 

4.  Graf  Adolf  und  seine  Gemahlin  Margarethe  mit  ihren  Kindern, 
(fomülde  wie  No.  1.  Hei  wich:  ab  utrar|ue  parte  ipse  cum  uxore  et  omnibus 
liberis  depictus.  Dors:  Genuilt  in  einem  liegen  in  der  Mauer  über  ihrem 
liegräbnis.  Ilagelgan«  S.  19,  24.  Abgebildet  bei  Kremer  II.  Taf.  2. 
Das  GemSlde  ist  angefertigt  nach  dem  Jahre  1396,  Tielleioht  ab  Face  Ton 
Lnidau  (t  1^2)  Äbtissin  war,  da  ihr  Sohn  Johann  in  diesem  Jahre  die  erz- 
bischöflichen lusignien  (von  Mainz),  tnit  denen  er  abgebildet  ist,  erhielt. 

5.  (rraf  l'hilipp  von  Nassau-Saarbrücken.  Hei  wich:  In  epitaphio 
ibidem  ad  murum  erecto.  Anno  1429  ipso  die  Visitationis  b.  Mariae  virg. 
gloriüsue  obiit  Nobilis  Dominus  Philippus  Uomes  in  Nassaw  et  in  8araj>ome. 
Das  Necrologium  setzt  seinen  Tod  nicht  auf  den  Tag  Yisitationis  (2.  Juli), 
sondern  auf  den  4  Juli.  Dors:  Dieser  Stein  steht  aufrecht  im  niederen  Chor 
auf  der  linken  Hand.  —  Er  wurde  später  in  die  Kirche  zu  Wiesbaden  ver- 
bracht, wo  er  bei  di^n  I^rande  derselben  im  Jahre  li^.jO  zu  Grunde  ging.  Ab- 
gebildet bei  Kossei,  Kirchliche  .tUtertOmor  von  Wiesbaden,  Taf.  3. 

'*)  Urkunde  im  Stutsarohive  su  Wi«-siia<toii. 

^"l  l'rkundp  im  Stniitsarchive  und  al>go<lrucki  iiuch  oiner  nltou  Kopi«  bei  LelimsoB, 
Üeschichto  der  Herren  tou  VVeiiterburg,  8.  lOU.   .S.  Abschnitt  IV. 

**)  BostsI,  Dio  kiteUiehen  AlterUmer  von  Wlaibaden,  8.  83. 
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b)  Vor  dm  AUar. 

6.  Königin  Im agi na.  Helwicht  in  medio  chori  ante  arom  nudoram  in 
n^unumento  elerato,  iu  quo  Reginae  species.  AU  Todestag  gibt  das  Neer.  den 

29.  Septombor  an,  diis  Todesjahr  iat  unbekannt;  Vgl  Schliephako  lY,  59. 
D  o  r  8  setzt  (Ik'srn  (fruhstein  in  den  Kreir/ganj»;  er  steht  nach  iliin  dort  auf- 
recht und  ist  wie  bei  Ilclwich  olin<' luschrift.    ( icf^fniibcr  dein  auHdrückUcheu 
Zeugnis  II  e  1  w  i  c  h  »  unii  dum  Umstand,  dos»  im  Kreu^gung  »uust  keiuo  welt- 
lichen Panonen  b^raben  sind,  darf  nan  ans  Dors*  entschiedener  Angabe  ver- 
maton,  dass  iwischen  den  Jahren  1614  and  1633  der  Stein  in  den  Kremsgang 
versetzt  wurde  und  seine  aufrechte  Stellung  erhielt,  die,  so  lange  er  sich  vor 
«lern  Altar  befand,  unmöglich  war.   Später  wurde  er  abermals  und  zwar  in  die 
Kirche  zu  Wiesbaden  versetzt,   wo  er  bei  dem  Hrande  von  IHöO  au  Grunde 
ging.    Eine  Abbildung  von  ilmi  ;j^ibt  Rossel  a.  a.  0.,  Taf.  ;t. 

7.  (' (•  Ii  t  i  1  d  i  s  .  TiKilit«']-  des  Königs  Adolf,  (reniahlin  des  Pfalzgrafen 
Rudolf,  ilelwich  liis^t  sie  unmittelbar  auf  Imuginu  folgen;  Anuu  Dumini 
1328  in  die  Sanetorum  CterrasU  et  Fkotn^  (19.  Juni)  ob.  nhutriisima  Do» 
mina  Mena  dncissa,  Domini  Adolfi  Begu  Romanorum  (filia),  materDomininrum 
Duoum  BaTariac.  —  Das  Noorologiuui  setzt  ihren  Tod  auf  den  13.  Juni. 
Dors:  Stein  im  niederen  Chor  vor  d«  ni  Altar,  erhoben.  Mechtildis  Start)  im 
Jahre  1328.    L'ber  sie  Tgl.  SchliephakeJJ,  60. 

c)  Auf  der  Nordseite  der  Kirche. 

8.  9.  Graf  (Jorluch  und  seine  (ieinahlin  Agnes  von  Hessen,  ilel- 
wieh:  in  siniatris  ante  altaro  malus  in  raonumonto  ulovato.  Anno  Domiui  1361 
in  orastino  Bplphaniae  (7.  Jennar)  ob.  Ilhutrissimaa  Dominos  Oeriaeus  oomes 
de  Nassaw,  filius  serenissimi  Domini  Adolfi  B^s  Romanorum.  Anno  Domini 

1332  in  crastiiio  Epijjliariiae  (13.  Januar)  ob.  Sereuiss.  Domina  Agnes,  <ioniux 
nobilissiini  Doiiiini  Gerlaci,  comitis  de  Nassaw.  Im  Xecroloj^iiun  steht  (rerlacli 
unter  clern  10.,  Agues  unter  dem  11.  Januar.  Dors:  Im  niederen  Chor  auf 
der  rechten  Seite  des  Altars,  erhoben,  in  einem  Rogen;  ist  gewesen  Graf 
Gerlaeh  zu  Nassau,  äohn  Kaiser  Adolfs,  und  Agnus,  Laudgrüfiu,  seine  Gemahlin. 

—  Der  Stein  wurde  spftter  nach  Wiesbaden  verbraoht  und  ging  bd  dem  Brande 
dtor  Kirche  zu  Chrunde. 

10.  Frtedrieh  von  Hohenlohe.  Helwioh:  inseriptio  tumnli  solo 

aibt<'i|iiati.  Anno  Donu'ni  l->r»4  in  die  St.  Martini  (11.  Xoveniber)  ob.  Domioellas 
Fredericus  de  Holienloeh.    Im  Neerolofjium  steht  der  Name  am  6.  November, 

—  Dorn:  Im  niederen  Chor  auf  der  rechten  Seite  des  Altars.  Di«-  Abbildung 
zeigt  eine  jugt^ndlicho  Gestalt.  Da  der  Stein  neben  d»^in  <iriibstein  Gerlaichs 
und  der  Agnes  lag,  so  wird  Friedrich  von  lluhuulohe  diesen  beiden  vorwandt- 
achaftlioh  nahe  gestanden  haben;  es  li(^t  daher  die  Yermutung  nahe,  das«  er 
der  Sohn  ihrer  Toohter  Anna,  die  mit  Graft  von  Hohenlohe  bereits  im  Jahre 
1337  vermählt  war,  also  der  Enkel  Oerlachs  und  seiner  Gemahlin  Agnes  ge- 
WOHOU  sei.  ftorlaehs  zweite  Geniahlin  Irmengard  war  ebenfalls  eine  geb.  von 
Hohenlohe.  Friedrich  mag  auf  einem  Besuche  des  Grossvaters  gestorben  sein. 
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dj  biier  MiUe  ie$  Chor». 

11.  GrifiB  Elisabeth  too  Hsiao.   Uelvich:  in  nedio  chori 

io  m'inutncnto  olcvato.  Anno  Dumini  1431  in  crutioo  Aadreae  apostoli 
(1,  D«r/finh<?r)  ob.  venerabilis  Domin-*  Elizabi-tli  il«-  HanHUWp.  —  Ne-  r«  I  -^ium 
],  Dezember.    Vgl.  oben  8.  31*  üWr  ihr  Verhältnis  zu  <ivn  Kl*j*terjangt rauen. 

12.  Sifrid  Hut  (von  SoiuenUerg).  Hei  wich:  A  dextiis  in»criptio 
tiunnli.  Anno  IXomint  1413  ^  Cathedra  Petri  (22.  Februar)  ob.  Domicella« 
Sifridns  dictna  Hndt.  —  Necrologioin  21.  Felw.:  domieelhtt  Sifridaa  dicfiu 
Hot  poat  obitom  smini  contmHt  nobis  36  libh.  in  anatraaario  rao. 

13.  Grod»  Hudin  de  Sonnenberg.  Helwich:  ioscriptio  tiimilL 
.\.nDo  Doinini  1  V^l  pridio  Kalenda«  Novembris  in  Tigüia  Omniom  Sanctormn 
ub.  ür«'<ia  Hudin  d«-  Sonnenberg. 

14.  Hanne munnus  Herult.  Bürger  von  Oppenheim.  Helwich: 
inscriptio  tnnrnli.  AnnoDomiiu  1310  in  die  sanctae  Oadiärinae  virg.  (2j.  Niovbr.) 
ob.  HannemannuBdictasHcfolt,  Ciris  in  Oppenheim.  —  Xeoologinnk  23.  Xot.  : 
eontolit  nobis  annnatun  8  maMr.  nlig.,  IVi  Timnl,  6  libb.  et  8  caponea  pro 
lemedio  anime  sue  et  uxori^  sue  Elizabeth  et  liberorum  [et]  omniam  parentam. 

I.").,  IG..  17.  Elisabeth  H^iruldi.  Holwit-h:  in-seriptio  runiuli. 
Anno  Doniini  VX)')  XIIII  Kai.  .Mali  (IH.  April)  nli.  Fii/.ilicth  Ileruldi.  «juibus 
[aiini«  »ciliceij  X  depoäitis  VI  [Kal.J  Alanii  (24.  Februar)  ub.  Werntrudis 
ipsia^ae  [anniaj  X  repoeitis  Y  Idne  Haü  (11.  Hai)  ob.  Lieba  fiKaa  «iu.  — 
Necrologinni:  20.  April  ob.  Domina  EUsabeth  de  Oppenheim;  2a.  F^naar  ob. 
Wendradis  de  Oppcnihrnm,  eegnata  fzattia  Goriiaidi,  qoe  oontvUt  nobis  tmmariiii 
1  Hb.  hall.;  7.  Kai  ob.  Liba  de  Oppenheim  cognata  fratris  Gerhardi.  "Wie 
man  sieht,  stimmen  di«;  Angab(>n  übt-r  di«*  Todestage  nieht  überein;  richtig 
werdr-n  die  der  Insiehrift  «ein.  Die^^t  r  Stein  findet  sich  jetzt  als  der  einzige 
noch  erhaltene  in  der  Wand  der  neuen  Kapelle,  leider  an  einer  ungünstigen 
Stelle  (hinter  dner  IVeppe)  eingemanert. 

18.  Heinrich  Ton  Lindau.  Helwich:  inscriptio  tamnli  a sinistris. 
Anno  Domini  1334  ob.  Steinriens  miles  de  Ltndauwe  XQH.  SaL  Octobris 
(18.  September).  —  Necrologinm  24.  September:  ob.  Dominis  Heinricus  miles 
de  Lindau  qui  oontolit  nobis  ad  anniTecsariom  1  marck  et  12  solid,  zu  eime 
ewigen  lieht. 

[Id.  Katharina  von  i^tockheiui,  geb.  Knebel  von  Katzenelnbogen,  ge> 
sterben  den  16.  Dezember  1606,  also  nach  AufhebuI^;  des  Klosters.] 

II.  Im  Jongfraaendior 
vier  CI«nAlde;  ne  fehlen  bei  Helwich. 

20.  Graf  Gcrlaeh  und  seine  Gemahlin  Agnes  von  Hessen;  zwei  betende 
I'erHonen  mit  nassauiseheu  und  heHHiseh(>n  Wappcnj  Dors:  Fenster  im  Jung* 
frauenchor  auf  der  linken  Seite  der  Wand. 

21.  Walrabe  und  Adolfus,  betend;  Durs:  im  Fenster  im  Jungfrauenchor 
auf  der  linken  Seite  im  ßiebeL  Es  sind  zwei  jüngere  Söhne  des  Königs  Adolf. 
Uagolgans  S.  17  beriditet  irrtOmlich,  dasOemilde  habe  nch  in  derffirebe 

;i  Wiesbaden  befunden. 
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22.  Dors:  Allhie  (je)  swei  Manns-  und  Weibspenonen  gwnalt,  aber  gar 
Torblidien;  (rechts  oben  das  nasaauisfllie  Wft^peiif  liidet  dasheesiBcbe);  auf  die 
Hauer  gemalt  im  .Tnogfranencbor  an  dorn  Giebel  gegen  Niedergang  der  Sonne. 

2;?.  Knioontlo  Porson,  oino  Kirchs  om])t»rli:ilt«>n(l.  mit  einer  Krone  auf  dem 
Haupte,  wie  in  No.  0.  Im  Fc^nnter  im  Jungfrauen-  oiler  liiilicron  Chor  im 
Giebel  auf  der  rechten  Hand.  Dors  sagt,  die  gekrönte  Teraon  sei  Imagina, 
des  Königs  zweite  Tochter  gcweuen;  aber  die  Knm  deutet  offenbar  auf  die 
Königin  hin,  die  Hitstifterin  des  Klosters. 

B.  Kloster joAgfranen. 

a)  Im  Jungfirmunthor, 

24.  Die  Äbtissin  A  d  e  I  h  (!  i  d  von  Nassau.  H  e  I  w  i  r  h :  in  choro 
Virginum.  Anno  Domini  l'.VAH  VH.  Kai.  Junii  (l^f».  Mai)  ob.  Alheydes 
Alibatissa  de  NasHowe  Kegis  tilia.  —  Neerolc»gium  \'J.  Mai,  —  I)«>rs:  liu 
Juugfrauenchor  vor  dem  Altar.    Adelheid  war  Äbtissin  von  Uli — 1338. 

b)  Im  Kreugffonfft  tmbitus, 
2').  Richardis:  Hei  wich:  »equuntur  inscriptiones  in  Ambitu,  Anno 
Domini  1311  V.  Kai.  Augusti  (28.  .Juli  /  ob.  Soror  Richardis  de  Naasauwia, 
germana  Dumini  Adolfii  rcgis.  —  Xecrologium  27.  Juli.    Dors:  Im  Kreuz- 
gang.   Sie  war  die  erste  Äbtissin,  ohne  diesen  Namen  zu  fflhren. 

26.  Anna  von  Hohenlohe.  Uelwieh:  ijuio  Domini  1440  ipoo 
die  nativitatis  Virginia  Mariae  (8.  September)  ob.  Slustris  Domina  soror  Anna 
de  Hohenloch.  Xecndogium  8.  Sept.:  Illnstris  soror  Anna  de  Hoenloch  sab 
a.  1440,  de  (juu  liubeiiius  ir>0  Flor. 

27.  Agnes  von  Hanau.  llelwioh:  Anno  domini  1446  die  s. 
Geciliae  virginis  (22.  November)  ob.  iUustris  Domina  Abbatissa  suror  Agnes 
de  Hanaw.  —  Neerologium  22.  November :  fuit  abbaüssa  Inuns  oonrentus  24 
annoe  (1422—1426.)   Sie  war  die  Tochter  der  Elisabeth  No.  11. 

28.  Margarethe  von  Eppenstcin,  Äbtissin  1446—1450.  Hel- 
wich:  Anno  Domini  1450  in  die  8.  Laurentii  (10.  August)  ob.  Ulnstris 
Douiina  soror  Margaretha  de  Ep])stein  Abbatissa  huius  convontus.  —  Neero- 
logium l'i.  August.  —  Dors:  Im  Kreu/-gang.  Sie  war  die  Tochter  der  Agnes, 
der  ältesten  Tochter  des  Grafen  Adolf  I.  und  der  Margaretha,  zum  erstenmale 
vermählt  mit  einem  Ghrafen  von  Witgenstein,  dann  —  um  1360  —  mit  Eber- 
hard von  Eppenstein.   Hagelgans  S.  25. 

29.  Mag d al e  na  S ch  e nk  i  u  V  0 n  Er b a eh ,  Äbtissin.  Hclwich: 
Anno  Domini  ir)12  ipso  di''  Sinumis  et  ludae  (28.  Oktober)  ob.  Illustris 
Domina  Mag<laIona  Schenkin  de  J'>paili  Vbliatisf^a  huius  Conventus.  —  Neero- 
logium 28.  Oktober.     Sie  war  die  Toelitci-  des  (leorg  Schenk  von  I'>ba(h. 

30.  Anna  Brendel  von  Homburg,  .\btisHin.  II  e  1  w  i  c  h :  Auno 
1553  die  Kai.  ...  25.  Oct.  ob.  veneranda  et  nobilis  Domina  Soror  Anna  Brende« 
lin  de  Hombuig  Abbatissa  huius  Conventas.  Sie  war  die  letzte  Äbtissin;  s.  oben. 

Ausserdem  nennt  Dors  als  im  Kreuzgang  befindlieh  den  Grabstein  der 
Königin  Imagina«  s.  No.  6. 


46 


o 

o 

3 
N 

O 

o 


o  [i 


£ 
m 

E 

c 
e 

O 


S 

E 

E 
<■ 

s 

N 


Im 
1 


« 
o 


I 


«i  m  ^' 


1  -a  g 
*  s  8) 

SS  s  s 

Iii 


g  II 


I  i 


.s 

I 

•a 
s 


o 

i 


ü 

e 
» 
u 

9 

8>  S 


ü  'S 
4  * 


II 


s 

Z  § 


3^ 


1 


a 

e 

b 

e 


s 

u 
O 

8 


5 

O 


•i  B 


B 

6 


1 


3 
C 


I 


S 

J 

s  -a 
S 


8 


^1 


M 


1« 

^  8 

CT  3 


s 

I 

•c 

a>  — 


e 


I- 


-c 

I 
I 

s 

.9 


I 
I 

0 


I  I 


I  MI 


3 


£ 
'S 

"'S 


«CD 


I  Mi 


I  MI 


•  l-s  g 


•i  - « 


^  .2 


^8 


•^1 


•  I 


9 


8 

•g. 
I 
1 


I  I  I 


CS 


^1 

§ 


s  f  s 


OD  — 

E  3  = 


I 


3  _ 
3  's  3 

SEE 

SS  s 


■il  ? 

•9  M  9 


3»  - 


Sä  5 


<  j= 
^  2 


m 

s 

a 

'S) 

•a 


M 


mm 


Sc  S 


9 

fi:  S 


2       ö  ? 

a      ^  *@ 


fi 

o 


«  5  j; 

js  p  ^  -  2 
•  f     .=  — 

J5  «  — .  — • 
83-33 


Ä  'S 


1 


Sil 

«5 


ei  0»  <^ 


47 


IUI  i 


s    J  'S 


e  e 
•5  & 


I 

i 


i    I  I 


i  I 


1  1  1  1  1 

'5 

1   i  o 

der 

a 

s 

linken  i 

linken 

»•  t  * 

•  a 

^  e  e  5 

1   1   1   1       1  S 

Im 

9 

« 

1  auf  der 

^  M 

&  ^  o 

«< 

■s  J 

1  1  1  1    1  1  1 

1 

1 

a 

sc  " 

I  (  I  I 


I    I    1    I    I  t 


I 


I» 


1    i  I 


I  fi  1 


I  I 


I   I  I 


I  1^1 


1    I    I  1^1 


I  I 


•8  .2 


i      I  I  I 


I      I      I      I  I 


■i 


I      I      I  I 


o  e 


2 

'S 

s 


m 


•  ^  "  J  a 
88  g  ä  a  o 


^  > 


^  I  § 

I'  Ii 


e 
s 


'S  &  . 

•g  =  •=  «   -  :2 

■n  2  ?  ?! 

»  Ä  'S  'S 

g  NN 

o 


a 
o 

e 


s 


e 


s 
'S 

•3 

-3 

'S 

5 


e 
ja 
o 

•a 


=  »I 
o  — 


I  £  I i  5  c 1 II 
I      §2  g  =  ^  J 


8 
e 
00 


§  I  €  £  I  ^ 


  M 


II  I  I  1^1 


e 
o 
> 


1 


•A  «e  r>  00  CS 


^       i  t 


8 


Ol  M  91 


91 


SQ 


üiyilizuü  by  GoOglc 


48 


Ton  den  Orabsteinen  der  25  AbtuMBiien  iraraD  abo  im  Jahre  1614  nur 

noch  sechs  erhalten,  einer  ven  einer  Soror  (Xn.  -26).  Man  darf  vermuten,  das« 
die  lange  Reihe  der  Äbtissinnen  von  der  Adelheid  an  (No.  24)  bin  auf  die 
Agnes  von  Hanau  (No.  27)  gleiriif alls  entweder  im  Jun^friUieaehor  oder  dem 
Kreuzgang  bestattet  wurden,  ja  man  mag  diesen  uiu  das  Jahr  1440  deshalb 
erweitert  haben,  um  Fiats  für  Grabsteine  an  gewinne;  abw  aaoh  ans  der 
folgenden  Zeit  entbehren  mdvere  Äbtissinnmi  eines  DenlcmalB,  die  durch  die 
spStoten  tfmbaitten  vaniohtet  sein  mSgen. 

Yon  dem  auf  der  Nordseite  der  Eirdbe  einbauten  Kreuifgang  wendet 
sich  Helwich  au  dem  benachbarten  Friedhof  des  Klosters  and  sefareibt: 

c)  Extra  teinpltitn, 
ubi  nuonäam  anliqitus  /uit  circuitusj  sunt  quidam  lapides  sepulcralcs 
terra  cbraH^  inter  quos  ^  utitu  ttiH  Epigraphe: 

31*  Anne  Dumini  13öU  in  die  Parasceves  ob.  duminus  Sifridus  mües 
de  loo&nwe.  Die  Ftoasoeve  fiel  im  Jahre  1359  auf  den  19.  Aprü.  Necro- 
loginm  22.  April:  dnas  Syfridus  miles  de  Lindaw,  qoi  contolit  nobis  pro  se  et 
omni  parentela  sua  22*/s  libb.  hall,  in  XL  super  roensam  conTontus  distri- 
buendum  (!).  Die  Urkunde  .über  diese  Stiftung  i>t  ausgestellt  am  27.  HSn  1358. 

Versuchen  wir  sehliessliih  den  l)eiikniälern  und  Bildwerken  auf  dem 
Piano  der  Kirche  des  Klosters  nach  der  Angabe  unserer  beiden  Oewährsuiäuner 
einen  Fiats  ansawmseUf  so  mag  dio  folgende  Anordnung  etwa  das  Richtige 
treffen. 


Otrtd  MH  Wuttn.  Krtuzgang  25—30.     Extra  Umplum  31. 


I  ber  die  zu  dem  Klosterhof  gehörenden  (ieljüuliehkeiten  der  früheren 
Zeit  wissen  wir  nur  wenig.  Einige  werden  iu  dem  Ilauahaltungsbuch  genannt. 
Als  nämlich  der  Sturm  des  Markgrafenkrieges  im  August  1552  die  Nonnen  ans 
dem  Kloster  trieb,  um  hintor  den  Hauern  yon  Wiesbaden  Sehnts  su  suchen, 

Hessen  si(^  an  UK'hreren  (Jebäulichkeiten.  um  sie  vor  den  Landsknechten  zu 
sichern,  Sehlösser  und  Schlüssel  in  Stand  setzen,  und  bei  Gelegenheit  der  Be- 
zalilung  der  KoHten  dafür  im  Jahre  1554  werden  genannt: 
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1.  Das  Kurnhaus; 

2.  4m  fiaokliaiii; 

3.  das  felterhaus; 

4.  iwei  Scheunen; 

5.  das  Biohterhnu  und  in  ihm 

6.  eine  Kammer; 

7.  eine  (Tcsindostubf. 

Das  Kclterhuus  wird  schon  in  der  rrkuudt«  vom  :?.'>.  Vuirust  1307  er- 
wähnt, aber  so.  ihxn»  di«'  Lage  desselben  nicht  ;»i'n:xu  zu  bcstiiiiincn  ist. 

AU  Pforten  des  Klusterhofes,  zu  denen  ebenfalls  Schlüsder  und  Schlüssel 
neu  angefertigt  worden,  konunen  Ter: 

1.  Die  obere  kleine  Pforte,  da  man  zum  Walde  f|hrt; 

2.  die  obere  Pforte; 

3.  die  unterste  Pforte; 

4.  eine  Pforte  ohne  nähere  Angabe. 

Von  solnern  Rechte  als  Eigentümer  des  Klostcr-i  und  seiner  riQt<'r  macht 
(Jraf  Pliilipi»  iilsbald  nach  dem  Abzug  der  Nonnen  (H  lnaut  li,  indem  er  am  Ji6.  Juli 
desselben  Jahres  l.V)9  die  (iütcr  zu  ^iedererleubadi  verkaufte. 

IV.  DI«  Jahrgozetton  der  Grilln  Margarafho  von  Nattau  und  Ihres 
Kaplans  Cunradiis  vom  Jahre  1371. 

Die  beiden  unten  mitgeteilten  Urkunden  über  die  Jahrgezeiten")  der 
GiSfin  Margarethe  von  Nassau  und  ihres  Gaplaas  Gunradns  vom  10.  Februar 
(Scolastioae  virginis)  1371  sind  ffir  uns  sehr  belehrend;  dum  sie  geben  uns 
genaue  Mitteilung  darüber,  wie  ein  feierliches  Jahrgeieit  in  dem  Kloster  Clären- 
thal  verlief,  namciitlirli  erfahren  wir  etwas  genaueres  über  di«'  Mublzeit.  die 
mit  denisflbcn  verbuntlm  war.  ^Vir  ersehen  daraus,  dass  das  stiUe  Leben  der 
Kl»)stersch\vc;*tfrn  zu  Cliircntlial,  das  wir  tins  gerne  als  eintönii,'  und  in  Bezug 
auf  Speise  und  Trank  als  buchst  beschränkt  denken,  nicht  selten  bei  üclegun- 
heit  der  Jahrgeseitini.  deren  Zahl  nach  dem  Noerologium  nicht  gering  war  und 
im  Laufe  der  Zeit  immer  grösser  werden  musste,  durch  flotte  Mahlxeiten  unter- 
brochen wurde.   Das  Necrologium'*)  gibt  uns  swar  fiber  die  kurchliohe  Feier 


*')  Uii8er  Necmlogium  ongt  gewöhnlich  Jargesüt  oder  auch  schon  Jnrp^ezeit,  aber  seltner 
Jarzit  uder  Jarzeitung.  Mit  dorn  Worte  wurde  die  Idrefaliche  Jahresfeier  zum  Andenken  Uo- 
storbener  besdehnst;  gawShnlieher  wsr  aomt  di«  Form  Janii  Dentwh.  WSrterbnoh  (Hejne) 
lY.  2.  8|).  Lcxpr,  Mini.  Wörterliuch  niitiT  i'irj-it. 

*')  Ein  >iecr»lu;.'iu!n,  über  animarum,  Totenbuch  uder  dticlbuch  entbielt  eigentlich  nur 
die  Namen  der  •ingetrii|,'enen  Toten;  weitere  Znsltxe  fiber  Stifhingen  and  Totenfeiern  gehOr» 
tcn  in  oin  Seplsforülbuih.  Uhmt  Nccrolugiui«  x^rfiniift  iieido?'.  Diiher  nennt  es  der  grSflicho 
Kaiizicirnt  Konnid  Losch,  aU  oä  zur  Kuij/.lL'i  iiufh  Idstein  f^ol>riirlit  wurde,  mit  dviti  iploichen 
K«chte,  hU  wir  Ne<:r.,  mit  dem  sweiten  Namen,  indem  er  auf  die  vurdt-n-  Seite  dei«  Deckel« 
den  Tital  da*  Bsehea  alio  niedoreebrieb:  ,8el  geredtboob  des  Kewen  Cloatsr  sur  Gutriay 
bracht  AiUM  1664.  Con.  Lo-^cb."  Vgl.  auch  OnumsBB  im  KeeoD  Anbiv  VII,  SS.  Wstssr 
ond  Wolle  uter  Anniversarium  und  Necrologium, 
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genug  AiifklSrung,  wenn  e«  aach  meistens  blo8»  allgomeine  Aasdrüdce  ohne 
weiteren  Zmats,  comroomoratio,  memoria,  Oedächtnis,  officium,  annivcrsarium. 
conft'rro  in  romrdiiun  aniinno.  anwendet:  wir  orfalircn  an  anderen  St«^llen,  da!«< 
wie  bei  Margurutlie  eine  Vigilie  des  Abends  unci  eine  Messe  mir  vier  Korzon. 
„ulä  Oewuhuheit  unHcrs  Ordeu»  i^t"  (annivoräuriuiii  cum  dcbita  cuuHuutudini- 
noitri  ordims  cum  vigiliis  de  aero,  de  nume  Tero  cum  missa  pro  defunctia 
com  (juatnor  candelis  aocenais)  stattfand.  Ygl.  s.  B.  das  Jahigeseit  des  Ent'^ 
bischofs  Adolf  (1390)  unter  dem  6.  Februar  und  der  Margarethe  von  Ileini- 
bach  unter  dorn  9.  Fi  lunar.  Eine  Krwülinunp:  aber  der  Mahlzeit,  geschweige  | 
denn  über  die  Art  und  den  l  nif'un^'  (li  rsdhen  finden  wir  nirj^ends ;  nur  drei-  ^ 
mal  ist  von  »Mnem  rensolnri  in  unniversurie.  d.  b.  von  eintjr  reiclilielieren  * 
Maiikeit  (extra  urdiuem  et  sulito  äuaviur  et  dulicatiur;  Du  Can^e).  j 
dnmal  von  der  distributio  super  mensam,  d.  h.  von  der  Yerteilung  einer  ge- 
wissen Summe  (anter  die  Priester  und  andere)  die  Rede;  am  17.  Mai, 
15.  Juni  und  18.  Oktol>er  (oonsolari),  suwio  am  22.  April  (distributio)**) ;  die  Ij 
Schrift  der  Einträge  weisr  auf  das  14.  und  den  .\nfang  des  1.").  Jahrhunderts  hin. 

Die  Namen  d(!r  (iräfin  Margarethe  ven  Nassau,  der  (iemahlin  Adidfs  I.. 
und  des  ('aphms  Cunradus  fehU'n   in  unserni  NeeroKigium  ebenso  wie  die  Kr- 
\(-ähnung  iiirer  Jahrgozciten.    Diester  Unistand  UisHt  sich  erklären  aus  der  Art 
der  Entstehung  des  Necrolugiums,  ubgieicfa  dabei  auffallend  bleilit,  dasa  beide 
dasselbe  Sehicksal  betroffen  hat.   Unser  Necrologium  war  nämlich  nicht- das 
erste  des  Klosters,  sondern  man  hatte  anfangs  ein  zu  kleines  angek^  oder 
dieses  war  im  Laufe  der  Zeit  schadhaft  geworden,  su  daas  nuoi  später  ein 
grosseres  und  haltbareres  anzulegen  sieh  veranlasst  s;»!i :   in  dieses  wurden  die 
Namen  des  älteren  mit  aufgenommen.'*!     Dabei    miuhte  es  vorkoiiiineii,  diiss 
man  einselne  Namon  uiclit  uiehr  lesen  komite  oder  aus  Unachtsamkeit  überäuli. 
wie  wir  im  ersten  Teil  dieser  Studien  mehrfach  bemoken  mussten,  oder  unter 
einem  falschen  Tag  veneichnete,  wie  dies  nachweislich  in  Ciarenthal  geschah; 
es  sind  hier  von  36  Personen,  deren  Todestage  wir  ans  anderen  Quellen, 
namentlich  Giabschriften,  kennen,  nur  10  richtig  eingetragen.   IT»  vordatiert. 
10  naelidatiert.    Die  älteren  Einträge  sind  am  Anfang  des  1.').  Jalirliurdorts 
von  einer  Hand  in  dem  neuen  Buche  niedergesclirielien :  der  letzte  Name  des 
älteren  liuchu»  war,  wie  e»  scheint,  Agnea  von  Katzenulnbugen,  die  unter  dem 
10.  Juni  Teneiohnet  ist.  Nach  Wenok  starb  diese  im  Jahie  1999*),  der  erste 
der  jfingeren  Schrift,  dessen  Todesjahr  wir  kennen,  war  Sifrid  Hut  Ton  Sonnen- 

**>  Hier  heint  m:  ,ob.  doniniu  Syfridm  nilM  de  Lindau  (f  19.  April  1S59  Mieli 

seiner  (iraUflchrirt,  die  Stiftung  hntt«^  er  «in  27.  MSn  13.'iS  gf-niaoht),  qui  rontulit  nolti«  .  .  . 
XXIII  liliti.  hnll. . .  super  mensnm  r-unventus  dUtribuODdum.''  Kreiner  II,  414  Bohrinh  XXUl 

Uli.  ibtl.,  und  ^eil  Nein  gntniiuuti.-«  li<>s  (ictillil         nun  t'i<!,'»'n  (li>lrihuet)duiii  etriubtc,  li«M  er 
die  Endung  -um  weg.  —  Über  die  «lialributiu  ».  ituvli  Ii uu  um  na  h.  n.  O. 
**)  Vergl.  BAumaDB  •.  •.  O. 

**)  U«"*.  I<nnd<'«i,'f'<ihic')af'  II,  50'».    Woher  W'cnck  diese   Juliroszuhl  hat,  giebt  or 
nicht  an,  er  beruft  sich  auf  uoKer  >i'ecr.,  das  eine  solche  nicht  enthllt.   Kossei,  Ann.  Vli, 
311,  naebt  aus  «reni|ir  etiebbaltigen  GrBiidan  Afnee  rar  Toohtar  Diatiiar  III.  (f  1276),  setit 
»ie  also  etwa  hnndert  Julirt*  früher  an.   Jadenfalls  wur  Agnes  am  Ende  das  14.  Jalflli 
Xonnc  XU  Clarenthal  und  wird  um  die  angefobene  Zeit  geetorben  aeio. 
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beig,  der  nach  der  Qmbsohnft  bei  Hei wi eh  am  22.  Febmar  1413  starb. 
Vor  dieses  Jahr,  also  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  dürfen  wir  daher  die 

Anl^ung  des  jetzigen  Necrologiums  setzen;  das  alte  wurde  llieht  aufbewahrt 
und  ist  verloren.  Die  Namen  Margarethe  und  Cunradus  können  nun  unleserlich 
•gewesen  oder  von  dem  Schreibor  übersehen  W(>nl(>n  sein,  zxnnal  wenn  der  Zu- 
mlA  des  Jahigezeits  fehlte.  Denn  viele,  bei  denen  wir  die  Abhaltung  eines 
soldMO  votansaelMa  dfirlra,  s.  B.  des  Stiflna  d«r  Anstalt  und  sdner  Gemahlin, 
dar  Grafen  G(erlaoh  und  Adelf  u.  a.,  entbehren  jeder  dahin  abxielenden  Be- 
merkung; es  verstand  sich  wohl  von  selbst,  dass  so  grosse  Wohlthäter  des 
Klosters  feierlich  ^begangen**  wurden.  Es  können  freilieh  di(>  Nameu  Maigarethe 
und  Punradus  iincli  schon  in  älteren  Nekrologen  gefehlt  haben,  grade  so  wie 
man  auch  auf  dem  Grabmal  der  Margarethe  die  luschrtft  „vergessen  bat  bei« 
zufügeo^  (liagelgans  S.  19). 

Die  Grftfln  Maigarethe  war  die  Toehter  des  Burggrafen  Firiedrieh  lY.  ven 
Nfimbeq^,  seit  dem  Jahre  1332  mit  dem  Grafen  Adolf  L  you  Nassau  ver- 
mählt und  die  Mutter  einer  zahlreichen  Einderschar  geworden;  sie  starb,  wie 
wir  in  diesen  Studien  I.,  181,  Anmerkung  nachgewiesen  haben,  nach  dem 

14.  November  13H2.  Dass  sie  auch  nadi  ihrem  Tode  eine  grosse  Verehrung 
in  dem  Kloster  genoss.  beweist  das  Wandgemülde  in  dessen  Kirche,  das  sie 
mit  ihruui  Gemahl  und  iiiren  Kindern  darstellte  und  bei  K  r  e  m  e  r  II  abgebildet 
ist  Warum  fflr  sie  die  Äbtisain  und  ikm  Ckmveut  das  Jahigeceit  und  grade 
in  dem  Jahre  1371  anordneten,  sagt  tdls  die  Urkunde  selbst,  teils  können  wur 
es  aua  awei  Wohlthaten,  die  Inuz  vorher  dem  Kloster  bekannt  gowordou  und 
erwiesen  worden  waren,  schliessen.  Die  Urkunde  rühmt  nämlich  die  Andacht 
(Frömmigkeit)  und  Outthat  der  Gräfin;  mit  dem  zweiten  Worte  weist  sie 
sicherlieh  auf  die  zwei  angedeuteten  Wohlthaten  derselben  hin,  die  wir  in 
Kürze  hier  anliiliren. 

Margarethe  hatte  nftmlieh  mit  ihrem  Gemahl  am  31.  Man  (feria  tertia 
proxima  poat  diem  palmarum)  1860  ein  »sel^erede  und  Testament**  gemacht, 
naeh  dem  beide  S^yO  Pfund  Heller  für  verschiedene  Klöster  und  Kirchen 
aussetzten,  die  der  überlebende  Teil  nach  des  andern  Tode  gänzlich  aus- 
zahlen solle.  Da  Graf  Adolf  am  17.  Januar  l.*»70  starli,  fiel  dies  der 
Gräfin  zu.  Zur  Vollstreckung  des  Teatauu-nts  sollten  drei  Truwenbender  mit- 
wirken, „denen  der  Brief  geantwortet  war**,  und  auch  für  den  Fall  des  vur- 
aeitigen  Todea  deraelben  war  Fürsorge  getroffen.  In  dem  Testamente  war 
Glarenthal,  wo  die  bmden,  Graf  und  Grftfin,  auch  begraben  sein  wollten,  be- 
sonders reichlich  bedacht:  es  äiHt>'  100  Pfund  Heller  erlialtcn;  mit  dem  Gelde 
sollte  man  beiden  ein  Jahrgezeit  kaufen  und  machen,  also  dass  man  es  den 
Klosterfrauen  und  <len  Herren  daselbst  (den  Priestern)  geben  soll,  dass  sie 
ihrer  jährlich  gedenken  zu  den  vier  Fronf asten  mit  Vigilien  und  Messen,  als 
in  ihrem  Kloster  gewöhnlich  ist.  Auch  setzte  der  Graf  dar,  wann  Gott  über 
ihn  gebiete,  das  beste  Bos^),  das  er  habe  und  das  beste  Pferd  und  awei 

*^  Auoh  Wemhar  da  Merkeaheini  scheukta  ausser  aiideru  Dingen  ein  gross«»,  starke« 
Rom,  ^b«b  «qvw  daxtiaitas,  das  di«  Kaansa  «bbald  fllr  84  Pfbad  Heller  verkiafton;  i.  d. 

15.  Jani. 


52  I 

9Piner  beston  Hriniisrhc,  oinon  zum  Ernst  und  oinon  zum  Schimpfe,  und  soinfn  j 
besten  Waftcnrtirk:  liali«'  or  zu  der  Zeit  kein  lioss.  so  «ollen  es  zwei  Hont^stf' 
üoin,  die  bebten,  die  er  bubc.  Die  Orütin  setzte  dar  da»  best«  Qewand*'),   da&  | 
ne  habe,  namliob  einen  Mantel,  einen  Warkos  (ein  Obericleld)  und  ihrem  besten  j 
Bock  mit  Futter. 

Diese  Stiftung  muss  also  im  Laufe  des  Jahres  1370  voUsogen  wozden  ^ 
sein.  Dastt  fögt  Margarethe  im  Laufe  eben  dieses  Jahres  eine  weitere»  Vor-  J 
güustigunp:.  wie  die  Urkunde  vom  'S).  Juli  'dio  Jii<t»lii  aimstnli)  niel<l<'t.  Sj.-  j| 
verspricht  darin  mit  Grat'  J<thann  von  Xasr^au- Weilburg,  ilinnu  Schwjig«'r.  uud  i| 
mit  ihrem  Sehn  Adolf*^)  mit  liat  uud  \Vi»äun  des  Erzbischuttt  Gerlacii  von  J 
Mains,  rie  alle  keine  Pferde,  Bosse  oder  Hengste,  in  das  Ehwtw  atellen  {| 
wollen,  noch  JSger  oder  Hönde  dahin  logen  werden.  Damit  war  die  Atsungs- 
gerechtigkeit  der  Schirmherm  des  Klosters**)  aufgehoben,  eine  demaslbett  Uüstige 
und  kostspielige  Anflöge. 

Diese  zwei  in  dasselbe  .Jahr  falli-nden  "Wohlthaten  mögen  die  Äbtissin 
und  den  ronvont  veranlasst  halten,  wie  die  l'rkunde  beriehtet,  mit  Wissen  und 
Zuätiuunuug  ihre»  Viaitaturs  und  Cuütob  des  Minderbruder-Ordens  auf  doui 
Bhein,  der  bri  der  Abfassung  der  Urkunde  zugegen  war  und  de  besiegelte, 
der  Gräfin  noch  bei  ihren  Lebseiten  ein  besonderes  Jahrgeseit  amuordxien  und 
zu  feiern  und  «war  uacl)  ihrem  Tode  auf  ihrai  Sterbetag  und  vor  ihrem  Tode 
auf  den  Freitag  in  den  Fronfasten  nach  des  heiligen  Kreuzea  Tag,  da  es  erhöht 
ward  (14.  September),  oder  an  dem  näehsten  Tag.  Wie  die  Feier  verlaufen 
sollte,  sagt  dio  Urkunde,  die  wir  nun  feigen  lassen. 

Urkunde  Aber  das  Jahrgezeit  der  Gräfin  Margarethe 
vom  10.  Fdirntp  187f . 

In  Godis  namen  Amen.  Wir  awcster  Jutte  Eptisaeu  und  der  gautzi* 
Convent  gemeynlioh  Sanot  Clären  ordens  zu  dem  nawen  Closter  by  Wisebaden 
gelegen  in  mentz«r  bisthdnm  han  an  gesehen  und  bekant  di  Andacht,  b^ird 
und  di  gtttdat  der  Edelen  hocbgebomen  frauwen.  unser  frauwen  Margareten, 

Grebynnen  zu  Xassauwe.  und  han  eynmuteolichen  für  uns  und  alle  ttnser  nach- 
kumon  globt  und  verbunden  mit  disiT  gegenwortigeu  sehritft.  daz  wir  alle  iar 
eweelichen  uf  den  dag.  als  sie  versrheidit  \on  diser  wernt,  sullen  liegen  ir 
iargezit  uud  da  mite  ira  seligen  herren,  des  edeln  lierren  grafe  Adolfs,  grate 
zu  Nassanwe,  gedenken,  des  abendcs  mit  selvesper  und  mit  vigilie  und  des 
morgens  mit  solmesso  und  mit  ^me  duche  und  mit  brennenden  kenen,  als 
unser  gewonheid  ist.  Auch  sullen  wir  /.u  der  zit,  so  man  das  iargezit  begeet, 
zwt'ier  prister  me  habon,  den  gewonlich  hie  ist.   Auch  sal  man  den  frauwen 

")  Elag«n  HielfMi  aohenkte  einm  gestappton  Sode  mit  Perlen  und  eilbemen  BacMn 
im  Werte  von  70  fl.;  «.  l".  November.    (!c!»chenke  von  KleinoiliPD  u.  8.  w.  kommen  öfter  »or. 

"}  Die  zwei  ftltoren  äuiiue  waren  dauuUs  Mboii  tot,  die  jQii|^Fon  noch  minderjährig. 
Mensel  T,  2S. 

**)  Naeb  der  Vereinbarung  «1er  Cirafon  .Vdolf  von  Naasau-Idstein  und  Johann  von  Nanu* 
Wfilburg  Yi>m  11.  Jnnunr  l3öS  HoUte  die  Vogtei  Aber  Clureatbiil  den  beiden  Brfldem 

»am  zustehen.    Menzel  V,  15. 


53 


uff  den  selben  dag,  uls  mau  ir  iarf?i'/it  hcgctn.  lachen  einen  dinst*'  !  von  deu 
zohcn  guldyn,  di  uff  daz  iargezit  buoant  ayn,  yoclichor  frauwcu  ein  ächunbrut, 
eyn  Tcnnti^')  wynei.  Itfe  aber,  dai  maa  fleiteli  Mt  eneo,  so  nl  man  gesotten 
und  gebnteo  geben.  Ist  aber,  das  man  fische  sei  esnen,  swei  gericht,  eyn 
Ideynes  und  eyn  gromes.  Die  Torgenannten  zehen  gnlden  di  sal  man  geben 
und  nemen  von  den  aeebs  und  zwenzig  malder  korngeldis  und  tob  eynen  (eio) 
fäder  wynes  uff  unsoen  gutern  gelegen  zu  XordenHtat.  Welches  iarea  daz  iargezit 
bcj^an^jen  nicht  inwurde  und  mit  vordaclitcni  inut«!  und  utt'rtiuzc  oder  geverdo 
uubegaugon  blibu  nach  der  wise,  als  vur  beuunt  ist,  daz  i»  uicht  begangen 
wmrde  vB  den  dag,  als  is  gevellet  oäet  uff  den  nehesten  dag  dar  nach,  so  man 
is  wol  began  moehte  an  gererde,  so  sollen  des  selbMi  iares  sn  eyner  pene  di 
vorgenanten  zehen  gnlden  vervallen  syn  an  di  pfarre  zu  Wisebaden.  Auch 
sollen  wir  an  vahon  und  bogan  itzt  by  irm  Icbtage  ir  iargczit  alle  iar  uff  den 
frietag  in  der  fr»)nfasten,  di  da  gefellet  nach  des  heyligen  (Vucisdag,  als  is 
erhaben  wart  oder  uti'  den  nehisteu  dag  dar  iiacli.  So  is  wnl  i,M  syn  mag  an 
güverde,  mit  selniesse,  mit  dinste,  mit  pcue  und  mit  aller  wibc,  uU  vur  be- 
sohriben  ist  Und  zu  eyro  steten  Testen  Urkunde  So  han  wür  di  T(^nantan 
frauwen  unsere  CouTents  gemeyn  yngesigel  an  diesen  brieff  gehangen.  Andt 
han  wir  gebetten  den  ersamen  vater  Bruder  Johans  von  Dippurg,  Custos  des 
iCynro  bruder  Ordens  uff  dem  Byn,  unser  Tisitator,  der  vor  und  nach  by  diesen 
dingen  ist  gewent.  d;i/.  er  daz  vnjresigel  synes  Amptes  zu  eyneni  merern  Urkunde 
an  disen  brietV  liut  i,n  licfil.ir.  Her  gegi-bun  wart  zu  <l('!ii  Nuwen  klostcr  gelegen 
bi  Wiscbaden,  du  man  zalte  vun  gods  guburte  Duseud  iur  druhundcrt  iar  in 
dem  eyn  und  sibenzigsten  iar  an  dem  dage  der  hcyligcn  Jungfnnwen  Scolastice 
viiginis. 

Hit  dieser  Urkunde  ist  eine  aweite  dureh  dnen  Peigamentstreifm  ver- 
bunden, die  wir  eben  deshalb  auch  abdrucken  lassen;  wir  bemerken  nur  Torher, 
dass  wir  Ton  dem  Ckphm  Gunradus  sonst  nichts  wissen. 

Upkande  über  das  Jahrgezdt  das  Gaplsiii  Cmmdns 
▼om  10.  Febnuu*  1871. 

Wir  swesiter  Jutto  Eplis^cu  und  der  guutzu  (Jonvcut  sanct  Ciaren  nrdens 
des  Nttwen  Closters  bi  Wisebaden  gelegen  bekennen  mit  diser  gegenwurtigcn 
schtifft,  daz  wir  alle  iar  uff  den  achten  dag  Sanct  Hathies  des  zw^poten*^ 
sullen  gedenke  getrnwelichen  in  der  messe  und  in  unserm  geböte  hem  Gnnradis 
sr  iigon,  ewan  Caplan  waa  der  erwirdigun  hoehgebomen  frauwen,  unser  franwen 
Margareten,  grebinnen  y.n  NasKaw.  Und  uflT  dm  selben  dag  sullen  wir  geben 
dun  fruuwuu  über  diach  um  spisc  eyncu  guldun,  dun  sullen  wir  nemen  vun  den 


**)  Ein  leokeres  HaliL 

*')  Sehwerlieh  eioe  IfsMi  im  hentigvn  Sims,  Mmdsni  «ine  alügnamMm  Porttoa  Weis; 

das  Wort  kommt  hör  von  vermesNPn  —  nbmecficn. 

**)  Ob  hior  der  Tag  dos  ApuateU  Matthäus  (21.  äeptonbw)  gdcr  d«s  Matthias  (84.  Febr.) 
gemeist  «ei«  ist  bei  dem  Hangel  ntm  Zusalns  niobt  su  sagen. 
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vorgciiunton  unst'iii  guilurn  zu  Xurdcustat,  dnz  der  p;uldon  mit  eyn  ander  oylfc 
werden.  Und  dis  zu  eyneni  waren  vesten  urkuud  su  han  wir  untioni  Convcnts 
yngesigul  an  diae  bede  mit  eynre  prasBeln**)  geboildt  vaaä  geikoMa.  Der 
gegthm  wart,  da  man  aalte  von  godis  gebarte  dnaeot  iar  dmhttndflft  iar  in 
dem  eyn  and  Sibensigsten  iare  an  der  beyligen  Jungfrauwen  dag  Soolaatiee 
viiginia. 

Die  Siegel  an  den  beiden  Urkunden  «ind  erhalten. 


**)  Eiao  l'resael  vuu  dam  mlat.  pressula  wnr  ein  l'L'rganientgtreifiHt.  Deutaclias  Wörter- 
taoh  VII,  tlOi. 


Das  politische  Testament  des  Grafen  Johannes 

von  Idstein- Wiesbaden. 

Von 

0.  MoinarduEu 


Die  Erforschung  und  Bcstlueihunp;  j^nsser  weltgoHcliichtlicher  En^ignisso 
ist  uiclit  il'u!  oinzigp  Aufgiibe  divs  llisturikcrH.  .si»«  ist  aucli  niclit  einnml  die 
dankbaräti*.  Woit  auzii'lioudor  iat  die  Yeriolguug  der  tiefsten  liuwoggrflnde 
mentohUefaflr  Ifandlungen ;  und  gleidi  dem  frohen  JfigeraniKnii,  der  die  glfiokltob 
«itdeekte  Spur  eines  Edelwildes  entzückt  betraohtet,  empfindet  der  Forsobor 
freudige  Oenugthuung,  wenn  ihm  auf  vergilbtim  IMüttern  der  Yergangcnheit 
(Mndringliche  Worto  eines  warm  empfindenden  Menechenberzens  und  edle 
Charuktorzüge  entgegentreten. 

-Mitlcbende  unserer  Tage,  die  in  kleiiien-n  t)der  firüsseron  Krei«en  der 
(iemeiude  uder  den  Staates  eine  Kulle  npielcn,  Volkäumnner,  Krieger,  Stuata- 
männer,  Forsten  oder  flberiuiupt  Leute  beiderlei  Oesohlechts,  die  aus  der  grossen 
Menge  der  Eincelerschmnui^en  auf  ein  allgemeineres  Niveau  der  Betrachtung 
cmpurgehuben  eracheineUf  alle  diese  Zeitgenossen  können  heutzutage  nur  dann 
ihre  Aufgabe  erfüllen,  wenn  sie  das  Licht  der  Oeffentlichkeit  nicht  scheuen. 
Wio  eine  {grelle  Fackel  beleuchtet  ihr  Thun  und  Treiben,  nuin  kann  sagen  auf 
ullen  Teileu  des  Erdballs  der  elektrische  Funke,  weun  uns  durch  ihn.  sei  es 
mit,  sei  es  ohne  JJruht  die  neuesten  Ereigni.sse  übermittelt  werden.  Das  öfleut- 
liohe  Leben  unserer  Tage  ist  in  Wabriieit  erst  ein  öffentliches  zu  nennen. 
Was  in  diesem  öffentlichen  Leben  steht  und  in  ihm  arbeitet,  dessen  Art  und 
Wesen  wird  auf  die  Dauer  nicht  unbekannt  bleiben,  er  kann  sie  nicht  ver- 
hohlen. Für  den  Historiker  der  Zukunft  wird  es  aber  eine  Kicmenaufgabe  sein, 
diesen  i^nn/en  Niederschlag  zu  sichten,  die  mündlichen  Ausserunixen  rjiit  den 
schriftlichen  zu  vergleich(!n,  der  l'artei«'n  Jlass  und  (tunst  zu  entwirren  und  <lie 
wahren  Charakterzüge  im  Bilde  festzuhalten  und  un  die  richtige  Stelle  zu  setzen. 

'W'^io  ganz  anders  steJira  wir  der  geHchtcbtlichen  Yergangcnheit  gegenüber! 
In  welches  tiefe  Dunkel  mfissen  wir  uns  oft  vorsoiken,  um  doch  so  hiufig  nur 
zweifelhafte  Ergebnisse  an  das  Tageslicht  zu  fördern,  wogegen  die  Arbeit  des 
Tauchers  wie  eine  Arbeit  an  der  Helle  des  Tageslichtes  erscheint!  Freilich  ist 
der  noch  glücklich  zu  nennen,  welcher  die  Ucschichtc  unserer  jüngsten  Vor- 
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gangcnlu'it  bearbeitet.  ^V(■l(•ll  ein  reiLh<  r  Stoff  an  Gcschichtsquellen  aller  Art 
steht  ihm  da  zu  Gebote!  llriefe,  Tagebücher,  Memoiren,  Denkschriften,  kurz 
Aufzeichnungen  aller  Art.  nedriuktes  uiul  (J('»<  hri('bene8  gestatten  uns  Einblicke 
in  das  innerste  Leben  dir  grossen  .Männer  aus  unserer  jüngsten  grossen  Zeit! 
Wer  dagegeu  fünizig^  hundert,  ja  zweiiiundert  Jalirc  zurückgeht,  wie  oft  kouiiut 
es  da  Tor,  dass  wir  vor  einem  fifitsol  stehen,  wenn  uns  die  Quellen  im  Stiche 
lassen!  Und  doch  hat  die  eigentliche  Arbeit  des  Historikers  zu  allen  Zeiten  und 
gegenüber  dem  reichsten  Material  mit  der  gleichen  Arbeitsmethode  einzusetzen. 
Wer  jetzt  zum  Beispiel  in  der  Zeitschriften-Litteratur  die  Beurteilung  verfolgt 
hat.  welche  dus  grosse  Memoirenwerk  des  Fürsten  Bismarck,  seine  ., Oedanken 
und  Erinnerungen"*  vim  einigen  unserer  ersten  Historiker')  ertaJirt.  der  kann 
sidi  einen  Begriff  von  den  Schwierigkeiten  machen,  mit  denen  eine  Er- 
forschung der  wnteren  Yergangejiheit  zu  kSmpfmi  hat.  Das  politische  Tests- 
ment,  um  es  so  ni  nennen,  welches  unser  grösster  Staatsmann  hinterlassen, 
wird  immer  ein  klassisches  Werk  bleiben,  aus  dem  gegeowirtige  und  au« 
künftige  Geschlechter  vieles  lernen  können,  und  unsere  Fachgenoasen  bekennen 
im  Anfang  ihrer  Kritik,  dass  sie  et»  stets  in  diesem  Sinne  betrachtet  und  ge- 
lesen wissen  wollen,  aber  der  höchsten  IMiicht  des  Historikers,  der  Erfoniuhung 
der  Wahrheit,  haben  auch  sie  sich  beugen  müssen. 

Die  nCManken  und  Erinnerungen**  sind  eben  fftr  den  Historiker  eine 
GeschichtsqueHe,  die  er  meAodbch  an  bearbeiten  hat.  Und  eine  Oesofaiohts« 
quelle  ist  auch  das  .^Politische  Testament  des  Grafen  Johannes  YOn  Idstein- 
Wiesbaden,'*  mit  dem  wir  uns  jetzt  beschäftigen  wollen. 

,,1'olitische  Testamente"  gehören  zur  Memoiren-Litteratiir  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Es  sinil  hinterlassene  Ausarbeitungen  von  Fürsten  oder 
Staatsmännern,  in  denen  sie  gew  isseniiussen  liechenscbaft  ablegen  über  diu  von 
ihnen  verfolgte  Politik  und  ihren  Nachfolgern  ans  dem  Sdiatse  ihrer  Er- 
fahmi^^en  heraus  Winke  und  Wünsche  fflr  die  politische  Zukunft  ihres  Staates 
auterbreiten.  So  «jnechen  wir  TOn  politischen  Testamenten  des  (Jrossen  Kur- 
fürsten und  Friedrichs  des  (Jroasen.  Es  ist  gar  nicht  nötig,  derartigi'  Nieder- 
schriften erst  am  Ende  des  liehons  entstanden  zu  denken,  sondern  wie  l'rivat- 
testamente,  Tagebücher  und  Meumiren  ptiegen  sie  bei  passender  Crolegenheit 
angefertigt  zu  sein. 

Graf  Johannes,  dessen  Leben  bekanntlich  in  die  trüben  Zmtea  des  dreissig- 
jihrigen  Krieges  und  der  folgenden  Jahrzehnte  fallt  —  er  ist  1603  geboren 
und  1677  gestorben  — ,  hat  die  uns  noch  vorliegenden  Aufzeichnungen  offenbar 
in  seinen  letzt<'n  la-bensjaliren  verfasst.  Ein  reielies  Leben  voll  von  Erf'alirungen. 
von  Mühe  und  Arbeit  lag  damals  hinter  ihm.  Als  einer  der  jüngiTen  Söhne 
lies  (I raten  Ludwig  iL  von  >iassau-Saarbrückcn,  dem  es  gelang,  in  «ler  Zeit  v«in 
— 1627  alle  Lande  des  Walrainischen  Stanimes  des  Hauses  Nassau  in 
Einer  Hand  su  Tcreinigon,  erhielt  er  nach  des  Taters  Tode  bei  der  Erb- 
auseinandersetzung mit  den  Brfldeni,  welche  der  sogenannte  Gkithaische  Teigleich 
von  16Ö1  bestätigte,  die  Herrschaft^  Idstein  und  Wiesbaden  nebst  etnigen 


')  Mareks  und  Louz  in  don  letzten  Heften  der  Deutschen  liundscbau. 
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lioi^ol^^en  Ämtern  und  di«'  Herrschaft  T.«ahr.    So  wird  in  diesem  Ooschluchtc 
uuiiior  von  neuem  das  übcrliefcrto  Ilt'rkonimon  hi  stäti«;;!.  die  Liindo  /u  teilen 
viinl  <lie  Macht  zu  z.erfiplittcrii.     Wenn  wii       l  in  cinersoit^  eine  privatrecht- 
Auffasminp:  <h3r  türstlulicn  Btelhuif;  crkciincn,   weh-hc  in  kUniien  und 
groaseu  dout.sciien  ilerrschutti'n  und  Fürstentüniern  die  Yersuciie,   zu  festen 
Vrimogeniturordnungeu  zu  gelaugun,  immer  wieder  zurückdrängt^  so  kann  man 
CM  andenraeito  vom  Standpimkto  eine»  grüHiohen  l^iiiUitanmters  jener  Tage 
wohl  TerstdMB,  diss  er  dafanf  bedacht  war,  seine  Kinder  in  herrschender 
Stellung  and  wohlTersoi;gt  zu  wiesen.   Kur  daes  es  bei  der  in  dieser  Epoche 
meist  recht  lahbeichen  Nachkomnienschaft  unseres  grBIlichen  Hauses  oft  schwer 
war,    für  jeden  Sprossling  einen  Souveränir  irstoil  an  Landen  zu  hcschaifen. 
Wie  dem  auch  sei,   wir  wenlen  sehen,  daws  die  Zuteilung  der  lierrftchaften 
W'iesbaden-Idstein  an  den  (Brufen  Johannes  den  Landen  nur  zum  wahren  Setzen 
gort' i cht  hat,  als  es  darauf  ankam,  die  tiefen  Wunden  zu  heilen,  welche  der 
Uroia8if,'jälirif,'('  Krieg  ihnen  geschlagen. 

in  diesen  Krieg  sind  grade  die  nassauischen  Grafen  stark  verwickelt 
worden,  was  man  unter  andern  daiaus  sieht,  dass  sie  mit  ta  den  lotsten 
deutschen  Fürsten  gehfirten,  welche  in  die  allgenieine  Amnestie  eingeschlossen 
wurden,  erst  1645.   In  den  ersten  Jahren  des  Krieges  wählten  sie  an  ihrem 
Unglück  die  Neutralität  und  miMten  es  nun  erleben,  dass  ihre  fast  unbewdirten 
Lande  von  Feind  und  Freund  ausgesogen  wurden.    Der  alte  Wetterauisc  he 
Grafenbund,  welcher  in  der  Rcforniafionazeit  stark  gewesen  war  und  sich  n<M  Ii 
im  Anfant,'  des  J;ilirhun<lerts  gegen  Sj»in(»la  und  <lie  Spanier  liewahrt  hatte,  war 
zerfaHcn.    Vergeblieh  waren  in  den  /wanzigi-r  Jahren  die  Versuche  des  (trafen 
Johannes,  an  den  Höfen  zu  Aschatfenbiirg.  Münehen  und  Darinstadt,  spiiti'r  in 
Prag  am  Kaiserliufe  die  Befreiung  des  Landes  von  dem  furchtbareu  Druck  der 
uiugclagerten  Heere  zu  erwirken.    Ihui  ging  es  so,  wie  gleichzeitig  dem  Qe- 
heimen  Bat  des  Kurfürsten  Ton  Brandenburg,  dem  Grafen  Adam  von  Sofawarxen- 
hetg^  der  auch  die  Abführung  der  Wallensteinisohen  Scharen  aus  der  Mark 
Brandenbuig  erbitten  sollte,  beide  erhielten  vom  Kaiser  weitgehende  Zusagen, 
aber  diese  wurden  nicht  erfüllt,  ubwidd  Schwantenberg  Katholik  und  beim 
Kaiser  eine  sehr  angesehene  Pcrsunliehkeit  war.    Denn  damals,  es  war  1628, 
gewannen  am  Wiener  Hofe  radikale  politische  und  religiöse  Elemente,  welche 
das  Uestitutionsedikt   von  durchzusetzen   wussten.   die  Oberhand.  Auch 

katholisclu^  ( tesrhicht^c  hreilter.  z.  H.  K<»ch,  der  IJiograph  Ferdinand  Hl.,  haben 
dies  Edikt  v«'rdanunt,  und  tiraf  Johannes  sagt  selbst  darüber:  „Der  Jesuiten 
Qeiz  und  des  llerzoga  vuu  Friedland  hohe  Anschlüge  warfen  solche  gute  Eut> 
adittsse  (des  Kaisers)  über  den  flaufen.^  Im  Fortgange  desKri^lpes  schlössen 
sich  die  nassauischen  Grafen  aus  voller  Überaeugung  dem  Schwedenkdnig  an. 
Orsf  Johannes  hatte  schon  1629  durch  seine  Heirat  mit  einer  Tochter  des 
bektnnten  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden-Durlach,  der  sich  nach  dem 
Ki  r  ang  der  Union  als  ornter  der  Liga  entgegengestellt  hatte,  ilier  von  Tilly 
«jcfuhhigen  war,  gezeigt,  dass  seine  innere  l'ber/eugung  ihn  den  lutherischen 
Ulaubensgenossen  zutrieb.  So  musste  er  auch  die  weiteren  Konsequenzen  tragen. 
Im  Einzelnen  ganz  aufgeklärt  ist  »eine  Beteiligung  an  den  folgendeu  Ereignissen 


Digitized  by  Google 


58 


noch  nicht.  JcUüntulls  <;<>lir)itt>  er  nucli  dem  Tudc  Guntav  Adolfs  dein  Ucil- 
broimer  Bunde  und  dem  Kricg»rat,  dem  OonsUittm  formatum,  an,  welohea  mniolMt 
die  Kriegsbewegnqgeik  leitete.  Er  leheint  das  BflndaiB  mit  Fnmkreioh  im 
Jahre  1633  mit  untersohrieben  und  die  BeetaUuqg  des  Henogs  Bernhard  tob 

Sachsen-Weimar  im  Män  1635  mit  unterzeichnet  /u  haben.  Durch  diese« 
mutige  Vorgehen  im  Interesse  ihres  (rlaubens  und  ihrer  Selbständigkeit  hiden 
die  \Valramischeu  Urüder  den  ganzen  Zi»rn  des  Kaisers  auf  sich:  sie  wurden 
ausdrücklich  neben  veraclüedenen  anderen  üüddeuisciieu  FüTHten  vom  Prager 
Frieden  au^geadiloasm  und  ihrer  Länder  enteetst;  die  Henraehaft  Idvtein  tibeigab 
dar  Kaiser  im  Jahre  1636  dem  oben  genannten  Grafen  Sdiwaraenberg,  der 
allerdings  zwei  Jalin;  später  auf  sie  verzichtete.  Fast  13  Jahre  lang  masste 
Graf  Johannes  mit  seinen  Brüilern  das  bittere  Brod  der  Verbannung  kosten. 
Er  lebte  mit  seiner  Familie  und  seinem  Schwiegervater  meist  in  Strassburg 
und  Metz.  Damals  ging  es  ihm  so  sehle(;ht,  dass  er  in  Paris  die  l'uterstützung 
des  trauzusischeu  Künigs  anginge  und  seit  1639  hat  er  eine  jährliche  Pension 
TOD  6000  F^ca.  von  dort  beaegen.*)  Während  dieser  ganaen  Zeit  unterhielt  er 
augleidi  Besiehungen  xum  schwediaehen  Beichskanaler  Oxenstiema,  der  ihn  von 
seiner  im  Jahre  1645  erfolgten  Amnestie  in  Kenntnis  setite,  worauf  Oraf 
Johannes,  nachdem  er  im  Mai  11)46  durch  den  Amtmann  Schmittburg  TOD 
Wiesbaden  und  Idstein  hatte  Besitz  ergreifen  lassen,  im  Dezember  dieses  Jahres 
hier  seinen  Einzug  hielt. 

Damit  schliesst  die  erste  Lebeusliülfte  des  Grafen.  Die  zweite  ist  erfüllt 
von  Werken  des  Friedens.  Zwar  fanden  bis  in  die  fünfziger  Jahre  hinein  noch 
allerlei  Bennmhigungoi  durch  den  Henog  von  Lothringen  statt;  auch  der  grosse 
Eri^  g^en  Fhukreioh  von  1672 — 1679  brachte  wieder  viele  Kriegsunruhen  und 
Zerrüttungen  über  das  kleine  Land.  Ebensowenig  gelang  es  der  SaarbrOcInachen 
Linie  des  Hauses  Nassau,  offiziell  zum  Heichsfürstenstande  zugelassen  zu  werden. 
Bei  den  Bemühungen  tun  diese  ^Vürde  musste  (traf  .Johannes  den  grossen 
Schmerz  c^rleben,  dasa  sein  ältester  Sohn  (tustav  Adolf,  den  er  nach  Kegeus- 
burg  gesandt,  im  Jahre  1653  zum  katholisohen  Glauben  übertrat.  Obwohl  ihn 
dieses  Ereignis  tief  eraehfitterte,  mdehte  man  doch  beinahe  glauben,  dass  der 
bekannte,  im  Druok  vervielfältigte  Brief,  in  dem  er  den  Sohn  mit  furchtbaren 
\N'orten  verflucht,  ein  :>[h  kryphes  Machwerk*)  ist,  da  Vater  und  Sohn  später 
wieder  miteinander  verkelirten.  Aueh  sonst  gab  noch  die  eine  und  die 
andere  äussere  politische  Angclogeniiuit  zu  erledigen.    Aber  wesentlich  ho- 


')  Keller,  Die  Drnngsalo  des  nasüaiiiichen  Volke«  in  don  Zeiten  dos  drcissigjilhrigen 
Kriegas,  B.  870. 

*)  Oedruckt  zuerst  in  Moser'»  Neuem  patriotiM  lK  n  Arcliiv  II,  8.  522.  —  AngefQhit 
bei  Firuhnber,  Die  NaHRauinchc  Himultanvolk^schule  I,  S.  24  und  grösstenteils  mitgeteilt  Ton 
F.  Otto  in  seinem  Aufbau:  Uraf  Johann  Ton  Nnssnu,  Herr  Ton  Idstein  und  Wiesbaden.  £Taug. 
OeoMmdeblstt  IMl,  Vo.  SS,  8.  261  t  —  Es  ist  aufflUIig,  dsM  dieser  Brief,  nebst  einigen 
iiiuli  rfii  auf  liii-  Snoho  l>o/,ns;li''In'ii,  im  Jnhre  Ißüi  als  gciIrurko-H  Klujrbintt  im  Koicho  Tcr- 
tricbon  worden  ist.  wäre  gewis«  eine  nicht  uuinteraiMute  Untersuchung,  fcstsustellen,  was 
dabd  ThstaioUieliss  lu  Onuids  liegt  Der  «rwlluite  Abdniak  befindet  sieh  in  Staatsscoiiitr 
SU  Wieebsden.  H.  A.  Wolnun  8i  n.  D.  S,  No.  28. 
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Q  mm  orte  sich  Graf  Johannes  darum,  die  wirtschaftliche  Lage  der  BeTolkerung 

n  verfcessorn.   Er  siulitc  ihron  Zuwachs  durch  Heranziehung  Benachbarter  zu 
ofördorn^  Handwerk  und  Gewerbe  verlieh  er  neuen  Aufschwung.    Die  Land- 
v  jrtHclmft  war  or  bemüht  zu  heben,   indem  er  die  Verwortunc:  der  Boden- 
'rzt^iigTilHHO  besser  crnittj^liclitc  und  Viehzucht  und  Ackerbau  verbesserte.  Wies- 
liiiilttii   lind  Idstein  hubeu  ihm  viel  zu  verduukeu,  und  während  seiner  I{e<,Mt'rungs- 
Äeit  stieg  die  Zahl  der  Bevölkerung  nicht  unwesentlich.    Deiu  Badeweseu  in 
'Wiesbaden  und  den  Taunusbädem  verlieh  er  neue  Grundlagen,  förderte  über- 
haupt  die  Landesknltor.   Dabei  war  er  auf  den  Wiederaufbau  und  sogar  die 
VenohSneraiig  der  Sffeniliohen  OebSade  und  Gärten  bedaeht,  und  dieoer  bom 
Aj&tritt  aeiner  Bfigiemng  so  Terarmte  Graf  erfibrigte  doich  verständige  Ökonomie 
s()vi(>1  Mittel.^  dass  tac  sich  eine  bedeutende  Gemäldc^allcrio  anlegen  und  die 
K.\rclie  zu  Idstein  neu  wieder  erbauen  und  aossohmficken  konnte.*)  Nicht  vor* 
t^esson   werden  dürfen  seine  Bemühungen  um  die  Hebung  der  allgemeinen 
iSittlichkeit  uud  um  die  elementare   und   wissenschaftliche  Unterweisun/j:  der 
Jugend.    Auf  st'ine  Stellung  zur  Kirche  und  Kunfession  und  seine  Anschauungen 
über  Hexenprozesse  werden  wir  nuch  zu  sprechen  kommen. 

Graf  Johannes  erfreute  sich  einer  zaidreichen  Familie.  Seine  erste  Ge- 
nmhlin  gebar  ihm  9  Kinder,  die  meist  sdion  frfih  gestorben  sind;  t«i  den 
16  Kindern  aeiner  sweiten  Gemahlin,  einer  Gräfin  von  Leiningen-Daehsbnig, 
waren  bei  seinem  Hinsobmden  noch  drei  am  Leben. 

Dieser  kune  Überblick  Aber  den  Lebensgang  des  Grafen  muss  uns  ge- 
nfigfen;  denn  es  gdiSrt  nieht  zu  unserer  Aufgabe,  seine  Biographie  zu  schreiben, 
sondern  nur  dahin  geht  unsere  Absicht,  durch  eine  Veröifontlichung  wertvoller 
Aufzeichnungen  dieses  ei^enartii^en  Fürsten-Charakters  zu  weiteren  Forschungen 
Über  seine  Lebensschicksale  anzuregen;  Material  dafür  ist  genuj;  vorhanden. 

Aufzeichnungen  aller  Art  hat  Graf  Johannes  schon  während  der  Zeit 
seiner  Verbannung  gemacht,  von  denen  aber  nur  ^Venigcs  erhalten  zu  sein 
sehdnt  Dazu  geh^  mne  ansffiluriiche  Instruktion  ffir  die  Erziehung  seiner 
Kinder.  Anch  Aber  Aufteilungen  der  Lande  des  Saarbrflokisohw  Stammes  ist 
mne  Niederschrift  von  ihm  vorhanden. 

Das  uns  hier  vorliegende  politische  Testament  hat  er  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  abgefasst.  Er  spricht  an  mehreren  Stellen  von  dem  gleichzeitig 
wQtendcQ  Kriege  zwisehen  Franlcreich  und  Holland  (1672—1679)  und  erwähnt 
einmal')  die  Beni^ihungon  um  Erlangung  der  Reichsfürstenwürde  für  sein  TTaus. 
vnn  denen  er  angibt,  dass  sie  vor  fünf  Jahren  in  Regensburg  augestellt  seien. 
Da  wir  nun  wiesen,  dass  dies  1672  gtischah,  so  muss  dieser  Teil  des  Testa- 
mentes 1677  niedergeschrieben  sein.  Es  ist  der  letzte:  denn  am  Ende  bricht 
das  Manuskript  plötzlich  ab,  oft'cnbar  mit  den  letzten  Schriftzügen  des  Grafen, 
dar  sm  33.  Mai  1677  im  Idstmner  Schlosse  das  Zeitliche  sognete. 

•)  HiorQbpr  Ht  r.n  vt»ri,'U'iclion :  Ciintz ,  Die  Kirche  «u  Iiltstcin.  Idstein  1868,  iiml  neuor- 
diagl  die  Aufs&Ue  von  äauer  im  BeibluU  aAlt-^assau"  des  Wie»badeQor  Tagblatte  vun  lbö8, 
X«.  1—8:  «Dis  BadeigsUttris  und  KasstkaiwiMir  das  Ozafea  Johann  von  NtMaa-Idstein  im 
Uitataw  MloM.* 
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Das  Testaiiiont  liat  urNpriiu:;lich  aus  dn'i  T<!il«'n  hcstnndcii.  Dor  erste  ist 
bis  auf  üinun  kleinen,  unten  wieder^^cgebenou  Zunutz  verloren  ^'ppangen.  In 
ihm  fand  sich  Qraf  Juhannos  wuhreieheiQUch  mit  den  religiösen  Fragen  und 
Anichaunngen  soiner  Zeit  und  mit  seinem  Yerliftltnis  zur  Kirohoilebre  und 
KirohenrerfasBung  ab.  Der  erwähnte  Zuaats  handelt  nftmlich  von  den  Pflichten 
dereTf  die  geistliclie  Stellen  zu  besetzen  liaben.  vi.n  der  Inütandhaltung  der 
Kirdien  und  Kirchengebaude  und  von  der  Pflege  <ler  Mu»ik,  die  er  für  eine 
erhabene  Kunst  erklärt,  deren  I'Heuje  (lott  uns  in  (b-r  heiligen  Sebrift  auferlegt, 
indem  er  boHehlt,  dass  wir  vor  allen  Dingen  ihn  selbst  mit  der  Musik  lubeu  und 
preisen  »ollen.  £m  ist  sehr  zu  bedauern,  dasn  gerade  dieser  Teil  Terloren  ist.  Wir 
hätten  gewiss  interessante  Einblicke  in  des  Grafen  religifises  Empfinden  gethan 
nnd  nns  davon  fibenscugen  kftnnen,  ob  der  flberwiogend  praktische  Zug  seines 
Christentums,  wie  or  uns  im  Testament  entgegentritt,  ihm  schon  v  n  früh  an 
iunegewohnt  hat  oder  i>b  derselbe  sieb  mit  der  allgemeinen  Abwandlung  der 
religiösen  Anschauungen  des  17.  Jahrhunderts*)  von  dogmatisclier  Reflexion  zu 
praktidciier  Frömmigkeit,  von  orthodoxer  Kechtgläubigkeit  zur  Aufklärung,  vom 
Streit  um  die  Lehre  zur  Heiligung  des  Lebens  auch  bei  ihm  ent  alliRihlieh 
entwickelt  hat.  Auch  Uber  sein  Verhältnis  zum  Katholiasmus  wird  er  sich  ge- 
äussert haben^  da  doch  sein  eigener  Sohn  abtrOnnig  wurde  und  andererseits 
der  bekannte  l'bertritt  des  Grafen  Johann  Ludwig  von  Nassau-Hadamar  im 
Jahre  161^9  den  Veitern  Walrainiseher  T<inie  offenbar  in  den  dreissiger  nnd  vier- 
ziger Jahren  zu  Statti-n  kam,  als  sii'  vom  Kaiser  geächtet  waren:  denn  J<duinn 
Ludwig  galt  viel  am  Kaiserhofe  und  bei  den  damals  mächtigen  Jeb'uiten  und  ver- 
wandte sich  für  Restitution  seiner  Verwandten.  Vielleicht  ist  diwer  erste  Teil 
der  Attfaeichnungen  nur  verl^  und  findet  sich  noch  einmal  an  irgend  einer 
Stelle  des  Archivs  unter  anderen  Akten,  wo  man  ihn  nicht  vermuten  sollte. 

Die  zwei  andern  Teile  sind  erhalten.  Der  zweite  i  r  überschrieben: 
„Vom  weltlichen  Regiment."'  Darin  ist  von  Regierungs-  und  Lebens-Cirund- 
sätzen  aller  Art  die  Rede.  Dem  dritten  Teil  hat  der  Yeitasscr  keine  1  ber- 
schritt  gegeben,  aber  er  sagt  im  Anfang:  „Was  iu  vorigen  beiden  Teilen 
ausgearbeitet  worden,  kann  schwerlich  ins  Werk  gesetzt  werden,  wenn  nicht 
eine  solche  Uaushaltuqg  aagestollt  wirt,  das  man  das,  so  an  deren  Effectoirung 
gehört,  auch  ausrichten  könne.  Dieser  Teil  behandelt  also  die  Staatswirtschaft, 
die  Finanzen,  die  Nutzbarmachung  der  Domänen  und  Begalien  und  volks- 
wirtschaftliche  Fragen  aller  Art. 

Alles  ist  eii^enliiindig  vom  (irafen  niedergeschrieben  mit  einer  s(  lir  zier- 
lichen, deutlichen  Jlan<'sehrift,  in  «1er  an  vieh-n  Stellen  korrigiert  ist;  auch  am 
Rande  finden  sich  häutig  Zusätze,  so  dass  die  Aufseichnungeli  mdiifach  durch- 
gearbeitet und  gefeilt  erscheinen. 

Der  grusste  Teil  des  Dukunufntes  ist  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  ge- 
druckt worden,  jedoch  unvollständig,  inkorrekt  und  an  einer  jetzt  sehr  ent- 
legenen Stelle:  vim  Friedrich  ("arl  I  Veiherrn  v  u  n  M  o  so  r  im  Neuen  patriotischen 
Archiv  für  Deutschland"];  einzelne  Stellen  haben  auch  neuere  Forscher  ver- 

•)         Tholui  k,  Itiis  kirchlich.-  I..Om'h  des  17.  J»hrhunilerto,  2.  8.  13  IT. 
')  Kreter  Band.    Muiiiihvini  und  Li>i()zi{;  8.  147  tf. 
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v'Ytot,  SO  I-  i  1  n  h  a  1)  (•  r  in  seiner  SiinuhanvdlkHHchulo*)  und  Profossor  F.  O  t  f  o 
it  Evangt'li^i  hcn  Ofnieiudeblatt.')  Ein>,'('lH'n(lt'r  und  mit  wunner  Ancrkonnung 
vkt  T  h  o  1  u  c  k  in  dum  »chon  unget  üliiteu  Buche  übur  da»  kirchliche  Leben 
es  17.  Jahrhunderts  U,  S.  295  ff.  mit  Bemg  «tf  du  Tettament  Tom  Gfafen 
»ol&aimes  gesprochen. 

Man  kann  den  ganien  Inhalt  des  Hennskriptes  in  swei  Teile  sergliedern: 
in  dorn  einen  berichtet  der  Oraf  ven  politiadira  Handlungen  und  Erlebniesen, 
an   denen  er  beteiligt  war,  sowohl  Süsseren  als  inneren,  fiberiiaupt  von  Er- 
oifpikiaaeii  seines  Lebens  und  seiner  R^ierung,  welche  ihn  betroffen  oder  die 
v>v  zur  Atisführung  gebracht  hat.  im  anderen  reflektiert  er.  fftUt  Kritiken  und 
Urteile  ühn-  Menschen  und  Dinge,  spricht  Lebensgrundsätze  aus  und  sucht  die 
Y<»\chen  Erfuhrungen  seines  eigenen  Lebens  zu  f(irninli(>ren.  um  sie  durch  klujje 
Krwä^ung  aller  Schäden  und  Xuchteile  und  d»^«  Nutzens,  der  diirjuis  entspringen 
ki'mnc.    für  ^.tMne  Sühnt!  und  Nuehfolger  möglichst  unnelimbar  zu  nnidien.  Er 
vorführt  dabei  wie  ein  klugei  iiausvater  und  demütiger  Friedensfürst,  dem  am 
Goilcihen  seines  Landes  und  am  Fortblflhen  des  Segens,  den  er  gestiftet,  Alles 
<;olcgen  ist,  ganz  im  Oegensatx  su  so  manchen  andern  Fürsten  seiner  Zeit, 
welche  nur  das  «apr^  moi  le  deluge*^  kannten  und  deren  autokratisoher  Eigen- 
dünkel den  krassesten  Ausdruck  im  dänischen  Königsgeeets  von  1660  gefunden 
hatf  wo  es  heisst:  ,,Der  erbliche  König  vnn  Dänemark  soll  von  nun  an  von 
Hcinen  Unterthanen  als  das  höchste,   über  alle  menschliche  Gesetze  orhabono 
Oberhaupt  auf  Erden  angesehen  werd<Mi,  dus  weder  in  geistlichen  noch  in  welt- 
lichen Dingen  einen  anderen  Herrn  über  sicii  kennt,  als  (tott  allein.** 

Wie  ganz  anders  dachte  Oraf  Johannes.    Seine  Anschauungen  von  den 
Aufgaben  des  Hegenten  wurzeln  in  den  tiefsten  Tiefen  seiner  religiösen  I  hor- 
zeugung.    Er  kennt  nicht  die  llerrschatr  jenes  zun»  Götzenbilde  ginvurdenen. 
aller  menschlichen  Gesetze  überhobeneu  absoluten  Monarchen,  sondern  eine 
'nuNikratie  des  alhniditigen  Gottes,  dem  der  Bflfent  ebenso  Terantwintliek  ist, 
wie  die  Regierten ;  Oott  hat  den  Herrscher  und  seine  Unterthanen  au  richtiger 
Bestelluqg  seines  Dienstes  geschaffen;  er  hat  jene  zu  seines  Reichs  Amtleuten 
verordnet;  wer  ein  Amt  hat.  soll  sich  nicht  einbilden,  dass  er  Herr  sei,'8imdem 
ein  Knecht  Gottes:   Gott  hat  die  Land  und  Leute  geschaffen   und  selbiger 
Regierung  Kai-t  i  n.  Königen,  Fürsten.  Grafen.  Herren  und  Obrigkeiten  nach 
soinoTii  I?efelil  /u  regieren  auf  eine  Zeitlang  anvertrauet,  welches  sie  auch  (rott 
als  dem  rechten  Herrn  verant Wdi  teii  müssen  und  sich  nicht  einbilden,  dass  Gott 
die  I*andc  ihnen  /u  ihrer  Kur/weil.  Pracht  und  Htiheit  gegtdien,  sondern  class 
sie  die  Unterthanen  richten  sollen  mit  gerechtem  (iericht  und  nicht  ihre,  sondern 
Gottes  Ehre  su  befördern  suchen  sollen.  Kommt  ein  Herr  zur  Regierung,  muss 
er  nicht  denken,  dass  er  ein  gewaltiger  Herr  sei,  sondern  ein  I>iener  Qottee; 
je  hdher  er  ist,  je  mehr  soll  er  sich  demQtigen.   Indem  der  Graf  mit  aller 
BMtiimntheit  wklärt,  so  wenig  als  ein  Beamter  sagen  könne,  dasa  seines  Herren 
llatsrftaaen  sein  seien,  so  wenig  könne  es  ein  Herr  sagen,  erhebt  er  sidi  zu 

•)  I,  8.  8'J  f. 

*)  hl  dem  oben  citierten  .Vabsls. 
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einer  Ansehamiiig  tob  den  Aufgaben  Beiner  ffiraUiolien  Stellung,  die  weit  Uber 

seine  Zeit  hinaus^'dir.  Hit  dieser  milden,  patriarchalischen  Auffaesung  seines 
Beruf 08  ist  er  «chun  unter  die  Färston  des  herannahenden  aufgeklärten  Zeit» 
altera  zu  rechnoii.  die  sicli  für  dio  ersten  Diener  des  Sfasits  ansahen  und  dies 
utriädinelir.  als  er.  wie  wir  weiter  sehen  werden,  auch  in  der  Praxis  in  diesem 
8iime  gehaudeU  hat. 

Ee  ist,  ala  wenn  der  Patriarch  dea  Alten  Testamenta  nna  hier  entgegen- 
tritt. Der  al^klttrten  und  dnrehgereiftcn  tTberaeugung  des  Grafen  Uqgt  die  Er^ 
xitdiuug  und  der  Unterricht  zu  Grunde,  welche  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
den  Fürstensöhnen  und  den  Höchstgebildet<<n  der  Zeit  überhaupt  zu  Tdl  wurden. 
J)ieHe  liildunir  henihte  auf  der  Bibel  und  der  Antike,  es  «ind  im  wesentlichen 
die  Früchte,  welclic  vom  Baum  des  Humanisniu.s  und  der  Kef  ontiation  geptiüekt 
wurden;  sie  aind  allerdings  verschlechtert  und  verdurbeu  diu  eh  die  Ver- 
knSdierung  dea  kirehliohen  Lebens;  und  muaste  nicht  der  dogmatiache  Zank 
der  Eonfessionen,  die  wiederauflebende  Nichtigkeit  scholastischer  Wortklanbe- 
reien  eine  Erstarrung  der  Anschauungen  herbdführen,  der  in  gewiaser  Be- 
aiehung  auch  erleuchtete  K  ipfV  vcrtieh'n? 

Und  doch  war  die  Er/.iehuni,'  des  Grafen  Johannes  immer  noch,  was  den 
(Charakter  und  das  Herz  betrifft,  als  die  lnihere,  edlere  anzusehen  gegenüber 
den  EiiiHüssen,  welchen  man  in  der  zweitem  lliilftc  des  ilaiirbundertg'")  junge 
Fürsteusuhne  aussetzte.  J)ie8e,  die  französisch- weltliche  Erziehung,  verdirbt  nach 
•einer  Anaicht  den  CSharakter.  Zwar  ist  m  nicht  so  kurssichtig,  data  er  den 
feinen  Schliff  weltmftnnisoher  Bildung,  wie  er  auf  JEKeisen  von  den  Primen 
und  Edelleuten  jener  Tage  an  fremden  FQrsienhSfen  erworben  au  werden  pflegte, 
nicht  auch  seinen  Söhnen  b(>igehraeht  zu  wi.ssen  wünschte;  auch  lebende 
Sprachen  der  danialij;en  Kulturvölker  sdlleii  sie  j*ich  aneignen.  Franzüsiöch, 
Italienisch  und  Spaniscii  und  das  Studium  der  Staatswissenschaften  eifrig  pflegen; 
es  macht  endlich  seinem  Urteil  Ober  Kunst  und  ivunstausübung  alle  Ehre,  wenn 
er  sagt:  „Muaica  und  Pietuni  adiaden  einem  Uenm  nicht,  recreuen  und  achSrfen 
die  ingenia.''  Wogegen  er  mit  acharfem  Tadel  und  mit  beiaarader  Lionic 
eifert,  das  sind  Reisen  in  zu  frühem  JOngtingsalter  und  die  Yenneliungeii, 
denen  junge  Prinzen  dabei  ausgesetzt  waren,  die  Verführungen,  denen  sie  er- 
lagen. .,Es  hallen  die  alte  Teutsehen  sich  des  Kelsen  in  freiiibte  Landen  ent- 
halten unil  haben  sich  Kedlichkeit  und  Erbnrkeit  beflissen,  vor  den  irembten 
lästern  uud  Unredlichkeit  ein  Abscheu  getragen."  Was  taugen  jungen  Harrra 
solche  Beiaen,  sagt  er  an  anderer  Stelle,  man  aohickt  eine  Qana  flbera  Heer 
und  kommt  eine  Oans  wieder  her.  Wenn  junge  Herren  von  dreizehn,  Tienelin 
Jahren  reisen,  was  lernen  sie?  Ein  krumm  Füssohcn  machon,  ein  wonig 
baiser  les  niains  nnd  bringen  einen  Wagen  voll  Laster  und  ein  leichtfertig 
paar  Hosen  wii-der  hein)  und  lassen  so  viel  (Jehl  ilariiincu  um  n<i  Ixise  Waren, 
dass  die  nachfolgenden  Geschlechter  daran  zu  zalilcn  haben.  Er  bat  diese 
llrfalirungen  an  seinen  fiteren  Brfidero  gemacht,  fOr  deren  Aualandareiaen 
Tonnen  Qoldes  verausgabt  sind,  und  er  schätzt  sich  glficklieh,  daaa  es  ilini 

<•)  Vgl.  im  «llgaiiMiAeB  Tboiaek  a.  «.  O.  IL  S.  192  £ 
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nicht  mehr  vergönnt  gewesen  ist,  daran  Teil  zu  nehmen.  Man  mms  die  Stotte 
selbst  lesen,  an  der  er  sieb  noob  weiter  fiber  diesen  beiklen  Punkt  Terforeitet. 
Attoh  das  Reinen  wirft  seiner  Ansicht  nach  Nutzen  ab,  über  nielit  für  Kinder, 
sondern  för  junge  Männer  reiferen  Altera,  die  fähig  sind,  das.  was  sie  sehen, 
SU  Terstehen  und  diivon  zu  lornou.  „Es  taugt  kein  B«u.  der  nicht  gutes 
Pundainent  hat,  hu  tau-^t  aufh  kein  Reisen,  da  nicht  zuvor  dt'r  Eckstein  Pictas 
und  das  Fundament  Prudeutia  ist;  man  suche  sie  bei  einem  Kind;  ist  aber  das 
Fundament  niebt  gut,  so  fiUt  der  Bau  durob  die  Winde  und  Wasserfluten  der 
Yerffibrung  su  Qottlosigketten  und  Lastern,  und  wird  man  von  Ausländem  Ter* 
lacht,  wenn  nuin  ihnen  viel  Geld  bringt  und  Narrheit  und  ihre  Laster  beim  bringt. 

Man  sollte  denken,  ein  Mann,  wie  Graf  Johannes,  welcher  der  Musik, 
MiiNMci  und  Baukunst  soviel  Interesse  und  Verständnis  entgegenbrachte,  hätte 
difseliic  Voriiche  für  das  Theater  und  für  Kunstaltertümer  empfunden.  Das 
ist  jedoch  nicht  der  Fall;  dabei  tritt  vielmehr  die  Rücksicht  auf  den  Nutzen 
bei  ihm  in  den  Ycndeigrund,  der  Zug  auf  das  Fhüttisobe,  wdiin  die  bösen 
Zeitnmstftnde  damals  Jeden  dringen  mussten.  Auob  lag  die  Schauspielkunst 
im  17.  Jahrbund^  in  Deutschland  noch  sehr  durnicdi  r.  Er  will  nicht,  dass 
junge  Herren  um  Fastnachtspiel,  Komödien  tind  dergleichen  viel  Geld  verzehren. 
„Was  hat  man  davon?  Man  kann  ja  in  Lesung  der  Historien,  so  solche 
Komödianten  repräsentieren,  mehr  Nutzen  mit  weniger  Kosten  haben."  Auch 
die  Sucht,  auf  Reisen  Stunden  lang  zu  laufen,  um  ein  Gebäude  oder  eine 
Rarität  zu  sehen,  Terdammt  er.  Das  ist  nichts  für  junge  Herren;  kfinnen  sie 
damit  Land  und  Leute  regieren?  Auob  haben  sie  dergtoidton  im  eigenen 
Vateriande  viel  besser.  Vielleicht  dur}ir>'  er  dabei  an  die  Kirche  zu  Idstein, 
¥on  der  es  an  anderer  Stelle  heisst.  seitdem  er  sie  mit  Bildern  ausschmückten, 
kämen  die  Leute  von  weit  her.  um  sie  zu  sehen  und  Idstein  sei  ein  bekannter 
Ort  gewurden,  während  es  früher  ganz  im  Dunkeln  gelegen. 

Lernen  sollen  die  jungen  Herren  auf  ihren  Reisen,  was  sie  spater  für  die 
B^iwung  ihres  Landes  gebrauchen  kdnnen,  um  goreobt  und  fromm,  um  ver- 
stftndig  und  Torbildlich  regieren  au  können,  von  Gelehrten  und  Staataminnem 
und  anderen  kundigen  Leuten.  „Zu  lernen  ist  keiner  zu  hoch  odw  su  alt; 
hast  Du  etwa  Dich  verführen  Insten  in  der  .lu^'cnd.  dass  Du  nicht  hast  W(dlen 
lernen,  so  hessj're  Dich  im  Alter  und  denke:  pudor  est  uil  discere  volle;  und 
dass  Du  musst  Kochenschaft  geben  alles,  was  Du  durch  Unwissenheit  ver- 
absäumt oder  Unrecht  guthan  hast.  Es  ist  keiner  an  alt  zu  lernen,  es  sei 
denn,  dass  er  vor  Altar  kindisch  worden. 

Wie  herrlich  alle  diese  Orundsätaet  Wie  warm  schlug  in  dieser  Brust 
das  Herz  für  alles  Edle,  Schöne  und  Gute,  das  den  Menschen  zum  Göttlichen 
emporhebt!  Und  wie  treu  klingt  die  Stimme  des  warnenden  Vaters,  des  deutschen 
Patrioten  in  dieser  Zeit,  wn  fremde  HintiüsHe  Deutschland  nur  zu  sehr  (lur(  !\- 
seuchten.  Wenn  man  von  einer  guten,  alten  Zeit  sprechen  darf,  so  konuten 
die  Kadikomnien  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ihn  als  dnen  ICann  aus 
solcher  Zeit  beieiohnen. 

Und  doch  entdecken  wir  auch  bei  diesem  von  so  modernen  Anschauungen 
erffilllen  Hanne  eine  tiefe  sittliche  Befangenheit!  Mit  Schaudern  und  Grauen 
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nur  Host  man  in  seinem  Testament  jene  Ausführungen  über  fJexonprozes«^ , 
für  deren  strenge  Durchführung  er  mit  Schärfe  eintritt.   Da  zeigt  sich  bei  üa 
kein  Gefülil  für  diese  einem  furchtbaren  Wahn  entsprungenen  Unnienschhc 
keiton,  für  die  Tortur,  für  den  Tod  auf  dem  Scheiterhaufen.      -Er  xergVieifr 
nur  mit  dem  Secirmesser  juristischer  Gesetzes-  und  Buchstaben  Weisheit  di^ 
materielle  Grundlage  der  Strafe,  welche  man  über  diese  t'beltbäter  verhäng« 
soll.   Nicht  Unglückliche  sieht  er  in  ihnen,  sondern  die  schlimmsten  V"erbrecb<r. 
welche  er  kennt,  und  eine  Milderung  des  Feuertodes  befürwortet  er  nur  in  i-- 
AVeise,  dass  er  es  zugeben  will,   wenn  man  das  Opfer  vorher  erdrosselt  mh- 
enthauptet. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  grossen  Ereignissen  seines  Lebens,  um  zu 
sehen,  wie  er  sich  über  diese  in  seinem  Testament  äussert,  so  mÜHScn  wir 
kennen,  dass  es  hierbei  angebracht  ist.  die  Sonde  der  Kritik  anziileg-en,  wenn 
wir  auch  noch  keineswegs  im  Stande  sind,  nach  dem  heutigen  ßefundo  dv: 
gedruckten  Überlieferung  alle  Einzelheiten  aufzuklären  und  zu  cntliüllon.  Wir 
wollen  daher  auch  nur  im  allgemeinen  die  Autfassung  beleuchten,  iveiche  er 
von  seinen  Erlebnissen  im  dreissigjälirigen  Kri<'ge  kundgiebt. 

i'ber  die  diplomatische  Geschichte  des  Krieges  bringt  er  einen  kurzen 
Auszug,  der  in  mancher  Beziehung  unser  Interesse  erregt.  Graf  Johann« 
erklärt,  er  habe  mit  seinen  Brüdern  und  Verwandten  unschuldig  leiden  müssen. 
Er  habe  treu  zu  Kaiser  und  lleich  gehalten,  sei  zwar  in  der  ersten  Zeit  noutral 
geblieben,  später  aber,  nachdem  er  auf  die  schwedische  Seite  getreten,  und 
nach  dem  Tode  Gustav  Adolfs  habe  er  befürwortet,  dass  man  sich  nur  noch 
defensiv  v(!rhalten  und  den  Kaiser  mit  allen  möglichen  Vorstellungen  zu  einem 
billigen  Frieden  bewegen  solle,  der  den  evangelischen  Ständen  Religionsfrei'heit 
gewähre.  Er  sei  aber  n>it  seiner  .Vusioht  nicht  durchgedrungen  und  habt» 
darauf,  als  die  Schweden  bei  Nördlingen  geschlagen,  mit  den  Wölfen  heulen 
müssen.  Aber  auch  den  französischen  Diplomaten  und  dem  Könige  von  Frank- 
reich sei  er  bei  den  Verhandlungen  entgegengetreten,  was  der  letztere  ihm 
persönlich  vorgeworfen,  als  der  Graf  zu  ihm  kam.  Er  schilt  auf  die  DonationoT? 
der  Schwculeii  und  die  Pensiimeu  der  Franzosen  und  behauptet,  er  hätte  auch 
so  etwas  haben  können,  sei  aber  fest  geblieben  und  habe  als  deutscher  Patriot 
für  sein  Vaterland  geredet,  jedoch  nichts  erreicht. 

Man  muss  sagen,  die  Ereignisse  haben  sich  in  dem  Gedächtnisse  des 
Grafen  etwas  verschoben,  und  auch  bei  ihm  zeigt  sich,  was  noch  bisher  von 
allen  Verfassern  von  Memoiren  und  Denkwürdigkeiten  festgestellt  worden  ist, 
sie  schreiben  am  Ende  ihres  Jjobens  anders,  als  wenn  sie  kurz  hinter  der  Zeit, 
in  der  sie  handelnd  auftraten,  ihre  Erlebnisse  fixiert  hätten.  Auch  Graf  Johannes 
schreibt  unter  den  Eindrücken  des  grossen  Reichskrieges  gegen  Prankreich,  und 
da  er  ausserdem  seinen  Söhnen  für  die  Zukunft  mit  seinem  Rate  dieneu  will, 
so  betrachtet  er  unwillkürlich  auch  die  längst  vergangenen  Jugend-  und  ersten 
Mauuesjahre  unter  diesem  Gesichtswinkel. 

Di«  Stellen  über  IlcxenprozoHsc,  welelie  Mosor  furtltlKst,  /\nA  schon  mehrfach  ver- 
wertet. .Sch  1  i  ephake  •  Menzel,  Ge»chiehte  von  NaRsnu,  VI.  S.  564  hat  die  frühere  Litte- 
nitur  au£:cf(ihrt. 
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Diu  scbliuiine  Zeit  im  dreiäsigjährigCD  Kriege,  wo  ihre  ganze  Kvisteuz 
gefftl»^  wurde,  tnt  ffir  die  nausniachen  Grafen  taut  dann  cid,  als  die 
aehwediaohe  Macht  nach,  der  Sehlaoht  bei  N&dlingen  (1634)  lurflckging. 
Wahrend  ate  alio  bia  snr  Ankunft  Quata?  Adirffe  neutral  geblieben  waren,  hatten 
sie  aidi  dem  Heldenkdnig  mit  ist  Freudigkeit  ibrc$  pruteätantiHcheu  HcrzonH  und 
mit  ganzer  Ilingiibo  angeschlossen,  wns  ihnen  nicht  verdacht  werden  kann. 
Aber  in  der  Zeitlage,  die  auf  Gustav  Adolfs  Tod  fidgtc  frat»>n  doch  aUcHei 
Uinstüncle  ein,  weiche  »ie  zu  grösserer  politischer  Vorsicht  hätten  Itcwegen 
sollen.  Sie  waren  Herren  einet»  kleinen  Territoriunis  und  uhne  den  liückhult  einer 
starken  bewaffneten  Macht;  war  es  denn  durchaus  nOtig,  dass  Qraf  Johannes 
dem  Kriegsrate  des  Heilbronner  Bundes  beitrat,  dass  er  eine  prononcirt  feind- 
liche Stellung  g?gen  den  Kaiser  einnahm?  Niemand  wird  es  ihm  Torwerfen 
wollen«  daaa  er  seinem  Bekenntnisse  treu  zugetban  blieb,  aber  es  wäre  besser 
gewesen,  wenn  er  sich  jetzt  wiedernm  wie  in  den  zwanziger  .lahren  zur  Neu- 
tralität zurückgewamlt.  weiiigsti'ns  einer  gewissen  Zuriii;kiiaitung  hetiishen  hätte! 
Wenn  er  mit  seinem  Eintreten  für  Kaiser  und  lieich,  mit  dem  Antrage  auf 
defensive  KriegfQhrung  nicht  dorohdiingen  konnte,  warum  trat  er  dann  nicht 
lieber  aus  dem  Kriegnrate  heraus  und  fiberliess  denen  die  Weiterffihrung  des 
Kampfea,  welche  dazu  die  erforderlichen  militfirischen  und  finanaiellen  Kräfte 
besassen?  Da  er  dies  nicht  zu  thun  ffir  gut  fand,  da  er  das  Bündnis  mit 
Frankreich,  dem  Ilauptgegner  Österreichs,  wohl  selbst  mit  unterzeichn(!te  und 
Bernhard  von  Sachsen-Weimar  als  Jleerfiihrfr  verpHiclitete.  m»  iniHste  er  aUch 
die  bösen  Folgen  tragen,  als  die  kaistrrliclien  \VaH"en  siej:rcirli  waren. 

Unschuldig  gelitten  bat  also  iu  diesem  Teile  des  jährigen  Krieges 
Graf  Johannes  nicht. 

Wenn  er  nun  weiter  beteoert,  er  habe  schwedische  Donationen  und 
franaSsiscbe  Pensionen  nicht  genommen,  obwohl  er  sie  hätte  erhaltCD  können, 
so  hat  er  auch  mit  dieser  Behauptung  nur  in  gewissem  Sinne  recht:  ang(>noninien 
hat  er  schwedische  und  französische  (iesrbeiike  niclit  in  jener  Zeit,  die  dem 
Abschlüsse  des  franzüsisch-schwedisclien  Bündnisses  v<iraufging.  also  nach 
Gustav  Adolfs  Todj  und  es  war  durchaus  elirenhaft  von  ihm,  dass  er  sicii  da- 
mals nicht  bereichert  hat,  wie  so  viele  ktoine  Herren,  wovon  er  im  politischen 
Testamente  Beispiele  anfflhrt.  .  Erst  als  er  mit  den  Seinigen  ans  dem  Yater- 
hude  vertrieben  in  Frankreich  Schutz  suchen  mnsste,  entschloss  er  sich  dasu 
die  Hilfe  des  französischen  Königs  anzugehen,  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf 
das  Bündnis,  infolge  dessen  er  ja  sein  Unglück  auf  sich  hatte  nehmen  müssen. 

Gefühlt  hat  er  es  beim  Xiedersclireiben  auch  wtdil.  dass  sein  Yerlialten 
in  diesem  Jahr/.ehnt  nicht  ganz  einwandsfrei  gewesen  ist  und  seine  Siiuunung 
üutiaert  sich  mehr  in  einer  gewissen  Resignation  über  die  traurige  .Stellung  der 
kleinen  Fürsten  im  Reich,  fiber  ihre  verlassene  Lage  gegenfiber  den  grösseren 
Fürsten  und  nun  erst  recht  gegenfiber  den  Grossmächten  im  Auslande.  „Dero- 
halben  hat  man  sich  bei  innerlichen  Kriegen  wohl  furzusoben,  dass  man  den 
Respekt  des  Oberhauptes,  soviel  Gewissens  halber  sein  kann,  in  acht  nehme, 
sich  nicht  durch  Mutinassungen,  Privat-C«tnsideratienen  oder  Hegierde  etwas  an 
sich  zu  bringen  betrügen  lasse,  wider  selben  sich  aufzulehnen.    Da  aber  eine 
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solfhe  Such  vnrfiflo.   da  man  die  Koligion  zu  tilf^en,   dos  Rcich.s    Froihch  r.  | 
untcrdrüc^kcn  undtTHnuuic.  kaun  man  sich  UewisHons  halbor  nichf  vom  «'vang"- 
liaclion  Corporr  oder  dorn  Id-idi  srparieron.  .sich  abor  i'rinnorn.  duss   man  -i'  ; 
nicht  undiT  die  Autrührischen  mengeu  solle,  weniger  under  dein  V»trwaiid  d<^r 
Religion  und  des  Reichs  Wohlfart,  Privatpassiunes  oder  Begierde  zu   andern  j 
LeQt  Qfitw  etwas  wider  den  Kaisw  oder  seioe  Mitstinde  m  mai^iuiireB  ^eüita 
lasse;  denn  Gott  ISsset  es  nicht  ungestraft,  sondern  man  muss  leideo,  bia  cum  . 
oomnranis  wider  die  OhnbiUigkeit  eolatirt  und  Gottes  Ehr  und  die  Beichapfliehie: 
daxu  necessitiien**.  Und  an  anderer  Stelle:  man  mflsse  sich  gegen  seine  Reicb-  «< 
stände  so  verhalten,  dass  man  jedoi  gebfihrend  rospeotire.  höhere  elire,  mit  \ 
gleichen  sich  wohl  betrage  und  gegen  geringere  sich  freundlich  erzeige;  üJ>^ 
ein  mächtifjcr  Xachbar  jedoch  Gewalt,    ho  weiss  er  nichts  Anderes    daf^egcE  ^ 
anziit (ihren,   als  (rüte   und  da«  Hecht  und  zwar  eine  kaiserliche  K<>rmni?*sior  ' 
oder  einen  Prozess  vor  dem  höchsten  Gericht  des  Reichs ;  da  er  aber  wolil  w<'is>. 
wie  wenig  da»  alles  helfen  kann,  fügt  er  hinzu :  „Ea  ist  leider  bei  unser  jetzigec 
Beiohsjustis  das  Band  fflr  den  Augen  hinweg  oder  doch  von  Flor  oder  Kammer-  i 
tttoh  gemacht,  dass  man  dadurch  leicht  sehen  Icaiia,  und  muss  man  »ein  Beek  |^ 
teuer  kaufen;  man  muss  sich  aber  in  die  Zeit  schiel^  denn  es  ist  böse  Zik,  L 
und  die  jetsiger  Zeit  gebrftuohliohe  Mittel  zu  gebrauchen  nicht  veigeaaen  und  | 
muss  hier  hoissen:  cede  majori!*'  , 

So  klingen  die  St(»sssoufzcr  eines  deutschen  Patrioten  über  den  üblen  i 
Zustand  des  Vaterlandes  in  beweglichen  Klagen  aus!  l^at  Graf  Johannes  nun 
auch  als  Politiker  im  dreissifrjähri^en  Kriege  wenig  (rlück  gehabt,    so  treter 
doch  auch  in  dieser  Zeit  aus  seiner  ]iandlungsweisc  einige  persönliche  Charakter- 
züge hervor,  die  wir  rühmend  erwähnen  müssen,  das  ist  der  grosse  Freimut.  1 
die  ofTene  Ehrlichkeit,  mit  der  er  ungescheut  und  manchmal  auch  derbo  seine 
Meinung  den  fremden  Madithabrnn  gcgcnfiber  betont.  Es  hat  eine  Gelegenheit 
sich  daqieboten,  wo  er  sogar  für  das  Beste  seuner  Unterthanen  sein  Leben 
daran  setste.  Ein  Wallensteinscher  Oberst  hauste  1626/27  mit  seinen  furcht- 
baren  Horden  in  so  barbarischer  Weise  in  Idstein  und  Wiesbaden,   dass  der 
Qraf  seine  Entrüstung  darülier  an  der  Tafel  des  Erzbischofs  von  Mainr.  laut  zu 
vernehmen  gab'*),  worauf  ihm  der  kaiserliche  Oberst  durch  einen  Stellvortrett  r 
eine  Forderung  ülierbringen  lies«.    Diese  nahm  (iraf  Johannes  an;  er  war  auch 
zur  verabredeten  Stunde  an  Ort  und  Stelle:  allein  der  (tegner  blieb  aus,  da 
der  Erzbiachof  sich  auf  Bitten  der  Idsteim'r  Räte  ins  Mittel  legte. 

Das  Wohl  und  Wehe  seines  Landes  liat  Graf  Johannes  auch  in  dieser 
traurigen  Zeit  im  Auge  gehabt,  so  gut  er  konnte. 

Wir  wollen  noch  einen  Blick  auf  seine  Thätigkeit  als  Landesvater  werfen, 
auf  die  Fürsorge,  welche  er  seinen  ünterthanen  angedcihen  liess,  und  wollen  es 
verfolgen,  wie  er  die  Grundsfttze,  deren  Ausfibung  er  vom  Regenten  verlaagt. 
wie  wir  oben  sahen,  selbst  zur  (Geltung  brachte. 

Er  verlangt  vom  Regenten  genaue  Bechtskenntnis,  damit  er  die  rrtcils* 
Sprüche  seiner  Diener  revidieren  kann;  denn  nicht  jeder  Beamte  sei  redlich« 
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Auch  soll  er  sich  nicht  acheucn^  die  Klagen  der  Unterthaoen  selbst  anzuhören 
und  ilmen  Gdegenbeit  verschaffen,  sie  bei  ihm  T<wzabriiigen.  Er  erklärt, 
während  seiner  langen  Regiemng  Manchem  geholfen  su  haben,  dem  sonit  Un« 
recht  geschehen  wäre.    Hit  seinen  Beamten  imis^  er  öfter  bönc  Erfahrongen 

gemacht  haben ;  denn  er  spricht  viel  davon,  dass  ihnen  iiuf  iVw  Fingor  J;«•r^^'ll('n 
werden  niu.ss.    So  aieht  nmn.   duss  er  in  dicsiT  trnuriircii  Zoit.  w<>  Koniiptiun 
überall  nur  zu  sehr  eingerissen  war,   durrh   sein   sdiurttis  lieginient  tür  die 
Integrität  des  Beamtenatandes  und  für  die  Keform  der  Rechtsprechung  un- 
ennfldlich  gesorgt  hat  Auch  anf  die  Verwaltung  selbst  richtete  et  sein  Augen- 
merk: er  ordnete  Öfter  Landvisitationen  an^  um  su  untersuchen,  wie  die  Be- 
amten haushielten  und  sah  streng  darauf,  dass  dio  Ticohnungen  stimmten.  Bei 
dieser  rfelcgcnheit  wurde  aber  zugleich  Leben  und  Wandrl  der  Uuterthanen  in 
sittlicher  uud  inaterioller  Be/iehung  einer  gonnuen  Einsicht  unterzogen.  Wie 
es  seit  dem        Jahrhundert  bei  kirchlichen  Visitationen  ')  üblich  war,  wurden 
£e  dabei  gebräuchlichen  Grundsätze  auch  auf  weltliche  Dinge  angewandt. 
Lidern  man  eberseits  die  Fohrang  der  Pfarrer  und  Beamten  einer  scharfen 
Plrflfüng  unterzog,  bmchrlnkte  man  si«^  besOglich  der  Unterthanen  jedoeh  nicht 
bloss  auf  ihr  »ittlichee  Verhalten,  sondern  musterte  ihre  ganze  wirtschaftliche 
Liv^r  in  eingelicndsfer  Prüfung.    Es  soll  z.  B.  unffrsucht  werden,   wie  die 
l  Dtertiianen  ihre  Haushaltungen  anstellen,   nh  sie  mit  den  Ihrigen  ehrlicli  und 
friedlich  leben,  ob  sie  sich  nät  den  Nachbarn  wohl  vertrugen  oder  gern  huddern, 
ob  sie  die  Wirtfishäuser  fieissig  besuchen  oder  ihren  Häusern  wohl  ffiratehen, 
wie  sie  ihre  Häuser  and  Oebäu  in  acht  nehmen,  ob  sie  mit  Fuhren  oda  mit 
der  Hand  frohnen,  wie  sie  bespannt,  ob  sie  ihre  Frohnen  fleiasig  und  willig 
yerriehten;  —  wieviel  TiOtcr  der  Einaelne  liabe,  ob  er  sie  von  seinen  Eltern 
oder  andern  ererbt,  (jb  er  (Jüter  erkauft,  was  für  freie  (iüter  bei  iliiien.  wem  sie 
zustehen   uud  wolier  sie   frei  siudt;  ob  aueli  Fremde  oder  Hinheiniische  sich 
des  Weidwerks  heimlich  oder  öffentlich  gebrauchen  u.  a.    Dio  Antworten  auf 
diese  und  ähnliche  Fragen  der  Beamten  mfissen  eidlich  abgegeben  werden  und 
auch  Aber  die  Ffifarung  der  Beamten  selbst  sollen  die  Leute  von  den  hermohaft- 
liehen  Räten  in  dieser  Form  befragt  werden.    Dabei  liess  es  der  Graf  nicht 
einmal  bewenden;  er  mischte  sich  bei  Jagden  oder  bei  anderer  Oelogenheit 
selbst  unter  das  Vdlk  und  f  ragte  und  erkundigte  sich  nacli  alhmi.  was  er  wissen 
wollte.     Die  erlialtenen  Akten,   l'rotüki'llc  und  lu'clinun^'cn  weisen  aus.  dass 
das  politische  Testament  in  diesen  Belmuptungeu  nicht  zu  weit  geht.  Such 
£esen  Weisungen  ist  verfahren  und  in  Lesern  Sinne  ut  der  Wille  des  Landes- 
herm  Tolliogen  worden. 

Man  muss,  rein  theoretisch  gedacht,  anerkennen,  dass  dieses  System  der 
Begiemng  in  jenen  bösen  Zeiten  nach  den  furchtbaren  Kriegsjahren  angebracht 
gewesen  ist,  (Ikmii zutage  würden  die  Hauern  es  sich  kaum  noch  gefidleu  lassen, 
weuu  nuin  Angaben  über  die  Herkunft  des  Huhnes  v(m  ihnen  verlangte,  das 
sie  im  Topfe  brieten)  und  die  praktischen  Erfolge,  von  denen  wir  wissen,  be- 


Tgl.  wMMr  «ndem  aueh  F.  Otto,  Di«  Viritetivun  dsr  naisaviseben  Kirdim  dra 
Mainier  Sprengsts  ia  d«n  Jaltrsn  1548—1550  (Evanf.  OaiiMiadeblatt  1892,  JSo.  47—50). 

5* 


68 


künden,  daas  m  Bogensreidi  gewirkt  hat.  Man  darf  dabei  jedooh  nieht  iw- 
gesaen,  daaa  in  enter  Linie  die  finanziellen  Ertrige  in  die  Taaohe  dea  Chrafes 
floaaen.  Im  Kriege  waren  Ilorkommen  und  Recht  verwischt;  viele  Recht«* 
Verhältnisse  waren  ufTonhar  übnrhnupt  verschoben  und  unkenntlich  gewordenf 
nur  Eins  Htand  fest,  das»  eine  II err^cliuf t  da  war  und  viele  Unterthanen.  die 
Lasten  truü;en  und  frohudon  iiiusstt'n.  Die  Herrschaft  besass  die  grösseren 
Mittel,  die  grössere  Macht  und  die  grössere  Fähigkeit  zu  ret'ormiereD,  ilire 
Rechte  festsuatellen  und  su  gebrauchen.  So  zeigt  rieh  anoh  hier,  me  Tielfaoh 
anderawo  in  deutschen  Landen,  dess  das  FOrstentam  mit  verstirktar  Sfaeht 
aus  diesen  Zeiten  hervorgeht.  Das  seuveräne  Fürstentum  erhebt  sich  über  der 
grossen  Masse  des  Adels  und  der  l»ürgerlich-häuerlichen  Volksschichten,  die 
ihm  dienen  und  frohnden  müssen  und  nur  da  sich  /u  einer  gewissen  Unabhängig- 
keit aufzuraffen  und  sie  zu  erhalten  wissen,  wo  günstige  politische  Verhältnisse 
das  Heranwachsen  eines  mit  dreiuredundeu  Ständetums  gestattet  haben.  >iicht 
aile  deutschen  FOrstra  haben  in  dieeer  Zeitepocbe  sogleich  eb  waxmea  Hers 
für  dar  Unterthanen  Wohl  und  Wehe  gdiabt.  Graf  Johannee  hatte  ee;  er  ist 
vfihrend  seiner  Regierung  dazu  gelangt,  nicht  allein  viele  Schulden  seines 
Vaters  und  seiner  Vorfahren  abzubezahlen,  er  hat  nicht  nur  eine  Gemälde- 
sammlung erworben  und  Kircho  und  Schloss  in  Idstein  reich  geschmückt,  er 
ist  auch  den  Armen  und  Notleidenden  zu  Hilfe  gekommen  und  hat  ihre  Kräfte 
geschont.  „Es  weiset  der  leidige  Augenschein,  dass  viel  mal  durch  Krieg, 
Brandf  Misewaehs  die  arme  Underthanen  ganz  um  das  Ihrige  kommen,  dass  sie 
mfiaaen  Soholden  maohen,  um  wieder  auf  su  kommen;  hat  es  der  Landhen  im 
Vermögen,  thut  er  wohl,  das  er  ihnen  selbsten  vorsetzet,  dass  nicht  Frembto 
einnisten;  auf  das  wenigste  soll  er  bei  Renten  und  Anlagen  so  viel  möglich 
schonen,  dass  sie  sich  erholen  mögen ;  liat  ein  Armer  liegende  Oüter  und  keine 
Mittel,  selbe  zu  bauen,  soll  die  (ienieinde  angehalten  wei'den,  die  Güter  zu 
baueu;  doch  dass  das  dritte  Theii  des  Einkommens  der  Gemein  bleibe,  vom 
fibrigen  aber  der  Arme  wieder  su  Kräften  kommen  kdnne." 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  iiiitenrorfeQ,  dass  Qraf  Johannes*  B^ierung 
ein  Segen  fflr  Land  und  Volk  geweaon  ist.  Dass  es  ihm  mQg^ch  geworden 
istf  in  den  denn  grossen  Kriege  folgenden  drcissig  Jahren  soviel  zu  erreichen, 
wie  er  erreicht  hat.  liegt  endlich  wohl  mit  daran,  dass  der  (traf  ein  wirtsdiuft- 
lich  begabter  Ivojtf  gewesen  ist.  Und  Jeder,  der  uaiuentiich  den  dritten 
Teil  seines  politischen  Testaments  aufmerksam  liest,  wird  zugeben  müssen, 
dass  nur  ein  wirtschafttiehes  Talent  von  grosser  praktisdher  Begabung  sich  so 
bewandert  in  allen  Fragen  der  Landesdkonomie  seigen  konnte,  wie  es  bei  ihm 
der  Fall  gewesen  ist. 

Mit  dem  Hinweis  hierauf  möchte  ich  schliessen  und  die  Lesung  des 
Testamentes  selbst  anheimgeben.  Ich  glaube,  der  Eindruck  davon  wird  bei 
Allen  vorhalten,  dass  liirr  ein  bedeutender,  origineller,  wenn  auch  in  mnn- 
rhen  Schwächen  seiner  Zeit  befangeiuT  (ieist  zu  uns  spricht,  ein  starker, 
otieuer  Charakter,  der  getreu  seinem  Wahlspruch:  nuc  temere  nec  timide 
festen  münnlidien  Schrittes  sein  Ziel  verfolgte,  ein  treuer  Anhlngw  des 
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Lutherischen  Glaubens,  kein  grosser  Politiker,  aber  ein  warmer  deutsoher  Patriot 
und  ein  wabrer  Vater  seines  engeren  Heimatlandes,  geschaffen  ffir  den  stillen 
Wirkungski«»  eines  deutsohen  Klein*FQnten  des  siebsehnten  Jahrhunderts. 


AddHimefitimi  ad  prlm«n  partem.") 

[Pflichten  derer,  die  geistliche  St^en  tu  letetzen  haben.] 

Domnoch  auch  verschiedcue  Stifter  coUttturcn  inn  dorn  unaorigen  her- 
bracht, kann  mann  denselben  niehts  benemmen,  ist  aber  inn  acht  zu  nemmen, 
das  sslbige  nicht  zu  veit  extendirt  werden,  sondern  bey  dem  herkommen  gc« 
lassen  werde,  sonderlich  das  sie  sieh  nidit  arrogiren  einige  au  obtnidiren,  die 
entweder  in  doctrina  oder  vita  oder  gar  hm  der  Religion  nicht  riditig  seyen; 
ist  ihnen  auch  die  examinatio  deren,  so  sie  prisentiren,  keineswegs  zu  gu- 
Htatten,  sondern  dahin  zu  seheu,  das  tüchtige  personcn  ihnen  rccommundirt, 
dio,    so  orsf  zu  den  coUutorn  lauffen,   nicht  acccptirr,   snnderu  als  untüchtig 
verworfen   undt   das  berkinunien   wohl  inu  acht  genonuiicn  werde.    Wo  die 
coUatores  als  deciinatdit's  oder  üuch  dem  herkonunen  der  kircheii.  pfarr,  scinil 
oder  andere  hüuser  zu  bawen  schuldig,  seiudt  dieselbe  zeitlich  darzu  zu  eriuueru 
undt  svf  saunmus  oder  verwegerungs  fall  ihre  sehenden  oder  gefall  so  lang 
aurfl(&  zu  halten,   bias  die  bäw  geführt  undt  inn  gehörigen  standt  ge- 
aotset  worden,  darbey  aber  sich  zu  hfltten,  das  kein  flbermaass  oder  betrug 
yoigehe. 

llnstmiähaUung  der  Kirekm  imd  KSreheng^ude,] 
hina  gemein  sollen  Obrigkettten,  Supwattendenten  undt  beampten  obsicht 
haben,  das  alle  kirchen  undt  daran  gehörige  gebftw  in  guttem  esse  erhalten, 
mit  dach  undt  fach  wohl  verwahrt  bleiben,  welche  abgangen  wiederumb  gebanet 
und  Oott  zu  ehren,  so  viel  sein  kann,  verbessert  werden;  wo  die  gefäll  nicht 
zu  langen,  hatt  die  Oberkeit  nach  vermögen  daran  au  helfen,  auch  die  under- 
thanen  aur  beystewer  an  erinneren  undt  anzuhaltMi. 

[Pflege  der  Musik.] 
Es  ist  auch  die  iuyligc!  sihrilt  vuU  Ix'tVhl  Gottes  undt  cxriup«*!,  das 
inuii!!  (intt  luitt  der  umsiea  loben  undt  j»reys»'n  solle,  NNclehciu  auch  billig  zu 
gehuraameu,  wo  sichs  thun  lasset,  niusic  anzustellen;  zieret  auch  sonderlich 
fOnieinme  resideotsen  undt  örter,  da  viel  lest  hinkommen;  derohalben  löblich, 
wo  mann  selbe  anrichtet,  welches  geschehen  kann,  wann  ein  herr  wohlbestclto 
sehnlen  anrichtet  und  gntte  musioos  au  präceptom  haben  kann;  dameben  undor 
den  esattaelisten,  Oammordienem  undt  anderen  bedienten  musioos  zu  haben  sich 
befleissiget ;  hatt  nuinn  die  mittel  undt  gelegenheit  ein  mchrercs  zu  thun,  ist 
es  ein  werck,  das  zu  Qottes  ehr  nicht  aus  der  acht  zu  lassen,  ist  weit  besser 
tDgewcndt.  als  an  spielen,  sauffen,  jagen,  oomödien,  kleider  pracht  undt  andere 
^igkeiten. 

**i  Das  Manoflkripk  iit,  da  •■  gaiu  ttigsahlod^  ist,  wOrttisb  wisdsigefobeB. 
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Ander  thell,  vom  weHlioheii  Regiment. 

[Tom  Gottes-Gnadentum  und  der  Verantuortung  des  Begenten  und  dtr  Begürtem 

gegen  Gott.] 

E»  hatt  der  Alliuüchtige  Schöpfer  uudt  lierrtschur  iliinuielü  uudt  der  erdun 
amb  desto  richtiger  bestellung  seines  dienst  andt  mehrerer  Ordnung  willen  under 
den  menschen  etsliohe  m  Begenten,  etzliche  su  dienern  undt  undertfanoen 

verordnet,  undr  jcdwcdcrcm  sein  talentunt  geben,  seinen  dienst  zu  versehen, 
allesambt  aber  nicht  zu  herrn.  sondern  alle  zu  seines  Heicbs  amptlcuten  über 
die  geringere  verordnet.  Wer  nun  ein  anipt  liaft.  der  warte  des  aiiipts  ticwlioh 
undt  bilde  rtich  nicht  das  er  li(?n-  seve,    sdiidern  ein  Kn<'c)ir  Gottes,  der 

ihnie  ein  guwisäus  stüclv  lundes  zu  verwalten  anvertrawut  hutt:  Davun  will  der 
crbherr  aller  beyden  xechensohaft  von  iedwedenn,  wie  er  haus  gehalten,  fordern, 
nndt  ist  kmner  so  gross  undt  inn  hohen  eheren,  das  er  rieh  des  befehle:  Redde 
rationem  villicationis  tnae,  entschütten  könne,  sondern  welchem  viel  befohlen 
ist,  von  dem  wirdt  mann  \ni\  fordern,  et  potentes  potenter  punientur.  Dann 
bey  Ciott  ist  kein  ansehen  der  pcrsnn,  undt  müssen  wissen,  das  Gott  mitt  ist 
imm  gericht,  uudt  das  gericht  anipt  ist  Gottes,  undt  so  wenig  als  ein  beamptcr 
sagen  kann,  das  seines  Herren  under thanen  sein  seyen,  so  wenig  kann  es 
ein  herr  sagen;  dann  Oott  hatt  die  landt  nndt  leute  geschaffen  undt  selbiger 
regierung  Kaysern,  ESnigen,  Fürsten,  Oraffen,  Eram  undt  Obrigkeiten  naoh 
seinem  bcfehl  zu  regieren  auf  ein  Zeitlang  anvcrtrawet,  welobos  sie  auch  fleissig 
undt  trewlich  zu  verrichten  schuldig  «eindt  undt  für  Gott  als  dem  rechten  herrn 
verautwurti'n  iiiiissen.  undt  (wie  es  leider  nur  zuviel  geschieiiet)  sich  nicht  ein- 
bilden, das  (Jott  die  landen  ihnen  zu  ihrer  kurtzweil,  pracht  undt  hoheit  gegeben, 
sundern  das  sie  die  underthanen  richten  sollen  mitt  rechtem  gericht,  undt  nicht 
ihre,  sondern  Gottes  ehre  zu  beffirdem  suehen  sollen,  undt  sich  nicht  einbilden, 
wann  sie  dioner  halten  undt  die  ämpter  bestellen,  das  sie  gnug  gethan  haben 
undt  ihres  lustes  abwarton  mfigon,  sondern  wissen,  das,  wann  sie  nicht  flcissige 
aufsieht  haben,  die  diener  zwar  ihre  straf  werden  empfahen,  die  herren  aber 
die  f^nisste  vrrantwurtuni^  undt  straf  zu  gewartcn  haben  werden.  Die  lierren 
seindt  zwiu  ni.  lir  liert/enkündiger  (  «hinn  das  hatt  (tott  seiner  allwiasenhcit  vor- 
Lchalteu),  aber  sie  sollen  os  uiacheu  wie  Hiob  uudt,  was  sie  nicht  wissen, 
erforschen.  * 

[Vom  guten  Beispiel  des  Herrscher^ 
Das  erste,  so  sie  inn  acht  zu  nemuien  haben,    ist  das  sie  üneo 
underthanen  mitt  guttem  exempel  vorgehe  nndt  nicht  iigem,  nam  Regia  ad 
exemplnm  totus  ooroponitur  orbis,  undt  bedenken  was  jener  sagt,  omno  animi 

vitiuin  tarn  conqteotiua  in  se  crimen  habet,  (juantu  major  «pii  j  n  crat  habetur, 
undt  solches  uiiib  s»»  viel  mehr,  das  der  llfrr  Christus  das  wehe  über  die 
schreyet.  su  die  geringen  ärgeren,  undt  ein  Regent  nicht  luitt  guttem  gewissen 
dasjenige  an  anderen  strafion  kann,  darinu'^)  er  selbstcn'*)  sündiget.    Ist  er 

'*)  Purclistiii  lHMt :  i\t\* 

iJuix-listriubeii :  selbiger.  * 
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iingereeht,  wie  kann  er  die  Ungerechtigkeit  atraifcu.  nimbt  <>r  gescbenck  undt 
beuget  das  recht,  irie  kann  er  einen  beampten  richten,  der  dorgloichon  thut; 
ist  er  blutdürstig,  wie  knnn  er  über  niordt  urtheilon,  derghnchen  mit  ehbrucL, 
hurcrey,  saiift'cii.  Hurlieu  uudt  alk-n  lastfin :  höret  er  gerne  vorlouinbter,  s(i  sindt 
ulle  seine  diener  guttluss'^) ;  ist  er  stultz,  so  wuHens  diener  undt  uuderthancu 
nach  tfaua. 

[Erster  Unterricht  eines  jungen  Primen.    Vermeidung  der  Schulfuduerei.] 

aber  ein  horr  sich  für  bösem  hütte  undt  zum  gutten  desto  geschickter 
seye,  cit(»i'dert  die  iiutrhurft,  das  er  wohl  erzogen  werde,  daran  die  älteren 
ii)ren  grüssten  fleiss  wendeu  seilen :  undt  zwar  erstlich  ist  vuuuuiiten,  das,  so 
Iraldt  sie  reden  können,  sie  fleissig  zum  gebet  undt  fnroht  Gottes  angdialten 
werden,  damit  gleiclisainb  mitt  der  muttenniloh  sie  die  Gbtteafurcht  einsangeo. 
Wann  sie  gegen  seehs  oder  höchstens  sieben  Jahr  kommen,  müssen  ihnen 
pracceptores  gegeben  werden,  undt  zwar  anfangs  Theologi.  darmitt  sie  für 
allen  dingeu  ncln-n  literis  humanioribus  Tlindogiam  also  fassen,  das  sie  wissen, 
wie  sie  (lott  dieucii  undt  den  \Videi>i|irfchern  das  maul  stopfen  sollen,  sonder- 
lich'*) die  Bibel  aufs  fleissigst  lesen  uudt  ihr  gantzes  leben  darnach  richten. 
Der  Apostel  Fftulus  weiset  deren  nutzen,  undt  findet  sich  derselbe  täglich,  dann 
es  ist  das  einige  perfeotes  baeh,  daraus  iedermann  inn  seinem  gantaen  leben 
sein  thun  und  lassen  gegen  Oott  undt  seinen  nechsten  richten  soll  undt  kann. 
Inn  literis  huraanioribus  muss  mann  nicht  mitt  einen  jungen  herrn.  wie  mitt 
geraeinen  Kindern  verfahren,  dann  die  schulfuchserey  ihnen  nichts  nutz,  sondern 
es  ist  aller  Heiss  anzuwend<'n,  wie  sie  die  (irammaticam,  Khctoricam,  Dia- 
lecticam  undt  latein  mehr  durch  usum  bey  lesung  der  historten  uudt  Übung  der 
theologischen  Information  erlernen,  als  lang  yeigebtidi  aufgehalten  werden; 
dann  sie  kflnftig  keine  Schulmeister,  die  kindw  lehren,  sondern  Regenten  werden 
sollen;  was  wirdt  ihnen  alsdann  logica,  Metaphisica,  Poesis,  Astrologia,  Physica 
undt  dergleichen  nutzen:  das  sie  inn  Ilhctorica.  Oratoria  und  Logica  eine 
Cognition  haben,  ist  gut.  seindt  aber  darmitt  nicht  aufzuhalten  undt  allso,  das 
sie  nicht  besseres  versüuuien. 

[£tn  EtMmatm  ah  HoßiteuUr,'] 
Wann  sie  umb  die  swölf  jähr  kommra,  hatt  mann  rieh  umb  einen  edol> 
mann  umb  zu  sehen,  der  gottcsfOrchtig,  gelehrt,  nicht  stoltz  noch  morosus 
seye.  undt  alboreits  inn  reisen  undt  sonstcn  etwas  erfahren  habe,  welcher  als 
hofmeister  einen  jungen  herrn  in  acht  nenimen,  seine  studia  un<lt  exercitia 
anordnen,  auf  Praeceptures  undt  gcsindt  acht  haben  küuue,  das  ein  ieder  sein 
ampt  fleissig  undt  tzewUch  verrichte,  das  den  jungen  herren")  die  Lieb  an  den 
stndiis  Termehret  undt  durch  praeceptores  oder  gestndt  nicht  geärgert  werden. 
Deswegen  der  hofmeister  fleiseige  aufsieht  au  haben,  das  keine  lasterhafte  laut 
einem  joqgen  Herrn  gegeben,  auch  sonsten  von  TerführMrisohen  äigerliehen 

**j  DmohateiolioD:  andt  «Um  too  allm  Uotiig«nd«i. 

DiiTOlMtrioben:  inn  ihren  ganten  Laban. 
'*)  Üuralistrieben:  ibncn. 
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leutit-ii  dbgohaiien  venic;  uudt  spindt  ärudia  UDdt  exercitia  alläo  anzuordneu,  das 
keines  das  andere  hindern,  sondern  beides  befördert  werde;  soperfna  nndt 
pedanterejen  seindt  ai  meiden,  die")  nieht  gar  nötige  seientiae  aeindt  allao  sn 
tractiren,  das  gnug  seye,  wann  man  etwas  darren  reden  kdnne.**) 

[  Wi.-iseu^^clia/tl irhe  Vnterrichtsfäehfr? 

Inn  -jirü«  ht-n  S'-llen  nebt-n  der  lateinix  hen  »:'r5t  die  Frantzösi^cho,  hernai.h 
die  Iralienitich  undt,  wo  es  sein  kano.  die  hispanische  erlernet  werden,  aU 
welche  der  Situation  unserer  Landen  halben  die  gebräuchlichste.  Das  stadlom 
historicam  ist  sehr  n5ttig  undt  weQn  es  annefambUch,  kann  es  desto  Idditer 
beygebracbt  werden.  Wann  der  Verstandt  so  wmr  gewadnen,  das  daa  jvdiciQm 
sich  mehret,  batt  man  politieam  undt  jurispruieutiLun  allso  fürzunemmen.  das 
obsoleta  die  noht«'endige  nicht  auflidlren.  Die  arithuieticani.  Geumetriam  undt 
Archite<  turani.  darzu  Meehanica  gehörT.  *eindr  einem  herrn  nüttip  undt  M-hr 
nützüch.  wie  it  h  in  praxi  erfahren  uu'ir  trr< suninifn  c:»']d<'s  niitt  ersparet. 
Der  die  wissenschalt  nicht  hatt,  wirdi  betrugen,  gibt  viel  geldts  für  böse 
arbeit.  Mnsica  nnd  Pictora  scfaadNi  einem  hertn  nicht,  recreiren  nndt  schärfen 
die  ingenia. 

[Pfleg*  körparlieher  Erkdungen.    Einuirkuug  auf  den  Charakter.  Beachttmg 

der  Itidiridualität.'] 

Ehrlieli»'  rerrt'atiuues  soll  mann  jungen  herrn  nieht  weren.  als  j:ic:eD. 
ballenspielen  undt  dergleichen:  reiten,  fechten  undt  tautzen  seindt  nöti^'.  Das 
letzte  zwar  am  meisten  die  gebärden  zu  formiren.  Sauffen.  hoch  spicleu  undt 
alle  fippigkdtten  nndt  die  oecasionen  zu  selbigen  undt  bSse  anreitzoide  gesel- 
Schäften  seindt  aufs  fleissigst  zu  Terhütten  nndt  meiden.  Undt  da  andere  jnnge 
herren  sieh  pro;*tituiren.  selbiger  exempel  zur  abschew  Torzustellen;  nndt  da  sich 
solche  Verführer  tinden,  ihre  junge  herrn  ohne  respeet  undt  forcht  fflr  ungunst 
Ton  selbigen  abhaken.  hinci':^fn  all'-  ir»Megenheit  suchen  selbige  zu  (jortes- 
für^'htigen.  erf ahrcnt'n,  irehilirtt  n  !'  Utr<  ii  in  innversatinn  zu  bringen.  AVann 
ein  junger  herr  bissweiln  curios  ist.  umli  auch  wuhl  inipertineute  tragen  thut. 
mnss  er  nicht  dammb  gestraft,  sondern  vielmelir  seine  cnriositfit  gelobet  nndt, 
was  gefehlet,  durch  bessere  Information  cultiTirt  werden;  dann  wir  seindt  kdne 
meister  geboliren.  Was  nicht  schadet,  kann  nmnn  nutt  sitsamkeit  verbeasem. 
böses  aber  mitt  gütre  undt,  da  es  nicht  helfen  will,  mitt  moderiiter*')  straf 
eorrigiren.  Dhi  h  -i-I!  rint  in  jungen  praeeeptori  nieht  gestatt  werden,  solche 
propria  autL'  ritat'- vnrzunenimen.  M«ndern  auf  befehl  des  herrn  oder  Räht :  dann 
ich  hab  gefunih-n,  das  es  under  den  praeeeptoribus  tiegcl  gibt,  die  da  meinen, 
sie  haben  sich  ein  sonders  lob  ac4uirirt.  wann  sie  bestialisch  mitt  jungen  hem 
ambgangen,  ich  schreibe  aus  eigner  erfahmng.  Die  Gemflhter  seindt  iind«r> 
schiedtlich.  danimb  mOssen  auch  hofmeister  undt  praeceptores  sidi  nadi  selbigsr 

"1  Dorebstriohcn :  nieupb}»ia,  astnilogia,  poeäk  undt  dergleichsn  ktaasB  sllso  super- 
fit'isliter  rorgMwmiMn  ««rden. 

*'  I  rturchütrichsn:  kmnwwiafs  aber  «ich  dsriim  «nlhall«. 

")  CwrrecUon. 
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richten  undt,  wie  jedes  iiigeiiinm  betobaJreD,  darnach  mitt  ihme  verfabien; 
wvolkt  wie  iim  triTial  scbuloi,  da  wegen  Vielheit  der  schfiler  mann  keinen  ein 

eig:c>ne  warst  m  braten  pflegt.  Ein  junger  herr  ist  ein  einiges  objoctum,  nach 
^vo\chora  mann    Mich  richten  undt  nach  undt  zugeben  kann;  wie  buuren 

kinder  lassen  sie  sich  nicht  traotircn;  dann  entweder  werden  sie  halsstarrig 
m\er  verzat^'t :  deren  keines  einem  herrn  wohl  anstehet;  von  ehrlich(ai  gesol- 
achaften  ^lüäsen  sie  nicht  abgehalten  werden,  cordat  aber  nicht  muhtwiliig  sein. 

[Warnung  vor  Sfism  in»  Auüand  in  tu  frÜker  Jugend.] 

Es  haben  die  alte  Tentsohen  siob  des  reisen  inn  frenbte  landen  eotbaltcn 
iindt  haben  sieh  re^igkeit  und  erbarkeit  beflissen,  Ter  den  frembten  lästern 
undt  unredli^ett  ein  abschew  getragen.  Als  der  könig  inn  Frankreieh  Oarolns 
Noniis  kaysers  Maxiniiliani  seciindi  Tochter**)  heurahtct,  ht  ein  Churfürst  von 
Mayntz  undt  Marggraf  zu  Baden  mitgeben  worden,  die  königliche  braut  zu 
überlieffern.    Dazunialiln  ist  die  Frantzösischc^  sprach   inn  Teutachlandt  nicht 
8o  gemein  gewesen,  das  der  Tollnietsch  den  nebel,   so  beyni  einzug  gewesen, 
nicht  auf  Fruntzösisch  iienueii  können,  sondern  den  könig  ans  Fenster  geführt 
undt  gewiesen,  das  es  der  nebel,  su  dazuuiahln  auch  war,  verhindert,  das  mann 
die  pompositat  nicht  recht  sehen  können;  weite  Qott,  es  were  noch  allso:  ich 
hab  inn  mdner  jagendt  mich  oiebt  wenig  bekQmroert,  das  ieh  nieht  auch,  gleich 
meinen  ftltem  Brfidem  undt  anderen  jungen  herrn,  inn  Firaaekrnch  reisen 
d5rfen,  dancke  aber  Gott,  das  die  leitten  es  nidit  tugelassen.   Was  tOgen 
jungen  herrn  solche  reisen?  mann  schickt  ein  gons  über  mcer,  undt  kombt  ein 
I     gan8  wieder  her.  Junge  heifn  Ton  dreyzehen,  vierzehen  jähren  mfissen  reisen, 
auch  wohl  jüngere,  was  lernen  sie?  ein  krumb  füsgen  machen,  ein  wenig  base 
les  manes  (sagt  Dr.  Johann  Schmidt"),   praeses  im  consistorio  zu  Strassburg, 
in  einer  predigt)  undt  bringen  heraus  ein  wagen  voll  laater  undt  ein  leicht- 
fertig pahr  hosen;  uu<lr  liisset  so  viel  geldt  dariun  unib  so  bösser  wahren,  das 
die  nachkommende  daran  zu  zahlen  haben.    Ist  inn  Wahrheit  nicht  andei's. 
Darbejr  gibt  mann  ihnen  manehmahhi  eeel  zu,  die  hofmeister  heissen,  welche 
den  lästern  nachhingen,  auch  die  herren  daran  Terfflhren;  wann  es  hoch  kombt, 
so  lernen  sie  ein  wenig  tantzen,  ein  pferdt,  das  die  schule  besser  yerstehet,  als 
,      der  renter,  reuten,  einen  wunderlidi  gebogenen  leib  zum  fechten  machen, 
,       papicr  mit  grundrissen  au  feetungen  verderben  undt  dergleichen.   Am  wenigsten 
I       kommen  sie  in  conversation  mit  gelahrten  oder  Staatsleuten,  das  gutte,  so  sie 
lernen  solten.   bleibt  zurück,   das  schlimsto  undt  die  laster  lernen  sie;  mann 
I        ttiliret  sie  viel  nieili-n   ein  gelniw  oder  rarität  zu  sehen,    dergleichen   sio  inn 
ilirt'iii  vattcrlandt  besser  sehen  kernten  :  was  hilft  es  sie,  wann  sie  drey  brücken 
über  ciuauder  »t'heu,  wann  »iu  uiuen  bruunen  suhen.  der  kalt  ist  und  brent  und 
suinfot?  Kjinaen  de  darmitt  laadt  undt  lent  regieren?  oder  wann  sie  ein 
hübsches  Gebäw,  schöne  girten  undt  dergleichen  sehen,  wiewohln,  wann  es  mltt 

")  Elimabeth.  Die  Hochzeil  fand  Hm  26.  November  1570  su  Meueres  statt. 

**)  Hervorragender  Theolog  aua  der  alten  Wittenbeiger  Schule  in  StrMsborg.  Vergl. 
tk«U«k,  Dm  UraUfobs  Lsbeii  dM  IT.  JAbrhudarli,  8. 4S,  218  n.  a.  a.  Stallen.  ThoUck, 
UbasmagSD  dsr  ledMris«h«n  Kiieb«^  8.  SIT  IL 
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verstandt  gesehen  wirdt^  es  noch  «einen  nutzen  haben  kann,  mehr  ali«  obü^<>< 
kann   abor  ein  kindt  von  vierzehcn  undt  weniger  jähren  den  nutzon  tindear 
Kumnion  sie  zurück.  >vus  haben  sie  mehr,  als  das  sie  sich  mehr  cinbildcii,  b»> 
verständigen  aber  verlacht  werden. 

[Nutgen  der  Seitm  ßr  da9  rmfgre  JünglingsaUer.   ObaeJU  wr  religiÖ9em  A- 
hekrungscermehent  GofUorigM  wuf  Latttm.} 

Wann  herren  reisen,  so  verachte  ioh  es  nicht,  abor  kindevreiaen  mmk 
sdiädlioh;  herren  können  reiaen,  das  ist  wann  sie  die  kinderschueh  Tertrettei. 
undt  die  tohrheit  der  Jngendt  TorQber  ist,  wann  sie  die  Theologie  \ex0tAeu. 
ihr  gewissen  inn  acht  zu  nemmen  wissen,  wann  sie  capable  seindt  mitt  staat»- 

leaten  ambzugoh(>n.  wann  sie  den  vwsiandt  haben  ein  landt  zu  considerin. 
wie  es  beschaiTcn.,  wie  m  regieret  wfirdt,  was  für  maximes  d^estat  sie  haben, 
obs  vost  oder  nicht,   was  für  vestungen  undt  päss  darin  seindt,   ob  sie  unn- 
schaden  oder  nutz«'n  könn<'n.  w'w  sie  unnHcrcr  naticm  holdt  oder  nicht,  was  sie  vt  i- 
mögen,  wie  sich  ihrer  aufn  nohtfall  zu  orwelircn  udor  ihnen  bevzukommen  oder  wi- 
sie  deren  aufn  nohtfall  zu  gebrauchen,  darzu  die  jähr  undter  etzlich  undt  zwantzi^ 
nndflehftig  seindt ;  wie  oben  gedacht  hab  Ich  keine  solche  reisen  gethan,  sondern  bim 
allein  inn  widitigon  geadiSften  oder  kriegs-expeditionen  gereiset.  Es  haben  meine 
brüder  TonnMi**)  golds  anf  ihrer  reisen  geooatet,  ich  hab  nicht  einen  heUer  ange- 
wendet, hab  doch  alle  ezereitia  snSaarbrQcken  besser  gelernt,  als  sie  inn  Franck* 
n'ich,  binn  auch  (ohn  unzimblichen  rhum  zu  melden)  in  toga  et  saga  höher  kommen 
als  sie  undt  viel  andere;  Oott  hatt  mich  geleitet,  das  ich  nicht  allein  die  maurcn  midt 
ousserlifhe  j^olmw  Röschen,  sondern  den  staht  erforschet,   undt  mitt  den  vor- 
nombstcn  niinisrris  innlK'angcn  binn.    Es  taug  kein  baw,  der  nitt  guttos  funda- 
inent  hatt,   su  tau^^  kein  reiseu,   da  nicht  zuvor  der  eckstein  Pietas  undt  da> 
fundauient  Prudentia  ist:  mann  suche  sie  bev  einem  kindt;  ist  aber  da- 
Fundament  nicht  gutt,  so  fält  der  baw  durch  die  windt  undt  wasserflutteu  der 
Terfflhrung  m  gottlosigkeit  nndt  lästern,  andt  wirdt  mann  von  anslSndem  ver* 
lacht,  wann  mann  ihnen  viel  geldt  bringt  undt  narrheit  undt  ihre  lasier  beim 
bringet.   Derohalben  ist  am  besten,  Gott  undt  ehriiehen  versündigen  leattea 
gefälligw,  das  mann  erst  das  zu  haus  lernet,  was  gutt  ist,  undt  hernach,  wann 
das  gewissen  undt  verstandt  starck  seindt,  frembte  lande  durchwandert,  undt 
was  gutt  oder  böse  darinnen  siehct,  sich  der  tohrichtcn  undt  gottlosen  sacken 
entschlägt,  undt  das  gutte  sich  zu  nutz  machet.    Es  ist  nicht  zu  verneinen, 
das  es  under  den  jraliancrn  undt  Frautzosen,  auch  anderen  uationen  kluge  leutt 
gibt,  wann  mann  den  atheismuin  undt  laster  darvon  scheidet,  welches  einer, 
der  mitt  verstundt  reiset,  thuu  kann :  kouibt  mann  inus  reisen,  soll  mann  sich 
hätten,  das  mann  nicht  an  solche  ort  komme,  da  mann  die  knie  ffir  Baal 
beugmi  müsse,  das  ist  heuchelen,  umb  eines  beinleins  willen,  so  mann  msliren* 
theils  nicht  weiss,  von  wem  es  ist;  wann  ihme  m  ehren  etwa  eine  bflbsche 
kiroh  gebawet  oder  mit  goldt,  silber  undt  edelgesteinen  geaidiret  ist,  reiset 
mann  viel  meilen,  muss  heachlen,  darmitt  Gott  eraSmen  nndt  sdn  gewissen 


**j  Ourobstrichen  Tor  Tonnen:  viol. 
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befldiWflhrcD ;  dafflr  hatt  mich  Gott  hohüt,  ich  binn  bey  Kaysern  undt  Königen 
gewpspn,  hab  nie  gchcuclR-lt,  lieber  mich  dor  örter  ontsrlilagon,  da  mann  ohn- 
gohcuchelt  ohne  gofahr  iiirht  .sein  kann;  an  den  orten,  dahin  mann  reiset,  die 
frömbtor  religiuu  aeiudt,  uiusa  mann  an  den  ApOHtcl  Pauluin  dcnckeu,  dur  sagt: 
warumb  richteatu  einen  frambten  knccht,  er  stehet  oder  fält  seinem  Herrn, 
nndt  weiln  jnqge  herm  keine  Tooation  haben  andeni  m  informiren  und  ihnen 
picht  gesagt  ist:  gehet  bin  inn  alle  weit  undt  lehret  alle  Völker,  m  warten  sie 
ihre»  thiins,  sehen  was  an  sehen  ist,  halten  politische  froundtachaft  mitt  recht- 
sduiffeuen  leutten.  undt  lassen  das  lehren  iindt  dispiitireu  denen,  deren  ampt 
undt  beruf  es  mitt  sich  bringet.  Ks  sollen  sirh  die  jiini;««  Herren  inim  reisen 
niclit  hing  aufhalten,  woniger  umb  Fastnaclitspiel,  Gouiuedien  undt  dergleichen 
viel  geldt  verzehrea,  was  hatt  mann  darvon?  selten  mit  Socrate  sagen:  Tanti 
poeoitere  non  emo.  Mann  kann  ja  inn  lesong  der  liisterien,  so  solehe  Comoedianten 
repräsenthren,  mehr  nntaen  mitt  weniger  oosten  habm,  was  ist  es,  wann  es 
ausgemacht  ist?  ein  gauokelspiel,  wer  es  ein  pahr  mahl  gesehen,  wundert  steh 
der  torheit;  wann  er  witzig  ist.  das  mann  so  grossen  oosten  anwendet  umb 
eine  sm  h.  die  wie  ein  gespenst  verschwindet,  ohne  einigen  künftigenn  nutzen. 
Ja  mann  niuss  noch  unib  solcher  torheit  willen  das  leben  wttgen,  undt  bey 
naeht  mit  hSohster  gefalir  dann  undt  darren  komm«!,  der  anreitzungen  m 
lästern  sa  geschweigeo. 

[Bichtiger  Takt  regierenden  Herrn,'\ 
Kombt  ein  Herr  inn  die  regierung,  muas  er  nicht  dencken,  das  er  ein 
gewaltiger  Herr  seye,  sondern,  wie  oben  iredacht,  ein  dient^r  Gottes;  deswegen 
sich  als  ein  diener  undt  kneclit  halten,  gegen  seine  mittknecht  nicht  stultz 
sein,  sondern  je  hölier  er  ist,  je  mehr  er  sieh  soll  demütigen,  nicht,  wie  woM 
etaüiehe  thnn,  mitt  liederlidieD  leutten  sauffen,  spielen,  undtda^leieton;  dann 
dardurch  macht  mann  sich  verseht  undt  lernet  nichts  als  böses,  sondern  also, 
das  er  mitt  ehrlichen  leuttcn  freundlich  umhgeho,  gering(>re  niebt  veraohte, 
iedwederen  nach  seinem  standt  eJire,  die  ehr.  so  ihm  Gott  geben,  inn  aoht 
nomine,  sieh  nicht  undtTdrüeken  lasse,  seinen  stand,  als  welcher  ihme  von  (irott 
geben,  nicht  vcracliten  lasse,  suiueu  rang  so  ibmo  gebührt,  sonderlich  bey  licichs- 
oder  Greystagen  oder  hohen  orten,  nicht  nemmen  lasse,  sich  aber  auch  nicht 
Aber  standt  undt  gebfir  erhebe,  mitt  geringeren  mitt  moderation  familiär,  aber 
nicht  gemein  seye,  höhere  allso  ehre,  das  er  nicht  dardurch  veradtt  werde. 

[^Warnung  vor  übermässigem  Luxus.  Künstlerische  Ausschmückung  von  Üchloss 

und  Kirche.] 

Er  uiuss  auch  die  einbilduug  nicht  haben,  das  grosse  übermässige  bofstatt, 
praoht  in  kleidem  undt  livreen  undt  was  dergleichen,  mnes  Fflrstoi,  GmlFen 
oder  herm  gröste  ehr  seye,  der  gemeine  nnverstflndige  pöfel  möchte  darnach 
sehen,  wie  eine  kuh  nach  einem  neuen  soheunethor,  vwständige  würden  dar- 
gpgen  sagen,  der  herr  trägt  hcrrschaften  undt  ämpter  an  den  hosen.  Ehrliche 
kleidung  an  herrn  undt  gesindt  seindt  keine  frembte  kleider,  sondern  Gott  hatt 
nicht  verbotten  sich  standt  gemäss  zu  kleiden,  aber  damitt  prangen,  werc  so 
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rubmlicb,  aU  wann  »  in  ilieb**)  ein  sträng  am  balu  tragen  niüsstc  undt  wolte 
darmitt  prangen;  die  klcidor  seindt  nioht-^  als  oin«'  dorkc  der  schandt  undt 
straf  dor  sündon;  ullso  wt-rtlL-n  .su>  abii.sivi-  für  piiulir  ;u'<'ljrau(liet,  da  mann 
»ich  billig  der  sünde  unserer  ersten  ülteiu  tTiuneru  solte;  will  mann  prangen, 
80  prange  mn  harr  mitt  tagenden")  undt*)  goldt,  silber  vndt  dergleichen;  dann 
dieeelbe  kiMuien  inn  der  noht  den  herm  retten,  undt  werden  die  motten  nicht 
dieselbe  fret^sen.  Es  wirdt  hierniitt  nicht  geuhnbilliget  sohAne  nobilin  M 
haben,  künnon  bi»»weilen  sowohl  aln  •(oMt  uiidc  silber  ihren  herm  retten;  meine 
gemShlde  kosten  mich  nicht  4r)00  lith.  :  da  sie  feil  weren,  würden  sie  inn 
wenig  stücken  ihr  geldt  tragen,  isr  nhn  »  iri  si  liatz,  dt-r  oonsiderablc  ist  undt 
ohne  eusserste  not  nicht  auzugrciden.  Vermcliren  ist  erlaubt,  aber  nicht  vor- 
iuMem;  wu  ist  avaser  der  groese  für  ein  underschiedt  ander  heim  oder  priTat« 
hänaero;  wann  des  herren  haus  von  sterliohen  nchen  leher,  das  priTstfasus  «her 
generet  ist,  warbey  k(>nn(>t  mann  dos  heim  Terstaudt.  wann  nichts  da  ist,  das 
es  weiset?  Scithero  ich  orst  den  garten,  hernach  die  kirch.  neben  anderen 
raritäton  gebawct  undt  zu  wegen  gebracht,  kommen  grosse  anzahl  leut  deswegen 
anhero,  da  zuvor  Itzstein  in  obscuro  gt  lc-cn.  Sulches  aber  nmss  allso  angestelt 
werden,  das  es  die  mittet  nicht  allsu  consuunuire,  das  uiaon  schulden  daramb 
machen  mflase,  sondem  nach  den  mittein  angefangen  undt  nidit  flbneilet  werden. 
Ich  hab  solcher  sacfaen  halber  keine  Sebalden  gemacht,  sondern  darbej  viele 
geerbte  geti]get,  aber  hiervon  im  dritten  theil  ein  meheres.  Wollen  nun  an  die 
regiemng  setbeten  kommen  undt,  was  ein  Regent  thun  solle,  erwehnen. 

[Kenntnis  des  göttlichen  und  wdtliehen  R*cht$^ 
Fflr  allen  dingen  nmss  ein  Obrigkeit  ihr  Ampt  verstoheo,  welches  flieeset 
aus  den  göttlichen  undt  weltlichen  rechten,  derer  beider  Wissenschaft  ihme  so 
nOtlig,  das  er  ohne  dieselbe  nicht  recht  regieren  kann.  Was  Gott  durch  Hoeen 

darinn  befohlen,  weiset  sonderlich  das  fünfte  buch;  wie  hoch  Qott  Josua  dessen 
beständige  betrachtung  anhcfohh-n.  lit>sot  mann  inn  (h'm  ersten  capititel**)  des 
buchs  Josuae;  er  habe  billi;^  mcini'  obigt«  meiuung.  das  mann  wisse,  das  die 
hcrron  Gottes  knecht  undt  amptleut  seindt,  undt  üott  wegen  ihres  Kegimeuts 
verantwortuDg  thun  müssen.  Inn  wdtlichen  saehen  muss  man  sich  bey  unns 
dw  geroeinen nndt  Beichssatzungen  gemfiss  verhalten;  wenn  ein  herr  deren  keine 
Wissenschaft  hatt,  wirdt  er  seiner  diener  knecht;  sindt  sieredlidi,  wdss  er  es 
nicht;  soindt  sie  falsch,  niuss  er  wi  -  nben  gedacht  ihre  sündo  verantworten, 
und  weiss  selbsten  nicht,  ob  sie  recht  oder  unrecht  gethan  haben.  Seindt  herren 
durch  fahrlässigkeit  der  eitern  oder  vormüntler  verwalirlt»set  worden,  waruinb 
bestreben  sie  sich  noch  bey  wehrender  regierung  nicht  zu  lernen,  was  sie  ver- 
samnbt  haben?  Za  lernen  ist  keiner  zu  hoch  oder  alt;  hasta  etwa  dich  verfahren 
laasen  inn  der  jugendt,  das  du  nicht  hast  wollen  lernen,  so  bessere  Dich  imm 
alter  undt  dencke:  pudor  est  nfl  discere  volle;  undt  das  da  must  rechenaehaft 

**)  Es  hak  unprünglioh  da  gmUnden:      waaaciiMrafaMoStrMig  «m  Hals  tragen  mlilaL 

*^  Mitt  tagenden:  am  Bande. 

**)  ,rndt«  ist  veibsMert  aas  «niitt*. 
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bon  alles,  WH«  du  durcli  unwiHsenhoit  dessen,  so  du  wissen  Holtest,  verabsäumet 
.er  oliun^clit  gcthan  hast.  Es  liatt  Gott  niclit  allein  Sündt-  sondern  auch 
^hulopfer  angeordnet  tür  die  unwiHuenheit.  Es  ist  koiucr  zu  alt  zu  lernen, 
>  seye  danu,  das  er  ffir  alter  kindisch  woiden;  hette  ieh  keine  gnug»ame 
aalitfiten  xur  Regirung  gehabt,  loh  würde  amb  dee  gewisseu  willen  keine 
agiennig  angetretten  haben,  dann  ich  wüste,  daa  das  gerlchtampt  Gottes  ist. 

IFtrsönUehes  Anhören  von  Klagen  der  ünterthanen.] 

Das  zweitte,  so  ein  legent  inn  acht  sn  nemmen,  ist,  das  er  die  clagten 
1er   uiiderthanen  höre,  niemandt,   er  seye  so  gering  als  er  wolle,  vorachte, 
■«nndorn  ho  crn  begert  nelbsten  höre;  kann  er  seine  »ach  nicht  förmblich  genug 
fnrhfiii^fn.    (Iciiselbeii   lielt'e  durch  fleisHige  naclift^rscliung,   oder   i(!niandt  un- 
imitlieisches  selbige«  erkundigen  undt  verfassen  lasse;  es  hatt  nianchmahl  einer 
recht,  wirdt  durch  einen  verschlagenen,  veeil  er  sich  nicht  helfen  kann,  vor* 
fortheilet   Da  soll  die  Obrigkeit  ox  ofFieio  leut  zu  ordnen,  die  diesen  mangel 
eraetsen,  auch  selbsten  inqniriren,  damit  dem  einfiltigen  nicht  au  kurts  ge- 
achehe.   Ich  hab  inn  meiner  langwflrigen  regiwnng  roandiem  albo  geholfen, 
dem  sonsten  unrecht  geschehen  were,  luidt  haben  inn  solchem  fall  die  subtili- 
tatoH  juris,  undt  sibi  impatet,  qnod  jus  suum  non  melius  drxerit,  ffir  Gott 
keinen  platz,  sondern  mann  muss  der  justitiae  nndt  nicht  frandi  helfen. 

[Ilandhahiing  iitrcvger  Gcrcrhtx<jkvit.'\ 

Eh  hatt  sich  eine  Obrigkeit  wohl  zu  hütten.   das  sie  nicht  \\w\h  gunst, 
Ungunst,  j^escheiick  oder  nutzen«  willen  den  gerechten  verdanune  oder  dem 
ungerechten  lielfe;  es  ist  Ciott  ein  grewel;  er  ist  gerecht,   will  auch  gerechte 
diener  haben;  er  soll  sich  hätten  unrecht  gutt  under  dem  schein  rechtens  an 
sieh  in  bringen  nndt  dend^en,  wie  es  Ahab  gieng,  als  seine  Isebell  den  Maboht 
umb  des  Weinbergs  willen  steinigen  liesse,  andi  deswegen,  wie  obgedacht, 
iedmnann  hören;  dann  auch  viel  exempel  vorhanden,  das  die  diener  nmb  ihres 
nntzens  willen  leut  falsch  angeben,  darmitt  sie  su  den  güttern  kommra  kOnnen, 
ihnen  auch  den  weg  xum  h(>rrn  versperren,  das  sie  sich  der  falschen  anclag 
nicht  purgiren  können,  oder  die  herreu.  so  gegen  sie  irritir»'n.  das  sie  sie  nicht 
'        mehr  hiircii  wollen;  darumb  ist  nöttig;.    das  <lie  herrn  iiirhT  allein  die  diener, 
!        sondern   auch  di<>  llnderthanen   gern   hören;   hatt   allso  jeiio  alte  Frau  König 
r       Deiuetrio,  so  sagte,  er  hett«;  niciit  weil,  sie  zu  hören,  reciit  geantwortet :  wenn 
er  nicht  hören  wolte,  solte  er  auch  nicht  König  sein.  Wann  undcrthanen  wider 
boampten  klagen,  sollen  sie  gehört,  aber  die  Beampten  danimb  nieht  allsobaldt 
verdichtig  gehalten  werden,  biss  die  Saeh  erat  recht  erkundigt  undt  die  warheit 
r      an  htg  gebracht  wirdt,  da  dann  ein  Begent  sich  nicht  entliehen  soll,  die  sacho 
Selbsten  su  erforschen;  dann  leiohtglaube  ist  ein  anseignng  dnea  leichten  oder 
p       vnyerständigeii  i^nnQhts;  undt  wann  mann  nicht  höret,  kann  mann  auch  nichts 
erfahren  noch  wissen,  ob  die  diener  gutt  od<'r  bÖM'  sey<'n :  darzu  seindt  liandt- 
'        Visitationen  gutt.   da  mann  auf  diener  undt  underilianon  leben  undt  thun  in- 
quiriret,   wie  ich  vor  etzlichen  jähren  gethan  undt  angefangen ;  wie  es  an- 
zustellen,  folget  hernach. 
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[Riektigt  Abmemng  der  Sbra/m.] 

Ein  Regent  mau  eniitiiaft  «ein,  das  böse  straffen,  das  gutte  befCrdeni; 
wo  keine  straffen  seindt,  virdt  das  toUc  melilosB;  wo  mann  des  gvtten  nicht 

geneust,  verlischt  die  begierde  sum  gatten;  mann  mnss  aber  bcy  dem  straffen 
keine  passionoa  haben,  das  mann  fremo  uraach  an  einem  hab(;n  niögte,  «ein 
müthlein  zu  küliU'n :  nicht  zu  tyrannisch,  wi»  es  mit  putti-m  i^rnvissen  sein  kann; 
güttig,  lieber  perdunireu  ala  straften,  duch  allau,  da»  .sich  der  böse  nicht  auf 
seines  herru  güttigkeit  zu  viel  verlasse;  undt  hatt  sich  ein  Regent  eben  so 
wobl  zu  hflttm,  das  er  nicht  so  güttig  seye,  das  er  absehewiiohe  sfinden,  oder 
die  an  gemein  werden,  pordonire  ab  den  nnsohnldigen  straffe;  dann  wir  haben 
dessen  kein  erlaubnuas  von  Gott,  sondern  es  ludet  die  Obrigkeit  auf  sich  undt 
deren  iaixL  n  die  süuden,  so  solche  ]»er(lenirte  uheltliärer  heruacli  begehen,  wie 
Claus  Narr  weisslich  zu  seinem  hcrrn  sagte,  als  er  für  (ünen  edelniann.  so 
zween  andere  ermordet,  batte.  Der  Churfürst  aber  sagte,  er  müste  ihn  straffen; 
denn  er  hette  nun  sween  umbracht;  sagte  Claus,  den  ersten  hatt  er  umbracht, 
aber  du  den  anderen;  dann  wann  do  ihn  das  erste  mahl  gestrafft  bettest,  hitte 
er  die  andere  tbat  nicht  gethan.  Ist  warildi  kdne  narren  rede.  Ich  wolte 
nicht  aller  weit  gutt  nemnMO,  eimn  frevelichon  mordt  zu  vcrz<Mhen  oder  einen 
Zauberer  hiuffeji  zu  hissen,  welche  alle  mörder  seindt;  dann  (Jott  hatt  befohlen, 
das  mann  den  brisen  sull«»  Y<in  sich  thun;  undt  das  landt  kann  niclit  versöhnet 
werden  über  dem  blut  als  durch  das  blut  dessen,  su  es  vergossen  hatt;  undt 
iai  dieaea  daa  erste  gesets  gleich  nadi  der  afindUnht.  Allso  ist  es  andi  mitt 
anderen  laatem,  wann  sie  au  gemein  werden,  als  stehlen  kann  ohne  den  sträng 
bestraffet  werden,  wann  es  nicht  zu  gemein  wirdt;  wann  aber  ea  an  viel  wirdt 
oder  ein  habitus  bey  den  delinquenten  gefunden  wirdt,  mnss  mann  den  galgen 
brauch(^n.  damitt  andere  es  sehen  undt  sic)i  fürchten;  oder  die  Verantwortung 
fället  auf  (Irii  hcrrn,  »1er  nicht  gebührlich  straffet;  dann  er  trägt  das  schwerdt 
nicht  umsonst,  sondern  die  Obrigkeit  ist  eine  rächerin  zur  straf  über  den,  so 
bfiaes  thnt,  undt  hatt  d«rae1ben  Qott  das  schwort  undt  nicht  einen  fnchs- 
sdiwanti  angehencket.  Doch  mnss  mann  die  umbstände  recht  betrachten,  wie 
in  criroinalibus  die  peinliche  halsgericbtsrndnung  Kayser  Garfai  T.  darinn 
stattliche  anleitung,  aiel  undt  mass  gibt. 

[T&rtur.] 

Es  hatte  sich  ein  Regent,  das  er  sich  nicht  au  streng  au  verfahren  ver- 
fShren  lasse,  sonderlich  um  erkennung  und  gebrauch  der  tortur;  dann  selbe 
manchmahlen  unschuldig  blut  auf  das  landt  bringen  kann,  wie  ich  deren 
ezempel  mehr  als  eines  erlebet,  so  ich  umb  der  Kichter  ehr  willen  nicht 
nennen  will,  doch  ein  pahr  gedenken.  Es  trug  sich  cinmahl  zu.  das  zwo  hexen 
aum  fewer  gefübret  worden;  eine  ehi liehe  Fraw,  die  sie  siebet  ausführen,  dunckct 
Gott,  das  manu  solche  böse  leut,  so  gemacht,  dos  mann  weder  kiuder  noch 
vidi  erhalten  kSnnen,  einmahl  abschaffe;  dieses  nemmen  die  böse  leut  inn  acht, 
undt  durch  hfllf  des  Teuffels  berahten  sie  sich,  dieses  mensch  umb  das  leben 
au  bringen.  Als  die  ezecution  geschehen  soll,  geben  sie  vor,  hetten  noch  etwas 
auf  dem  gewissen,  mann  solte  sie  noch  einmahl  hören,  geben  die  unschuldige 
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aw  an,  als  die  ärgste;  die  unvorsichtige  Obrigkeit  gibt  ihnen  gehör;  ziehet 
^  ein,  torquirt  sie  ()hngewnhnli<'h ;  durch  die  grosse  niarter  bekennet  sie,  dessen 
^  unschuldig  war:  als  sie  hiiiausgct'ührt  wardt.  begoren  die  hexen,  das  sie 
t*  die  ärgste  um  erst(!n  niögte  verbrunt  werden;  als  es  geschehen,  b«(kennen 
da»  sie  unschuldig  angeben  worden,  weiln  sie  ihnen  ihr  billiges  urtlioil  ao 

ohl  gegönnet  hette.  Ist  der  Oberkeit  oleht  wohl  bdcommen,  nndt  wfirde 
Tgor  worden  sein,  wenn  nicht  hShere  interoession  es  Terhfltet  hStte.  Es  wurde 
In  Oavallier  scheliniseh  ermordet;  sein  Terwsnter,  inn  dessen  haus  sein  degen, 
■sfharpe  undt  sporen  gt^funden,  wurde  twqnirt,  das  er  die  nicht  begangene  that 
jukoniicto :  were  auoh  gerichtet  worden«  wann  nicht  eben  der  thftter  den  mordt 
l»»>k»iut,  und  diesen  post  acceptam  ignomininm  dardureh  libcrirct  bette;  ich 
h:i.\>o  dioHe  leut  gekant;  derobalben  grusse  Vorsichtigkeit  darinn  vonnöhton, 

welche  obgedachte  P.  H.  0.  O.  vorstelt. 

[Eexnipngem.  I.  Unienuehmg,] 

Sonderlich  in  sanberey  prooessen  hatt  mann  sidi  Tormsehen,  dann  allda 
der  Tenffel  doppelt  gesdiäftig,  die  schuldige  darren  ra  bringen  undt  unschuldige 
inn  unglQok  zu  setsen,  sondorKdi  aber  den  yon  Gott  befohlenen  process  zu 
stecken«    Es  gibt  die  P.  H.  0.  an  die  handt,  wie  darinnen  zu  verfahren, 
weiset  aber  vielfaltig  auf  die  obere  Obrigkeit,   weiln  os  mehrentheils  auf  die 
Untergericht  gerichtet,  als  schöpf enstälil ;  dahero  sie  angewiesen  werden  bey  der 
Kegierung  sich  anzumelden,  wo  sie  sich  nicht  selbst  gnugsam  finden  können. 
Ist  dcrowegen  nottig.  das  die  Obrigkeit  solbsten,  wann  sie  sohdu^  maleHciintcn 
einziehen  will,    zuforderst  sehe,    ob  auch  gnugsanic  indicia  ad  capturani  vor- 
handen, du  dunu  der  leuniuht,  urt  und  leben  wohl  zu  exaniiniren,  ob  verdacht 
m&tt  bestaadt  auf  die  person  könne  fallen;  die  indicia  seindt  zweyerlei,  als 
denunoiationes  redlicher  oder  böser  leut;  die  ente  seindt  wdil  au  ezaminirm, 
ob  sie  relevant  in  circumstantiis,  pondwos  oder  nicht,  ob  etwa  neidt,  eigennuts  oder 
deigleieheo  underianffe;  woher  der  Terdacht  rflhre  und  wie  er  in  Terificiren.  Ist 
es  Y<m  bösen  leutten,  sonderlieh  wann  Zauberinnen  sagen,  ich  hab  diese  oder  jene 
peMolnauftäntzen  gesehen,  uudt  die  pertH)hn  ist  sonsten  nicht  verdächtig,  kann 
mann  zwiir  es  aufzcichuen, aber  verschwiegen  halten ;  dann  obschon  viele  auch  darauf 
sterben,  iiiult  dncli  keine  fanm  darbey,  weniger  facta,  seindt  sie  nicht  zur  captur. 
weniger  turtur  t|ualiticirt :  wann  aber  facta  concurrirn,    hatt  die  Obrigkeit  auf 
dieselbe  Heissig  und  genaw  zu  inquiriren ;  finden  sich  selbige  proben  der  tunia 
nndt  anderen  inn  der  P.  H.  0.  specificirtcn  umbständen,  hatt  mann  nach  der  captur 
eisdich  confrontation  mitt  den  anzeigern,  sie  seyen  ehrliche  oder  hexen  leut, 
Tomuieinaien;  undt  gilt  alsdann  die  aussage  der  bösen  gegen  den  inqusitum 
sieht  für  uch  selbst,  sondern  weiln  sie  mitt  fama,  bonorum  testimoniis  undt 
fsetis  eoBoordiren.  Ist  alsdaon  intpiisitus  halsstarrig,  hatt  mann  das  gesetz  der 
P.  H.  0.  wegen  der  tortur  inn  acht  zu  ncmmen  und  sich  etzlicher  Juristen 
^        mPinuDgen  nicht  irren  zu  lassen  undt  mitt  derselben  zu  verfahren,  nicht  nur 
dreYmuh],  sondern  so  oft  es  die  such  (»rtordert.   aber  gradatiin  vort  zu  gehen, 
nicht  mitt  newen  martern,   oder  den  staclielicliten  stöhlen,   so  die  iesuiten  ei- 
funden.   Wann  leut  gefunden  werden,  ho  überzeugt  seiudt,   undt  doch  die 
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tortur  ausstehen.  Iiatt  mann  di^r  P.  II.  O.  zu  folgen  undt  der  unirersitäten,  die 
danvidertiprochen,  nicht  zu  achten,  undt  eher  noch  ein  pahr  anderer  oder  besser 
anderer  vurnehmer  Keiohsstäude  Rhät  rhat  zu  pflegen. 

[9.  Exduahn.'] 

Die  ezecution  ist  das  fewr;  es  kann  aber  nach  doi  nmbatioden  allso 
mitigirt  vrerdcn,  das  erst  der  köpf  mitt  dem  sobwerth  abgesoblagen  oder 
ftrangulirt  oder  nach  der  spürenden  buss,  da  Gott  die  sünde  vergibt,  ttodt  die 

ewige  straf  erläst.  narh  dtM-  enthaubtung  begraben  werden.  Es  seindt  zwar 
Juristen,  die  auf  contiscutiun"  )  der  gütter  gehen,  ich  halte  es  aber,  wo  unn- 
schuldige  kindor  oder  erben  seindt,  nicht  recht;  wann  aber  die  begräbnuäs  ge- 
stattet wirdt,  seindt  sdbige  xur  kircben  zu  atewren  anzuhalten.  Spüret  mann 
aber  keine  busa  oder  bekdirung,  seindt  sie  der  scbärpfe  nadi  lebendig  na  Tef 
brennen:  die  afanooeten,  wo  mittel  förhandm,  seindt  aus  ihren  mitteln  xa 
nemmen,  inn  deren  entstehung  von  der  herrscbaft  oder  dorn  landt  zu  nemnien. 
undt  kann  sieb  das  landt  deren  nicht  entschütten,  weiln  sie  undt  die  ihre  auch 
ihr  hab  und  gutt  dardurcli  nicht  allein  gerettet,  sondern  auch  der  gerechte  aom 
Qottes  durch  aolchen  process  vom  landt  gewandt  wirdt 

[Sdh0«rs  de»  SexwprMeaui.'] 
Es  lassen  sidi  viel  Regenten  durch  die  schwere  diesea  proccsnoa  von 
adminiatrirung  der  juatits  abeohreoken;  ich  hab  weder  inn  Gottliehen  nocb  weit* 
liehen  rechten  gefunden,  das  mann  inn  Verwaltung  semes  ampts,  allein  was 

leicht  zu  thun,  furzunemmon  habe,  sondern  vielmehr,  was  mann  nicht  weis, 
soll  mann  erf<irsc)ioii.  uudt  das  wohl  undt  Hoissig.  Mann  frelic  diT  peinlichen 
II.  O,  Car.  V.  nach,  wirdt  man  schwerlicli  irren,  so  kann  mann  in  dubiis 
vornehmer  Juristen  nicht  gebrauchen,  mitt  obgedachter  bescheidenlieit ;  das  ampt 
ist  einmahl  der  Obrigkeit  befohlen,  undt  lasset  sich  das  pfundt  nicht  vergraben. 
Gott  befihlt,  mann  solle  keine  Zauberer  leben  lassen;  Ürastu  dem  bofehl  kein 
gnflgen,  so  uehe,  wie  du  es  am  jflngsten  gerieht  Tenmtwtnien  künaest,  das 
anne  kinder  undt  einfältige  durch  deine  fahrläasigkeit  verführet,  viele  ehrliche 
lout  beschädigt,  das  viehe  undt  anders  verderbt,  Gott  gelästert  undt  des  Teutiels 
Reich,  wo  nicht  befördert,  doch  aufs  wenigst  nicht  ijestöret  werde:  gibt  eine 
sehwen;  Verantwortung ;  heisact  es  inusgeniein.  du  sult  den  büsen  von  dir  thun, 
so  ist  es  gewiss  iun  diesem  laster,  inn  welchem  alle  andere  laster  im  höchsten 
grundt  sich  finden,  am  nohtwendigsten ;  undt  hatt  ein  Regent  sieh-  zu  hätten, 
das  er  nicht  dureh  solche  forcht  den  fluch  auf  sieh  lade,  wann  er  sein  sehwehrt 
aufhält,  das  [es]  nicht  blut  vergiessc  undt  des  herm  werck  nachlässig  thut.  Es 
betrübt  sich  billig  «n  gewissenhafter  Regent,  wann  ihm  maleficanten  in  seine 
justitz  fallen:  dann  er  besorgen  imiss.  das  Gurtes  zorn  Ober  die  «finden  über 
ein  gantzes  landt  gehen;  will  er  aber  dinscll)i>n  versöhnen,  so  thue  erden  bösen 
von  sich,  durch  die  verordnete  straften,  damit  er  sich  derselben  nicht  tlieilbaitig 
mache  durch  flbersehung.    Er  soll  auch,  keine  persohn  ansehen,  dann  ein 

*^  Veisehrisbsn:  eonfiostioio. 
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lalefioaat  ist  kein  ToraehiiMr,  wenigier  ehrlidiw  mami  mehr;  maiiii  Iuuid  keinen 
jclelmann  oder  goistlichen  straffen;  dann  wann  sie  edel  oder  geistlich  Hcindt, 
hun  sie,  was  edel  undt  ^oistUch  ist;  thun  sie  böses,  vcrlihrun  sie  ihren 
rharaetcrcm  undt  wirdt  nlxdnnn  nicht  ein  edelmann  noch  j;eiHtlicher,  sondern 
'in  bö8oi  bul).  so  aich  deren  pruerdf^iitivm  vrrhistijjt  ijcniiu  lir  (hiicli  böse  tliateii, 
L^»'Htraft;  t\nu\  recht,  schcwe  in<'iiiiirult.  Wie  alh' andere  laster  zu  hiniHen.  gibt 
«•I  t  gedachte  P.  H.  0.,  die  landt-  undt  kirchen-ordnungen  an  die  handt.  Dieses 
dienet  zur  general  inforuiation,  wie  iuo  criminalibus  zu  vcrfahreu,  dun  es  für 
Oott  undt  ehrliehen  leutten  vernntwortlieh  seye» 

[(HmUProg^  des  fBnUiehm  Haum.'} 
Die  ciTilsachen  seindt  sweyerlejr,  die  erste  aetiv  undt  passiv  Beoht- 
ferdgnngen,  die  ando»,  recht  den  underthaneo  lu  schafiFen. 

[(i)  liichti'je  Auswahl  des  Gerichtshofes.'] 

Die  UecbH'ertigungen  seindt  zweyerU'V,  activae  et  passivae.    Die  aetivas 
l)Ctreffenilt  such»;  mann  zuvtir  alle  thunliehii  mittel,  Honderlich  ^'cj^en  liöliereu, 
ob  die  sach  güttlich  könne  beigelegt  werden;  kann  en  nicht  »ein,  nmss  mann 
anderer  ungestüm  mitt  recht  zu  wiederstehen  trachten,  darbey  zu  sehen,  welches 
dicaaterinm  xu  weiden  ob  adTersarius  su  viel  anthoritSt  inn  einem  oder  dem 
anderen  habe^  ob  Commissiones  aasniwüreken,  was  vor  CSommissarii  in  anchen, 
ob  sie  dem  g^gentheil  lugedian  nAet  au  viel  respect  wegen  reUgion  oder  sonsten 
auf  selbigen  tragen  oder  selben  zu  gebrauchen  haben  oder  förchten ;  ob  sie  sich 
auch  den  dativum  lassen  SU  lieb  sein,  undt  was  dergleichen  mehr.    Es  ist 
leider  nunmehr  dahin  kommen,   das  keiner  sein  bestes  Recht  ohne  denselben 
gewinnen  kann ;  derowegeu  nms.H  ein  herr  denselben   nicht  vergessen,  darbei 
aber  sich  liütteu,   das  er  nicht   unurecht  dardurch  zu  gewinnen  traihte;  dann 
ssolches  für  Outt  nicht  verantwortlich  undt   in   rechtmässigen  saclum  schadet. 
X)a  auch  die  gegeuparthey  vergleichung  suchet,  ist  sie  nicht  auszuschlagen,  da 
der  sshade  niofat  zu  gross;  dann  wann  mann  ^e  gefahr,  auch  inn  den  ge- 
rechtesten Sachen  in  aucenmbiren  neben  den  uncosten,  so  aaf  Bechtfertigungen 
gehen,  ansiehet,  ist  es  allezeit  am  besten,  wann  mann  mitt  ehren  aus  der  sach 
kommen  kann. 

[/>)  nichtige  Aiisivahl  der  liechtsgehhrten.'] 
Wirdt  er  anjjefochten  undt  allso  reus,  thut  er  wohl,  wann  er  schon  recht 
hatt,  das  er  sich  inn  d«'r  gütte  drauss  wickelt;  wo  das  nicht  sein  kann,  sehe 
er  sich  aufs  beste  vor,  als  er  kann,  scmderlich  das  gegentheil  ihn  nicht  durcli 
(iaiivum  Überwege.   Suche  bey  beiderley  acti(»ncn  solche  advocatos,  so  gewissen- 
haft, redlich,  nicht  Schmeichler,  gclälirt,  geübt,   nicht  zankisch,   die  sich 
oslnmmiren  oder  schmfihen  enthalten;  dann  dieses  gar  gemein  undt  zu  ver- 
whmDg  der  sachen  dienet.   Hatt  d«r  herr  nicht  inn  seinem  raht  gnugsam 
quslifieirte  Rhät  oder  der  sachen  zu  Tiel  oder  in  der  Regierung  so  vid  zu  thun 
int.  das  sie  nicht  totis  viribus  auf  diese  sachen  arbeiten  können,   so  nemme  er 
Khst  Ton  ehrlichen  leutten  inn  der  nachbarschaft,  bezahle  sie  allso.  das  sie 
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können  zufrieden  sfin,  orkundigp  alier  zuvor  wolil.  was  os  für  louft  scindt 
uüdt  wiu  viel  ihueu  zu  irawcu,  undt  Iuhso  keine  Schmähungen  inn  den  Schriften: 
virdt  ihme  von  denn  Advocatcn  oder  Rhütou  gowteson,  das  er  unrecht  habe, 
gebe  der  herr  nach  undt  Budie  aus  der  aaeh  m  kommen,  das  er  kein  unreclit 
fthve;  dann  es  «ehet  straffen  nadi  sicii;  dann  Gott  hasset  das  «ige  undt  liebet 
die  gerechtigkcit :  undt  lasse  sich  die  hofnung  inn  büser  sach  nicht  betriegen; 
dann  unrecht  gutt  faselt  nieht,  sondern  frist  das  gerechte  mitt. 

[e)  Saartfferäisehe  Rechtssache  gegen  Lothringen.'] 
Es  Baindt  bey  unsenn  Nassaw^Sarbrückischen  haus  die  gemeine  Rocht* 
fertigungon  diese: 

Erstlioh  die  Sarwerdisohe  sach  gegen  Lodiringen;")  vors  and«r  die 

Lahrische  sach  gegen  Iladen-Durlach;  zum  dritten  ilie  Rentheiniischo  sach. 

Die  erste  hal)  icii  dureli  Gottes  jrnadt  ilaliin  gebracht,  das  die  Onifschaft. 
so  der  Ilertzog  vi  ariiiata  wiech'r  das  urtliel  de  7.  Julii  eingenommen  undt 

bis»  inu  aimum  1670  bescHsen,  wicderunib  inn  unters  huuses  banden  ist  biss 
auf  die  Metzischo  lehen«  derowegcn  die  revision  noch  offen  undt  causa  Mandati 
wegen  der  grafsdiaft  undt  die  aotion  dear  von  Lotthringen  aufgehabenen 
nutaungen  nooh  vorstehet.  Bey  ietzigen  leuften  ist  iddit  thunlioh  die  sach  stank 
SU  treiben,  dann  der  herr  H^sog  entweder  sieh  nicht  einlassen  oder  doch  kein 
ausgang  der  «achen.  woniger  exeention  würde  zu  hfdTen  sein :  kombt  es  aber 
inn  andern  «tandt,  hatt  inaim  bc^sser  auf  die  actiunen  Mandati  et  dumnoruin  als 
auf  Revision  zu  treiben;  dann  tliosea  trägt  viel  liöber  als  diese  statt  wehrt 
seindt,  wie  die  protocolla  dessen,  so  in  anno  1669  gehandelt  worden,  ausweisen. 
Es  ist  Gott  lob  so  weit  gebracht,  das  Lotthringen  nichts  an  unns,  wir  aber 
eine  grosse  pcaetension  an  LotUiringen  haben,  darbey  iim  acht  an  nemmeo,  das 
Lotthringen  undor  dem  praetext,  ah  oh  die  sach  in  rovisorio  stehe,  spe  praepo* 
tentiae  et  favoris  die  gantze  saeb  dahin  zu  ziehen  gedcncke;  es  ist  aber  aU8 
dem  Mandate)  poenali  undt  paritorieu  dar,  das  das  Cammergerielit  die  Dorf- 
achaften  Lutthringen  gautz  nicht  adjudicirt,  Lottluringon  auch  keine  revision 
gesucht,  sondern  Nassaw;  undt,  wie  oben  gedacht,  kann  mann  rerisiooem 
praeteriren  undt  Mandatnm  prosequiren. 

[d)  Lahrische  SocA«  gegen  Baden-Durlach.] 
Die  Lahrische'")  sa<  h  ist  soweit  geltcaidit.  (bis  es  auf  der  liquidation 
stellet,  das  d<  r  Marggraf  ulierzahh  ;  dann  am  Kayserlit  lien  liof  das  moratorium 
staldlirt  undt  dem  ÜÜ arggraf eu,  wie  im  Caniuiergericht,  25000  H.  ponaion  zu- 
gespruchen  worden;  dahero  ich  eine  grosse  summ  tob  ihme  fordere,  so  er  n 
viel  eingenommen;  darbey  in  acht  su  nemmen,  das  Sarbrflekisohe  Uni  an  diesen 
25000  nichts  bezahlt,  Weilburgische  aber  noch  ein  merckliches  restirt,  das 
capital  aber  inn  der  schulden  rh<  ilung  mir  an  meiner  quota  absusielien,  weihi 
08  aus  meinen  mittoln  allein  bezahlet  worden. 

•>)  Vgl.  Sehliepbske-Mensel  VI,  ».  530  f.,  543,  548  ff.,  553  ff. 

Dil'  Kl  rrsi  hurt  l.alir  Mnr  uoeh  ID  d«Q  UAnden  dM  üarkfnifeB  von  Bwlen^DiurlMh. 
Vgl.  bchliephake  a.  a.  ü.  t>.  555. 
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[e)  Beti^«im$^€  Saehe,"} 
Die  BentÜMiiniBdi^)  aaoh  »tehet  anf  dem  sprach;  andt  hoffe  ieh  darinn 
so  viel  gethan  xu  haboi,  das  sie  ohne  gefahr  sein  virdt,  ist  allso  bey  dem 
sprach  zu  Tigiliren. 

[/)  SfreiHgkeiten  der  ZAnwH,] 

Partionlir  process  seindt  mehrentheils  durch  das  moratorium  nndt  scholden 
beiahhuig  al^than,  undt  k(>i|i(>r  von  iinportants;  andt  wann  (Ii(>  liquidation  mit 
dem  Margj^rnfcn  undt  dio  scliuldca  theilung  TOigangen,  wird  mein  antheil  der 
schulden  leicht  zu  bezahlen  sein. 

Qr)  Fremde  KhgeteuAen,'] 
Der  Ghnrfflrst  Jobana  Philipe  zu  Maynts  hatte  viel  sirittigkeiten  erregt; 
er  undt  seine  beide  naehfam  haben  oft  gflttliohe  handlang  angenonuDMi;  ist 

auch  cinsroahls  anno  [  ]")  /m  Schvalbach  fflrgcnommeo,  aber  durch 

friedthässigo  ohne  efFert  geniucht  worden:  werde  es  nachmahln  Tersuchenj  inn 
deren  entstehuni;  ist  Kuyst'rlicho  Coniniisi^ion  zu  suchen. 

Da«  Stift  Limburg  hutt  eine  leichtfertige,  auf  eitel  lügen  bestehende 
action  wegen  2b  malter  kurn  Liuipurger  inaasä  angefangen;  ist  submittirt  uodt 
hatt  es  OttweUer  Tom  Obersten  Hattstein  au  lösen;  dann  es  gehSret  nach  Kir- 
berg nndt  gdiet  mieh  nicht  an,  als  das  sie  mieh  super  arresto  acttonirt,  da 
doch  keinr-r  war.  auch  noch  nicht  ist. 

Von  mehreren  passiv  arrionen  weis»  ieli  Gott  U»b  nicht,  undt  haben  sich 
meine  nachkommen  /.u  liüttcn.  das  sie  durch  ohnnötigon  streit  schulden  machen 
undt  dergleichen  keine  Ursache  darzu  geben. 

{EHi^ekeiule  Uutermi^mg  u/ni  gereue  Entt^ddung  von  Seehtemeken  der 

thäerihanen.'] 

Wann  die  underthnnen  sachen  mitt  frembten  oder  onder  sich  selb^ten 
haben,  soll  der  Regent  alh?  beide  partheyen  gerne  hören,  nach  befindung  die 
Sachen  für  sich  solbstt-n  ziolion  oder  an  die  fantzley  weisen;  ist  sie  bey  dem 
herrn  erst  angebracht,  »ull  (^r,  ehe  die  urthel  verfast  oder  publicirt  wiidt.  sich 
aus  den  actis  referircn  laasen,  die  acta  darbey  haben,  das  er  äohe,  ub  den 
aetis  gmnäss  referirt  worden,  welches  auch  bey  appcllationen,  so  an  ihn  ge- 
langen, inn  acht  sn  nemmen,  nndt  fleissig  darvor  sein,  das  die  appellationen 
▼on  Beampten  oder  Cantzleyen  nicht  ::<'hindert  oder  die  gravirte  niclit  ab- 
geschreckt werden  yn  n]>[itHiren;  undt  kann  dasselbe  nicht  fügliclier  geschehen, 
als  wann  ein  herr  iiderinann  i^ern  höret  undt  die  laiidt vUirationes  (»ft  f'ürninibt, 
davon  hemacli  mehreres»  folgen  wirdt.  Du  sich  hnden  solte,  da.s  von  ilbätuu 
oder  Beampten  die  leut  vom  herm,  selbigem  selbsten  zu  clagen,  weiten  ab- 
gehalten werden,  ist  es  ein  anzeig,  das  sie  inn  ihrem  gewiesen  fiberzeugt  sein, 
das  sie  unrecht  gethan  haben;  derowegen  das  urthel  su  refonniren  ist,  undt 
hatt  em  Hetlr  mitt  moderatem  ernst  dasselbe  zu  anden;  da  aber  staroker  dolus 


*^  Bs  bmdaU  sloh  um  «ine  Ford«roqg. 
**)  Vom  Grafm  nioht  •nsgsfUlts  Lttoke. 
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darbey  gespQret  wirdt,  cnrnstUeh  sn  ttraifen  undt  des  diensts  zu  entsetzen,  damitt 
nicht  der  armen  seufzen  auf  ihn  selbsten  fallen,  undt  er  freinbtu  schulde  tragen 
müssen.  AVoun  aiu  h  sclmn  secundum  acta  et  prubata  jiulieirt  worden,  undt 
sith  findet,  das  der  cDndeinuirte  iius  cinfalt  seine  saeh  nicht  recht  furbraidit 
oder  aeiii  advocat  der  aachen  niciit  gewachticn  oder  falsch  gewesen,  können 
undt  aollen  die  Bh&t  oder  nach  erheischender  notthurft  der  Herr  «elbaten  die 
acta  reridiren,  auch  ex  oMcio  des  laedirten  einfalt  auppliren,  undt  dem  armen 
geholfen  AVerden;  uudt  hoH  sich  inn  diesem  fall  die  Obrigkeit  nicht  verdricscn 
lassen,  Reissig  zu  inquiriren.  Ich  hab  leutcn,  die  aus  melanchnli  über  das 
unnreclit,  sn  ihnen  von  den  beampt<>n  ge.s«diehen,  närrisch  worden,  dureli  fleissige 
nachforschunj,'  gchoUt'n ;  uudt  ist  ch  eine  Obrii]jkeit  schuldig;  undt  da  es  nicht 
geschiehet,  hatt  sie  es  für  Oott  zu  verantworten.  Darum  rhümet  sich  Uiob 
ISblieh,  wann  er  eine  aach  nicht  gewust,  hab  er  sie  erfofsehet;  ist  eben  was 
oben  atdiet,  undt  hatt  selbige  das  ailsehen  oder  affection  seiner  dieaer  nicht  so 
hoch  an  achten,  ala  die  Verantwortung  für  Qott. 

ILand-Visitationen  zur  Untersuchung  der  Verwaltung  und  von  Lehre  und  Lebeti 

der  ütaertkam»,'] 

Zu  rechter  erkundigung,  wie  alles  im  lande  stehe,  wie  die  bcamptcn 
haushalten,  wie  die  underthanen  inn  lehr  undt  leben  sich  verhalten,  wie  die 

verri'clinetc^  diener  iiiitr  einnehniung  der  renthen  verfahren,  ob  selbige  redlich 
odt^r  nicht  mit  uiiiligelien,  ist  kein  bequemer  mittel,  als  das  die  hcrrschaft 
landtvisitatigneu  anstellen  undt  durch  unpartlieische  diener  erkundigen. 

(i.  In  kirchlichen  Sachen."] 
1.  Erstlicli  wie  iedes  orts  Pfarhen  bestolt,  ob  die  Pfarhcrrn  from, 
Gottesfürclitit;,  lehrhaft,  Heissig,  geschickt,  ob  sie  sich  mitt  ihren  Pfarkindern 
wohl  betragen,  (»b  sie  fleissig  studircQ,  wohl  undt  lehrhaft  predigen,  das  böse 
straffen,  vor  sOndon  warnen,  selbsten  erbar  undt  exemplarisch  leben,  die  gemein 
erbauen  undt  nicht  ärgran;  ob  sie  xaneksfichtig,  privataa  pasaiones  auf  die 
Xiantsel  bringen,  den  biudtschlüssel  missbrauohen,  umb  gelt  oder  giin>t  willen 
die  vor  die  Obrigkeit  gehörige  delicta  verschweigen,  uiider  dem  sclieiiie  der 
HÜndt  ruhen,  was  iluieii  zu  Ikk  Ii.  straften  undt  vertusclien ;  ob  sic!  dem  wein  er- 
geben, faul  im  Studiren  undt  predigen,  ob  die  superattendenten  umb  geschtmck, 
freundtschaft  oder  anderes  nutzen  willen  ohngelärte  undt  untüchtige  zum  predig» 
ampt  befördern;  ob  die  kirchengütter,  gobäw,  renthen,  allmoaen  wohl  inn  acht 
genommen  undt  ausgetheilet  werden,  undt  was  mehreres  sein  kann.  Zu  dieaer 
Inquisition  sollen  nicht  allein  geistliche,  sondern  iedes  orts  beamptc  undt  iemandt 
von  den  weltlichen  Kliäfen  geordnet  werden,  wie  auch  wann  ein  Syuodus  go- 
halten  wirdt,  undt  si,h  under  keinem  praetext  abweisen  lassen,  undt  nicht 
allein  die  schulteiseu  uudt  gurichten,  sondern  auch  inn  Sonderheit  die  geringona 
gehurt  worden,  als  über  die  es  am  meisten  zu  gehen  pflegt ;  undt  darmitt  mann 
auf  besseren  grundt  kommen  m(ige,  kann  mann  ohngewamt  öfters  eine  oder 
andere  pfarr  besuchen  undt  yemenunen,  ob  die  leut  bey  vorigen  aussagen  ver- 
plciben  odw  ob  sie  praeoccupirt  gewesen;  solches  kann  durch  Superattendoiten, 
Inspectores  mitt  Zuziehung  des  Amptmanns  vorgenommen  werden. 
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[2.  In  weltlichen  Sachen  ] 
2.  Inn  wolfliohcn  .sat-hon  sollen  d'w  l)Oiini])ten  icdos  ortn  iint'jings  nulit 
initt  zugezogen  werden,  sondern  mann  soll  («rstlieh  erkundigen,  ob  selbige  ihr 
anipt  recht  verwalten,  ob  »ic  die  hcr»cliuitlichc  Jura  undt  grontzen  gegen  die 
benaohbarto  wohl  inn  acht  nemmen,  ob  sie  die  verhören  fleissig  balteOf  ob  tio 
gMehenck  nemmtn  undt  das  strafbAre  veraohweigen,  ob  sie  den  kleinen  wie 
dm  groesen,  den  amen  wie  den  reiohen  h9ron  undt  recht  schaffen,  ob  sie 
gewalt  brauchen,  ob  sie  icnumdon  umb  neidt  oder  gewinn  uoreoht  gethan,  ob 
sie  von  benachbarten  geschenck  ncnnncn,  etwas  zu  schaden  oder  naehthoil  der 
herrsehiift  oder  des  landes  hingehen  zu  lassen,  ob  sie  die,  so  durch  ihre  urthel 
gravirt,  alHt  lm  i  keii.  da«  sie  nicht  appellireu  dürfen  oder,  da  sii'  Hon»ten 
ieinandt  gewalt  gethan,  verwehren,  daa  sie  es  ihrer  Obrigkeit  nicht  klagen 
dArfen,  ob  sie  ärgerlich  leben,  ob  sie  die  landtordnungen  fleissig  inn  acht 
nemmen,  ob  sie  den  underthanen  gegen  audindisohe  die  handt  gebfihrlich 
bieten,  was  sie  für  amptgebähr  fordern.  Ob  sie  ino  kriegszeiten  fleissig  fOr 
die  underthanen  reiten  undt  reden,  undt  was  etwa  mehreres  die  inquisttion  an 
handt  geben  wiidt. 

13,  Flihnms  d$r  BeanUen,"] 

Bey  yerrechnoton  dienern,  ob  sie  der  Cammerordnung  gemäss  die  renthen 
einnehmen,  ob  sie  mehr  als  ihnen  gehört,  erhoben,  sonderlich  bey  extraordinär! 
anlagen,  ob  sie  die  ansätz  ersteigern,  ob  sie  geschenck  nemmen,  die  rontht-n 
anstehen  zu  lassen,  da  ich  dann  befunden,  das  die  underthanen  wohl  drey 
auch  viermahl  so  viel  unib  den  anstandt  geben,  als  sie  der  herrschaft  geben 
sollen,  undt  nicht  gemerckt,  das  sie  inn  rielmahlen  dasjeuig,  so  sie  der  herr- 
sohaft  auf  einmahl  geben  sollen,  d«i  dienem  so  vielfältig  geben  haben,  auch 
ob  sie  von  den  underthanen  die  renthen  inn  groben  Sorten  vermög  der  Camnier- 
ordnun;^  erlieben,  hernach  aber  inn  schlechtem  gelt  der  herrschaft  verrechnen, 
(liulurch  den  kaufleutten  aufwechseP)  oder  difl'erent  (dincorent?  ^  iri'bon.  sie 
aber  den  aufwechsel  zu  ihrem  nutzon  gebraurheii :  ob  sie  div  t  rüchten  ge- 
häuft einuehnntn,  hernach  aber  gestrichen  verrechnen.  Wo  der  überschu» 
hin  konunmif  Ob  sie  ihre  frfichten  under  die  herrschaftliche  frfichten  mengen, 
darmitt  sie  ihre  schlechte  frfichten  niitt  den  gutten  herrschaftlichen  durch- 
bringen  könnm  oder  gar  die  frfichtra  allso  rcnten,  das  sie  die  beste,  die 
herrschaft  aber  die  schlechteste  habe.  Ob  sie  bey  verlShuung  der  gfittcr.  ver- 
j)fachtung  der  zehenden  i>dt>r  <lergleichen  vortheil  zu  schaden  dc>r  herrschaft 
brauchen,  uu<lt  was  hiervon  im  dritten  theil  inehren's  folgen  winlt. 

Bey  <len  bcaniiifen  und  dienern.  (>\>  sie  di«'  underthanen  mitt  frohnen 
beschweren,  ob  die  landtbereiter  gleicheit  inn  bestellung  der  fronen  halten,  ub 
sie  umb  gelt  oder  gunst  willen  einen  für  dem  anderen  verschonen,  ob  die 
Bchulteissen  Ihr  ampt  trewlich  verrichten  oder  einen  oder  andern  besohwehren, 
ob  sie  bey  besthfiuptem,  adiendtpfonnig  undt  zollen,  weggelt  oder  dergleichen 
underschleif  oder  untrew  suchen,  ob  sie  auf  die  wirth,  ansohneider  undt  der- 
gleichen aufsieht  liaben  oder  durch  die  finger  sehen;  ob  sie  attentata  der  be- 


Digitized  by  Google 


86 


nachbartpii  vcrschwciiri'n.  oli  hcy  (1<mii  auäHclms  fMiicr  für  dem  andern  bo- 
«chwehrt  werde,  ob  sie  ihnen  nicht  zugehörige  gfitrer,  die  der  herrschaft  heimb- 
gefalluuo  an  aich  ziehen  oder  gebrauchen,  ob  sie  witweu  uudt  'Kaisen  inn 
achi  nemmeu  undt  Belbigo  schfitMii  oder  drfleken,  ob  sie  die  gemeine  geb&w, 
marck-  undt  greututein  inn  acht  nemmen,  ob  sie  undt  die  Oeriehte  den  ge- 
meinen ohnnöttige  unoosten  maohen,  ob  rie  die  ragen  anseigen  oderTenebweigen, 
ob  sie  gemeine  wog,  steig,  wasier,  weide  den  Ordnungen  gemflas  Ina  acbt 
nenunen  undt  was  dessen  melur  sein  mag. 

{4.  SUtliehes  Verkalien  und  wirtsehaflUehe  Lag»  deir  Untertkantn,'] 
Bey  den  onderthanen  innqgembin,  ob  sie  Oott  undt  der  Obrigkeit  getrew 

oder  nicht,  was  religio»  sie  seyen,  ob  sie  die  kirehcn  inn  oder  ausser  landt 
geVtührlich  besuehen,  ob  si<>  wnhl  oder  übel  baiislmlten,  ob  sie  verinoglieh  oder  nieht, 
ob  si(>  froiii  oder  böss,  verträglich  oder  zänckisdi.  ob  sie  sich  redlich  iiehren 
uder  auf  diebcrey,  stratiüunruubcn,  wiltpretHciiiedtien  oder  unehrliche  handthierung 
sich  geben,  MTie  sie  ihre  iSaushaltuogen  anstellen,  ob  sie  mitt  den  ihrigen  dirlicb 
und  friedtiicb  leben,  ob  sie  sidi  mitt  den  nachbaren  wohl  vertragen  oder  gern 
haddem,  ob  sie  die  wirthshäuser  fleissig  besudien  oder  ihren  häusern  wohl 
fflrstehon,  wie  sie  ihre  häuser  undt  gebäw  inn  acht  nenimen.  ol)  sio  mitt  fuhren 
oder  handt  frohnen,  wie  sie  bespant,  ob  sie  ihre  frohnen  flfdssig  undt  willig 
verriiditeii.  ob  sie  beim  ausschus  seyen,  wie  sie  bewehrt,  ob  undt  was  für 
herren  gütter  iuu  ihrer  gemarckuug,  wa»  für  ausgestorbene  undt  der  herrschaft 
heimbg^albne  gfittor  allda  seyen,  wer  sie  brauche,  wer  die  sehenden  allda 
habe,  ob  sio  yerlehnt  oder  gehoben  werden,  wie  Tiel  gfltter  er  habe,  ob  er  sie 
von  seinen  eitern  oder  andern  ererbt,  ob  er  gfltter  erkauft,  von  wem?  was  für 
freye  gutter  bey  ihnen,  wem  sio  zustehen  undt  woher  sie  frey  seindt;  ob  auch 
frömbte  (ider  einheimische  sich  des  weidrwercks  heiinblicli  oder  öffentlich  ge- 
brauchen undt  woher  sie  es  berechtigt,  ol)  es  schulteissen  oder  iiiulere  gtnvust 
undt  zugelassen  undt  verseiiwiogen,  ob  sie  den  bcampteu  uudt  Khüten  mit  ge- 
schenoken  begegnen  mflssen. 

[l'erfahrrn  bei  den  Lmidvisilationpn.] 
Zu  solcher  inquisition  sollen  neben  den  beanipteu  iedes  uinj>ts  (welche, 
wie  oben  gedacht,  wann  auf  ihr  thun  inquirirt  wirdt,  anfangs  nicht  darbey  sein 
sollen)  horrsohaftliohe  Bhäte  undt  diener,  auch  nach  bofindung  der  qualitftten 
undt  redligkeit  andere  ohnpartheisdbe  zugezogen  undt  zu  dieser  saoh  beeydigt 
worden,  alles  fleissig  prntoooUiren  undt  niemandt  durch  die  fingor  selicu,  auch 
die  underthancn,  so  befragt  werden,  für  dem  fragen  undt  eydt  für  meineidt 
fleissig  zu  wiu'neu  mitt  der  betriduuig.  d;i>.  wann  sie  bey  künftigen  Visitationen 
(h\i'v  Miiisien  f:dscli  grfiiiideii  werden,  sie  srhwerer  straf  gewärtig  sein  sollen, 
auch  Versicherung,  \Nanu  sie  redlich  heraus  gehen,  das  sie  für  niemandt  sich 
sollen  XU  fflrchten  haben,  wie  dann  auch  ohne  ansehen  der  person,  diejenige, 
so  falsch  gefunden  worden,  hart  sn  straffen  seindt,  undt  kfinnen  die  landtriai- 
tatores  swar  von  ieder  gemein  oder  schulteiss  undt  gerichten  di(;  designation 
der  gütter  undt,  was  weiter  bieoben  gedac  ht,  erfordern,  hernach  aber  die  ge- 
meinen ieden  absonderlich  darüber  hören,  auch  selbsten  den  augenschein  ein- 
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mmen,  wo  sie  einiges  dubinm  inn  der  sachen  haben.  Von  ihrer  Verrichtung 
ben  sie  der  hemdutft  aohrifCUehe,  wohl  specifioirle  reUtion  su  thnn,  undt 
ll>e  bey  dem  wohiT  wohl  m  Terwahren,  nndt  aeindt  aolohe  inquieitionen  oft 
L  wiedeviholeii,  wo  nioht  aUenkhalben,  doch  hin  undt  her,  damitt  die  leut  nicht 
ober  werden,  sonderlich  wann  etwa  verdacht,  das  es  nicht  recht  hergangen 
^yo  oder  oiu  oder  ander»  wieder  Verordnung  eiJigesohlichen,  sichereignet.  Ich 
al>  auch  diese  weise  gehalten,  das  ich  beyin  weidewcrok  oder  sonaten  mit 
\indorthiinon  gespräoli  j^ehiiltiMi  undt  viel  erfahren,  da-*  mir  wohl  bekommen 
ludt  aousten  vertuscht  worden  weru,  dessen  sich  kein  herr  zu  schowcn  hatt. 

[Ziiehi  der  Beamten.] 

Wann  bey  aoUSm  landviatfeation  bofünden  wifdt,  das  beampte,  Rhätc, 
sohulteisen  oder  geriditen  ihres  ampts  miasbraaoht,  kann  nach  der  grSaae  des 
Yorbrechena  die  remediruqg  undt  bestraffong  voigenommen  werden,  undt  hatt 
die  Obrigkeit,  die  armen  gegen  unbilligen  gewalt  au  schutaen,  von  Qott  acharpfe 
ItofohU  bctrohungen  undt  straffen  inn  Gottes  wort  vielfältig,  undt  da  sie  au 
viel  nachlasset,  nimbt  sie  die  Verantwortung  fflr  Qott  auf  sich. 

Den  Rhüten.  ober-  undt  undoibeampten  muas  zwar  ihr  respect  erhalten 
werden,  darumb  auch  nicht  leiihtlich   iedermanu  gegen  sie  zu  glauben,  doch 
iiiUHH   verhütet  werden,    das  sie  nicht  zu  stnMJg  gegen  die  undertlianen  ver- 
fuhren, derowegen  ein  herr  solche  leut  zu  Ühäten  und  bcamptou  zu  suchen,  die 
nicht  zu  jung,  Qotaförchtig,  redlich,  nicht  geitzig,  gelahrt  oder  wenigsten  so 
Tiel  atudirt,  das  sie  die  landtordnungen  inn  acht  au  nenunen  wissm;  kann 
mann  leut  su  Amptienten  haben,  die  Soldaten  gewesen,  können  sie  inn  kriegs« 
aeitten  woU  dienen  undt  haben  bessern  antritt  bey  hohen  oMoirem,  Rhäte  aber 
müssen  gelfihrt  sein,  wann  sie  rcchtspreeheu  oder  dem  herm  Bhaten  undt  inn 
'     Processen  dienen  sollen.    Ich  hab  zwar  auch  leut  gesehen,  die  aus  langer 
oxpcricntz  grosses  gcthan,  da  sie  doch  nicht  studirt  gehabt,  wirdt  aber  schwer, 
'     undt  können  inn  processen  keine  foder  ansetzen. 

[VerMltnis  des  Herm  «u  »emen  Beamten,'] 

En  mAI  uiu  herr,  der  seiner  Rhüt  undt  Beauipten  trew  undt  Hoiss  spüret, 
selbige  inn  ehren  halten,  ihre«  rahts  pflegen,  demselben  inn  billigen  dingen 
folgen,  ihre  trew  undt  fleiss  reoompensiren,  aber  sie  nioht  lassen  seine  herm 
vetden;  dero  trew  undt  fleisa  kann  er  nicht  besser  erfahren,  als  wann  er  selbsten 
im  stndiren  sidh  so  befleissigt,  das  er  selbsten  judiciron  könne,  ob  sie  wohl 
odor  übel  hausen,  undt  dann  durch  Visitationen,  appellationen  undt  d(>rgleichen. 
auch  durch  diseurs  mitt  den  underthanen  ihr  thun  erfahren.    £s  soll  auch  ein 
hciT  Vi'inon  von  den  Kliäten  dem  andi  rn  underwerffen.  sondern  iegliclicm  inn 
'        soittoin  iliun  Hchützen  undt  liaiidtli;il>cn.    auch  so  viel  niöglich  selb.st*'n  inn  der 
Cantzlcy  sich  Hndcn  lassen,   scliistiMi  die  partlieyen  hören  uudt  mitt  Iiliat  der 
'        llhät  die  Sachen  decidiren,  gibt  ursuch,   da.s  die  Khäto  desto  behutsamer  undi 
ÜeiMigur  werden;  wann  bissweilen  die  TOta  different  fallen  oder  der  Herr  tw- 
'       niMBt,  das  er  es  besser  troffen  habe,  thut  er  nicht  wobl,  wann  ex  auf  eigener 
opmoa  bestdiet,  sondern  besser,  wann  er  anderer  (nfahrenor  leut  Judicium 
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(liiiiilx  r  einholet,  dasaelbe  mitt  seinen  Bhfltea  überlegt  undt  dann  doa  beste 

wohlet. 

Suiuierlich  suil  ur  sii-li  liütten,  ilti8  er  nicht  allon  alloiu  an  die  dioncr  hencke 
undfc  tmaae  Icurtsweil  abwarte  oder  müssig  gehe  oder  sich  8o  gar  an  einen 
diener  henoke,  das  er  Ihne  undt  er  selbsten  aidi  fflr  neeessarinm  halte.  Wie 
schädlieh  es  henm  undt  dienern  seye,  weisen  die  alte  nndt  newe  exempla,  das 
hena  inn  höchste  Terachtung  ikrübor  konimcii.  ilic  diencr  insolent  wenden,  den 
herm  vcraohf.   ifourmaiulirct.  liülicro  hcHm?  itoMtoclion,   dos  sie  untrew  worden, 
aueh  aelbigo  trewe  dicuer  uudfrtrückt.  tälschlicli  uni^clieu.   uudt  auch  so  weit 
gebracht,  dos  selbe  endtlich  mehr  abuehens  auf  den  dieaeru  als  den  horrn 
gehabt^  redlichen  herren  nndt  underihanen  undertrflckt,  yerrahten  undt  nmi- 
sehuldige  dtener  undt  underUianen  umb  das  ihre  gebracht,  aooh  wohl  gar  ombs 
leben;  was  schwere  Verantwortung  das  für  Gott  gibt,  wie  veracht  ein  herr 
darüber  wirdt,  isit  theils  zuvor  gedacht,  undt  weiset  die  effafarun^,  das  wann 
mann  zu  spat  hart  n-itiodiren  wollen,   das  sie  p;ar  dit*  Herrn  aus  dem  weg  za 
niunicn  ^r,.Mirlir.     It  h  liin  dessen  ein  lebendiger  zeuge,   weiln  ich  nicht  mich 
allsu  subuiittireit  wullou,  ist  Uneinigkeit  imm  haus  gestift,  mir  nach  dem  Icbeu^j 
gestanden  worden;  die  semina  disoordiae  blühen  noch,  so  soldhe  leut  inns  haus 
gesAet,  die  sich  bey  theils  herren  haboi  necessarios  gemacht,  undt  mieih,  der 
ich  mich  ihnen  nicht  undeigeben  wollen,  aufs  eusserst  verfolgt,  es  ist  aber  tn 
ihren  naehkommen  ssu  sehen,  wio  es  Gott  gefallen.  Es  thut  ein  herr  wohl,  wann 
er  gc(^(>n   »eine   diener  affabh^  ist,    er  mii^s  aber  nicht  SU  gemein  mttt  ihnen 
werden,  soudoru  seinen  respect  darbe)  erhalten. 

[Verhältnis  zu  Kaker  wnd  Beich.'] 
Gcfrcn  iedcrniiinn  soll  »mii  hen-  wissen,  wie  er  sieh  verhnltcn  solle,  gegen 
hüheri'.  gl^'ichc,  geringere;  zuvortliT^t  lialt  er  seinen  schuldigen  respect  gegen 
seinen  Keyser  zu  erweisen;  inn  allen  dingen,  so  nicht  wieder  Gutt  undt  die 
Beiohsplichten")  lauffen,  soll  er  allen  gehorsamb,  trow  undt  lieb  erweisen,  sich 
nicht  under  die  aufrOrisohen  mengen,  gern  zu  assistentx  gegen  des  Kaisers 
undt  Reichs  feindt  das  seinige  anwenden,  nicht  zugelien,  das  die  seinige  an* 
gebührlich  gegen  J.  K.  M.  reden,  weniger  sich  zu  Reichsfeiuden  diensten  wenden 
undt  in  allen  dingen  sich  als  ein  gehorsainen  7?eic]isstiiiidt  erweisen.  Da  auch 
wieder  dus  lleicli  undl  dessen  freyheit*';  etwas  vorgenonmieu  würde,  es  nicht 
mitt  ungestüm  auf  umhtmassungeu  allsu  balde  eifern,  weniger  sich  an  frembte 
potentaten  hencken,  sondern  so  viel  mSglidi  sich  gedulden.  Da  aber  eine  ge< 
meine  Reicfasaach  oder  der  Religion  darauss  würde,  sich  seiner  Reichspfliditen 
erinneren  undt  sein  Yattcrlaadt  retten  helfen,  inn  Religionssachen  sieh  lu  dem 
Eyangelischen  ooipore  halten. 

\yerhäf*ni$  mu  den  Beiekeeländen.'] 
Gegen  die  ReicfasstAnde  soll  er  sich  allso  verhalten,  das  er  einem  ieden 
sein(>n  gebürenden  respcct  gehe,  höhere  ehre,  mitt  gleichen  sich  wohl  betrage, 

Dm  Ntliwa  ist  noob  nicht  bekanat. 

»»)  So! 

**)  Vom  Ksiaor  olso  doch  wohl! 


89 


gegen  geringeore  lidi  freundtlidi  efxeige,  bey  allen  friedlich  andt  nadibarlich 
rioh  Teriialte,  keinem,  mmel  tau  ihm  ist,  xa  nnwiUeii  unaeh  gebe,  aondera 
alleseit,  wo  es  sein  kann,  den  glimpf  zu  erhalten  suche,  doch  allso,  das  er 

mitt  guttpm  sein  recht  undt  reapect  erlmlte  undt  sirh  nicht  eben  undertrücken 
lasse;  thut  ihm  ein  niüchtifjor  nachbur  ^'cwult,  suclie  er  erstlich  die  gütte,  inn 
deren  Verweigerung  das  recht,  nach  dem  die  sach  ist,  durch  kayscrliche  coni- 
mission  oder  processen  sein  recht  zu  salviren.  Es  ist  leider  bey  unnsor  ietzigen 
Beiofatjnstiti  das  b«ndt  ffir  den  engen  hinweg,  oder  doeh  Ton  flor  oder  Oammer- 
dueh  ganseht, '  das  mann  daidoreh  läehl  sehoi  kann,  undt  muiss  mann  sein 
rocht  tbewer  kauffen;  mann  mum  sich  aber  inn  die  Zeit  schicken,  dan  es  ist 
böae  Zeit,  undt  die  ietziger  Zeit  gebrauchliche  mittel  ZU  gebrauchen  nicht  ver- 
geasen  undt  musn  hier  heissen:  cedo  majori. 

Gegen  gleiche  kann  mann  sich  aller  civilität  gebrauchen;  wollen  sie  sich 
aber  nicht  zu  ruhe  geben,  hatt  mann  die  Ton  Gott  verlieheno  mittel  zu  brauchen 
nndt  gewalt  gewalt  «liegen  au  setMn,  undt  rechtliche  mittd  an  gebrauchen, 
dann  es  kann  nicht  alleseit  gegen  einen  aggressorem  das  recht  erwartet  werden 
et  vim  Ti  repeDere  licet. 

Gegen  geringere  kann  mann  freundtligkoit  gebrauclien,  aber  keinen  ver- 
acliten  oder  zu  drücken  suchen,  sondern  gedencken,  das  unns  Gott  iille  ge- 
schaifen  undt  nicht  erlaubt,  seiner  macht  zu  missbrauchen,  sondern  es  hcist 
minort  parce,  auch  muss  mann  nicht  all  zu  geschwindt  umb  liederlioher  ursach 
willen  gleich  an  harten  mittein  greüFen,  sondern  selbige  erst  von  ihrem  nn6]g 
abmahnen;  will  es  nicht  helfen,  kann  mann  seiner  mittel  gebrauohen. 

[VerhäUnis  su  fremden  Potentaten.] 
Gegen  frcmbtc  ]Mitciitaten  nmss  mann  sich  allst»  verhalten,  das  sie  keinen 
praetext  haljcn  zu  riiiiL;»Mii  unnwillen:  will  es  nicht  helfen,  muss  mann  kayser- 
lichc  uudt  liciuhäuiauutum-ntz  suchen  uud  gebrauchen.  £s  ist  aber  leider  dahin 
kommen,  das  es  heiat :  wer  reit,  der  reit,  wer  loit,  der  leit") ;  doch  muss  mann 
thun,  was  mann  kann,  undt  Gott  vertrawen,  der  der  kfinig  hertien  inn  seiner 
handt  hatt  undt  leitet  sie,  wie  er  will.  Inn  gemein  muss  mann  sie  recht  sal- 
vuren  undt  nicht  begeben,  auch  nach  Tielen  Jahren  kann  es  Qott  endem;  was 

aber  begeben,  ist  weg. 

Inn  kriegszeitten  iiatt  man  sich  wühl  fürzuschon,  das  mann  daidurob 
nicht  aufgerieben  werde. 

IKriege  mU  dem  Auskmä,'] 

I>ie  krieg  smndt  aweyerley:  eusserliche  undt  innerliche.  Bekorabt  das 
Beich  mitt  ausUndecn  zu  thun,  kann  kein  Beichsstandt  sich  mitt  guttem  ge- 
wissen undt  ehren  vom  Keirh  separiren,  sondern  ist  schuldig  das  seine  nach 
vermögen  auzuwendeu.  das  dem  Keich  kein  schaden  entstehe,  doch  mitt  der 
bescheidenhcit,  das,  wer  auf  den  grentzeu  ist,  so  lang  gutte  wort  gebe,  biss 
er  sacGurrirt  oder  erledigt  wodem  kann. 


*^  War  rdtot,  d«r  nitot,  wer  lUfk,  der  liegt 


90 


Hütt  KayHorlichc  Mayst.  krio!?,  so  scindt  sie  entweder  wegen  der  orb- 
landen oder  des  Reichs.  Ist  es  das  erste,  hatt  mann  zu  sehen,  wie  weit  das 
Beteh  lidi  dmniMliet,  imdt  T<ni  selbigem  sieh  nieht  ni  ■eparireii;  doch  tiiitt 
nuum  nicht  nbel,  wer  es  Tonnag  imdt  dem  feindt  nicht  so  nahe  ist,  das  manD 
auch  eoEtraoffdinAri  dienst  thue.  Ist  es  wegen  des  Reichs,  ist  mann  schuldig 
sein  eusserstes  darbey  «i  thun,  doch  mitt  obgedaohter  bescheidenheit :  dann 
wann  mann  allein  Vihov  vortn<"c;on  thun  will,  ist  es  eine  tohrheit,  souderliih 
wann  mann  nicht  kann  ges(  liützi  werden.  Ist  es  gegen  den  erbfeindt,  thut 
ein  ieder  wohl,  der  seinem  Kavser  dienet  undt  seine  mitt  Christen  rettet;  undt 
kann  ich  gar  nicht  approbiren,  das  mann  aus  einer  jalousie  gegen  den  Kajser 
die  Tttrdcen  solle  solche  progress  thun  lassen,  das  er  das  Beidi  desto  Imchtsr 
überschwemmen  kSnne. 

[ßCriege  im  Innmm  des  Beiches.    Kurzer  Überblick  über  dm  Verknrf  ä4$ 

30  jährigen  Kr%eges.'\ 

Gibt  es  innerlii  he  krieg,  hat  nuum  sioh  am  Dwisten  Torsttsehen;  dann 
diese  die  gefähr liir^t(>  scindt. 

Selbige  eiitHtchi  n  entweder  wegen  der  Religion  oder  aus  anderen  prae- 
tensionen.  £s  haben  bey  dum  di-uyssigjährigcn  krieg  sich  die  Reiuhsständc  inn 
drey  dieil  getheUet,  etiliche  als  inns  geraein  die  Bonüsch^Oatholische  haben 
under  dem  pfaetext  den  Eayser  gegen  die  B5hmisdie  unrnhe  su  aasistiren,  mos 
Ligam  gemacht  nndft  verhoft,  das  Erangelium  aussntilgen,  denra  sich  etlidie 
Brangelische  umb  anderer  rospect  willen  zugesellet. 

Etzliehe  Evangelisehe  hab(!n  sieh  mitt  den  genanten  Reformirten  inn  eine 
Vnion  begeben,  das  zwar  vermutlieto  Roformatiiiuswoscn  undt  politische  :;r.i- 
vamina  zu  verhütten,  aber  zu  frühe;  undt  ist  das  bandt  gar  baldt  zurisstiu 
weiln  mann  Gott  mehr  im  nmndt,  die  Stifter  aber  im  hertzcn  gehabt,  dero- 
wegen  mein  inn  Gott  ruhender  herr  vatter  nichts  hatt  wollen  dannitt  su  thos 
habm**);  darfiber  er  swar  Ton  beiden  dieilen  hart  mitt  genommen  wOTden, 
aber  ron  seiner  beständigen  trew  nicht  weichen  wollen. 

Etliche  aeindt  neutral  blieboL  Anfangs  haben  die  Röniisch-Catholische 
grosse  sincerationes  gethan,  das  sie  nichts  zu  naehtheil  der  Evaugeliselien  zu 
thun  gedächten;  als  sie  aber  die  union  ziitrcnnet.  IM'ultz  aus  Böhmen  ge- 
jagt, die  noch  assistirende  geschlagen,  haben  si(>  den  luantel  aufgedockt  undt 
die  Religion  angegrÜfen  undt  seindt  so  yerblent  gewesen,  das  sie  nidit  ge- 
mwokt,  das  mann  durch  den  hertaog  von  Friedlandt  das  Reich  inn  einen  anden 
model  SU  Jessen  Vorhabens  gewesen,  wie  dann  nicht  allein  der  obgedaehte 
General  Selbsten  solches  öffentlich  gesagt,  sondern  auch  der  Kayser  selbst, 
wnlehcs  zween  Mayntzische  Capitulare  gehört  undt  gehöriger  orten  avisirt, 
welches  die  Catholische  Li<?am  alarniirt,  die  des  Tilli  arniee  versterekt.  aa«h 
mich  Selbsten  ctlich  tauscudt  manu  auf  zu  bringen*')  ersucht  haben,  dessen  ich 


Vgl.  Sohliephake,  VI,  418  ff. 
*Ö  Vgl.  K«ll«r,  Drangsale,  8.  14S,  ohne  jedoeh  genfflgende  Anfldlniqg  Bber  diNM 
Puokt  n  geben. 
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bedenokeiM  gehabt,  veün  es  keine  gemeine  Reiohmeoh  gewesen.  Es  ist  Uinen 
aber  auch  dasiimalilii  wieder  solobe  starice  hofnunir  /u  1*  >  Reformation  undt  der 
Evangelischen  gfittem  gemacht  worden,  das  sie  wiedürumb  geholfen  ihr  eigen 
verdorben  zu  befördern,  undt  don  Churffu-Htou  zu  Saelisen  attaquirt.  aU  den 
einigen  Evangelischen,  ho  noch  nicht  ruinirt  gewesen ;  liubeu  zwar  t!s  dahin 
bracht,  das  der  Friudtläuder  abgeuchuft  undt  die  Kay^erliche  armec  wohl  uuib 
die  bfllft  abgedanekt  undt  in  Pohlen,  Italien  undt  Niederknden  Tersehiokt 
werden,  da  sie  dann  starok  hin  marohirt,  aber  wenig  wiederkommen.  Als 
mann  den  Evangelischen  so  deutUch  dies  vorhaben  entdedct,  haben  sie  sich 
anno  1631  zu  Leipzig  zusammen  gcthan  undt  einen  schlus  gemacht^  der  zwar 
nicht  gar  wohl  gofast  gewesen  —  dann  ea  waren  scopae  disaolutae  —  ieden- 
noch  zu  etwas  arniatur  ursach  gegel)en,  darzu  dann  der  König  inn  Scliweden 
kommen  j  uudt  obachon  beide  Churfün^tcn  von  Sachsen  undt  Brandenburg  anfangs 
demsdben  Kttnig  keinen  pass  Magdeburg  an  entsetsen  geben  wollen,  hatt  sie 
aber  Tülj  geswongen,  mitt  dem  König  su  oonjungiren,  dann  Leipsig  ein- 
genommen undt  weiter  inns  landt  gehen  wollen;  als  aber  die  Leipziger  erste 
Schlacht,  wie  bekant,  abgangon,  hatt  der  König  den  Mayn  undt  Kheinstrom 
fast  ohne  resistentz  occupirt.  auf  die  Donaw  gangen  undt  München  ein- 
genommen, darüber  (li(*  Catholische  Liga  gar  zu  grundt  gangen  wcre,  wann  der 
Privatum  nicht  den  Vorzug  für  dem  Publico  gehabt  hette.  Nach  des  Königs 
todt  hatt  mann  den  Hmibronniseheii  bundt  gemaeht,  da  dann  die  privat 
respeoten  undt  das  Fransfisisohe  geldt  viel  böse  oonsilia  suppeditirt,  deren  ioh 
etliche  verhüttet,  etzliche  aber  aufgehalten;  undt  ist  die  Ketserey  der  Donatisten 
Politisch  worden,  undt  hatt  ein  iedwedcr  donati<men  undt  pensionen  haben 
wollen,  hingegen  nichts  bey  den»  gemeinen  wcsen  gethan.  Ich  hette  da»  ding 
auch  haben  küuucu,  aber  ob  es  mir  auch  obtrudirt  werden  wollen,  hab  ich 
nichts  angenommen,  sondern  allein  meiner  religion  undt  vatterlandts  bestes 
gesucht;  undt  ist  der  fibermuht,  bossheit  undt  nntrew  so  gross  worden,  das 
Qott  dnreh  die  Nördlinger  sohlaoht  anno  1634  hatt  straffen  mfissen,  dardnrdi 
viele  landt  undt  leut  mitt  dem  rttcken  ansehen  müssen,  welches  mich  unschuldig 
betroffen.  Da  ist  es  erst  bundt  hergangen,  der  Churfürst  von  Sachsen  hatt 
durch  den  schändtlielien  Prager  Frieden  die  vornenibste  Chur  undt  Fürsten  irr 
gemacht.  da.s  sie  bablt  diese,  baldt  jene  partie  augenunmien.  Die  Schweden 
haben  inn  den  Sächsischen  Greisen  sich  verstärckt  undt  biss  naher  Wien  durch- 
gtrungen.  Hertsog  Bernhart  an  Sachsen  Weimmar  hatt  am  Rhein  agirt,  die 
Frantsosen  an  sich  gesogen;  undt  nach  seinem  todt  haben  die  Frantzosen  selbe 
gutta  Yolcker  ang*  noninien  und  durch  das  Reich  inn  allen  Greisen  neben  den 
Schweden,  Lünenburgischen  undt  Hessen  so  weit  victorisirt.  das  endlich  die 
Friedenstractaten  inn  Westpfahion  haben  müssen  an  handt  genommen  werden. 

IVertgkUgung  ukier  Steilmg  tn  di^m  Kriege,} 

Diesen  kurtsen  extract  eines  langwflrigmi  kriegs,  so  gants  Europam  inn 
einander  verwickelt,  bab  ich  zu  derji  ende  liierinn  gesetst,  das  mann  sich  für 
begangenen  fehlem  hutten  undt  künftig  klüger  handlen  möge.  Es  ist  bey  dem 
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in  anno  1548*')  und  hornuch  goführtra  Religionskricj^;  nicht  an<lcnt  zu  gangen 
undt  dardurch  «geschehen,  das  eine  gutte  aach  ubel  iihgelauffen;  maiUl  hatt 
dazumahln  darfur  gehalten,  das  niiinu  sich  nicht  wieder  ahubilligeu  gcwalt  pegcn 
den  Kayaer  schützen  könne,  daruiiib  den  Kayser  einseitig  des  Reichs  entsetzen 
undt  nicht  mohr  den  kayaerlichen  titul  geben  wellen,  sondern  Carln  von  Qent  ge- 
nennet,  andt  ahnerwnrtt  gewalto  offenBive  gangen;  war  nidit  woU  angefan^ 
undt  ahnglflekUeh  geendet  Anno  1683  waren  die  gemfither  nicht  bener  geatelt 
undt  vrolte  mann  auch  dem  Eayur  absagen,  ich  bab  aber  mich  darwieder 
gesetzt  uudt  verwehret,  das  es  nicht  s^cschehen;  hab  zwar  bey  den  Schweden, 
Frant/.osen  undt  bösen  teutscheu  wenig  danck  verdient,  aber  justitiaiii  causae 
gerctt.  Meine  consilia")  sindc  dahin  gangen,  du»  manu  sich  iun  gutte  detensions 
poatur  stellen,  Kays.  Mayst.  mitt  ollen  möglichen  remoustrationon  das  herts  zu 
einem  billigmäsaigen  friedm  erweichen,  der  Ofttfaolidchm  Liga  aber  mitt  solcher 
reeolution  under  engen  gehen  mflge,  das  sie  Ton  ilurem  ihren  mittstinden  sngef  flgter 
gewalt  abstehen  undt  die  Evangelische  mitt  sich  inn  gleichem  gradt  dcr  'tnune- 
dietät  undt  n'lii.'i<ins  freiheit  l)U'iben  hissen  ningten,  undt  alle  occusioncn  zu 
einem  reputirlichcn  fricch-n  annehnien  undt  seihen  aufs  niöglichts  befördern 
mögtc.  Im  y.bri  UhVii  jähre  hatt  d»!r  König  iun  Denneniarck  sich  zu  einem 
interponenten  offerirt,  ist  auch  pro  forma  angenommen  worden,  aber  mitt 
solchen  ccnditkneo,  das  mann  sie  einem  inn  feisel  undt  banden  liegenden  nloht 
wohl  liger  machen  könte;  als  ich  es  anhflarete,  apradi  ich,  das  were  nur  eoheits, 
meinete  nicht,  das  verständige  leut  dergleichen  wfirden  auskommen  lasten; 
wurde  mir  zur  untwort,  andt^rn  theils  hette  mann  es  anno  Ifi.'U  auch  so  gc- 
nuicht ;  als  ich  replicirte,  ob  sie  recht  daran  gethan  undt  nutzen  darvon  ge- 
habt, wurde  von  einem  geantwortet,  mann  müste  <>s  ihnen  zwiefaltig  machen 
nach  ihrer  bossheit;  ein  anderer  fragte  alle  donatarioa,  ob  sie  gedachten  etwas 
von  den  donationra  surfiok  zu  geben,  er  weite  leib  undt  gntt  anfsetien,  ehe  er 
etwas  snrflck  lassen  weite,  das  der  redtliche  König  inn  Schweden  undt  die 
Cron  ilime  geben  betten;  krigtc  von  allen  pcditischen  Donatisten  den  zufalL 
Ich  fragte,  ob  er  das  auch  über  ein  jähr  nodi  einnuihl  sagen  W4>lte,  Er:  ja, 
ich  aber:  weiten  einander  geuuilnu-n.  ehe  das  Jahr  uuib  wäre,  undt  bäte  es  ad 
protocolluni  zu  nenuuen ;  nach  dreyen  viertel  jähren,  als  die  Nördlinger  schlacht 
geschehen,  hab  ich  Um  iun  gegen  wart  Fürsten,  Graifen  undt  herm,  auch  vieler 
abgesandtoi  erinnert,  ob  er  noch  so  hertshaft  were  als  voriges  jähr;  da  seine 
antwort  gewesen:  wann  ex  das  seine  erhalten  kfote,  wolte  er  die  hosen  ab> 
ziehen  undt  die  Clöster  besudeln  undt  sagen :  nemmet  ewoe  beschissene  Clöstcr 
wieder,  worauf  ich  ihnu-  sein  ahnbesonnenheit  vorgeworfen,  dardurch  er  mich 
undt  das  gantze  Reich  inn  eleuilt  i^esetzt.  Solche  böse  consilia  haben  mich 
bewogen,  das  ich  nicht  mehr  darbey  sein  wollen;  darauf  mann  mir  das 
commandü  au  niedcrn  Rhein  aufgobflidet  Es  ist  abw  dureh  der  Frantsosen 
pensions  das  werck  allso  verwirret  worden,  das  keiner  ein  wort  im  Bhat  reden 
können,  das  nicht  ihnen  allsobaldt  zu  gebracht  w<»den,  auch  durch  grosse,  in 


**)  MusB  huissen  1j46. 
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d«mi  T«niiiglimpfang  so  redliohe  coiuüiA  gefflhret,  m  gar,  das  mir  der  KSnig 
iBn  Fnuudareioh  Mlbflteii  ToigeworffeD,  da«  niemaadt  Minen  mtentionen  so  hart 
Hich  wiedersetzet,  al»  ich,  welches  ich  »o  wenig  geleugnet  aila  smror  dem 

Ochsenstirn,  SchwtHlistlion  Ilfichs  Ciintzlor.  inn  fjleichoni  rasu.  undt  rpgcrirt, 
das  ich  hIh  ein  tcutsrluT  jxitrint  lur  nn'in  viittcrlandt  goredt,  wie  andere  für 
ihr  intercssc;  undt  hotte  der  König  meinem  raht  gefolgt,  were  es  beiderseits 
besser  abgangcn,  welches  er  auch  erkant  undt  Abel  mitt  MiDeii  goaandtan  m- 
frieden  geweam,  daa  aie  niehk  besser  berichtet. 

{ßekwienge  Lagt  im  Uttum,  FürtteH:  hewaßul4  NaMUät  i$t  Au  Best«. 
Sem  WakUpmek:  nte  Unure,  nee  HmideJ] 

Derdialben  hatt  mann  sieb  b^  inneiHohen  kriegen  vohl  fOr  zu  aehen, 
das  mann  den  rospcct  des  Oberhaupts,  so  Tiel  gewissens  halben  sein  kann,  inn 

acht  nornnie.  sich  nicht  durch  muhtmassiingen,  privat  considerationcn  oder  bc- 
gierd»;  etwas  an  sich  zu  bringen  betriegen  lasse,  wieder  selben  sich  -.rnfzulehncn, 
sich  leiden,  »u  lang  es  sein  kann.  Da  aber  eine  sulchc  such  vurtielc,  du  mann 
die  rcligion  zu  tilgen,  die  Reichs  freyheit  zu  undcrtriicken  understunde,  kann 
mann  sich  gewissois  halben  nicht  vom  Erangeliadien  corpore  oder  dem  Beidi 
separiren,  sich  aber  erinnern,  daa  mann  aioh  nioiht  under  die  aufrfihriaohen 
mengen  solle,  weniger  undrr  dem  vorwandt  der  religion  undt  des  Beiehs  wohl- 
fart,  privat  passionos  oder  lier^ienle  zu  anderer  leut  gfltter  etwas  wieder  den 
Kayser  oder  seine  mittstünde  zu  niachiniren  gelüsten  lasse;  dann  (rott  lasset 
es  nicht  ungestraft,  sundern  mann  muss  leiden,  biss  causa  communis  wieder  die 
ohnbilligkeit  esciattirt  undt  Gottes  ehr  nndt  die  Beichspflichten  darzu  necessi» 
tiren,  doch  alleieit  den  respect  des  Oberhaupts  so  viel  möglich  inn  acht  nemmen, 
alleaeit  au  aioheren  reooncUiationsmitteln  röhten  nndt  mittel  an  einem  sicheroi 
frieden  suchen.  Biss  selbiger  erlangt  werden  kann,  muss  mann  sich  «o  gutt 
möglich  inn  Verfassung  stellen,  dann  inerniis  ab  arinato  sich  loges  muss  für- 
schreiben lassen,  aber  nicht  zuviel  auf  die  watleu  trawen,  das  mann  deswegen 
ehrliche  undt  billige  con^itiunen  zum  frieden  zu  gelangen  ausschlagen  woltej 
dann  der  oberst  frieden  först  hatt  kein  gefallen  am  blat  atfirtzen,  sondern  hatt 
einen  grewel  daran,  nndt  kann  aioh  das  blat  baldt  wenden:  anno  1628  redete 
mann  am  kayserlichen  hof,  als  ich  anfangs  hinkam*^),  von  nichta  als  friedmi, 
war  auch  eine  crwüntschte  golegenheit  darzu,  da  der  Kayaer  das  Boich  auch 
mitt  harten  c<inditionon  hette  (djligiren  undt  danck  gewinnen  können,  aber  der 
Jesuiten  geitz  undt  des  hertzegen  V(m  Priedtlandt  hohe  unsehläge  warfen  solche 
gutte  consilia  über  einen  hautl'eu,  undt  kam  der  Schwedische  Krieg,  darein 
Bich  auch  Franokreioh  mengete  mitt  unwiederbringlichen  schaden  dea  Kayaers 
undt  Beioha  daran,  weldiea  auch  au  ietzigem  krieg**)  anlas  geben,  inn  dorne 
sich  die  beide  Cronen  eingebildet  gleichen  success  bey  diesen  zeitten  au  haben, 
ja  Frandcreich  den  Dominat  der  gantaen  weit  inn  seinen  gedancken  alberdta 


**)  ür«f  JuliHiui  wurde  1G'2S  an  den  Kaiserlicboii  Hof  geschickt,  um  Uetreiung  üder  Er- 
leichtenuig  d«a  von  Walleiistsin  UMeMea  Lsndst  su  •rwiikoo.  Keller,  8.  98. 
*^  Br  lehfdbt  wikread  dea  Eiiegei  von  167S-1679. 
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gehabt;  als  aber  keine  wiewohl  aTanteage  oonditiones  Ton  den  HoDlndem  an* 
gebottoi  acoeptiit  worden,  ist  Ilollandt  gleichsani  ohne  sdiwertotreidi  zu  dem 
seinigon  kommen  undt  Frankreich  so  viel  feinde  erregt^  das  mann  noch  nicht 
abaehon  kann,  wie  es  ablauffen  wirdt. 

DiTowi'jjon  mann  sich  bey  s(»l<her  uuruhc  wohl  für  zu  sohon  hart,  dulce 
bellum  inexperti^   welches  macht,   das  mancher  zum  krieg  rüst,  der  es  wühl 
bleiboi  Hees,  wann  er  wQste,  was  krieg  were  nndt  was  gefahr  daraus  entstehen 
kann;  werden  aaoh  bissweilen  flb^  belohnet,  wann  es  Abel  ablauft.   Bs  aber- 
adilagt  aiieh  manoher  dm  krieg,  wie  ein  unerfahrener  einen  baw;  als  die 
Mayntzischc  fortification  solto  angefangen  werden,  wurde  der  Uberschlag  auf 
200000  Uth.  gemacht  undt  s(dto  inn  fünf  jähren  gewiss  fertig  sein,  darüber 
ich  lachete.    Als  lin  jähr  odor  neun  für  ubor  waren,    fra^rro  ich  den  Cammer 
Ruht  inn  gej^mwart  des  Churfürsteu,  ob  die  fortihcation  fertig,   undt   ob  die 
200000  Kth.  zu  gelangt  betten;  es  war  aber  wühl  vier  mahl  so  viel  spesen 
dranf  gangon,  die  fortifioation  ist  aber  noch  nicht  fertig;  allao  macht  mann 
auch  biasweilen  den  ubenohlag  im  kri^,  wie  König  Pyrrhus  inn  ^iro,  were 
aber  besser,  mann  bedachte  zuvor,  was  ffir  hinderungen  ffirfallen  können,  undt 
sonderlich  ob  die  sach  gutt,  das  Gott  audi  sogen  daran  geben  könne,  inn 
welchem  aueli   nicht  allein  grosso  potentaten.   sondern  auch  freringero  fehlen 
können.     Ks  fragten  mich   eiusmahls  etliche,    so  sich  initt  Chur  Mayntz  undr 
Lothringen  gegen  Churpfaltz  inn  bündnuss  einliessen.  umb  raht ;  ich  wiederrielite 
OS,  sie  aber  meinctcn,  es  were  ein  kirschenkrieg ;  ich  antwortete,  sie  soUen  die 
kirschen,  hemaeh  die  äpfd  undt  bime,  die  trauben  undt  castanien  essen,  nndt 
damaoh  sehen,  ob  die  kurschen  wieder  reif  würden  eher  als  ein  jähr;  kralaeten 
ne  sich  hinter  den  obren,  aber  zu  spat,  wie  bekandt.   Dergleichen  künte  ich 
aus  eigener  erfahrung  viel  darthun.  wo  es  nicht  von  alters  her  bekandt,  das 
solche  bündtnussen  selten  wohl  ausschlagen.    Es  g<'schiehet  auch  wohl,  das 
grössere  geringere  angreiffen  undt  danlurch  zu  kurtz  kommen;  dann  neben  dem, 
das  Gott  dem  rechten  bevstehet  undt  dem  huchmuht  steuret,  bewirbt  sich  auch  ein 
geringer  umb  hfilf  nndt  er  mustert  im  mächtigem  su  seinmn  grossen  sdiaden; 
deiohalben  am  besten,  wann  mann  frieden  hilt,  undt  wann  der  nidit  haltoi 
wiB,  der  sich  auf  seine  praepotentz  verlässt,  muss  mann  Gott  undt  das  recht 
anraffen  undt  gutter  freundt  underhandiung.   und  auf  den  nohtfall  assistMlts 
suchen,  sich  aber  alh'zeit  hütten.  das  mann  keine  ursach  gebe  undt  inn  torminis 
justae  defensionis  bleiben.    Aus  obigem  kann  mann  gnug>am  abnehmen,  wie 
mann  sich  bey  iunerliclien  undt  eusserlichen  krigeu  zu  verhalten  hatt,  nemblich : 
das  Keich  gegen  auswärtigen  defendiren  helfen,  b^  inneriidien  der  &yser- 
lichen  respect  nicht  rerlielurett.  seine  mittstftndt  mcht  offendiren,  gegen  gewalt 
sich  so  gutt  mann  kann  schfitson,  sich  vom  Reich  nicht  separiren,  anstendisdies 
g^Mdt  meiden,  für  donationen,  welche  d«e  vatterlaudt»  trewe  undt  respect  brechen 
undt  keinen  best:uidt  haben,   sich  hütten  undt  ei  ne  eusserste  noht  sich  nicht 
in  krieg  einnnschen;  ifder  zeit,   wo  nivlit  (n  uts  ehr  undt  die  Reichsptlichten 
»•s  ander-t  erfordern,  /um  fritnlen  nüuen,  keine  ehrliche  frit\leus  Vorschlag  aus 
handeu  hi^>eu  undt  mein  Symbidum  inn  acht  nenunen:  ^cc  fernere,  nee  timide, 
ondt  nicht  gleich  verMgen«  wann  «s  ubd  gt^hot«  sondern  Gott  lertrawen,  der 
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alles  wohl  machen  umlt,  wann  die  sachon  am  ärgsten  stohon,  hclffon  kann;  ich 
hab  unschuldig  dreyzehen  julir  exuliron  müsHen,  lml>  Gott  bey  meiueni  gutten 
gewissen  getrawct,  der  hat  mich  erhalten  undt  uiitt  ehren  wieder  zu  dem 
meinigcu  gebracht,  umb  Oottes  ehr  undt  worfc  undt  des  Yatterlandt»  wohlfart 
ift  mann  schuldig,  aUes  dran  sn  wagra. 

[RtUimgmUtd  gtgen  stärkere  Gewalt:  Waffen  und  Au/gtbot,  AwhaUen 

beim  ReicKI 

Es  were  eine  temcritat,  wann  icmandt  von  unsers  hauscs  mittoln  grosse 
armeen  richteu,  sich  gogcn  grossen  gewalt  schützen  oder  andere  mitt  krieg  an- 
groiffeu  wohc,  aber  doch  nüttig  rottuugsmittel  zu  suchen,  wie  mann  sicli  gegen 
grossen  gewalt  defendiren  möge.  Da  seindt  nun  die  anfechter  entweder  aus- 
oder  innlindisehe,  aueh  freimdt,  undt  fmndt;  hatt  mann  mitt  ausUndisohen  m 
thun,  so  musa  mann  den  Kayser  nndt  Reich  mitt  interessiren  nndt  deren  hfllf 
suchen  undt  erwart(>n.  undt  vie  8ohwerU<^  umb  so  ein  geringes,  als  sie  bey 
unnsers  gleichen  suclien  können,  grosse  potentaten  loieg  anfangen  werden,  da 
das  Reich  mitt  eingetlochten  werden  kann,  als  ist  es  mehr  umb  die  nachbarn 
undt  Htrüppereyen,  .so  von  frcundts  undr  fcinndts  Völkern  vorgehen  mögen,  zu 
thun;  da  duuu,  wann  mann  von  benachbarten  ungegrifiVu,  durch  rechtliche 
mittel,  sttsammensetiung  unnseres  hauses  undt  hfilf  gutter  freundt  g^genwehr 
SU  diun;  so  es  strttppet^n  antrift,  da  wire  su  wfinsdieii,  das  dnrch  einmütige 
Zusammensetzung  dem  werck  geholfen  würde;  ist  aber,  wie  die  erfahrung  gibt, 
also  beschaffen,  das  die  mächtigere  den  last  von  sich  undt  auf  die  schwächesten 
ziehen  undt  si-hieben :  wann  schon  die  geringem  sieb  /.ur  assistcntz  verbinden, 
ist  keine  reclite  vertVissung  oder  aufrichtige  vertrawligkeit  mehr,  wie  bey  den 
alten,  würde  äunsten  der  sach  Iciuht  zu  hclifen  sein.  Als  anno  1601  der 
Hispanisdie  Admirant  von  Anragonien*)  mitt  seiner  armee  inn  wetterav  undt 
Westerwalt  quartier  madien  wolte,  setsten  die  grafen  sich  ausamman,  machten 
ein  retranchomcnt  undor  Alten  Kirchen  undt  logirten  sich  aDda  mit  20000  mann ; 
alle  Graifen,  so  Soldaten  waren,  seindt  pcrsöhnlich  darboy  gowcsscn  undt  haben 
den  Spanier  allso  abgehalten,  das  er  abziehen  müssen,  undt  hal)en  die  Fürsten 
von  Hessen  undt  ander«;  assistentz  versprochen ;  wolte  Gutt.  e^<  were  noch 
solche  Zusammensetzung,  aber!  Anno  1632  hab  ich  den  JN'assaw-Sarbrückischen 
aoascbos  auf  diesseit  Bheins  auf  6000  wohl  ezerdrter  mannschaft  gestelt,  dar« 
mitt  alle,  so  unns  s wachen  wollen,  abgehalten,  auch  andere  gerettet;  es  ist 
aber  ielxo  mangol  an  mannschaft  undt  ziH  iininensetsung,  Gott  gebe  bessorung, 
80  könte  es  noch  einmahl  allso  gestelt  werden;  ietzo  muas  mann  sich  mitt  gutten 
werten  retten,  wolte  die  alte  Teutsche  redlichkeit  wieder  aufk(»mmen,  were 
gutt  solche  /.usammensetzung  zu  restabliren.  Für  allen»  ist  sich  wohl  für  zu 
sehen,  das  mann  sich  mitt  ausländischen  nicht  zu  weit  einlasse  oder  verbindt, 
wirdt  gemeiniglich  Leonina  societas,  wie  bey  den  wostpfählisdien  IViedraa- 
tiaotat«!  die  Frantsosen  erwiesen,  da  sie  snr  recompens  unnserer  diensten 

"'i  Frtiii/  Meiidu/n.   V^l.  Kuller,  (iesohiohte  Nsnatis  TOB  d«r  Baformation  bis  warn 
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unns  vom  Roicli  ab  undt  inn  ihre  subjection  ziohon  wollon ;  undt  da  ich  mich 
dargegen  gesetzt,  haben  sie  mich  feindtlich  /u  tractiren  l)utio]iet.  liab  aber  nicht 
nachgeben.  Mann  bleibe  inn  solchen  fällen  bey  dem  corpore  des  lieicha  undt 
rahte  iedeneity  das  maim  nch  mitt  suattndiiehiiB  vohl  fflr  aeiw  jdclifc  n 
veit  emhme;  dann  es  heineh  wirdt:  Turinas  «jioitur  quam  mm  ndmilHtar 
hoapea. 

Inn  unaeram  haiia  hatt  Erya  aemen  diaoordiae  geaehet,  welohea  anaanrotten 
ich  vid  mOhe  angewandt,  an«^  viel  über  mich  gehen  laaaen,  aber  biaa  noch 
nicht  den  gevfinacAten  aweok  «reichen  können ;  Ich  hab  darüber  den  inn  unsere 

hauses  Erheinigung  vorgeschriebenen  we«^'  des  Arhitrii  ergriffen,  anderseits  ist 
e»  HO  hart  zu  wieder  gewesen,  da»  numu  mich  auch  ehrnrürig  anf^reitf'eu  dürfen, 
hab  ea  aber  so  lang  verschmertzet,  das  es  zu  der  wiedrigen  eigenen  schimpf 
ausgeechlagen  undt  doch  endlich  «nan  anfang  genommen.  Ba  iat  aber  erat* 
lieh  der  Oberat  Leiitenant  Leyen,  ao  der  eine  arbiter  geweien,  hernach  mein 
Vetter  Ton  Weüborg,  ietm  aber  der  von  Dahlheim  awäk  arbiter  Terstorben, 
dahero  mitt  der  saohen  nidit  fort  zu  kommen  gewesen.  Ich  binn  darüber  alt 
undt  baufellig  worden,  weiss  auch  nicht,  ob  den  ausgnng  erleben  werde, 
hoffe  aber,  die  vmu  mir  verordnete  Vormünder  wi  nden  es  zu  endt  treiben.  Es 
ut  inn  unserm  hauH  keine  einigkeit  zu  hoffen,  wann  dieses  verpleibtj  es  ist 
ao  Tiel  darinn.  angefangen,  daa  der  sadien  töcht  an  helffen,  undt  binn  ich 
gefaat,  daa  meine  au  erweiaen  nndt  anderer  aeita  nnfug  dar  an  thnn,  «ndt  will 
lieber  nachgeben,  was  thnnlidi,  ala  die  Uneinigkeit  au  erhallen:  Ich  hab  aeitlier 
dem  Gottiacfaen  rcceas*')  mit  groaitt  gedolt  geanoht,  was  zu  dieaem  iweek 
dienet,  mann  hatt  aber  meiner  nur  gespott.  welches  mich  t,'ez\vunfjen  die 
Arbitros  inn  Oamera  contirniirt'ii  undt  authorisirn  zu  lassen,  ohncrachr  ich  durch 
meines  liruders  äöhne  darüber  hart  angegriffen  worden  j  siu  haben  aber  propriam 
turpitttdinem  aOegiit  nndt  nidita  erhallen,  werden  abm  dea  von  Dahlbeig  todt 
aich  au  nuta  machen  nndt  die  emennung  nndt  confirmation  des  anoceaacwia,  ao 
lang  aie  können,  anfachieben,  welchea  aber  durch  ein  Mandatum  kann  Twhindert 
werden.  Da»  melHte.  so  zu  thun  wirdt  sein,  ist  die  Direction  inn  gemeinen 
Bachen.  <lit'  AdiuiniHtrufionnrechnungen  undt  schulden  theilunj,'.  Das  erste  ist 
wohl  inu  acht  zu  m  nuiien.  dann  nach  meinem  tndt  V(<ttcr  .J(thann  Ludtwig  sich 
wirdt  understchcu  dusjenige  zu  thun,  das  er  mir  ahn  gruudt  beymist,  nemblich 
nach  aeinem  Latein,  nadi  einem  abaoluto  Direet<nium*)  trachten  oder  weil 
lauter  pupillen  hier  nndt  au  WeUbnzg  sein  werden,  audmi  sich  nun  herm  an 
macheai,  die  vertrag  übern  hauffen  an  werfen  undt  die  Primogenitur  einaufOhren, 
wirdt  ab«  leicht  durch  die  herm  vormunder  können  übern  hauffen  geworfen 
werden,  weil  herkommen  undt  vertrag  dar  seindt. 

Die  Administratiuns  ]{,!■(  Inningen  scindf  /war  bev  juir  etwas  schwer,  weil 
ich  umb  viele  iiechuuugeu  kommen,  ich  will  aber  lieber  schaden  leiden,  als  das 

*^)  Der  Ootha'iBcho  YeigMdh  Aber  die  ErbteOiiqg  der  Lende  vom  C.  Min  1651.  YgU 

äohliepheke,  8.  638  t. 
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c  dainimb  aufludtan;  mebe  ToigeaohoMene  gelAer  wwden  ein  ndirani 
agen. 

I>io  schulden  thmlunig^  seindt  anno  1671  su  Wieasbaden  00  weitt  bracht, 
<lie  arbitri  die  strittig  gemaohte  puncten  gar  leicht  werden  ausmachen 
lon  ;  undt  ist  bey  diesem  werok  dahin  zu  sehen,  wie  einigkeit  im  Haas 
«.V>ilirt  werden  könne:  undt  solte  mann  auch  verlu-st  über  sich  gehen  lassen 
-i<^n.  DiT  (rorhist'he  Yt^rfjh'ich  uuihs  wohl  inn  acht  ir<'hHlten  werden,  welchen 
nlm-htt^r  mein  v«'trer  durch  iillr  uetj  ubt'rn  hauttVn  /.u  werffen  suchet,  nlin- 
•Iit  ihnie  undt  Hein<'n  l^rüdern  ^rn^-cr  vurtheil  darhey  <;esehehen.  undt  w<ilte 
»er  geruc  die  vorige  theiluugen  von  anno  162!)  undt  (h'ien  ergüui/ung  de 
10  1651  vernidiien  undt  eine  newe  theilung  nach  ietzigcnt  zustandt  der  landen 
nacht  haben  oder,  wie  er  nicht  verachweigen  können,  alles  allein  haben  undt 
rigfe  zu  abgetheilten  henrn  machen;  die  bey  den  Arbitris  eingebene  puncten 
ndt  allao  beschaffen,  das  dieils  gants  falBoh,  die  andere,  wann  sie  sich  aUso 
finden,  ihnen  mehr  schädlich  als  nfitzlich  waren,  wie  meine  notamina  ausweisen; 
.rzu  er  keinen  buohstaben  inn  unnsers  hauses  vertragen  vor  sich  hatt,  undt 
at  mann  sich  keines  wegs  Ton  demselben  undt  dem  Arbitrio  abbringen  zu 
säen. 

{^Fwatufiäle  JUatsregeln  zur  Wiedercutßtessertmjf  d»  Lande».} 
Ek  weiset  der  leidige  augenschein.  (his  vi<>l  nnihl  durch  kri^.  brandt, 
aisswachs  die  arme  underthanen  gantz  umb  das  ihrige  kommen,  das  sie  müssen 
rhuMen  machen,    uiub  wieder  auf"  zu  k(nunien :  hatt  es  der   hindtherr  inn 
.eriuügen.    thut  er  wohl,    das  er  ihnen   sell»sren  vorsct/ef.    das  nicht  frenibte 
•innisten:  auf  das  wenigst  soll  <-r  Ik-v  renthen  undt  aulaj^'en  so  viel  möglich 
schonen,  das  sie  sich  erholen  uu)>,'(  n;  tuitt  ein  armer  liegentle  gütter  undt  keine 
mittel  selbe  zu  bawen,  soll  die  gemeiudt  angehalten  werden,  die  gfitter  au 
bawen,  dodi  das  das  dritte  theil  des  einkonunens  der  gemein  bldbe,  vom 
,  fibrigen  aber  der  arme  wieder  in  krftften  kommen  könne. 
^        Bey  kriegsseitten  ist  sonderlich  nSttig,  das  zu  Verschickungen,  ver- 
,  ehrungen  undt  dergleichen  alle  zeit  geldt  vorhanden  scye:   deswegen  wann 
ruhe  im  landt  ist,  ein  cas.sa  aufzurichten,  etwa  von  ein  oder  zwey  dausent 
Kth. :  dardurch  kann  manche  heschwerung  ahgewandt  werden:  undt  kann,  wann 
mann  ruhe  hatt,   monatlich  etwas  zusammen  getragen,   inn  der  Cautzley  ver- 
^  wahrt  undt  zu  nichts  anders  angewandt  werdcu. 

[^Befestigu^ig  der  eingelnen  Orte.] 

BosolihMsaie  ort  sollen  mitt  numren,  graben,  thürmen  undt  thoren  wohl 
verwahrt  werden;  bette  ich  nicht  die  Wissbader  angehalten  bey  frieden,  die 
giÜWB  wieder  zu  machen,  waren  sie  bey  diesem  krieg,  wie  bey  vorigem 
preis»  geweien.  Es  wollen  aber  die  underthanen  mitt  ernst  darzu  angehalten 
aeio,  diu  sie  ungern  dran  kommen,  bis»  sie  mitt  schaden  gewahr  werden, 
wie  gutt  miinn  es  mitt  ihnen  gemeint,  da  man  sie  darzu  erinnert.  Umb  hiesigen 
Hcckcn'^j  liatt  es  stattliche  grüben  undt  mauren  gehabt,  es  ist  aber  meistes 

*«)  hhtein. 
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«bgan^MMi.  m  aber  nftttig,  so  imldt  ok  sli-h  rhun  läHset.  alleB  2U  repariren;  zn 
WiHsba(l<'n  scirxlt  zwiir  die  ^friibon  zinihürh  -^csri'lr.  ub««r  ps  int  initt  mauren 
iindt  thiirinon  schlecht  boHtclt ;  undt  ziclu  ii  ilntli  die  luiijjer  vcrschifdcnc  rcnthon 
■AU  diesem  endt,  welclje.  wuüu  sie  uiehl  l>awen,  wiederunib  einzuziehen  «eindt. 
Es  ist  keine  Vestung  inn  allen  Nassaw  Sarhrfiokiiehen  landen  diesseit  Rheins, 
were  wohl  eine  su  wfinadien,  weiss  aber  keine  Gelegenheit  darzu;  Waladorf 
were  awar  wohl  gdlogea,  nuuigelt  aber  an  wasser;  wann  dieser  fehler  su  ver- 
beasem,  wüste  ich  keinen  ort,  der  leichter  fest  kSnt«  gemacht  werden. 

[J!ri.  lisfiirsfi'iisf'Hiil  dl'!'  Uniiscü  Xflffnu.^ 
Es  harr  Ruyscr  Cunilus  <|Uiirtiis  wciliindt  <iriif  Jnhiimi«'n  /u  Nussaw 
herrn  zu  Melirenberg  inn  annn  Kitili  inn  FürNtennrandr  orlmhen;  dassclb  ist  von 
den  nachkommen  etwas  negligirt^  aber  fflr  ffinr*)  Jahren  die  restitution  gesucht 
worden«  stehet  noch  am  Kayserlichen  hof  ahnerortert,  wiewohl  der  Reiehs- 
hofraht  .für  nns  gesprochen.  Dieses  ist  zu  treiben  undt  nieht  new  zu  suchen; 
dann  es  ein  anzcig(>n  were,  das  es  unns  adimirt  worden^  welchaa  absqtte 
iguoniiniii  nidit  <,^>Hrhr'hrM>  kunii:  fs  ist  in  zweyen  roHjMinsis.  daH  os  uns  mitr 
recht  <;ehühre  undr  nicht  j^cnnmim  ii  wtTib'n  könne.  Wfitläuffisj  ausiret  idiit.  undt 
weii»eu  die  Hctu,  wuh  diirinn  gethan  worden.  Dio  |iäp.sriHehe  (Jatlioliei  fürchten 
pluralitateni  votnrum;  ich  wotte  nicht  rahten,  das  mann  auf  vielen  bestflnde; 
undt  wann  wir  gleich  Nassaw  Oataenelnbogen  nur  zwey")  erhalten  köntou 
wfirde  es  besser  sein  als  keines.  Der  rang  inn  Reichs  undt  CSreisstägen  ge- 
bohrte uns  vor  vielen,  so  weit  'thm  sitsca,  ist  aber  besser  darinn  nach  zu 
geben  undt  da  mann  bey  Müm])elgart  kommen  künte,  were  nicht  viel  zu 
disputireu. 

Dritte  Theil.'  ) 

[Wert  iiwr  guten  Haushaltung.'] 

Was  inn  vorigen  beiden  theilen  ausgearbeitet  wor(b>n,  kann  schwerlich 
InnH  werok  ge»etzet  werden,  wann  nicht  "-ine  snl(>lif  Imuslmhunp;  angestob  wirdt, 
du»  mann  das,  so  zu  deren  ett'ectuirunf;  ^'ehüir.  juich  ausrichten  könne.  E.h 
gibt  Claus  Nnrrn  nacht'olgcr  viel,  die  thcili«  aus  ignonmtz.  theils  aus  ixtsslieit 
undt  eigenem  vortheil  den  herru  rahten:  verkauf  dein  Dorf,  so  krigestu  gelt; 
ist  ein  bdaer  raht.  Zu  eingang  meiner  r^erung  hatt  Pissport")  eben  diesen 
raht  gegeben,  und  were  der  Hfittenberg  neben  beiden  Roesbach  weg  gangen, 
wann  der  Landtgraf  redliche  leutt  gehabt  hetto;  wciln  aber  dieselbe  da-s  darzu 
erhaben  gelt  dem  Landtgraifen  venintrewet,  ist  es  Gott  lob  verblieben,  da  ich 

**)  Wohl  1672.  UamaU  berichtete  der  naBsaaibche  (ietaudte  io  Regensburg  davon.  Vgl. 
Sehliephsks  «.  «.  O.  8.  566.  Obsr  Mhere  TMtadis  Iii  Wien  S.  545. 

*')  (trnf  .Tolinnn  Liidwif?  von  Hadamar  war  1650  und  Oraf  Ladwjg  Hsinrieh  von  Dillso- 
burg  1652  in  den  Keiohsfürstenstand  erhoben. 
")  »of 

")  Philipp  (toorp;  von  PienHport,  ObsratatnaiiD  in Ssarbrilflkra  1609—1650.  Vgl.  KVlIner, 
(:<«i-hiffate  von  Saarhrfleken,  S-  316. 
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anno  1630  das  werde  w^gea  nieht  erfolgter  Zahlung  wieder  retractirt.  Für 
flolohen  mittoln  mag  «dl  ein  herr  hatten  nnd  dencken,  wann  er  etwas  landt 
weggibt,  das  darduroh  die  cinkommen  geringert  undt  der  Inat  nicht  gemindert 

wirdt,  undt  allsci  ««in  ditrf  nacli  dem  and»'rn  liinwp^  f{:pii<>t.  undt  darauf  die 
äniptfr  ful^'cn.  hins  mann  cudtlirli  nichts  licluilt.  Dieses  kann  allos  durch 
wohl  ]iau.ihalten  vurniitten  bleiben.  Ich  hab  vun  uu'iuuuj  liorru  Yattcrn  viel 
schulden  ererbet,  nidit  das  rie  au  des  haoaes  notfliurft  oder  nutzen  gemacht 
worden,  sondern  durefa  vortbeilsfichtigkeit  der  diener;  dann  erstlich  haben  sie 
die  redmungen  underschrieben  undt  inn  einem  latefe  bissweilen  edieh  tanaendt 
hingdien  lassen;  vors  ander  v(ui  don.  ihr  gcldt  gern  wohl  anbringen  wollen, 
Verehrungen  genommen  undt  die  vorhandene  mittel  vertuscht  undt  schulden  auf- 
gebürdet, zu  ihrem  pmlit  iindr  der  herrschaft  nehimpf  undt  schaden;  hutt  mann 
die  pensioncH  zahlen  sollen,  haben  sie  müsttitn  gesuhmiret  werden  undt  zwey  per 
<mito  Oammer  reoht  dann  surfick  lassen  müssen ;  hatt  mann  diener^  handtwercksleut 
undt  deigleiehen  bezahlen  sollen,  haben  sie  die  quittungen  auf  das  totnm  sich 
gebe|i  lassen,  hingegen  die  helfto,  auch  wohl  zwny  dritte  theil  für  sich  be- 
halten. Meiner  älteren  Brfider  reisen  haben  über  ein  tonnen  goldrs  gccoitet, 
der  baw  vn  Sarbrüoki-n  i«t  so  redlicii  verrerliner  wurden,  <las  der  (^ammer- 
schroiber  meinen  herrn  V^attern  beredt,  das  er  ilie  rediniingen  verbrant.  darmitt 
nieht  iemandt  (h'u  betrug  einniahl  finden  müge;  hatt  dahero  ein  herr  uisach 
die  redmungen  fleixuig  undt  jährlich  abzuhören,  die  beylagen  zu  examiniren, 
ob  sie  richtig  oder  nicht,  die  quittungen  fleissig  zu  erforschen,  ob  sie  richtig 
oder  nicht,  zu  dem  endt  die.  ho  nie  geben,  zu  redt  zu  »etxen,  ob  es  ihre 
handt,  ob  nie  nicht  mehr  quittirt  als  sie  empfangen,  luxlt  vm  sie  darzu  ver- 
»nlasset  worden.  Die  redmungen  seindt  nach  meiner  Cammer  Ordnung,  so 
hernacii  bcschriel)en  stehet,  abzuhören  undt  selbe  nninung.  alti  welche  ich  aUH 
der  ertahrung  zUHiunnum  getragen,  wohl  in  acht  zu  nemmeu. 

IHofkaUung.] 

POrs  ander  moss  ein  herr  seinen  staat  allso  anstellen,  das  er  nicht  hoher 
fliegt  als  «eine  federn  zuIasRen.  Erstlich  seinen  Hofstaat  allsu  richten,  daa  er 
8cinem  »tandt  gemäss  s(<ye.  >[ein  inn  Gott  ruhender  herr  Vatter  hatt  einen 
über  Fürfltlichen  staat  geführt  aus  lauter  o-nttigki-it.  weiln  er  niemandt  gerne 
eine  fehibitt  thiin  lassen:  hatt  viel  imordtmuig  undt  olmnottigc*  costen  ver- 
ursachet; undt  da  mein  herr  Vatter,  als  er  allein  Ottweiler  undt  lluniburg 
gehabt  undt  einm  staat  geführt,  dessen  sich  ein  fürst  nicht  schämen  dörfen, 
geldt  genug  gehabt,  allso  das  sich  nach  seinem  todt  inn  seiner  Cammer  zu 
Ottweiler  etlich  tauaendt  gülden  inn  einem  kästen  gefunden,  darvon  er  nii  ht» 
mehr  gewust;  danndazomahl  Huho  er  auf  das  »einige;  hernach  da  er  die  lan<lo 
alle  /nsammen  geerbt  undr  Friedrich  Sclietfern'')  zum  Oammerschreiberu  be- 
kommen, da  ist  alles  dahin  gespielet  worden,  wie  man  schulden  machen  möchte; 
undt  hatt  mann,  wann  gä«t  in  haus  gewesen,  vorgeben,  da.s  bey  so  vielen 
lenten  ahnmoglich  kfichen,  Speicher  undt  keller  redmungen  zu  thun;  mann  hatt 


<^*)  Friedrioh  Hchüfer. 
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jährlich  über  daosent  stuck  willdtpref  gefangen,  hatt  so  viel  gethuu  als  veno 
e«  meisen  gowesen ;  aillo  höf  sciiult  vdll  viclic  «jnwosfin  undt  noch  jahrlich  grosse 
anzahl  darzu  «gekauft  wonh-n.  hatt  wcnij^  vurthcil  gobnicht.  Es  sciinh  otzlidi 
hundert  stück  Schweitzer  vichc  da  gewesen,  manu  hatt  viel  ('entuer  burter 
kauften  niÜ88eu;  etzlieii  hundert  t'uder  wein  eigen  gewüchs  undt  zehendou 
haben  mfiaaen  nichts  sein,  sondern  es  seindt  wein  mitt  grossw  aniahl  gduuift 
worden;  mann  wirdt  von  vielen  dausenten  schaffen  wonig  nutaen  inn  rechnaqgen 
finden;  ja  die  stattliche  hoff  dies  undt  jenseits  Rheins  habra  der  herrschaft 
mfissen  schädlich  sein  undt  selbige  nocJi  su  bussen  mfissen. 

Verrechnete  diener  seindt  angennnuuon  worden  ohne  instruetion.  bestallung 
iimU  pHirhten:  dann  h;itt  mann  durch  <his  wort:  zur  kdlerey.  liontnieisterey 
umlt  dergleichen  gehörig.  s»»chtzig  oder  melier  mahl  mehr  zugeeigent  id(* 
sonsten  die  hestallung  «ein  sollen.  Auf  nolcho  weiss  kann  ein  reicher  herr  arm 
werden;  undt  gehen  doch  die  diener,  so  Holche  untrcw  hrauchon,  selbsten  oder 
doch  die  Kinder  zu  grundt,  wie  der  augenscheln  weiset.  Diesem  yorsnkommeo, 
muss  mann  sich  strecken  nach  der  decken  undt  seinen  staat  allso  regalirea, 
das  er  nicht  über  das  Vermögen  geht:  bei  ietzigeni  Grafenstandt  hatt  mans 
gnug  neben  eineiti  Ober  Amptmann  mitt  einem  Kaht  undt  einem  Secretario, 
auch  einem  llciji^trafore  undt  einem  oder  zwev  schreiber.  Ich  hal)  zwar  wegen 
l)irecti<m  inn  gemeinen  sach»Mi  undt  vi<'ler  reclut'ertiguugiui  mehr  halteu  müssen; 
wauu  aber  »ulbigu  ce»üiren,  kauu  ch  roducirt  werden.  Bey  der  hofhaltung*') 
neben  einem  hofmeiater  undt  Stallmmator  einen  Oanunardimw,  etwa  etoan 
pagen  undt  zween  lacqueien.  So  lang  der  herr  ahnverheurathet,  darf  er  neben 
ndttigen  reitpferden  aufs  höchst  nur  eine  Kutsch**)  [halten].  Einen  tüohtigeB 
Cammerschreiber  muss  er  haben,  kann  er  auch  wohl  die  kellerey  durch  selbigen 
vorsehen,  einen  laiidtt>ereit4'r  wegen  der  fr^hn:  auf  den  iimptem  i«t  \ctzo 
niemandt  überHüsniges.  Würde  der  Kürstenstandt  ernewert.  were  aufs  hiiclis' 
ein  ( ■ammerjuncker.  ein  'rruckse>  vom  adel.  ein  l'age  undt  nocli  ein  oder  7.\\*  \ 
lacqueyeu  zuzusetzen;  dann  der  FüTHtenstaudt  benteher  nicht  iuu  uuuütigeu 
dienern  undt  kann  mann  l>ey  ankunft  frembter  herrschaft  alleaeit  von  den 
lehenleutten  haben. 

[Vt;rbeg8ermg  der  Reuten.   Domänenverpaehtung,  Htlt'Verkau/.'] 

Man  hüttet  »ich  billig  ffir  schulden  machen;  dann  nichts  verdries^lich  rt^ 
als  das  naclilaufFen,  proceys  undt  dergleichen,  di«;  daraus  entspringen;  solditni 
vorzukommen  muss  mann  erstiicli.  wie  f)hgedaclit.  die  ( 'ammerordnung  inn 
fleissigor  obacht  haben  uudt  die  rentlien  Heissig  inn  acht  neninuni.  vors  ander 
auf  Verbesserung  der  renthon  denckcn,  vor.s  dritte  gutte  Ordnung  bey  hof  halten, 
das  nichts  unnfitslich  verschwoidet  werde.  Die  verbeesemng  der  renthen  kann 
geschehen,  Erstlich  wann  mann  die  heimbgefalloie  gfitt«r  umb  gewissen  pfaebt 
erblich  verleihet.  >l.i  mann  nicht  daran  gebunden,  das  sie,  wie  vorige  verstorbene 
sie  besessen,  verleyhe,  sondern  sehen,  wie  viel  mann  sie  höher  bringen  könne. 

*'')  L'iidoutlicli. 

**)  Hiotor  »Kntwh"  ist  eine  LOoke. 
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Es  tkun  die  Dioncr  bisswrilciu  als  ul»  sie  niilit  höher  /u  bringen,  .sutzcu 
hofleut  darauf,  die  ihnen  vieh  halten,  durgegcn  wenig  bawen;  und  hatt  allso 
der  diener  mdttt  davon  als  der  herr  darauf  zu  sehen;  zam  anderen  wann  mann 
das  gefaöltx  recht  brauchet;  es  ist  in  der  h$he  viel  holtz,  das  verdirbt,  nndt  kann 
durch  flössen  naher  Hayntz  oder  Rinckgaw  gebracht  «erden,  darbey  inn  acht 
zu  nemmen,  das  mann  die  Spesen  nicht  anwende,  mann  habe  dann  erst  cinon 
gewissen  accord  wegen  des  preise»  gemaeht;  dann  die  Maynf zische  das  holtz 
gerne  vergeben»  hätten,  wie  ieh  »'rfahren :  darneben  kunn  mann  auf  schneidt- 
mülileD  bücheo  bretter  bchneiden,  welche  wohl  an  mann  zu  bringen  seindt,  im 
sMisten  die  höhe  Ordnung  wohl  in  gang  zu  erhalten  undt  zu  bandthaben;  dann 
die  fSrster  fahrlässig  undt  vortheilsflchtig. 

[Michelbacher  Eisnili litte.'] 
Zum  ilrittt'H  hall  icli  lii'v  Michelbaeh  eine  eifiehüttr  anL;i  ri(  lit :  dicHelbe 
ist  wüld  inn  acht  zu  neuiuieu,  :»ie  kann  ein  niercicliche»  eintrugen,  wann  »ic 
reclit  getriebon  wirdt,  kann  auch  naerddich  v^rbessort  werden,  wann  mann  drat 
ziehen,  allerhandt  waffenschmidt  darauf  hiUt;  kann  auch  obeAalb  Michelbacher 
mfibl  einea  kinnern  hammer  erbawet,  darauf  auch  hufeisen,  platten  undt  pfannen 
gemacht  werden ;  undt  muas  wohl  bcy  den  hfltten  rcchnungcn  inn  acht  genommen 
worden,  das  die  Oüss  gewogen  undt  was  eine  geben  könne  an  geschmittem 
eisen  erforschet  wirdt:  der  eiscnstein  ist  sehr  reich  undt  gutr.  gehet  wenig  ab; 
e»  mangelt  zwar  bissweileu  an  wasser,  kann  aber  durdi  sehleussen  inn  der  ahr 
verbessert  werden,  wie  auch  da  mann  die  bach,  su  durch  Michclbacli  Heusst, 
mitt  einem  Danun  versiehet,  da  man  viel  wasaer  gewinnen  kann;  holis  wirdt 
mann  nunmeher  aus  der  höhe  nemmen  müssen,  selbiges  zu  kohlen  brennen  undt 
durch  den  Weher  grundt  biss  Sterckenraht  führen  lassen,  da  dann  selbige 
durch  die  Hütten-  oder  gemietete  fuhren,  fort  undt  die  ledige  wagen  zurflck 
gebracht  werden  können. 

[Bergwtrke.  Mudinhäiuer  Marmorhrudt."] 

Bergwerck,  wann  sie  gerahten,  können  auch  nutzen  bringen,  ist  aber  ge- 
fShrlich,  undt  muss  mann  sich  ftbr  sehen,  das  mann  nicht  mehr  inn  die  beige 

werfe,  als  mann  wieder  heraus  bringen  kann:  es  hatt  oiusmahls  ein  Fürst 
viertzig  Dausent  Ktli.  inn  ein  berir  ireworfen  undt  vicrtausi-nilt  herausbracht, 
hatt  allso  den  zehnden  seiner  auslag  w  ieder  l»ekiimiiu'n.  \\  ann  mann  mitt- 
gewercke  hüben  kann,  die  den  hazard  uiitt  luuHen,  ist  es  desto  leichter  undt 
hatt  mann  den  zebenden  vor  aus;  was  mann  nicht  suchet,  findet  mann  seiton, 
dammb  kann  ein  herr  wohl  bessin:  ein  pahr  hundert  Rth.  an  wagen,  als  e« 
gar  unversucht  liegen  lassm,  aber  sich  die  hofnung  nicht  zu  weit  verleitten  lassen. 

Der  Mudershauser  marmelbrucli  ist  bckandt,  derselbe  hatt  mir  noch  nichts 
eingetragen,  weiln  ich  ihne  zum  kirchenbaw*')  angewendet  undt  für  mich  ge- 
braucht. Ks  können  aber  auf  den  schneidtmühlen  künftig  ])latteu.  thürgestell. 
camin  undt  dergleichen  mitt  vnrth«'il  geschnitten  undt  den  Jiliein  hinunder  ge- 
führt, auch  wohl  mitt  Hamburgern,  Lübeckern,  iJreniem  undt  dergleichen  kauf- 

")  Vgl.  Cunts.  Di«  Jürob«  ni  id«teitt,  &  4. 
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leutten  ion  die  Ost  See  gebracht  werden,  du»  mam  künftig  nutzen  daraus 
haben  kann. 

[  Viehzucht] 

Vieh«'  zucht  kann  uiiinu  uuch  inift  nutziüi  anstellen;  bey  dem  Wissbader 
uudt  Gasenbucln'r  liof  kann  mann  wohl  an  die  hundert  undt  zehen  stück  mclrk 
viehc  halten;  zu  Wehen  hab  ich  bisheru  die  mutterkäiber  gehalten,  zu  üurg- 
sehwalbach  die  junge  Ochsen;  es  kann  aber  der  wieswadb«,  wie  hernach 
folget,  vermehrt  undt  allso  mela  viehe  gehalten  werden.  Schaf  viefae  kann 
mann  auch  an  allen  denen  orten  halten,  die  wulle  jährlich  m  nutaen  bringen, 
die  lämmer  undt  häinmel,  die  überflühsig  seindt.  zu  geldt  machen. 

Srhweiucn  viclie  unilt  Federviehe  kann  mann  allerorten  zur  liof'halfung 
undt  den  ulierHus  zu  verkauffen  ziehen.  Ich  hab  hiebevor  verschieden  mahl 
im  fVOhling,  Summer  undt  Herbst  Ochsen  gekauft,  inn  die  weidt  gethan  undt 
solchen  nutsim  darvon  gehabt,  das  ich  nicht  aUein  das  Bindtfleisdi  bey  der 
hofhaltung  frey,  sondorn  noch  einen  gutten  fibenefaas  an  geldt  gehabt,  ist  ein 
staroker  wucher,  ohne  sünde :  ist  wohl  inn  acht  zu  nommen,  wann  die  erste,  da 
das  stück  etwa  zwölf  biss  aufs  höchnte  fiinfzehen  lith.  geooatet.  von  anfang  der  ' 
wcidt  bih.H  uui  JohanuisH  inn  der  weidt  gegangen,  seindt  sie  auf  fünf  undt 
zwantzig  gebracht  worden;  alsdann  aud(^re  eingeschlagen  biss  auf  Bartholomiii. 
wieder  verkauft;  die  dritte  biss  Galli  undt  wann  kraut  undt  rüben  gerahtcn, 
cUe  vierte  im  Stall  gemästet;  tragt  wie  obgedacht  das  fleisoh  inn  die  kfiehen« 
das  nnnschlicht  zu  Itechtoren  undt  geldt  inn  den  benttel. 

[Wirshaihr  I!»/.] 

Die  höt  .seindr  wohl  imi  acht  zu  uemmen.  der  Wissbader  huf  ist  dorofa 
das  Schützische  gutt  mercklioh  verbessert'*),  ist  ein  stattlich  stück,  wann  es 
trewlich  verwaltet  wird;  es  können  allda  neben  obgedachtem  Bindtviehe  wohl 
dausent  stück  schafviehe  gehalten  werden;  ich  hab  sie  auch  sdbst  gdhabt;  es 

kamen  einsniahls  die  Winsbader  Bürger  undt  beschwehrten  sieli,  das  ich  soviel 
Hchaf  hielte:  aU  idi  ihnen  antwortete, ,  es  hetten  ja  die  RcTitineistcr  auch  so 
viel  gehalten,  antwortcti'n  sie,  das  hätten  sie  ihnen  zu  gefallen  gethan:  ant- 
wortete ich.  sie  sollen  es  mir  ja  billig  als  ihrem  herren  eher  zugefallen  tliun; 
Hessen  sie  es  geschehen  undt  folgeten  untrewen  dienern  tudt  dem  damahligeu 
Superattendenten,  so  sie  angestiftet,  nicht  mehr. 

Federviehe  zu  ziehen  hatt  es  die  beste  gelegenheit,  wann  mann  nur  trewe 
leut  darbey  hatt;  er")  hatt  viel  wisswachs,  seindt  aber  die  Röder**)  wieder  inn 
gang  zu  bringt,  undt  hatt  kraut  undt  rttbcn  zohenden  zu  vortheil. 

Den  Chisenbachw  hof  habe  ich  new  erbauet  undt  viel  gfitter  darzu  ge- 
kauft undt  getauscht;  es  ist  aber  der  klöppeis  hof  undt  der  Zischenbacher  hof 

CUor  (Ion  heute  noch  ho  gnnotiiiteii  Si-hatseuhof  xgl.  Ott«,  (ieMjhiclito  <lor  ätiuU 
Wiexbaden,  »i.  »8. 
•n  Der  Hof. 
**)  Die  Köderwicsmi. 
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bisshero  aus  numgel  genindt  iwy  den  fuhren  liegen  blieben,  welche  kfinftig  inn 
gong  nndt  baw  gebracht  \M-itIon  könnou;  \nt  au(-h  ciu  stattlicher  hof,  auf 

welcbfiii  tiinfzi';  stück  mclckvichc  iintlt  1200  »tüok  sebufviobr  wohl  können 
jj^ehaltcu  werden.  Vmh  dicwcil  «••.  »>bfn  nicht  überfliiHsit,'cn  wisswachs  hatt. 
kann  die  Urüfun  wii'ss  witnlcr  /gesäubert  undt  licsser  liiniiiiti'r  furtji^efiihrt  worden: 
m  haben  sich,  wie  ich  vemehinu.  utzlicbe,  nachdem  ich  diu  gelcgenhcit  be- 
sichtiget, gelüsten  lassen  eigenes  gefidl^is  wiesen  für  sich  zu  machen,  welche 
aber  billig  zu  strafen,  undt  der  der  herrachaft  gehdrige  fprundt  einausiehen.  Im 
Meissel  gibt  es  uucli  gelegenheit.  mehreren  wisswaehs  zu  machen.  Ist  beides 
naher  WiHsbaden.  anhero  undt  Wehen  bequem,  nndt  da  dieses  angerichtet  wcre, 
künte  miuiii  zu  Wehen  auch  neben  dem  jungen  viehe  zwantzig  oder  mehr 
stück  uielck viehe  lialten.  [st  (hirbey  iiiri  aclif  zu  nciiinicn.  das  fleissi^r''  undt 
trewe  leutt  bey  dem  viehe  suyen;  es  hatt  mir  «Uran  geutangelt  undt  hab  datier 
wenig  nutien  darvon  gehabt,  darumb  ieh  Schweitzer  angenommen,  die  ein  ge* 
wisses,  abw  su  wenig  geben,  kann  künftig  ersteigert,  werden. 

[  Wem  Um.] 

Es  Hegen  noch  viel  ländereyen  an  Weingärten,  jickeru  undt  wiesen  uocli 
wüst,  »eindt  künftig  nacli  undt  nach  wietler  inn  baw  zu  bringen.  Am  ISommur- 
berg  liegen  noch  sedis  morgen  wflst,  ut  sonderlich  darauf  zu  sehen,  das  sie 
wieder  groht")  werden,  undt  das  ein  stfiek  wegs  der  waldt  darvon  gehawen 
werde.  Zu  Sonnenberg  seindt  vienehen  morgen  wüst,  tieindt  auch  witHb  rumb 
inn  baw  zu  bringen;  diese  h'tzter<>  seindt  zwar  gutt,  ab«'r  den  Wisstiadern 
undt  denen  auf  d«Mi  höfen  nicht  gh'ich.  geb(>n  aber  ijuttc  •<|>cisw«'in.  undt  i^r 
darauf  zu  sehen,  wann  gutt«-  .Jahr  konitnen.  das  iiiuun  iiiitt  ih  n  stattlichen  weinen 
zurück  halte  undt  die  geringere  als  die  Nassawinche  ^allNNo  auch  mehr  wüste 
weingerten  wiederamb  an  rothen  seindt);  undt  wann  die  herrsohaft  Lahr 
wiederumb  inn  rechten  binden,  dieselbe  wein,  welche  leicht  auf  don  Rhein 
herab  gebraeht  werden  k^en.  für  speisswein  zu  brauchen;  undt  da  miis« 
wachsende  jähr  kommen,  kommen  die  stattliche  wein  inn  huhen  prciss.  da**) 
dann,  wann  mann  ein  stüek  verkauft,  drey  andere  darfür  cingckatift  wenh'n 
kiinnen.  welches  ein  grossen  vorthcil  bringen  undt  die  ki'istlichc  wein  sparen 
kann.  Mann  nmss  sidi  nicht  berethm  lassen,  die  vornehme  wein  zu  ver- 
Hchlcudern;  es  ist  ein  gewisHcr  schätz  im  hauK.  der  seinen  herrn  lösen  kann; 
auf  dem  gaw"')  undt  an  der  bergstras,  zu  Ltvoh  undt  zu  Frankfurth  am  Hayn 
kann  mann  wolfeile  wein  kaufen  zur  hofbaltung,  undt  zu  Jugenheim  gutte  wein 
Inns  Einhorn  zu  Wissbaden  undt  auf  die  Jahrmarkt. 

[Grsliift'.'] 

(lustühl  kann  mann  nützlich  halten,  wann  mann  auf  den  höfen  Hchöne 
Htutten  zum  ackerbaw  hält,  als  auf  dem  gasenbachcr  huf  dreyssig.  zu  Wiesbaden 
zwölf,  auf  dem  Nomberger  hof  swey,  zn  Wehen  vier,  zu  Burg  8chwalbaoh 


*'>  Uerodet. 

**)  Hier  ist  ein  giuMin"  goiilgL 
Bhsn^a«. 
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vier,  da»  jehrlioh  dto  helft  trftchtig  scyun,  bey  friedanneittoi;  kann  manii  ioo 
der  höhe  gelegenlieitt  maclien  fflr  dio  fohlen,  umh  die  GhrSfenwieas,  wann  de. 
wie  oheni  verbeeaert  undt  erwmttort  wirdt;  da  dann  ein  herr,  wann  er  tangKdie 

beschelor  hält,  seine  Ställe  ziert>n.  auch  aus  juDgen  pferdcn,  wann  sie  zugeritten 
seindt.  nutzen  undt  gcldt  haben  kann.  Eh  kann  auch  allsn  ansostolt  werden, 
das  die  underthanen  hübsche  Statten  inn  ihren  fuhren  halten,  der  herr  ab.T 
schöne!  undt  ;;urte  beschelor,  da  dann,  wann  einer  eine  stutte  »pringen  lää!M.'t, 
ein  ducat  pHugt  gubeu  zu  werden;  wann  dio  fohlen  abgcstosson  werden,  gibt 
der  herr  zehen  Rth.  danror;  wann  sie  ihme  gefallen,  kann  maiioh  guttes  pfcrdt 
gezogen  werden. 

Inn^gemein  seindt  grosso  Höf  der  hmiehaft  nützlich,  wenn  sie  inn  acht 
genommen  werden.  Die  kleine  werden  besser  erblich  reriiehen  oder  verkauft, 
dann  sie  mehr  zu  bawen  oosten,  als  sie  wehrt  seindt  oder  nutzen  können. 

[JArMsN.] 

Es  seindt  sdir  vid  mfihlen  abgangen,  daher  die  fmditre&lli^  sehr  ge- 
ring^ worden,  ist  darauf  za  sehen,  wie  sie  wiedemmb  angeriehtet  wcv^ 
können,  weldiee  an  den  herrsohaftUehen  eigenen  mfihlen  zu  Aun,  undt  jSlulioli 

etwas  wieder  angebawet  werden  kann;  wo  andere  pfaclit  baar  abgangen,  ist 
inu  acht  zu  noinmen,  ob  sie  der  leut  eigen  oder  erblich  oder  sonsten  auf  ge- 
wisse jalir  verliehen;  seindt  sie  der  leut  (Mgen  nder  erblich  verliehen,  (<eindi 
dieselbe  zu  erinnern,  das  sie  selbe  bawcu :  inn  verpleiliunf,'  •seindt  die  pfächt  vun 
ihnen  zu  fordern  oder  wann  sie  sie  nicht  bawen  können  ««der  wollen,  dahin 
anzuhalten,  das  sie  sie  anderen  fiberiassen,  die  den  pfacht  entrichte,  undt 
kann  denen,  die  sie  erbawen  wollen,  der  pfacht  auf  etzliehe  zeitt  erlaasen. 
hernach  etwas  geringert  werden,  biss  es  wiedemmb  auf  den  rechten  pfacht 
gebracht  werden  kann.  Idl  kam  einsmahls  naher  Lahor,  da  wardt  von  den 
beanipten  undt  geistlichen  grosse  dag  i,'t'führt  gegen  den  kirchen  schafner.  bh 
Hess  seine  rechnungen  abh(>ren  undt  auf  die  clagten  inquiriren.  befandt.  da» 
der  kirchen  schafner  tlic  gantz  verwachsene  gütter,  wie  oben  bey  den  mühlen 
gedacht,  auf  etzliche  jähr  den  leuttcn  für  ihre  schwere  arbmt  Tergebena  Ter^ 
liehen,  hemadi  die  pfacht  jährlich  gesteigert,  das  er  hfiher  kommen,  als  er 
iemahln  gewesen;  strafte  ihn  derowegen  mitt  einem  hflbsohen  platz  zom  garten, 
welclien  ihm  der  Marggraf  ohnbillig  genommen,  ist  aber  seinen  erbtti,  wann 
die  herrsohaft  inn  unsem  banden  ist,  zu  restituiren. 

[Brennholz.] 

Die  gülter  bey  (iasenbach  seindt  eitel  bäume  uudt  hecken  gewesen,  war 
bey  d«i  dienern  ohnmSglidi  sie  zu  recht  zu  bringen;  ich  aber  liease  dies,  so 
mir  boroholtz  machten,  dieselbe  aasstocken,  hatte  das  andere  Jahr  fräditen 
aUdar  andt  brauchte  das  holtz  zur  hofhaltuag;  ist  alles  onmöglioh,  das  mann 
nicht  angreift,  welches  auch  an  andren  ortten  zu  tlmn. 

Es  gehet  ullhier  ein  gross  brennholtz  auf.  so  wohl  bey  hof  als  den  be- 
«lit'Uten:  auf  das  es  aber  desto  leichter  bev  zu  bringen  seye.  wann  die  under- 
tliuneu  tlieustgeldt  geben,  kaun  nuuui  an  den  iiiugen  undt  biss  an  den  Trompeter 


Diqitized  bv  GoCH^le 


105 


uudt  Gräfuuwieiib  hultz  iiiuohuii,  durd)  uigcne  führen  buy  die  UuuuliuühuDer 
baoh  bringen,  hernaeh  doreh  den  graben^  so  idi  von  der  TJneebenhaner  bnoh 
anhero  maofaen  laate,  blas  bey  das  haus  geflösst  werden;  den  dionnen  musa 
iedem  ein  gewisaoH  an  holtz  gemacht  werden,  das  die  underthanen  nicht  be- 
scfawehrt  nndt  das  holts  nicht  sn  viel  verOst  werdt 

[Wairin  rrk.l 

livy  der  huthultung  muüb  luana  ohrlich  tructaineut  babeu,  äundcrliuh  wann 
frembte  hsfrschaft  ankommen;  dann  au  viel  haiuhllterisch  leben,  gibt  endlich 
einok  geiix  undt  Terachtnng;  mann  muss  sich  aber  fOr  mmfitsem  Yerachvenden 
hütten,  welches  schulden  vorursaehet  Dieses  landt  ist  allso  von  Gott  geeignet, 
das,  wann  mann  recht  haushält,  mann  alles  gniig  zur  hofhaltung  haben  kann,  was 
mann  wünschen  iiiagl  F.^  ist  oben  von  früchten,  wein,  viohczucht  und  dergleichen 
geredt  woKlen,  ist  diis  jji<isti>  »tiiek  bey  der  hoflialmni; ;  es  kann  aber  an  Heisch 
viel  ortipart  werden,  sunderiich  bey  dein  gewindt,  wann  inanu  bey  rechter  zeit 
fastenspeisen  einkanft  undt  das  weidtwerck  undt  fischereyen  wohl  anstellet.  leh 
hab  nach  meinem  eniio  nicht  einen  mann  bis  dato  haben  können,  der  bey  dem 
kleinen  weidtwerdc  floissig  undt  trew  gewesen  were;  da  ich  zuvor  fünfzehMi 
hundert  bis»  zwei  tauaent  feldtln'incr  auf  der  Cammer  gehabt,  hab  ich  nicht  zwey 
hundert.  Kann  jiiunii  jun^'c  Unit  haben,  die  (Ia>  kleine  weidtwerck  lernen, 
thut  es  einen  j^rosst  n  vnrthcil  undt  zienit  bey  »it  i  tuliel  undt  ist  der  coaten 
wohl  daran  /.ii  wenden,  da.s  mann  »ie  an  urten  lerneu  ia^be,  da  est  rechtschaifeue 
weiddent  gibt;  hier  au  Undt  gibt  es  keine  als  su  hfiner  undt  anfs  höchste 
sdineppen  fangen;  sie  mfissen  aber  auch  leroÜen,  fincke,  krametsrflget  undt 
dergleichen,  auch  vQgel  mttt  den  globen**)  fangen  können,  sonstcn  seindt  sie 
keine  rechte  Vogelfänger:  mann  kann  nicht  allein  fcldthünor,  sondern  Aur-  undt 
bireklüinen.  haselhiiner,  Hehiiepfon,  wachtein,  knnnetHvü^'cl.  lercheii  undt  mitt 
dorn  globen  allerhaudf  vokc!  haben,  auf  dem  lüieiu  wildi'  <  ndten  mit  scliieHsen 
undt  eudten  füngeru.  iiocliwiltpret  kann  manu  zur  notthurtt,  iiche  uudt  hasen 
inn  mongc,  wann  es  recht  gehegt  wirdt,  haben,  da  dann  auf  die  hirtm,  auch 
banem  fleissig  acht  su  geben,  da  sie  mitt  ihren  hunden  nicht  das  junge  wildt* 
pret  undt  hasen  wegfangen.  Mann  kann  auch  nach  undt  nach  wildt  tflcher 
undt  garn  zu  wegen  bringen,  dnrvon  niaim  nicht  allein  nutzen,  Hondcrn  auch 
lusten  haben  kann:  federleinen  undt  läppen  seindt  nützlieh  undt  auch  zum 
luston  dienlieh,  mann  muss  aber  die  Jäger  aufwecken,  da»  sie  sich  nicht  auf 
die  faule  Heitteu  legim,  sumlern  die,  leithuudt  bey  zeitten  abrichtuu  undt  tieissig 
Oben;  mann  muss  auch  auf  Adeler  undt  andere  raubTfigel  fleiss  sie  zu  tilgen 
anwenden,  dann  sie  thun  grossen  schaden. 

IFiaekereien.'] 

Frisches  fischwerk  muss  mann  auch  haben:  darumb  teich  undt  behälter 

erhalt(»u  undt  die  alii^'angenn  zu  repariren:  es  hatt  diss  landt  an  Forellen  undt 
krebsen  den  ubcrtiub^,  au  wohl  inn  backen  als  inn  wcyeru  zu  Wuüabenstein 


**)  Klob«  s>  gvsjHÜtoier  iitook  nun  VofsKkn^ii.  Sivh*  K«lir«iii,  VoUrnpraohe. 
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und  Qanenbaeh;  undt  kann  ein  HchöniT  wcvcr  aur  «l*  r  l : ntn^henhanur  bftch  ge- 
macht werden,  so  sich  selbstcn  sjM>isft.  Wan  die  toich  inn  acht  genommen 
wcrdou.  kann  murin  uu  hcchtt'u  und  rarjx'n  um-h  vt'rkauffnn:  die  Weyer  zu 
Adolfseck,  wellen.  Wissbuden  undt  der  {gruben  allhier  seindt  ^nug  zu  diesem 
allem.  En  kann  zwischen  der  Spitul  undt  urnien  ruher  mühl  mitt  leichten 
oosten  ein  schöner  woyer  gemacht  werden,  dieser  ietzige  krieg  hatt  mich  daran 
verhindert;  wann  die  teich  recht  inn  acht  genommen  werden,  kann  mann  aUe  jähr 
sween  fischen.  Ich  hab  au  hiesii^em  küchengarten  denn  graben  undt  bebälter 
machen  hissen,  können  dart  in  htclit  undt  carpen  zu  täglichem  gebrauch  auf- 
gehalten werden:  k<"innen  mH:li  iijelif  inn  sclilossgrabcn  undt  für  dem  lustgarteu 
gemacht  werden,  das  uiaun  allerley  fisch  durein  halten  kann.  Ich  hab  die 
stoltse  wiess  vollendt  gebrauchen  wollen,  einen  grunsen  garten  vun  achthundert 
sohuch  lang  undt  breit  daraus  zu  macheu,  da  d^  ein  grosses  basdn  inn  die 
mitte  undt  an  statt  erden  zu  lusststficken  waaser  kann  gebracht  werden,  hab 
aber  wegen  anderer  gebäw  undt  uncosteo  auf  reisen  undt  Verschickungen  nicht 
dar/u  gelangen  k<"'>iinen;  «'s  gebe  einen  nützlichen  lusten  mitt  cascaden  undt 
anderem  wasserwerck.  undt  könte  mann  <len  nutzen  vuu  tischeu  undt  gewüchBen 
darbey  haben.  Undt  dieweil  die  Kessleriu  undt  andere  wiesen  uudt  kleine 
landereyen  haben,  ho  darinn  kummen  müoton.  w««ren  selbe  durch  kauf  oder 
tausch  daraus  zu  bringen,  mflsto  durch  machyng  eines  waseeigrabras  gleich 
gemacht  werden,  welcher  etlich  mahl  durchsdinitten,  desto  mehr  gefach  zu 
fisohen  geben  würde:  wann  die  weiher  recht  inn  acht  geuommen  werden,  kann 
man  alle  iiicr-s  diirrli  die  tiscli  die  messwaliren  bezahlen.  Fischereyen  im  lUiein 
undt  der  Sciiiersti  iner  loch  können  also  angestelt  werden,  das  mann  wöchentlich 
einmahl  daruiu  Hüche,  was  uiclit  zur  iluliiultuug  zu  bringen,  verkauft  werde. 
Sasbrflch  seindt  auch  nützlich,  undt  können  die  Biebricber  undt  Schiersteiner 
umb  das  dritte  theil  oder  die  hdft  mit  Schaffung  der  game  selbiges  verrichtoo: 
wann  auuin  eissbrfioh  hatt,  kann  die  bach  inn  meiner  Kinder  garten  geaohwelt 
undt  die  fisch  darinn  aufgehalten  werden. 


[Thiergärten.'] 

Thier  gärten  seindt  auch  nützlich,  münnen  aber  ohne  der  underthanen 
schaden  gemacht  werden,  dw  Fraww  waldt,  mittel  nndt  sangerberg,  wie  aueh 
Mauset  könnten  darzu  gobranoht  werden,  wann  die  uneohenhaner  undt  Eschen* 

haner  an  andere  orth,  als  den  Lirbacher  undt  Selbacher  grundt  köutcn  trana- 
ferirt  werden:  ist  ein  grosser  bezirck.  undt  könte  etwas  von  der  höhe  darzu 
irezo<ren  uudt  die  \'<ihlen,  wie  obgedaclit.  darbev  tiethan  werden,  doch  das 
selbe  .sonderlich  inn  der  ilirsi  librunst  ubgescheiden  weren ;  küuueu  auch  sprüng 
gemacht  werden,  da»  frembt  wildpret  darein,  aber  nicht  daraus  kommen  können; 
dannit  aber  Lux  tmdt  wölf  hinein  kommen,  aber  nicht  hbauskommen  können, 
schaden  zu  thun,  seindt  an  die  sprang,  darein  sie  fallen,  zu  beiden  seittea 
maurcn  oder  hohe  ]>alissadeu  zu  roachoo,  die  sich  zu  spitzen,  das  sie  endtlidi 
iii(;ht  mehr  zurück  kfuiiineii  können,  weil  mann  einen  gatter  hinder  ihnen  zu 
thun  kann;  kann  alsdann  das  wildtpret,  wann  mann  will,  hinein  gelassen.  Lux, 
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Wölf  uadt  dergleichen  uhne  mühe  getilget  werden;  wolfagärten  aeindt  audi 
danm  nfiiilleli  andt  kann  d»  SehwnrtswUdpret  gekSret  undt  nllao  gefangMi 
wordau 

[üfeMwarm.] 

Wann  Ifeaswaren  einsukanffeii,  ist  dahin  an  sehen,  das  mann  tfiohtige 
waren  elnkauffe,  ent^'odi  r  in  y  dt  n  rrt  nihtcn  oder  doch  nicht  von  denen  krämem, 
8o  OS  von  selbigen  erkuufl'cn,  umlt  iieraai'h  unib  doppelt  geldt  verkuufftMi :  ist 
PS  un  ><]»rcoreyen.  kann  mann  os.  was  contner  weiss  verkauft  wirdt  (dann  den 
frenibtiüi  ist  es  nieht  anders  «'rlaubt),  am  besten  bey  den  Niederländern ;  ist  es 
faatdpeis,  dergleichen;  tücher  zu  livreen  bey  den  Hamburgern,  da  mann  gutte 
wahren  bekombt;  kann  aber  nur  mitt  gantien  atfleken  bekommen  werden,  daran 
nichts  gdegen;  dann  ob  man  etwas  fiber  die  notthnrft  kauft,  hatt  mann  es  ein 
ander  niulil  /um  bessern,  undt  hatt  manu  dahin  /.u  ^ehen,  das  gutte  wahr 
gekauft  werde;  dann  wann  mann  schlechte  wahr  kauft,  hatt  mann  den  vortheil. 
das  mann  zwcv  livreeu  des  jahres  gel)en  nniss:  es  thun  /.war  die  diener 
biääWtiilen.  auf  das  sie  sie  thewer  iun  Rechnung  bringen  künneu,  wann  sie  »ie 
wohlfeil  eingekauft  haben.  Für  grossen  Kleider  pracht  ist  schon  oben  gedacht 
worden,  das  mann  sieh  zu  hfitten  hatt,  dergleichen  ist  auch  mitt  liTreen,  undt 
können  dieselbe  ehrlich  undt  sierlich  gemacht  werden,  wann  sie  schon  nicht 
fibrig  köstlich  seindt. 

[ßehiildmitilguHg.'] 

Mann  hatt  dahin  zu  sehen,  das  die  diener  jihriich  beaahlt  werden;  dann 
es  sonsten  baldt  aufschwület»  undt  dieweil  der  wein  nicht  alle  jähr  gerftht,  hatt 

mann  si(;h  zu  befleissen.  wie  obi  ii  iri  dacht,  da.s  muun  die  kÜHtlicho  wein  spare 
undt  lieber  andere  kauHe  <u1it  den  dienern  preldt  darfür  gebe.  Wann  ein  Herr 
schulden  ererbt  oder  durch  unglückselige  zeitteu  deren  zu  machen  gezwungen 
wirdt,  hatt  ur  niclit  zu  rulien,  bi»8  »ie  gctilget  »eindt,  daa  dann  ge^chehun  kann, 
wann  mann  allso  haushält,  das  mann  geldt,  frücht  undt  wein  im  vorraht  hat; 
wie  solches  au  wegen  zu  bringen,  ist  schon  oben  gedacht;  fürs  ander  eine 
seitlang  den  hofstatt  ringert,  welches  nicht  so  schimpflich  als  wann  Uune 
>[:indata  immissori  lHu  'ingehändigt  werden:  zum  dritten  etwann  mitt  wein. 
Iriirbfrii  iider  viclir  umlt  anderen  eine  solche  jtartirnn'^'  treibet,  ilas  er  geldt 
Inn  iiiinden  beki)iiil»l.  lii-n  inaiigel  der  Jientlien  zu  ersetzen;  zum  vierten,  das 
er  auf  den  nohtfall  die  underthanen  zu  hilf  nimbt;  dann  60  laug  es  verplcibeu 
kann,  soll  mann  andere  mittel  gebrauchen  undt  dahin  sehen,  das  die  under- 
thanen bey  crftften  bleiben. 

[BUU  UUd  haU-Uiitct  IniltUil;/.] 
Hawen  isr  entweder  zu  eouservirung  otler  veibesserung  der  gebäw  oder 
ZU  uewen  nuttigeu  oder  nüt/.licheii  buwen  oder  /u  zioruht  oder  lu.<;iten  oder  zu 
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aiduflieit.  Die  baw,  üo  afittig  undt  nützlich  albercits  gcbawot  aeindt,  muss 
mann  erhftlt<'n ;  dfinn  wann  sie  nicht  Inn  tnch  und  fach  p;ehalton  werden,  hatt 
mann  dou  vtirthi^il.  (his,  was  mann  inauchcs  mahl  mitt  cinom  Ilth.  hotte  crhalton 
können,  hernach  wann  e»  verwarluäet  iät,  uiitt  huoderten  muas  wieder  gcbawet 
werden;  andt  nraBsmaiia  die  Diener,  so  sie  verwalirioset,  anhalten,  des  sie  sie 
auf  ihnen  «osten  repariren.  Es  Irönnen  such  die  ndttige  gebftw  verbessert 
werden,  wann  mann  anstatt  des  gebölties  selbige  mitt  manren  undersiebet. 


Die  Wiesbadener  Landstrassen  im 
18.  und  19.  Jahrhundert. 


C.  Spielmann« 

Mit  1  Karte. 


Nicht  nur  in  der  Umgegend  von  Wiesbadon,  nicht  nur  in  NaeMnt  allein, 
sondern  wohl  allenthalben  im  Reiche  wird  man  die  Erfahrung  vielfach  gemacht 

)ui))i'n.  (Ias8  früher  dio  altou  Jloorstrasson  zum  Teil,  die  flbrigen  Landsfrasien 
phenfalls  mehr  odor  minder  andt  ic  Uit  litiinfjon  einj^eschlagen  haben.  Und  zwar 
»ind  die  Änderungen  der  Ridifuii^  alli'inn  isr  in  <irr  jiingsfcn  Z«'it.  im  l^niife 
dieses  Jahrhunderts  vorgeuuiuuien  worden,  dabei  ott  »o  griuidliuli,  dass  man 
den  Lauf  früherer  Strasfeo  kaum  wiedererkemit.  Der  Qnuid  weahalb  diese 
Änderungen  erfolgten,  ist  in  sweierlei  zu  suchen.  Erstlich  fand  dnrdi  den 
Regensburger  Reichsdeputationshauptschluss  im  Jahre  180fi  eine  Vereinfachung 
der  deutschen  Landkarte  statt:  eine  >r<>nL^'o  kleiner  Territorien  ver8c)i>vand  und 
half  andero  vorgrösscrn :  Icr/.terc  wurden  dadurch  zuglfMch  koni])akter.  Infolge- 
dessen wurde  aucli  der  Vnkelu"  innerhalb  der  (Jrt'uzi'n  iler  also  t'r\\  eiterten 
Landgebiete  freier,  ilcr  Anschluss  der  einzelnen  Stra.ssen  besser,  die  Durch- 
führung in  diier  Strecke  leichter;  es  Hess  sich  femer  zwischen  mehreren  grösseren 
Staaten  leichter  eis  Abkommen  treff<m,  eine  Heerstrasse  auf  weite  Entfernung 
hin  anzulegen.  Hieraus  ergab  sich  dann  zum  anderen  schon  von  selbst  diese 
oder  jene  Änderung  der  Kichtung  alter  Strassen/üge :  ausserdem  aber  nahm 
man  jetzt  bereit«  etwas  darauf  Bedacht,  die  neuen  Verkehrsstrassen  nicht  wie 
früher  geradeaus,  oliiu'  Itücksii  lit  auf  IJodensteigmig.  durch  dick  und  dünn 
bergauf  und  bergab  üu  füliren.  Man  kam  überhaupt  von  der  Pra-xis  ab,  die 
Wege  aber  die  Höhen  zu  \titea  und  benvtrte  Pisse  und  Thiler,  um  namoBtlioh 
den  Lastfuhrwerk«!  die  Reise  sn  erleichtern. 

Übrigens  war  schon  in  den  Zeiten  des  aufgdd&rten  Despotismus  manches 
zur  Verbesserung  der  bestehenden  Strassen  und  zur  Erleichterung  des  Verkehrs 
geschehen.  .Vber  der  Grundsatz  der  JInhenführung  der  Jleerstrassen  blieb  be- 
stehen  j  man  haftete  daran  mit  einer  Zäliigkeit.  die  erstaunlich  ist,  wenn  uiuu 
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bouliaclitot,  wii'  andciM  its  mit  so  vielem  ilurch  die  Cberliet'erung  (ieheiligt«n 
kurzer  Prozesa  gemacht  wurde. 

Die  YeränderuDg  namentlich  der  Ober  das  HShegebirge  zur  Stadt  Wie»» 
badon  ffiliTenden  Stnusom  wird  beflondera  deutlich  erkennbar,  wenn  wir  die  iin 
Stadtarchiv  lu  Wiesbaden  befindliche  alte  Gemarkungiikarte  von  1701  mit 
neueren  Karten  vergleichen.  Jene  Karte  stammt  aus  einor  Zeit,  da  der  Fürst 
Cieorg  August  von  N.-issnu- Idstein,  einer  der  Vorläufer  d(>s  auff^eklärten  Desjx»- 
tismuH.  nocli  nicht  begonnen  hatte,  dem  Strassenbau  in  seinem  (Tei»iere  be- 
aondcro  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  K»  sind  aiüo  hier  nuch  diu  ält«sU'u 
Strasaanfige  eingeimdinet;  aelbstverst&ndlich  sind  die  Ziele  ,  der  Beer^  and 
Landatraaaen  dieselben  wie  in  der  Folgezeit.  Über  die  Veränderungen  geben 
uns  die  GhaiisaeebauakteB  dea  ArobiTs  entsprechenden  AnfsefaluBfl.  Betrachten 
wir  nun  die  alten  nach  Wiesbaden  ziehenden  Strasnen  mid  die  YerSnderanigi^ 
die  »io  seit  etwa  zweilmndert  Jahren  erfuliren,  näher. 

1.  Die  Neuliofer  Strasse  oder  Platter  Chaussee.  8ie  ist  ein«^ 
uralte  Ileerstrasse  •gewesen,  von  den  Röuu'rn  angelegt  und  vielleicht  von  diesen, 
wenn  nielit.  dann  gewiss  zur  Fraokenzeit  vom  Zugmuntel,  wo  der  I.iiiie>  sie 
tjuerte.  ül>er  ilie  ilünerkirche  und  über  Kirberg  nacli  Limburg  weirergel  ührt 
worden. 

Nach  K.  1701')  lief  sie  aus  dem  Heidenthore  an  der  Kirchhofgasae,  die 
heutige  Kirohhofgasse  und  AdlerntruHHe  aufwart»^  dann  in  <ler  Richtung  der  Kastell- 
KtrasHe  weiter,  bis  »io  <d)erha1b  des  Städtiselion  Krankenhauses  die  Linie  der 
heutigtm  Platter  Strasse  aufnahm  und  beibehielt. 

Anno  1714  fand  hier  eine  Veränderung:  statt.  Fürst  Georg  Augur^t.  dir 
<'insehen  nujchte,  dass  die  Kiniuündiing  der  Landstnusse  in  das  enge  lleidenthor 
(auch  die  Weh(eu;er  Pforte  genaimt)  zu  jäh  und  daher  zu  unbequem  war.  dasb 
ttudi  nicht  die  rechte  Twkehrsader  der  Stadt  damit  getroiFmi  wurde,  Tericgte 
die  Richtung  der  Strasse  nach  dem  Stampfen  Thore  hin.  Er  nötigte  die  Wies- 
badener Bfirgor,  dicHcs  Thor  sa  einem  Fahrthore  umzubauen,  was  die  Stadt  nodi 
dazu  auf  ihre  Kosten  thun  niusste.  Ferner  wurde  es  notwendig,  den  vor  dem 
Thore  sieh  erhebenden  Hügel,  der  damals  noch  bis  zur  heutigen  Enwer  StrHss«» 
in  derselben  Höhe,  wie  wir  sie  am  Krankenhausr  heniorken.  vorgerückt  war. 
zu  durchschneiden.  Das  Stumpfe  Thor  stand  um  Hause  Miclielsberg  Nr.  1."); 
es  entstand  also  ein  gerades  Stfick  Strasse  (heute  TorUngerter  Hicbekbeig  bis 
aar  Schwalbachw  Strasse)  und  dann  ein  gewundener  Hohlweg  (Schwalbadier 
Strasse  und  Gatter  Strasse  bis  zum  freira  Flatse  vor  der  KaatallBclmle).  Auf 
der  Spitze  des  Grundstücks  Emser  Strasse  Nr.  1  (Stallf«»rth.  früher  Stamm) 
und  gegenüber,  auf  der  heutigen  Sehwalbaeher  Strasse  in  Verbindung  mit  dem 
Sehulber:;»'  erhoben  sich  zwei  hohe  „Hückel"  (  llüg(!l),  zwischen  denen  die  Strasse 
sieh  hindurchwand.  Sie  war  bis  auf  die  Hidie  hinter  dem  Krankenliause  ge- 
pflastert, doch  nicht  chausaecraässig  angelegt. 

Diese  Anlage  fand  erst  1776  statt.  Der  Först  Karl  Wilhelm  von  Kasaaa- 
Usingen,  ein  groaser  Jagdliebhaber,  erbaute  in  diesem  Jahre  auf  der  Platte  ein 

')  Die  Abkfinuug  bedeutet  t.  f.:  K«rto  von  1701  im  Wieftbadeoer  ttUdtiiroliir. 
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..lägirliaus**,  an  desHen  Srt  ll)  tH-_>;'.  24  durch  llvrzvg  AVillielin  das  heutige 
JagdachloHH  trat.  Ffirst  Karl  Wilhelm  eröffnete  der  Biir;,'orw(haft  zu  Wiesbaden, 
daiw  er  vorhubo  dw  alr«'  I Ircrstriissc  über  Nfiiliof  iiixl  die  llün<'rkir<'li<>  in  ihror 
jran/f'n  Ausdehnuiifi:  «'liaiissmiiiissiij;  hi  rrirlitcn  /.u  lussi-n.  I]r  wullr  in  Anbcnarht 
dur  mihruDgslosen  Zeiten  und  «!iugt'ris«em;n  (iel<linanj;t!l.s  <lit!  Sta<U  mit  be- 
sonderam  Beitrage  Tmebonen,  auch  die  neue  ChauHsue  hin  auf  die  Ilaupt- 
repanturen  «ohne  Praejudls*^  unterhalten.  Doch  seien  die  Biiiger  gehalten« 
ihren  Anteil  his  zar  Grenie  des  Stadtbanns  namentlich  inbesug  auf  das  Pflaster 
XU  emeueni.  Ka  wurde  ihnen  anheimgestellt,  nl*  sie  den  Ausbau  selbst  Tor- 
nehmen  oder  ihn  gep^en  Zahhing  von  500  Guldon  der  Ih^rschoft  übertragen 
wollten.  Sic  entschlossen  <i('li  zu  crstorciii.  nalHncn  als'i  den  I?nn  selbst  in  die 
Hand  und  /.oi;en  dazu  aueii  die  iiftreiten.  d.  Ii.  ilie  Adelii^^eii  und  steui-rtreien 
llofbeatänder,  zur  Arbeitsleistung  (^J>»ut  ulir  i  heran,  was  t  reilieh  anfänglirii  einen 
kleinen  Kam|^  kostete. 

Die  Enieuerung  der  Strasse  bestand  darin,  dass  «die  Hohle  applaniert, 
die  zwei  Tmngenden  Bfickel  abgeworfen,  der  Orund  und  Boden  in  den  Graben 
links  gebracht,  dieser  aus<;efü1lt,  das  alte  Pflaster  liegen  gelassen  und  das  neue 
daranfgesetzt  wurde.'*  Der  fiirstliehe  Wpgebauführer  gab  dabei  genau  aeht. 
dass  alles  riehti;;  ausgeführt  wurde,  und  als  die  Wiesbadener  nicht  sachgeuuiss 
genug  verfuhren,  erschien  ein  Dekret  des  Fürsten.  ..dass  in  der  ibdde  bei  der 
BcHtückung  die  Steine  hoch  zu  stellen  und  einen  halben  Schuh  hoch  mit  7.er- 
sohlagenen  kleinen  Steinen  xu  flbersohfitten,  die  Ufer  nicht  zu  steil  ansiilegeu, 
vidmehr  schief  zu  beschflrfen,  oder  befwer  noch  mit  einer  Haner  zu  unter- 
fangen sfMen.  -  Auf  Vorstellung  der  Uürger  sah  man  von  einer  MauerauffQhrung 
als  zu  kostspielig  ab;  es  dauerte  drei  .fahre,  bis  die  Strass«^  bis  oberhalb  des 
„ Wolkenbrtich"  vor  dem  neuen  Friedhofe)  ferti«:  war.  Doch  wurde  bald  darauf 
und  auch  in  ib-r  Folgezeit  anhaltend  über  den  .sohlechteu  Zustand  der  Strasse, 
namentlich  beim  WolkenlM-uch.  geklagt.  Der  weitere  Strasseuzug  ist  bis  zur 
Platte  bis  heute  dofseibe  geblieben.  Kurz  vor  der  Platte  zweigte  ein  Weg 
direkt  ndrdlich  fiber  die  Rentmauer,  den  Herzogsweg  (s.  w.  u.)  kreuzend, 
nach  Wehen  ab,  der  bis  in  die  neueste  Zeit  noch  viel  benutzt  ward. 

2.  Die  Schwalbacher  Strasse.  Auf  K.  1701  zweigt  diese  Strasse 

Ton  der  Neuhofer  Strasse  alt  »ind  zwar  auf  der  Höhe  gegonfibor  dem  heutigen 
älteren  Friedhofe  an  der  Platter  Strasse.  Sie  lief  über  dmi  Atzelberg  und  kam 
vor  der  Wiilkiuühle  herunter,  durchschnittt  das  Thal  des  Dendelbachs  (Kessel- 
Itachü ).  zog  i|Uer  durch  den  Wald,  am  I'ulv«'rhau>e  vtirbei.  über  den  (rlasberg 
zwischen  diesem  und  der  1700  erbauten  Klostermühle  hinunter  nach  Ciarenthal 
und  an  dieser  Niederlassung  vurübor,  bis  sie  die  heutige  Lahnstrasse  erreichte. 
Dann  behidt  sie  dwen  Lauf  bei,  steil  anfwSrts  bis  zum  Chaumeehaos  und 
weiter  um  die  Hohe  Wurzel  hemm  Aber  den  Klapperstock  und  die  Schanze 
nach  Langenschwalbach. 

Die*'Richtuug  der  Strasse  fiber  den  Atzelberg  ist  auf  einer  andern  Karte 
aus  dem  Jahre  1h20  noch  durch  einen  Feldweg  angedeutet ;  sie  lässt  sich  heute 
nicht  mehr  verfolgen,  »d)ens«)wenig  wie  der  Zug  über  den  Ulaakopf  und  Claren- 
that  nach  der  Lahnstrassu. 
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K>^«t«r  wfi«fü£n  v<nid^  wid  t«  ■  4'/rt.  .wie  «r  at^eawiiiig  t«:;. 
«•  ^«D  Wald  <l«r««:be  «üli^rb«  :>*:bufc  weiter  in  di^  Wicaea  od  am  4 
wo  di«  H/thü  Ut.  ttUcT  d«r  Hohl  her  durch  d»  Feld  ^«tnebai 
4mui  j|;«r^  doreh  den  Wuld  mn  deo  Wiehes  her  fon  bi*  ia  £e  Höhe  ia  fr 
M«b«ftl(/*^h<fr  Sn«^  an  ^'  m  Stof:k~  r^ir  dem  ClMOaac^hiu«?,.  Oer  SdhakhcM 
von  Mr/«ilni';b  und  «eine  Gemeinde  §pf»cbeD  für  die  wkre-  <tnäaeafvikrma^  nai 
Ai*-.  Dotzhnimt'r  •'■hl'»*«''!!  *ich  an:  doch  ^»-lane       <i>-n  Wit-»h*deneni  tu  t<e- 
wriMfn.  da.-«  'Ii"  II')l/.rra--*'  fU-^  s-  hl*^  bt*-n  U'^en?^  wf>sen  nicht  gwiirnrt 
«•in«'  IlfMijitvffTk^hr-'itra--''  zu  vi«'r«i«n.    Man  wi.-^  flann  wfit»'r  «iarÄuf  hin.  di». 
t^in  Wffjf  Ton  d^t  Wald-  iA*tT  II'<lz-rra--»-  lutch  *\*t  ^v'hwalbach-AVit'shadeof 
Htrai»»«;,        iKigeiuiiinu;  KloAtemeg.  ai^  Verbindungsweg  bestehe  and  das«  mm 
IlntdieiDi  zw«  Wege  dareba  IloIleiWnfeld  nad  darefaa  WieibadeacrFeU  mck 
latjsterar  fkadt  lieTen. 

Die  WteahadcsBer  behieltea  des  Si^.   Aber  erst  teha  Jabre  apiier  kaa 
der  Baue  ChaoMeebaa  ia  der  von  dem  Stadtvorstande  vori^eidil^eDen  Wei» 
zar  Aosffihniog.    Anno  1763  begann  man  mit  der  Krbreitemng  des 
znaiohat  auf  d«r  8tiecke  vom  Stampfen  Tbore  bia  rar  Jnnfceramfihle  (£cke  der 
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denstraaae),  und  dann  folgte  tmter  teilwaaer  Abändemog  der  alteo  Linie 
allmähliche  Ausbau  der  heutigen  Lahnstraseo  fibers  Chauäseehaus  zur  Hohen 

irsel  weiter.    Nassau  rHinircn  netzte  sich  damals  mit  ilcsscn-Iilicinfols.  zu 
Ben  Gebiet  Langenachwalbach  gehörte,  auseinander,  und  tlioses  bauto  dann 
Strooko  vun  dort  aus  hin  zur  Schanze.    £rst  1785  war  die  ganze  Chausseo 
ugoiiscliwalbach-Wicsbadcn  vollendet. 

Dici  Schanze,  am  jenseitigen  Hang«»  der  Hnlu'n  Wurzel  gelegen,  bildete 
"»  Orouzo   de«  nassauischen   und  heHsisehen  Gebietes.    Ks  waren  eigentlitdi 
itsi    scdehor  Schanzen  vurhandeu,   eine  weatlich  gelegene  hoasischo  und  eine 
•tlicb  gelegene  naasauisohe.    Sie  bestanden  beide  aus  einem  von  einer  Maner 
nd  einem  ErdwaHe  woit  Graben  umgebenen  Gebäude,  das  nachher  als  Zoll- 
■ation  cUente  und  stammen  wohl  aus  dem  grossen  Kriege  her.   Das  heutige 
(aathftoa  zur  Behaue  steht  auf  dem  Terrain  der  hessisehen  Sehanse;  die 
nssauiaohe,  an  der  Abaweigung  des  Seitzenhahncr  Weges  von  der  Chaussee 
;e\^6li,   ist  abgetragen  worden.    Die  Maut  wurde  hier  streng  geQbt.  Die 
lasaau  -  usingischc  Regierung    fand  es  1767  für  notwendig,  einzuschärfen, 
der  Privatweg  unter  der  (nassauischon)  Schanze  nach  dem  (hessischen) 
Dorfe  Wambach   nicht  befahren,    noch    von  den  Sauerwasserträgern  benutzt 
werdi'n    dürtc.     Die  Sauerwassertrüger  waren   nändicli,    um   die  Gebühren  zu 
unigehen,   gern  geneigt,   den  Weg,   der  vor  der  nasaauischeu  Schanze  vom 
aogenannten  Klapperstoek  nach  Wambach  abwirts  ffihrte,  einxusch lagen,  um 
eioh  Ton  dort  nach  Sohwalbaoh  au  hieben,  ihre  Krüge  und  Gefässe  zu 
ffillen  und  denselben  Weg,  stets  auf  hessischem  Gebiete,  wieder  snrfiok- 
luwandem. 

Zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  wird  fiber  den  schlechte  Zustand  der 
Ijahnstrasse  berichtet.    Auch  klagte  man  fibw  die  geringe  Breite  der  Strasse; 
doch  wurde  die  beabsichtigte  Erbrdtf  rung  (1830)  unterlasseu.    Die  Chaussee 
war  unvorteilhaft  angelegt;  Lastfuhrwerk  musste  mitunter  zwölf  bis  fünfzehn 
l'aur  Tt'crde  zum  Vorspann  nehmen.    Dennoch  blieb  die  Lahnstrasse  bis  vor 
vierzig  Jahren  der  einzige  Hoch  weg  nach  LaDgenschwalbach. 

15.  Der  B  1  e  i  d e n s  t a d t e r  Weg  und  die  Eisenstrasse.  Nach 
K.  1701  führte  aus  dem  Mainzer  Thore  an  der  Kirchgasse  (Nonnenhof)  westlich 
am  Drudorbache  entlang  (durch  die  heutige  Fuulbrunnen-  und  vordere  Hleich- 
stra.ssi')  ein  Weg,   der  weiterhin  nerdwi'stlicli  durch   die   Distrikte   L  berhoben 
und  Secniben  lief,  auf  der  llidie  der  lifutii:eii  Laliustrassu  herauskam  und  dort 
die  vom  Atzelberg  durchs  Walkuuiliitlial   lieraufkommeude  alte  Schwalbaeher 
Strasse  kreuzte.    Er  führte  dann  weiter  westlich  um  den  Glasberg  (heutige 
Strasse  zur  Fasanerie),  dann  an  der  Kreuzung  des  von  Churenthal  über  den 
Qlasbeig  sum  Adamsthale  fahrenden  Weges  geradeaus  durch  den  Wald  sum  Hols- 
haokerbiuehen,  auf  welcher  Strecke  er  als  Fromenadeweg  noch  zum  Teil  besteht. 
Hier  stieas  er  auf  die  Eisenstiasse. 

IKe  ISsenstrasse  ist  eine  sehr  alte  Hochstrasse,  die  über  den  Pasa  der 
Kiscmeu  Hand,  die  tiefste  der  drei  Senken  —  Eiserne  Hand  (434  m)  in  der 

Mitte,  KIa]^ierstock  (569  m)  links  und  Platte  (501  ro)  rechts  —  des  Kammes 

a 
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tU-r  JI"li>-  tülittr.  Ilir«'ii  XuiiK-n  hat  die  Stiu-M!  ilavuu.  dass  auf  ihr  du*  Flision- 
industrieprodukte  der  3Iichelbaclier  Hütte  im  Aarthalc,  besunders  die  eiä^roen 
Banernöfen,  die  damals  aber  fast  ausnahmslos  auch  noch  in  den  Stidtoi  ge- 
braucht wurden,  auf  Lasttragen  ins  Gebiet  sfidlich  der  Höhe  Terfrachiet 
wurden.  Die  ßsenstrosso  verfolgte  vom  Hulzliackerhäuschen  den  Lauf  der 
beutigen  Aarstrastie  links  (ve8tlic]i)  um  den  HleidensradttT  Kopf  hemm, 
fnlirrt'  dann  aber  in  Bienrunj^en  bald  link>.  bald  reebts  von  der  letzteren 
zur  Eiserneu  iiand,  cioera  uralten  Strasscoknotenpunkte,  auf  der  Passhöhe 
gelegen. 

Die  Eiserne  Hand  findet  man  am  leichtesten,  wenn  man  sidi  von  der 
Aarchaussee,  da,  wo  an  der  Einfriedigung  vor  dem  Stationsgebfinde  eine  Sdmdse 
die  Chaussee  kreuzt,  nach  (von  Wiesbaden  aus  gedacht)  links  fiber  diese  Sohneise 
wendet.  Nach  »wei  Minuten  Ix  Hiidi  t  man  sieh  hier  auf  einer  kleinen  Wald- 
licbtimg.  wo  eini*  Anzahl  (fünf^  Wege  radienartig  einniüudcn.  bezw.  wie 
die  Finger  einer  Jlaiid  jiiisi'iiumdrrgeheu.  die  Rheingau'T  Srra>>e  i  s.  im  fdlg.  i 
als  Arm  gedarhr.  \  <iii  Wiesbaden  her  koinint  die  alte  JMt  idt  iistatlter  Stra.iM'. 
heute  nur  mehr  eine  Schneise,  die  »ich  in  gerad<.r  Richtung  ebenso  nordwestlich 
fortsetzt.  Aus  dem  Rhoingau  ffihrte  hinterm  Schiftferskopf  her  die  Rhein- 
ganer  Strasse,  von  der  wir  noch  hören  werden,  herauf  und  ebenfalls  in  gerader 
Richtung  noidöstlicb  weiter;  sie  gabelte  sieh  bald  darauf  in  die  Strasse  nach 
Hahn  und  naeli  Wehen,  erstere  war  zugleich  F()rt$«etzung  der  Eisenstrajise. 
Ausserdem  fülirti-n  links  zwei  Wege  zur  llnhcn  Wurzel  uml  zur  Schanze,  nach 
n-chts  einer  üIht  die  zuerst  erwähnte  Sehiu  i-i'  zum  >ngt'iuuinten  ll«'rzog>weg 
und  auf  diesem  zur  Platte  weiter.  Der  Name  J^iserne  Hand  kommt  walir- 
scheinüch  von  einem  Stock,  wie  die  "Wegweiser  im  Nassattischen  heissen,  mit 
einer  eisernen  Hand,  d.  h.  mit  fQnf  Armen,  entsprechend  zugleich  den  ffinf 
Fingern  der  Hand  und  den  ffinf  einmündenden  Wegen.  Die  Michelbncher 
mögen  ihn  oufgestellr  haben. 

Das  lltdzhaikerhäuriehen  ist  <li'r  altf.  Iieieifs  um  ITÖO  besjeheudi-  W»din- 
sitz  <'ini's  Hskaiischen  IldlzhauiMineisters.  der  auf  dem  IMatzr.  wu  dif  Ifolz- 
auktinnen  statlfandi'n.  auch  Wirrschatt  betrieb.  Reim  llulziuickerhäuschen  rechts 
von  der  £i»enütiaä>4e  abzweigend,  ustliuh  um  den  Bieidcnstadter  Kopf  heruui, 
im  Thale  des  Dendelbachs  (hier  Kesselbachs)  weiter  lief  der  Wehe(ne)r  Vtcg. 
Da,  wo  er  den  Bach  fibersebritt,  teilte  er  sich.  Der  nachher  wieder  links 
über  den  Bach  führende  Weg  lief  nordwestlich  üIk  i  die  Ilrdie  narh  W<>hen 
(in  ihn  mündet  dei  von  der  Eisernen  Hand  kommend«'  "\\  ildweg)  und  kreuzte 
östlich  vom  Altcn-tein  den  Herzogsweg.  den  uralri  n  K-  imweg,  der  über  den 
Kamm  des  (iebirgs  \oii  der  Kheingauer  Sira>-<-  ii'irillieh  der  Eisernen  Hand 
zur  Platte  und  }seuhofer  Strasse  lief.  Der  im  Kesselthale  reeht.s  aulMürts 
führende  andere  Arm  dos  Wehencr  Wegs  erstieg  die  fientmauer  lud  lief  auf 
deren  Kamm  ebenfalls  als  Kennweg  zur  Platte  weiter. 

Der  Zug  der  Eisen^trasse«  vom  Holzhackcrhiiuschen  südwestlich,  ging  über 
den  heutigen  Waldweg,  von  dieseni  in  FasMinerie.  an  h'tzterer  vorüber  gerade» 
aus  zui-  l.iilm-tnisse.  diese  kreuzend  uin  r  eine  heute  noch  besteheinle  Sehueise 
iin  Distrikt  Ivohiheuk  zur  alten  Schwulbuch-Mosbacher  Ötrusse,  die  heute  Wald- 
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ndi-r  Holzstrnsso  lieisst.'i  Als  di-r  Fürst  Karl  IT  14  ilio  Fiisiint'ii»'  unlf^tc. 
tührtt«  (M  ciinon  Wef?  v<iim  alii-ii  IJloifloiistailtcr  Wt'i^c  (s.  <i. )  um  Ulaslicif;»' 
vorbei  (iürthiu,dtT  heute  mit  einiMii  Teile  von  ji'noiii,  naclulL'in  ilit-  Stpicke  «juer  durch 
den  Wald  cum  Holzhackerbäuachen  cin^egan<;cQ  iat,  ciuon  geraden  Zug  bildet. 

4.  Die  Dotzheiiner  Strasse,  ^'auh  K.  1701  giug  vom  Mainzer 
Thore  an  der  Kiroligasfle  noch  ein  zweiter  Weg  aus«  der  sich  unmittelbar  afid- 
westlich  wandte.  An  der  Stelle,  wo  die  heutige  Kirdigasso  und  Friedrich- 
stra--.  z usain mentroff'en,  fjalilte  sich  «lif  Sfrasne.  Hier  stand  ein  Stock  n>it 
drei  Annen,  der  eine  wies  südlich  lun  li  Mösbuch,  der  andere  süilwestlieli  nach 
ScIiitTstein,  der  dritte  westlich  nai  Ii  Hi/r/heiin.  Der  l)i»tziii'iiner  Weg  gahelte 
sicii  etwa  an  der  Mündung  der  heutigen  Karlstnisse  wiederum;  es  l)e»»tandeu  hier 
um  1701  der  alte  und  der  neue  Dotzlieinier  Weg  nebeneinander.  Der  alte 
lief  erst  auf,  dann  links  von  der  heutigen  Chaussee  und  ist  als  Feldweg  noch 
erhalten.  Der  neue,  gleichfalls  heute  als  Feldw^  noch  bestehend,  ging  rechts 
von  der  Chaussee  durch  den  Distrikt  Dreiweiden,  westlich  am  Bahnhof«»  vorbei. 
Beide  We^-e  nurden  gekreuzt  von  der  Schwalbach-Mosbacher  Strasse  (Wald- 
strasse),  der  alle  auf  der  Höhe  beim  früheren  Clarenthaler  Sto<-k.  wenig  südlich 
der  (Chaussee,  wu  ein  Ileiligenhaus  stand,  «ler  neue  an  der  Steile,  wo  der 
heutige  Feldweg  aut  die  Waldstrasse  rechts  von  der  Chaussee  stösst.  Dort 
erhöh  sich  ein  riesiger  Nussbaum.  Kurz  vorio  Ueiligenhaus,  nach  Wiesbaden 
zu,  stand  der  Grenzstein,  der  die  Gemarkungen  Wiesbaden,  Mosbach  und 
Dotzheim  schied.  Rechts  Ton  dem  neuen  Wege,  im  Distrikt  UnterhoUerbnrn, 
vei-  der  Waldstrasse,  lag  der  H(dlerborn.  int  Quadrat  von  Häumeu  umgeben. 
Am  1  Idllerboru  östlidi  vorbei,  paiallel  mit  dem  neuen  Dotzheiiner  Weg  bi»  zur 
Waldstrasst«.  z<ig  der  I  iiulgrabeii  eine  alte  I.andwelir.  Ihn  kreuzte,  ehe  er  auf 
die  Waldstrasse  stiens.  der  Klosterfeldweg  oder  Khisterweg  nach  Clarcutlial. 
der  von  jener  abzweigte  und  auch  heute  noch  besteht. 

Der  alte  Dotzheimer  Weg  infindete  bald  nach  der  Kreuzung  der  Wald« 
Strasse  in  die  heutige  Chaussee  ein  und  zog,  wie  diese,  durch  die  Hohle,  die 
damals  noch  enger  war  und  keine  Häuser  besass.  nacli  dem  Dorfe  hinab.  Der 
neue  I)f>tzheimer  Weg  lief  nach  Kreuzung  der  Waldstrasse  noidi  eine  Strecke 
westlich  (durdi  <lu-.  l'hilijqiisehe  und  Halmhuttei i;iin ).  In.g  alier  dann  nach 
8üden  um  und  kam  in  einer  geseliweiften  Seiteniiniile  au!  den  allen  Weg  heraus. 

Die  Dotziieimer  Strasse  lief  durch  Dotzheim  über  Fichtenko|d  und 
lUmmereisen  nadi  Georgenbom  weiter,  von  da  ging  ein  Weg  nach  Schlangen« 
bad  hinab. 

5.  Die  Schiersteiner  Strasse,  die  zweite  Abzweigung  der  aus 
dem  Mainzer  Thore  führenden  Strasse,  hatte  im  allgemeinen  die  Bichtung  der 

heutigen  Chaussee  nach  genanntem  Orte,  nur  trat  sie  vor  der  Kahlemühle  links 
aus.  lief  dann  durchs  Mühlthal  bis  auf  die  Ibdie  ziendich  in  der  Kiclitung 
von  heute,  bog  darauf  aber  ri'chts  aus.  bis  sie  vor  Seliierstein  wieder  die 
heutige  Richtung  einschlug.    Am  ächuittpunkte  der  Waldstrasse  links  stand  ein 

*)  Man  beachte  dea  Qegeaaats  ia  den  KanMi:  HolMtreMe  =  Stniae  fBr  HolsAihrvo, 
EiMOitnMMie  s  Stnuse  fOr  BiMafohraii. 
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grower  Baum.  Der  Mfihlwog  von  Dotzheim  nutli  ^[osbach  bestand  schon 
damals.  177^)  wurd»'  der  Schiersteiner  ^Vc,E:  ^ds  .,fasr  jjanz  verloren"  be- 
zeichnet. Die  Beisitzer  der  (irundstüoke  an  ihm  liatteii  den  Vk'vg  iilxTpHrigt 
und  zuui  Tuil  zu  ihren  Ackeru  gescbUigen.  Es  bedurf  te  dos  uuergischen  Ein- 
sehreitens  der  KegieruDg,  ihn  wieder  gani  frei  su  legen.  £k>  adieiiit  aber 
dmab  nicht  mehr  als  ein  sohleehter,  holperiger,  grasbewachaener  Feldweg  ge- 
wesen  zu  »ein. 

6.  Die  Mosbacher  (Biebricher)  Btrasse,  war  die  dritte  Ab- 
zweigung der  Strasse  vom  Mainzer  Thore  aun.  Sie  lief  nach  K.  1701  Ton 
der  Kirchgassen-  und  Friedrichstrassen-Ecke  in  der  Linie  der  Kirelig^asso  und 
Moritzstrü'^se  bis  zum  Jiondell  i  lu'utifje  Strassenrichtung)  fort.  Etwas  südlich 
vom  liondfll  zweigte  link«  (i)stli(')i )  der  Mainzer  Weg  ab,  der  am  Hange  des 
Meluneubergs  beinalic  parallel  mit  der  Moabacher  Strasse,  heute  Chaussee,  bis 
zum  Biebricher  Kirchhof,  und  von  da  zur  Armenruhmfihle  lief,  wo  er  in  die 
Schwaibaoh-Hosbadi-KaBteler  Sbusse  mflndete.  Er  ist  als  Feldweg  heute  noch 
efhaltcn. 

Die  Mosbacher  Strasse  selbst  zog  in  di  r  Richtung  der  heutigen  Chaussee 
über  den  Mosbacber  Tiers;  nach  dem  Dmtc  hinab.  An  der  fial)eUiii^'  dt-r 
.Strasse  und  <li's  Mainzer  ^\'^■<,'es  srand  ein  /.weiai miirer  Stork,  dabei  ein  Heiligen- 
bild, wesiialb  der  Distrikt  dort  heute  noch  lleiligeustoek  heisst.  Etwas  weiter, 
Milch  von  der  Strasse,  lag  am  Berghungo  der  Ueiligenbom,  eine  Quelle,  die 
▼on  irgend  einem  Heiligen,  wie  der  Hollerborn  von  der  alten  Göttin  Holda  den 
Namen  erhalten  haben  mag.  Kurs  vor  Hosbadi  lief  die  Strasse  durch  dichte  Wein- 
gärten, die  deu  ganzen  Hang  des  Hügels,  welch  letzterer  —  wir  müssen  den 
heutigen  Yiadukr  iiinwegdeuken  —  sich  ziemlich  steil  nach  Mosbach  senkte 
and  Hasenber;;  liicss.  bedeckten. 

Mosbach  uikI  Hiebrich,  die  lieiden  Si  hwesterorte,  haben  erst  eine  höhen? 
Bedeutung  bekommen,  seitdem  dort  Fürst  Georg  August  von  Isassau-Idstcin 
von  1701  bis  1706  sich  ein  Residenndiloss  am  Bheine  erbaut  hatte.  Mit  dem 
Tode  dieses  sohnlosen  Fürsten  hörte  indes  die  Herrlichkeit  schon  wieder  auf. 
Erst  sein  dritter  Nachfolger  in  der  Hemchaft,  Fürst  Kari  von  Nassau-Usingen, 
verlegte  seine  Residenz  1744  aus  dem  hintervvälderischen  Usingen  nach  Biebrich 
und  den  Kegierungssitz  nacli  AViesbaden,  und  beides  ist  seit  der  Zeit  also  ver- 
bli(>bcn.  Da  nun  aber  Kegicrung  und  H<if  in  steter  Verbindung  bleiben  mussten. 
Staat >karossen  und  Kuriere  off  genug  den  Weg  von  IJiebrich  nach  Wiesbaden 
zurückzulegen  hatten,  so  war  mau  genötigt,  für  eine  gute  Landstrasse  zwischen 
beiden  Orten  zu  sorgen.  Um  rasch  aus  dem  alten  Schlosse  auf  dem  heutigen 
Sfarkte  auf  den  Weg  nach  Biebrich  zu  gelangen,  wurde  der  Ausgang  der 
Mosbacher  Strasse  ans  untere  Stadtthor  (Mündung  der  Mauergasse  in  die  Markt- 
sfrasse) vt^rlegt.  Von  da  legte  man  die  Strasse  in  schnurgerader  südwest- 
licher Kirlitunc  bis  zum  beutigen  Rondell  an  und  Hess  sie  dann  in  der  alten 
Jliclituiig  \V(!irer  gehen.  Das  geschaii  in  den  Jahren  17.")«)  bis  17.")2  und  dabei 
sei  als  eigentündicii  bemerkt,  duss  diese  neue  Chaussee  zuerst  mit  Obstbäumen 
beiderseits  besetzt  wurde.  Bd  Anlage  der  Strasse  wurde  der  alte  Hermgarten  vonn 
unteren  Stadtthore,  1688  vom  Forsten  Qeoig  August  auf  dem  Terrain  derFriedrich- 
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und  Balmhofstnuse  und  Umg(>buug  ungelegt,  durebidiiiitteD  and  dadurch  uinem 
Untergänge  entgogengeffihrt»  obwohl  sdne  lotsten  Reste  ent  um  1830  ein- 
gingen.   Die  Wiusbadcuer  inussten  bei  dem  Bau  mächtig  fronen;  aie  iJiaten 

es  nur  wider>vil1ig  und  arbeiteten  nadUlMig.  Bio  Folge  davon  war,  das»  sioh 
die  Strasse  schon  drt  i  Juliro  «pätor  in  mi«orabIein  Zustande  befand.  I)i(^  Klagen 
sind  überhaupt  unautliörlich,  ebenso  uuaufhi>rlich  die  Fliokereien.  Der  Sache 
wurde  dadurch  ein  £nde  goniacht^  daas  ITHI  die  IStraDHC  ganz  neu  angelegt 
wurde.  Die  alte  Strasse  ward  damals  als  mit  dem  Pflaster  ganz  veraunkuu 
beaeiohnet;  von  einer  Wölbung,  hiess  es.  wäre  nichts  mehr  su  sehen. 

7.  Die  Mainzer  Strasse.  Aus  dem  Untereu  Stadtthore  hinau»  führte 
bereits  tot  Anlage  der  neuen  Biebricher  (Moebaoher)  Chaussee  ein  Wog,  der, 
etwa  dem  Laufe  der  heutigen  Friedriehetrasse  folgend,  durch  ein  groeses  Wieeen- 
terrain  lief,  das  sich  bis  zum  Salzbacho  auf  dem  Warmen  Damme  erstreckte, 
weitsfidwärts  zog  und  die  |,Wiesra  auf  der  Salz**  hiess.  Da.  wo  lu^ute  die 
anglikanische  Kirche  steht,  verzweijrte  xidx  der  Weg  nach  <lrei  Richtungen 
hin;  dort  stand  ein  Wcgwcisi-r  mit  dn-i  Armen.  Der  südliche  bezeichnete  die 
^iainzer  Strasse,  die  im  Thah'  des  Sal/baclis  weiterlief. 

Die  Kichtung  dieser  Strasse,  bis  in  die  sechsziger  .laiire  unseres  daiir- 
hunderts  noch  Mühlweg  geuaunt,  erscheint  nach  K.  1 701  etwas  vorändert  gegen 
die  heutige  der  Midnaer  Stnwse  und  Mainzer  Landstrasse.  Zum  Teil  wurde 
bei  der  Anlage  wohl  die  altrömische  Thalstrasse  benutzt,  die  ehedem  denselben 
Lauf  von  A(|uae  Mattiacorum  nach  Mogontiacum  genommen  hatte.  Die  Mainzer 
Strasse  führte  r)stli(  h  vom  Salzbacho  an  diesem  entlang,  bis  sie  vor  der  Station 
Kurve  in  die  Schwalluicli-Kastclcr  Strasse  niüiulete.  Der  Salzbach  selbst  floss 
V(»n  oberhalb  der  Neumühle  ab  in  zwei  ^M  trennti-n  Armen  südlich,  die  sich 
kurz  vor  der  Mündung  wieder  vereinigten.  Die  Mühlen  iui  Sakbachthalu 
Standen  doroh  Wege  mit  dar  Mainzer  Strasse  in  Yerbinduog;  von  der  Keu- 
mfihle  ffihrte  auch  ein  Weg  duroh  die  Wiesen  auf  dar  Salz  (Bichtung  der 
heutigen  Lessing-  und  Goethestrasse)  zur  Moebaoher  Chaussee.  ' 

Ton  der  Mainzer  Strasse  zweigte  oedich  du  Weg  ab,  unteriialb  der 

S[)italsmQhle  (Spelzmöhlc)  im  Waschbachthale.  Im  Zahlbachfelde  gabelte  er 
sich;  ein  Arm  wandte  sich  direkt  nördlich,  die  FIrbenlieimer  Strasse  (s.  u.) 
kreuzend,  nach  Bierstadt;  der  andere  lief  in  üstlicher  Kichtung  fort,  bis  er 
kurz  darauf  die  Erbenheimer  Strasse  erreidite.  Der  erstere  hiess  dor  Hier- 
stadter  Mühlwog,  der  andere  der  Erbenheimer  Mühlweg,  und  beide  bestehen 
als  Feldwege  heute  nooh.  Kurz  hinter  der  Gabelung,  im  Zahlbadifelde, 
stieasen  die  Gemarkungen  Wiesbaden,  Mosbach  und  Erbenheim  zusammen. 

8.  Bio  Erbenheimer  Strasse.  Sie  führte  von  dem  dreiarmigon 
Wegweiser  (s.  o.  No.  7)  sfldSstlieh  duroh  den  sogenannten  Kleinen  Uainor. 
Links  von  der  Strasse,  auf  halbem  Wege  zwisohen  ihr  und  der  Biorstadter 

Warte,  steht  ein  Feldbrunnen,  Erckelsborn  benannt,  auf  K.  1701  eingezeichnet. 
ITfiH  f)*.»  f^ing  die  alte  Strasse  auf  der  Höhe  melir  links  durch  die  Jlohh'. 
dann  wieder  rechts  auf  Erbenheim  zu  und  zwar  nicht  in  so  dirc'kter  Richtung 
wie  heute.    Sie  sollte  damals  etwa«  nach  Südwesten,  nach  duui  Abhänge  des 
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UiT^jos  /n  verlegt  und  «1  ilici  f^cMfreckt  werden.  Mrtn  kliii^t«'  nünilieh  äb*r 
schlcrlirrn  ZiHtJin«]  aurli  »Its  gcjiHastcrten  fgestückten)  T<'ilo>*:  <lt*intia»t 
«Iii'  StrasHf  weiter  hinaus  nur  als  lih^-^cr  ^Veg  i;(»hiilt*'ii.  I'ml  «l<>fh  ^vuro 
hcsniiders  wälirrn«!  tler  Fraiikfurh-r  Mcssezeit.  viel  befahren.  J)er  üuiu  B-^ 
auf^ie forderte  \Ve<^<Mueister  ]{üiker  war  für  iJeibj'haltuug  der  ulteii  KicL*^^ 
er  erklärte,  der  Hang  des  Jierges  sei  luttig,  PflaHter  würde  dort  dcbw.j  i 
ttiiti«rhaUi>n  sein,  ausserdem  gingen  durch  den  neu  projektierten  Zng  mti:< 
hundert  Uoi^gen  fruchtbaren  Ackerlandes  verloren.  Auch  bestehe  die  So»| 
alü  INwtstrasso  (nach  Frankfurt)  bereits  fiber  sweibandertfQttfzicr  Jahr»  1 2 
«eit  cu.  l.'ilß)  und  nifisse  nur  angemessen  unterhalten,  bez.  eroeaert  wer'^^ 
Di«  Sache  ruhte  bis  1789,  wo  die  Neuanlage  der  Strasse  in  Angriff  gpenoa»^ 
wurde.  —  ' 

I>ie  Erbenheiiner  Strasse  besiiss  ein  Hankett.  was  wir  aucli  v<in  c-j 
MosImk  her  Strasse  erfuhren:  nh  die  Soh\vall»iicher  »Strasse  über  die  idLohe  Wae-] 
damit  v»'rsehen  war.  konnte  ich  nicht  fesrstelltMi.  \ 

Krwähnt  wurde,  dass  die  Krbeuheinier  Strasse  durch  den  KleiucD  11^-"^ 
führte.  Nur  ein  geringer  Teil  des  letateren  lag  südlich,  der  grössere  nfirdK.  ij 
von  der  Chaussee  nach  dem  Bierstadter  Wege  zu.  Er  begann  unmittelbar  auf  ^  ( 
AnhAhen  hinter  dem  Wannen  Damme  und  zog  sich  bis  zur  Bierstadter  Hä-| 
hinauf.  Der  Name  Hainer  kommt  von  Hain  ■=  Wald;  1231  wird  er  Hagen^ 

genannt,   später   in   t)ttes  „Merkerhuch   der  Stadt  Wiesbaden*^    Hone'V  sr 
llenauwe  SS  Hainaue.     Der  Name  Jlainei   deutet  also  an,   dass  die  Höhe  er- 
>|>Mini,'lich  nnt  Wahl  bestanden  war.  <ler  Name  Hainaue,  dass  aus  ilein  Wali 
l'i  hltiaclie  ;;e\vurilen  ist.    Die  Ibd)auung  fand   frühzeitijr.   vieUeii-ht  sohon  ; 
drei/elniten  .lahriiuiuh'rte   statt    und  dauerte   bis   /um  grustsen  Kriefj^o.  Dur 
tlie  Verwüstungen,  die  dieser  mit  sich  brachte  und  durch  die  Entvölkerung  d-: 
Htadt  kam  e«,  dass  der  Distrikt  gänzlich  verwilderte.    Die  Besitzer  der  dor: 
gelegenen  Orundstflcke  waren  gestorben  und  verdorben;  deshalb  zog  die  Hör- 
Mehaft  den  ganzen  Komplex  ein  und  benutzte  das  von  Oras,  Hecken,  Te^ 
wilderten  Obstbäumen  und  Gartengewächsen  besetzte  Gebiet  als  heiTschi^tlick 
Viel) weide.  Dasselbe  geschah  rott  dem  d'mssen  Ifainer,  der  sfidlich  der  Erb* 
h'  i liier  Strasse  bis  zum  Bierntadter  Mühlweg  sich  erstreckte.    Als  aber  (ii*- 
1'm  \  iilkerung  der  Stadt  sich  wieder  »nehrte.   bean^jpruchte  sie  mit  Rocht  auch 
wii  ilcf  die  lieiden  llainer  als  Stadthesitz  und  die  Jiürger  be^'annen  seir  ea.  lf?sj) 
di<-  Di-^trikte  aii/iimden.     Fürst  (ieorj;  Aui,Mi<t  untersagte  ihnen  das  anfanirv 
aber  die  Wiesbadener  lie>sen   sieh   nicht   beirren.    Auf  K.  1701  seheiat  ein 
gat»/.  bedeutendes  Stück  beider  Hainer  in  Acker-  und  Gartenland  verwandelt: 
im  Grossen  llainer  liegt  der  Weidenbom  als  Feldbrunnen  angegeben.  Der 
FflrMt  gab  sehliesslich  nach  und  übcrliess  weitere  Stficke  zur  Urbarnmehung,  den 
Morgen  zu  drei  oder  vier  Gulden  Kaufgeld  und  eine  Jahrosabgabe  von  zwei 
Kumpf  Korn,  das  als  Saatkorn  an  arme  Feldbauem  verteilt  wurde.  Die  letzte  ti 
eai.  neunzig  Morgen   wurden   iTl'l'  verkauft.    An  den  alten   Distrikt  Haiaer 
erinnern  imch   di»-  heutigen  gleichen  Distriktntimon  und  der  Hainorwpp.  die 
Strasse,  widche  von  der  unteren  Bierstadter  zur  Hlumenstras^e  führt.  Durch  den 
llainer  lief  mich  der  östliche  Laudgraben,  der  als  ürenzwehr  der  Stadt  diente. 
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9.  Die  Bioratadter  Straaae.  Sic  fulgt  auf  K.  1701  ziotnlich  dor 
Biohtnngr  der  heatigen  Cfaauisee,  doch  ist  ihr  Lonf  nicht  so  Bohnuigerade;  sie 
ist  die  dritte  Strasse,  die  bei  dem  S.  117  genannten  Wegweiser  abzweigte.  Auf 

der  halben  Höhe  des  Mlfistadter  B«'r<?es  teilte  sich  linlss  dor  M  i^iMiiinnte  Kloppen- 
lipimor  Weg  ab,  iler  um  liallien  lliini,'e  «Ics  Hcrires  mit  der  iliei  stiidter  Strasse 
parüllfl  nn  Hicrstudt  links  Yttriilirr  nach  Kluippciihfiiii  lief.  Die  lieuti^e  Ilildu- 
otniätst'  Ut'utut  seine  liichtung  un;  vuii  der  Webert^clieu  (jiairtnerui  ab  fülirt  ur 
als  Feldweg  weiter. 

Die  Bierstadter  Warte,  auf  K.  1701  rechts  von  der  Bierstadtor  Strasse 
eingezeichnet,  zeigt  drei  Stockwerke  und  eine  Knppelbedachung.  Sie  war, 
was  ihr  Name  besagt,  ein  Warttiinn.  der  weit  in  die  Umgegend  Umacliau 
•rewährte»   Erbaut  wurde  sie  jedenfalls  st  lion  viel  früher,  Tormutliub  in  der  Zeit, 

da  Nassau  und  Eii()ens(ein  miteinander  iehdeten,  also  im  dreizehnten  .lalir- 
hiinderi.  Denn  jenseits  Hierstadts  bei^iinn  <las  .J-ämlelieii'*,  als  dessen  iiat  lister 
Ort  Igstadt  dicht  liiuter  Bierstadt  lag.  Das  Ländthon  aber  war  erst  eppen- 
steinisch,  dann  hessisch. 

10.  Die  Id  8 1  e  i  II  e  r  S  t  r  a  s  se  „über  die  Dörfer-.  Such  bevor 
der  Kloppenbeimor  Weg  von  der  Bierstadter  Strasse  abbog,  zweigte,  kurz  hinter 
dem  dreiamiigen  Stock,  links  ein  anderer  Weg  ab,  der  durch  das  grfine  Viertel 
hinter  den  Wonnen  Danim-Äniagcn  führte  und  dann  in  die  heutige  Parkstrasse 
dnbog.  Er  fuli^tr  <I;i!ni  den  n  Riilitung  und  weiter,  seitwärts  dei  Dietenuiühlu 
derjenigen  des  heute  n<u  Ii  lll'^rrhenden.  neu  liergeriehteten  Hingertswegs.  Der 
Bingert,  eine  aus  ]5i( ncMgurten  entstandene  Distriktsbe/.eielinuni;.  \v(<ist  auf 
K.  17U1  an  sciueni  iiaili  Sunneuberg  zu  gelegenen  ] lange  im  unteren  Tiile 
Wald,  im  oberen  Weinberge  auf,  die  sich  nördlich,  soitwSrts  der  alten  Sonncn- 
berger  Kirche  bis  zur  Höhe  ziehen.  Diese  alto  Kirche,  belcanntlich  1429  von 
dem  Edeln  Werner  Hud  von  Sonnenberg  erbaut,  erselieint  auf  K.  1701  n»ieh 
beduelit.  Das  Dach  ist  eiufaeh.  sehräg  nach  Norden  und  Süden  abfallend; 
ein  Turm  fehlt,  dagegen  erhebt  sielt  auf  der  Spitze  des  Ostgiebeln  ein  grosses, 
vielltMeht  (<ler  Form  naeh  zu  urteilen)  eisernes  Kreuz.  Die  Kirche  war  in 
Benutzung  bis  ITÜO,  iu  welchem  Jahre  sie  abgebrochen  wurde.  Von  dem 
Bingert  aus  lief  die  Strasse  wie  heute  weiter  fiber  Naurod  und  Niedernhausen 
nach  Idstein.  Sie  hioss  Weg  fiber  die  Dörfer  deshalb,  weil  der  andere  Idsteiner 
Wog  fiber  die  Höhe  (s.  u.)  ausser  fiber  Engenhahn  .über  kein  Dorf  ffihrte. 

11.  Die  Sonnenbergor  Strasse.    Aus  dem  Sonnonboiger  Thore, 

das  am  lünde  der  heutigen  Pension  zum  Uitler.  an  (1<  ]  uiitt  ren  Wehergasse. 
Htand.  ging  ein  breiter  Weg  aus.  der  sich  in  der  (Jegend  <h  s  heutigen  Kaiser 
Friedrieh-Platzes  in  scliarfei'  Krümmung  nonlwärts  und  sü<l\viuts  galjelte.  Der 
letztere  Zweig  wandfi'  sicli  hiniili'jr  naeh  dem  Warmen  Danuuo  und  lief  über 
diesen  zwischen  den  dort  betiudliehen  Ackern  und  Gärten  her,  bis  er  hinter 
der  Pletsmfihle  auf  den  .Vusgangspunkt  der  unter  Nr.  7,  8  und  9  benannten 
Strassen  stiess.  Der  nördliche  W«^  fibcrschritt  Schwarzbach  und  Ramhach  und 
Hcliiug  die  Richtung  der  heutigen  Sonncnberger  Strasse  ein,  den  Kambach  stet« 
rechts  behaltend.    Zu  beiden  Seiten  des  letzteren  Ist  auf  K.  1701  ein  breiter 
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Streif en  Wiesenlandes  aogi^eben.  Da,  wo  heute  der  Knrhauaplaii  li^,  befindet 
ridi  anf  K.  1701  der  «SflBse  Bmnn",  d.  h.  dw  Wieaenbniiuieii,  eingeseichiiet, 
der  bekanntlich  später  mehrfach  verlegt  wurde  und  bei  dem  Theatcrneaban 
eingegangen  ist.  Kr  hat  erst  nach  1701  .seine  lilütezeit  gefeiert  und  ist  sogar 
als  einziger  Siisswasserlirunnen  Wiesbadens  pdetisfii  verli(!rrlicht  worden.  Auf 
K.  1701  ist  aueh  das  aus  dorn  Aukani  konuneiule,  oberhalb  der  Blunienwiese 
iu  den  Kauibach  mündende  Zuwässerchen  angegeben.  Auch  die  Dietenmühle 
ist  eingezeichnet,  die  Ton  einem  Seitenarme  des  Baches,  der  oberhalb  dw  HfiUe 
abxwdgt  nnd  onteihalb  sich  wieder  mit  jönem  vereinigt,  getrieben  wird.  Diese  alte 
Mühle  kouiint  schon  ca.  1356  vor;  ihren  Namen  will  man  von  diet  =  Volk 
ablinten.  Nach  dem  grossen  Kriege  lag  sie  verlassen  da,  bis  sie  1685  vom 
Gnifen  Georg  August  von  Xassau-Idstcin  an  den  Amtmann  Graf  Ton  Idstein 
geschenkt  wurde,  der  sie  neu  aufbaute. 

Die  Sonnenburgcr  Strasse  wurde  anno  177Ö  etwas  mehr  östlich  vuw  Thür 
verlegt.  Denn  in  diesem  Jakte  legte  Ffirst  Kail  Wilhelm  von  Kaasao-Usingai 
vor  dem  Thore  den  neuen  HOTrengarten  (Kurgarten)  auf  dem  Terrain  der 
nordlichen  Hilfte  des  Kaiser  Friedrich-Platzes,  des  Kassauer  Hofes  und  Bloi^achen 
Hauses  an.  Er  liess  auch  eine  Alleo  /um  ^Vil  >enbrunnen  pflanzen.  Die  An- 
lagen  wurden  in  1808  u.  ff.  durch  den  Kurliausbau  und  die  Errichtung  des 
Nassauer  Hofs,  der  Vier  Jahreszeiten  und  des  Hlotkischen  Hauses  sehr  be- 
schränkt, und  in  IHl'.")  u.  ff.  durch  den  Theaterbau  ganz  beseitigt. 

iL*.  Die  1  d  s  f  e  i  n  e  r  Strasse  über  d  e  n  T  r  o  ni  p  e  t  e  r.  Auf  K.  1701 
biegt  von  drin  Sonm-nberger  Weg  ein  anderer  direkt  niirdlieh  ab  und  führt 
über  den  Fulsberg  (Adolfs-  und  Cansteiusberg  —  der  heutige  Cansteinsbergweg) 
aufwirts.  Der  Name  Fufsbetg,  eigentlich  Fnsborg,  ist  der  Siteste,  der  Name 
Adolfsbelg  rührt  von  Hortog  Adolf,  Cansteinsberg  von  dem  Oberstleutnant  von 
Ganstein  her,  dw  dort  zuerst  eine  Villa  erbaute.  Auf  dem  FuabsKg  teilte 
sieli.  wie  lieute  mu  Ii,  .I  i  Wei:  in  zwei  Zweige.  Der  eine,  westliche,  fOhrte 
ziendieh  gerade  aus  dun  h  die  Holde  Kuhhohle  i  über  den  ( reisberg  zur  Trauer- 
eiehe und  dann  über  den  IJahnholzkopf  zur  Hidie  des  Trompeters,  von  da  über 
Engenhahn  mu  h  Id>tein  hinunter.*)  Der  andere,  östliehe,  zweigte  rechts  über  »lie 
heutige  Schöne  Aussicht  ab,  bog  hinter  der  Höhe,  wo  sich  das  Keservoir  betindet, 
nördlich  um  und  lief  parallel  dem  Hauptwege  fiber  den  Leberfaeig,  am  beuHgen 
Rcttungahause  vorbei,  bis  er  sich  bei  der  Trauereiche  wieder  mit  dem  Haopt- 
wcge  vereinigte.   Er  besteht  heute  noch  lum  Teil  als  Fddw^. 

Der  Distrikt  zwischen  diesen  beiden  Wegen  auf  dem  Fusberge.  d.  L 
auf  dessen  Hidie»  hiess  der  Königstuhl,  wie  heute  noch.  Der  Xaine  bedeutet 
eine  alte  Gerichtsstätte  destiaus;  anderswo  in  Nassau  koiunu  die  Bezeichnung 
ebenfalls  voi.  Der  Königstuhl  befand  sieh  für  den  KonigsM.ndt^rgau.  in  dem 
Wiesbaden  lag,  von  ca.  800  bis  1 100  auf  der  Ebene  zwischen  Krbeuheim  und 
Kastel.    Da  nun  nach  dieser  Zeit  von  einem  k&iigUchen  Gerichte  des  Gaus 

Vom  Trompet«>r  nb  hie««  ili>>>-  Sirtt—r  Ti  >>ra|»  tentrau«:  dieM  Mlbtt  lenkt«  in  früherer 
Zoit  in  •!:<  ritittor  $tnuuK>  bei  der  rut(><  oiu.  l>or  Name  TroBpeter  wd  TrsnpetoitniM  ut 
von  dtMt  «uf  ihr  verkehrenden  Postreiteni  henuleiton. 
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keine  Kode  mehr  int,  die  Gerichtsbarkeit  vieluithr  toilä  au  die  Grafen  von 
Naaiaii,  teUs  sn  die  von  J^ipsteui  überging  und  die  Dingstätte  des  aaesauiidieii 
T«b  ueh  mudiweiflbttr  auf  dem  Ifanritiuskirohhof  in  Wieebaden  befand,  eo  mun 
die  DingaUtttt  auf  dem  Fnsberge  filtor  ah  800  sein.   Auf  K.  1701  ut  dort 

der  Qalgen  eingezeichnet;  man  hatte  alHo  den  Riehtplatz  auf  der  alten 
riihts8tätt(>  lu-ibchalten.    Diese  befand  »ich  rcohts  Ton  der  Idsteiner  Strane, 
etwa  in  einer  Jltilu'  mit  dem  Hufe  (leisberg. 

Der  Hof  Geisberg  ist  eine  verhältnisniäsaig  neue  Gründung.  Er  >vurde 
1788  durch  den  Kegierungsprasident  von  Kruse  angelegt.  Kruse  war  einer 
jener  Hiniater  der  Aofklirungsperiode,  die  das  Heil  dea  Staates  in  der  Hebung 
der  Bodenkultur  und  des  Bauernstandes  anehten,  den  Bau  neuer  Nfihr-  und 
Nnttpflanaen  (Kh>e,  Kartoffeln)  einführten  und  verbesserte  Methoden  des  Acker- 
biiu!^  anstatt  der  alten  Dreifelderwirtsehaft  anwandten.  Die  Landwirtschaft  auf 
Hof  Goisborg  sollte  vorbildlich  auf  dio  Hesvohner  von  Wiesbaden  und  Umgebung 
wirken.  Es  war  jedenfalls  auch  Hi  ri  i  linuiii,'.  dass  mit  dem  Lundbau  auf  dem 
Hofe  Gastwirtschaft  verbunden  wurde;  es  sollten  die  Leute  dadurch  mehr  zur 
Beaichtigung  der  Anlagen  veranlasst  werden. 

An  der  Ttanereiohe  sdinitt  damals  die  Gemarkung  Wiesbaden  gegen  die 
kerraeharaichen  Waldungen  ab.  Die  aUe  Eiche  war  ein  Grenabanm;  merk- 
wfiidigerweise  aber  ist  sie  auf  K.  1701  gar  nicht  gekennzeichnet  wie  andere, 
schon  genannte,  heute  nicht  mehr  stehende  Qrenzbäume,  trotadem  sie  wohl  älter 
als  zweihundert  Jahre  sein  mag. 

Auf  K.  1701  i.st  dann  noch  von  der  Sonneuberger  Strasse  nach  links, 
also  der  Kichtuog  jener  entgegengesetzt  führend  und  dem  Laufe  der  heutigen 
Taunusstrasse  ents^eohend,  ein  Weg  angegeben*  Er  läuft  dann  die  Tordero 
Geisbeig-  und  die  KapeUoistrasse  Aber  den  Hunbeig  weiter  snm  N«robeige, 
wo  er  auf  dessen  Höhe  an  der  GemarkuDgigrenie  im  Walde  aufhfirt  Er  wird 
als  Feld-  und  Holzweg  bezeichnet. 

Auf  K.  1701  ist  auf  »lom  Norobcrgo  eine  quadratische  Umrahmung  ein- 
gezeichnet, an  «IfM-  Stellen  der  Domänen  Weinberge  von  heute,  die  auch  mit  Wein 
bepflanzt  «Tschcsint,  Aber  auch  ausserhalb  dieser  finden  sich  die  Südhängo  dea 
Nerobergs,  ferner  der  ganze  Thorberg,  jenseits  des  Dambachthals  —  der  Dambach 
ist  als  kidner  Baeh,  der  in  eine  Art  Besenroir  am  Fnsse  des  Gdsbergs  mAndet, 
angegeben  —  der  Nenbecg,  der  gaaae  Oeisbeig  und  Leberbeigv  ™i^  einem 
Worte  die  g*-samte  Höhe  vom  Sclnvarzbach(Nero-)thrtl  bis  zum  Sonnenbergcr 
(Kambach-)thale  bis  hoch  hinauf  mit  Weingärten  bedeckt.  Dasselbe  ist  der 
Fall  mit  dorn  Atzelberge,  auf  dessen  Granzer  Länge  tmd  Breite.  Auch  seit- 
wärts der  Dietcnmühlc  am  unteren  Hinircrtsweg  und  zwischen  Idsteiner  Wrt; 
(Parkstrasse j  und  Bierstadter  Weg  (Distrikt  Weinrcb;  sind  Weinpflanzungen 
eingeseichnet.  Demnach  sind,  wie  auch  anderweitige  Aufzeichnungen  bezeugen, 
Weinbau  und  Woinkonsum  in  und  bm  Wiesbaden  su  Anfang  dea  Torigen  Jahr- 
faunderta  sehr  bedeutend  gewesen.  Bemerkt  soll  noch  werden,  dass  1744 
Fflrst  Karl  von  Nassau^Usingen  zu  seinem  Weingarten  auf  dem  Neroberge  ein 
grosses  Stück  privater  Anlagen  hinzu  erwarb,  worauf  er  die  heute  noch  be- 
stehende Mauer  um  das  Ganze  aufführen  Hess. 
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Der  5eroberg  wird  auf  K.  1701  Nehresberg  geschrieben.  Noch  frflher. 
im  aeohaehnten  Jalirhundert,  heiaat  er  Eraberg  oder  Öraberg,  letzteres  ebne 
Zweifel  eiou  „Ycrböserung"  doa  erstersD,  weil  man  dialektiHch  e  statt  o  zu  sagen 
gewohnt  ist.   Bald  nachher  kommt  auch  dii*  Honennung  Keraberg  vor.  Ersbeig 

deutet  auf  Er  =  Ziu  hin.  tl.  h.  auf  den  ultf^eniiaiiischen  Kriegssrott.  der  zu- 
jlleich  iillfuiannischer  liauj)t|^ott  war.  Eine  En'slMirjj;  gab  es  bekanntlich  in 
Westfalen  uu  dcrDiemel;  Karl  der  Ii  rosse  zerstörte  sie.  Es  ist  wohl  mügliclu 
daas  auf  der  Höbe  des  Nerobergs  ein  Hciligtuni  des  Er,  d.  h«  eine  Opferst&tte 
sich  befunden  habe;  denn  Er  ist  ein  Berggott  gewesen.  Als  die  Allemannen 
von  den  damals  noeh  heidnischen  Franken,  chattiaohen  Stämmen,  verdringt 
wurden,  trat  an  die  Stelle  de«  Er  der  Obvigott  «Irr  Chatten,  Donar,  dessen 
Name  in  Thorberi,'.  frülicr  riclitij^er  Dorberg  gesciirii-bcn.  anklingt.  Auf  welche 
Weise  das  N  vor  den  Xaiiu'n  Erüberg  i;fki»ininrii  int.  vermag  nicht  nach- 
g«'wiesen  zu  werden.  Mögli«'h  ist.  dass  es.  wie  s«iiisf  niaiii  hmal  der  besseren 
AuHspraohe  halber,  vorgesetzt  wurde.  Ein  liewei»  dieser  Itehauptuug  liegt  in 
folgendem.  Ein  alter  Wieabadener  Herr,  der  meist  im  Dialekt  ^raofa,  sagte 
mcht  anders  als  «nf  omMarschberg**  (Frage  wo?)  4md  ,uf  enNerschberg**  (Frage 
wohin?).  Beim  blossen  Sprechen  merkte  man  nicht,  dass  er  eigentlich  wohl 
,uf  em  Erschberg",  bezw.  „uf  en  Erschberg''  hatte  -i  r  ti  wollen.  Das  M, 
boKW.  N  ist  einfach  liinfibergezogen  worden,  und  Lreradi'  ilii'  Anwenduug  des 
M  in  der  Dativform  und  des  N  in  der  Akkusativf (Uiii  l»e\vi'ist  wnlil  tlie  l'r- 
Hprünglichkeit  der  Form  Ersberg  i^Dialekt  Erschberg).  Übrigens  kommt  nach 
den  Akten  des  Stadtarchivs  diese  Form  Ersbcrg  1472.  1524,  1566,  1594.  1(>92 
und  zulet/t  1716  vor  (Dorberg  zuletzt  1806).  Gosproohon  wurde  Ntsrsberg 
und  Mersborg  schon  vor  Jahrhunderten ;  aber  erat  das  vorige  hat  die  Schreib- 
weise  mit  X  dauernd  eingeführt.  Das  Xersbcrg  wurde  später  (a.  K.  1701 
u.  a.  a.  0. )  zu  Neresberg.  dann,  indem  aus  dem  zweiten  e  ein  o  wurde  (  wie?) 
zu  Xerosberg  auf  Karten  zu  Anfang  diesem  .lahrhuuderts  Neri^s^rrasse.  Neriis- 
timl)  und  schlie.-.slicb  durch  Aiisstossung  de>  •<  zu  Noroberg,  welcher  ganz  will- 
kürliche und  irreführende  Nume  sich  erhalten  hat. 

EigontQmlicherweise  befindet  sich  auf  K.  1701  kein  Weg.  der  in  das 
Nerothal  führte  angegeben.  Zu  beiden  Seiten  des  Schwarzbachs  ecaebeinen 
Wiesen  bis  an  den  Fusü  dos  Thorbergs  und  Nerobergs  und  durch  sie  hinduroh 
können  höchstens  Pfade  zum  Walde,  der  am  Fusse  des  Xerobergs  vor  der 
heutigen  I^^nisite  begann,  gefilhrt  haben.  Auch  eine  Verbindung  des  Nen»- 
thaU  mit  der  ll<>lie  iler  Neuhofer  Stras>e  In  st.'ht  niclit :  di  r  Wnlkriiliruehweg. 
der  um  IT.'iO  beieir>  erwähnt  wird,  war  danuils  alsi»  noeh  nicht  durch  da> 
elementare  Ereignis  geschaffen  worden.  Die  Stadrgeniarkung  hörte  im  Waldo 
hinter  der  Beausito  auf.  Diese  letztere  wurde  erst  17.37  als  Walkmflhle  er- 
richtet nnd  damals  wahrseheinlich  dann  der  Weg  dorthinaus  angelegt.  

Ausser  diesen  CbauN-een  und  I.a!nlwe;.'en,  die  von  Wie.-ibaden  hinaus- 
fdhrfen.  müssen  wir.  <ler  VolI>*t."intliü:keit  hadber.  unsere  Aufnu'rksamkeir  noch 
auf  einige  grosse  Verkehr''-tras-.eM  ril  hteii.  die  i\ahe  an  Wie-!)a<len  vorbei  zogen. 

Durch  Wiohad.'ii  seihst  führte,  wie  erwäliiu.  mu'  eine  »ler  grossen  Hwr- 
strassen.  die  alte  fränkische  (^römische  sogenanmc  Mainzer  ijtnuise  von  Limburg 
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üht'r  KirluTjj,  di«'  llüncrkirrhc.  tli'u  Ziii;niiintfl  uihI  ilif  l'lattc.  uihI  südlich  vtni 
Wieabudcu  im  Siilzbuclitlialo  weiter.  Sic  traf  wostlieh  von  der  Kurve  auf  die 
alte  Schwrtlbaeher  Strasse.  Eino  andere,  die  ebenfalls  sehon  beHchricbeuo 
EisenntraHse,  lief  von  Miolielbaeh  über  Hahn  und  «lie  Eiserne  Hand,  aber  nicht 
durch  Wiesbaden  unmittelbar,  sondern  lenkte  am  Holzhackerhäuschen  südwestlich 
ab,  an  der  Fasanerie  vorüber  ebenfalls  iu  die  alte  Schwalbaclier  Strasse  eiu. 

Diese  alte  S  c  h  w  a  1  b  a  c  h  e  r  S  t  r  a  s  s  e  nahm  ihren  Ursprung;  bei  Langen- 
Nchwalbach;  sie  schluj^  dann  die  Hiehtung  der  heutigen  Lahnstrasse  über  die 
Schauze  ein.  durch  he»seu-rheinfelsisches  Gebiet,  das.  wie  erwähnt,  an  ch«r 
Schanze  aufhörte.  Von  da  über  den  Klapperstock  ging  es  im  Nassauischen 
weiter  bis  zum  ("hausseehaus  und  dann  bis  zur  Stelle,  wo  der  J)istrikt  Kuliehag 
beginnt.  Bis  hierher  hielt  die  Strasse  die  Ri<'lituug  der  heutigen  r.alinstrassc 
ein;  dann  aher  wandte  aie  sich  ostHÜdlich  durch  den  Wald  über  tlen  heute 
nueli  bestehenden  Fahrweg,  der  die  Distrikte  Ruhehag  un<l  Hasenspitz  von  der 
an  die  beutige  Lahnstrasse  grenzenden  Kohlheck  trennt;  auf  dieser  Strecke 
nahm  sie  die  Kisenstrass«?  auf.  An  dem  alten  trigononu'trischen  Punkte  Trift, 
bei  der  Schönen  Aussicht,  in  der  Mitte  zwisclu-n  J)otzheim  und  (•larenthal. 
tritt  sie  heute  aufs  freie  Feld,  das  Wellritzfeld,  das  freilich  damals  noch  ganz 
bewaldet  war.  Sie  läuft  dann  weiter  durchs  Wellritzfebl,  kreuzt  die  Dotz- 
heimer Strasse,  zieht  am  Exerzierplatz  und  der  Kaserne  südwestlich  vorüber 
durch  die  neue  Kolonie  des  Wiesbadener  Spar-  und  JJauvereins  über  den  Hügel- 
rücken paralhd  der  Dotzheinj-Mosbaclier  Strasse  im  Ochsenbachthale  und  mündet, 
nach  Süden  umbiegend,  ilurch  eine  Hohle  nach  Mosliach  hinein.  Sie  heisst 
heute  von  der  Trift  bis  zur  M<jsbacher  Hohle  »lie  Wald-  oder  Holzstrasse.  Die 
weitere  Strecke  vt»n  Moslmch  über  die  Kurve  nach  Kastel  ist  jetzt  in  eine  breit«* 
lind  schone  Chaussee  umgewandelt.  Diese  Strecke  aber  gehörte  früher  schon 
auch  einer  anden^n  grossen,  aus  dem  Jiheiugnu  kiunmendeu  Laudstrasse  an  ( s.  u.  t. 

Als  weitere  vielbenutzte  Landstrasse  ist  die  sogviiannfe  Kheingauer 
Strasse  zu  verzeichnen.  Sie  zog  von  der  Eisernen  Hand  südlicli  in  der 
Senke  zwischen  Winterbuche  und  Schlaf erskopf  her  direkt  auf  das  ("haussee- 
hau8  zu,  stets  durch  dichten  Wald.  Ihr  Lauf  ist  heute  noch  als  prächtige 
Waldschueise  erhalten.  Das  ( 'ha>isseeliau>.  wo  die  Ivhi'ingauer  Strasse  die 
Schwalbacher  Strasse  kreuzte,  ist  ein  altnassauischrs  Zollhaus  gewesen  und  1774 
erbaut  worden,  ujn  die  Chausseegelderhebungsstelle  von  der  Schanze,  die  der 
liessischen  (irenzc  zu  nahe  lag  (vgl.  S.  11.'!)  weiter  zurück  zu  verlegen.  Das 
alte  Haus  diente  bis  1H18  als  Wohnung  des  Zöllners;  dann  wurde  es  etwas 
erweitert  tmd  Sitz  eines  Oberförsters.  Es  ist  IS'.N  niedergelegt  worden,  naeh- 
<lem  ein  neues  (Jebäude  unweit  seiner  aufgeführt  worden  war.'  '  Vom  Chaussee- 
haus  lief  die  Strasse  in  schnurgerader  Richtung  südwestlich  bis  in  das  Hoch- 
thal vor  tieorgenborn.  das  der  sogenannte  Weilbiuger  liach  durchHii'si^t.  dann 
im  liogen  um  den  (trauen  Stein,  wo  sie  wiediT  die  Höhe  erstieg  und  iu  g«'- 
hrochener  Linie  auf  dem  Hügelrücken  zwischen  der  Frauensteiner  Senke  und 
dent  Waldaffetlial  südöstlich  zog.     Dann  senkte  sie  sich  durch  einen  Hohlweg 
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ins  Rheiadiftl  naeh  Niedarwalluf.   Auf  der  gaaseii  Stracke  Yom  ChauMeehaus 

bis  dahin,  wo  die  Hoho  nach  Niederwalluf  abfüllt,  war  mit  Aumahme  des 
Weilburger  Thaies  der  dichteste  Hochwald,  und  auf  eben  dieser  ganzen  Strecke 
ist  die  alte  Strasse  heute  noch  als  Fahrweg  vorhanden.  Von  der  Eit<en)'Mti 
Hand  bis  zur  Scheide  der  Gemarkungen  Fr:iii<'iistein  und  Oeorgenborn  führtr- 
die  Strasse  durch  altnaasauisches  Gebiet  j  duun  trat  sie  in  den  kunnuio/ischen 
Bhemgatt  ein.  Bei  Niederwalliif  traf  »ie  auf  die  von  Bfideslidiii  Ober  Ellfeld 
ffilnrende  LandstrasBe  dnrch  den  Bheingan,  die  nach  Sduevsteiii  wdter  lief,  an 
der  GMnarkungBgrenze  von  NiedenraUnf  und  Sehieratoin  aus  dem  MainaiBchea 
wieder  ins  Nassauische  fihi  rtretend.  Im  ersten  Drittel  der  beutigen  Strassen* 
strecke  Schicrstcin-Bicbrirh  hog  die  Strasse  links  aus  und  führte  schnur- 
gerade (heute  Feldweg)  nach  .Musltaih.  Von  dort  lief  sie,  wie  «nwälint,  an 
der  Aruieuruhmühle  vorbei,  über  die  Kurve  uach  Kastel,  von  du  über  Ko&t- 
heim,  Hochheiui,  AVickcr,  Wetlbach,  Hatterslieim,  Sindlingen,  Uuchst,  Nied. 
Griesheim  —  immw  durch  kurmainsisches  Gebiet  —  nach  Fmidcfmrt. 

Uit  dem  Anfange  unseres  Jahrhonderts  trat  ein  gewaltiger  Umschwung 
im  Lundstrassenbauwcaon  ein,  Grund  hierfür  waren  die  weltbewegenden  Er- 
eignisse, die  sich  auf  politischem  und  wirtschaftlichem  Gebiete  vollzogen  hatten. 

Auf  politischem  Gebiete  geschahoii  (luich  die  beiden  Hcvolutiouskriege 
von  1792  bis  1797  und  von  179H  bis  ISOl  und  die  uachfolg('nd<'n  Friodons- 
bestimmungen  die  grossartigsten  L'nnvälzungeu,  die  man  vorher  kaum  gctüint 
hatte.  Die  bestandigen  Kriegszüge  der  Kaiserlichen,  Freussen,  Belchstrappen 
und  der  feindliehen  Franxosen  rüttdten  alle  Yerhftltnisse  durohranander.  Auf 
den  Landstrassen  war  ein  beständiges  Zt^en  und  Wandern  von  Bataillonen, 
Schwadronen,  Artillerie-,  Tross-  und  Bagagezügen.  Die  Wege  litten  dadurch 
ausserordentlich,  die  in  der  l'ingc^gend  von  AViesbaden  nicht  iiusc:»'nnininen. 
Einige  von  ihnen,  wie  die  "Wiesbuden-Mosbacher  und  "NViesbadcu-Krljcnheiiner 
Strasse,  waren,  wie  wir  wissen,  erst  kurz  vor  dem  Ausbniclie  des  Krieges  n*'u 
hergestellt  worden.  Nun  wurden  auch  sie  wieder  verfahren,  ruiniert,  die  Obst- 
binme  geplündert,  boMihidigt,  abgehauen.  Ifit  der  YerwOstung  der  Wege 
ging  diejenige  der  Äcker  und  Waldungen  Hand  in  Hand;  es  sah  nach  Be* 
richten,  die  aus  jener  Zeit  stammen,  schaneritoh  in  der  Wiesbadener  Gemarkung 
und  in  der  Umgebung  aus.  Dazu  kam,  dass  der  ganze  private  Verkehr  ins 
Stocken  geriet,  teils  wefrim  der  schlechten  We^'e.  teils  aus  Mangel  an  rollenden 
Verkehrsmitteln;  denn  l'ferde  und  Ochsen.  Wairou  und  Karren  waren  von 
Freund  und  Feind  fast  stets  requiriert  und  kamen  oft  nicht  mehr  in  die  Hände 
der  Besitzer  zurück.  Endlich,  was  sollte  denn  auch  verfrachtet  werden,  da  die 
unruhigen  Zeiten  Gewerbe  und  Industrie  lahm  legten  und  daiu  Banden  von 
Marodeuren  und  Busdikleppem  die  Gegend  allenthalben  unsicher  machtra  und 
somit  den  geringen,  etwa  noch  bestehenden  Verkehr  bedrohten! 

Dann  kamen  die  Friedensschlüsse  von  Camp  F  >rmio  und  Lunevillc,  die 
das  Land  imfatmen  Hessen:  es  kam  der  Reii  hsdi  putaiinnshauptschluss  zu 
Kegensburg.  der  die  deutsche  Landkarte,  besser  gesagt.  Liinderkarte.  so  ge- 
waltig veränderte.  Es  ist  bekannt,  in  wie  ausgedehntem  Masse  diese  Ver- 
änderung auch  im  Nassauisohen  um  sich  griff.    Damals,  ld03,  veraohwanden 
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;eistlicben  Staaten  und  eine  Reilie  Ton  EsldaTen  und  EnUaTen  weltlioher 
ten,   die  dafflr  anderweitige  EntaofaAdigung  fanden.  So  worden  in  unserer 

irgend  die  rechtsrlieinischon  undrechtsmainischen  kurmainzischen  Besitzungen 
l-K»roli  bis  nach  Höchst  (Kastel  kam  1806  an  Frankreich)  und  dos  Lunddien, 

er  "hesscn-dannstädtiach,  mit  Nassau  Teieinigt,  mit  anderen  Worten,  dasganse 
iot  sü<lH('li  der  llöho  kam  untor  ciiio  Herrschaft.  Ahnlich  geschah  dies  über  der 
io  ;  nur  du*  Nifdcrgratscluift  KatzmcliibKi^cn  bh'cb,  seit  1800  als  französisches 
H  i'eservt'*,  bestehen.  Die  Rht'iubuudsakte  vdu  1806  fügt»*  weitere  reichs- 
^tUcliu  und  reichsritterschaftiichc  Gebiete  hinzu;  der  nassauische  Staat 
läolidierto  sich  unter  dem  Namen  Herzogtum  als  einig  und  unteilbar. 

M-it  der  politischen  Umwükung  ging  die  wirtschaftliche  Hand  in  Hand, 
ir  haben  eehon  gehSrt,  daaa  vor  der  fransOeiaohen  Revolution  die  Bestrebungen 
r  auf  g^lärten  Hinister  auoh  der  Kleinstaaten  (Regierungsprfiaident  T<m  Kruse, 
o.)   dahin  gingen,  die  Lage  des  Bauemstandes  au  heben  durch  andere 
otiioden  des  Landbauee,  Einführung  yon  neuen  Nähr-  und  Nutzpflanzen  n.  s.  w. 
uzu  kam  eine  gleich  grosse  S<irge  für  die  Hiibung  von  Industrie  und  Gewerbe. 
■i<>  Kriegsaeiten  hatten  hierin  eine  I'nrerbrechung  herbeigeführt;  abernaeh  dw 
W'.ondigung  jener  strebten  nüifrer  und  liauer  schon  im  eigenen  Interesse  mit 
er<l<>pp('lter  Anstrengung  empor  und  lenkten  in  die  fiiilieren  Hahnen  ein.  Die 
wwn  politischen  Yerliältnisse  waren  dem  Aufschwünge  auf  mati  riellem  Gebiete 
günstig.   Denn  früher  hatten  Austausch  und  Verkehr  nur  innerhalb  eines  jeden 
tvleinon  Territoriums  sich  frei  und  ungehindert  bew^cu  können,  das  rings  von 
Zollaehranken  umgeben  war.   Nunmehr  waren  all  diese  kleinen  Läppchen  und 
Häppohen  mit  dem  nassauisehen  Orundstoefce  und  Stammhmde  verdnigt;  die 
Sobranken  waren  weggefallra,  und  der  Verkehr  konnte  sidi  ungehindert  vom 
Rheine  und  Maine  über  die  H^e  bis  zur  Lahn  und  hinauf  auf  den  Wester- 
wald ausdehnen.    Allerdings  anfangs  nur  in  der  Theorie.    Damit  es  praktisch 
der  Fall  sein  konnte,  musste  erst  die  Verbindung,  zugleich  die  innere,  d.  h. 
die  durch  den  Krieg  ruinierten  Vizinalstrasnen  und  die  äussere,   d.  h.  die  die 
ehemaligen  Gebiete  aneinander  kiiüjifenden  Landstrassen  hergestellt  werden. 

Die  nassauisclie  Uegienmg  Imt  hier  schon  gleich   nach  180.">.   die  Not- 
wendigkeit umfassenden  Strassenbaues  erkennend,  thatkrüftig  einge<;ritfen.  Die 
Verfügungen  betretfen  anfangs  bloss'Ausbeswerungen  und  Krneuerungen.  Solche 
faiiden  statt  an  der  Platter  Strasse,  Musbacher  Strasse,  die  neu  mit  Obstbäumen 
bepflaast  wurde,  und  am  Sonnenbeiger  AVeg  im  Jahre  1804,  an  der  Brben- 
heimer  Stmase  un  Jahre  1805;  aberXdamit  war  nur  halbe  Ajrbeit  gethan.  Audi 
dauerte  es  niofat  lange,  so  wurde  schon  wieder  über  den  schlechten  Zustand  der 
Strassen  geklagt.  Um  all  dem  ein  Ende  zu  machen,  beschloss  die  hcrzoglidie 
Regierung  den  gründlichen  Neubau  aller  Landstrassen  und  irrösseren  Landw^e. 
Bereits  1807  wurde  damit  begonnen  und  1808  eine  besonden-  Wegebaukommission 
eingesetzt,  deren  Vorsitz  ilie  llegierungsräte  Ibell  und  von  Mülmann  führten. 
Die  Bauten   wurden  nun   in  den  Jahren  iJ^UT  bis  IHI.')  fast  sämtlich 
'     vuUendct,  allerdings  unter  starker  Zuhilfenahme  der  Uemuindeu.^j    Man  kann 


^  Dir  Ködern  ehauMMinlMig«  Aaab«a  OUt  «rst  ia  die  Jahre  1848  ii.  IT. 
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wolil  !(iip;t'n.  wenn  dif  Akit-n  silnviogi-u.  wüidfii  dit*  Stoim'  (der  nussaiiischen 
Chau8äcen)  achreieu,  um  die  ungeheuren  Lusteu  der  Spann-  und  Uundfronen 
kundsuthaD,  dio  damal«  die  Bauern  beranden  drQckten.  Alte  Leute  haben 
ibra  Eltern  nooli  davon  ontählen  böron.  Man  hat  vielfach  der  naasauiacfaen 
Hcgierun^'  drii  Vorwurf  gemacht,  das»  sie  hei  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
gh-ichwolil  dir  Wc^ct'rtmcu  liabo  heBtchou  lassen:  aber  man  mus»  bedenken, 
daas  in  d:iiniili;L!;i'r  Zrii  zu}?lei(.-li  dii'  grnssf  Rcforin  d(>s  Stcucrsystcnis  «tatttami. 
durch  wt'h'lH'  UM  Stellt'  (li's  bunten  Abj^abewcsens  mit  seinen  hunderterlei  ver- 
schiedenen Benennungen.  Bestimmungen  und  Verpflichtungen  eine  eiubeitliche 
Ordnung  trat.  Die  Regierung  konnte  deshalb  nicht  daneben  wagen,  so  un- 
geheure Kosten^  wie  sie  der  Strassenneubau  orforderte,  allein  der  Staatskasse 
auf'/ule^n>n.  l'nd  dann  rechnete  sie,  dass  dieser  Neubau  doch  in  ert^ter  Linie 
den  (lemeindeii  st  lbst  zu  gute  kuiiinien  würde,  aus  welchem  Grunde  letztere 
denn  auch,  ibren  entsidcclicnden  Teil  beizutragen,  angeluilti^n  werden  niüssten. 

Für  die  Art  und  Weise  des  Cliauäcebaueä  blieben  die  alten  liegeln,  wenig 
zum  bessern  mudifisiort,  in  Geltung.  Man  wölbte  die  StraoHe  etwas  mehr  und 
stach  die  Gräben  tiefer  aus,  liees  die  Böschungen  auch  weniger  steil  abfallen. 
Durchgängig  aber  wurden  die  Landstrassen  breitor  angelegt;  auch  die  frflher 
8<ii,'euannteM  Wege  wurden  nunmehr  zu  Strassen.  Die  Chausseen  bekamen  zu 
beiden  Stiiten.  die  Strassen  auf  einer  Seite  wenigstens  Hankerte  und  wurden 
mit  Obstbäumen  eing<'f'asst.  Ferner  fand  üIm  rall  eine  nuigliclistt!  Streckung  der 
Linien  statt,  daher  die  vielen  sciinurgeraden  l^andstrastten  int  Nassauiseheu. 
Mit  der  Jlohcnführuug  hatte  man  noch  nicht  gebrochen,  doch  mied  man  die 
steilen  Aufgänge  und  den  unnötigen  Wechsel  von  Steigen  und  Fallen,  auf  den 
man  frfihor  nicht  geachtet  hatte.  Auch  die  Art  und  Weise  der  Wegebefestigung 
war  noeh  die  alte;  das  nach  dem  Erfinder  John  M'Adani  ff  IH.'U»)  benannte 
Macadaniisieien  kam  erüt  viel  später  (in  den  zwanziger  Joliron)  auf,  vcranlaaste 
aber  damit  einen  abermaligi'U  Umbau  der  Strassen. 

Die  sei  lis  Jahre  der  rheinbündleriseliea  Zeit,  »-ine  Friedeuszeit  für  das  lieraug- 
tum  auf  eigenem  Boden,  sahen  also  auch  um  Wiesbaden  daa  Keuentstchen  aller 
Htrasseu.  Dio  Platter  Strasse  besonders  wurde  als  grosso  Hocrstrasse  ausgebaut, 
sie  lief  in  der  Stadt  aber  d«i  MicheUbcrg,  ^  Markt-  und  neue  Friedrich- 
Strasse  und  setzte  sich  sodann  in  der  Krhenheimer  oder  Frankfurter  Strasse 
fiirt.  sodass  eine  direkte  gnissartige  Verbindung  vcm  Limburg  übi-r  die  K»>gie- 
ningshauptstadt  \\'ieO»aden  nach  Frankfurt  entstand.  Während  die  Platter 
Strasse  im  allgemeinen  ihn*  liii  lituug  beiliehielt,  wurde  die  Frankfurter  SJtnissc 
nach  Krbenhcim  und  von  dort  schnuigerade  durchs  Ländchen  gestreckt,  bis  sie 
vor  Jlatterslioim  auf  die  alte  Mainstrasso  stioss  und  mit  dieser  vereinigt  über 
Höchst  nach  Frankfurt  lief.  Auf  diene  ChauHMoe  war  die  Regierung  besonders 
Ktniz;  unweit  des  Wirtshwisos  zum  Wandet  sm  iuo.  berichtet  ein  Sandsträl« 
ubelisk  tiiir  i'in4»m  Brunnen:  ..Friedi'rien-  l)u\  >':is>iiviai'  luinc  via'ii  ennstrui 
iurtsit.  .MlK'( '(  XIII".  mit  webdier  Zahl  das  \  n|lendiiiigsjaiir  angegeben  werden  stdl. 

Die  f^ieliwalbacher  »StraHse.  die  alte  Luhnstra8.sr',  erfulir  gleichfall»  eine 
Erbroiterung  und  ihre  Fortsetzung  nach  Wiesbaden  hinein  (die  Emser  Strasse) 
ward  nun  aus  ein(>m  W<^  ein^  ebenfalls  breitere  Strasse.  An  der  Emserstrasse 
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i«>cli    oino  Hoilio  von  Mflhlen,  die  Erk'  Nmtilile  (Emsor  Strasse  2),  1720, 
St«»iiier8iiiiihle  (Walrainstriisso  *52).   1711t  »  rhuut.  und  die  Junkersmühle 
<lt»riHtrjisH«^  2).  sclmn  1490  bostclKMid.    Du/u  kiim  \1'M\  "57  dir  Walkmühle 
\v\rfli«'iiinsp('kttii    llrlliiiund   für  tlif    Wiiirtcnlmuszwfoki'    erbaut,  wuboi 
«'ii'li    <.l«'r  ^Vi'ir  dort  liiiiiiiH  !in;,'<'l('<,'r  winde    Eine  ^'ncsscro  Bedeutung  <'r- 
.   tlio  LiuhiiAirasHi'  noch  dadurch,   diisa  der  trau/üsische  Aduiuiütratur  de» 
»   resorrd  (Nicdergrafüchaft  Eatzeneliibogen),  der  PriLfdctormt  Pietscb  su 
i^onschwalbaeb  von  1808  bis  1810  die  Chanssee  von  letsterem  bis  Kemel 
tor  baute.    Sie  wurde  1829  bis  Holzhausen,  bis  xur-  Labn  dag^n  erst* in 
I  fünfziger  äahren  fortgcffihrt, 

IDi<«  <;l«'irlic  Si)r;;falt  wurde  auf  di«*  von  AVienhaden  uaeh  den  Nachbarorten 
i^T<'l.     1  >i(>liricli-Mo8bauht  Schiersteiu.   Dotzheim,   Hunnenberg  und  Biertitadt 
\\vv>n«.l»>i)  Vcrkehrf^wege  verwandt.    Sie  all»'  wurden  gestreekt.    Die  Dotzheimer 
russ»'  lit'f  j''t/.t  /wisflicii  den  beiden  trüberen  Wefj;eii  schnurgerad«'  über  die 
üh«*  il«'s  llüi^i'ls  in  dei  heutif2;en  Kiehtung;  die  alten  Weije  gingen  ein.  Die 
chi»'r«teiner  Strasse  wurde  gebtreekt   und  etwa»  erbreitert.    Die  Mosbacher 
liaUBHCi)  behielt  die  ihr  unter  Fürst  Karl  gegebene  Richtung  bei ;  dagegen  ging 
(»r  links  von  ihr  abzwtMgende  Wi>g  nach  Kastel  als  solcher  ein.   Der  Hanpt- 
'orkehr  naoh  Kastel  und  Maina  vollsog  sidi  entweder  fiber  Biebrich  oder  auf 
Icr  Slatnzer  Strasse  im  Salabaohthalc,  dio  aber  nicht  so  gut  imstande  gdialten 
wurde  wie  die  übrigen  Strassen,  die  zum  Hlieine  führten.    (Jeradeaus  lief  nun 
auch  die  llierstadter  Sn  i     ;  der  Kh>]){)enheinu>r  Weg  ging  als  solcher  ein, 
irolem   sieh  der  Verkelu    ilnithin   über  Bierstadt   wendete.    Denn  wenn  die 
Strasse  auch   «'inen  kleinen  l'niweg  maelite.   so  kam  die  Zeitversäumnis  doeh 
<la(luv<  li.  diiss  jene  stets  gut  inisrande  war  und  ilas  Fortkommen  sehr  erleichtert«*, 
wieih-r  ein.    J)i<?  8i<nn«'nberger  Strass«!  wurde  «!rbreit«'rt,  gegen  den  Berg,  wie 
naeii  den  Wiesen  hin;  sie  wurde  ferner  über  Sonnenberg  imeh  Rauibach  weiter- 
geführt, oberhalb  dessen  sie  auf  die  alte  Idsteinor  Strass«*  (Bingortstrasse)  naeh 
Naurod  stiess,  die  von  da  ab  gleichfalls  verbessert  wurde.    Bei  Wiesbaden 
wurde  die  Sonnenbergor  Strasse  weiter  westlich  verlängert  bis  zum  Nerothale; 
als  sie  bald  darauf  angebaut  wurde,  empfing  sie  den  Namen  Taunusstrasse, 
der  ihr  bis  heute  geblieben  ist. 

Die  rtlten  Strassen  na«'h  Idstein.  s«iwohl  diej«'nige  über  d«'U  Bingert,  wie 
die  über  den  'rr«»m|tet<M-  Idingen   für  di'n    Fährverkehr  fast   ganz  ein.  Wie 
srhoii  ucsiifrt.   lenkte  sich   die>er  in  er>ti:(  iianii(er  Kichtuiig   über  S<mnenberg 
und  Kumbiuli   nach  Naurod   und  vim  da   auf  «Kr   alten  Strass««  w«'it«'r.  Man 
hatte  dabei  den  Vorteil,  dass  die  Strasse  durciis  Bambachthal  in  Hinsicht  auf 
Hteigung  und  Beschattung  b«'ijuemer  und  angenehmw  war.  Der  Weg  über  den 
Trompeter  ging  völlig  ein,  seitdem  später  von  Idstein  nadi  Nenhof  eine  gute 
Htrssiie  fiber  Eschonhahn  aiigolegt  war,  wodurch  die  steile  Steigung  fiber  die 
Troinpeterhühe  vermit>den  und  der  Fuhrvcrkebr  fiber  die  Platte  gelenkt  wurde. 

Auch  di«'  alte  Eisenstrasse  bekinn   ein«'  ander«'  Kiehtung.    Die  Strecke 
von  llalm  und  Bleid«'nstad:  bis  zum  Ihdzhuckerhäuschen  blieb  die  alte.  Die- 
y-nigi'  vtin  iltn  t  nach  W  ie>haden,    b«'zw.  naeh  der  alt«?n  Sehwalbadier  Strasse 
'      wiudt'  buhuo  im  Jahre  IMOU  aU  „ruinuA"^  bezeichnet.   Diu  Michelbacher  Fuhr- 
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werk,  liit'ss  i'h.  nehmt'  aus  dicsciii  (Tnmtlc  seinen  Wi'f>;  lifher  üljer  Neuhof 
oder  durch  das  Hesseuland,  d.  h.  die  Niedergraf uchalt  ivatzeaehibugeu,  über 
LaqgeBwdiwalbiidi  und  Ton  dort  ins  SdUangoibeder  Thal  lunab.  Da  Jäger 
Genth  auf  der  Platte  schlug  deshalb  vor,  den  Weg,  der  ycm  Hohthackeriiinschen 
bis  aar  Qeiaheck  durch  Wiesbadener  Waldgemarkung  zog,  eine  8treoke  weit  in 
den  vom  Adamathal  nach  dem  Kloster  führenden  und  von  da  in  den  vun  der 
Fasanerie  nach  der  Stadt  ziehenden  zu  verlegen.  Die  Stadt  dug^ogen  besamte 
den  alten  Zug  der  Eisenstrasse  vom  Jlolzhaekerhäusciit  n  l)is  zur  FasaniTie  und 
legte  einen  Weg  von  erstereni  4uer  durch  den  Wald  und  direkt  auf  die  Höhe 
drä  Lahnstrasse  bis  mm  alten  Exenierplatae  an.  Dies  ist  der  W^,  auf  dem 
jetat  die  llilitSraehiessstinde  erriehtet  sind.  Auf  solche  Weise  wurde  die  Eisen- 
Strasse  von  der  alten  Schwalbacher  Strasse  ab  und  nach  Wiesbaden  bin  gelenkt. 
Bemerkt  soll  noch  werden,  dass  der  Adanisthaler  Hof  1804  von  Adam  IlasB- 
loch,  »'inem  Wiesbadener,  der  bei  Fellenberg  zu  Hnfwyl  in  der  Schweiz 
Bodenkultur  studiert  liatrp,  augelegt  wurde;  damals  wurde  auch  der  Ver- 
bindungsweg vun  Ciarenthai  nach  Adanistluii  ausgebaut. 

INe  alte  Scbwalbaober  Strasse  ging  um  dieselbe  Zeit  ein;  der  Verkehr 
ins  Aarthal  Aber  Langenschwalbaeh  ToUaog  sich  fortan  Aber  die  Hoohstiasse, 
die  fiber  die  Hohe  Wurzel  fährte  und  dann  Ober  Wiesbaden  und  Uosbaoh. 
Die  alte  Strasse  wurde  fortab  nur  zu  Holzfuhren  aus  dem  Walde  benutzt  von 
unterhalb  des  Chausseehauses  ab,  wnlicr  sie  denn  erst  recht  den  Namen  Wald- 
oder Ilolzstrasse  bekam.  Ihrer  seldiuiiten  Ijcschaffi'nhi'it  halber  war  der  Ver- 
kehr schon  seit  etwa  dreissig  Jaliren,  nach  dem  Neubau  der  neuen  Schwalbacher 
Chaussee,  mdst  auf  diese  verlegt  worden. 

Endlich  ging  auch  die  alte  Rheingauer  Sfrasse  ihrem  Verfall  entgegen. 
Der  Verkehr  auch  fiber  sie  hörte  auf,  seitdem  Wiesbaden  zum  Schnitt- 
punkt der  verschiedenen  Strassen  über  die  Höhe  gcwfihlt  wurde.  Er  vollzog 
sich,  wie  mehrfach  erwähnt,  über  die  neue  liahnstrasse  und  die  I'latter  Strasse 
nach  Wiesbaden.  Den  Aufschwung,  den  die  Regierungshauptstadt  Nassaus 
dadurch  naiim,  scheu  wir  an  der  steigeudeu  Zahl  ihrer  Bevölkerung :  1815:  4303. 
1880:  5516,  1830:  806»,  1840:  11975,  1850:  13992  n.  s.  w. 

Aber  der  VericcJv  fiber  die  Lahnstrasse  war  äusserst  besdiwerlioh.  Vom 
ChaUBsetduius  über  den  Klapperstock  niussten  bei  schweren  Lastwagen  bergauf 
immer  ein  bis  zwei  Dutzend  Vorspannpferde  zu  Hilfe  genommen  werden.  Endlich 
trat  auch  hier  Hesserung  ein.  und  eigentümlioborweise  war  daran  wieder  eine 
dolitisohe  ümwiilzung  srhuld.  Wir  d<'nken  hier  gleich  an  das  Jahr  1848,  das 
so  mancherlei  Folgen  auch  auf  wirtschaftlichem  üebiete  hatte.  Die  Regierung 
hatte,  durch  den  Volkswillen  gedrängt,  die  Wegefronen  aufheben  und  die  Unter* 
haltnngsarbeiten  an  den  Chausseen  beaahlen  mfissen.  Sie  und  der  Landtag  fanden 
aber  auch  in  «b  r  Ibsibüftigung  der  Arbeiter  beim  erweiterten  Wegebau  ein 
vorzügliches  Mittel,  den  vielen  Brotlosen  Tnterhalt  zu  verschaffen.  So  nahm 
der  Chauss(H'bau  in  Nassau  einen  neuen  Aufschwung.  Man  trachtete  einerseits 
dahin,  die  vurliautlenen  Chausseen  tlurch  Macadamisieren  zu  verbessern,  ander- 
seits daiiiu,  neue,  bequemere  Verkehrsstraascn  herzurichten.  Merkwürdiger- 
weise geaohah  das  au  einer  Zeit,  da  das  neue  Verkehrsmittel,  die  ffisenbahn, 
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doroh  den  Bau  der  TaunaslMhii  Wiesbaden-Fronkfurt  (1839/40)  und  der  Sodoner 
Zweigbahn  (1847)  bereitn  Einführung  gefunden  hatte.  AUenthiilbi-tt  srhon  wir 
also  in  den  fflnfziger  Jahren  im  Herzogtum  none  Chausseen  und  verbesserte 

Yiziiml\v«'?e  erstehen.  Auch  ln'i  Wio.sbadon.",!  Der  Ltinch-shorr  lit'ss  die  schöne 
Hioliiii  her  Strasse  mit  Fussgiingcr-  und  Reitallee  anlegen;  die  Kustaiiien- 
unptlun^ung  erregte  damals  (lbö4/öti)  als  etwas  ganz  Neues  überall  lio- 
wtmderung.  Oleiohseitig  wurÄs  die  neae  Straase  ins  Aarthal  erbaut,  die  Aar- 
atraase  genannt.  E»  ist  die  heute  von  dec  Lahnstnuae  T<>oht8  ab>w^g»de, 
unterhalb  dea  Exenierplataea  goradeaua  aum  Holxhaek^Muachen  ftthioide 
Strasse.  Oberhalb  des^  letzteren  wurde  sie.  mit  Korrektur  der  Richtung  dea 
alten  Bleidenstadter  Weges,  in  sanfter  Steigung  über  die  Senke  der  Eisernen 
Hand,  rechts  an  dem  alten  Kreti/uiigspunkte  vorbei,  geradeaus  nach  Hahn 
hinab  und  von  du  im  Aarthale  über  lUi  iilcnsuidt  mu-h  Langensdiu  alltach  ge- 
führt. Von  hier  aus  erfolgte  1857— löti^J  der  AVeiterbau  aarabwärts  bis  nach 
Dies  an  der  Lahn.  So  war  ein  bequemwer  Weg  übeta  Gebirge  naeh  Langen- 
aefawalbach  für  die  Lastfuhrwerke  gefunden,  und  auch  die  Postkutsche  braudite 
nicht  mehr  über  den  Klapperstock  zu  sohleiehen.  Absichtlich  hatte  man  auch 
bei  Anlage  der  neuen  ChausHw  die  uralte  Ereuzungsstelle  der  Eisernen  Hand 
gemieden:  es  sollte  mit  dem  früheren  Strassensystem,  ja  mit  der  Erinnerung 
daran  viUlig  gebrochen  werden. 

Seitdem  veiödete  die  alte  Strasse  nach  Sdiwalbacli ;  (iraswuchs  liedeckte. 
(iestrüpp  uiiiwucherte  die  AValdstrasse  und  die  ehrwürdige  JilieingaiK'r  Strasse, 
wähR'ud  die  neuen  Chausseen  über  Platte  und  Eiserne  Hand  sich  mit  desto 
lebhafterem  Verkehr  erfOUten.  Ein  Menschenalter  lang,  da  veränderte  sich 
abermals  das  Bild:  1879  wurde  die  Eisenbahn  von  Wiesbaden  bs  Daisthai  Aber 
Ni*>d(>rnhausen  und  1889,  bezw.  1893  von  ebenda  ins  Aarthal  über  Langen- 1 
sehwalbach  eröffnet;  die  beiden  Schienenwege  nalinien  den  beiden  LandatrasBcn 
den  Frachtverkehr  /um  griissten  Teile  ab,  und  auch  das  Posthorn  schwi^  jetzt 
auf  jenen  Strecken  durch  die  Wälder. 

Der  S[i;i/icrgäuger  in  Wiesbadens  Umgebung  hat.  wenn  er  die  Reste  <ler 
alten  Verkehrswege  bei  den  Schiessständen,  am  Ülusberge,  bei  der  Fasanerie, 
beim  Holzhackerbäuschen  und  die  ehrwürdige  Waldblösse  auf  der  Eisemen 
Hand,  die  nun  so  verhiasen  daliegt,  sinnend  betrachtet  —  vorausgesetzt,  dass 
er  weise,  was  und  wievid  diese  Stellen  einst  im  Verkehrsleben  unserer  Vor- 
fahren bedeuteten  —  Ursache  genug,  über  den  Wechsel  aller  menschlii  hen 
Dinge  nachzudenken.  Und  der  Hist«»riker  entnimmt  daraus  noch  für  sich  be- 
sonders die  Malinung,  l»ei  seinen  Darstellungen  am  Ii  ulit  den  Faktoren  der 
wirtschaftlichen  Kntwickeluug  entsprechend  zu  rechnen. 

Anhang. 

Actum  Wiesbaden,  d.  11.  Ilay  1789.    Wurde  houte  bei  veraaml«« 
ätadtrath  und  im  Beyseyn  der  gemeinen  Vorsteher  w(^en  Bauung  dea  EriiaiL 

*)  Vgl.  die  FuMQote  «af  8.  125. 
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WcogH  mit  dem  Workmeister  Bager  und  lütnrennfibter  Jacob  Weber  iiadi- 
stehender  Accord  abgeschlossen. 

1.  V(M'bind(m  sich  auf  der  eiucn  Seite  ^odaclito  Ijeide  Contrahenten  das- 
jenige Stück  dos  Erbeidi.  Weegs,  so  zur  Chaussee  abgemessen  ist  und  ungefehr 
120  Kutii  enthält,  geniciuschaftlich  und  zwar  jeder  die  Hälfte  für  sich  allein, 
80  wie  einem  jeden  sein  Stfiek  sugemeaeen  werdm  wird,  auf  eine  dauerhafte 
und  Ohauaefeniasige  Art  mit  Steinen  an  setsen,  daaa  die  Yerbindnogen  der 
Stwne  wohl  in  acht  genommen. 

2.  Müssen  die  Steine  in  der  Mitte  der  Cliaussee  wenigstens  2  Schuh  hoch 
und  neben  nach  dem  Panquet  aber  über  einen  Schuh  hoch  gesetzt  werden, 
dergestalt,  dass  die  Wölbung  ungefcdir  10  Zoll  hocli  wird  und  die  Steine  aut 
den  Kupf  und  nicht  nuf  da»  Lager  gesetzt  werden. 

3.  Auf  beiden  Seiten  mus  ein  Band  von  groaen  und  tflditigen  Steinen 
nach  der  Schnur  6  Zoll  in  die  CShnuasie  WiHbongen  eingegraben  und  wedbari- 
weis  wie  Binden  und  Quater  in  das  Chaussee  Pflaster  oingreiffend  und  Ter- 
binden<l  ^eiiiadif  werden,  welches  Band  von  20  zu  20  Sclnili  ebenfalls  von  irrosen 
Steinen  und  (>  Zoll  in  den  Grund  eingegraben,  zwerg  durch  die  Chausse« 
juus  gezogen  werden,  und 

4.  SoU  Oberhaupt  die  Einrichtung  der  CShauiwee  so  geeohehen,  wie  sie  in 
dem  unterm  21.  ICay  1773  swiachen  dem  Uaurermeiater  Jacob  Belta  und  dem 
TL  Btttmebtar  von  Waldner  at^esohloiaenen  Aocord  beetimmt  iat 

5.  Werden  auf  beiden  Seiten  der  Chaussöe  sogenannte  Abweisen  von 
groaen  Waldsteinen  tresefzt  und  hier  vor  nichts  besunden  s  bezaldf,  dagegen  ist 

(5.  Die  Ptlasteriing  des  (irabens  und  die  weiteren  Kosten,  wenn  allenfalls 
hin  und  wieder  eine  Antauchc  erforderlich  wäre,   nicht  mit  in  dem  Accord 
^begrilFen. 

7.  Da  nun  htääß  Contrahentoi  alle  erforderliche  Stmne  auaer  den  Ab- 
weisem  cur  Ohanaa^e  liefern  und  aolche  nur  von  der  Stadt  herbei  gefahren,  so 
wird  denselben  von  jeder  Chaussee  Ruth,  welche  10  Schuh  lang  und  20  Schuh 
breit  gerechnet  wird,  inclusive  des  Werths  der  Steine  und  des  Arbeitslohn  bei 
dem  Setzen  Drey  Gulden  Zwanzig  albus  vcrwilligef. 

8.  Verbinden  sich  beide  Cuntrahenten  die  ganze  Chaussee  bis  längstens 
kflnftigen  Haiüni  in  fertigen  Staad  m  bringen.  Man  lu^  dahw  dieaen  Accord 
von  den  Gontrahierenden  Thailen,  nach  dem  er  noch  einmal  vorgeleaen  und 
genehmigt  worden  war,  untosohreiben  lassen.  —  Joh.  J.  Bager,  Joh.  J.  "Weber, 
G.  Kulbnami,  Stadt-Amtmann.  J.  Pr.  Schlidt,  Bg.  Meister,  J.  G.  Sommer 
llurg.  Meist.,  Johannes  Qöttel  als  Yon»te(he)r,  Johann  Balthasar  Jung  als 
Vor»to(he)r, 


Die  Wellritz, 

Ihr  Name  und  ihr«  Benutzung  duroh  Bürger  und  Adel  im  16.  Jilirliundert 

Von 

Fr«  Otto* 


In  der  Freibeilage  zum  Wieabadener  Tageblatt  ^t-Nassau^,  1898,  Nr.  8, 
B.   29  f.   hat  Herr  Dr.  Spielmann  einen  lesenswerten  Aufsatz  über  das 
AVellritzthiil  vcröffontlioht,  in  welchem  er  zunächst  den  ITnifiing  des  alten  Ge- 
meinde waldcs.  (iio  Wellritz  fjennnnt.  beschreibt,  dio  Deutunf;  des  Niimens  alter 
aUlehut  und  sich  nur  gegen  die  Meinung,  als  besage  derselbe  wilde  Kodung, 
erklärt. 

t}ber  den  ersten  Punkt  woJlm  wir  nicht  mit  ihm  rechten  und  nur  soviel 
bemerken,  daae  die  Auaddinung  der  Welliitx  hob  als  au  groas  angenommen 
erscheint.   Denn  s.  B.  die  Geissheck  oder  der  Distrikt  xwisdien  der  Bleiden- 
stSdtor  Strasse  und  dem  Braderbacb  (Urkunde  Tom  13.  Januar  1347)  gehörte 
nicht  zur  Wellritz,  d.  h.  xum  HoUerbomfelde,  sondern  au  dem  durch  die 
Distrikte  Überhoben  und  Rödern  erweiterten  Hengertfelde,  wie  mehrfache  Ein- 
trage in  Lagerbfu'hcm  und  Oüter Verzeichnissen  beweisen.    Die  Grenze  der 
Wellritz  gibt  llellmund,   welcher  der  Umwandlung;  derMolbon  in  Ackerland 
noch  ziemlich    nahe   stand,    so  an.    dass    er  sagt,    ho   heisse   die  (regend, 
welche  über  der  Stadt  nach  Dotzheim  zu   neben  dem   Wieseni,'rund  liege; 
hier  fülirte   bereits  in  früher  Zeit  ein   Weg    vuu    Wiesbaden    nach  dem 
ElMttt  Ohroitfad,  ^frahrsehmnltoh  längs  und  awiselmi  der  Wdhiii  und  dem 
Bmderbach,  wie  die  Urlcunde  vom  7.  April  1326  au  erkennen  gibt:  „die 
Broderbach  oder  die  Forstbach,  die  do  fluzet  au  der  rechten  hende,  so  man 
get  TOB  Wysebaden  an  nnserm  elostare.**   Gehörte  das  Thal  des  Bruderbachs 
mit  seinen  Wiesen  und  den  links  angrenzenden  Ackern  nicht  zur  Wellrir/.  so 
bedeutoti»  der  heutige  Name  Wellritzthal  anfangs  nicht  das  Thal  i  n  der  Well- 
ritz, Hondern  das  Thal  a  n  der  Wellritz  und  hat  erst  dadurch,  dass  die  Erinnening 
an  deren  frühere  Ausdi  hnung  schwand,  in  dem  unrichtigen  Sinne,  als  ob  der 
Wald  auch  das  Thal  eingeuonimen  habe,  Bestand  gewonnen. 

Doch  wir  wollen  diese  Frage  nicht  näher  erörtern,  sondern  einen  Versuch 
machen,  den  Namen  des  Bezirkes  zu  deuten,  sodann  einige  Thatsachen  aus  der 
Qndiidite  der  Wellrita  erwAhnen,  die  auch  für  die  Geschichte  der  Stadt  von 
hrtemae  sind.  Zunächst  stellen  wir  die  Namensformen  zusammen,  wie  sie  seit 

9* 
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dem  Aniauge  dus  14.  Juiirliundürts,  wo  die  Wellritz  zum  eiateuinale  genannt 
wird,  bis  zu  unserer  Zeit  lauten. 

1.  ca.  1300:  gununi  iugeruui  .  .  biuic  Wilderait.*^ 

2.  Oft.  1300:  »luulin  iugeruin  se  extondit  in  den  Wilderet." 

Beide  Stellen  in  einem  Eberbftoher  Ofiterveraeiehnia,  deaien  Namen 

auf  ilcn  Anfan«;  des  14.  Jahrhundeits  hinwoiscn. 
ii.  1;]49:  Graf  Adolf  erlauhr  dorn  Kloster  Clarmthal  zu  roden  ,|nn  irme 
grozen  rode,  duz  du  stDzcr  uf  d  i  Wilde  r  ;i  t.  " 

4.  15.  Jahrhundert.  Die  AufHcluift  auf  der  Kück8(Mtt*  der  unter  Nr.  vi 
genannten  Urkunde  hat: 

,und  an  den  eckem  gegen  dem  Wilroth". 

5.  1353.   Weietum  bei  Sehliephake  II,  221: 

„dio  Woldradia  ist  ein  recht  nlmeadt". 

6.  Vor  1.170.    Weistuni  im  Merkerhuch: 

„dar  nach  dir  Wildern  t8". 

7.  ni.  1370 — IvlbO.  In  einem  Tiefeutlmlor  üüterverzeichnis  hndet  »ich 
sweimat  der  Name  M9  ilderatz: 

„1  morgen  of  dem  Felde  genDoteheym  an  der  Wilderatx**. 

8.  moigen  .  .  wendet  in  dy  Wilderatz''. 

9.  00.  1430.  In  dem  zweiten  Teile  des  Karthäuser-Oürcrvcrzcichiiisst^s, 
dns  nach  den  durin  crwähnri  n  Xainen  Uro  das  Jahr  14.H)  fällt,  finden 
sich  folgeudo  Nanicntsluiincn : 

„  1  morgen  stozet  gein  der  W  i  1  d  e  r  y  t  z  o". 

10.  ,2  mocgen  danuudi  nf  dem  atugke,  daa  Lots  Koelie  geroyt  hat 

inne  der  Wildrfltxe^ 

11.  1499.    GfitorveraeiiAn»  des  S.  PeterestiftB  (aohleehte  Abschrift): 

^drei  Morgen  bei  der  Wilritz  bei  dem  Landtgraben". 

12.  ca.  1532.    In  einem  alten  Zinsregister  des  Wiesbadens  Hospitals : 

„Wiese  vor  d  e  r  W  i  11  r  i  t  z". 

13.  nach  1560,  in  dem  liehultnusbuch  und  dem  iicrd8chilliug»buüh  tindet 
sieh  häufig: 

»die  W  i  1  r  i  t  s  ( Wilh-its)  nnd  W  e  1  r  i  t  s  ( Wftlrits),  aueh  einigemal 
Wylreta«. 

14.  1572:  ..im  Wuldo  <lit'  Wildritz  genannt". 

lo.  Seit  dem  17.  Jahrhundert:  dio  Wellritz  (Welritz). 

Der  erste  Bestandteil  unsere»  Wortes  ist  unstn  iti:;  »las  Kii^i  nst  haftswort 
wilil;  H(»  erscheint  es  in  fast  allen  Formen  dfs  14.  und  ].').  .lalnliundcrts. 
Nur  zweimal,  in  Nr.  4  und  11.  ist  der  s(ldie8sen<li'  Dental  d  ausfjffallen,  im 
Jalire  1491)  und  einem  unbestimmten  Jahio  dessellxm  Jaiuimnderts.  Der  Aus- 
fall des  d  erklfirt  aieh  so:  d  wurde  zunächst  dem  vorhergehenden  1  assimiliert 
SU  11,  dann  aber,  da  es  in  der  Aussprache  nicht  mdir  bemerkbar  war,  in  der- 
Schrift  weggelassen.  Yoni  16.  Jahrhundert  an  wiu'de  dann  diese  Schreibung 
hcrrschond.  doch  tritt  die  Erinnerung  an  die  ursprfingliohe  Form  noch  in  Nr.  14 
(1Ö72)  zu  Tage. 


IM 

Der  imprfliigliche  Vokal  i  ist  gleichfalls  lui  14.  und  15.  Jahrhundort  mit 
einer  Ananahme  gewahrt:  nnr  in  Nr.  5  (1^3)  erseheint  ein  e,  daa  wieder 
etwa  nach  der  Ifitte  des  16.  Jahrhunderts  eintritt  und  den  Sieg  daTontrigt; 
ft  ist  von  e  bloss  graphisch  verschieden. 

Wild  ist  =  unangoltaut.  wild  wiiclisond,  wüst,  eint-  passend«'  IJczeichnun^j^ 
eines  Distriktfs,  der  in  friiln-reu  Zeiten  vielleielit  wüst  dalag,  «jititer  mit  liäumon, 
Wald  und  Gebüsch  bewachsen  war  und  nicht  zum  Ackerbau  lienut/t  wurde. 

Schwieriger  ist  es  eine  alluü  erklärende  llcrluitung  dv»  /.weiten  Bestandteils 
SU  linden. 

a)  Das  14.  Jahrhundert  zeigt  die  Laute  ai,  a  und  einmal  o  (Nr.  2),  der 

auch  im  15.  Jahrhundert  noch  einmal  wiederkehrt  (Nr.  4). 

b)  Nur  beim  ersten  Verkuuinicu  (Nr.  1  und  2)  hat  das  Wort  männliches, 
sonet  stets  weibliches  Geschlecht. 

c)  Das  schliessende  -is,  s,  tz  tritt  erst  iu  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts ein  (Xr.  5 — 8). 

d)  An  der  Stelle  des  Yokals  a  erscheint  im  15.  Jahrhundert  (1430, 
Nr.  9  n.  s.  w.)  der  Yokal  i,  anfangs,  wie  die  Schreibung  ü  oder  y 
(Nr.  9  und  19}  an  «fcennoi  gibt,  als  Ltnge,  dann  (Nr.  11  ff.)-  als 
Kflize  ausgesprooben. 

Zunäclist  weisen  wir,  wozu  die  Schreibun;;  Wilderot  und  Wilrofh  in 
Nr.  2  und  4  verleiten  krimite.  den  Zusaninicnhanj?  des  Wortes  mit  rodo  zurück; 
(»  ist  hier  nichts  als  (luniptcn  r  Luut  des  a  in  Nr.  .'5.  wie  er  in  der  volks- 
tümlichen Aussprache  nodi  jetzt  vielfach  vurkoinnit.  Wie  könnte  ein  nicht 
angeredeter  Wald  als  Rod  oder  gar  als  wilde  Uod  bezeichnet  worden  sein? 
Allerdings  ist  einmal,  im  Jahre  1430  ein  Stfiofc  Land  als  gerodet  „inne  der 
WildrUtae*^  (Nr.  10)  angaben,  und  diese  Rodung  muss  kurs  Torher  statt« 
gefunden  haben,  da  der  Name  dessen,  der  sie  Tornahm,  noch  bekannt  war; 
wir  dürfen  hier  daran  denken,  dass  im  Merkerbuch  Lotze  Koch  (ca.  1.'!70) 
genannt  wird  oder  dass  ein  Nachkomme  do  Schöffen  Ileintze  Koch  (i;>(j.»  ft". ) 
die  Rodung  vorgenommen  habe.  Doch  wissen  \\  ir  nicht»  Näheres  ülier  sie  und 
sie  kann,  da  die  Wellritz  tlamals  schon  Guuieiudewald  war,  nur  höchstens  ein 
einzobier  PaU  gewesen  sein,  der,  wenn  er  wirklich  stattfand,  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  bildete.  Erst  im  17.  Jahrhundert  b^ann  die  allmihlicfa  Toran- 
sohreitende  Benutanng  der  Wellritx  au  Ackerland. 

E.S  bleiben  uns  somit  nur  die  Formen  rait.  rat  und  rit(s)  zu  betrachten 
ül)rig.  Von  diesen  acheint  die  zuerst  vorkommende  rait  auch  der  ursprünglichen  am 
nächsten  zu  liegen;  sie  ist  wohl  ohne  Zweifel  gleich  dem  noch  in  llotrcite  er- 
haltenen reite,  reide,  raide;  llofn-ite  ist  der  I  rcie  Hof  platz  in  i  incni  Landgute 
(II  e  y  n  e  im  D.  W.  VIII,  7Hlj  und  IV,  2,  lü97).  Wurde  dem  Worte  die  Vorsilbe 
ge,  got.  ga,  vorgesetzt,  so  ergaben  sieh  die  Formen  gereite,  gereit,  gcraid,  die  auf 
got.  garatdjan,  anordnen,  garaids,  ange<Nrdnet,  zorückgeffihrt  und  als  festgesetzter, 
angeordneter  Raum  gedeutet  werden  (Hildebrand  im  D.  W.  IV,  ],  2«  3626). 
Reliebt  war  die  Verbindung  Heimgereito.  der  dorn  Gemeinwesen  zugehörige 
Jiezirk  im  Gegensatz  zum  eignen,  nnmentlich  die  mehreren  (lemeinden  gemeinsame 
Waldung.    Wiiderait  wäre  demnach  ein  nicht  angebauter  udor  wüster  Bezirk. 
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Nun  aber  erbeben  sieb  Scbwierigkeiten:  wie  kam  ei,  dass  Wilderait  als 

männlichen  Gescblechta  in  Nr.  1  und  2  erscbmntf  während  Reite  weiblich  iai? 
dass  der  Yokal  a  an  die  Stelle  Ton  ai  (ei)  eintrat^  dann  i  sich  festsetzt? 

Auf  die  erste  Frage  antworten  wir  mit  dem  Hinweis  auf  die  Vermischung 
von  rait  und  rdt,  copia  (vgl.  Hausrat),  von  f^ereir«!  und  perät,  die  «ehr  nahe  lag 
und  von  Hildehrand  in  D.  W.  a.  a.  O.  Böfn  und  hcrani:»'z<i[,'cii  ist.  Hut 
idt  umuulic'Ueu  GuächlecLtä  uud  ao  konnte  sehr  wohl  ein  Schwanken  im  Crobrauch 
deiselbra  leicbt  stattfinden  und  Wilderait  männlich  gebrancht  werden.  Anf 
dieselbe  Vermiscbung  mit  Rät  sind  die  Formen  mit  a,  wddradia  u.  a.  w* 
zurückzuführen.  Mit  dem  Vokal  i  kehrt  der  Name  wieder  zu  dem  anfinglichen, 
in  dem  Volksbewusstsein  festgehaltenen  Reite  zurück,  behält  aber  von  dem 
inzwischen  ungofü'jten  -is.  s  den  Schluss  mit  tz  lici.  Diese  Bildungen  !)e- 
ruhen  nämlii  li  otfcjilmr  auf  der  im  Jwhro  1353  bezeugten  F<irni  Weldradis.  das 
durch  den  Ausfall  des  i  zu  Wilderats  und  WUderatz  wurde.  Die  Erklärung 
jener  Endung  »ia  ist  sehwierig',  wir  baben  es  ebne  Zweifel  bler  mit  einer 
blooseo  lateiniacben  NominatiT-Endang  an  tiiun.  Sollte  aie  einem  des  Lateiniacben 
kundigen  Sobieiber  so  Terdanken  sein?  liei  allen  diesen  Wandlungen  haben  wir 
nicht  zu  vergossen,  dass  die  Schreiber  oft  fremde  Mönche  waren,  welchen  die 
ursprüngliche  Form  dos  Worts  unbekannt  war  und  den  gesprochenen  Laut  durch 
die  Hchrift  festzulcgeu  genug  war. 

AVir  kommen  nunmehr  zum  zweiten  Teile  unserer  Mitteilungen,  der  einige 
Thatsachcn  aus  der  Geschichte  der  Wellritz  betreifen  doli.  Deren  gibt  es  aua 
der  Siteren  Zeit  freilieb  sehr  wonige,  da  wir  die  meisten  Aufaeidmungeo,  die 
den  Namen  des  Gemeindewaldes  WetlritB  bieten,  Oflterreneiobnisse  sind  und  kdne 
geaehiehtUoben  Vorgänge  endialten.  Aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  kennen 
wir  nur,  was  das  Wt  istum  von  etwa  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bei 
Schliepbake  II,  21  ^>  ff.  und  im  Merkerbuch  S.  .")  ff.,  sowie  die  oben  er- 
wähnte Htelle  im  Verzeic)inis>itj  der  Karthäiiscrgüter  vou  ca.  1430  besagen. 

In  dem  Weistum  des  Merkerbuclis  heisst  es.  S.  nachdem  die  vier 
Almenden,  wozu  die  Wellritz  gehörte,  aufgezählt  sind;  „daz  sint  die  fyer 
rechten  alemente,  als  sie  die  von  Wysebadin  Ton  aldir  hant  gehabt,  da  yder- 
man  von  der  gemeyn  mak  ynne  bawen  und  ir  gnyssen,  dar  umme 
sie  II  y  in  an  s  a  1  pendin.''  Und  so  blieb  es,  solange  als  die  Almenden 
bestanden  und  nicht  veräussert  wurd<;n:  die  Bürger  —  aber  auch  nur  diese, 
wenn  nicht  amdre  Einwohner  dei  Stadt  sich  die  Erlaubnis  dazu  erwirkt  hatten 
—  durften  und  konnten  hier  ihren  Bedarf  an  Holz  holen.  Uber  den  Umfang 
freilich,  in  dem  dies  stattfand,  erfahren  wir  nichts  bis  zum  Jahre  1561.  Es 
hatten  zwar  einige  Jabre  vorher,  am  13.  Februar  und  25.  April  1547*)  xwei 
grosse  Feuersbrflnste  stattgefunden,  die  an  j«iem  Tage  sehn  )ürd-  und  Feuer' 
statten  nebst  Ställen  und  Scheunen,  an  diesem  fast  die  ganze  Stadt  in  Asche 
legton,  aber  Nachricliten  über  Neu  Itauten  und  wie  viel  Holz  die  Wellritz  zu 
ihnen  geliefert  habe,  sind  nicht  erhalten. 


*)  Vgl.  Auu.  XIX,  102.    liossel,  KircblicUe  Altertamer,  S.  22. 
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Zwei  weitere  uhnlicho  UnglückHf'ällo  hatte  die  Studt  im  Juliro  l'>61  und 
1563  zu  erleiden,  über  welche  daa  Behaltnusbuoh  aht>  berichtet:  „Wisshaden 
gebrant  Anno  !.")()  1  utf  I)<»niierstagk  nach  Meihirdi,  welcher  der  Ii',  war  des 
Monat^i  JuDÜ  und  üuiu  verbi-auth  öd  teuer  uder  hertstuth  ufano  Scheuer  und 
Stell,  gutt  bebatt  vor  weiderem  sohaden"  and  nAimo  1563,  den  22.  Febraarii  des 
Abente  bnmt  der  DUrentaller  bolT  sampt  seheaem  und  stel  bey  neben  4  hemor 
nnd  fttel  und  2  soheuem,  got  behutt  vor  veitterem  Schaden,  Amen.**  Infolge 
davon  gab  man  sich  rüstig  daran,  an  Stelle  der  eingeasehertcn  Gebaudi^  neu*' 
zu  errichten,  und  dabei  musste  die  Wellritz  da^  Hauholz  liefern.  In  den  fünf 
Jahren  1561,  156.')  — ir)67  erhielten  aus  ihr  ♦)()  IV-rsdiien  nnndestens  ]HH  „Hölzer'^, 
je  nach  der  GrÖH-se  ihres  Verlustes  und  Bedürfnisses,  viele  (;iO)  je  vier,  andere 
(32)  je  zwei  Hölzer,  eine  drei  und  eine  ein  Holz;  von  zweien  ist  die  Zahl  nicht 
angegeben.  Atu  der  beifolgenden  Tafel  ist  die  Yeiteiiung  der  Peraonen  und 
HSIaer  auf  die  einaeben  Jahre  eraiehtiieh.  Wir  bemericen  daau,  dasa  nicht 
alle  zu  den  „verbrannten"  PerooncD  gehörten;  die  Namen  der  Empfänger  haben 
wir  für  unsern  Zweck  nicht  nötig  erachtet  beizufügen.  —  Unter  dem  Worte 
Hölzer  sind  Bauinstüninie  zu  verstehen,  wie  denn  eiuigemale  beide  Bezeichnungen 
(„Höltzer  oder  Stern")  verbunden  werden  oder  bloss  von  „Stern **  die  Kede  ist. 
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Haoh  dem  Jahre  1567  wird  entweder  der  Verbrauch  der  AVellritiiiSliOT 

geringer,  da  der  Wald  so  stark  gelichtet  worden  war.  oder  die  Aufzeichnung 
im  Behaltnusbuoh  weniger  gewissenhaft  furtgeführt.  Nur  noch  einmal*  wälirend 
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des  16.  JahrlmudiTts,  im  .fahre  l.')?.'),  wird  gemeldet,  das«  drei  Personen  je 
zwei  Hölzer  erhalten  hätten,  aber  eifrig  darüber  gewacht,  dass  keine  un- 
bereohtigten  Penonen  (ea  kam  zweiniai  im  Jahre  1595  tod  Auswärtigen  vor) 
sieh  Holl  aneigneten. 

Anden  «land  es  mit  dem  in  der  Stadt  Wiesbaden  ansässigeii  oder  be- 
güterten A  d  •  I .  und  dieser  Umstand  veranlasst  ans  die  Verlütttnisae  desselben 
näher  zu  IjelciiL-htcn. 

t^ineii  ahlieiinisfheu  Adel  boHass  die  Stadt  nicht  mehr,  seit  das  Geschlecht 
der  Herrn  von  Wiesbaden,  heruntergekununen  wie  es  dem  Anscheine  nach  da- 
mals war,  um  das  Jalir  1400  ausgestorben  und  seine  Besitzungen  in  andere 
Hfinde  fibergegangen  waren.  Neben  demselben  hatten  sidi  sohon  f^Ahe  andere 
Familien  aus  der  Nähe  und  Feme  festgesetzt;  einietne  Olieder  derselben 
mochten  als  Hiirginannen  Eingang  gefunden  und  GrundbcHitz  erworben  haben, 
andere  hatten  durch  Heirat  mehr  oder  minder  bedeutende  (lüter  erworben  oder 
waren  aly  neamte  oder  liäte  in  den  Dienst  des  (i  raten  berufen  wordim.  Die 
Bewirtschaftung  ihrer  Besitzungen  besorgten  sie  vielfacli  nicht  selbst,  sondern 
gaben  sie  an  Pächter  ans  oder  setsten  Verwalter  ein.  Eine  Eingabe  der  Stadt 
an  den  Chrafen  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  sagt,  dass  damals  seohs 
adelige  Personen  mit  30—40000  Qulden  su  Wiesbaden  begfltert  waren,  aber 
„mehrer  Thetla^  ausserhalb  Wiesbadeos  wohnten. 

Zwischen  sie  und  <ler  Studtgenieimle  kam  es  nun  sehr  oft  zu  Zwistig- 
keiten,  indem  sie  sich  den  iundesüblichen  und  von  der  Herrschaft  bestätigten 
Ordnungen  hinsichtlich  der  Abgaben  und  Leistungen  nicht  tügen  wollten,  auch 
sonst  sich  Eigenmächtigkeiten  erlaubten,  die  st<di  die  Stadt  nicht  gefallen  lassen 
wollte.'}  Das  angezogene  SebriftstQck  des  angehenden  17.  Jahrhunderts  Ut^gt, 
sie  roassten  sich  alle  Freiheit  Qber  die  von  den  Grafen  gegebenen  genannten 
Befehle  an  und  wollten  Beschwerden  nicht  tragen  helfen.  I'nd  doch  warmi 
diese  nicht  gross  und  nicht  unbillig.  Man  verlangte,  das«  die  angesessenen 
Ad«dspersonen  und  Herrendienor  W(!g  und  Steg  gleich  den  Bürgern  erhalten 
helfen  sulltcu,  da  sie,  wie  im  Jahre  1(317  geltend  gemacht  wird,  dieselben  mit 
dnander  zerreissen  und  aerbrechen,  steh  aber  dieeer  Last  soviel  ak  möglich  su 
entziehen  suchten;  femer  sollten  sie  wie  andere  das  sogenannte  Baekungdd 
(3  Alb.  2  Pfg.  von  jedem  Halter)  entrichten,  soweit  sie  nicht  schriftliche  Be- 
freiung aufzul^^  hätten,  und  von  bfirgorlichen  Qfitem,  d.  h.  solchen,  die  sie 


')  Ein  iiituressuntes  bt<iK|)iel  erzälilt  Ua«  Hoh.-BuL-h  ful.  lUi  vom  4.  Juni  1607.  Walttwc 
v«n  Orodian,  RohD  dm  Reinliard  Ton  OrodiMi,  d«r  dnroli  Min«  Muttsr  Ana«  Maria  von  G«i- 

spitzhaim  in  den  Mitbcnitz  «iiies  Ttoffs  in  <ler  KiroTi<;nsi<o  fjckomnicn  wur.  hatte  don  Zaun 
•eines  Gartens  vor  der  Mainzlar  Pfurte  heraustiehen  und  auf  «in  Uruud»tack  der  Gemeinde 
■etxen  lamen.  AU  er  nun  veri;eblieh  renehiedene  Haie  durch  SohultlieiM,  BehKiTen  nnd  Oe- 
meindepenonen  aafgofordert  wurden  war,  d«>n  Zaun  nuf  tioiiio  oltc  Slldle  m  t<etz><ii,  rerfUgten 
sich,  als  'l-r  OolfoHilipiist  lifcndot  war,  Srhulthoiss,  Schliffen,  (»esohworiie  und  ••ovicl  von  den 
Bürgern  in  der  Kirche  gcMotton,  auf  vorgehabten  liat  nach  dem  genannten  Garten,  zogen  den 
g«tte«ktea  Zaun  am,  lo  weit  er  flbereetet  gewesen,  und  aeliten  iha  an  «eine  riehtig«  Stelle 
SurQck;  die  goschvomen  Peldnio-ii  r  waren  sofort  bei  dor  Hand  vier  Mnrksteino  zu  ictzon. 
Grodian  Bcheini  diee  Vergehen  su  wenig  gefallen  zu  haben,  daM  er  swei  Jahre  naobher  eeineu 
Anteil  au  der  Beritsu^f  verkaufte. 


137 

von  Bfligen  erkauft,  die  B«de  (Ausbode  genannt,  wenn  rie  auswärts  wohnten), 
nahlen.  Den  Grafen  mooliton  biswoilcn  die  Klagen  der  Bürger  über  die  Hinter- 
siehung  und  Schuiälerung  der  Abgaben  lästig  werden  und  «ie  iiesst-n  sie  wohl 
einmal  unbeantwortet,  im  ullg«'meineii  aber  standen  sie  fuif  Hutten  der  Bürger 
und  fiucliteu  ihnen  wiederholt  zu  ihrem  Keclito  zu  verhelfen. 

Zu  der  Zeit,  vun  der  wir  handeln,  wareu  es  beiH>nderii  zwei  Junker,  die  »ich 
dnroh  Unbotmfissigkett  und  Oewalttbätigkeit  kerrorUiatett,  Hans  Machen- 
heimer  von  Zweibrfloken  und  Walther  von  Nitsschwits.")  Hans 
Machenheimer  war  der  Sohn  des  Hans  Maehenheiiner,  der  die  Tochter  des  Wies- 
badener Amtmanns  .lud  von  Eltville  geheiratet  und  durdi  sie  nicht  unbetrftchtliche 
(tüter  in  der  Gemarkung  der  Stadt  ererbt  liattc,  auch  vom  Jahre  \?rj-i  au  einij^e  Zeit 
Amtmann  daselbst  f^ewosen  war.  Dvr  Sühn  erbte  die  väterlicheu  (tüter  und 
darunter  das  Haus,  das  der  Vater  erbaut  hatte  gegenüber  der  Mauritius-Kirche, 
in  dem  er  wohnte;  den  Bauplatz  hatte  er  aas  bQigerlicheo  liänden  erworben. 
Walther  von  Nitsscbwits  war  früher  Amtmann  von  Oreifoistein  gewesen,  hatte 
dann  die  Witwe  des  1654  verstorbenen  Amtmanns  Horis  vom  Bieeen  geheiratet  und 
mit  ihr  dessen  binterlassene  Güter  erhalten.  Er  mag  sich  infolge  dessen  öfter 
zu  Wiesbaden  aufgehalten  haben,  wie  wir  das  von  den  Jahren  I.5.')8  und  1559 
wissen,  und  dadurch  den  Grafen  liekanut  geworden  sein:  im  Jahre  1567  machte 
ihn  (iraf  lialtliasar  zu  seinem  Hat  und  IMcner  vou  Haus  aus;  von  da  an  scheint 
er  beständig  zu  Wiesbaden  gewohnt  /u  haben.  Beide  Junker  hatten  neben 
ihren  gefreiten  Gfiten  auch  bflrgerliche  in  Besits,  Nitschwita  etwa  40  Morgen 
Adcerland,  Weinboge  und  Wiesen,  Machenheimer  einige  Weinbeige  und  eine 
Hofreite.  Sie  mochten  bertita  oftmab  Veranlassung  su  Beschwerden  gegeben 
haben,  welche  die  Oemeinde  übersah  oder  nicht  verfolgte,  als  (>iullich  das  Mass 
voll  war.  und  man  nicht  mehr  ruhig  zusehen  wollte,  wie  Recht  und  Ordnung 
miasachtet  wunle.  Kine  passende  (tclegeuheit  schien  zu  sein,  als  («raf  Balthasar, 
der  das  Vertrauen  der  Bürger  nicht  ijesass*  !.  grstorltcn  war  (11.  Januar  lötjH) 
und  eine  Vurmuudschaft,  bestehend  aus  dem  Grafen  Johann  von  Saarbrücken  und 
der  Witwe  Balthasars,  Mai^arethe  von  Isenbnig-Bfidingen,  die  Regierung  des 
Landes  fibemommen  hatte.  Nammtlich  seheint  der  Graf  Johann  den  Bfiigem 
die  Hoffnung  erweckt  zu  haben,  dass  ihre  Klageu  nunmehr  Abhilfe  finden 
würden,  während  die  verwitwete  Gräfin  in  den  Verdacht  geriet,  als  <d)  sie  ein 
Versprechen  ihr(>s  G(>mahls  nicht  hatten  und  der  Gemeinde  ihren  Pfarrer 
üicolaus  Gorapo  nehmen  wolle/) 

Die  Sehreibung  des  Namens  ist  vefsohieden:  die  Oimteobiift  ssinsr  OcoMlilia  Anns 

(1562)  Iniiu't  Um  Hei  wich  NitzM-h  wit^;.  riaa^Mii  fiod«t  «eb  KieklMhwili  vad  Nioluebwiti,  tin- 
mal  Niuwiu.    Wir  fulgen  der  UrubscbrifL 

*)  BaltlMMr  batto  eine  Sftsr  wiederholt»  Klage  der  Stadt  gegen  Nilnebwili  ,andefer 
xorfallender  Oeschlfte  halber*  zu  Tcrfolgcii  eiagestollt  Suppliliation  vom  19  Juli  1569.  Auch 
hatte  der  Graf  i>in  Versprochen  nicht  eingelöst,  das  or  der  Staiit  trff^clicn.  nls  dio««?  ihm  ihr 
altes  Rathaus,  die  Hütte,  uberliess;  damals  Tersprach  er  ein  neue«  liau^  dafür  v^ieder  her- 
nriebtea.  Bbe  er  dfi  gediaa  balle,  «tarb  er,  aber  die  Oemeiade  vergais  die  Saebe  triebt,  die 
erat  im  Jahre  160fl  durch  Hrnf  Ludwi;;  ihre  Erledigung  fnnd. 

*)  Diesen  Verdaobt  sprach  ein  Schreiben  das  Sohultboisseu  und  der  äobfiffen  vom 
21.  April  1568  au«,  das  die  Oiilln  am  SS.  desaelbea  Noaata  io  sieodiob  gereifter  Sürnnuiig 


Digitized  by  Google 


138 


Wir  wollflD  Duumuhr  die  hierbei  gehörigen  Schriftstücke,  Moweit  nc 
in  dem  Behaltniubvch  der  Stadt  abachriftlich  orhalten  lind,  in  Kurze  be- 
sprechen und  zwar  zuerst  die  den  Adel  im  allgentoiniMi  nnpeliendi  n,  dann  die 
Hans  MachcnhciiiKT,  schliesslich  Walther  von  Nitzs(li\vit/,  iM'trftlfuden  und 
bemerken  dazu,  du88  die  Angaben  dea  Datums  uiclit  überall  stimmeu,  wie  dua 
in  den  mnxelnen  FfiUen  angegeben  werden  wird. 

I.  (}flgen  den  Adel  und  die  gefreiten  Personen  flberliaupt,  ohne  daae 
bestimmte  genannt^  aber  vor  aUen  die  beiden  namhaft  gemachten  Janker  ge- 
meint sind,  wie  aus  weiter  unten  folgenden  Schriftatücken  hervorgeht,  sind  die 
Klagen  pcrichter.  die  in  dem  Verzeichnu«  derer  Arrickell.  darin  die  Burgcr- 
Hchaft  und  gaut^  üemciii  zu  Wispadcn  hdchbesiliwcrdt,  uf  den  Huldungstag 
den  21.  Juli  1568*)  unser  gu.  Vormundschaft  autragen  luaacn^,  zusammen- 
gofaast  sind.  Li  Nr.  1  wird  geltend  gemacht,  dasa  in  gemein«  Acht,  wo  die 
vom  Adel  und  gefreite  Personen  meistenteils  begfitert  seien  und  Vftgs  ond 
Stege  brauchen,  allowcge  die  Wagen  des  Grafen,  des  Adels  und  der  Gefreiten 
gefahren  seien  samt  andern  Bürgern  geachtet ;  dieser  Zeit  aber  thäten  sie  nach 
ihrem  (Gefallen,  was  grosHün  Unwillen  in  der  Gemeinde  errege  („emperet") 
und  dadurch  nichts  Hatsames  ungerichtet  werde.  Ferner  habe  (Nr.  'J)  Graf 
Philipp  der  Altere  mit  geläuteten  Glocken  vor  dieser  Zeit  verbieten  lassen, 
dass  keiner  von  Adel  und  der  gefreiter  Pmonen  fiauerngfiter  kaufen  dfirfe^ 
es  wäre  denn,  daas  er  Zins  und  Bede  davon  entrichte.  Darauf  erfo%le  am 
4.  August  der  Abschied,  dm»  dem  Amtmann  auferlegt  sei.  wenn  ihm  hinfüro 
Klage  vorkomme,  dass  einer  oder  der  andere  seine  Gebtthr  nicht  gidoistet  oder 
vor  der  Zeit  abgestanden  sei,  solle  er  den  oder  dieselbigen  pfänden  und  die 
gebührliche  Strafe  abnehmen. 

In  dem  Abschied  auf  den  zweiten  Punkt  wird  vorausgeschickt,  dass  be- 
richtet wofden  sei,  es  maasten  sich  nicht  Adelspersraen  und  Herrendtener 
allerhand  Freihdten  in  Besahlung  des  Baokungeltes  und  der  Ausbede  an  und 
hätten  das  Landgebück  hier  und  da  ausi^erndet  und  sich  angeeignet:  daraufhin 
wird  verordnet,  dass  die  Bürgermeister  beide  .Vb^jaben  einfordern  un<l  im  Falle 
sieh  einer  dessen  verweigern  würd«?,  ihn  j)fänden  seilen,  wobei  der  Amtmann 
ihn  jeder  Zeit  handhaben  solle.  In  Retrefl"  des  .\dels  hei.sst  es:  da  die  Vor- 
mundschaft in  wahrender  Handlung  befunden  habe.,  dass  die  Klage  begründet 
sei,  so  befehle  sie  allen  Bflrgem  und  Inwohnern  der  G^dt,  dasa  „ihrer  keiner 
keinem  Freien  einig  liegend  Out  ohne  Yorwissen  der  Obrigkeit  verkaufe  bei 

tMSDtworketo,  indem  sie  die  Aiuohuldigitugou  /.urüokwies  oder  richtig  stellte;  sie  kehrte  sohlieM- 
Bell  den  flptan  am:  sIs  «mslmt  die  Bürger,  daas  sie  die  Pred^  flrisa^  nnd  ordeatlieh  be* 
fluchen  iiiiil  don  Pfarrer  und  die  Kircheiidienor  mit  znitlioher  notwendiger  Unterhaltung  wühl  ver> 
«eben,  insbesondere  dnrouf  nohten  »eilten,  dHss  iii<"ht^*,  wi«'  doch  peschehen  »ein  soll,  von  dea 
i'l'arrgütem  abgezogen  werde;  ea  solle  deshalb  diut  l'fnrrgut  von  neuem  abgemesüen  und  des 
Entweadate  wieder  ngeneasen  irecden.  Des  Sohreiben  der  OiUln  flndel  ^ek  iai  etldliselieii 
ArelÜTe. 

*)  8o  in  der  Übersohrift;  in  der  Unteraohntt  heiüat  es:  ,Aetum  ...  in  der  iiuldua^ 
unserer  gn.  Vormnndaeheft  Torgebslthi  den  21.  Jnnii  Anno  ISSB."  Die  Hnldunf  aber  Ibad 
Htatt  am  21.  .Tuli;  nie  »tollt  im  Beh.-H.  zwif^ohen  einem  Eintrag  von  Johsanis  Bept.  ttsd  Ton 
üeriae  iümmeUisbrt}  dabei  ist  das  Datum  der  Überaohrift  das  richtige. 
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Veriuat  desselbeii  Gutes,  das  er  Terkauft  habe,  und  im  Falls,  daas  es  erlaubt 
werde,  der  Käufer  der  Stadt  eine  Recognition  der  Bede  halber,  daas  er  dieselbe 
j&hrlich  auszurichten  schuldig  soi,  zu  Hunden  stollo." 

Es  erhellet,  dass  bereits  Philipp  der  Altere  es  für  nütij^  eriichtete.  die 
Verpflichrun«;:  des  Adels,  vun  bürgerlicheu  Gütern  Bede  zu  zahlen,  einschärfen 
musste') ;  aber  trutz  der  Wiederauifriscbung  des  Gebots  hören  spfiter  Beschwerden 
wegen  Niehtachtung  desselben  via  auch  wegen  Khaltung  von  Weg  und  Steg 
nicht  ftuf,  und  jedesmal,  wo  der  Graf  sich  darftber  iussevt,  sehen  wir  ihn  auf 
der  Seite  der  Börger  stehen,  wie  wir  z.  B.  von  Graf  T.udwig  hören,  der  grade 
das  Gebot  vom  .Taliio  ir)6)^  in  Beantwortung  einer  Supplikation  der  Stadt  im 
Jahre  1609  wiederiiolt.  Weuu  dies  auch  ebenso  sehr  in  dem  Interesse  des 
Grafen  wie  der  Stadtgunieindo  lag,  su  musstu  duch  auch  das  UebaJiren  einzelner 
Junker  ihn  nicht  weniger  als  diese  auflmngen  und  zum  SSneohreiten  reisen, 
wie  es  bei  den  beiden  oben  genannten  Hans  Hachenheimer  und  Walther  Ton 
Sfitischwiti  nötig  wurde. 

II.  Hans  Maohenheimor  von  Zwei  brücken.  Mit  diesem  kehren 
wir  wieder  zu  unserem  Aus£;an{?Hpunkte,  der  Wellrirz,  zurück.  Er  hatte  nändich 
in  der  Woche  nach  Audreasta^  des  Jahres  läfiT  vier  uioheno  Stämme  „eignes 
Gewalt»  und  freventlicher  Weiso^  in  der  Wellritz  abgehauen  und  entführt. 
Schnttheiss  und  SehiHfen  hatten  awar  sofort  die  Sache  dem  Amtmann  Hans 
Bernhard  tou  Langeln  ▼orgebraeht,  aber  dann  nachbarlicher  Weise  faUen  lasaen 
in  der  H<^ung,  es  werde  nicht  wieder  geschehen.  Aber  Hans  Uadmh^mer 
fuhr  —  wir  folgen  hier  fast  worÜioh  der  eindrin^idien  Klagschrift  der  Go- 
moinde  vom  1.  Juli  1568  —  dessen  unanp:esehen  zum  andern  Mah  in  eigener 
Person  zu  Ross,  mit  Wehre  und  Büchse,  Zimmeileuten,  Wagen,  Pferden  und 
Knechten  eignes  freventlichen  Gemüt«  und  Gewalts  in  der  Gemeinde  Wald, 
finte  sechs  eichene  Höber  und  seichnet  noch  andre  an,  die  er,  wenn  etliche 
Billiger,  die  ihn  auf  frischer  That  erfanden,  nicht  wehren  konnten,  auch  gef&Ut 
.  bitte.  nAls  wir,  heisst  es  weiter,  in  der  Stadt  diesen  Frevel  erfuhren,  sdiickten 
wir  etliche  aus  den  Rotten  mit  wehrhaftiger  Hand  ihm  nach  und  erhielten  von 
dem  Anittiiann  die  Erlaubnis  ihn  zu  pfänden,  wie  wir  denn  von  Alters  her 
dazu  befugt  sind.  Aber  als  jriif  den  Fn-vltT  mit  freundlichen  Worten  anredeten, 
hat  er  sie  nicht  allein  mit  gotteslästerlichen  Worten  Schelme  und  Diebe  go- 
heissMi,  sondern  seine  Bfichse  gezogen,  ihnen  zu  achiessen  gedroht,  ist  aber 
doch  alsbald  mit  Gewalt,  mit  Boss  und  Wagen  davon  gefahren.  Doch  wir 
ihm  die  Pforten  zugethan,  den  Wagen,  daraus  der  Knecht  die  Pferde  gespannt 
und  gen  Mainz  zu  reiten  Wilhms,  genommen  und  hinter  den  Schultheissen 
gestellt.  Uber  das  so  hat  er,  Maehcnheimor,  eine  stattliche  Nahrung,  braucht 
\\'asöer  und  Weide,  die  Gemeinde  beschützt,  bewacht  und  behütet  ihm  sein 
Jlaus,  Hof,  Vieh  und  Güter,  da  er  doch  luit  dum  wenigsten  Buchstaben  einige 
Burgmannsfreiheit  nicht  darthun  kann,  also  dasa  wir  wohl  veruraacht,  auch  Ter- 

Spraohliob  ist  tiellaioht  nicht  ohne  IntoresM,  dass  es  in  dem  Verzoiohnis  vom  21.  Juli 
hsint:  ,nit  g«hMitt»r  KlMken",  in  der  Wiederholung  des  Sutiee  im  Abschied  Tom  4.  August: 
«mit  leudenden  Olooken*,  also  siolit  dlsfai  dsr  HsuMim  das  Subatsniiti,  sondain  aneh  das 
Gaans  Verbi  wsohMlb 
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infige  imBerer  gethanpn  Eidspflicht,  ihn  dahin  2U  baltcu.  dans  or  zu  Wege  und 
Stege  SU  dienen  nicht  gcfreiet,  sein  Backungeid,  Aiiabede  und  dergleichen  Be- 
•chirarden,  wie  andere,  die  ungefreitc  Güter  Ix'sitznn.  ausrirbton  «ollte.  Und 
diewetl  wir  dann  ihn  in  tillciii,  wie  itzt  i^cmrlt.  aus  gutiicrzij^cr  nachbarlicher 
Meinung  bis  uuheru  guiebun  luNsen  und  er  das  undankbar  achtet,  so  gelangt 
all  E.  O.  nnaer  guu  ontorthänlg  und  fleiasigee  Biiton,  E.  O.  wollen  nm  bei 
langwieriger  beigebrachter  Gwecbtigkeit  scbfitaen  und  eebirmen,  andi  ihn  dabm 
halten,  dass  er  »eines  Frevels  halber  uns  eine  Erntattung  thuo  und  vnn  seiner 
Drohung  abstehe. "  Zum  Schlüsse  versteigen  sich  die  Bittsteller  zu  der  Drohung, 
dnss  sie,  im  Falle  sio  in  nihif^i-r  PussPHsiun  nieht  geschürzt  wortioii  luruhton 
oder  könntou  (wie  sie  <iann  nitbr  /wcitVIn).  vcrursafht  würden  andere  Mittel 
und  Wege  zum  Guten  der  gauzeu  Genn-indu  vorzuneluneu,  und  veriiichern  i.  üb. 
ihres  schuldigen  Geboraams. 

INe  Antwort,  um  welche  sie  gebeten  hatten,  erfolgte  am  4.  Angnst  1568^), 
die  in  einer  Abschrift  von  der  Hand  und  mit  der  Unterschrift  des  Gerichts' 

Schreibers  Xitulaus  Albrandt  (er  bekleidete  dieses  Amt  vom  20.  Juli  1570  bis 
zum  2.'].  Juli  1574)  vorliegt.  Sie  erfolgte  nach  einem  Verhör  der  beiden  be- 
teiligten Seiten  und  weiteren  "gewissen  Erkundif,Min<;  und  lautet:  Wofern  sich 
Machenheinier  innerhalb  vierzeliu  Tage  mit  den  Bürgern  seiner  betretenen  Miss- 
handlung halber  in  der  Güte  nicht  vergleichen  werde,  dass  alsdann  den  Bürgern 
der  abgepfändete  Wagen  zu  ihrem  besten  Kutaen  lu  verkaufen  erlaubt  sein 
solle,  und  dem  Amtmann  befohlen  worden,  ihnen  in  dem  Handhabung  zu  er* 
zeigen,  und  dabei  auch  Machenlieinu  r  mit  Ernst  untersagt,  dass  er  sich  aller 
Drolnvoite.  auch  dergleitdien  Frevel  und  Mutwillens  enthalte  und  sich  in  dem 
gebührlichen  Rechtens  bevalieii  (?)  lasse." 

Die  letzten  Worte  des  Bescheides  sind  wdbl  so  zu  verstehen,  dass  Mavhcn- 
heinier  die  AuHbede  und  Zins  u.  s.  w.  von  den  unadeligcn  Gütern,  die  er 
und  sein  Vater  erkauft,  geben  solle. 

Wekhen  Ausgang  die  Saehe  nahm,  ist  nicht  ftberiiefert;  Hachonheimer 
wird  sich  gefügt  haben.  Von  Übertretungen  der  Ordnung  und  Gewaltthätig- 
keiten  hören  wir  bis  au  seinem  im  Jahre  1574  erfolgten  Tode  ni«hts  mehr. 

III.  W  a  1 1  h  e  r  von  \  i  t  z  s  c  h  w  i  t  z  hatte  wie  Machenlieinu  r  Lrlcii  lifall« 
Holz  aus  der  Wellritz  sich  ani^eeij^uct  und  zwar  etwa  in  (Icisi  IImmi  Zeit  als 
dieser.  Darüber  berichtet  die  ^Supplicution  contra  J.  NVahlieru  von  2sitz»chwitz, 
den  19.  Juli  15G8')  übergeben'',  die  erst  wie  andere  Akteostieke  von  dem 

')  Naoh  einem  Bericht  deis  Bch.-U.  Arfolgte  die  Antwort  am  24.  Juli  durch  den  Ornren 
Hans  und  soino  KStc.  I8t  diese  Angnlie  riohtig,  woran  wir  su  swoifeln  nicht  Ursache  haben, 
da  »ie  unmittelbar  nachher  niodorgesch rieben  wurde,  so  ist  diese  Verscbiodeiihsit  des  Datauw 
•o  ra  erUlras,  dsM  dar  Qnt  b«i  Oel«gmiheit  der  Huldigung,  die  am  21.  Jidi  StaHÜMld  vad 
iho  wohl  BOOh  siaigo  Tage  zu  Wie^iliBdon  zun1<'k)  i<-li,  oine  mtlndlicho  Antworti  dis  glitt  mit 
d«r  «ehriftUchen  flbereinstimnitn,  gali,  die  srhril'iliche  aber  später  folgen  lies». 

*)  Auch  hier  weicht  das  Datum  der  Cberschrift  von  dam  am  SoUuaae  angegebenen  ab, 
dn  jsBM  dMi  19.  Joli  ISS«  btotpt  Da  der  AteoMsd  snf  die  Bittoohrift  am  4.  Oktober  1588 
orfoljjto,  "O  mflfson  wir  dio.»o  in  das  Jahr  l.'ifiH  motzen,  dns  aut')i  im  Kontext  g:enAnn(  wird. 
Ks  w&re  auch  aufl'aUend,  wenn  man  ein  ganxe»  Jalir  mit  der  Beschwerde  gewartet  hätte. 
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OerichtsBcInreiber  der  Jahre  1570-  1574.  XicoIauH  Albiandt,  in  das  fiehaltnus- 
buch  eingotragon  ist.  In  tli('>(M'  J?iftHchrift  wird  zuerst  Klagt»  orhohen,  dnss 
Walther  von  Nitzschwitz  ^eifjues  Gcwults  rlcr  frcnieide  Landgraben  zum  Teil 
eingenommen,  Sträuche,  Dornen  und  Hecken  auagerudot  .  .  .,  auch  die  Pfähle 
aufgehauen  habe"  u.  s.  w.  Die  Bittsteller  liättoa  dies  bei  dem  Grafen  Philipp 
und  Balthasar  mehrmals  klagend  vorgdbraoht,  aber  «wolermdter  unser  gn;  Herr" 
(soll  wohl  der  letztgenannte  sein)  habe  jeder  Zeit  der  vorfallenden  Oesdilfte 
halber  auf  den  Augensc  hein  zu  gehen  und  zu  besichtigen  uns  Zeit  zu  ernennen 
eingestellt.  Mittlerweile  sei  er  mit  Tod  abgegangen  und  Nitzsehwitz  habe  nun 
noch  einen  sunipflichen  Platz  der  Gemeinde  eingenommen,  was  <lieser  und  aiit  h 
dem  Grafen  boHohwerlich  Hei  und  Schaden  bringe.  Sie  bitten  um  Besichtigung 
durch  Unparteiische,  die  das  Landgebück  und  Gebrüoh  absteinen  und  wieder 
an  ihren  HSnden  stellen.  Ferner  habe  Nitisdiwitc,  nachdem  sie  in  nächst 
versdiienener  Wintonseik  auf  sein  bittlidtes  Begehren  sechs  eichene  Stimme 
Bauholz  aus  ihrem  Walde  Welritx  za  hatten  erlaubt,  deren  undankbarliohw 
Weise  nicht  geachtet,  sondern  zu  den  seehscn  noch  acht  eignes  Oewalts  ge- 
hauen, Wils  nie  dem  Amtmann  zu  Wiesbaden  klagend  vorgebracht,  aber  er- 
sitzen lassen,  in  Hoffnung,  er  (Walther)  werde  der  Qcmeindo  ferner  kein  Un- 
recht zufügen.  Dessen  alles  unaogesehen,  sei  er  zugefahren  Samstag  nach 
Jabilate  (15.  Mai)  dieses  itzt  laufenden  68.  Jahres  und  eignes  Gtowalta  ohne  einiges 
Begehren  ihnen  in  ihrem  Wald  zum  anderen  Male  abgdiauen  22  jnqge  eichene 
Stämme.  Sie  bitten  um  Schutz,  dass  sie  nicht  von  dem  Adel  belästigt  worden; 
Wo  nicht,  würchHi  sie  andre  Mittel  vornehnicn.  ihre  (Jerechfigkeit  zu  behalten. 
Auch  möge  man  von  wegen  der  Obrigkeit  danmt  hiinvirkcii.  da.ss  er  sich  seines 
Frevels  mit  ihnen  vergleiche.  Er  habe  ebensowenig  Burgnuinnsfreiheit  bei- 
zulegen ak  Jihchenheimer,  und  sei  deshalb,  wie  billig,  Backungeid,  Bede  und 
deigleichen  Beschwerungen  von  den  ungeadelten  und  ongefreiten  Gütern  za 
geben  sdiuldig. 

Es  folgt  ein  ^YorzcichnuH  derer  ungeadelten  (und  geistlichen)  Gflter,  so 

dor  Edel  und  Ehrnvest  Walther  von  Xicbschwitz  inhat". 

Dii^  KIa<;c  vom  Ii).  Juli  wurde  vcraltj^chiedet  am  4.  Oktober.  In  Hetreff 
des  Lundgrabens  und  Gebückes  erging  der  Befehl  an  die  Iduteinischen  liüte, 
dass  sie  mit  dem  Amtmann,  Schnltheissen,  Schöffen  und  der  ganzra  Gemdnde 
zu  Wiesbaden  beide  besichtigen  und  in  den  alten  Staad  riditen  sollen.  Von 
Baokungeld  soll  Nitzschwitz  wie  andre  vom  Adel  frei  und  unbeschwert  sein, 
von  der  Ausbede  sei  er,  s(»  lange  er  Diener  sei.  auch  gefreit  und  dem  Rent- 
meister befohlen  worden,  dieselbe  jährlich  der  Gemeinde  zu  entrichten  und  zu 
verrechnen.  Was  das  I  hrige  betrett'e,  so  seien  beide  Teile  verhört,  und  es  sei 
auch,  wo  nötig,  der  Augenschein  eingenommen  worden,  aber  zwischen  ihnen 
niditF^ndiltolisehes  ausgerichtet  nnd  daher  die  Verhandlung  eingestellt  worden. 
So  fand  die  Gemeinde  keinen  Ersatz  ffir  die  weggenommenen  WeUritzstSmme, 
aber  das  hatte  sie  erreicht,  dass  kein  weiterer  Eingriff  iu  ihre  Rechte  von 
Walther  gewagt  wurde.  Er  gab  zwar  später  noch  mehrmals  Anlass  zu  Klagen, 
wie  er  denn  im  Jnlire  l.')(U)  sii  li  der  Verordnung  wegen  d»'s  Lundgrabens  nicht 
fügen  wollte,  eine  Ölmühle  „eignes  Gefallens''  zu  einer  Mahlmiihle  gemacht, 
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Netz-  und  Garnstellen  Torgenommon  und  Drohworte  gtgem  einige  Bfliger  hat 

vornehmen  lassen,  sogar  sich  nicht  scheute,  den  Zaun  seines  Gartens  an  einigen 
Orten  zwei  und  drei  Schuh  ausserhalb  der  gesetzten  Steine  aufzustellen.  Aber 
als  er  im^Jahre  1574  »ecbs  Jlölzer  uder  Stämme  zu  »einem  langen  iiau  be- 
durfte,  acfaeinl  et  die  (}«neinde  um  die  &laubiii»  angesproehen  ra  Inlieii,  ae 
aus  der  WeUrits  za  holen,  nnd  aie  worden  ilim  verwilligt. 

Die  beiden  Jnnker  hatten  also  im  Ganzen  02  Stämme  aus  der  WeUrili 
entnommen,  40  ohne  und  12  mit  Erlaubnis  <ler  Stadt.  Beohnen  wir  dazu  du 
an  die  l^ürger  ausgegebene  Bauholz  =  IfM  -j-  ^  Stämme,  so  ergiebt  sich  für 
die  kurze  Zeit  von  löGI — 1574  die  Zahl  v<in  240  -f-  x  oder  etwa  250  Stämmen. 
Noch  grösser  mag  der  Verbrauch  von  1  iulz  aus  der  WcUritz  nach  dem  grossen 
Brande  von  1647  geweaen  eein. 

Es  fragt  aioh,  ob  man  sofort  dafür  sorgte,  dieaen  Verlust  m  enetsen  und 
wie  das  gesdiah.  Auf  die  etato  Frage  gibt  eine  Bittschrift  der  Gemeinde  vom 
16.  Deaember  1 592  Antwort,  durch  welche  der  Graf  ersucht  wurde^  dm  Wald 
vor  dem  unbofup:ten  P^illen  von  Bauholz  durch  einen  2^euliofer  Zimmermann  zu 
schützen.  Derselbe  wollte  eine  ganze  Anzahl  von  Stämmen  sich  zueignen; 
dagegen  nuichte  die  Gemeinde  geltend,  dass  der  Wald  von  ihren  Vorfahren 
und  ihnen  geheget  und  gepflegt  worden  am  und  noch  werde,  um  ihnen  im 
Notfall,  bei  FmiersbrOnsten  n.  s.  w.  Yorrat  an  Bauholx  xn  bieten;  jetst  aei  er  ein 
junger  Wald  und  untauglich  zu  diesem  Zweck  u.  a.  w. ;  der  Graf  traf 
sofort  dem  Gesuch  entsprechend  die  nötigen  Anordnungen.  Wir  entnehmen 
aus  der  Bitt.sehrift,  da-ss  Anpflanzungen  von  jungen  Bäumen  im  Laufe  des 
Jahrhunderts  stattgefunden  hatten,  um  erwaigeni  liedürfnis  zu  genügen,  und 
doss  der  Wald  in  seinem  bisherigen  Umfauge  erhalten  werden  sollte. 

In  Betreff  der  sweiten  von  uns  aufgew<»fenen  Frage  givbt  eine  kurze 
Notis  vom  Jahre  1673  Aufschluaa.  Li  diesem  Jahre  reichten  die  Geschworenen 
als  Yertreter  der  Gemoinde  bei  Schultheiss  und  SchöfTcn  mehrere  Omvamina 
ein,  Ton  denen  der  vierte  Punkt  lautete:  „dass  jeder  Bürger  wie  vor  Alters 
seine  gewisse  Zahl  eichener  Stämme  zu  setzen  angehalten  werde. "  Wir  ersehen 
daraus,  dass  in  früherer  Zeit  jeder  Bürger  eine  gewisse  Ziihl  von  Eichbäumen 
zu  pflanzen  verpflichtet  war,  dass  aber  dieser  Brauch  im  Lauio  der  Zeit  ausser 
Übung  gekommen  war.  Ffir  das  16.  Jahrhundert  dOrfen  wir  ihn  ohne  Bedenken 
vorauseetaen;  es  war  eine  aehöne  Sitte,  die  jedem  den  Wald  Heb  machte^  wenn 
er  das  Wachstum  der  von  ihm  oder  seinen  Vorfahren  gepflanzten  Bäume  ver- 
folgte und  er  sich  sagen  konnte:  diesen  oder  jenen  Baum  habe  ich  oder  mein 
Tater  u.  s.  w.  gesetzt. 

Do«^h.  wie  bfMiicrkt.  war  dieser  Brauch  niciit  mehr  lebendig.  Das  17.  Jahr- 
hundert imldigte  andern  Anschauungen:  es  Hess  die  Wellritz  eingehen.  2{ach- 
dem  bereits  im  Jahre  16t9  ein  Teil  derselben  verkauft  worden  war  (man  trug 
mit  dem  BrUtae  eine  Schuld  von  1000  fl.  ab)^  schritt  man  seit  dem  Jahre  1650 
Eur  systematischen  Vernichtung  derselben,  indem  man  sie  in  einzelne  Lose  teilte 
und  diese  gegen  Entgelt  an  die  Bürg<»r  ausgab.  Dadurch  geschah  es,  dass  am 
Finde  des  Jahrhunderts  das  ganze  (iebiet  des  ehemaligen  Waldes  dem  Ackerbau 
gewonnen  war.   Vgl.  den  oben  erwähnten  Aufsatz. 


Der  nassauisehe  Publizist  Johannes  Weitzel 

Von 

Q.  Zedier« 


Wicdcrlinlt  iit  in  dicdcr  Zoitschrift')  oino  Darstellung  von  Weitzel«  Lebon 
und  Hchrif  tstellci  i>(  licni  Wirken  gefordert  worden.  Wenn  ich  mich  auf  den 
folgenden  Blättern  dieser  Aufgabe  unterziehe,  su  wurde  ich  durch  meine  Be- 
•diftftigung  mit  der  Gmdiiehte  der  Preaae  In  Nataan  von  selbak  data  geführt, 
Wmtsels  pubUsistiaclier  Tbätigkeit,  der  auch  das  raste  politiaehe  Blatt  Naaaau 
seine  Entatehnng  Trankt,  niher  su  beten. 

Wir  besitzen  über  Weitzel  ausser  seiner  allerdings  nur  die  Jugendzeit 
behandelnden  Selbstbiographie  ziemlich  ausfuhrliche  Xachrieliteii  in  dem  Nach- 
ruf, den  ihin  die  Allgemeine  Zeitung  kurz  nach  Heineiii  Tode  widmete.')  Ferner 
bietet  das  184;J  er.seliienen<>  Hucli  I)  o  r  o  w  s  ^Erlebtes  iius  den  Jahren  18KJ — 1820" 
gerade  für  die  Zeit,  in  der  Weitzel  auf  der  iiuhe  seines  Lebens  stand,  wert- 
volles Material,  daa  aua  hintwlasaenen  Pa^iieiren  Weitaela  in  dem  Anfaatie 
Mathien  Sohwanna  „Aua  der  Zeit  d^  Karlabader  Beschlfiase'^  neoerding^)  eine 
viHkoromene  Ergänzung  erfahren  hat.  Die  den  Lebenanachrichten  fiber  den 
Rcgierungs-Prasidenten  K.  von  Ibcll  von  K.  S  e  h  w  a  r  t  z')  eingefügte  Lebensskizze 
Weitzels  ist  wosontlieh  eine  Jvnmpilation  der  in  dem  Nachruf  der  Allgemeinen 
Zeitung  und  bei  Dorow  enthaltenen  Angaben  und  atmet  hei  dem  engen  An- 
schluss  an  diese  Quellen  auch  den  panegyrischen  Geist  derselben.  Für  die 
Beurteilung  von  Weitaela  Thütigkeit  ala  Redakteur  der  Bheiniaehen  Blitter 
kommt  daa  Buch  Sauera,  „Daa  Henogtum  Naaaau  in  den  Jahren  1813 — 1820** 

in  Betracht,  für  das  jene  Zeitung  eine  Ilauptquelle  hildcf.  Der  ebenfalls  vuu 
Sauer  bearbeitete  Artikel  über  Weitzel  in  der  Allgemeinen  deutschen  liio- 
graphie  gibt  ein(^  auf  (Jrund  dieser  Quellen  und  Akten  des  .Staatsarchivs  zu 
Wiesbaden  gemachte  Zusammeustdlung  der  wichtigsten  Daten  von  Weitzels 
Leben.    Die  augeführte  Litteratur  gewälirt  uns  keinen  Einblick  in  den  lulialt 

•)  Bd.  XI,  S.  203  und  B.l.  X[V,  8.  42. 

*)  Attwerordontliclio  Beilage  18117,  So.  67 — 73.    Auf  dieHora  Nachruf  boraht  auch  der 
Artikel  im  Venen  Nekrolog  der  DeutMheo  Jabrg-  15  (1837),  L,  S.  67—88. 
*)  Vonsische  Zeitung  1897,  SonatagsbeU.        84  und  85. 
*)  AunaleD  Bd.  XIV,  8.  1— lOB. 
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und  G('i-;r  von  Weitzels  Schriften,  ood  ermöglicht  es  uns  deshalb  auch  nidit 
ein  lebendiiros  Hild  dieses  Mannos  zu  crlialtcn  und  uns  oin  Tfrt(»il  über  ihn  zu 
bilden.  Im  Hiublick  auf  dun  llinfaiif^  seiner  Soljriftt'U  und  auf  dit-  Srtdlun^, 
die  Weitzel  acinerzoit  aia  Publizist  uiugunuuiiufn  hat,  seheint  eine  eingehendere, 
dieie  Fuderuiigen  befriedigende  DftnteHang  aber  durchnis  gerechtfertigt.")  Ich 
habe  abgeseben  von  gedrnektem  Material  einige  bislier  nicht  Tenrartete  Akten 
des  Staatsarchivs  za  Wiesbaden  und  f^milienpapiere  benutst,  die  mir  ein  Ur> 
enkel*)  Weitsels  freundlichst  zur  Yerfflgmig  stellte;  loh  bemerke  indessen  vor- 
weg, das»  ich  mich  in  der  Anj^abo  di'r  äusseren  lA'bonsuTnwtändo  auf  das  Wesent- 
lichste und  Charakteristischt^  bi-SLliränkc.  Mir  dem  Fcdgenden  bi'au«pruchc  irh 
auch  keineswegs  eine  eigentliche  liiugraphie  Weitzels  zu  geben,  meine  Aufgabe 
findet  irlelmefar  in  der  Darstellung  dessen,  was  Weitnl  als  Pnbliuat  oilrelit 
und  geleistet  hat,  der  Hauptsache  nach  ihre  Begrenxnng. 

1.  Juffen^Jahre. 

Johannes  Wittel  ist  zu  Johannisberg  un  Rheingan  am  24.  Oktober  1711 

geboren.')  Er  war  kaum  Tier  Jahre  alt,  als  Hein  Yater,  ein  Winzer,  starb. 
Seine  mit  vier  noch  uner/o^enen  Kindern  zurückijh'ihciide  Mutter  verlor  durch 
betrügerische  Verwandte  und  durch  die  Habsucht  fj;ewissL'nloser  Beaniter  das  niclit 
unbeträchtliclio  Besitztum  f  ast  ganz  und  hatte  Mühe  sich  durchzuschlagen.  Da 
der  urt  gebaute  Knabe  m  der  harten  Arbeit  des  Wmnbaues  nidit  tauglich 
erschien,  riet  man  der  Kutter  ihn  das  Schneideriiandwerk  eriemen  zu  lassen. 
Dagegen  erhob  sich  aber  in  dum  Knaix  u.  dessen  lebhafte  Phantasie  durdi  die 
Lektfire  der  kleinen,  von  seinem  Vater  hinterlassenen  Bibliothek  schon  frflh 
wachgerufen  war,  der  entschiedcnstf  Widersprudi.  Kr  w<dlte  höher  hinaus, 
und  ein  zufälliger  Besuch  in  Mainz,  wn  ihiti  gelegmilich  elni's  feierlichen  Iloeh- 
aintes  in  der  Kirche  des  dortigen  Karmeliterklosters  die  ganze  städtische  Pracht« 
entfaltnng  entgegentrat,  wirkte  nach  dieser  Biohtung  entscheidoid.  Fortan 
ruhte  er  nicht,  bis  er  mit  Hilfe  des  Dorfsohulmeisters  seiner  Mutter  die  £in> 
villigung  zum  Besuch  einer  Gelehrtenschulc  abgeruugen  hatte.  Mit  dem 
zwölften  Jahr  kam  Weitzel  nach  Kreuznach  auf  die  dortige,  von  Karmelitern 
geleitete  Scliule.  Sie  stand  in  dem  Rufe  strenger  Reclitgliiubigkeit.  was  sie 
in  dem  Augen  der  Mutter  als  besduders  empfehlenswert  erscheinen  Hess.  Der 
Unterricht  wurde  hier  aber  so  njechanisch  gehaudhubt,  dass  Weitzel  trotz 
glinsender  Zeugnisse  naeh  Yerlanf  eines  Jahres  die  Schule  ans  eigenem  £nt- 
schluss  schon  wied«*  Terliess,  um  sio  mit  dem  Mainzer  (Gymnasium  au  ver- 
tausohen.  Hier  in  ^fainz  musste  (t,  ahg(!sehen  von  dlMm  ganz  unbedeutenden 
Stipendium,  sich  seinen  Lebensunterhalt  durch  PriTatunterricht  selbst  verdienen. 

In  einem  im  Wintsr  1897/98  gebalttnen  Vortrage,  d«r  in  Blteia.  Kviier  1897, 

No.  358  and  854  tniti^etoilt  worden  ist,  lialio  ich  bcroita  dir  pul<lizi8tiBchen  BebriftSB  WeitMla 
«u  der  frfllioriMi  l>erio<te  bi»  zu  den  KnrlHbader  BMchltiMen  kurz  skiuiert 
*)  Herr  Dr.  Alefeld  in  Darmetadt. 

*)  Mcrkwardigerweise  giebt  sieh  Wmtsal  auf  zwei  sdner  ipItMwn  Sdulftoa  d«n  Tor- 
namen Juscf;  iiuoh  dam  Joluuuüibaigsr  Kirahsabnoh  erhislt  er  in  dar  Tsnfe  dis  HaoiMi 
Johanne!  Ignatz. 
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iiiicti'tt>    isirli  «'in        ciniT  nrinon  Witwe,   wo  er  diw  enge  Dachstübchen 
eaoiiou    von  dorn  Ungeziefer  mit  vier  anderen  Stubengenoasen,  von  denen 
*i  sogar  mit  ihm  in  einem  Bette  sohliefen,  su  teilen  hatte.  Der  in  grösster 
rftigkeit  aufgewachsene  Dorf  junge  fand  sieh  aber  mit  diesen  yerhiltnissoi 
eolit.    Aus  der  Sehildenmg,  die  et  in  setner  Selbstbiographie  von  seinem 
naligen  ÜMnzer  Leben  gibt,  geht  bervur,  dann  er  sich  trotz  aller  sonstigen 
tbebrungen  doch  die  Kunstgenüsse,  wie  sie  Mainz  in  seinem  Theater  bot, 
InoHworrs   vomngtc.    Namontlich  die  Oper  bcauchto  er  floissig.    Vom  Vater 
r  ^vur  \V<Mr/.<'I.  wi<!  er  sdliat  <ai;f,  inusikiilisch  bcanlugt,  und  wenn  auch  die 
A^viust  dor  Vcrliiiltiiissf  vj-rliindcrt»',  dii Auhigo  zu  pflogen  und  aktiv  zu  ver- 
^Tten,  ao  beweisen  «leeh  die  vielen  aus  der  Musik  genommenen  Vergleiche  in 
änen  Schriften  und  die  namentlich  in  seinen  Komanen  wiederkehrenden  Be- 
aobtungen  Aber  die  Wirkung  der  Musik  eine  besondere  Tofiiebe  fflr  diese 
as  Gemflt  am  unmittelbarBten  eigretfende  Kunst  Den  AntprfldiMi  der  Schule 
lit  lioichtigkeit  genOgend  vecgrub  er  sich  sn  Hause  in  die  Lektfire,  die  ihm 
.le  lioihbibliothek  eines  Mainsw  Juden  bot  und  verschafFte  sich  auf  diese  Weise 
Aug  für  seine  Jahre  ungewöhnliehe,  wenn  auch  nicht  sehr  systematische  Litte- 
iturk«>nntni8.    War  der  Lehrkörper  der  Schule,  wie  es  seheint,  von  dem  Geist 
Vw  Autklärung  wenig  berührt,  so  fanden,   wie  man  denn  auch  in  <len  oberen 
Ivi'f^ionen   des  damaligen  Main/,   dem  Zeitgeiste  huldigte,    in  der  ebenso  auf- 
geweckten, wie  leiclitlebigt'n  Hevidkerung  d'w  revolutionären  Ideen,  die  im  be- 
nachbarteu  Frankreich  bald  den  Zusammenbruch  der  bestehenden  Verhältnisse 
herbeifähren  sollten,  den  günstigsten  Boden.    Der  junge  Weitzel,  der  schon 
früh  die  OegensätM  des  Menschenlebens  in  ihrer  ganzen  Schroffheit  kennen 
gelernt  und  in  schweren  inneren  Efimpfen  den  Glanben  seiner  Kindheit,  den 
,  die  strenge^  dem  katholischen  Bekenntnis  treu  anhSngende  Mutter  in  ihm  su 
pflegen  beflissen  gewesen  war,  bereits  in  jungen  Jahren  verloren  hatte,  sog 
die  Lehren  Kousscaus  begierig  in  sich  ein.    Kach  einem  Zeitraum  von  fünf 
Jahren  verliess  Weitzel  das  Gymnasium,   um  zur  T'niversität  überzugehen. 
Tvotzeleni  er  auf  (trund  eines  in  »lie  Händi;  der  Lehrer  gefallenen  Mnnuskri|)tes, 
in  wtslcheni  »t  seine  dem  strenggläubigen  Lehrköiper  lux  list  uiisidssi^^cn  <irund- 
sHitze  niedergelegt  hatte,   kurz  zuvor  noch  mit  dem  Kirclnmbiinn  und  der  Ver- 
weisung aus  der  Schule  bedroht  worden  war,  wurde  ihm  unter  den  Abiturienten 
die  Ehie  su  teil,  die  Abschiedsrede  zu  halten. 

Weitzel  begann  seine  UniTersitfitsstudien  ebenfalls  in  Mains,  wo  beeonders 
Ueinrieh  und  Niklas  Vogt  seine  Lehrer  waren.   Neben  dem  Studium  der  Ge- 
schichte pflegte  er  seine  litterarischm  Literessen  emsig  weiter.  Mit  den  deutschen 
und  ausländischen  Klassikern  machte  er  sich  durchaus  vertraut.  Seine  Lieblings- 
'     autoren  aber  waren  Rousseau  und  «ler  von  den  deutsehen  Klassikern  politische 
Fragen  in    wisscnscliiiftlieher  Form  einzig    behandelnde    Herder.  Zugleich 
i     erging  er  sich  in  aüi  ilei  sehriftstellerischen  Versuchen.    Kr  verfasste  Schau- 
spiele. Sin;r-  und  Trauerspiele,  schrieb  Koinane  und  war  zugleich  bestrebt,  die 
ihu  im  bunteu   Wechsel   beschüftigcudcu  Gedanken   in  zusumuicuhünguudeu 
prosi^MlHn  Abhandlungen  sn  Pa^w  m  bringen,  um  das  Niedeigeschriebene 
'     mit  gleiel^sinnten  Freunden  zu  besprechen.   Er  sagt  sdbst,  dass  er  ver- 
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stiad%  genug  gewesen,  nidits  von  diesen  Yonidieii  durah  den  Drack  im  Ter> 

öffcntlichoD,  und  dio  späterhin  in  seiner  Selbstbiographie  mitgeteilte  Probe  be« 
stätigt  nur  dio  Richtigkeit  diospr  SelbstschStzung.  Sio  zeigt  uns  aber,  wie  ihn 
politiache  Fragen,  wenn  uu(;h  w\n  tlu'oreti8ch<"r  Natur,  schon  damal»  lebhaft 
interessierten.  Es  ist  doshalb  nicht  zu  verwundern,  das»  das  empfängliche 
Qemfit  de«  Jünglings,  dem  die  Schriften  Bousseaus  ein  Evangelium  waren, 
T<Hn  Anabruch  der  framOsiaehen  Revolution  aufs  tiefate  etgriffen  wur^.  Zumal 
ab  dieaelbe  in  ünen  unmtttdbaren  Folgen  nicht  mehr  auf  Frankrtieh  besdixinkt 
blieb,  Hondern  die  Rcvolutionsheero  sich  seit  1792  gegen  den  Rhein  wandten, 
war  für  Weitzel  „an  keine  Kunst,  an  keine  Wissenschaft  mehr  zu  denken, 
wenn  sie  nicht  mit  dem  grdssen  (regenntand.  der  allein  ihn  unwiderstehlich 
anzog,  mit  der  französischen  Rovulutiuu  in  Verbindung  stand."  Den  Enthusias- 
mus der  Mainzer  Klubisten  teilte  Weitzel  durchaus,  er  wohnte  anfangs  auch 
ihrui  Sitauqgen  bei,  allein  die  rauhe  WirUiehkeit  entsprach  dem  seinerseits 
geträumtMi  Ueal  so  venig,  dass  er  sidi  bald  Teratimmt  nadi  dem  Rhangau 
zurückzog,  wo  er  zunächst  in  Rüdesheim  ein  Unterkommen  ab  Hauslehrer  fand. 
Hier  brachte  er  sie!)  aber  bald  durch  unvorsichtige  Äusserungen  in  deu  Ver- 
dacht der  Zugehörigkeit  zu  den  Klubisten.  Von  den  Preussen  verfolgt,  ent- 
ging er  der  Verhaftung  nur  durch  eilige  Flucht  auf  das  linke  Kheiuufcr. 

Die  franzosische  Revolution  gab  Weitzel  Veranlassung  zu  seiner  ersten 
publiaistisdien  Arbeit.  Im  Sommer  1795,  noeh  ehe  er  seine  üniTetaitätastudioi 
in  Jena  wieder  anlnahm,  Tn5ffent1iohte  er  die  anonym  eraohienene  Schrift 
„Geist  der  fränkischen  Revolution'^.  In  seiner  Selbstbiographio  teilt  er  umfang« 
reiche  Auszüge  aus  diesem  damals  bereits  vergessenen  Erstlingswerke  mit,  die 
zur  Genüge  zeigen,  wie  <\'w  Phrase  durin  vorherrscht.  Der  Satz  aus  Rousseaus 
politischer  Ökonomie,  dass  das  Vaterland  nicht  ohne  Freiheit,  die  Freiheit 
nicht  ohne  Tugend  bestehen  könne,  bildet  das  Qrundthema,  welches  mit  grossem 
Padioa  in  ermfldenden  Yariattonen  ansgefflhrt  wird,  um  damithnii,  dasa  cUe 
fransösisdie  Republik  Oefafar  hmfe,  an  aioh  selbst  Sebiffbruch  tu  erleidra,  und 
ihr  eigentliches  Ziel  um*  erreicht  werden  könne,  wonu  die  Freiheit  in  der  Tugend 
und  Bildung  der  Bürger  die  einzi;^  sichere  Stütze  finde. 

Kurz  nach  Veröffentlichung  dieser  Schrift  ging  Weitzel  auf  die  Universität 
Jena,  wohin  ihn  ausser  Fichte,  durch  den  er  in  das  Studium  der  kritischen 
Philosophie  eingeführt  zu  werden  hoffte,  der  Wunsch,  Ha»  gefdMten  Diohter- 
heroen  Wdmars  und  Jenas  in  der  Nfthe  sehen  an  kSim«i,  lebhaft  hinog. 
Allein  mit  so  grossem  Eifor  er  sieh  amdt  an  das  Studium  Kants  und  aeinw 
Kommontatoron  machte,  seiner  gefühlsseligen  Natur  ward  die  i^chteme  Be- 
schäftigung mit  der  Wissenschaft  des  ahstnikten  Dmkcns  bald  überdrüssig  und 
bei  Anbruch  des  Früldiugs  trieb  es  ihn  in  dit-  Weite.  Mit  zwei  Freunden 
wanderte  er  nach  Dresden,  wo  er  sich  an  den  Kimstgcnüsscu  und  hiudscUatt- 
lichen  Reizen  diwet  Stadt  und  ihrer  Umgebung  erfreute.  Nach  kuraem  Anfeilt» 
halt  in  der  Heimat  suchte  Weitsei  1796  die  Odtttnger  Universitit  auf,  wo  er 
unter  SchUteer  und  Spittler  Geschiehte  und  Staatswiaaoisohaften  studierte  und 
ausserdem  Lichtenberg  und  Boutcrwek  näher  trat.  Aber  auch  hier  duldete  es 
ihn  nicht  lange.   Mitten  im  Semester  brach  er,  des  übermissigen  Studierens 
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zu  seiner  Erholung  in  den  Hurz  auf,   um  nach  Schluss  do^t  Srhuljaliro« 
TJniversitätsstudieu  tibzubruchen  und  im  Frühjahr  1797  mii  dum  GofiUil, 
er  nicht  sum  Gelehrten  geboieii  sei",  iwek  SiAaadabtxg  sorftoksakehren. 
Die  tiefe  Qelehnunkeit  Sehlösen  Jiatte  auf  die  Dauer  ebenso  wenig  An- 
ngakraft  anf  ihn  aoBfiben  können,  wie  die  kritiedie  Fhiloaophie  Kants, 
aefar  fesselte,  wie  die  heimliche  LektOre  BonMeans  den  Sohttlknsben  in 
len  geschlagen  hatte,  der  nuive  Glaube  an  die  natürliche  Unschuld  des 
«ohen  und  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Gleichheit  und  der  Souveiftnitit 
Volkes  aixch  den  zum  Manne  heranwachsenden  Jüupling.    In  ebenso  engen 
Ait  lum,  wie  Htautlichen  VorhältnisHen  aufgewachsen,  hielt  er  in  seiner  Gc- 
Hscligkoit   diese  Lehren  für  die  Grundlage,  auf  der  fortan  alles  politische 
s^«»v^ialo  Leben  neu  aufgebaut  worden  müsse.    In  diesem  Sinne  zu  wirken 
hien  ihm  als  die  höchste  Lebensaufgabe.    Zu  Hause  ohne  bestimmte  Be- 
ifügung, YCTfiel  der  in  Idealen  echwelgwide  Sofawirmer  jetzt,  wo  es  für 
galt  ins  Leben  hinaosiutreten  nnd  rar  Yenrirklichung  draaer  Ideale  werk* 
tig  seine  ErSfte  einnueteen,  zunächst  in  tiefe  Sdiwernrat.   Li  dieser  Zeit 
n  er  auf  den  Gedanken,  auf  dem  Theater  in  Scherz  und  Spiel  zu  finden, 
a  seine  von  der  rauhen  Wirklichkeit  des  Lebens  sich  abgestossen  fühlende 
»tur  in  der  Welt  im  Ernste  nicht  erwarten  durfte.")    Erst  eine  Reise  in 
^  Schweiz  stellte  das  Gleiohgewioht  bei  ihm  wieder  her  und  gab  ihm  die 
ihe  seiner  Seele  zurück. 

2.  Unter  der  französischen  Herrschaft. 

Bald  nac^h  seiner  Rückkehr  erhielt  Weitzel  durch  Empfehlung  seines 
•üheren  Lehrers,  des  ehcniuligen  Professors  llofmann,  der  damals  dm  Postou 
ines  General-Einnehmer.s  in  dem  von  den  Franzosen  neu  geschaffenen  Departe- 
lent  Donnersberg  bekleidete,  eine  Anstellung  als  Verwaltungsbeamter  im  Kanton 
)tterbcrg  bei  Kaiserslautern.    Bei  seiner  Begeisterung  für  die  hier  praktisch 
jewoidenen  lepablikanischen  Ideen  trug  er,  der  Angehörige  eines  dem  Untere 
{ange  bereits  geweihten  deutschen  Klmnstaates,  kein  Bedenken  in  fransösische 
Dienste  in  treten,  vielmdur  war  hier  allein  der  Boden,  wo  fflr  ihn  eine  SflPent- 
liehe  Wirksamkeit  im  Dienste  des  Staates  in  Frage  kommen  konnte.  Zn  Beginn 
des  Jahres  1799  wurde  ihm  die  vakante  Stelle  eines  Kreiskommissars  in 
Germershoira  übertragen.    Als  solcher  hatte  vr  einen  mit  zicnüicher  Macht- 
befugnis ausgestatteten,  verantwortungsvollen  Posten.     Wir  können  es  Weitzel 
'„'hmben,  dass  er  seines  Amtes  mit  peinlicher  Rechtlichkeit  und  l 'npurteilichkeit 
waltote,  und  duss  tliese  Eigenschaften  das  diuimlige  republikanische  Uoamtentum 
uicht  eben  ausiceichuetcn.  Andrerseits  war  der  noch  gänzlich  unerfahrene  junge 
HuiB,  der  in  jug^^ieher  Unbefangmlieit  die  Hensdten  an        ihm  mit 
gleich»  Toriiebe  wie  Rousseau  T<nrscliwebenden  Plntareh^sdien  Idealgestalten 
sines  Spamhiondas  oder  Ckto  maas,  wohl  kaum  dasu  berufen  in  einer  dem 
Genenlkommisssr  eingereichten  Denkschrift  die  Zustände  der  Yerwaltung  einer 
lohttfeD  Kritik  su  unteniehen  nnd  als  Anwalt  des  Volkes  aufratreten.  Jedenfalls 

*|  Dm  lUikwIvdigsls  sss  asfawm  UbMi  I,  S.  801. 
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erreicht  or  nicht«  wpitor,  als  dass  or  sirli  an  ontschoiiloiidor  Stolle  lustig  niaohto 
iiml  lioi  der  nach  dem  StaatsHtreiclie  Niipnlcmis  im  Jahre  1800  statttindeuden 
Keoiiriinisiition  der  Verwiiltun«;  üherf^uni^en  wurde.  Weitzel  kuinmt  in  seinen 
Schritteu')  häutig  und  iiieht  uhm;  eine  gewisse  SelbHtgef'älligkeit  auf  diese 
Episode  seine«  Lebens  zu  sprechen.  In  »einer  Selbstbiographie"*)  sagt  or:  „In 
dem  thätigen  handelnden  Leben  konnte  loh  nur  einen  mir  angemeeseoen 
Wiricungskreis  finden.  Hatto  mir  die  mfltterliehe  Natur  einige  Talante  gegeben, 
dann  konnte  ich  sie  nur  in  ihm  bilden  und  anwenden  und  sie  bestimmten  mich  zu 
einer  fTiinz  andi-mi  Laiifliuhn.  als  die  ist,  welche  mir  mein  Verhängnis  anwies.  Dieser 
Seibstljeurt*!ilung  ^'et,'t'nül»er  niuss  jedoch  hctont  werden.  <liiss  Weitzel  sieh 
weder  seiner  Natuiumlage  noeli  seiner  ganzen  Kntwickclung  nach  zum  Ötaats- 
niann  und  zu  einer  uiTentlichen  Wirkeamkeit  eignete.  Es  ist  bereits  hervor» 
gehoben,  dass  gerade  seine  Qeffihlssehwirmerei  ihn  in  diese  Laufbahn  hinein- 
gedringt  hatte.  Die  allzugrosse  Erregbarkeit  des  Gemfits  brachte  ihn  unter 
dorn  Einiluss  ungünstiger  äusserer  Verhfiltnisse  von  früher  Jugend  an  gar  zu 
IcMcht  in  einen  Zwiespiilt  mit  der  ihn  umgrabenden  Welt.  Wie  siili  seiner 
schon  als  Knabe  die  I  berzinigiing  bemäehtigr.  „dass  es  kein  Hecht  gäbe,**  und 
dies4'r  Gedanke  ,„wie  ein  wildes  Tier  seine  Krallen  und  Zähne  in  »ein  Herz 
schlägt'*,  wie  den  Jüngling  ^ überall  die  Gemeinheit  und  Erbärmlichkeit  anekelt, 
welche  die  Welt  regiert**,  so  sieht  aneh  der  gereifte  Hann  immer  wieder  den 
Stein  des  Anstossos  im  Wege  liegen.  Die  WidersprQehe,  die  das  Leben  bietet, 
rauben  ihm  atlsu  s(  hnell  den  ruhigen  Genuss  der  Gegenwart  und  lassen  ihn 
aus  der  rauhen  ^Virklidikeit  gern  in  das  phantas»isrhe  Kelch  soiner  eignen 
Gedanken  Hüehtt'n.  Kine  sulche  Tassonatur  pafst  nicht  tiir  eine  öttentlichc 
Thätigkeit,  und  su  werden,  wenu  Weitzel  vielleicht  auch  persönlich  Crrund  haben 
mochte,  über  seine  Dienstentlassung  ungehalten  zu  sein,  doch  auch  andere  als 
raehsQchtige  Motive  massgebend  gewesen  sein,  die  sich  seinem  Terbleiben  im 
Amte  entgegeostellten. 

Weitzel,  der  sich  in  Qermersheim  mit  Margarethe  Dietrich,  der  Tochter 
eines  begüterten  llolzhändlers,  verheiratet  hiitte").  geda<]ite  sich  jetzt  mit 
seiner  jungen  Frau  nach  Juhannisberg  zurückzuziehen.  l)(i(  Ii  w  ies  ilni  die  <'he- 
nuilige  -Mainzer  Kegieruiig,  die  ihren  SSitz  zu  Aschafl'enburg  hatte,  wegen  seiner 
die  reTolutionären  Ideen  nährenden  Sdiriften  aus.  hatte  soeben  in  Mains 
ein  Buch  „Über  die  Bestimmung  des  Menschen  und  des  Bdigers**  erscheinen 
lassen,  das  ebenfalk  Gedanken  des  Gescllschaftsvertrags  und  der  politischen 
Ökonomie  Rousseaus  \  erdlgemeinert.  Einzelne  Stollen  sind  din>ktc  Über* 
tragungen  aus  jenen  Werken,  und  wenn  es  darin  mit  Emphase  heisst,  „Kousseaus 
Donner  stürmen  erzitternd  gegen  <lie  'Ilwonen  der  Völkerwürger  durch  alle 
Zonen",   su  erscheint  das  Verfahieu  der  kurlüistlicheu  Regierung  gegen  ihn 


*)  Siehe  besonders  Briefe  voni  Rhein,  S.  498—611. 
Teil  1,  8.  189. 

")  Die  Ehe  war  eine  sehr  giacUiclie,  wie  «s  Briofe  ans  WeitzoU  Naeblass  beseogen, 

iiiiil  i<r  1'-  nucli  in  -••iiuM  Sfllistliiugrnpbio  <f,  S  tsiti  bekennt.  Dos  eiuzi^i*  Kiml  aun  dlMSr 
Kbe,  WeitzeU  Tochter  Auguste,  war  mit  «lern  iiiusuuiscbeu  General  Alefeld  \orbciratct. 
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^<>  p^riin<11tiR.  wie  «'H  Wcit/ol  hinzustellen  beliebt.'' i  Fi-rilirli  ist  die  Siliiilt 
».>rigen  liarniloser  Natur.  Der  Staut  ist  Weitzel  ^anz  su,  wie  im  Cuntrat 
l,  auf  den  Vertrug  der  Individuen  begrüuilet.  Der  blindo  Kontiikt  von 
v^clien  Kr&ften  hat  ihn  geschaffen  und  die  blosse  physische  Kraft  blieb 
I  Beherrsoherin.  Darum  erfasste  die  WiUkfir  das  Ruder,  welches  der  Ter- 
t  gehört  hätte.   So  hat  sieh  der  Beroltttionastoff  gebildet,  der  g&rend  in 

Völkern  liegt.  Die  Ereeheinong  einer  aoldien  Staatsumwilzong  wie  der 
zösisohen  Revolution  int  in  dieser  Totalität  einzig.  Die  Vernunft  hat  hier 

unverwcrflieho  Urkunde  der  mit  der  Mennchlieit  unzertrennlich  verbundenen 
•zü^o  der  Freiheit  und  Gleichheit  unter  dem  8ehutt  von  tausendjährigen 
rurtoiUüi  liervnrj,'esu(ht.  Dass  aber  diese  Güter  (h-r  Menschheit  erhalten 
iln'n  lind  zum  vidligen  Henitz  werd<'n,  dazu  bedarf  es  nielit  so  s<>hr  einer 
^5*oron,  wie  einer  inneren  Gesetzgebung:  dazu  ist  die  ilenschaft  des  Moral- 
aotzea  notwendig. 

Weitzül  beabsichtigte  in  Mainz  ein  politische.s  Dekadenblutt  herauszugeben, 
a  ihm  hierzu  aber  die  Genehmigung  versagt  wurde,  so  änderte  er  den  Plan 
3H  Blattes  um,  das  in  der  Fulgo  unter  dem  Titel   Nigeria,  eine  Monatsschrift 
ir  Freunde  der  Geschichte,  Gesetzgebung  und  Politik'^  und  zwar  zuerst  im 
lonmnal  des  Jahres  9  der  Republik  (April  1801)  erschien.   Diese  Zeitschrift 
.attc  nicht  den  gewünsehtoD  Erfolg.  Weitzel  fand  weder  genOgendo  Mitarbeiter 
loch  die  erforderliche  Unterstützung  des  Publikums,  so  dass  da«  Unternehmen 
vm  Ende  des  Sommers  hereits  wieder  einging.    Er  veröffentlichte  in  ihr  vor 
illem   den  umfangreichen,    über   viei  Hefte  sieli   i>rstreckenden  Aufsatz:  „Be- 
trachtungen über  die  Ursachen  gm^si-r  Staatsrevnliit innen  mit  liesuiulricr  llin- 
»icht  auf  die  fränkische."    Auf  ihn  legt  er  aucii  später  noch   besonderes  Ge- 
wicht und  bezeichnet  ihn  als  den  Keim,  aus  dem  fast  alles,  was  von  ihm  im 
Fache  der  Staatswissensohaft  geschrieben  worden  sei,   sich  entwickelt  und 
gestaltet  habe;  er   bilde   das   erste  Kapital,    das  nur  durch  glfiokliches 
Anlegen  und  Umsdilagen  gewachsen  sei.")   Weitzel  nimmt  hier  das  Thema 
seiner  früheren  Sdiriften  wieder  auf  und  sucht  für  die  in  dor  Politischen  Öko- 
nomic  Rousseau»  enthaltenen  Maxinien  Mittel  und  Wego  zu  ihrer  praktischen 
Durchführung  darzulegen.   Alle  Menschen,  führt  er  aus,  haben  t^leiche  Ausprücho 
auf  die  Güter  dieses  Lebens  und  folijlich  als  Hiiri;er  eines  Staates  p'leiche  An- 
sprüche auf  tlie  Güter   dieses  Staates.     Die  (tesetze,    soweit  sie  rbcrfluss  im<l 
Mangel  in  u'ewis^eu  Familien  vere\vig<'n.  sind  unf^jerecht  und  sollten  aus  jedem 
gerechten  Staate  verbannt  sein.   Denn  die  l'ngleichheit  der  Güter  ist  di(?  (iuello 
der  Yerbreohm  und  des  Elends,  welche  das  gesellige  Leben  goisseln.    Sie  hat 
aiolit  nur  die  französische,  sondern  alle  Revolutionen  von  jeher  ins  Dasein  go- 
rofon.  Ein  vollkommener  Staat  ist  ein  Ideal.   Die  Wirklichkeit  muss  aber 
dissem  Ideal  möglichst  nahe  gebracht  werden,  und  da  eine  gleiche  Verteilung 
der  Güter  wahrscheinlich  von  einer  gefährlich*;)   I^'^<>IntiMn  liep:]i-itet  sein 
«üide,  ao  köonte  uns  eine  weisere  Bestimmung  der  £rbfolge,  ein  gorechteres 

Brief«  vom  Uhein,  ä.  5U. 
^  Dm  MorkwUrdigit«  aoi  msinem  Leben  I,  8.  883. 
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Bteoertystom  und  xweokmaMige  ADiwänungeii  boiilglidi  der  Hit^t  bei  Heiraten 
dar  ffleioliheit  der  Gflter  olme  QeStht  nÜMcn.   Die  Hwptaaolie  aber  ist  — 

und  hier  knüpft  er  an  seine  vorige  Schrift  an  -  dass  die  äussere  Gesetzgebung 
durch  die  innere,  die  nidriiUHchc,  ersetzt  werdo.  J)('r  Mensch  soll  aus  1  ber- 
zeugung  und  aus  Freiheit  thun,  was  er  thut.  Das  Streben  des  Staates  hiush 
demnach  darauf  gerichtet  sein,  die  positive  Uesetzgebuog  durch  die  ethische 
abzulösen,  die  Straffeeefem  mmfllig  an  maobeA  und  ibran  Zmu^  dnrdi  eiim 
reohtmäadgen  Willen  ni  onetsen,.  der  des  Zwanges  nieht  bedarf.  Dies  ist  nur 
erreichbar  durcb  «ne  entojnechende  Erziehung.  Daneben  muss  eine  weiaeie 
bürgerliche  Gesetzgebuoig  Platz  greifen.  Vor  allem  müssen  öffentliche  Sitten- 
gerichto  eingeführt  werden.  Die  Bestimmung  dersolbeu  soll  sein,  Handlungen, 
über  welche  das  prisitive  (lesetz  nicht  abzusprechen  hat,  der  öffentlichen 
Meinung  zu  denunzieren.  Undankbare  Söhne,  schlechte  Väter  und  Gatten, 
Yerliumder,  Vendiwender,  Betrüger,  Undankbare,' Veniter,  Tireulose,  Lügner, 
YerfObrer,  Trunkenbolde,  Ehebredier  und  Feige,  knnt  Hanachen,  welche  die 
Würde  der  menschlichen  Natur  aohänden,  aollen  durch  Urteile  der  Sitten- 
gerichto  der  öffcntUehen  Verachtung  und  dem  allgemeinen  Tlasse  hingegeben 
werden.  Handlungen  einer  edelmütigen  Aufopferung,  der  Dankbarkeit,  Treue, 
einer  eillen  Einfalt  und  eines  ausgezeichneten  Mutes  soll  dies  (rericht  verbunden 
sein,  der  öftontlichen  Achtung  zu  empfehlen.  Ihre  Organisation  denkt  er  sich 
Sbttfieh  der  der  p^ichen  Geridite.  Nur  lünner,  bekannt  dunA  reine  Sitten 
und  ein  tadenoees  Leben,  dflrften  ala  Hi^lieder  dieaee  IVibunala  aufgenommen 
werden.  Seine  Sitzungen  sollen  öffentlich  sein,  ebenso  sollen  die  Protokolle  zu 
bestimmten  Zeitpunkten  dem  Drucke  übergeben  werden,  und  obgleich  ein  jeder 
Bürger  von  tadellosem  Rufe  vor  ihm  als  Ankläger  auftreten  kann,  so  soll  es 
doch  seinen  öffentlichen  Anklätrer  haben,  welcher,  vermöge  seines  Amtes  den 
hohen  Beruf  hat,  die  oben  bezeichneten  Vergebungen  zu  verfolgen.  Mit  offen- 
barem Wohlgefallen  eigdit  aieh  Weitzd  in  diesen  letalen  Anaffihrungen,  bd 
denen  ihm  wohl  zunächst  antike  Einrichtungen  Torgesohwebt  haben.**)  Audi 
nach  dem  Eingehen  der  Egeria  setste  er  diese  Untersuchungen  weiter  fort. 
Aus  den  Protokollen")  der  Departementalgosellschaft  der  Wissenschaft  und 
Künste  ersehen  wir,  dass  er  in  der  Sitzung  vom  lä.  Ventnse  des  Julires  11 
der  lu'imlilik  über  die  Folgen  der  I  ngleichheit  der  (Jüter  und  die  Mirtel.  den- 
selben zu  begegnen,  las.  Er  schlägt  vor:  Man  lege  in  ulkn  Teilen  eines 
Bddiea  einen  Fonds  an,  aus  dem  jeder  jungo  Bürger  ohne  Vermögen,  der  aicfa 
entschliesst,  Familienrater  au  werden,  ein  Kapild  erhfilt,  welches  nach  einer 
angestellten  Berechnung  hinreicht,  um  am  Orte  seiner  Niederlassung  ein  Oe- 
sch&ft  anzufangen;  man  bestimme  gesetxlich  das  Maximum  des  I>andeigentums, 
welches  ein  Bürger  besitzen  kann:  man  verwandle  allmrihlich  alle  National-  und 
(it'tneind<  ;:üter  in  Privateiiieutunj ;  man  wemle  alle  Mittel  an.  den  Ackerbau 
zu  erniunteru.   durch  Erleichterung  des  Absatzes  der  Pn>dukte,  durch  Urbar« 

'*)  .ähnlich,  wenn  auch  historisch  vollsitÄHilii:  unrichtiar.  f*»st  WViUel  die  Stellung  der 
jüdischen  Propheten  als  »^uuitlich  ein^esctster  Vertreter  der  öffentlichen  Meinung  «uf.  Vergl. 
s«M  Oawkieht«  d«r  8lMU»iriM«Mdwfk  Bd.  I,  A.  aS. 

*•)  dick«  Mainnr  2«itiuig  No.  8»  di«MS  JalifW. 
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öder  LftnderdeD  yoo  Staatswegen,  dnrcb  Bewirktug  einer  leiehten, 
ilen  und  schnoUon  Komimi&ikalkui  Bwitoben  Yerkäufern  und  Abnohmern; 
leicho  das  Gehalt  der  unteren  Staatsbeamten  möglichst  mit  dem  der  oberen 
ieliliesslich  lasse  sich  jeder  durch  seine  Stelle  ausgezeichnete  Mensch  an- 
^11     H«MH,     das  Beispiel  von  Frugalitüt  un«l  Einfac^hheit  zu  geben.  Mit 
i    liliH'n,     Erzeugnissen  oin»!r  allzu  phantasiischen  Spekulation,    mochte  er 
k.i^i.inn    viel  Beifall  finden.    Das  grosse  Publikum  las  diese  in  die  Form 
»nschai  tlichur  Abhandlungen  gekleideten  Expekturatiunen  überhaupt  nicht. 

Um  nun  eoinm  politiidien  Oe&mken  Eingang  bd  dieeem  n  Twnohaffen, 
es  "Weitsel  demnlchat  vor,  sie  in  einen  Roman  su  verarbeiten.   Schon  in 
wirft  er  die  Frage  auf,  warum  man,  wilnend  so  viele  Boniane  Aber 
hftnalicho  und  ebeUohe  GlfidE  der  yanaoben  gesobrieben  wfirden,  keine 
iT  das  d«r  Völker  aobreibe.    Er  veröflFentlichto  hier  auch  bereit»  Teile  aus 
n  poUtisehon  Roman,  der  unter  dem  Titel  „Lindau  oder  der  unsichtbare  Bund, 
lo  OeHchichte  aus  dem  Kevolutions-Kriege"*  1805  selbständig  in  Frankfurt 
erschien.     Die  Zeit  der  Freiheit  und  Gleichheit  war  dahin;  aus  der 
^publik  war  Napoleon  zuuiichsr  als  erster,   dann  als  lebenslänglicher  Konsul 
id  1804  als  erblicher  Kaiser  hervorgegangen.   Seine  Stellungnahme  zu  diesen 
reignissen  hat  Weitzel  in  diesem  Roman  gekennzeichnet  Lindau,  ein  junger 
»euUcher,  bat  wie  der  in  der  eraten  I^non  sich  einftlbreiide  Yerfaaser,  mit 
.«m  jener  von  Jugend  auf  dureh  innige  FreundachaftTwbnnden  ist,  yoD  Entfauaiae» 
nna  fflr  die  Revolution  aeine  Heimat  verlaaaen,  um  unter  der  Republik  aeine 
ideale  verwirklichen  zu  helfen.    Seine  jugendlichen  Hoffnungen  und  WQnaohe 
tiabon  sich  aber  nicht  erfüllt,  vielmehr  haben  ihn  die  Jahre,  in  denen  er  von 
Weitzel  ia;etrennt  im  Dienste  der  Republik  thätig  war,   bittere  Enttäuschungen 
t;t'\»racht.    Die  Mitteilung  der  letzteren  und  die  Ausspriu  he  der  Freunde  über 
ilire  gcgetistfitigen  Erfahrungen  bilden  dm  Inhalt  des  ersten  Teiles  des  Romanes. 
Die  jt'tzt  wieder  vereinigten  Freunde  nuichen  die  Bekanntschaft  Wilsons,  mit 
dum  sie  ihre  Ansichten  über  Staat  und  Politik  austauschen,    in  ihm  zeichnet 
Weitid  Napoleun,  den  er  in  Mains  auch  penSnlieh  kennen  su  lemmi  Gdegen- 
hmt  batte.'Ö  Wilaon  weiat  mit  fiberl^ener  Eindoht  auf  daa  ÜberBobweogliehe 
ihr«  Hoffnungen  und  Erwartungen  von  einer  republikaniaeben  Staataverfaaaung 
bin.  fir  belehrt  aie,  daae  diejenigen,  welche  die  Lage  des  menschlichen  Qe- 
scbleohtm  durch  Staatsverfassungen  beaaem  >V(dlen,  das  Geschäft  der  Danaiden 
besorgen,  denn  einer  jeden  Verfassung  werden  die  Gebrechen  der  Menschen 
anh^toD.  Es  giebt  nur  ein  Mittel  allen  diesen  Übelatanden  au  begegnen:  Es 

'*)  Dis  Ghsnktoristik,  die  Weilial  hwt  (8.  90  t)  roo  Napoloon  gräbt,  ist  alekl  oha« 

Interesse  srhoii  liinsiclitlieh  der  Bourteilung  von  Weitzel«  Stellung  zu  letzterem,  nuf  dio  wir 
weitvr  unten  einzugehen  VoranIn«i*ung  haben.    Deshalb  Kcion  dio  Wurto  hier  mitgeteilt:  ^.Es 
wtr  ein  Mann  im  Öoromer  seiner  Jahre,  nicht  groM,  aber  Ton  starkem  Kdrperbaue.  Auf  seiner 
holMo  Btim  Ihmts  Kraft  und  Mutb.  Ans  laiDeai  ttanisgaadsa  glfthsadso  Aoga  sptaoh  «iBe 
iriUs  Kaflkliolt.  Seine  Haltung  war  mehr  atoU  als  edel.    Sein  ganzes  Wesen,  Ausdruck  und 
(kbwds  Tsniet«n  eine  abepreehendo,  verachtende  Killte.    Der  erste  Eindruck,  den  dieser 
HmimIi  Nif  mich  machte,  war  uiivert'lgimr,  und  ungern  begegnete  ich  seinem  dflstern  Blicke, 
isrlirf in  te Mark  dawan  ni  driogen  soUea,  d«n  er  ins  Aoge  ÜMSte.  Das  FraaiflsiseiM 
•imaik  w  IMg,  aiier  nit  einem  fremden,  raolien  AksenL* 
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ist  oin  Bund  der  wrisosten  und  inutiguh'n  Manschen  jeder  Genoratinn.  welcher 
den  grossen  Zweck  erfüllt,  die  Menschen  über  ihre  Pflichten  und  Rechte  auf- 
zuklären und  durch  aeiuo  unsichtbare  Qewalt  die  Entschlüsse  und  Uandlungen 
der  Begiernngen  leitet.  Auf  diese  Welse  wird  der  Beete  und  WfirdigBto  den 
Staat  lenken.  Wilson  führt  beide  Freunde  in  diesen  Bund,  dem  er  selbst 
angehört,  ein  und  macht  sie  mit  der  Organisation  desselben  bekannt.  Der 
Bund  führt  durch  seine  Mitglieder  genau  Buch  über  alle  politischen,  wirtschaft- 
lichen und  sittlichen  VerhältiiisHc  jeilcs  Ijnndes,  seines  Volkes  und  seiner 
Regierung.  Unter  den  erläuternden  Denkschrilicu,  die  der  Bund  verwahrt, 
befindet  sich  auch  eino  über  die  beste  Staatsverfassung  für  Frankreich.  Sie 
ffibrt  aus,  doss  der  Bfiiger  die  Fähigkeit  und  Neigung,  sieh  mit  den  Angelegen- 
heiten des  Staates  su  beschlftigen,  in  demselben  Hasse  Torliere,  als  sieh  die 
letstwen  von  seinem  persönlichen  Interesse  ontfornon.  und  aus  diesem  Gründe 
der  ausgebreitete  Umfang  eines  Staates  keine  deindknilische  Verfassung  vertrage. 
Die  grossen  Verhältnisse  eines  Shiates.  wie  (>s  dt  r  fniiikischo  ist,  übersieht  nur 
der  grosse  Geist  eines  ausserordentlichen  Mensclie)!.  Da  dieser  aber  nicht  zu- 
gleich in  die  enge  Sphäre  des  Bürgers  dringen  kann,  su  niuss  die  kunzentrierte 
Gewalt  der  Regierung  mit  einem  föderalistischen  System  der  Lokaladministration 
verbunden  werden. 

Die  Idee  dos  heiligen  Bundes  lag  damals,  in  ler  Zeit  der  Geheimbundc,  in 
der  Luft.  Ebenso  phantastisch  wie  diese  Idee  durchgeführt  ist,  ebenso  über- 
schwenglich ist  die  in  den  politischen  Kern  des  Koiiians  verwohene  Liebes- 
geschichte, welche  das  Ganze  nur  sehr  locker  zusammenhält.  Auch  der  8t il  ist 
stellenweise  schwülstig.  Aber  bei  aller  Überspanntheit  zeigt  der  ßouian  doch, 
dass  Weitzels  p<^tisehe  Anschauungen  in  mancher  Uinsidit  gereiftore  geworden 
sind.  Was  sur  Verteidigung  des  bureaukratischen  Yerwaltungssystems  Napoleons 
ausgeführt  wird,  beniht  weit  mehr  auf  wirklicher  Beurteilung  der  realen  Ver- 
hältnissen als  die  fniliere  phrasenhafte  Verherrlichung  der  französischen  Revolution 
und  die  allzu  phantasicvollen  (heoretisdiei)  rntersuchun^en  über  ihre  Ursadien. 
die  den  Gegenstand  seiner  früheren  Schriften  bilden.  Wie  wenig  im  übrigen 
seine  Hoffnungen  und  Wünsche  bezüglich  Napoleons  mit  der  Wirklichkeit  zu 
thun  hatten,  darüber  war  Weitzel  nach  der  Vorrede  des  Buches  zur  Zeit,  wo 
er  diesen  Boman  selbstfindig  erscheinen  lioss,  nicht  mehr  im  Unklaren.  Wir 
haben  aber  guten  Grund  zu  glauben,  dass  er  damals,  als  er  ihn  niederschrieb 
—  Teile  desselben  waren,  abgesehen  von  der  Liberia,  bereits  1802  und  1803 
unter  dem  Titel  ..I'olitische  Fragmente'*  Inder  Mainzer  Z(!itung  veröffentlicht  — 
wirklich  diese  schwärmerischen  Hoffnungen  auf  Napoleon  gesetzt  hatte. 

Weitzel  hatte  bald  nach  dem  Eingehen  der  Egeria  die  Redaktion  der  Mainzer 
Zeitung  erhalten.  Ein  solches  Itffentlichee  Oigan  herauszugeben  und  durch  das- 
selbe der  Herold  der  öffentlichen  Meinung  zu  sein  hatte  für  ihn  grossen  Beiz,  wie 
er  andrerseits  bei  seiner  leichten  und  gefälligen  Art  der  Darstellung,  seinen 
vielseitigen,  wenn  auch  nirgends  in  die  Tiefe  gt'hen<len  Kenndiissen  und  seiner 
grossen  Belesenheit  vorzüglich  dazu  geeignet  war.  Die  Zeitung  erlangte  deshalb 
auch  im  Gegensatz  zu  dem  aus  Mangel  an  Beteiligung  eingegangeneu  «Bc- 
obachter  vom  Donnersberg^  im  ganzen  Departement  schnell  Ansehen  und  Bc- 
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Hebtheit.  Woitsel,  dem  der  Prftfekt  des  Departements  Jeanbon-St  Andrö 
peraonlioh  wohl  wollte,  hatte  zunächst  unter  der  Zenstir  nicht  gross  zu  loiden. 
Ein  Blick  in  seine  Zdtung  belehrt  uns  auch,  dass  seine  mehr  aus  der  Theorie 
als  aus  der  Praxis  goschöpften  politi8ch»'n  Erürfprunjri'ti  sfllist  einer  rjfroroson 
Zonsur  nicht  bedenklich  zu  erscheint^u  lu-iiui  litm.  .M;iii  koimti-  treilidi,  wenn 
Troitachko,  wu  er  von  der  Auflösung  des  deutschen  Jieiches  spric^lit.  in  seiner 
Deutscheu  Qeschichte")  sagt:  „Im  Lager  dos  Bonapartisuius  lärmte  die  freche 
Sohadenfrende.  Die  Mainxer  Zeitung  schrieb:  „„Es  ist  kein  Deutschland  mehr. 
Was  man  fflr  Anatrengungoi  einer  gegen  ihre  AuflSaung  kämpfenden  Nation 
zu  halten  versudit  worden  könnte,  sind  nur  Klagen  weniger  Menschen  an  dem 
Grabe  eines  Yoikea,  das  sie  überlebt  haben.  Deutschlund  ist  nicht  heute  erst 
untergegangen.  Was  dt-r  (ies(  hi<  hre  tler  Völker  Inhalt  und  Leben  giebt.  ist 
der  Geist  einiger  grösseren  liervi>rniu:<'nden  Menschen*"*  —  worauf  dann  die 
übliche  Kniebougung  vur  dem  Ileldi  u  des  Jahrhunderts  fulgte  — "  mau  könnte, 
wenn  man  diese  Worte  liest,  m  dem  Glauben  kommen,  dass  Weitzel  in  soiner 
SSeitung  fflr  Napoleons  Eroberungspläue  Propaganda  gemacht  und  sich  in  serviler 
Liebedienerei  gegen  den  Imperator  gefallen  habe.  Beides  lag  Weitzd  gänzlich 
fem.  Weitzel  ist  zwar  kein  starker,  willenskräftiger  Geist,  aber  überall  tritt  er 
uns  als  ein  von  idealen  Gedanken  erfüllter,  über  niedrige  Eigenschaften  durchaus 
erhabener  Charakter  eutgegen.  Bei  der  Schwere  des  Vorwurfs  sei  es  gestattet, 
jene  Stelle  der  Mainzer  Zeitung  nudi  ihrem  vollen  Wortlaut  mitzuteilon : 
„Es  ist  kein  Deutschland  mehr.  Was  man  für  Anstrengungeu  einer  geg»'n  ihre 
Auflösung  kämpfenden  Nation  zu  halten  versucht  werden  könnte,  sind  nur 
Khigen  weniger  Menschen  an  dem  Grabe  eines  Volkes,  das  sie  flberlebt  haben. 
Sie  glaubten  an  eine  Nation,  weil  eine  gemeinsohaftiiche  Sprache  und  gemein' 
sclmftlichu  Sitte  ihnen  ein  Yolk  zusammen  zu  halten  schienen.  Deutschland 
ist  nicht  heute  erst  untergegangen.  Es  selbst  hat  seine  Auflösung  beschleunigt 
und  seinem  Dasein  (ün  Emle  gemacht.  Es  selbst  konnte  sich  nur  retten.  Aber 
was  der  (n-schichte  der  V  ölker  und  den  Völk(>rn  Inhalt  und  Leben  giebt.  ist 
der  üuist  uiniger  grössuren,  hcrvorragenduu  Menschen,  diu  durch  sie  wirken. 
Deutschland  hatte  einen  solchen  Meuchen  nicht  und  konnte  Ihn  nicht  wohl 
haben,  weil  der  Znfall  ihm  denselben  hätte  schenken  müssen.  Jedes  Yolk  und 
jedes  Zeitalter  findet  die  kräftigen  Seelen,  deren  es  bedarf,  aber  selten  giebt 
ihnen  die  Laune  des  Schicksals  im  Augenblick  der  Not  den  umfassenden 
Wirkungskreis  von  einem  Throne  herab.  Was  die  breite  Hahn  des  Herkommens 
verfolgt,  wo  dns  Herkommen  keine  Norm  und  kein  (Jesetz  mehr  ist.  findet  das 
Ziel,  vor  weli  hrm  d<'r  (»eist  der  Zeit  es  verfjeltens  warnt.  un<l  er  hat  es  ver- 
gebens gewarnt."  Weitzel  ist  ganz  unverkennbar  selbst  der  Schreiber  dieser 
Zeilen.  Aber  ich  meine,  es  klingt  ans  ihnen  nidit  freche  8ehadimfr«ide  und 
niedrige  Schmeichelei,  sondern  diese  Worte  sind  vielmehr  der  Ausdruck  kühler 
B^adon  eines  Politikers,  der  in  dem  R^iment  des  aus  dem  Yolke  kraft  «gner 
Tüchtigkeit  hervoigegangenen  Usurpators,  ebenso  einen  Beweis  für  die  durch 
die  Revolution  angebahnte  gesunde  poUtisobe  Entwickelung  Frankreichs  sieht. 
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wie  er  überzeugt  ittj  dtsn  der  Zusamnu'nhruch  Doiitschlands  mit  N<itwcndigkeit 
hiib(^  erfolgen  müssen,  weil  o«  dem  durch  die  Revolution  angolijilintcn  Zoitgeiste 
nicht  gefolgt  Hei.'*)  Gewiss  ist  es  zu  Itekliigeii.  dn^n  das  deutsche  Narional- 
gofühl  und  äelbatbcwusstsoin  ao  erstorben  kuniitu,  über  warf  nicht  auch  Fichte'*j, 
der  iwd  Jalira  dannf  Mine,  die  iMÜoiiftle  Begvnitoaiig  WM^entoi  Bedüi  m 
die  dentsehe  Nation  hielt,  damab  nodi  die  Frage  auf:  ^iWetches  ist  denn  dai 
Vaterland  dea  iralirhaft  auagebfldeten  cfarutliohen  Europäers?''  und  antwortete 
darauf:  »Im  allgemeineil  ist  es  Europa^  insbesondere  ist  es  in  jedem  Zeitalter 
derjenige  Staat  in  Europa,  der  auf  der  Hölie  der  Kultur  nteht.  Jener  Staat, 
der  gefährlich  fehlgreift,  wird  mit  der  Zeit  freilich  untergehi-n,  demnach  auf- 
hören auf  der  Höhe  der  Kultur  zu  stehen.  Aber  eben  darum,  weil  er  unter- 
geht md  untergehen  rniin,  kommen  andere  nnd  unter  dieeeo  Eäner  Tonfigliofa 
herauf.*'  Andreneiis  ist  aoeh  der  Beweis  zu  erbringen,  daas  Weitsd,  moehle 
er  auch  in  seiner  kosmopolitischen  Befangenheit  und  in  seiner  Begeisterung  für 
die  ihm  vorschwebenden  Ziele  der  französischen  Bevolution  das  Heil  der  Welt 
damals  von  Frankreich  erwarten,  doch  nicht  vergass,  dass  er  Deutscher  war. 
Durch  den  Präfekten  wurde  di<>  französische  Regierunir  suif  ihn  aufinerkaam. 
Dem  General  Öuvary,  dem  Chef  der  ^Japoleonischen  Uuhuinipulizei,  schien  et 
die  geeignete  Pers^iliehkeit,  kurs  bevor  Napoleon,  der  aicli  damals  in  Hains 
aofhielt,  den  Feldzug  von  1806  erSffkiete,  in  gehdmer  Minion  nach  Deutsch- 
land zu  gehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man  Weitzel  zur  Beobaohtnng 
und  Erforschung  der  Stimmung  in  Deutschland  benutzen  wollte,  wozu  man 
vorzüglich  Männer  heranzog,  die  mit  den  litterarischen  Kreisen  Deutschlands 
Fülilunj;  hatten.*")  Weitzel  sollte,  wif  nucli  seinem  liotiian  „August  und 
Wilhelunne"  z.u  vernmtcu  ist"),  dem  französischen  ilauptquurticr  zu  diesem 
Zweok  attadhiert  werden.  TnUx  der  glänzendsten  Aussiebten  und  dw  dringendsten 
Yorstetlongen  lieas  sidi  Weitael  hieran  aber  nicht  bestimmen.  Er  erklSrte 
vielmehr,  dass  er,  Doutsoher  von  Geburt,  dem  Lande  mit  allen  adnen  Er* 
innerungen  der  Kindheit  und  der  Jugend  angehöre.  Auch  erkennt  man  aus 
seinem  Koman,  „Eugen  oder  die  Feindschaft  aus  Liehe",  welclirr  i  sCK)  in  Mainz 
erschien,  dass  Weitzel  den  Wünschen  echter  dcutschci  Puniuten  in  seinem 
Herzen  damals  nicht  mehr  fern  stand.  £r  beschreibt  ein  Maskenfest.  Unter 
den  auf  demselben  gebotenen  Überrasohnngen  ist  auoh  ein  hnndertköptiges 
Umgebener,  das  sich  Tecgeblich  zu  erheben  bemOht,  da  die  hundert  Köpfe  in 
▼erschiedener  Richtung  auseinanderstrebon.  Ein  Zauberer  berührt  es  mit  seinem 
Stabe^  und  die  hundert  Köpfe  verwandein  sich  in  Qlieder  eines  zehnarmigen 
Biesen.  Die  zehn  Arme  reichen  si<'h  brüderlich  die  Hände.  Der  Riese  steht 
stolz  und  niäciitig  da.    Auf  dem  Gürtel,  von  dem  sein  Schwert  herabhängt,  liest 

'*)  E»  Hohwobcn  Wi'itzul  au^'pnsclioinlirli  <lio  Wurto  nu8  Uou*i«<'hii-<  (i«>Ni'll>icliiiftj«\ ertrug 
(Buch  3,  Kap.  6)  vor:  Lo  peu]>lo  se  troni|>o  bien  moins  sur  oo  (des  leitenden  IStaatsinanoes) 
«hoiz  qa«  le  Prino»,  et  im  hoimi«  d'an  vnü  n^rito  «st  pratqu«  mmI  nre  dam  1«  miaisItM, 
qa.'wn  »ot  i  la  t^t»-  d'un  gouvornomont  r^publiofiin. 

'*)  In  den  Urundsttgen  des  gegenwirtig«n  Zeitaltera;  s.  ä&iutliohu  Werke  Bd.  7,  ti.  212. 

**)  Wie  s.  B.  in  Ksm«1  den  Oesandtra  Rsinlisrd,  den  Fraand  ChMdi«,  s.  Trsitishke» 
Osntacho  ÜoBchichte  Bd.  1,  8.  90t. 

")  Bd.  2,  a.  108. 


Digitized  by  Google 


165 


Oermaiueii.  Der  Held  des  jEU)man8  b^Ieitet  diese  Erscheinung  mit  dem 
sr    „GKott  gebe  es!"  und  meint,  dass  sie  vieUeiobt  ein  boifnungsv oller 
In  die  dunkle  Zukunft  sei. 

I>eT  Roman  behandelt  sonst  keineswegs  wie  Lindau  politisohe  Ablerne, 
zwei  Fremiden  liebt  der  eine  die  Braut  des  anderen.    Seine  Liebe  findet 
XlrAviderung,  da  die  Verlobung  seiner  Zeit  nur  durch  die  Machenschaften 
•  alten,   eitlen  und  geizigen  Tante  zu  Stande  gekommen  ist  und  nicht  auf 
llclicr    Neigung  und  innerer  Scelenverwandtschaft  beruht.     Die  Lösung 
unwahr«'!!  Vorhältnisses  und  dio  Vereinigung  der  von  der  Natur  für 
T\v\i»r  l^ostiimuton  bildet  den  Kern  des  Romans.    Die  Charaktere  der  drei 
iptpersonen  sind  mit  oichtliLhcui  Fleiss  gezeichnet,  aber  alle  übertrieben, 
denn  det  Verfasser  aueh  hier  sdner  Gefflhissdigkeit  die  Zllgel  sohiessen 
»t.    Bei  aUedem  enthält  der  Roman,  in  den  sugleieh  in  nngeswungener 
eise  eine  Rbeinreise  eing^ochten  ist,  die  Weitiel  Gelegenheit  gibt,  die 
honheiten  seines  Heimatlandes  in  beredter  Weise  au  sdiildem,  Tide  tre£Pende 
»merlrangen.     In  der  Erörterung  der  eingestreuten  ästhetisch-litterarischen 
ragen  SMgt  der  Verfasser  ein  richtigeres  und  gesunderes  Urteil,  als  wo  er  sieh 
soinom  eigontlichen  FiihrwaMM  r  Ix^wegt.    In  ziemlich   auHfuhrlichcr  Weise 
>Y\cht  sich  Weitzel  hier  auch  iiber  Erziehung  und  Unterrieht  aus.    Di«'  Grund- 
it/.o,   die  er  entwickelt,  sind  folgende:  Alles  Wissen  ist  nur  Mittel  und  nicht 
Aveek.    Der  Unterricht  soll  deshalb  nicht  so  sehr  mit  Keuutnisseu  bereichem, 
.U  die  Krftfte  flben.    Die  tote  Yielwisserei  und  leere  Buohstabenweiaheit  soll 
licht  ^  selbstthttige  Kraft  des  Denkens  erdrfldc«!  und  den  Menschen  lur 
tfasohine  machen.  Grossen  Wert  legt  er  darauf,  dass  das  Strebm  des  Mensohra, 
sieh  ein  Ideal  zu  bilden,  geschont  und  geaditet  werde.   Denn  ffir  den  besseren 
Menschen  mQsse  es  etwas  Orösseres  geben  als  das,  was  sieh  seinem  Blicke 
lu>stimmt  und  mit  genauen  Grenzen  darstelle.    Bio  grösste  Kunst  der  Erziehung 
Ix'stche  indessen  mehr  im  Unterlassen  ab  im  Thun,  denn  im  Grunde  bilde  der 
Mlensch,  ixxu'h  siicjar  das  Kind,  sieh  .selbst. 

Die  najM)leonische  Fii!-stenf"abrik  und  namentlich  det  Krieg  mir  Spanien, 
in  dem  der  in  Rousseau'Hchen  Ideen  gross  geworden«?  Politiki^r  seine  Sympathie 
(ür  die  Gegner  Napoleons  nicht  verleugnen  konnte,  hatten  ihm  den  Geschmack 
an  der  PcUtik  Terdorben.   Ei  erbitt«rte  ihn,  dem  dne  lautere  Gednnung  und 
WahrhMtflliebe  eigen  waren,  dass  die  franaSsische  Regierung  in  der  Pkesse 
sidb  10  oft  der  niedrigen  Mittel  der  Falschheit  und  LQge  bediente.  Nach 
mamugfadien  Konflikten  mit  der  Polmei  ward  ihm  endlioh  im  Jahre  1811  die 
Bedaktion  der  Mainzer  Zeitung  gänzlich  entzogen. 

Neben  der  Herausgabe  dieser  Zeitung  hatte  Weitael  seit  1805  einen 
weiteren  \Virkiin^'f kreis  als  Professor  an  dem  1803  neu  gegründeten  Mainzer 
Lyceiim  gefunilcn.  Man  hatte  ihm  in  der  Faculte  «les  Lettres,  die  man  in 
Mainz  zu  errichten  plante,  eine  hervoi-rugende  .Stellun;^  zugedacht,  allein  der 
Krieg  mit  Kussland  verhinderte  die  Ausführung  «les  IManes. 

(AnsZweifel  war  es  aber  weniger  seine  Lehrthätigkeit  als  seine  litterarische 
Whlnainkmt,  der  er  die  öffentliche  Anerkennung  zu  verdanken  hatte.  In  dmn 
dimUgoi  liiins  und  seiner  Umgebung  herrschte  noch  unter  der  Nachwurkung 
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Kunst.")  Bodmann.  T.  <  h  n  .  .  Mfiller,  Neeb,  SohaBk,  Yogt  sind 
alles  Mänucr,  dio  sich  als  Fursdier  oinon  g^owifssen  Nanion  gemacht  Inilion, 
Neben  ihnen  gab  es  noch  eine  gauzt-  lioihc  kleiutm^r  Geistor.  Sie  alle  und 
au8üerdcm  auswärtige  benachbarte  Gelehito  von  Ruf  wie  Hundeshagen, 
Gerning  und  andere  -feraiaad  Weitzel,  der  zwar  nicht  durch  Gelehrsamkeit 
und  €hrflndUchkett,  wohl  aber  duroh  Bchriftstelleriache  Begabung  und  vielsdtige 
Bildung  alle  fiberragte,  jetzt  heranzosiehen,  um  mit  ihrer  Unterstützung  die 
von  N.  Vogt  herausgegebenen  Eun^ischen  Staatsrelationen,  deren  rifriger 
Mitarbeiter  or  bisher  gewesen  war.  zu  t>\n>'r  auf  weitere  Kreise  der  Gehildefcn 
berechneten,  belletristischen  Moiiaisschrift  uinzu},'i'stiilten.  Das  von  ihm  und 
Vogt,  an  dessen  Stelle  später  Neeb  tritt,  seit  IJ^IO  liei-ausgegebeuc  „Rheinische 
Arehiv'*,  ist  eine  Zeitschrift,  die  bei  dar  Uanuigfaltigkeit  ihres  Inhalts,  der 
freien  vorurteilslosen  Stellnqg  ihrer  Mitarbeiter,  sowie  bei  der  sachliehen  Ge- 
diegenheit mancher  Aufsätze  den  Vergleich  mit  kdnem  anderen  gleichzeitigen 
deutschen  Journal  gl(>ieher  Art  zu  scheuen  braucht.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort 
auf  den  reichen  Inhalt  der  in  den  Jiiliren  IHK)  Iiis  1S14  erschienenen  fünfzehn 
Bändtf  dieser  Zcirschrift  im  all^n'uieinen  einzugehen.  Weitzel  war,  ahgosehen 
von  seiner  redakrionelleu  Thätigkeit,  auch  ihr  thätigster  Mitarbeiter.  Ausser 
den  regelmässig,  wie  in  den  Staatsrelationen,  von  ihm  erscheinenden  Aufsätaen 
aber  ^e  Geschichte  der  Zeit  veröffentlichte  er  in  ihr  auch  Teile  von  später 
selbständig  erschienenen  und  weiter  ausgearbeiteten  Werken,  so  von  amaem 
Roman  „August  und  Wilhelmine*',  seiner  SelbstbiograiAie)  der  ^Kheinreise'^  und 
„Ernst  und  Scherz".  ;uif  die  wir  unten  zurfickkoininen.  Aui'h  die  sj);'iter  im 
zweiten  und  dritten  Hand  seiner  Verinisditin  Srhritti'u  vereini;;rcii  kleineien 
Aufsätze  sind  hier  zuerst  veröflentlicht.  Im  „Reiz  der  Neuheit"  geiaselt  er 
mit  Ironie  and  Laune  die  politischen  Tagesschriftstoller,  die  mit  denn  Strome 
der  Zeit  schwimmend  sich  jeder  veränderten  politischen  Sitnation  anzupassen 
wissen.  ^Dvr  Tod  des  Fy^agoras'^  und  „Panthea"  sind  schon  von  den  Alten 
mit  reieluT  Phantasie  ausgeschnuickte  Stnfle.  Weitzel,  der  wie  Rousseau  die 
Vorbilder  von  Lebensweisheit  uml  Sittenreinheit  in  der  antiken  Welt  sucht, 
benutzt  sie,  um  das  IJild  i-ines  üher  alle  \\  echselfälle  de>  Lebens  erhalxmpn 
Weisen  und  einer  hiiigebeuden  liebevollen  Treue  zu  zeichnen.  So  recht  nach 
seinem  GesehmadE  ist  die  an  Rolandseck,  den  Drachenfels  und  das  Kloster 
Nonnenwerth  sich  anlehnende,  durch  ihre  Tragik  ausgezeichnete  Sage  von 
„Roland  und  Hildegard"^.  In  den  „l?riefen  aus  der  Stadt"  und  ihrem  G^en> 
stück  den  „Briefen  vom  Lande"  —  <ler  Titel  ist  offenbar  nach  Analogie  von 
Koiisseans  Genfer  Bergbriefen  und  der  diese  anirreifenden  ^Ihiefi-  vnm  liande'* 
(h's  (ieiii  ialjirukurators  Tinnchin  irewählt  —  rharakterisiert  ei  die  S<  ii\vächen 
und  Albernheiten  der  AUtugsmeuschen.  Daneben  niachte  Weitzel  das  i'ublikuiii 
durch  Übersetzungen  und  längere  Auszüge  aus  hervorragenden  WOTken,  denen 
er  zugleich  eine  Kritik  und  ästhetische  Wfirdigung  zu  Teil  werden  lässt,  mit 
der  neu  erscheinenden  Litteratur  Frankreichs  bekannt.    Ein  genauer  Kenner 

**)  Tefgl.  \Veiu«U  Uheiureise,  S.  87. 
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und  entschiedener  Freund  der  Franzosen  und  ihrer  goistrei(;li  gefälligen  Art  der 
Darstellung,  die  er  selbst  von  ihnen  gelernt  hatte,  zeigt  er  sich  (hu  h  nicht  als 
»•inseitiger  Bewunderer  derselben.  Die  holilc  rinThtsbung  und  «,M  ]iiiirsi  ii;itzige 
üeurteilung  tonangebender  frunzüsischer  Journale,  wie  des  Mercure  de  France 
und  des  Jonrnal  de  ITmpirc,  fiber  die  neueren  Eneheinungen  der  deateehen 
Litteratur  weist  er  mit  aohaifem  Spotte  zurOck.  Du  l>etond«n  am  Mittelrhein 
sehr  verbreitete  Rheinische  Archiv  ^ente  dazu,  Weitzels  Namen  in  litternrischen 
Kreisen  in  vortcilhufter  Weise  bekannt  zu  machen.  T)ie  philosophische  Fakultät 
der  rniversität  M.irluirg  ernannte  ihn  im  Jahre  1811.  „den  Wert  seiner  Be- 
strebungen in  Virliifitiing  humaner  (n-^inninigen  und  in  I'rtiirilernng  einer 
echten  Lebensweisheit  anerkennend",  zu  ihrem  Khreudoktor  und  die  Pariaer 
Univeraität  im  Jahre  darauf  zum  Baohelier  öa  Lettres. 

Die  Kri^sjahre  1813  und  1814  entrissen  Weitsei  seiner  gewohnten  Thitig- 
kmt  am  Main/er  Lyecum.  In  der  unfreiwilligen  Müsse  8chri*  b  er  „unter  dem 
Geräusche  der  Waff<'^n,  um  sich  VOB  dem  Boden  der  rohen  Wirklichkeit  in 
das  (h'hict  schüniT  Idcali«  zu  retten",  seinen  Roman  „August  und  Wilhelmine 
oder  das  Missvcrstiindnis-.  der  fn>ili(  h  cr^r  IHl.')  und  IblO  bei  Schellenberg  in 
Wiesbaden,  welcher  seit  auch  den  Verlag  des  Rbcininchcn  Archivs  über- 

nommen hatte,  in  zwei  Bänden  erschien.  Oer  nauptinhatt  des  Romans  ist  kurz 

.folgender.  Ein  Bflrgerlicher  verliebt  sich  in  eine  adlige  Dame.  Trots  aller  Vorurteile 
der  Oesclisehaft  finden  sich  die  Herzen  beider  zu  ttnander  und  halten  fest  znianmien, 
wenn  sich  auch  alles  vereinigt,  um  sie  zu  trennen.  Es  kommt  indessen  nicht 
zu  einer  glücklichen  dau<'rndt'n  Vereinigung  der  Liobenden.  der  lieiinliche  Ver- 
hibtc  wird  vielmehr  verwundet  unil  stirbt,  dies  von  allen  Seiten  umworbene 
liraut  aber  lebt  fortan  nur  nocii  ihrem  Schmerz.  Abgesehen  von  diesem  un- 
befriedigenden Sdilnss,  den  der  Yerfasaor  augensoheinlieh  gewfiUt  hat,  um  die 
Macht  wahrer  Liehe  g^enüb»  der  Engherzigkeit  und  Beaduinktibeit  der 
menschlichen  Oesellschaftsurdnuug  ins  hellste  Licht  zu  setzen,  zeigt  der  Roman 
manche  Mängel.  Die  auftretenden  Personen  haben  etwas  Schemenhaftes;  be- 
sonders die  beiden  1  lau])t|ii'rsnnen  vereinigen  alle  Vorzüge  ihres  Oeschleclites  in 
(äner  Weise,  dass  man  sich  nicht  mehr  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  gegen- 
über fühlt.  Dazu  wird  der  Gang  der  Erzählung  allzu  oft  dadurch  uuterbrocheu, 
dass  die  handelnden  Personen  die  Anschauungen  des  Verfassers  über  das  Leben 
und  den  Menschen,  besonders  Aber  die  menschliche  Willensfreiheit,  Aber  die 
Stellung  des  Weibes  zum  Manne,  Ober  Erziehung  und  Unterricht  und  andere 
Fragen,  bei  deren  Erörterung  immer  die  ueuesten  litterarisch  vertretenen  An- 
sichten berücksichtigt  werden,  in  all/u  deklamatorischer  Form  vortragen.  Bei 
alledem  bietet  di^r  Konuiu  doch  sehr  viel  (fediegcnes,  besonders  ist  die  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  —  der  Roman  spielt  zur  Zeit  der  ersten  fran- 
zösischen Bcpttblik  —  un  sflddentschen  Adel  noch  herrschende  V<nliebe  ffir 
französische  Sitten  und  französischen  Oeschmaok  gut  illnstriort,  aneh  die  ISgen- 
tümlichkeiten  des  deutsehen,  französischen  und  englischen  Volkscharakters  sind 
iu  den  auftretenden  Personen  lebendig  und  treffend  zur  Darstellung  gebracht. 
Viele   Reminisoi'nzen  aus   Weitzels  eignem  Leben,    besonders   der  Göttinger 

rStudeuteujahre  und  der  Zeit,  wo  er  als  Augenzeuge  die  Zustünde  der  Ver- 
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wnltnnff  unter  dor  erston  fran/.ösischon  Republik  kennen  zu  lernen  Oelegenholt 
gi'habt  hatte,  hat  Weitzel  geschickt  verwertet.  Hodius.s  t-r  in  einzelnen  Kapiteln 
uuch  den  heutigen  Leser  noch  durch  die  Aoschaulichkeit  ueiner  Erzüliluug  festtelt. 

3.  Die  Jahre  1814  und  1815. 

Den  grossen  Zeitereignissen  folgte  Weitzel  mit  warmem  Interesse  und  ge- 
spannter Aufmerkaamkoit.  Die  elementare  Kraft  dos  Volksgeistcs,  die  der 
Allmacht  des  Imperators  in  Spanien  so  energischen  Widerstand  geleistet  hatte 
und  Weitsei»  Yerehmng  für  Napoleon  in  eben  dem  Hasse  enohOtterte,  als 
dieeer  ne  niederniwerfeii  bestrebt  gevesen  war,  diese  Kraft  erkannte  und 
würdigte  Weitzel  auch  in  der  deutschen  Bewegung.  Nachdem  in  der  Neujahn- 
nacht  1814  die  Verbündeten  unter  Blücher  den  Rhein  überschritten  hatten, 
übertrug  im  Mai  dicHe^  Jahres  die  in  Mainz  eingesetzte  provisorische  Kogierung 
Weitzt^l  wieder  die  Redaktion  der  Mainzor  Zi'itung.  Er  nmssto  die  Druck- 
kosten selbst  tragen,  erhielt  dafür  aber  uuch  deu  ganzen  Ertrag  der  Zeitung. 
Zwei  knn  hintereinander  ersobienene  AnfsAtse,  die  er  mnaohat  in  dieser 
Zeitung  und  sodann  snsammenhingend  im  Bheinisohen  ArehiT  TerOffentlidite, 
Im  HchAftigai  sidi  mit  den  im  Vordergrund  des  Literesses  stehraden  politttdi^ 
Fragen. 

In  den  „Betrachtungen  über  einige  der  wichtigsten  Begebenheiten 
unserer  Tage''  führt  Weitzel  aua,  wie  mit  der  frauzöaittcheu  Revolution  ein  neuer 
wichtiger  politischer  Faktor  in  der  öffentlichen  Meinung,  einer  ebenso  wert- 
ToUoi  Yerbflndetem  wie  furchtbaren  Feindin  der  Begieningen,  sich  gebildet 
habe.  Die  aiemlich  gleiche  Kulturstufe,  auf  der  die  Gebildeten  beinahe  aller 
YSlker  Buropas  stinden,  verbünde  die  aufgeklärtesten  Mensehen  aller  Nationen 
als  Bürger  eines  unendlichen  Freistaats.  Früher  in  den  ersten  Zeiten  der 
Revolution,  wo  Frankreich  für  »eine  Freilieit  und  die  Menschenreclite  kämpfte, 
habe  es  seine  Freunde  bei  allen  Völkern  der  Erde  gehabt,  die  sich  für  seine 
gute  und  gerechte  Sache  erklärten.  Die  durch  die  Verletzung  der  heiligsten 
Mensehenreehte  beleidigte  dffentiiohe  Meinung  aber  habe  in  den  unterdrflekten 
Staaten  den  Nationalgeist  geweckt  Die  Bewegung«  die  ganz  Deutsehland  in 
einem  freudigen  Gefühl  durchwandert,  ist  ein  heiliges  Gefühl,  das  mehr  Ton 
dorn  Volke  als  vcm  den  Regierungen  ausgeht.  Ein  unter  soMicn  Vurlicdeutungen 
angefangener  Kampf  muss  glücklich  enden.  „Aber",  fährt  er  fort.  ,,uns,  den 
Siegern,  sei  heilig,  was  es  dem  Feinde  nicht  gewesen,  Sprache,  Sitten,  Ge- 
bräuche, Frethoit  des  Gewissens  und  der  Meinung.  Weisen  wir  Frankreich  in 
die  Grenien  surfidc,  die  ihm  die  Natur  angewiesen  hat,  und  die  vor  allem 
duroh  die  Sinradie  der  Bewohner  bestimmt  werdm.**  Besflglieh  Napoleons 
bekennt  er,  „in  ihm  habe  ich. den  Mann  der  Vorsehung  verehrt.  Mein  Herz 
hing  an  ihm  mit  Aclitnng,  Tiiebe  und  Bewunderung.  Er  hat  diese  Gefühle, 
wie  seiucn  wiiliren  Muhm.  srinc  (Irösse.  die  Wiinsrhc  und  Hoffnungen  der 
M«'uscliheit  veruichtet.  Die  Geschichte  wird  Isapuleon  würdigen,  wenn  er  nicht 
mehr  ist,  uud  seine  Schmeicliler  wie  seine  Feinde  Terstununt  sind.  Eine  seltene 
Kraft  und  ein  fostw  Wiüe  zeichneten  ihn  aus.   Zu  seinem  Kopfe  fehlte  nur 
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das  Herz,  und  mit  Recht  würde  <>r  ein  grosser  Mann  heissen,  wäre  er  ein 
groanr  Monsrli  gowosen".  Dein  dfutschcii  Vulko  wünscht  er  Glück  zu  der 
Befreiung  von  dem  drückenden,  ihm  v<in  Napoleon  aufgelegten  Joche,  mehr 
aber  noch  zu  der  IJefreiung  von  der  noch  schmählicheren  und  gefährlicheren 
SUftTeroi,  in  der  es  fremden  Sitten  und  Gebrauchen,  sowie  einer  fremden 
Spraehe  unterthänig  gewesen  sei.  „Ich  bin,**  heiwt  es  am  Sohlnsse,  ^soweit 
davon  entfernt,  den  Fransosen  Böses  zu  wollen,  dass  ich  sie  vielmehr  als  ein 
geistreiches,  artiges  und  braves  Volk  liebe.  Ich  w  iiiische  nur,  der  Deutsche 
möge  seinen  eignen  Wert  fühlen  und  aus  übertriebener  Gefälligkeit  geigen 
fremdes  Verdienst  das  seinige  nicht  mehr  ganz  verkennen." 

In  dem  Aufsatze  „Deutschland«  Hoffnungen"",  ebenfalls  1814  geschrieben, 
entwickelt  Weitzel  »eine  Ansichten  über  die  Zukunft  Deutschlands.  Würde 
die  alte  deutsche  Reichsverfassung  mit  ihren  Mängeln  und  Missbräuohen  wieder 
beigestellt,  so  meint  er,  hftttm  die  Nationen,  der^i  Anstrengungen  nnd  Opfer 
der  herrliche  Si^  verdankt  wird,  nur  ffir  eine  Ordnung  dw  Dinge  gekSmpft, 
durch  die  sie  geschwächt  und  herabgewürdigt  waren,  dann  wäre  dt  r  t  rbärmliche 
Zweck  der  grossen  Mittel  nicht  wort.  Seine  Wünsche  an  die  Mitglieder  des 
W^ieuer  Kongresses  fasHt  er  dahin  zusammen:  man  gebe  der  deutsclicn  Nation 
bei  aller  lieachtung  der  Individualität  der  einzelnen  Staaten  einen  Zentralpunkt, 
von  dem  die  oberste  Leitung  ausgehe,  jedem  ätaute  eine  konstitutionelle  Yer- 
fassung,  M>wie  dem  Geaamtstaat  eine  NationalreprSsentation ;  ferner  fordnt  er 
gleichraftisige  Verteilung  aller  Lasten  im  Yerhiltnisse  des  Yenndgens  eines 
jeden  Staatsbürgers,  desgleichen  unter  Aufhebung  aller  Privilegien,  soweit  ne 
nicht  aus  einem  anerkannten  Bedürfnis  des  Staates  im  Einverständnis  mit  dem 
strengsten  Recht  hervorgehen,  gleiches  Rocht  für  alle,  schliesslich  —  und  hierauf 
legt  er  das  meiste  Gewicht  —  eine  Nationalerziehung.  Eine  Nation  könne  der 
begeisternden  Vaterlandsliebe  nicht  ermangeln,  denn  nur  auf  der  Grundlage 
eines  Nationalcharaktcrs  vermöge  ein  Volk,  wie  ein  stämmiger  Stamm  auf 
seinen  tiefen  Wuneln  befestigt,  im  Sturm  und  Wetter  ruhen.  Deshalb  komme 
CS  darauf  an,  den  deutschen  Nationalgeist  zu  wecken  und  su  wfaalten  durch 
Belebung  alles  denen,  was  uns  zu  Deutsehon  macht. 

Diese  warm  geschriebenen  Aufsätze  sind  ein  ebenso  unmittelbarer  Erguas  von 
Weitzels  Fühlen  und  Denken  in  dieser  Zeit,  als  sie  seine  politische  Grundidee  von 
(Ii  i  Volkssüuveränität  zum  Ausdruck  bringen.  Neben  dem  Kosmitpelitismus,  mit  dem 
er  tlu>  politische  Leiten  bisher  ausscdlliesslich  betrachtet  iiatte,  kommt  bei  ihm  jetzt 
die  nationale  Gesinnung  zum  Durchbruch.  Klingt  der  erste  Aufsatz  an  Fichtes  Beden 
an  die  deutsche  Nation  an,  so  sind  ammo  Gedanken  Aber  die  deutsche  Yafassung 
mit  der  Forderung  einer  Zentralgewalt  offenbar  durch  die  1814  erschienene 
Schrift  jyfisqnisse  de  Constitution"  des  von  Weitxel  Öfter  in  seinen  Schriften  er- 
wähnten und  geschätzten  fransSsischen  Publizisten  Benjamin  Constant  boinfltisst. 

Das  meiste  Aufsehen  erregte  Weitzels  ebenfalls  in  dieser  Zeit  verfasste. 
anonym  erschienene  .,Denkschrift  von  Napoleon  liunnajiitrte".  von  der  in  kurzer 
Zeit  zwei  AuHagen  vergrilfen  waren.  In  ihr  lässt  er  Najtoleun  sich  in  Berichten 
von  Bord  des  Northumberland  über  sich  und  die  damalige  Weltlage  ausjiprechen. 
Der  LnperatOT  rechtfertigt  sich  vor  der  Welt,  indem  er  die  AnUage  dem;  die 
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ihn  voll  Hass  und  GonioinhcMt  j<'tzf  in  di-n  Staub  znj^on,  während  sio  ihm 
vorluT  f^(»schnit'ioh(!lt  haften,  zurürkwcist  und  sieh  auf  die  Nachwelt  beruft,  die 
erst  das  walire  Vordien»t  erkeune.  Wenu  man  jetzt  auf  dem  Wiener  Kougress 
auf  dm  Alte  smrflekkomme,  das  schon  einmal  hätte  untergehen  mflssen,  und 
ein  ans  (Mbern  beschworenee  Gespenst  für  den  lettenden  Geist  gdialten  weide, 
80  sehe  er  voraus,  ihi>^  Natur  sich  zu  helfen  suchen  werde.  Das  Gewitter 
der  Revolution,  das  über  Frankroieh  aufgestiegen  sei,  werde  sich  über  ganz 
Europa  higern.  um!  erst  wenn  die  Natur  sieli  an  brennbarem  Stoffe  erschöpft 
habe,  werde  (h'r  Donner  aufliören  und  ein  heiten'r  Tag  erHelieinen. 

Als  Ergänzung  zu  dieser  Dcnkselirift  ersi  hien  ein  Jahr  später  „NrtiK)h?on 
liuunaparte's  Au»icht  der  gegeuwärtigeu  Weltlage  aus  Berichten  von  Northumber- 
land*.  Hier  ttsst  Weitzd  den  gestfinsten  Haehthaber  den  Nachw^  führen, 
wie  der  bestindige  Eri^  fflr  ihn  unter  den  YerhAltnissen,  die  «r  vorgefunden 

habe,  eine  Notwendigkeit  gewesen  sei.  Das  Verhältnis  d<'r  Staaten  zu  einander 
gründe  sieh  uieht  s<i  sehr  auf  das  Recht  als  auf  die  Macht.  Es  gebe  kein 
Völkerreeht  als  das  (lewissen  der  Fürsten  oder  ihrer  Kabinette,  und  das  er- 
sehnte Ziel,  Wo  Nationen  als  gleiche  Glieder  eines  Stauteubundes  unter  einem 
gemeinschaftlichen  Gesetz  und  liichter  loben  würden,  wie  die  Bürger  eines  und 
desselben  Staates,  wo  die  Entscheidung  des  Rechtes  die  streitenden  Int«ressen 
ausgleichen  werde,  liege  noch  in  weiter  Feme.  Yolk  stehe  gegen  Volk  be- 
waffnet. Staat  gegen  Staat  gerüstet.  Stärke  sei  darum  der  erste  Vorzug,  und 
Pflicht  des  Herrschers  sei  es.  seinem  Volke  einen  kriegerischen  Geist  zu  geben, 
denn  Frieden  habe  nur,  wer  den  Krieg  zu  führen  wisse.  Spöttelnd  weist  er 
auf  die  Versu«'ho  seiner  Feinde  auf  dem  Wiener  Kongresse,  die  Ordnung  her- 
zustellen, zumal  auf  die  deutsche  Bundesakte,  welche,  um  ein  Fass  zu  machen, 
die  Dauben  kfinstlioh  ohne  Reif  znsammenfflgen  welk).  Der  Gftrungsstoff,  der 
in  den  Völkern  und  gerade  in  denen  lieg^  die  in  der  Kultur  am  weitesten 
vorgeschritten  seien,  sei  eine;  Wirkung  der  Unverträglichkeit  des  Alten  mit 
dem  Neuen.  Die  Verschmelzung  dieser  beiden  Elemente,  von  der  allein  Kettung 
zu  erwarten  sei.  sei  ein  wunderbar  grosses  Kunststück,  das,  wie  es  ihm  selbst 
nicht  gelungen,  seiue  l'berwinder  umsonst  zu  vollbringen  lieimiht  wären. 

Man  merkt,  <hiss  es  nicht  Napoh-on,  sondern  Weitz«-1  -^clhst  ist,  der  hier 
du8  Wort  führt,  um  in  ditisen  Aufsätzen  mit  der  Verteidigung  Napoleons  auch 
wohl  seine  eigne  politische  Yorgangenheit  zu  reditfertigcu,  tot  allem  aber,  um 
seinem  Unmut  darüber  Luft  zu  machen,  dass  die  Neugestaltung  Deutschlands 
sich  in  ganz  anderer  Weise  vollzog,  als  er  es  gehofft  und  erwartet  hatte. 

Weitzel  wurde  von  der  prorisorischai  Regierung  auch  zum  Mitglied  dw 

Kommission  für  die  Aufsicht  der  Schulen  der  Stadt  Mainz  ernannt  und  erhielt 
Ende  August  I>^14  wieder  die  Stelle  eines  Lehrers  der  (Jescliichte  und  Geographie 
an  dem  neu  errichteten  Mainzer  (tymnasium  mit  einem  jährlichen  (iehalt  von 
ir>OU  Franken.  So  wirkte  er  wie  früher,  aber  in  wesentlich  kleineren  Ver- 
hältnisaeu,  da  die  Stadt  Mainz  fortan  nicht  mehr  die  Hauptstadt  eines  grösseren 
Gebietes  bildete. 
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4.  Die  Rhelnteelieii  Blätter. 

Inzwicirlien  war  im  llerzugtuiii  Nusäuu,  duä  durch  ilio  Zuteilung  des  Kheiu- 
guuea  Weitstels  HeimatlaDd  geworden  war,  die  Pressfreiheit  eingefQhrt,  und  die 
Einrichtung  einer  auf  Iconstitutionellen  Grundsätzen  beruhenden  Yerfassong  ver* 
IcOndigt  worden.  "Weitzel  brai-iit«-  dtn-  Heimat  und  dem  Lnndrsfürsten,  dem 
Herzog  Priodrifli  August,  sowin  üH'iner  Kcgieruug  lelditiftc  Symimthien  entgegen, 
denen  or  in  der  Einleitung  zu  dem  im  Juü  1H1;{  im  l{lit'i)iis<  ht'a  Archiv  er- 
Hchienonon  Aursat/c  ührr  «len  Niitionidchunikter  der  Deutnelien  Ausdru<'k  giht. 
Schuu  duauiiä  .scheint  er  intimere  ]}c7.iohungen  zu  Wiesbaden,  wo  »eit  diesem 
Jahre  auch  das  Rheinische  Archiv  erschien,  angeknüpft  za  haben.  Das  freund- 
schaftliche YerhAltnis,  welches,  wie  uns  Boro  w  erzählt,  zwischen  ihm  und  dem 
Regierungspräsidenten  Ibell  bestand,  wurde  vielleicht  schon  in  jener  Zeit  be- 
gründet. 

Die  nassauisrho  Regierung  hntte,  nachdem  herrits  1803  der  Antiquar 
und  Advokat  Jean  Georg  rückelHhein»  zu  <.)fl'eubac)i  um  die  Konzension  zu 
einer  politischen  Zeitung  für  Nii-ssau  nachgeäucht  hatte"),  in  den  folgenden 
Jahren  mit  dem  Pfarrer  Handel  und  Buchhändlw  Schellenberg  Qber  die  Heraus* 
gäbe  einer  allgemeinen  Landeszeitung  verhandelt.  Wenn  man  bei  Begründung 
des  VerordnungH-  und  Intelligenzblattes  im  Julire  1800  den  Plan  einstweilen 
wieder  fallen  gelassen  hatte,  ho  war  dies  gesdiehen.  weil  es  an  einer  geeigneten 
Persönlichkeit  zur  Ueriiiis^Ml»e  einer  solchen  Zeitung  fehlte.  Der  Mangel  eines 
einheimischen  Blattes  nui.>te  sich  jetzt,  wo  nuin  daran  ging,  die  Verfaasuug 
einzuführen,  mehr  als  früher  geltend  machen.  Gelang  es  einen  Publizisten  von 
der  Vergangeuhoit  und  dem  Ansehen  Weitzels  fflr  ein  solches  Unternehme  zu 
gewinnen,  so  konnte  die  nassauische  Regierung  sich  nur  dazu  beglQekwünschen. 
Andrerseits  inusste  bei  den  bekannten  liberalen  Tenilrii/eii  der  Regierung  Weitzel 
die  Begründung  einer  Zeitung  in  einem  Lande,  das  die  ihm  ao  verhassten 
Zensurmassregeln  aufgehoben  hatte,  verlockend  genug  erscheinen.  Die  l'nter- 
drückung  von  (Jrnres'  Rheinischem  Merkur  zu  .\nfang  des  Jahres  181ü  tlurch  die 
preussische  Regierung  eröffnet*-  aus.serdem  eini*r  neuen  Zeitung  bezüglich  ihrer 
Verbreitung  am  Mittolrhoin  günstige  Aussichten. 

Unter  diesen  Umständen  entschloss  sich  Weitzel  seine  ihm  fiberdies  nicht 
mehr  in  der  früheren  Weise  zusagende  Stellung  in  Mainz  aufzugeben**)  und 

mit  dem  Charakter  eines  Rcvittionsrates  und  dem  Titel  Hofralt,  sowie  einem 
Jahrosgehalt  von  1200  (iuldeu  in  nassauisdie  Dienste  zu  tn^ri-ti.  Kr  sir-delte 
nach  Wiesbaden  über,  um  liier  mil  il-  iii  'J.  .luli  ISlt»  eine  viermal  wöchentlich 
erscheinende  Zeitung,  die  Klu  ini^chen  Blatter,  lierauszugi'ben.  Nassau,  da» 
bisher  nur  kleine  unpolitische  Amtsblätter  erzeugt  hatte'  ),  kam  dadurch  mit 
einem  Schlage  in  den  Besitz  einer  dank  der  gewandten  Feder  ihres  Redakteurs 
bald  Einfluss  und  Ansehoi  gewinnenden  politischen  Zeitung*    Die  R^ierung 

**)  Vergl.  Sauer,  Do»  Ueno|ftuni  Natsau,  H.  108,  Anm.  1. 
■<)  Vorgl.  darBbcr  Briefe  vom  Rhein,  8.  18G  f. 

")  Sieh«  m^nen  Aubatc:  «Die  latolligeasblltter  der  nsesauiMhen  Filntentlliiter.''  Ann, 
Bd.  XXIX,  S. 
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leistete  dem  fibrigens  auf  Weitzels  eigono  Rechnung  und  Gefahr  bcgrundeteD 
Untornchmon  iiiöglirlirtt  Vorschuh :  alle  Ik'hörik'n.  wckhc  bishor  auf  KoKtcn  de» 
Staats  ixlor  der  Kirehe  die  Frankfurter  Obor-PostaiiitjJ-Zoitunt!;  zu  lialten  bp- 
recbti'ijt  ^'cwcscn  waren,  wunli'ii  imi:<'\vi('s('ii  von  jetzt  ab  die  Klifiniscbrn  Ulattcr 
2U  halten,  .sowie  alle  Eiliklaliaduugeii  und  suuettigen  üffentlichi'n  Bekannt- 
maehungen,  welche  abgeHühen  von  dem  HenogUdieii  lotdligcnzblatt  bisher 
noch  in  die  Frankfurter  Ober-Poetamts-Zeitung  eingerfidct  worden  waren,  in 
der  inläntlisehen  Zeitung  bekannt  zu  machen.  Dem  Herzoglichen  Stadtdirektor 
SU  Wiesbaden  wurde  aufgogoben,  jedenfalls  für  sich  selbst  aus  dem  ihm  dafür 
ausgesetzten  Ht'tra«;  diese  Zcitunp;  !j;leioh  dem  Verordnunf^s-  und  Intelligonzblatt 
anzuschaf^'fii  tmd  füi  seine  AMitsiiaclifuli^er  gleicli  anderen  öH'entlielien  l'rkunden 
aufzubewulireu,  /ugleieli  aber  aueii  darauf  iiinzuw  irken,  duüs  in  den  Stüdteu 
Ton  den  Stadtsohultheissen  und  in  den  grösseren  Gemeinden  von  dem  Ober- 
sohultheissen  ein  Exemplar  der  Rheinischen  Blätter  für  Rechnung  der  Gemeinde* 
kasse  angesehaift  werde. 

Selbstverständlich  erfolgte  diese  wirksame  Unterstützung::  Ii  s  Untemehmens 
nieht  umsonst.  Es  liegt  kein  Vertrag  vor,  der  zwischen  der  Regierung  und 
dem  Herausgeber  der  Rheinischen  Blätter  abgeschlossen  wäre,  und  es  ist  audt 
uicht  walirschcinlich,  dass  ein  solcher  überhaupt  abgeschlossen  ist,  vielmehr 
verstand  es  sich  bei  A&e  Stellung  Weitzels  sur  naasauischen  Regierung  vun 
selbst,  dass  das  Blatt  den  Intention«!  der  Regierui^  in  der  Sirentliohen  Meinung 
die  AVego  bahnte.  Überall,  sei  es,  das»  es  sich  um  die  Vertretung  des  Staod- 
l>unkteH  der  Regierung  dem  eignen  Lande  gegenüber  handelt,  sei  es,  dass  es 
gilt  Angriffe  in  der  auswärtigen  Presse  zurückzuweisen,  sehen  wir  Weitzol  als 
Anwalt  der  nassauiseheu  Regierung  auf  dein  Plan.  Es  ist  gewiss  riclitig,  wenn 
Hauer  meint,  Weitzel  habe  sich  der  bed«'utenderen  Persönlichkeit  Ibella  unter- 
geordnet, und  ebmso  mag  der  geistige  Urheber  mancher  aus  Weitxeb  Feder 
geflossenen  Aufsfttze  der  nassauisohe  Regierangsprisident  sein.  Bei  alledem  steht 
es  aber  auch  ebenso  fest,  dass  Weitzel  keinen  Satz  gegen  seine  Überzeugung 
geschrieben  hat.  Das  freundschaftliche  Verhältnis  Il»ells  und  Weitzels  zu 
einander  bürgt  uns  dafür,  dass  der  eine  nicht  die  blosse  Kreatur  des  umleren 
war.  I)er  Einklang  politischer  Ansichten  und  Interess(>n  vt-rliand  beide  .Männer, 
und  wie  die  von  Ibell  gcschatfem^  Verwaltungsorgauisation  des  Herzogtums 
Nassau  Beachtung  und  Anerkennung  gefunden  hat,  so  kann  Weitzel  die  allzeit 
schlagfertige  Gewandtheit  und  die  besonnene  Hissigung,  mit  der  er  der  Regierung 
den  vielfachen  Anfeindungen  und  Verdächtigungen  gegenüber  unter  Nicht» 
achtung  persönlicher  Verk(>tzerung  in  QberacugungsvoUer  Hingebung  zur  Seite 
stand,  nur  zur  Ehre  gereichen. 

Übrigens  hätte  d(?r  Umfang  des  Herzogtums  Nassau  zu  eincir  Zeit,  wo 
das  politische  Interesse  im  Volk»?  selbst  noch  wenig  regsam  war,  der  Zeitung 
kein  genügendes  Absatzgebiet  geboten.  Weitael  ffihlte  sich  auch  nicht  so  aehr 
als  Nassauer,  wie  als  Rheinländer.  Wie  schon  aus  dem  Namen  des  Blattes 
hervorgeht,  hatte  er  mit  deniM  Ih. n  in  ■  ister  Linie  ein  öffentliches  Organ  für 
die  Rheinlande  zu  schaffen  beabsichtigt.  Und  in  iler  That  fasste  das  JJlatt 
besonders  am  Mittelrhcin  bald  Fuss  und  spi^elt  am  unmittelbarsten  die  politische 
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Stimmung  ia  d«i  RheiiilandMi  so  eb«r  Zeit,  wo  es  f  Sr  Plreiusen  galt,  dies  neu 

wworbcDe  Qcbict  mit  seiner  von  den  Bewohnern  der  nltpnnissi schon  Stammlande 
HO  wesentlich  viTsdiiedencn  lU>vulkerung  seinem  übrigen  Stastakörper  xu  einem 
oiganischcn  (Jan/on  oinzuj^liciloni. 

Wtntzt'l  wiir  sfiiii-r  giin/.en  Natur  iim  h  weit  (hivon  t  iirtcinr  <l<'r  proussischen 
J{(!giorung  gruuilsützlii-h  uppusitionoll  grgi'imb»'r  zu  treten,  aber  anilrüfiiuit»  war 
er  jederzeit  bereit,  für  die  Wabrung  der  Eigentfltnlivhkeiten  der  Rheinländer 
sowohl  selbst  eine  Ijaaze  zu  brechen  als  auch  berechtigten  WQnsohen  und 
Ausstellungen  sein«*  Landsleute  die  Spalten  seines  Blattes  zur  Terffigung  zu 
stdl^.  Die  durch  die  Misssrinnnuni^  in  der  neu  ^worbcnou  Pnivinz  empfind- 
licli  horührtc  preussische  Regierung  hätte  dem  freimütigen  Spreclior  gern  den 
,Miinil  jrcschlosscn.  wie  sie  es  zuvor  mit  Oörros  und  seinem  IMatto  gothan 
hatte.  Der  <  )h<!rpräsiilt  nt  Sraursiuinistt-r  vnn  In^'cr-ili  ln'n  zu  Kf»l»li«nz  ver- 
langte wegen  zweier  im  .Jauuur  lüll  in  ^r.  l.'>  und  lü  der  Kheiniäohen 
Blätter  TerSfPentliehton  AitUcel^  in  denen  die  Oiganisation  da  in  den  Rhein- 
provimten  errichteten  Regierungen  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  wurde, 
den  Namen  des  Verfassers  dieser  Artikel,  eventnell  die  Übersendung  des 
Manuskripts,  um  durch  Yergh^cliunp;  der  Handschrift  den  Einsender  aus- 
zumitteln.  Weitzel  wies  beides  mit  Entschiedenheit  zurück  und  erklärte  seiner 
liegirrunir.  <l:iss  er  keine  Namen  nennen  würde,  es  sei  denn,  dass  ihm  nach- 
gewiesi'ti  winde,  dass  jene  Artikel  rrlngcne  Angaben  enthielten.  Der  ilarauf  er- 
fulgenden  Zumutung  des  Oberprä.sidenten  im  Adnunistrutionawege  gegen  den 
widerstrebenden  Redakteur  vorzugehen,  begegnete  der  Staatsminister  von 
Manchali  mit  der  Erklärung,  dass  die  Landeagesetse  ihm  im  Torliegenden  Falle 
nicht  erlaubten,  weitere  Schritte  zu  thnn.  Ein  in  der  Nummer  Tom  21.  Juni  181 7 
ersdlienener  Artikel,  der  die  damals  in  den  KheinlHuden  herrschende  Teuerung 
zum  Gegenstände  hatte  und  gegen  die  preussische  H»'gierung  <len  Vorwurf  erhob, 
nicht  n>it  der  erforderlichen  l'msicht  und  Schnelligkeit  der  Nut  gesteuert  zu 
haben,  veranlasste  den  preussisclien  Staatskanzler  Fürsten  Hanlenberg  selbst, 
den  Ministerresidenten  von  Mettiugh  in  Wiesbaden  zu  beauftragen  über  die 
Zügellosigkeit  des  Redakteurs  der  Rheinischen  Blätter  dringende  Beschwerde  zu 
führen.  In  dem  Mettingh  gewordenen  Auftrag  heisst  es:  Seine  Stajestät  er- 
warten  die  Ausmittlung  des  Einsenders  jenes  Aufsatzes,  und  dass  man  denselben 
zur  gebührenden  Strafe  ziehen  werde^  zugleich  ersuche  ich  Sie  darauf  anzutragen, 
dass  der  Redakteur  zum  Widernif  und  zur  Ilerichtigung  der  nach  dem  ab- 
schriftlich anliegenden  Berichte  des  Staatsministers  von  Ingersleben  falschen 
Thatsuclien  angehalten  und  für  die  Folge  »-iner  strengeren  Censur  unterworfen 
werde.  Weitzel,  dem  Miirsclmll  die  BescUwerdeakte  zustellte,  lehnte  wiedeiuni 
die  Namensnennung  ab,  da  der  betreffende  Artikel  nur  Thatsaohen  enthalte. 
„Es  ist  schmerzlich^,  schliesst  er  seine  Rechtfertigung,  „bei  den  reinsten  Ab- 
sichten und  dem  aufrichtigsten  Beatreben  nützlich  zu  sein,  solche  Vorwürfe  zu 
hSren,  die  tief  demütigen  müssten,  wenn  sie  verdient  wären.  Ich  werde  gern 
alles  ansfössige  vermeiden.  <lie  Erzählung  von  Tliatsachen  aber  liegt  in  meinem 
IJeruf. "  Wenn  Mursrliiill  iiin  li  ileiii  Berliner  Kaliiner  sein  Bedauern  ülier  den 
Vurfull  ausdrückte,   so  begnügte  er  sich  duch  vuu  Mettingh  die  nussuuische 
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Yeronlniin^  uIxt  Pressfreiheit  su  flbenraden  mit  der  bloHsen  Versiclieniiig,  dsM 

Weitzel  aller  Veninlassting  zu  weitereu  Bosclnverden  aus  dem  "NVege  {jchen 
werde.  Als  Mertinj^'li  s<'inen  Aufmi;;  jetzt  mit  mehr  Nachdrurk  wiederlmlre, 
boscliwiTte  sk-li  Marsrliall  seinerseits  über  das  uiimassende  Benehmen  iles 
preusHiHchen  MinititerreHidenten  und  hatte  die  Oenugthuung.  daüä  der  preuätiisotie 
Minister  des  AuBwärtigen  Jordan  ihm  durch  den  nassauischen  Ministerresidenten 
Qenerelroajor  von  L^Estocq  erklären  lies«,  dass  Ton  Mettinghs  Zadringlichkeit 
und  seine  Zumutnng,  den  Redakteur  der  Rheinischen  Blätter  zur  Nennung  seines 
Korrespondenten  zu  zwin};en,  in  Berlin  durehuus  missbilligt  werde. 

Wie  AVeitzel  in  dieser  Weise,  dureli  keine  Hiick^iihren  beirrt,  der 
allgemeinen  Stimnmng  in  den  lvlieinlau<len  Ausdrui-k  gal».  sd  wurde  er  andrer- 
seits durch  nachdruckliehe  Vertretung  seiner  politischen  l'berzeugungen  wiederum 
auch  ein  Bundei^enossc  der  preussischen  Regierung.  Bekanntlich  wurde  dem 
Staatskanzler  Hardenberg  gelegentlieh  seiner  Rheinfeise,  die  er  unternahm,  um 
die  Stimmung  der  neuen  Provin/eii  ans  eii,ni<'r  Anschauung  kennen  zu  lernen,  in 
Engers  auch  von  Abgesandten  de?,  rlu-iniselien  Adels  die  Denkschrift,  die  Ver- 
fassuugsverhältnisse  der  Lande  Jiilieh.  Cleve.  Berg  un<l  Mark  betreffend,  iilterrcieht. 
in  der  die  Berufung  der  alten  Landstände  verlangt  und  gegen  die  ..allverwirrende 
Gltiichlieit  der  französischen  llevulution^  Pnitost erhoben  wurde,  ^'ueh  weiterging 
die  Ton  Qörro»  verfasstc  Koblenxor  Adresse  an  den  Staatskanzlor  in  ihren 
Forderungen  zu  Gunsten  des  Adek,  der  katholischen  Kirche  und  der  Wieder- 
herstellung des  Feudalsystems.  Mit  bindon  setzte  sieh  Weitzel  alsbald  in  den 
Rheinischen  Blättern  auseinander,  um  gegenüber  dem  Reaktionären  in  diesen 
Kundgelnuii^eii  die  soziale  (tleichheit  und  kirililiche  Paiitüt  mit  aller  ihm  zu  Ue- 
bote  stehenden  Beredsamkeit  als  zeit-  und  volksgemäss  zu  verteidigen.  Dar  liberale 
preuasische  Staatsministcr  verkannte  den  Einfluss  nicht,  den  die  Rheinischen 
Blätter  sich  in  den  Rheinlanden  erworben  hatten  und  trachtete  alsbald  danadi, 
diesen  Herold  der  ßfTontlichen  Meinung  dauernd  in  das  preussische  Lager  hinfiber 
zu  ziehen.  Durch  seineu  nünstling  Dorow.  der  sieh  seit  Mitte  August  1817 
zur  Stärkuii;,'  seiner  (lesundhidt,  sowie;  zum  Zweck  von  Ausgrabuniren  in  Wies- 
baden autliirlf  und  hier  vielleicht  zunä»  hst  nach  höherer  Weisung  \\ fii/.el  nebst 
den  Präsidenten  [hell  und  von  Dalwigk  persönlich  näher  getreten  war,  Uess  er 
mit  ersterem  Verhandlungen  anknflpfon,  um  ihn  mit  seinen  Rhdttisdmi  ßUtteni 
zum  Überzug  nach  Bonn  zu  bewegen.  6el<^ntlich  von  Hardenbergs  Durch- 
reiso durch  Wiesbaden  Ende  1818  wurden  dann  durch  den  Geheimen  Ober- 
Regierungsnit  Koreff  die  Qrundzüge  von  Weitzels  I  bersiedlung  festgestellt. 
Rjell  und  Weitzel  hatten,  wie  Dnrow  meldet,  damals  licidi'  den  Wunsch,  in 
))reu>sis(  he  J)ienste  zu  treten.  „Weitzel,  den  Deutschland  durcli  seine  Schritten 
und  den  Anfang  seiuei  Selbstbiographie  kennt",  iieisst  es  bei  Dorow  •'),  „er- 
schien besonders  als  ein  grosser  Gewinn,  denn  seine  Stimme  hatte  guten  Klang 
in  den  Rhoinprovinzen.*^ 

Damals  Hess  Weitzel  dem  Staatskanzler  durch  Dorow  die  von  letzterem 
ihrem  Wortlaut  nach  mitgeteilte")  Denkschrift  nRheinpreussen  im  Dezember  ISIS** 

*^  Erlebtes  I,  S.  170. 

**)  a.  «.  O.  II,  B.  15t— I es. 


Digitized  by  Google 


aborroichen.  In  dieser  Mchickt  Weitzel  der  Darlegung  der  TJritachon,  worum  1814 
in  den  Rheinlandon  der  Wunach  aQgeniein  gewesen  sei,  der  preiusinchen  Monarchie 

einvt'rlnibt  zu  wonlcu.  während  die  Stimimmg  jetzt  eine  durchaus  pK  iisson- 
feintilirho  {^cwonleu,  iils  einen  wesontliclien  Artikel  si«in(*s  politischen  Ulauben*«- 
bekenntnisfics  eine  Ausführung  iiljer  den  KiriHiiss  des  Volkes  und  der  öttenrlidieii 
Meinung:  im  Prozt'sse  des  Stiiiitslehens  voraus.  ^Dio  Stininiunf;  der  Zeit",  liei^st 
es,  „ist  wesentlich  denioknitiHch,  iu  dcu  uui'gekliirten  Lüiulcrn  int  sie  es  be- 
sonders  und  somit  auch  am  Rhein.  Freiheit  und  Gleichheit,  dieser  so  ver- 
schrieene Ruf,  an  den  sich  schmfihliche  und  furchtbare  Erinnerungen  knöpfen, 
ist  das  Losungswort  der  Gegenwart:  IVeiheit,  die  Befugnis,  nur  dam  Gesotz 
/u  ji^ehorchen,  Gleichheit,  die  allgemeine  Verpflichtung,  einem  und  denisdben 
(resetze  unterthan  zu  sein.  In  funfzit,'  Jahren  ist  in  der  schönsten  IMlfre  von 
Europa  der  Sieij  dieses  Wjilils|>ru(  lies  entsrhieden.  Diese  Freiheit  un<l  diese 
Gleichheit  werden  dann  ilue  llerrsdiaCt  be^^ründet  iial)en.  ol»  auf  ein»'  blutij^e 
(»der  unblutige  Weise,  da»  hängt  von  un»  ab.**)  iiieser  deniukratiHche  Uuist 
ist  wesentlich  monarchisch.  Ohne  orbliche  Monarchie  weder  Frdbeit  noch 
Sicherheit,  darfiber  sind  alle  Verständige  unter  uns  einig,  aber  auch  darüber, 
dass  diese  IVeiheit  und  Sicherheit,  wie  die  Festigkeit  des  Thrones  selbst, 
ihre  Bärgschaft  in  einer  Verfassunfj  finden."  Abgesehen  davon,  dass  die 
allgemeine  Krwartung  der  Einführung:  der  letzteren  bis  jetzt  getäuscht  sei, 
habe  man  die  Ulieinhinder  noch  dur»  Ii  iiiannigfarbe  .Missgritie  der  preussi- 
8ch«'n  Vorwaltung  besonders  gekränkt.  J)as  wirksamste  Mittel,  die  begangenen 
Yersehen  wieder  gut  zu  uiachcn,  sei  eine  sorgfältige  Auswahl  der  höchsten 
Provinzialbeamten.  Die  Beamten  mnssten  ebenso  sehr  das  Vertrauen  des 
Volkes  wie  das  des  Königs  haben.  „Die  letzte  Bedingung  ist  am  Rhein 
besonders  wichtig,  weil  es  hier  eine  öffentliche  Meinung  unter  aufgoklirton 
Menschen  gibt."  Das  Volk  verstehe  nicht  Jeden  und  werde  nicht  von  Jedem 
verstanden,  wenn  sie  auch  dieselbe  Sprache  sprä«'hen.  Darum  sei  es  klug  und 
billig,  einem  Lande  Vorgesi'tzte  zu  geben,  die  seinen  Mensehen,  iliren  Hegritlen. 
Sitten  und  Gewohnheiten  nicht  fremd  seien.  Man  nuiss  Treitschke*')  liecht 
gebon,  dass  ans  dies»  Denkschrift  das  naive  Selbstgefühl  des  Rheinländers 
spricht,  der  damals  auf  die  Altpreussen  als  hinter  ihm  in  der  Kultur  zurück- 
geblieben herabsah,  im  übrigen  fordert  Weitzel  aber  nicht,  wie  Treitschke 
sagt,  dass  rfeder  von  Seinesgleichen  gerichtet  werde,  sondern,  wie  aus  dem 
Zusammenhang  klar  hervorgeht,  das»  keine  nnt  den  Verhältnissen  de»  Landes 
und  der  l'ewoliner  unbekantite  iJcamte  ernannt  würden,  eine  um  so  billigere 
und  gerechtf^Ttigtere  I'onlei luig.  als  die  preussisclie  Regierung  sich  in  der 
Wahl  ihrer  Beamten  für  die  Rheiulande  tliatäüchlich  arger  Missgrifi'c  schuldig 
gcuiadit  hatte. 


**)  Uit  RMht  konnte  K«rl  Draan  in  lahre  1848  in  der  von  ilim  liemisgegabeBen 

„Nft-ssftuiholKin  y.c'i  ung"  (Nu.  70|  auf  tlivt»  Worte  liiiiwfisoTi,  um  den  N'MSMiem  zu  zeigi^n,  wie 
einer  ihrer  LantUleute  mit  pruphetbchem  Blick  den  künfiigvn  Uong  der  etaatliclien  Untwirkelung 
Deuteohlwid»  vonuiageMgt  babe. 
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Unter  dorn  26.  Februar  1819  ging  Weitzel  ein  Schreiben  llardcnboigs 
so,  in  welchem  ihm  unter  der  Yorauasetzuqg,  dass  or  in  seiner  Zeitung  das 
Interesse  des  preussisehon  Staats  zum  Iliiujttaugenniork  nrlinu-n  und  soldie  im 
Geiste  der  Mihsiguntr.  besnnnonen  Billijrkeit  und  leiilm^rliaf tslosen  Prüfun? 
redigieren  und  überliaujtt  das  seinen  Händen  anvertrautr  ( »rirun  der  Utffntlich- 
keit  mit  Umsiebt  und  Kluglieit  gebrauelien  werde,  damit  der  Geist  der  neueu 
Provinsen  mit  dem  der  älteren  Tertraut  gcuuacht  und  freundlich  verbunden,  und 
ein  vohlthfttiger  EinfluM  auf  die  Stimmung  dieser  Länder  ausgefibt  werde,  die 
Anfforderung  zuging,  sofort  seinen  Wohnsir/.  in  den  preussisehen  Kheinprovinzcn, 
.  wo  es  ihm  beliebe,  zu  nehmen.  Es  wurde  ihm  für  die  Rheinischen  Blätter, 
jedüch  nur  unter  seiner  Ivpdaktiim,  die  Hefreiung  von  der  Zensur  /u^e>itherf. 
ferner,  um  ihn  einigermassen  vun  der  Abhängigkeit  frei  zu  machen,  in  welcher 
jeder  lieduktuur  mehr  oder  weniger  von  der  Zahl  Heiner  Abonnenten  sich  be- 
finde, ein  vom  1.  Januar  1819  ab  aahlbares  Jahrgehalt  von  1000  Thalem  mit 
der  Aussieht  einer  kflnftigen  Erhöhung  dieser  Summe,  ausserdem  500  Thalcr 
l'nizuiisi^rlder  und  der  Titel  eines  (»eheimen  Ilofratc-;.'*)  Weitzel  konnte  sich 
al)er  nicht  sofort  entscheiden.  Kr  betont  in  dem  Antwortschreiben  vom 
12.  März^').  dass  er  die  öffentli<  |ic  Mi-imaiir  filr  sich  haben  müs-'c.  um  den 
auf  ihn  gesetzten  Erwartungen  zu  enrs|in  (  hen.  Sein  ganzes  idfentliehcs  .Si'in 
sei  ein  Geschenk  der  öffentlichen  Meinung.  Durch  Jeden  raachen  Wechsel  setze 
er  sie  aber  auPs  Spiel.  Man  würde  nicht  unterlassen  ihn  als  einen  Partei- 
gfingw  danustellen,  dessen  Grundsätze  und  Dienste  käuflich  eei^  Aua  diesem 
Grunde  will  er  seine  gci^.  nwärtigen  Verhältnisse  nur  abli»sen,  nicht  abbrechen 
und  bittet  deshalb  sein  Herufungspatent  noch  hinausschieben  zu  wollen.  Der 
Befreiung  von  d<T  Zensur  wünscht  er  eine  so  ansdrü«  k!ii  lie  Sanktion  gejeben, 
dass  er  nur  dem  Könige,  dem  Staatskanzler  und  seinem  (iewisseu  verantwortlich 
bleibe,  gegen  untergetirdneie  Stellen  und  Lokalbehördeu  »ich  aber  nie  zu  recht- 
fertigenden Erörterungen  verpflichtet  sehe.  Dem  Könige  und  dem  Yaterland  sich 
nfltzlich  sn  machen,  bezeichnet  er  als  einen  der  j^sten  Wans«*Jie  seines  Lebens, 
denn,  schliesst  er.  ..in  meiner  Seele  steht  die  Überzeugung  uncrsehQtterlieh  fest, 
das»  Deutschland  nur  durch  und  mit  Preussen  zu  retten  ist."  XTntcr  dem 
11.  Juni  weist  Weitzel  in  einem  zweiten  Schreiben  an  Hardenberg  darauf 

hin.  dass  er  seinerseits  die  oti'eiitliche  Meinung  jetzt  wohl  ziendich  vorbereitet 
finden  dürfe,  dass  sieh  die  Stiuunung  in  den  Ulieinlanden  aber  nur  noch  ver- 
schlimmwt  habe.  Gehe  er  unter  diesen  Ycrhältnissen  nach  der  ihm  zugedachten 
Bestimmung  ab,  dann  komme  er  in  die  höchst  schmerzliche  Luge,  mit  der 
öffentlichen  Meinung  zu  brechen,  oder  oft  in  eiii.  r  (Irr  llegiernng  missfalligen 
Lage  zu  erst'heinen.  Er  möchte  deshall»  nirhr  ein  r  iliLrerufeu  werilen.  bis  etwa« 
Entsch«ndendes  für  »las  Land,  sei  »>s  dun  h  Kn  ichtung  \i>n  Standen,  «'der  auf 
irgend  eine  andere  Weise  geschehen  sei,  Weitzel  hatte  schon  zu  Godesberg 
bei  Bonn  durch  Dorow  eine  Wohnung  für  sich  besorgen  lausten.  Er  erklärt 
sich  in  einem  Schreiben  vom  19.  Juni  Hardenberg  gegcnfiber  auch  bereit 
seinen  Überzug  nach  Bonn  im  September  yortunehmen. 

**)  Sieb«  Sflhwaan  a.  a.  O.  and  d«D  Anluuig. 

**)  OicMD  and  die  fol^ndra  Biwfe  t.  D«roir,  Erlebtw  II,  8.  105— tJK). 
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liizwisflion  warun  iufolge  der  Erniunlunf;  Kutzebucs  zu  Mannlioim  um 
lär:^    1811)   durch  Saud  und  Löninga  Murdan^chlag  auf  Iboll  am  1.  Juli 
bon  Jahros  durch  die  Karlsbader  Hcschlüsse  für  die  f?<'sainte  Pn»sso  Drutsch- 
Hcharft^  Zonsurniassregeln  einf^efülirt.    Weitzel  hatte  dadurch,  dabs  er  für 
ir»uing''rtche  Verbrechen  die  demagogischen  l  intriebe  verantworthch  machte, 
i\»eralo  l*re«ae  Doutschhmds  gegen  sich  autgehetzt,    l'uter  Hinweis  darauf, 
das  boshafte  Gerücht,  er  schreibe  im  Dieuate  der  ilegierung  eine  Huf- 
mg,  ihn  ausser  Stand  setze  weiter  fOr  das  Land  xu  wirken,  hatte  er  anter 
15.  Juli  1819  dem  Minister  von  Marschall  seine  Absieht,  von  der  Redaktion 
Hheinisohon  Blätter  xurflekantreten,  angexeigt.*)  Es  fällt  auf,  dasa  Weitsei 
lioaom  Sofareiben  die  ihm  seitens  Preussen  gemaebten  Anerbietungen,  die 
^>ch  im  Prinzip  bereits  angomimmen  hatte,  garnidit  erwälmt,  sondern  sein 
rluiben,  die  Jiedaktion  niederzulegen,  nur  als  eine  infolge  der  ungunstigen 
\ni\mi8clien  Verhältnisse  notwcndiu;  gewordene  Massregel  hinstellt.    Wenn  er 
f  Verlouiiulungen.  h«'indiche  Nc(  Ixcicicn  uud  verborgene  Kränkungen  liinweiHt, 
iit-n  er  ausgesetzt  sei,  so  mag  es  dahin  gestellt  bleiben,  (d)  bei  l'bcrtrieberdjeit 
i'-ier  Angaben   ihre  Ri<htigstellung,    wie  Sauer   meint,    leicht  gewesen  wäre, 
dvintulls  wureu  diese  Vcrdriesslichkeiten,   unter  denen  er.   worauf  auch  da.s 
ubrcibon  hinweist,  ein  Jahr  vorher  gclegentlioh  der  sogenannten  Billonburgcr 
'otldon"^)  ubenso  au  leiden  gehabt  hatte,  nicht  das  Huu])tmotiv  fiir  Weitsel. 
Jnd  wenn  er  dem  Zureden  Marschalls  nachgebend  sich  jetst  entscUoss,  weiter 
cuszubarren,  so  war  dafür  wohl  in  erster  Linie  bestimmend,  dass  er  das  m-* 
wartete  preussische  Bcrufung8|»atent  noch  nicht  in  der  Tasche  hatte.  Diese 
Berufung  aber  zog  sich  hinaus.   Die  Karlshader  Beschlflsse  veranlassteu  Harden- 
berg vielmehr  unter  dem  4.  September  Weitzel  mitzuteilen,  dasa  Verhältnisse, 
wtdcho  die  letzten  Vorfälle  auf  eine  ganz  unerwartete  "NVoise  herbeigeführt 
hiilteu  und  die  mit  allgemeinen  Massregeln  im  Zu.sammenhang  ständen,  es  ihm 
uuuiüglich  machten,  ihm  die  verlangten  Papiere  in  diesem  Augenblick  zu  über- 
senden.  Jeducli  liege  in  diesen  Verhältnissen  durchaus  nichts,  was  seiner  An- 
stellung uud  den  dabei  ausgesprochenen  Bedingungen  bis  auf  einige,  vielleicht 
durdi  allgemeine  Bestimmungen  eintretende  Mocüfikation«!  den  geringsten  Ein- 
trag  thun  könnte.   Er  hoffe  ihn  von  diesen  Modifikationen  in  wenigen  Wochen 
in  Kenntnis  setzen  su  können  und  ersuche  ihn  bis  dahin  die  Ankündigung  der 
Yerlqpiqg  seiner  Zeitung  aussusetien. 

Die  Bundestagsbesohlfisse  vom  20.  September  wurden  inxwischen  im 
ISasaauisohen  Terordnungsblatto  unter  dem  5.  Oktober  1B19  publisiert,  und 

damit  die  Zensur  wieder  im  Herzogtum  eingeführt.  Jetzt  erklärte  Weitaol 
d«r  Rodsktion  der  Rheiiii-^(  hen  Blätter,  so  lange  diese  Verhältnisse  währten, 
entstt'p'on  zu  müssen.  MarscIniU  gewährte  ihm  uuter  dem  12.  Oktober  1819 
ciiirn  rrliiuli  auf  unbestimmte  Zeit,  und  Weitzel  zog  si(di,  während  iler 
Konri'ktnr  Fischer  bezüglich  der  Rheinischen  Blätter  —  sicr  gingen  am 
1.  Oktubcr  lb20  ein,   von  da  bis  zum  Jahre  1848  erschien  in  ^iassuu 

**)  Bauer,  Du  Henogtiun  Namau,  8.  141  teilt  das  Sebreiben  im  Aussuge  mit 
8»t«r  a.  a.  O.  8.  55  IT. 
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kein  itulitisciu's  BIntt  —  sciiif  YcrtiTtiiiii;  iilMinnlmi.  ii!»<'h  .fnhiiiinislicri; 
zurück,  wo  er  eiu  kh-inos  Landgut  erworben  hatte.  Wenn  gleich  darauf  in 
der  deotaehai  und  amlftiidiBchen  Prasse  das  Qerfidit  auftauchte,  dass  er  esdlieh 
dem  nnwiderstefaHchen  Anerbieten  Preussens  nadigegeben  und  seiife  Wohnong 
in  Bonn  genoiiinR-n  Iialic,  wo  er  eine  Pension  ven  1500  Thalem  gcniesse, 
ao  konnten  die  KheinlHchen  Blätter")  dies  Gerücht  ul»  unrichtig  zurück' 
weisen.  „Abontouerlidi* abi-r  war  ea  •»»•wIks  nicht,  und  wenn  man  auch. 
Weitzels  emptindlii-hc  Natur  li('rii(  ksi(htig(!nd,  mir  Kodit  s:ii,'<'ii  kann,  dass  di<» 
ZeUHurmastiregein  die  bcstiuinieude  Veruulatisung  für  ihn  waren,  die  ivedaktinn 
ans  den  Händen  zu  geben"),  die  Absiebt  nach  Preossen  zu  gehen,  hatte  er 
nicht  aufgegeben.  Ein  Sdireiben  an  Dorow  vom  26.  November  1819  zeigt, 
ytt'iB  er  mit  Ungeduld  auf  v'uw  Entscheidaqg  aus  Berlin  wartet,  wenn  auch 
«eine  nilijt'meincn  politinchen  lIofFuunpen.  die  er  auf  Preusson  gesetzt  hat, 
untergegangen  »ind.  Unter  dem  10.  I)ezt'inlM>r  1819  erklärt  er  »einem  Freunde: 
„Wenn  es  nur  njeine  Tinauzen  ertragen,  »ianii  verlasse  ich  »chwerlich  den 
Johannisberg  mehr!  Es  lohnt  sieh  wahrhaftig  der  Mühe  nicht,  das8  niun  mit 
dem  Leben,  der  Welt  und  den  Menschen  so  viele  Umstftnde  macht.  Um  es 
gut  hier  zu  haben,  muss  man  ein  Narr  oder  ein  Spitzbube  sein,  und  ieh  bin 
für  jede  Schule  und  fremde  Lehren  verdorben  uml  zu  alt."  Doch  resigniert  er 
nicht  gänzlich;  „hätte  ich",  schreibt  er  den  0.  Ajiril  1820.  „nie  ein  öffentliches 
Leben  gehabt,  dann  wäre  ich  mit  meinen  kleinen  Wünschen  wohl  leichter  zu 
befriedigen;  abt'r  da  denke  ich  mir  ein  Vaterland,  «'ine  Nation,  Nationalehre 
und  Nationalglück  uud  gehe  in  dem  verwaisten  Uausc  durch  die  hohlen  Gange, 
wo  Miestrauen  und  bfiser  Anschlag  im  Yerborgenen  lauem  und  höchstens  einige 
alte  Kinder  und  kindische  Alte  Yaterlandchens  spielen,  um  das  Grosse  in  der 
Brust  des  Menschen  und  der  Oeschiohte  su  parodieren. 

Weitzel  sah  sich  indessen  gezwungen,  der  nassnuischen  liegierung 
eine  bestimmte  Erklärung  zu  geben,  ob  er  in  Xussau  zu  bleiben  gesonnen  sei 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  wurde  ihm  sein  bisheriger  (iehait  von  1200  Gulden 
als  Pension  zuge:>iohert.  Auf  Dorows  Bat  hatte  er  Endo  Februar  nochmals  an 
Hardenberg  geschrieben  und  unter  Schilderung  seiner  missliohen  Lage  um  Be- 
schleunigung der  Entscheidung  seines  Schicksales  gebeten.  Nach  monatelangem, 
vergeblichem  Warten  nahm  Weitzel  das  nassuuische  Anerbieten  an.  Durch  die  Gunst 
d(^s  Herzogs  und  seines  ersten  Beamten  erhi(dt  er  am  20.  Dt-zember  1S20  die  Stelle 
des  BibüotliekarH  der  öffentlichen  15il)lii>tliek  zu  Wiesbaden.  18.  .Tuni  1820 

schreibt  er  an  Dorow:  «Ich  musste  niich  zu  einer  Kapitulation  ent»chlies8cn, 
die  nicht  glänzend  ausfallen  konnte,  weil  ich  eine,  schlechte  Stellung  hatte. 
Das  Achtaehnmonatskind  ist  also  unseitig  und  ohne  Loben  abgegangen.  Fahre 
auch  Du  hin,  wie  so  mancher  werte  Entwurf  in  diesem  Loben!  Ich  habe  in 


Jahrg.  18 lU,  Xu.  167.  Wio  verbreitet  die  Rheinittclien  Blätter  fibrigeoi  damals  waren, 
liest  sich  dnreus  schliessen,  dass  deiu  Vorwarfe  der  Befltoohuug  entgcgcngchultso  wird,  Weitisl 
habe  mit  dso  Bbeinisehen  BMttom  wohl  mehr  als  1500  Thaler  aiifgegebeii. 

'*)  >*nupr  fi.  a  O.  S.  15!,  Vnin  1. 

*")  HchwarU,  Aunaleii  XXIV,  8.  46  behält  doshnlb  doch  gpgen  Sauere,  a.  O.  8.  141, 
Anm.  S,  B«eht 
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d«'r  lanpnn  Sihwangorr^-linft  Prousson  viel  goopfcrt.  Am  Hinein  goläcfcrt.  von 
Hunderten  verkannt,  iu  nmnelien  Interessen  gekninkr,  oft  i:ezAvun<Ten  mit  bester 
Absieht  und  entschiedenem  Willen  in  zweideutigem  Sinne  zu  erselieiuen,  habe 
ich  nur  einen  falschen  Schritt  —  wenn  ich  ihn  wirklich  gethanV  in  jeder  llin- 
aicht  sa  teuer  bezahlt. 

Dorow  teilte  die  ihm  unerwartet  gekommene  Entsoheidiuig  «eines  Freundes 
Hardenberg;  sofort  mit,  um  womöglich  noch  eine  Änderung  in  dem  Schick- 
sale \V<'itz«?ls  ln-rbeizuführen.  Der  Staatskanzler  aber  nahm  die  Kntscbliessung 
de»  letzteren  zur  willkommenen  Handhabe,  um  die  Verhandluni^en  mit  ihm. 
wenn  auch  in  höflichster  Form,  abzubrechen.  Nachdem  infolge  d»^r  Karls- 
bader Beschlüsse  den  R^ierungcn  Mittel  in  die  Hände  gegeben  waren,  jede 
kut  werdende  Stimme  der  ünzufriedenhmt  durch  die  Zensur  schon  von  Tom- 
herein  snra  Schweigen  m  bringen,  und  es  nicht  mehr  erforderlich  sdiien, 
den  Massnahmen  der  Kei^icrung  in  der  öfTratlichen  Meinung  gegen  Angriffe 
und  Verdäelitijrtin!»en  das  Wort  zu  reden,  war  der  eigentliche  Zweck  von 
Weitzels  Herufunj;  nach  Preusseu  Iiinfüllif;  fjewnrden.  I'niiiijjenehm  aber  war 
es,  bei  den  einmal  gemachten  Zusicherungen  den  liückzug  anzutreten.  Von  der 
Zwangslage  Weitzels  in  Berlin  genau  unterrichtet,  liatte  man  diese  Entscheidung 
gewiss  nur  herbeigewfinsebt,  um  dann,  wie  es  in  dem  Auftrage  Hardenbngs 
TOtt  dem  Geheimen  Oberfinanzrat  Schaumann  an  Weitzel  unter  dem  24.  August 
1820  gerichtete  Schreiben  geschieht,  sein  scheinbares  Bedauern  Aber  dieselbe 
aussprechen  zu  können.  Weitzel  durchschaute  die  Sachluge  nicht,  wenn  er  in 
•*eiiii>r  Krwiderunj,'  vom  1.  September  den  Vorwurf,  als  trage  er  selbst  die 
Schuld  an  der  erfolgten  Eutsclieidung  durch  Darstellung  des  ganzen  Verlauf.s 
der  Angelegenheit,  zurückweisen  zu  müssen  glaubt.  Hardenberg  antwortete 
darauf  unter  dem  13.  September  eigenhändig.  Er  kleidet  sein  Bedauern,  der 
Aussicht  ihn*  zu  besitzen,  entsagen  zu  mfissen,  in  die  Terbindlichsten  Worte 
und  bittet  ihn  zugleich  um  Angabe  der  Entschädigung,  welche  er  verlange. 
Wclrlicii  Kintlruck  das  Schreiben  auf  Weitzel  maclit<>.  ersi(>ht  man  aus  folgender 
Stelle  vun  dessen  IJrief  vom  23.  Oktober  1.S20  an  Dorow:  „Dass  ich  den  so 
buch  verehrten  Fürsten  eine  Zeche  machen  soll,  das  lieber  Dorow,  muthen  Sie 
mir  nicht  zu.  So  etwas  vertragt  sich  weder  mit  metner  Achtung  gegen  den 
Staatskanzler,  noch  —  erlauben  Sie  mir  den  Stolz!  —  mit  meiner  Achtung  vor 
mir  selbst,  Idh  habe  nichts  verlangt,  verlange  nichts  und  werde  nichts  ver- 
langen. Der  Fürst  soll  nicht  übel  von  mir  denken,  darin  besteht  meine  ganze 
Forderung.  Idi  will  die  <,'ute  Meinunir  verdienen,  die  er  von  mir  hat.  Alan 
soll  mich  allen! lialljeii  entbehren  können,  das  lasse  ich  mir  gefallen,  über  an 
keinem  Orte  soll  man  mich  verächtlich  fimlen.  das  ist  meine  Sorge.  Deut 
Ffiisten  hätte  ich  für  den  Ausdruck  smner  gütigen  Gesinnung  schon  gedankt, 
wären  Sie  nicht  dagegen. Nur  ffir  die  von  ihm  schon  in  Qodesbcrg  gemietete 
Wohnung  nahm  Weitzel  die  Entschädigung  an. 

Erat  allmählich  wurde  ihm  die  ganze  Sitttation  klar.  Die  veränderte 
Stimmung  klingt  durch  in  dem  Brief  an  Dori>w  vom  1.'5.  Dezember  in  den 
Worten:  „Man  hat  doch  etwas  zu  arg  mit  n)ir  gespielt."  Dorow  versuchte 
auch  Jetzt  noch  beim  Staatskouzler  für  seinen  Freund  zu  wirken.    Kr  schrieb 
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zu  d'uT-^-m  Zw*-i  k  un  «k-n  Oeht-*iun.'n  "|>ern*gieruiig«rat  SchölL  «Kt  inzwisch«?n 
an  Kor<-ff-  Stelle  gf;trft<'n  »ar.  und  dt-in  »t  ■*i»ät«"rhin.  offenV>ar  ohne  <frun<l.  die 
B«  hul  i  an  di'T  Nichtherufun?  Weitzels  nach  Pn'Us.«fn  gif*hr.'^  Au'»  dt'Bu  vijn 
ilaxd'  DfMrr^  «»elbst  darauf  erfolgten  AniwurtÄtbreibeD  vom  4.  Januar  1*21  gehl 
beiTc«.  dftM  Dorow  ffir  den  FalL  dait  Weitzels  Übenqg  ia  der  msprünglidi 
beftb^icbti^n  Form  nicbt  angüngig  aei,  ihn  fOr  doe  aiuideiiuacbe  Ldintdle 
empfohlen  hatte.  Sicherlich  erfolgten  diese  Bemühmgen.  denen  Hmdeabeig 
mit  dem  Hinweiü  begegnete,  dass  für  dergleichen  Anstellungen  der  Koltna- 
minister  die  »'inzij;  zii^tändige  Instanz  sei.  hinter  Weitzeln  Hü<  k«-n.") 

Während  I)«<r"W  er-t  jetzt  die  Verjj'eljliehkeit  weiterer  Vfr>u«he  fin>ah. 
kfrnnzeichnet  Weitzel  in  einein  Bri«'f  v.mi  2.  Feliruar  den  ganzen  Vt'riiiuf  der 
Sachlage  richtig  mit  den  Worten:  ^Das  Spiel  war  eine  lustige  Poase.  iu  der 
ich  als  ehrlicher  Hanswurst  Priigcl  bekam.  Einmal  ist  es  dm  Henen  Emst 
gewesen,  da  die  Rheinischen  Blatter  nodi  im  Qaage  waren.  Diesen  hat  es 
'^>-^<.]r>  u;  sie  sollten  gewonnen  werden,  da  sie  nicht  unterdrückt  werden  konnten. 
Kaum  hatten  die  Karkbader  Konferenz<>n  der  Saclie  ein  anständiges  Ende  ge- 
macht. uU  man  auch  eine  andere  SpraelK-  f  üiirre. ,  Es  hatte  ja  zu  regnen  auf- 
gehört, warum  snlltc  man  <len  Iil«tii:'  n  S<  hiriii  nitlit  in  eine  F'eke  stellen? 
ist'«;  und  ich  bekla^'i-  mieli  nirht  (hirülM-r.  Kli  Itiu  nur  einfältig,  zutraulich, 
aus  lauter  .\chtung  und  Krgebeuliuit  furchtsam  gewesen.  Was  mir  in  allen 
VerhAltoisaen  des  Lebens  geblieben  ist,  blieb  mir  auch  hier,  das  Bewusetsein 
aufrichtiger  Gesinnung  und  gerader  Handlungsweise.*' 

Diei^e  Verhältnisse  sind  eingehender  geschildert  worden,  wml  die  Be- 
drmtung.  die  die  Rheinischen  mätr<  r  erlantrt  hatten,  daraus  am  klarsten  hervor- 
tritt, und  weil  di»*  dun-h  die  Karls!i:id<r  HeM■hl^i^se  luTliri^rfülirte  ungünstige 
\Venduiig  für  Wi-itzt  l.  dessen  (.'haraktt-r  in  den  während  «lieber  Verhandlungen 
an  Doruw  geric  litetcn  Briefen  <iffen  vor  uns  liegt  und  sich  als  in  jeder  Be- 
ziehung ehrenwert  bewährt,  einen  wichtigen  Ab.-ichnitt  bedeutet. 

5.  Publizistische  Arbeiten  in  der  Zeit  der  Reaktion. 

Wir  haljcn  Weitzels  Natur  und  Fäliigkeileu  genügend  kt-nnen  j;elernt. 
um  zu  versteiieu,  wie  dieser  jähe  .Vbbruch  seiuer  politischen  Wirksamkeit  für 
ihn  verbäogniavoU  werden  musste.  Dorow  fand  Weitzel,  als  er  ihn  1825  in 
Wiesbaden  wiedersah,  sehr  Tcrftndert.  Wenn  er  aagt*) :  „Weitzel  war  der  Stann 
für  einen  grossen  Staat;  smn  weitstrebender  Geist  und  seine  grossartigen  Welt- 
aastchten  gingen  unter  in  den  Mühen  und  in  di-n  kleinen  Yerhfiltnisson  und 
Intriguen  ein<'s  so  eng  begränzten  bürgi'rlirlien  Lebciis",  so  hört  man  aus 
diesrm  I  rtril  Weitzels  n\:rrii'  Kla;;i'  heraus.  Ihm  war  das  Arbeitsfrld  ge- 
nomnun.  aul  dem  er  im  Kaiiipt'  ih-r  l'arti  icii  iiiitti-n  innestrhriid  in  harter 
Tagewarbeit  vermöge  »einer  .Schlagt ertigkeit  und  Mässigung  sich  eine  bcachtens- 

**)  Dorow,  Erlebtes  II,  8.  109. 

"  Smu-T»  Meinung  (Annalon  XXVII,  8.  SOS),  ab  luibe  sioli  WoitMl  uaioine  ProfeaMu 
in  Bonn  bemüht,  ist  irrig. 

•*)  Erlobtes,  TeU  8,  8.  851. 
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werte  Stellung  geichaffon  hatte.  Es  fdilte  ihm  fernerhin  die  unmittelbaie  Bc-^ 
rührun^^  mit  dem  öffonflit  lirn  T.cben  imd  damit  gleichsam  die  Schule  der  Praxis, 
di»^  für  seine  allzu  gefühlsselige  Natur  ein  unonthchrliehes  Kuncktiv  bildete. 
Di«'  systiMimtisi  hc  Unterdrückung;  aller  freilieitliilu'n  Keguugen,   an  die  er  so 
grosse  lldll'iuinj^rii  und  Erwartuni^m  für  die  zukünttii;ii  (lestultung  Deutschlands, 
sowie  ganz  Europas  geknüllt  hatte,  wurde  von  ihm  schwer  empfunden.  Ihm 
war  es  gewiss,  daaa  das  alte  Staatssystem  abgewirtschaftet  hatte  und  eine  neue 
Zeit  heraufgekommen  war,  die  in  den  Eulturstaaten  Europas  das  Yolk  snr  Hit- 
wirkung an  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  und  am  wMteren 
Ausbau  des  Staates  berief.  Diese  richtige  Uberzeugung  war  aber  bei  ihm  nicht 
zugleich  von  der  Einsicht  getragen,  das»  der  Staat  ein  organisches  (Jebildii  ist,  dessen 
Entwickelung  man  nicht  auf  (Jruud  theoretisrher  Erwägungen  vorgreifen  darf. 
Krst    einer  jüiigercu   (icneratiun    ist   diese   tiefi-re   Erkenntnis  aufgegangtin. 
Weitzel  sieht  das  einzige  Hindernis  für  die  Eintühruug  konstitutioneller  Ycr- 
fsBsungen  in  der  Abneigung  der  Bqperung^  sich  ihre  bisherigen  Haohtbefug- 
nisse  kfinen  zu  lassen.  Sein  politischer  Instinkt  fiihtt,  dass  fernerhin  Preussens 
EntwidEclung  fOr  Deutschlands  Entwickdung  massgebend  sein  wird.  Und  nun 
ist  es  gerade  dieser  Staat,  der  durch  sein  Rtiharren  in  dem  alten  Geleiso  nach 
AVcitzels  Meinung  dem  angebahnten  und  unabw(?isbaren  Fortschritt  entgegentrat. 
Auch  in  (h'in  engeren  nas.sauischen  Vaterland,   dessen  Verwaltung  Weitzel  in 
den  Kheinisclien  lilältern  so  überzeugt   und  beredt  gepriesen  hatte,   trat  unter 
dem  Druck  von  uusseu  und  unter  dem  Eindruck  der  Gefahr  seitens  der  un- 
gezügelten liberalen  Strömungen  ein  gflnalicher  Umschlag  der  Yerhfiltnisse  ein, 
den  Weitzel  selbst  in  dem  Aufsatz  gNassau  und  der  Minister  von  Marschall  **) 
in  geistvoller  Weise  charaktwisiert  hat.  Es  ist  unter  diMen  Umständen,  zumal 
wenn  wir  Weitzels  Naturell  berücksichtigen,  begreiflich,  wie  in  den  spateren 
Siliriften  d«'s  nach  wie  vor  rastlos  thätigen   Publizisten   eine  unfruchtbare 
Nörgelei  an  den  bestehenden  Verhältnissen,  die  ihn  die  Welt  und  die  Menschen 
allzu  oft  n)it  getrübter  Urille  betracliten  lässt.    mehr  und  mehr  Platz  greift. 

Auch  noch  in  einer  anderen  liezieliung  w  irkte  das  Aufgeben  seiner  uiiuiittelbar 
praktischen  politischen  Thütigkeit  ungünstig  ein.  Weitzel  stand  gerade  auf  der 
Höhe  seines  Wirkens;  als  namhafter  Publizist  hatte  et  sich  eine  Gemeinde 
^'e.ihaifen.  zu  der  zu  sprechen  ihm  Bedflrfnis  geworden  war.  Hinfort  der 
Tagespolitik  entzogen,  die  ffir  ihn  der  eigentliche  Lebensnerv  gewesen,  greift 
er  nicht  selten  auf  früher«'  Z«'iten  zurück,  um  aus  dem  Vorrat  süin<'r  älteren 
Si  iiriften  das  darin  noch  Verwertbare  seiiieui  minniehrigen  grösseren  Leserkreise 
als  neue  (lalie  durzureichen.  Durch  diesi'  rnistäutb-  erleidet  insonderheit  für  den, 
der  Weitzels  Schriften  iui  Zusummeuhauge  liest,  dus  Interesse  an  den  späteren  Er* 
Zeugnissen  seiner  Feder  eine  botrftchtliche  Einbusae. 

Znnfichst  gehört  freilich  die  Schrift:  „Hat  Deutschland  eine  Revolution  zu 
fQrchten?%  die  Weitzel  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  von  L5nings  Mord- 
oofall  auf  Ibell  im  Juli  1819  verfasste,  und  die  in  kurzer  SSeit  in  zwei  Auf- 
bgen  hintereinander  bei  Sohellenberg  in  Wiesbaden  ersdiieo,  noch  der  früheren 
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Periode  an.    Die  bereite  erwähnt*'  1  )(>nk8ehrirt  über  RluMiiproutjäcn  iindet  licb 
hier,  abfjosohcn  von  den  ausschlipsslich  «lio  Rheinland»!  botrottVndcn  Hpniorkunjjftn, 
verarbeitet.     In  Tendenz  und  Aii.sführuiig  das  grcrade  Gegenteil  \<>n  Gorres' 
ini  Auguät  desselben  JaJirea  urüchienencr  Flugschrift  ^Deutschland  und  die 
RsToIiitioii"  tritt  dies«  Sehrift  mtm  Hinweis  anf  dio  Notwendigkeit,  die  tot* 
handene  Girung  ta  beieitigtm,  ffir  Ideen  ein,  die  in  Benig  anf  Scliaffnng  einer 
Zentralgewftlt  und  RopriBentativverfassung  DeoteelilandB  bei  gleichzeitiger  ni<3g* 
liebster  Sclininint^   der  Selbständif^keit    der  einzelnen  8taat(?n   die  fieflankea 
seiner  1814  vert'as-sten  und  oben  lie«*[>roelienen  Aufsätze  wiederholen  und  weiter 
aufführen.     Entf,'egen  (inin  -j''  Idral  von  der  \N'if<iirl»i'lcliun<;  des  alten  Kai-^ir- 
staats  unter  Oaterreichö  rülaung  weist  Weitzel  darauf  hin,  dass  Preusauu  öchon 
seiner  geographisdien  Lage  mwie  dem  Qeist  aeiiwr  IleTölkcrung,  seiner  Knttnr 
und  seinen  Sitten  noeb  das  Land  sei,  auf  das  Deuteehlands  Zukunft  sich  auf" 
bauen  mfisse.   „Mit  gestrecktem  Körper  ddint  es  sich  tod  einer  äusnersteo 
Grenze  Deutschlands  bis  zur  anderen  aus;  seine  Sicherheit  ist  ein  Theil  der 
unsrij^en.  sein  Wohlstand  ein  Tlieil  des  unsri^en.  ieile  (lofahr  für  es  ist  auch 
Uofuhr  für  uns.  und  tlurdi  dio  \  ielsoiti<^c  nahe  Hoi  iilininj:;  tln  ilr  >ivh  wocli^el- 
seitig  fast  jeder  iSclinierz  und  jede«  heiden  synipathetisch  uui.    ^reu^s»en  und 
Deutschland  stehen  in  Terwandter  Wechselwirkung ;  ihr  Schid^aal  ist  an  dasselbe 
Rad  der  umkreisenden  Zeit  geflochten,  das  in  seinem  Rollen  die  Bande  nur 
immer  mdir  zusammenziehen  und  verschlingen  kann.'^")    Wie  er  hier  die 
Bedeutung  Preussens  für  die  Zukunft  Deutsehlands  niit  klarem  Illick  erkennt, 
so  zoii  hnet  er  aueh  richtig  die  Vorteile  und  Xaehteile.  die  »ich  aus  der  selbst- 
Htändifjon  Kiitwii  kelunj,'  so  vieler  kleiner  Staat<'n,  wi<>  sie  Deutschland  besitze, 
ergeben  hatien,  um  ebenso  wühl  die  Zweckmässigkeit  eines  eiuhcitlichcu  Mittel- 
punktes wie  einer  fooderativen,  die  einaelnen  Staaten  in  ihrer  tndividttdlen 
Entwickclung  möglichst  wenig  hindernden  Verfassung  darzuthun.    Diese  trotz 
der  auf^'cre^jten  Zeit  sine  ira  et  studin  xcifiis-^tc  Schrift  steht  an  Gehalt  und 
politischem  Urteil  unter  den  publizistisclicti  Werken  Weitzels  jedenfalls  oben  an* 
Die  Müsse  auf  sinnem  Landsitz  in  Johannisberg  benutzte  Woitzel  dazu 
einen  Teil  seiner  früheren  Sobriffon  iils  ^.Vermist  hte  Scluifti'n"  in  drei  Bänden 
IHl^O  bis  lHi>l   obonfiills   bei  Schellenberg   in  Wiesbaden   neu  herauszugeben. 
Der  erste  Jiand  enthält  eine  teilweis<^  Umarbeitung  seines  1795  erscliienenen 
politiscben  Romans  ,|Lindau  odei  der  heilige  Bund"  unter  dem  Utel  fjht  heilige 
Bund**.  Die  romanartige  Einkleidung  der  politischen  Grundideen  des  Buohea  ist 
in  dieser  Neubearbeitung  besser  durchgeführt  unter  Woglassung  ih  r  in  ^Lindau" 
vorhandenen  Anspielungen  anf  Naindcon.    -\uoli  die  den  Kernpunkt  der  Schrift 
ausmachende  Idee  der  Verbesserung;  der  .M<-iischheit  und  der  Staaten  durch  eine 
Verbindung  der  rcebtschatlenen  und  aufgeklärten  Mcinscben  zu  einem  heiligen 
Bunde  ist  bezüglich  des  Wirkungskreises  den  veränderten  Verhältnissen  und 
Ansichten  dos  Verfassers  entsprechend  geändert.    Das  Buch  bildet  so  ein 
merkwürdiges  Gemisch  jugendlicher  Cberschwenglichkeiten,    die  sehen  der 
etwas  Bchwflistige  Stil  als  aus  der  ersten  Auflage  stammend  kennaeichnet,  und 
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Gedanken  gereifter  politischer  Einsicht  und  Menschenkenntnis.  Schwerlich 
fand  es  viele  Leser,  wie  sich  schon  daraus  entnehmen  Hast,  dass  der  Verleger 

1823  eine  neue  Titf];iufl;i^n>  v<<ran9taltett'.  wie  er  os  1820  ebenfalls  mit  "Weitzel« 
Roman  „August  uuil  NVilhcliuint'"  ü^'^tliun  hatte  Den  zweiten  Hand  bilden  die 
grösstenteils  bereits  im  Rheinischen  Archiv  \ ('röHentlichten,  im  allj^enieinen 
nur  wi-nij;  veränderten  Aufsätze  „Der  Iieiz  der  Neuheit,"  »l^t'r  Tod  des 
rytbag«iraH'*,  ^Utdand  und  1  Ii  Idegarde"',  „Tantiiea  uder  die  Treue",  ^Briefe  au» 
d^  Stadt",  «Briefe  vom  Lande*'  und  f^Exml  und  Theodor^.  Im  letzteren  unter- 
sucht Weitzel  In  der  Form  des  Dialoga  allgemeine  menschliche  Fragen,  wie  die 
über  die  Bestimmung  des  Menschen,  die  wie  seine  Anlagen  dreifacher  Art  sei, 
körperlich,  nu^ralisch,  intellektuell  und  sich  in  seinem  Leben  vollende,  weil  dies 
"nicht  als  Teil  mit  einem  «grösseren  Ganzen  ziisnnuneiiliäiiije.  sondern  für  sicli 
bestehe  untl  von  seinem  Anfan<;e  bis  zum  Ende,  von  der  \\'iei,M'  bis  zum  (Jralie 
ein  gOHcbluHseuus  Gauze  bilde.  Der  dritte  Band  enthält  neben  dem  Wieder- 
abdruck der  Schrift  „Hat  Deutschland  eine  Revolution  zu  furchten?",  diu 
„Denkschrift  Qber  Napoleon**,  historische,  gleichfalls  im  Rheinisdien  Archiv 
zuerst  verßffentitchte  „Farallelon'*  und  die  1820  verfasste  Denkschrift  „Über 
den  gegenwftrtigen  Zustand  vcn  Europa". 

Dieser  gedenkt  Weitzel  in  einem  Bericht  an  Dorow  vom  13.  Mai  1820 
mit  den  Worten:  ^Die  Denkschrift  wollen  wir  noch  ein  weni^r  ruhen  und 
reifen  lassen.  Sie  ist  jnein  Manifest,  mit  dem  ich  wieder  aufzutreten  gedouke, 
wenn  es  Krici,'  ;:ielit  und  zwar  als  litteiarisrher  Potentat.  So  toll  auch  die 
Kirchweiluuusik  sein  nuig,  ein  gutes  IM'arrkind  übernimmt  dabei  eine  Stimme, 
wenn  sie  auch  selten  gehört  wird.**  So  ist  auch  diese  Schrift  in  der  Hoff- 
nung auf  eine  baldige  Berufung  nach  Frenssen  und  eine  publiaistischo 
Wirksamkeit  grösseren  Stils  abgefasst  Hervorgerufen  ist  sie  cunichst  durch 
die  Görres'sche  Fluj;schrift  „Teutschland  und  die  Revolution*',  gegen  die 
sie  in  stiller  Polemik  nachzuweisen  sucht,  dass  die  Behauptungen  Qber  das 
Vorhandensein  eines  rbvolutionän'n  (Jeistes  in  Deutschland  nicht  so  viel  vn 
bedeuten  hätten,  wie  ülierspaunte  Scliril'tstellcr  und  Fanatiker  glauben  mai  In  ri 
möchten.  Die  Deutscliea  seien  besser  aU  ihre  politischen  lustitutiunen, 
die  Regierungen  hätten  den  besten  Willm.  Die  Gefahr  sei,  wie  die  Dingo 
jctst  in  Europa  ständen,  keineswegs  bedenklieh,  wenn  man  ihr  zu  begegnen 
wisse.  Die  Mittel,  die  er  dazu  vorschlägt,  sind  die  bekannten:  Gesetze  und 
Institutionen,  die  dem  fortgeschrittenen  Zustande  der  Völker,  ihrer  geistigen 
Ausbildung  und  der  Entwicklung  ihrer  Industrie,  ihres  Handels,  ihres  häuslichen 
un<l  öH'entlichen  Lebens  angeniessen  seien.  Wesentlich  erweit(>rt  durch  eine 
/eitgeschichte  der  einzelnen  europäisclieu  Staaten   liess  Weitzel  diese  Sidirift 

1824  auch  selbständig  bei  Ritter  in  Wiesbaden  erscheinen,  in  den  „Briefen 
vom  Rhein"  ^)  erzählt  uns  Weitzel,  dass  ein  angesehener  Staatsmann  —  ge- 
meint ist  ohne  Zweifel  von  Marschall  —  ihm  in  Bezug  auf  dies  Buch  gesagt  habe, 
um  die  Welt  und  ihre  Angelegenheiten  zu  Obersehcn,  müsse  man  fiber  ihnen 
stehen,  ein  insofern  trolTendcs  Urteil,  als  es  dem  Verfasser  nie  einfällt  bei 
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aeinen  RefomiTOTschlSgeii  die  Macht  und  den  Wert  der  bestellenden  Verliiltiuiie 

in  Betracht  7,u  ziehen. 

Diese  Sanimlunjx  seiner  Schriften  ergänzte  AVeitzel  durch  eine  .S«'ll»t- 
biographie.  \i<'2\  n-si  liieii  Hrnckliuiis  in  Leipzig  davon  der  erste  Teil  unti-r 
dem  Tirel:  «,I)as  Mcrkw  iinli-^stc  aus  nn  inriii  Jicbeu  und  aus  meiner  Z«'it.~  Da* 
Buch  Itietet  i'ine  /war  etwan  selltsrgelallige,  aber  mit  ebenso  grosser  Oflunheit  ma 
Anschaulichkeit  geschriebene  Erzählung  seiner  Jugendentwickelung.  Freüicii  ttad 
einzelne  ZOge  mit  einer  Breite  daigestdlt,  die  tu  ihrer  Bedentang  in  keinem 
VerliältniB  steht.  Ausserdem  stören  allsu  oft  eingelegte  allgemeine  Betraditungen 
den  Gang  der  Erzählung.  Auch  das  lange,  den  Schlus^  des  er.st(>n  Bandet 
bildende  Kapitel  über  seine  ersten  schriftstclleriscben  Versuche  ist  üi<  ht 
eiirnet.  das  InteresHe  des  Lesers  zu  st<'i<^ern.  Hat  aber  dieser  erste  IJand  im 
Ganzen  und  (Jrossen  den  Ki-iz  i-ines  MciiKilrt-nwerkes.  so  ist  ilcr  zweit»». 
crsclxieueue  Teil,  in  dem  Weitzel  an  der  liand  der  Daräteilung  der  Ursachen  und 
des  Yerlanfs  sowie  der  Ergi'bnisse  der  franxusiscben  Revolution  und  der  Ter- 
gleichong  dieser  Epoche  mit  der  Zeitgeschichte  die  Riditigkeit  der  Gnindsitie 
des  von  ihm  früher  und  damals  vertretenen  Rationalismus  zu  erweisen  sudit, 
jeglichen  derartigen  Interesses  bar.  Indem  er  auf  Ereignisse  zu  sprechen 
kommt,  die  von  der  K]MMhe  seines  Lebens,  mit  der  sich  der  erste  IJand  be- 
sohäftigt,  dureh  luelirerc  Jalirzelinte  getrennt  sind,  verliert  er  vollständig  dt-n 
Faden  der  Erzählung,  und  es  ist  sehr  In  greitlich.  (la>s  die  reilnalinie.  die  (lie>er 
Fortsetzung  seitens  des  l*ublikunjs  entgegengebraciu  wurde,  ihn  ni*lif  zur 
Vollendung  des  Werkes  ermutigte. 

Auch  die  nächste  Schrift  Weitzels,  seine^Rheinreise^  von  der  ein  erster  Bsnd 
1825  bei  Ritter  in  Wie«badra  erschien,  blieb  ein  Bruchstfick.  In  ihr  dient 
die  eigentliebe  Heisebesehreibung  dem  übrigen  Inhalt  nur  zur  Folie.  Dennoch 
ist  gerade  dieser  Teil  des  lJuches  heute  allein  noch  von  Interesse.  \\'ie-l>aden 
und  sein  damaliires  Kurleben  >ind  el)enso  wie  die  Orte  des  Rheingaues  bis 
Hfid«'sheiin  mit  ilem  gi'geniil)erliei,'i  iiden  l'fer  zum  Teil  sehr  ansehaulieb  ge- 
»ehildert,  wobei  Weitzel  sieb  allerdings  für  gewisse  Partien  selbst  ausschreibe 
indem  er  die  in  seinem  Roman  „Eugen*^  enthaltene  Reisebeschreibung  in  dies 
Werft  beinahe  nuTerändert  hwQber  genommen  hat.  Den  wesentlichsten  Teil  des 
Inhalts  bilden  aber  die  Gespräche,  die  Weitzel  mit  seinem  Reisebegleiter  und 
unterwegs  angeknüpften  Bekanntsehaften  Ober  Gegenstände  der  verschiedensten 
Art  führt.  Parnuter  sind  viele  treffende  B»'merkungen.  aln'r  derjenige,  der 
Weitzels  frühere  Sdiriften  kennt,  tiixh't  wfnig  .Neue,  darin.  Sein  Vergleich 
d«T  tleutsi  hen  uml  franzesischen  Litteratur.  der.  wenn  er  auch  au  der  Oberfläche 
haften  bleibt,  doch  eignes  Urteil  und  Kenntnis  des  Stoffes  zur  ümndlage  hat. 
ist  uns  in  der  Ilauptsache  schon  im  ..Rheinischen  Archiv**  begegnet  und  seine 
AusfOhrungen  fiber  die  Macht  und  den  Eintluss  der  Mude  frischen  ebenfalls 
nur  einige  Kapittd  seines  Komans  ^ Eugen*  wied.^r  auf.  Auch  das,  was  si.l! 
aus  dem  bunt  geuüsehten  Inhalt  sehen  dem  Tnifang  naeb  am  deutlichsten 
abhebt,  -eine  Hetrailitungen  üher  vlas  Mens«  heril-  l'.  ti.  \..r  allem  über  die  Motive 
der  Uandluiii:en  desMenM  hen,  über  ihre  Verurteile  und  Fehler,  ist  grussicnteiU 
nur  eine  Wiederholung  von  frflher  Gesagtem  in  nur  kra««erer  und  eiBseitigerer 
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l « 'iiolitun,!;.  wio  donii  clor  P<'s>imisiiiiis  des  Vcrf'asstTs  sich  solinn  in  dein  sfininn 
«^i  k«'    v< »I iiti'jt'Httillten  Motto  aus  Ta^iwoa  befreitem  Jerusalem  von  vornherein 
«_'rU<*iiiic'ii  gibt. 

Wir  habon  bereits  aus  früheren  Schriften  Weitzels  gesehen,  duss  er  der 
n&iohungsfrag(^  als  der  wichtigsten  Vorbedingung  einer  gesunden  Staats- 
\t'wick1aiig  ein  grosses  Interesse  en^cf enbringt.    Seine  Anschauungen  und 
•rCahruogen,  wie  er  sie  wShrend  seiner  Mainser  Lehrthätigkeit  gemacht  hatte, 
wkt  or  aiicli  in  oinoTii  besonderen  Buche,  das  1828  bei  Brookhans  in  Leipsig 
inter  dem  Titel  „Was  soll  man  Icruon?  oder  Zwrck  des  Unterrichts"  heraus» 
cam,  in  oingehenderer  Weise  niedergelegt.    Abgfsolion  v«)n  den  schon  früher 
iiitgotoiltcn  allgomoinen  Orundsätzcn  vertritt  or  h'wr  di«'  An.sicht.  dass  Erziehung 
un<l  l'nt«'i  rieht  durchaus  nach  <>  i  n  <■  ni  Plan  und  in  c  i  n  c  m  (ieiste  von  Personen 
bosurgt  werden  nui.ssc.  dcnni  Fähigkt'ir  dazu  hinhing;! ich  erprobt  sei.    Zu  diesem 
'/^wt'ck  wünsciit  er  eine  KörjttTschaft  von  Lehrern,   welche  sich  selbst  erg:änzt, 
uin  sich  in  ihrer  Stärke  und  Reinheit  zu  bewahren.    Daa  erforderliche  Mass 
von  Begeisterung  fflr  den  hohen  Beruf  des  Ehiehers  lasst  es  ihm  sogar 
r&tlich  erscheinen,  dass  die  Qlieder  dieser  Körperschaft  keine  Familie  haben. 
DasB  er  im  fibrigen  die  MeUioden,  die  man  beim  Unterricht  befolgen  solle, 
nicht  ffir  so  wichtig  bilt,  als  Erzieher  und  Lehrer  vom  Fach  glauben  machen 
mochten,  vielmehr  mit  Rousseau  den  Gang  der  Natur  als  die  einzig  richtige 
Methode  preist,  ist  bei  seinem  rationalistischen  Standpunkte  selbstverständlich. 

In  den  früheren  Schriften  ist  uns  auch  das  Interesse,  das  Weitzel  an 
Napoleon,  seiner  Persönlichkeit  und  seinem  Sehicksal  nahm.  f»enup;sam  entgegen- 
«^etreten.    Augensclu'inlich  <i;ab  ihm  das  ]H'2y>  veröffentlit  hto  •,'h'iciibeHteUe  Buch 
des  Franzosen  Massias  Veranlassunf^  zu  seiner  Schrift  .^Xapideon  durch  sich 
selbst  gerichtet**,  die  1829  bei  Sauerländer  in  Frankfurt  a.  M.  erschien,  l'rteile 
und  Aussprüche  2sapuleons  über  sich  -selbst,  durch  eigne  mehrfacli  aus  persim- 
Itdien  Brinnerungen  und  Beobachtungen  der  Mainzer  Zeit  geschöpfte  Zusätze 
vermehrt,  stellt  Weitzel  hier  zu  eitiem  eigenartig  indiTiduellen  Bilde  des  Impe- 
rators zusammen,  das  freilich  in  seinen  verschiedenen  Elementen  schon  in  den 
vorher  erschienenen  Schriften  nachweisbar  ist 

In  (lern  IH.'IO  in  gleichem  Verlage  erschienenen,  zum  grössten  Teil  noch 
ver  der  Juli-Revolution  niedergeschriebenen  Buche  ,,Scherz  und  Emst;  zur 
Churaktcristik  unserer  Zeit"  bietet  Weitzel  in  acht  verschiedenen,  von  einander 
unahhiinfjigen  Aufsätzen  Parodien   und  Satiren   auf  die  Zustände  der  Zeit  in 
politischer,    religiöser    und   litterarischer  Beziehung.     In   dem  ^prophetischini 
I       Alnianuih  auf  all«'  Jahre"  wird  die  ajif  Saint-Pierre  zurückgehende,  in  Deutsch- 
land duich  Kaut  und  Fichte  vertn^tene  Idee  des  ewigen  Friedens  parodiert, 
indem  Weitzel  fQr  ein  bestimmtes  Jahr  der  fernen  Zukuuft  und  alle  späteren 
folgende,  hier  natürlich  nur  angedeutete  Prognose  stellt:  Die  Wahrheit  wird  die 
erste  Hofitelle  bekleiden  und  sich  dem  Throne  beherzt  und  gefahrlos  nfthem, 
das  snaündige  Wort  wird  frei  sein,  der  Überfluss  wurd  die  Dürftigkeit  zu 
Qaat  bitten,  die  Beamten  werden  glauben,  die  Diener  des  Oesetzes,  nidit  aber 
Herren  des  Volkes  zu  sein,  Verdien^'t  und  Tugend  werden  an  die  Stelle 
treten,  die  früher  Qunst  und  Votterschaft  eingenommen,  und  die  politischen 
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Blitter  werden  mehr  an  die  Heiligkeit  der  Wahrheit  und  des  Rediti  alt  an 
die  Zahl  ihrer  Abnehmer  denken.  In  dem  xweiten  Aufsätze  «An  die  Terehrlidn 

und  ver<  In  tr  Rodaktion  der  Oacilia**  (einer  Zeitschrift  für  die  musikalische  Welt) 

l»onut/.t  Wuitzel  eine  an  ihn  eigangene  Einladung  zur  Mitarbeit,  um  sich  über 
solche  luHti«;  zu  mnclicn.   <\\o  von  Dinjr«'u  reden,   die  sie  nicht  verstehen  und 
zugleitli   um   unter  Hinweis   auf   bestiuiuite  Fälle   die  zu  veraixitten.   die  im 
ilauduuidrehen  mit  sicli  eine  Motauiurplioöe  vornehmen  und  so^jar  ihre  relifjiiivn 
Cberaeugungen  plötzlich  ins  Gegenteil  ändern  können.    In  dem  „politischen 
(Glaubensbekenntnis  eines  Mannes  ohne  Welt^  glüssiert  er  den  Standpunkt  der 
Ri^terungen  und  Parteien  vomdimUch  In  Deutschland  auf  politischem  und 
kireldich(>m  Oebiet.    Bcnierkeuswcrt  ist  darunter  seine  Yerurteilung  der  Ton 
den  Regierungen  i  rgriffenen  Mussregeln  gegen  die  vermeintlich  revolutionäre 
(iefahr,  die  daniut'  hiniiusluufe,   dass  einige  Studenten  und  Kaufmunnsdiener 
«ich  mit  Weltref'onnen   in  den  Feierstund«.'n  die  Zeit   vertreiben.  Ausserdem 
seien  seine  Ansichten  über  die  Jesuiten  i-rwäliut,  die  man  naeh  seiner  Meinung 
gewähren  lassen  aull,  da  jeder  ätreit,  der  Religion,  Glauben  und  Meinen  be- 
trifft, nur  gefShilich  Trerde,  wenn  die  B^iernngen  sieh  in  ihn  mischen.  In 
der  „Dorfchronik  von  Dorfheim**,  in  der  das  Philister-  und  Spiessbfiigertum  ge- 
geissolt  wird,  hält  sich  Weitzel  an  ältere,  wenn  auch  eigne,  Vorlagen.  Die 
folgenden  AufBätze  „Deutschland*^  und  «Stimmen  über  die  Reformation  und  die 
Revolution"  besprechen  Kr-irbeinungen  der  zeitgenössischen  Litteratiir.    In  di'.'ii 
erstcron  bekennt   sieh  \Veitzel  fast  dunlnveg  zustimiiiend  zu  dem  anonym  er- 
schieneuen.   lukannten  Werke  Karl  Weber'»  „Ueutscbland.   oder  Briefe  eina» 
in  Deutschland  roisenden  Deutschen",  in  dem  anderen  «rciät  er  Marheiuekes 
Kritik  von  MenzePs  Oeschidite  der  Reformation  und  die  Kritik  der  allgemeinen 
Litteraturzeitung  von  Mignets  Geschichte  der  franaSsisohen  Revolution  zur&ck. 
,Uorr  Martin'^  bietet  dem  Leser  allerlei  politische  Klugheits>  und  Lebensregeln. 
Dem  oioHaikartigcn  Ganzen  wird  durch  Beifügung  einer  Sammlung  von  ^Anek- 
doten, (ledanken  und  Maximen"  ein  passender  Sehluss  gegeben.    Darunter  sind 
zwar   manche,    nur  wieder  aufgefrischte  (lenu'inplätze.    aber  auch   viele  Be- 
merkungen,   «lie  ebensi»  individuell  wie  geistreich  die  grosse  lielesenheit  de» 
Verfassers,  Hein  lebendigen  Interesse  an  allen  das  geiutige  Ldien  berfihrenden 
Fragen  und  die  eigne  selbständige,  yon  philosophischem  Geiste  getragene  Auf- 
fassung bezeugen.  Hier  am  Schlüsse,  der  unter  dem  Eindruck  der  JulioRevolution 
geschrieben   ist.   weicht  auch  der  P«?ssimisnms  des  Verfassers  einem  frohen 
Ausblick  in  die  Zukunft  in  den  für  den  Publizisten  charakteristis«  lien  Worten: 
flüchtet  sii  h  mein  Hlick   auf  das  aufblühende  (b-schlecht.   dann  sage  ich  mit 
eirier  innigen,  mächtigen  l'berzeugung :   (Jlücklicb  die.    so  nach  uns  kommen  1 
Alles  verkündet  für  sie  ein  gruaat's  Jahrhundert.    Der  Strom  i.st  über  seinen 
Hcbäumenden  Fall  gekommeUt  die  Gewisser  beruhigen  sich,  der  mensohliche 
Geist  geht  frei  und  stark  auf  einer  breiten  Bahn.   läne  reine  Absicht  leitet 
ihn;  ein  glühender  Durst  nach  Vollkommenheit,  nach  Sittlichkeit  und  Wahrheit 
Terzehrt  ihn;  ein  neuer  Sinn,  ein  h(>ilsamer  oder  verderblicher  Sinn  ward  ihm 
gegeben,  um  ihn  zu  stillen.    J)ieser  8inn  ist  die  Presse;  dieses  neue  Ver- 
mSgen,  das  sich  nicht  kennt,  erschrickt  noch  vor  sieh  selbst.    Aller  die  Zeit. 
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seine  eignen  Verirraogen.  die  einiige  unfehlbare  Probe  der  Oeaetzgebungen 
werden  den  Gebrauch  dMsetben  ordnen,  ohne  seine  Vorthetle  zu  entziehen, 
und  welches  auch  der  furchrlian'  /writ'cl  seyn  mag,  mit  dein  die  PrcHHc  »elbst 
die  IJcli'Tztrstrii  (lufilt,  80  kann  ich  «lurh  unmöglii-li  {jluubt'n.  dans  wir  oincr 
Macht,  mit  <li  r  ili(>  Vi>rHoluinir.  dir  rilrluiütif^cr  und  Hcharfsiclitij^cr  int,  als  wir. 
drn  (h'diinkcii  d>-^  Mfiix  hcn  Ix-ificlitTt  liiit.  Huclum,  eine  ihrer  Hchüiiütcn  üubeu 
ver^flimiilicn  uiul  iluf  ^\'(lllItllat  aliwi'iscn  sullen." 

In  di'ü  \s:\4  v(  r<irtfiitli(  htm  „iJriff«' vom  Klirin"  lifirsclit  liin;j;i':ri'"  i'ini'  um 
so  gcdiücktern  ."Stimmung.  Writzi'l  warnt  die  d(;utsili»>n  liogiernngfu,  sich,  uacli- 
dem  der  äturin  der  Juii-Kovolution  voröbergerauHcht  sei,  dein  Gefühl  der  Sichorhoit 
hinzugeben.  Schon  lange  glimme  auch  in  Deutschland  das  Feuer  unter  der  Asche. 
Die  Bevormundung  der  Völker  durch  die  Forsten  auf  dem  'Wiener  Kongresse  und 
die  Karlsbader  1^'sihlQsae  hätten  das  Pulver  im  Stillen  ausgestreut  und  angehäuft. 
Indem  er  auf  die  Kinfülirung  konstitutioneller  Verfassungen  dringt,  gesteht  er 
der  attsoluteii  Monardiie  Iiöelistens  für  einen  kleinen  Staat,  in  dem  der  rnterrlian 
in  dem  Fürsten  dos  Haupt  einer  grossen  Familie  ehre  und  liebe,  eine  gewisse 
Bercilitigung  zu. 

Wenn  er  weiterliin  auf  die  Nachteile  kleiner  Staaten  zu  sprechen 
kommt,  die  allzugern  zu  lächerlichen  Kopien  von  grossen  wünlen,  indem 
sie  wie  diese  eine  auswärtige  Politik  hätten,  dm  kostspielige  Suldaten- 
spiel  mitspielten  und  einen  glanzenden  Hof  hielten,  indem  die  Beamten  leicht 
aus  Dienern  des  Staates  zu  Dienern  des  Herrn  vrflrden,  und  die  FIskalitfit  sich 
im  persönlichen  Interesse  des  Fürsten  mit  dein  genieinen  Eigennutz  in  einen 
Wettkampf  einlasse  und  die  Gewinnsucht  niedrig<T  Spekulation  üld  rUiete.  um 
der  fürstlichen  Kass».  fineii  Vorteil  zuzuwenden,  den  Bürger  mlcr  (Jcmeinden 
zu  hivuispruihen  sich  licr.'i  hfigt  glaubten,  so  zielen  dieso  Hcmerkuiigen  augen- 
.«jchcinlich  auf  die  daiuiiligeu  nassauischen  Zustande.  Die  seit  zwischen 
Regierung  und  Landständen  hier  entstandene  Spannung,  vor  allem  der  unerquick- 
liche Dom&nenstreit,  hatte  in  der  Bevölkerung  eine  lebhafte  Gärung  erzeugt, 
unter  deren  Rfickwirkung  selbst  das  Wiesbadener  Badeleben  zu  leiden  hatte, 
wie  dies  Weitzel,  der  die  neue  Einrichtung  der  Dampf  schüfe  benutzend  den  Hhein 
hinauffahrt,  im  vier/i  hntcn.  \' m  J  l.  August  ls:52  datierton  Brief  zur  An- 
schauung bringt.  Die  Vorwuit.'.  .lic  Wcii/d  hier  dem  v.  Marschairschen 
Regicrungs-ysiriii  macht,  klingen  au<  Ii  in  dem  liereits  crwähnfen  Nachruf  auf 
den  am  22.  .lanuar  18.U  seiner  Wirksamkeit  durch  den  To*l  entrisseneu  Minister 
durch,  wenn  Weitzel  dort  im  übrigen  auch  gerade  die  guten  Seiten  dieses 
Systems  betont  und  die  Qeffihle  persönlicher  Achtung  und  Verehrung  gegen 
den  Verstorbenen  warm  zum  Ausdruck  bringt.  Der  nassauische  Domfinenstreit 
veranlasst  ihn.  gegen  die  von  Suvigny  begnind<  te  Rechtssrhule  ins  Feld  zu  ziehen, 
w  l  I  i  .  um  Streitigkeiten  über  Staats-  und  Hausdomänen  zu  entscheiden,  «ii  h  in 
die  iliirikle  Vorzeit  verlit  re.  Weitzels  Ausführungen  zu  (lunsten  des  Naturrechts, 
so  verfehlt  sie  auch  au  sich  sind,  kennzeichnen  dot  h  tn'ttend  die  damals  beliebten 
i  bertreibungeii  «ler  historischeu  Schule.  Heg«'nüber  der  kurhessisehen  Ver- 
ls 
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fasaung  von  1831"),  der  er  Yor  jeder  anderes  in  Europa  den  Yermg  giebt,  und 

in  der  er  „einen  bedeutenden  Fortsehritt:  auf  der  konstitutionellen  Bahn''  slefatf 

tadelt  er  den  tliirchaus  tiniokratiNflicn  Charakter  der  naasauischen  Verfassiinfr. 
Sil'  mache  die  Wahl  der  Abg<Mirdnet<'n.  Ihm  der  es  doch  darauf  anktuiinie, 
ilüüuer  Yun  Einsicht  und  Verdienst  zur  Ik'rutuug  der  Regierung  zu  berufen, 
von  dafür  ganz  gleichgiltigen  Bedingungen  abliängig. 

Im  dreiundswanzigsten  und  in  den  folgend«!  Briden  aetat  aidi  Weittel 
mit  den  Stimmfflhrem  der  liberalen  Bewegung  in  den  deutMhen  Eleinetaateo 
auseinander.   Er  mederbolt  hier  seinen  Aufsats  aus  den  Pdliti^sehen  Jahf' 

bOchern**} :  ^Was  würde  ich  thun,  wmn  ich  jetzt  Abgeordneter  zu  einer  laad* 
ständischen  Yersainnihinp  in  Toutschiaud  wär«'?"  Weitzel  bekennt  zwar  im 
allgemeinen  seine  rhereinstimnmnf;  mit  Männern  wie  Ji)rihin  und  Rutteck, 
aber  er  weist  auf  die  Gefahren  hin,  die  eut»tehen  mÜ8ateu,  wenu  mau 
den  Grundaats  der  YolkssouTeränität  dahin  verkehre,  daas  man  der  tiigen« 
seelenlosen  Masse  schmeichle  und  Haas  zwischen  Regierung  und  Volk  sie. 
nYon  dem  Volke",  ruft  er  aua,  „bin  ich,  und  für  das  Volk,  und  ich 
bin  es  fast  unbedin^^t.  weil  das  Volk  fas^t  immer  und  allenthalben  im  Xachtheile 
i«t**,  aber  eine  deiiinkratische  Ue^'ieriin^'  bezeichnet  er  nach  dem  (!an»re,  der 
die  Kntwickeliing  und  Ausbildun'^  des  ireselif^chaf tlichen  Leliens  genommen  liabe. 
als  ein  l  ndiug.  Auch  republikaniscli  küune  sie  uicht  aein,  nur  die  kuustitutio- 
neUe  Monardiie,  in  der  Begierung  und  Tolksvertretung  sich  aber  nicht  befehden, 
sondern  in  der  Sorge  fGr  das  Staatswohl  miteinander  wetteifern  mtlssten,  ent* 
spreche  den  Anforderungen  der  Zeit.  So  unbestritten  Weitzel  hier  Richtige 
trifft,  80  entwirft  er  von  den  herrsehenden  Zuständen,  nach  denen  das  Volk  den 
Regierenden  eine  fremde  Welt  »ei,  die  nur  dttrcli  Steuern.  Leistungen,  Refehl  und 
Gehorsam  mir  der  ihrigen  zusammenfalle,  ein  übertrielienes  und  unwalires  lUld. 

In  ebenso  trübem  Lichte,  wie  die  ]iolitischen  Verhältnisse  der  Zeit, 
erscheinen  W^citzel  auch  die  litterarischeu.  Nauieutlieh  über  die  Litterutur- 
zeitungen  und  unter  ihnen  besondre  Aber  die  Leipziger  giesst  er  die  volle 
Schale  seines  Ingrimms  aua.  Erinnert  man  sieb  der  Kritik,  die  letztere,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  kurz  zuvor  f^i  iin m  ei^.'titlichen  Lebenswerke  hatte 
zu  Teil  werden  lassen,  so  kann  man  sich  des  (iedankens  nicbt  erwehn-n,  dass 
weniger  heiliger  Zorn,  wie  es  den  Anscliein  hat,  über  lliutHäcbliche  Missatünde 
als  persünlielie  KmphndlichkiMt  ihm  hier  die  Feder  fülu-eu. 

Eh  ist  diea  die  letzte  publizistische  Schrift  Weitzels,  die  wenigstens  aL» 
selbständiges  Buch  erschien.  Am  10.  Januar  1837  raffte  ihn  da  Tod  nach 
kurzem  Krankenlager  dahin. 

Neben  diesen  nach  der  Boihonfolge  ihres  E^choinens  aufgezählten  und 

kurz  skizzierten  Werken  lieferte  Weitzel,  wenn  <>r  auch  die  Redaktion  einer 
Zeitschrift  oder  Zeitung  niclit  wieder  überualim.  <loch  eine  grosHi?  Anzahl  von 
Aufsätzen.   iiesondcr.s  für  die  Allgemeine  Zeitung,  die  rölilz'achen  Jaiirbücher 

Siebe  «einen  Auftahi  «ÜlMr  die  ohsriieniselie  TerfsMuug  von  18SI.*  Pdlitz*  Jslir- 

bflHi'^r  )li  r  (it'vrliir-lito  iiml  Stnniskunat*  1831,  I.  8.  S85 — 411. 
*')  JHhrg.  1833  I.  ».  21—52. 
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der  Oewhichte  und  Staatskunit,  Rotteoks  aUgMuetne  poBtÜMthe  Annalen, 
Weicks  Annalen  für  Oeschiehte  und  Politik  und  die  Ftenkfnrter  Didaakalia, 

auf  die  näher  einzugeben  wir  si-Ik  ti  um  deawillün  Ycrziclitcn  können,  weil  diene 
Aur!uitz(>  grösstenteils  wieder  in  seinen  selbständigen  Werken  aufgenommeD 
oder  wenigstens  'Verarl»eitet  sind. 

6.  Sonstige  litterarische  und  amtliche  Wirksamkeit. 

Die  pulili/.i>tisclifn  Schriften  Weitzels  verdanken  mehr  udtT  \vt«nig(>r  der 
Mu.s^*(!  des  Aij<;enb!ick!s  ihre  Entstehung.  In  seiner  8elbsjliii»griiiiliii*  «ugt  er, 
duää  äuino  Schriften  gewöhnlich  dadurch  entütanden  seien,  daaa  er  das,  was  er 
auf  Spaliergängen  gedacht,  mit  Bleifeder  aufgeseidinet  h&be.**)  Er  reehnet 
sie  in  diesem  Sinne  su  seinem  Mflssiggang.  Anders  verhält  es  sieh  mit  seiner 
r  e  H  <■  Iii  c  Ii  t  e  d  er  S  t  a  ft  1 9  w  i  8  8  e  n  8  c  h  a  f  t",  deren  erster  und  zweiter  Band, 
die  Darstellung  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Wieilereinsetzung  der  Hourbi^iieii 
führend.  IH'.VJ  iinil  1H:5;5  hei  Cotta  in  Stutti^arf  lit-rauskaincu.  Sie  henilit  auf 
langjährigetn  Studiuni.  Weitzel  jueint  dies  Werk,  wenn  er  in  der  Vi»rrede  seine» 
1815  vcrüfTcntlichten  Romans  „Augu»t  und  Wilhelmine^  aagt:  „Sclion  lange 
arbeite  ieh  an  einem  grosseren  historisofaen  Werke,  das  ich  aber,  wenn  es 
meiner  Erwartung  entsprechen  soll,  unter  den  gOnstigsten  Verhältnissen  in 
mehreren  Jahren  er.st  vollenden  werde.  Bleibt  eine  Erinnerung  an  mein  Daseyn« 
dann  ist  es.  hntt'c  ich.  dirsos  Werk.** 

DassellH«  bekundet  das  grosse  Interesse  Weitzels  an  den  Sfaatswissen- 
sthaften.  das  in  (nittingiMi  durch  Schlözer  geweckt  ihn  nie  verlassen  hatte, 
es  bekundet  aber  auch  zugleicli  das  l'nverniögen  des  Vcrt'ass('r>.  seiner 
Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Dazu  Jimugelte  qa  ihm  an  wahrem  gcifchicht- 
lieben  Yerständnts.  Wie  Weitzel  als  Pnblisist  den  Staat  nach  abstrakten 
Ideen  ohne  RQcksicht  auf  die  im  Stai^aleben  waltenden  Kräfte  gemodelt 
wissen  wollte,  so  verkennt  er,  dana  die  Geschichte  der  Staatawissenschaft 
die  verschiedenen  Staatsforinen  und  Systeme  nach  ihrem  Heist  und  Wesen 
aus  den  jeweiligen  Zeitverhältnissen  heraus  zu  erkennen  und  zu  beurteilen  hat. 
Abgesehen  vi>n  diesem  (irundfehler.  dem  zufolge  „alle  Erscheinungen  vom 
Standpunkte  des  gemässigten  neuzeitigen  Liberalismus  aufgefasst  sind**  und  nur 
diesem  eine  innere  Berechtigung  zugemessen  wird^),  ist  die  Darstellung  be« 
sonders  besüglich  des  Altertums  und  Hittelalters  auch  recht  oberflächlich.  Das 
Bucl;.  I  if  das  Weitz'  !  <  i  grossi'  Hoffnungen  gesetzt,  fand  awar  begeisterte 
Lobredner,  wie  in  den  Tülit/'-M  In  n  Jahrbüchern,  die  besonnene  Kritik  aber 
wies  es  ali.  die  Leipziger  Litri  ratur  /eitung  ")  mit  der  „schmerzlichen  Be- 
trachtung, dass  hier  ein  berühmter  >»ume  und  eine  glänzende  Darstellungagabe 
verwendet  seyen,  um  den  flachen  und  docli  so  unheilvollen  Alltagsmeinungen 
eine  neue  Stütze  zu  leihen.''  Statt  einer  Geschichte  der  Staatswissenschaften 
wurd  dem  Leser  vielmehr  ein  zusammenhängendes  politisches  Raisonnement  über 

*»)  I.  S  327. 

^  V.  Mohl,  Die  Ue»ehichtu  und  Litteratur  der  StantswUsenschaften  I.  S.  62. 
«0  Jslifg.  1833,  8.  S»8. 
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da»  Staatslcbon  dtu'  Vorgiingcnlioit  und  die  Staats wissonscliaftlichc  Littcratur  in 
derselben  Wt'is«>  uml  von  dtMiixelbon  Standpunkt,  wie  es  Weitzels  jniblizistisi-ho 
Si'hrift<Mi  liezöglich  der  (k'genwüir  sind,  in  dicsein  Wnk  f^ebnten.  Der  dritte 
Jiuud,  dui  dasselbe  zum  Ab.schhiss  bringen  sullte,  ist  niclit  erHchiencn. 

Werfoii  wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  Weitzeb  bibliothekarische 
Wirksaoikeit  und  wine  damit  im  Zusammenhang  stehenden  BemQhnngen  um  die 
nassauische  Landesgeschichte,  so  ist  von  Tomhorein  ansnnehmen,  dass  er  dem  Amt, 
in  das  er  sich  so  plötzlich  au8  dem  Himmel  bofTnungsfroher  journalistischer  Er- 
vrartungen  heraus  versetzt  sali,  keine  besondere  Neigung,  ge-icbweige  denn  di*' 
wünschenswerte  Yi»rbil(bing.  ciitgegenbriit  lite.  Wi-itzel  spriclit  dies  au<  h  in  dem 
IJrief«!  an  Doruw  vum  IH.  März  \H2\  deutlicii  aus.  Es  kann  auch  nicht  be- 
hauptet werden,  dass  dem  Institut  die  ihm  von  Weitzel  gewidmete  Tbätigkeit 
xum  besonderen  S^en  gereicht  hfttte.  Der  beissenden  Kritik  gegenfiber,  die 
Tan  der  Linde*)  an  der  bibliothekarischen  Wixksamkeit  Weitzels  gefltrt  hat, 
ist  es  indessen  Pflirbt  anzuerkennen,  dass  Weit/(>1  sdnem  Beiuf  mit  bestem 
Willen  und  Eifer  (»l)geb'gen  Jiat.  Der  unter  ilim  begonnene  Druek  der  Katab>gc 
hat,  soweit  auch  ihre  ganze  Anlage  und  Ausfiibrung  binter  modernen  An- 
forderungen zurückbleibt,  seiner  Zeit  die  Benutzung  der  Bibliothek  unzweifel- 
haft sehr  gefördert.  Auch  lassen  manche  F&dber  der  Bibliotfadc  in  ihren  Iltwen 
Beständen  seine  sorgsame  und  einsichtsvolle  Pflege  erkennen.  Am  anhellTollsten 
hat  Weitael  gewiritt  als  wiss»)8ehaf1ii«^r  Berater  der  Begierung  in  Fragen, 
wo  08  Hich  um  die  Erhaltung  oder  Erwerbung  alter  BQcher  und  Handschriften 
handelte.  An  sich  kann  man  es  dorn  ausgespnichenen  Rationalisten  ja  nicht 
vcrdenk«^n,  «biss  er  für  die  ncurfeibnig  des  Wertes  sob  lier  <  Gegenstände  cbcn?«»- 
wonig  Yerstäudnis  wie  für  antujuarische  Forschungen  überhaupt  '*)  besass. 

Tief  bedaueriidi  bleibt  es,  dass  unter  den  Bibliothekaren  Hundeshagoi 
und  Weitxel  die  litterarischen  KloHterschitze  Nassaus,  denen  bereits  in  den 
Revolutionskri^cn  allsu  Qbel  mitgespielt  worden  war,  zum  grossen  Teil  so  zu 
sagen  systematisch  zerstreut  und  verschleudert  sind,  auch  dass  die  für  (»ine 
geringe  Summe  mög1i<be  Erwerbung  des  hochwichtigen  Bodmann'schen  Nach* 
Ittsses  unterlassen  wurde. 

Weitzels  Thätigkeitsdraug  wurde  durch  das  Aiut  des  Leiters  der  Landes- 
bibliothek und  des  Beraters  der  Begierung  in  litterarischen  Angelogonheiten 
auch  auf  eine  Bahn  gelenkt,  auf  der  ffir  ihn  noch  weniger  Lorbeeren  zu  ernten 
waren,  als  in  dem  damals  überhaupt  noch  nicht  von  vorgebildeten  Fachleuten 
ausgeübten  bibliothekariHchen  Berufe.  Er  fa.sste  den  Plan,  (Mne  n  as  sau  i  sehe 
Land  e  s  g  e  s  c  h  i  e  h  t  e  zu  sehreiben."')  Der  besondere  Auftrag,  den  er  sieh  dazu 
<'rl>at,  ward  ilim  zunächst  nur  mündlieii  zu  Teil.  Im  Dezember  \H'24  stellte 
er  aulässlich  dieser  Arbeit  bei  dem  Staatsniiuisterium  den  Autrag,  man  möge  die 
historischen  Urkunden  von  den  Akten  in  den  Archiven  scheiden  und  im  Lokale 

Ontralblatt  filr  nilfliuthekswesoa  L  &  60  ff. 
**)  .Siehe  Rlieinreiite,  S.  87. 

**)  8««er*s  Dantelliinf  dieser  Episode  mm  Weitsels  Leben  in  der  LebennUts«  Tog«ls 

(Aiiiiuli  ti  XXVII,  S.  'JOS  tr.)  i'iithHit,  nligi^M'lien  von  ilner  i,n'iiii^BrtMi  AusRihrlichkoit,  iiielirore 
I  ngeiiauigkeiK'i)  uml  besQglich  Habel8  'r)iäti(;kei(  in  Idstein  mucIi  eine  fulsche  Berichtiguug. 
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r  Off ontlioben  Bibliothek  Mifbew«hreii,  damit  sie  lu  Zwecken  der  Landesgeticbiclite 
diter   benatsbar  eeieii.   Tom  Mtnisteriam  aufgefordert,  nllhere  YoracbUlge 

•er  die  Art  und  Weise  der  Ausffibruiig  dieses  Pruirktcs  zu  iiiu<  li«'n,  untorliess 
*    OS  SEUn&cbst,  wie  er  vorgiebt,   wogen  der  finanziellen  La^'i'  dor  Bibliothek. 
r«t  in  «Mnetn  Rerirht  vom  26.  Juni  1H27  meldete  er  d»'in  Ministerium,  dasn 
ntiolidein  er  die  Einleitung  zu  einer  fitisiliiclite  des  Hiiusfs  Nassau,  welche 
\th'   l  "Ijcrsicin  der  (r(>st!lii<  lite  Dt'Ufscldands.  seiner  politischen  und  kirchlichen 
r t;rt'assung  und  seiner  Ivultureiitwickluu^'  vom  Kude  des  achten  bis  zum  Anfang 
leH  dreizehnten  Jahrhunderts  eutimlte,  bereits  vollendet  hübe,   nunmehr  in  die 
Liago  komme,  too  dem  ArohiTmaterial  Oebrauoh  zu  maoheo.   Man  könne  aich 
nicht  auf  die  Sacbkenntnia  und  den  guten  Willen  der  Arebivare  Terlaasen, 
Hondern  es  sei  nötig,  dasa  ein  Mann,  der  sieb  darauf  verstehe,  an  Ort  und 
Stelle  die  brauchbaren  Materialien  anawfihle.    Er  selbst  könne  es  nicht,  weil 
eine  längere  Abwesenheit  sich  nicht  mit  seinem  Dienste  vertrage  und  besonders, 
■weil  er  im  Urkundenlesen  wenig  Fertigkeit  besitze,   und  der  Zustand  seiner 
\ugen  es  ihm  sehr  be.Hchwerlich  mache.*')    Das  Ministerium  beauftragte  jetzt 
den  besten  Kenner  der  nassauischen  (Jesdiiclite.   Pfarrer  Voißel  zu  Schönbach, 
mit    der   l)urclif«irschung   der  Urkunden    und   zwar   auf  K<Mten   «les  Archivs. 
Vogel  begann  seitu»  Arbeit  im  Idsteiner  Archiv  in  den  ersten  Tagen  des  August, 
zunächst,  an  ilie  wenigen  i)ienststund»'n  gebumh'U,  in  langsamerem  Tempo,  von 
Septenibur  ab  jedoch  in  dorn  gewünschten  Umfang  von  zehn  Stunden  täglich. 
Anfaug  Oktober  musste  er  die  Arbeit  aufgeben,  da  ihm  im  Archiv  kein  heilbares 
Zimmer  angewiesen  werden  konnte,  und  dort  auch  kein  Licht  gebrannt  werden 
durfte.  Er  hatte  seine  Arbeit  soweit  gefördert,  daas  er  bis  1400  die  historischen 
Urkunden  nach  ihrem  Hauptinhalt  ausgesogen,  von  da  ab  sie  aber  nur  summarisch 
verzeichnet  hatte.   Weitzel  war  damit  nicht  zufrieden,  sondern  verlangte,  dass  er 
auch  aus  diesen  w'w  aus  den  früheren  Urkunden  in  entsprechender  Weise  Auszflgo 
machen  solle.    Er  setzte  es  auch  durch,   dass  Vogel  das  Material  zu  diesem 
Zwecke  nach  Schönbacli  entliehen  wurde,  so  dass  letzterer  während  des  Winters 
die  Arln-it  zu  Haus»?  tortsetzen  k(»nnte. 

Weitzel  liess  untenh^ssen  die  erwähnt»'  Kinleitutig  als  die  Frucht  seiner 
bisherigen  geschichtli«hen  Studien  im  Druck  erhcheinen,  Zunaclist  veröft'ent- 
lichto  er  daraus  1828^)  in  den  Brockbaus^schon  Blättern  fSr  tittcrarischo  Unter- 
haltung den  Aufsata  »Der  Kampf  der  weltlichen  und  der  geistlichen  Macht 
im  Mittelalter.  (Aus  der  noch  ungedruckten  Geschichte  des  Hauses  Nassau  von 
Joseph  Weitaol. **)  Bald  darauf  gab  er  das  Ganse  als  selbständiges  Werk  heraus 
unter  dem  Titel:  „Betrachtungen  über  D(>utschhind.  Ton  der  letzten  Hälfte 
des  achten  bis  zur  ersten  des  droizcdinten  .Iahrhund<Tts.  oder  von  Karl  dem 
Grossen  bis  auf  Friedrich  II."  Das  Huch,  das  ebenfalls  bei  llnukhaus  in 
Leipzig  erschien,  steht  kaum  auf  der  IL<die  der  damaliijen  rieschichtsforschung, 
berubt  auch  nicht  auf  selbstündiguni  (Quellenstudium,  sondern  auf  deu  Forschungen 

")  ProfBMor  Bdier  in  Oieiken  bswaliiie  ilm  durch  ein«  gesehiekls  Operation  vor 

Erbilndunj;. 

")  Jahrg.  Ib28,  Ko.  145  ff. 

Über  den  TomaiBen  s.  olien  Ann.  7. 
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Antlt'r»»r.  Dh-h  ScUistaiiiii:;«-  >luraii  sind  iin'lir  (uli-r  woni^^iT  ^cisircu  In  liasonn«'- 
iiientü.  Miin  sieht  nitht  oin,  was  diese  IJetniciitungen  mit  der  nujnsauisthi'n 
Gesehtdite  su  thun  haben  und  mit  Tollem  Rechte  veriangte  Luden  in  der 
Jenaiachen  Allgemeinen  Litteratur-Zeitung**)  statt  dieser  Bibliotheketoppeln  Ton 
dem  Verfasser  eine  Oeschiohte  Nassau«. 

Iliersu  nahm  Weitzel  jet/t  einen  vielversprechenden  Anlauf.    In  einem 
ausffihrliohcn  Berichte  vom  17.  Jamiiir  \H-JH  setzt«  er  dein  Ministerium  aus- 
einnnder,  dans.   wenn  die  von   ihm   in   AritfriH'  iriMinmincne  (Jescliii  hte  einen 
ort izii'llrii  ChiirakttT  hahcn  sollt',  alle  An-hive.  die  eine  Ausbeute  viTsjuachen. 
auch  die  auswärtigen,  /u  Uatu  gezogen,  ausserdem  aber  auch  die  bedeuteudereu 
DenkmUer,  die  sich  im  Lande  befänden,  mitgeteilt  und  su  diesem  Zwecke 
aufgenommen  werden  mfissten.  Zur  Bearbeitung  einselner  Teile,  die  ihm  femer 
lägen,    könne   man   Vogel,    Habel  und  den  Hibliotbeksekrctar  Zininierinann 
heranziehen.    Auf  diese  Weise  werde  eine  fleschiehte  von  bleibendem  Wert 
geschaffen  werden.     Wenige  Tage  später  erfolgte  eine  Kabinetsnnlre.  weiche 
die  Ausarbeitung  der  Landesgeschichte  in  der  von  Weitzel  augegeln  Heji  Weise 
anordnete.    Infolge  dessen  wurden  die  Ijokalbehörden  im  ganzen  Laude  zu 
Mitteilungen  über  die  in  ihrem  Gebiet  vo^andenen  Denicmiler  aufgefordert.**) 
Weitael  selbst  unterhandelte  mit  Yogel  fiber  die  Bedinguqgen,  unter  denoi 
dieser  sich  7.ur  Mitwirkung  bei  der  Heurbeitung  der  nassauischen  Qesehichte 
verstehen  w<dle.    V(»gel  versprach  seine  ganze  Kraft  für  die  Saelio  einzusetzen, 
wenn  er  eine  haare  Zulage  von  l?t)0  (tulden  erhalte  bis  zu  seiner  Versetzung 
auf  eine  um  mindestens  diesen  lietrag  einträglichere  IM'arre,  und  wenn  ihm  aus- 
wärtige Konimissarien  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  honoriert  würden. 
Er  stellte  augleich  seine  seit  zwanzig  Jahren  gesammelten  handschriftlichen 
Kollektaneen  zur  Disposition  des  Staates,  ohne  besondere  YergGtung  dafOr  zu 
beanspruchen,   und  erklärte  seinerseits  der  beabsichtigten  Herausgabe  einer 
nassauischen  Geschichte  entsagen  zu  wollen.   Auf  Weitzels  Kmj)fehlung  ging  die 
Regierung  auf  das  allerdings  sehr  annehmbare  Anerliit'ten  Vogels  ein.  Dieser 
übersandte  jetzt  ein  Verzeichnis  siMuer  handschriftlichen  Mat(^rialien  zur  nassau« 
ischen  Geschichte  und  erbot  sich  zugleich  aus  seiner  Bibliothek  diejenigen  auf 
die  vaterlindische  Geschichte  bezüglichen  Worke,  welche  der  öffentlichen 
Bibliothek  noch  fohlten,  letzterer  zum  Geschenk  zu  machen,  eine  Freigebig- 
keit, durch  welche  dieselbe  In  den  Besitz  einer  beträchtlichen  Zahl  meist  seltnerer 
Naasoica  kam. 

Weitzel.  <ler  gar  nicht  daran  dachte,  vcm  den  von  Vogel  hergestellten 
rrkuudenregi'steii.  noch  v«tn  dessen  Kollektaneen  ernstlichen  Gebrauch  zu 
machen,  beantragte  gitüchwohl  bei  der  Regierung,  dass  die  für  die  nassauisehe 
Geschichte  in  Betracht  kommenden  Urkunden,  um  sie  sofort  bei  der  Hand  zu 
haben,  zu  einem  besonderen  Archive  In  Wiesbaden  vereinigt  wfirdra,  wie  er 
es  bereits  im  Jahre  1824  vorgeschlagen  habe.  Wahntcheinlich  wollte  er  dadurch 
in  dvn  Stand  gesetzt  werden,  die  ihm  so  lästige,  aber  unvarmeidliche  urkund- 

*«)  Jttlirt'.  l.^tJb,  .Nu.  215. 

**)  Di«  betreffmden  unfiuigrMehen  Akten  bein4«n  sieh  jetst  im  Arpbiv  de«  Verwas. 
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liehe  Unterlage  für  seine  Geschichte  durch  den  Bibliotheksekretar  Zimmer  mann 
fertig  stellen  zu  laaMO.  Sein  Vcnrachlag,  Habel  Ton  Schientoin  mit  jener  Arbdt 
zu  beauftragen  and  diesem  sugleioh  unter  Obaranfmeht  des  BibUothekan  die  Yer- 
waltung  der  Altortflmer,  Qomilde,  Mflnaen  und  Kupfert^ticlir  mit  einem  Gehalt 
von  800  Ciuldcn  zu  fibertnigen,  wurde  goiehmigt.  Habel  ward  mit  dem 
Jahre  1829  angosrellt. 

Nacbdetn  er  in  den  Winteruiunuten  die  Altertümer  und  Kuu8tgegen8tünde 
geordnet  hatte,  ging  er  im  Aprtl  nach  Idstein.  Wibrend  dos  Sommers  schied  er 
hier  3000  Urkanden  aus  und  legte  sqgleioh  ein  Repertorinm  darfiber  an.  Es 
waren  Urknndffii  des  Stifts  Limburg,  des  Jungfrauenklosters  Bethlehem  au  Limburg, 
dos  Stifts  Dietkirchen,  der  Kloster  Rupertsberg  und  Kibingen.  sowie  des  Klosters 
Miirienlmu»<'n.  Tin  November  wurdt  n  diese  LTrkumb'n  mich  Wi<'Hha(len  tnmsjxirtiert. 
Dil  lluln'l  Villi  Wrirzel  den  Aufriaj;  liatti».  nur  das  I lisruriscln'  mit  «gänzlicher  l'her- 
gehung  aller  tüpugrapbitiuheM  >iachricbteu  zu  berücksichtigeu,  äu  war  die  Ausbeute 
In  diesen  Sllost«rurkiiiid«i  sebr  unbedeutend.  Der  gründli«^  Forseber  durchging 
deshalb  auf  eigne  Faust  auch  die  in  Siteren  Werken  und  Deduktionen  im  Druck 
erschienenen  Urkunden  zur  naattnuisoben  Geschichte  und  liess  aus  diesem 
Grunde  aueb  viele  liiiudi<  liesiindern  der  Medicus^»eben  Deduktionssammlung  nacb 
Wiesbaden  ln'fiWdcrn.  Im  März  und  April  urheitete  er  von  Neuern  in  Idstein, 
wo  er  über  1000  weitere  Urkunden  der  Jilüator  Gutteütbal,  Diefl'entbal  und 
Mariunntatt  ausHchicd  und  vcrzeiebnete. 

Weitzel,  dem  diese  böohst  nmetandlioke  Ärbdt  viel  zu  lange  dauerte, 
arbeitete  inzwisdien  ohne  das  urkundlidie  Material  an  seiner  Geschichte.  Ende 
September  1829  teilte  er  dem  Ministerium  mit,  doHs  er  bis  zum  nächsten  Sommer 
auf  die  Vollendung  der  Arbeit  in  zwei  massigen  Bünden,  die  hoffentlich  der 
Erwartung;  de»  j^ebiklotcn  l'ublikum«  entsprechen  würden,  rei  hnen  dürfe.  Drei 
(b'r  angesehensten  deutschen  liuchlnindlun^^on  liätten  sich  sclmn  um  den  Verlag 
beworben.  Später,  wenn  das  historiHcbe  Arcliiv  erst  eingerichtet  sei,  gedenke  er 
dieselbe  Geschichte  nach  einem  grösseren  Plane  unter  Benutzung  der  Urkunden 
umzuarbeiten.  Der  vorläufigen  Herausgabo  des  Werkes  trat  man  indessen  höheren 
Orts  entgegen  und  forderte  vielmehr  Berieht  darüber  ein.  welche  Hindernisse  einer 
schuellereu  Aussi  iicidung  und  Benutzbarkeit  der  Urkunden  im  Wege  »täuden. 
Weitzel  beklagte  sich  jetzt  über  Habel,  indem  er  ihn  direkt  der  I)ienstvernach- 
läsaigung  zieh.  Vom  Ministerium  zur  Verantwortung  aufgefordert,  hatte  Habtd 
zwar  die  Genugtbuung,  dasa  ihm  die  beruhigendsten  Zusicherungen  hinsichtlich  der 
Beurteilung  seiner  bisherigen  DienstthBtigkeit  gemacht  wurden,  allein  ein 
forderliches  Zusaromenarbeitoi  beider  Männer  war  fortan  ausgeschlossen. 

Der  einzige,  der  mit  Erfidj;  an  der  Landcsgcschichte  arbeitete,  war  Vogel. 
Ende  18;>2  liess  er  sein  Manuskript,  die  nassauische  (tt>si  hi<  lite  von  49(1 — 12.V) 
umfassend,  dem  Ministerium  durch  Weitzel  zur  Be^^utachtunir  vorle^'en.  Letzterer 
erbat  sich  zugleich  für  den  Fall,  dass  die  Vogersche  Darstellung  nicht  ge- 
nüge, sondern  eine  Umarbeitung  gewünscht  werde,  einen  Urlaub  von  drei 
Wochen  und  zweihundert  Gulden  Reisegeld,  um  das  ihm  nodi  unbekannte 
nassauisehe  Stammland  kennen  zu  lernen,  die  wiehtigsten  Orte  desselben  be- 
suchen und  Sagen  und  Überlieferungen  im  Lande  nachspfiren  zu  können!  Der 
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Jlcrz*!^  und  sein  Mini-stt-r  crkanutcn  jt?tzt  wolil.  diiss  »lan  Wcitzrl  mit  einer 
Aufgabe  betraut  habe,  deren  Schwierigkeiten  er  nicht  einmal  ahnte,  ge^ichwuige 
dasB  er  ihaen  gewachieii  gewesen  wäre.  Man  lien  seinen  Bericht  unbeant- 
wortet. Vogel  erhielt  sein  llfanuekript  erst  im  Jahre  1838  aurfiek.  Kaeh 
Wüttiels  Tode  wurde  das  Filinlan  hiv  in  \N'iesbaden,  dem  die  drei  dauuilc«  dem 
AltertuinsinusiMiin  überwiesenen  Zimmer  des  MiiseuniHgebäude»  links  vom  Haupt- 
eingange vnrbeliiilten  gewesen  waren,  wietler  aufgelöst.  «Iii-  rrkunden  wurden 
auf  Küsten  tliT  Hiblinthekökasse  au  dan  Idsteiner  Archiv  zuriiekbefördert. 
Diesem  wurden  auch  zuaammun  mit  der  IicgierungHregi»tratur  die  für  diu  Auf- 
bewahrung der  Urkunden  an  Wiesbaden  seiner  Zeit  für  fiber  559  Gulden  an- 
gefertigten elf  Schränke  zugewiesen. 

Wenn  aii<  h  die  verursachten  Mähen  und  Kosten  nicht  ganz  umsonst 
waren,  «nndern  durch  das  von  Weitzel  angeregte  Unternehmen  Vtigels  landes- 
geschiclitliche  Kurs«  huuut  n  hcdeiiteiiden  Vnrscliul»  erhielten  und  bezüglich  der 
hiHturiächen  Denkmäler  ein  umfangreiche»  Material  gesammelt  wurde,  so  »pielt 
Weitzel  hierbei  doch  oine  nichts  weniger  aU  glänzcDde  lioUc.  Dasä  er  seine 
Krfifte  so  flberschXtzen  konnte,  hängt  mit  seiner  Auffassung  der  Qeschichts- 
Schreibung  eng  zusammen.  Auch  hier  vertritt  er  den  rationalistischen  Stande 
punkt,  der  über  Qucücn-^tuiliuin  erhaben  und  die  Kuthedorweiiiheit  verspottend 
als  die  einzige  Sduile  des  ( iescliichtsschri'ibers  <la>  iiflFentliclic  Leben  und  das 
Wirken  in  demsellx-n  ansieht.  Daln  i  ^'laubt  «t  angesichts  seiner  ]iulilizistisclicn 
Thätigkcit,  die  doch  nichts  weniger  als  die  Summe  der  Erfahrungen  eines 
politbchen  Praktikers  darstellt,  den  Namen  eines  Geschichtsschreibers  eher 
beanspruchen  zu  können,  als  ein  schulmissig  gebildeter  Historiker,  den  er  mit 
einem  potenzierten  Thorsohreiber  vergleicht,  der  nur  niedersebrwbe,  waa  und 
wer  passii^rt  !-ei.'*)  In  diesem  Sinne  bezeichnet  er  auch  in  dem  dem  Minister 
von  Marschall  gewidmeten  Nachruf")  alles,  was  man  bislier  für  cme  (iesdiichte 
Nassaus  pelinten  habe,  als  höchstens  rohen  Stull',  der  ihr  dienen  k-aine,  wenn 
er  geläutert  und  geordnet  werde.  I  brigens  kann  Weitzel  weder  al.s  Bibliothekar 
noch  als  Historiker  ernstlich  unser  Interesse  heanapnudion.  Wir  haben  es, 
wenn  ich  auch  diese  Sölten  seiner  Wirksamkeit  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gehen zu  sollen  glaubte,  vielmehr  mit  ihm  als  Publizisten  zu  thun. 

Baekbllek. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  auf  Grund  der  gewonoraen  Keimtnis  von  Weitzels 
Schrifteu  das  Hild  des  Publizisten,  wie  c><  sich  darin  wiedorspiegelt.  seinen  Haupt- 
zügen nach,  so  sehen  wir.  dass  er  zunächst  ganz  unter  «lern  KinHuss  des  Mannes 
steht,  der  seiuer  Zeit  als  der  Verkündiger  einer  ueuen  Weltordnung  erschien. 
Wie  bei  so  vielen  Miinnorn  jener  Zeit  bildeten  die  Rousseau^schcn  Schriften 
die  LieblingslektQre  des  heranwachsenden  Weitzels,  dem  in  Mainz  der  Kontrast 
des  Zeitalters  der  Aufklärung  und  des  Beharrens  in  mittolalterliehen  orthodoxen 
Anschauungen  in  seiner  ganzen  Schärfe  entgegentrat.    Woitzola  Naturanlage 

**)  Briefe  Ton  Rhein,  S.  289  ff. 

**)  ÄllgsneiJM  Zeitung  1834«  AoOwrord.  B«U.  Ko.  117/118,  t}.  466. 
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<Uirj<«nigeii  Kousaoaus  on^  viTWüiidt.  Ilm  lieluTrscht  dicsclln'  l  ber- 
vcsnglichkeit  des  Gefühl«,  dio  KouHseau  charakterisiert  und  ihn  die  un- 
itOMliohen  Bedingungen  und  Gesetze  des  Gescheheos  so  oft  nicht  anerkennen 
««n  will.  Das,  was  Hettner  in  seiner  Litteraturgescliiolite  des  achtxelinten 
.rtiunderts*")  als  den  Qmndton  der  gesamten  damaligen  Zeitstimmung  beseichnet, 
nee  tiefe  grüblerische  Weh  Ober  den  tragisdien  Widerspruch  swischen  Ideal 
\  Wirklichkeit,  swischen  den  Fordeningen  des  überquellenden  warmen 
•rzoriH  und  der  undurchbrochharen  Enge  und  Kalte  der  widerstrebenden  Welt- 
rhültiiisHi;^  war  auch  für  Weitzel  der  Grnndton  noines  innersten  Denkens  und 
npfindt'nH.  Wie  dies  seine  Schriften  so  vielfach  bezeugen,  so  heisst  es  auch 
s«'ijior  Selhsthio<;rnphic *•) :  ,,lcli  liiitti'  in  ciinT  scliweren.  verhänguissvollen 
'it  s«)  viol  Jlerrliilu's  und  Gemeines,  so  viel  Edles  und  Schlechtes  sich  in 
i«-hti{^t;r  Kile  verdrängen,  ein  gleiches  Scliicksul  teilen,  entstehen  und  unter- 
:ihcii  gesehen,  dass  mir  das  meoschliche  Streben  recht  eitel  und  fruchtlos  vur- 
ain,  und  ich  das  Banemde  und  Begründete  nor  in  nneemmi  Innem  suchte, 
liese  uDglQckliche  Stimmung  drängte  mich  in  allen  entscheidenden  Momenten 
leines  Lebens  yon  der  Aussenwelt  in  mich  selbst  surflck,  und  die  Herrlichkeit«! 
lea  öffmtliohen  Lebens  voll  Schein  und  Trug  Hessen  mich  so  gleid^gflltig  wie 
lelne  ilrmaeligkeiten  und  sein  Jammer.* 

Der  Umstand,   daia  die  Rousseau*Bohen  JAeem  in  der  franiMadien 

liovolution  praktische  Bedeutung  erlangten  in  dem  Augenblicke,  wo  Weitzel 
den  Knabenschuhon  entwachsen  war,  wirkte  bestimmend  auf  sein  ganzes  Leben 
oin.     Für  ihn,   den  gefühlssoligen  Jüngling,  galt  es  jetzt  im  Dienste  des  von 
]l()lIs^'c;ul  verkündigten  Eviingeliums  einer  neuen  Zeit  thütig  zu  sein.  Als 
Vi^Tundzwftnzi^'jühriger  tritt  er.  wenn  auch  nlinc  seinen  Namen  zu  nennen,  zum 
t  rsttMi  .Mille  als  l*ulilizist  auf.  um  na<'h  einem  missglüt  kten  Versuche,  sieh  einiT 
|>raktisch  politischen  Luufbuhn  zu  widmen,  als  solcher  in  einem  langen  Leben 
bis  aum  Ibide  unermfldlieh  wirksam  zu  sein.   Wie  Rousseau  kein  Mann  der 
That  und  kein  eigentlich  politischer  Kopf  war,  so  kann  man  dies  auch  nicht 
von  Weitsei  ^behaupten.  Weitzel  ist  auch  kein  originaler  Geist  Er  geht  nicht 
darauf  aus,  selbständig  ein  neues  politisches  System  aufiustellen,  sondern  er 
sieht,  erfüllt  von  humaner  Gesinnung  und  b^eistert  ffir  edle  Gedanken,  seine 
Aufgabe  darin,  die  von  Andern  fibernummencn  Ideen  durch  diu  Schrift  zu  ver- 
breiten und  ihnen  zum  Si^e  zu  verhelfen.   Dabei  ist  er  aber  ein  selbständiger, 
aufmerksamer  Heobachter,   der  weit  davon  entfernt  ist,  sieb  einem  blinden 
Autoritatsfilauben  hinzugeben. 

Sil  inuclien  denn  auch  seine  politischen  Anschauungen,  wenn  sie  auch  nie  den 
lioilen  verleugnen,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  doch  unter  dem  Eindrucke 
seiner  l'rlolmisst'  versciiicdciie  Wandlungen  und  Läuterungen  durch.  Während  sein 
Kntliu.siasums  für  die  republikanische  Staataform  ihn  in  meiner  Erstliugsschrift  ein- 
dringlich vor  der  Gefahr  eines  das  Ruder  des  Staatsscbiifos  ergreifenden  Caesars 
oder  Gromwells  warnen  lässt,  erlischt  bald  darauf  infolge  der  im  praktischen 

'»)  III.  3,  2,  1870,  S.  398. 
■*!  Bd.  L  8.  327. 
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Lebeo  geniachtea  Erfahrungen  die  Begei^iteniog  für  die  Republik  bei  ihn  für 
immer.  Di»'  Orossarfigkeit  der  durch  Napoleon  hergestellten  Straffheit  der  Geseo» 
Lv-bunir  und  Vcrwalrunir  1ä>st  den  für  alle»  Grosse  so  Empfänijlichen  ia  dem 
L'aurpatttr  geradiv.ii  <l»  n  Mann  d<T  Vorjehung  verehren,  «len  oign»*  Tüchtigkeit  au« 
dem  Volke  herauä  an  die  Spiue  dcä  St^ts  gebracht  hat.  um  die  UoffnuJigen  uiui 
lITfinBehe  seiner  Zeit  lo  erffillen.  Fralidi  ksmi  der  J&nger  BooMetas  der 
swar  die  EmuigeiuclMften  der  Berolution  zum  Teil  «DericenneDdeB.  im  ührigei 
«ber  ia  Despotbmiu  aiuartenden  MilitirherrBcluift  Napoleons  auf  die  Dwcr 
nicht  sympathisch  gegenüberstehen.  S(  hon  in  -fJndau"  sucht  sich  der  idealistische 
Schwärmer  über  die  Kluft,  die  zwischen  seinen  politischen  Idealen  uod  d« 
Wirklichkeit  besteht,  mir  froniineu  Wünschen  hinwi-^^zuträunu-n. 

Xaeh  d»Mii   Sturze  Napoleons  schlic>-.t  >i<li  W.-itzo!  <1imi  Vi-rtriTem 
kon-riturionollt'n  Libfralisinu^  an.    di-r  v<>n  Fninkit-i.  h  au^goheud  z\vi*<  h»'n 
absuluten  monarchischen  ?)taat^:orm  und  der  iu  di-r  ItevolutiuD  Ixjgründeten 
bfilgerlidien  Freiheit  zu  Termitteln  suchte  und  auch  in  Deutschland  eine  iBnarr 
grSoser  werdende  Zahl  von  AnhSngem  fand.*)   Sein  populärster  Tertreter  i<i 
luer  bekanntlich  in  den  zwanziger  und  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhandat« 
der  Badenser  Kari  tou  Rotte,  k.     Wähnend  aber  Rorrork  und  die  Mehr- 
zahl seiner  Oesinnungsgenossen  ihr  Ideal  in  ib-r  Republik  sahen   und  Mch  mit 
der  konstitutionellen  Staatsforiii  nur  als  n)ir  der  ihrem  Ideal  am  nä<  b->ien  k^  n 
meuden  betn'unileten,   ist  Wi-it/i]  ein   übi-rzeugtor  Anhän_'<  r   der  Monarch 
Fast  mehr  noch  als  den  Absolutisums  fürcJitei  er.  gemahnt  durch  die  Erfabrungoa 
semer  Jugend«  die  Majorisierung  der  Minderheit  durch  die  Massra. 

Diesen  Teiseluedenen,  wenn  auch  nicht  bedeutenden,  doch  immerhin  be- 
merkenswerten politischen  Wandlungen  gegenüber  bleibt  Weitzel  sich  in  «liein 
Punkte  immer  gleich,  in  der  Betonung  der  Wichtigkeit  des  moralisdieii 
Momentes  im  Staate.  Hier  wirkt  /uiä-h-t  die  Rous.-eauVche  TogeadheiT* 
Schaft  nach,  ebens^i  wie  die  Verliebe  Weitzel«  für  din  Tlutan  Ii  entnomnifti' 
Ideali;»^tahen  der  Antike,  die  er  »einen  I.e-eru  )nit  wirklich  eruiütlender  Aus- 
dauer innner  wieder  verführt,  au!"  R<>u--eau  /urüikirelu.  Aber  di»*s  ethiMh' 
Moment  tritt  bei  Weitzel  viel  starker  hervor,  und  weun  irgendwo,  sw»  ist  et  in 
seinen  «pekulatiTen  Tersachen.  dies  Moment  zum  behetrsehenden  Prinzip  dp« 
Staatslebens  zu  gestalten«  originell,  wie  dies  besonders  in  seinem  Anfasoi^ 
•Betrachtungen  Aber  die  Vreschen  gro^^  Staamrerolntionen*'  der  Fall  i<t. 
Anfangs,  wo  er  noch  ^ranz  im  Sinne  Iv'U<-eaus  republikanis^cben  Ideen  huldigt, 
dringt  er  auf  di--  H-  r.inlnMun^  a!!<  r  Uürger  zu  "irtUeh  tüchtijron  Menschen. 
Ent>pn- h«  iid  dem  <iese!l>oha'  t-vertra::  R>iU--«  aus.  der  den  Staat  in  »^i^' 
Sunmie  v<.n  In«liviiiu'  n  ai;ri.  «T.  i:I;iultr  er  die  Kr  i:t  de-«  Sr;i;Ues  auf  die  moraÜMi'* 
Tüchtigkeit  des  Einzelnen  begründen  zu  iims>en.  In  -Lindau",  wo  tlun  ^ 
Einsicht  gewurden  ist.  dass  die  antike  Domiikratle  Ronsseaus  sich  nicht  ■>< 
d**n  komplizierten  Terhältni^sen  einest  gTi«:$»en  im^demen  Staates  verträgt,  tvr 
langt  er  einen  Bund  der  Wei$e«>ten  und  Besten  aller  Staaten,  der  den  eini^BPO 
Regierungen  in  der  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  an  die  Hand  gekt 

*  •  B>aDt>--hIi.  Geschabt«  des  «ii^-t-nieinf-n  SiMU»r««hl»  «od  d«r fMitik.   IML  ^^I' 
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soll.  So  pliantastiisch  diese  Idee  auch  ist,  und  sn  wenig  Weitzel  über  ihre  Durch- 
f ührbuikeit  luuh  nur  nachgedacht  zu  habeu  siheint,  gegenüber  der  Forderung, 
dasa  die  Bürger  in  ihrer  Gesamtheit  zu  Tugendhelden  erzogen  werden  sollen, 
bedentet  «ie  immeriuii  dnen  Fortoohritt.  Der  Kern  dieser  Idee  Twrwäebst  auch 
mit  den  weiter  von  ihm  vertretenen  gereifteren  politlacliMi  Aneohauungen.  Bei 
der  konstitutionellen  V(  rt  .i-^ung  legt  er  den  grüssten  Wert  auf  die  Bestimmungen 
über  die  Wahl  der  Abgeordneten.  Diese  Wahl  muss  seiner  Meinung  nach  in 
jeder  Beziehung,  im  passiven  und  aktiven  Sinne,  frei  sein,  sie  darf  vor  allem 
nicht  an  Beiehtum  uml  (iruiidlii'.sitz  ;i,'ft)un<!i'ii  werden.  Denn  nur  dann  kimnen, 
worauf  CS  doch  unkuiuuit,  die  niuralisch  und  intellektuell  Tüchtigätcu,  die 
Aristokratie  des  OeiateSf  zu  Abgeordneten  und  Tertretem  des  Ydlo»  liemfen 
werden. 

Dies,  seine  politischen  Anschanongen  durchdringende,  ethische  Moment  hat 

es  auch  zur  Folge,  da.ss  die  Erziehungsfrage  in  Weitseis  Schriften  einen  SO 
breiten  Kaum  einnimmt.  Hängt  doch  die  Verwirklichung  seines  Ideals  wesent- 
lich von  ihr  ab.  Auch  hier  ist  er  bei  Rousseau  in  die  Schul»?  gegangen. 
Aller  die  Absurdit;it<'n  des  ».Fiuil'^  bei  S(Mt(!  Iass(»nd.  hat  er  sit  h  die  wertvollen 
ÜUätandteile  der  Roussuau'sciieu  Erziehungslehre  zu  eigen  gemacht.  Nicht 
SO  sehr  die  Erwerbung  von  Kenntnissen  ist  Aufgabe  der  Ersiehung  und  des 
Unterrichts,  als  die  Bbrweckung  sdbstthätigoi  Nachdenkens  und  ürteilens,  be- 
sonders abw  die  Pfl^  idealen  Sinnes  und  sittlicher  Tüchtigkeit.  Die  Aufgabe 
des  Ersiehers  sieht  Weitzel  als  eine  so  hoho  und  schwierige  an.  dass  ihm,  dem 
s«tnst  nur  die  Freiheit  der  Entwic-kelung  die  Cr»>\vähr  fiir  die  (ie^undheit  aller 
Institutionen  bietet,  der  Lehrer^tand,  um  sich  in  seiner  lieiuheit  und  Tüchtig- 
keit zu  erhalten,  einer  gewissen  Abgeschlossenheit  zu  bedürlen  scheint.  Die 
Erziehung  ist  eine  nationale  Aufgabe.  Durch  sie  soll  begeisterte  Vaterlands- 
liebe gopHegt  werdm,  ohne  die  eine  Nation  nicht  bestehen  kann. 

Bezeichnend  ist  gerade  diese  Forderaqg  ffir  Weitzel,  der  von  Haus  aus 
als  Sohn  des  Zeitalters  der  Aufklärung  und  als  BQrger  eines  deutschen  Klein- 
staates Kosmopolit  war  und  dies  auch  in  gewissem  Sinne  immer  geblieben  ist. 
Die  grosso  Zeit  des  deutschen  Freiheitskampfes  ist  aber  nicht  spurlos  an  ihm 
vorüb(!rgegangeu  und  mir  dem  wiedergowdtineiien  (Jlauben  an  die  deutsche 
Nation  ist  ihm  wie  anderen  .Männern  seiner  Zeit  zugleich  das  Verständnis  für 
nationale  Kraft  und  Eigenart  aufgegangen.  In  dem  Staat,  der  in  natimnler 
Begeisterung  den  anderen  deutschen  Staaten  im  Kampf  g^n  die  Fremdherr- 
schaft vorangegangen  war,  erkennt  er  deshalb  auch  prophetischen  Blickes  den 
Orundstein,  auf  dem  sich  die  Zukunft  Deutschlands  aufbauen  muss. 

Wenn  Dorow*')  sieben  Jahre  nach  Weitzels  Tode  meint,  dass  Weitzel 
als  Publizist  und  belletristischer  Schriftsteller  stets  eine  sehr  bedeutende  SteUnag 
«'innehmen  werde,  so  erscheint  dies  Urteil  heute,  wo  Weitzels  Schriften  aoch 
in  seiner  engeren  Heimat  kaum  noch  Leser  tinden.  als  sonderbare  l^yf»lr^-!. 
Als  Belletrist  kommt  Weitzel  überhaupt  keinerlei  Bedeutung  zu.  .Seine  r::^«:- 
sind  ei»  solche  ohne  besonderen  Wert,   dn  dichterisch   freie  Ee^dade« 

•>)  Sri«bles  II.  8.  107. 
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tritt  in  ihnen  vor  drai  nftobsten,  dem  belehrenden  Zweck  xurüok.  Woll 
zeichnen  Leichtigkeit  nnd  QlAtte  des  Stiln  »  im    bclletristisciieii  wie  pobli- 

zistiachen  Schriften  au^.  und  gewiss  soll  nicht  geleugnet  werden,  di« 
manche  dfs  Auflesens  werfe  (roldkürner  intm-ssuiitfr  Benbachtungon  und  I^ehpns- 
»•rfiihrunjLTt  n  sich  in  ihui'n  tiudeu.  aber  «ItT  Kern  ihre»  lohalt»  zii'lit  uns  nicht 
liiuhr  an.  Dennuch  itit  niuht  zu  verkennen,  Ua^ti  sich  Weitzel  Heiner  Zeit  hv- 
•enden  nie  Hmnigelier  des  ^Rheinischen  Arehivs**  um  das  geistige  Leben  an 
Mittehrhein  entschiedene  Vmidiensto  erworben  hat. 

In  erster  Linie  ist  Weitsei  ein  politischer  Tagessohriftsteller.  Fant  swei 
Jahnehnte  hindurch  ist  er  als  Redakteur  zweier,  ihrer  Zeit  angesehenen  Blättvr 

hintereinaiuler  tliäti:;  trrwcscn.  Als  solcher  ist  er  in  seinein  eii:>  ii-ri  ii  I'Ii "  i'-nr. 
Die  öffentliche  Meinung?,  diese  mit  <ler  t'ranzÖHischen  Revolution  ius  l>'ht>n 
jrerufene  neue  Marhf.  zu  vertreten,  nach  nlien  wie  nach  unten,  «larin  erkennt 
er  neiuen  eigentlichen  Jieruf.  Hatte  ihm  die  Napoleonische  Zensur  si-hliessüifc 
den  Mund  geschlossen,  so  stellt  er  nach  dem  Sturz  des  Imperators  seine  ganze 
Kraft  alsbald  wieder  in  den  Dienst  dieser  Macht,  durch  detea  Ktchtbeacbtnn^ 
seiner  üebentragnng  nach  auch  der  gewaltige  Machthaber  zu  Fall  gekommen 
war.  Sein  ganes  Sein  und  Wirken  bezeichnet  er  geradezu  als  ein  Oesoheni 
der  öffentlichen  Meinung.  Als  Herausgeber  der  „Rheinischen  lilätter"  hat 
"Weitzel  in  den  Jahren  1816 — 1819  für  Nassau  eine  wichtige  Rollo  gesjtieli. 
Die  Bedeutung  seines  Bhittes  irri  ift  auch  nadi  l'reussen  über.  s«t  diiss  d<  r 
preussische  Staatskanzler  sich  scliuii  des  <,'e\vandten  Publizisten  zu  vergewissern 
sucht.  Die  Karlsbader  Rescblüsse  aber  bereiten  dieser  bedeutungsvollen  Wirk- 
samkeit ein  Torzdtiges  Ende. 

Der  Orundcug  von  Weitzels  politischen  Anschauungen,  der  polidsch»> 
Rationalismus,  ist,  seitdem  Niebuhr  und  Savigny  die  Einsicht  in  die  geschieht» 
liehen  Grundbedingungen  des  Staatslebens  und  des  Rechts  geöffnet  haben.  un>l 
seitilein  das  Jahr  184H  mit  seinen  herben  Erfahrungen  ^die  Einen  die  Oi*si  hicht> 
aN  eiu  ewisjes  Wertlen  bei:riifen  lie>s  und  die  Anderen  erkennen  lehrte.  das> 
im  btuatsleben  nur  d»i.s  historisdi  IJe^Tündete  vernünftig  ist""),  einer  ricliiigervn 
Erkenntnis  gewichen.  £s  ist  nicht  unsere  Aufgabe  zu  untersuchen,  welcher  Wen 
jenem  in  der  französischen  Rerolution  und  ihren  litterarischen  Vorboten  worxelndro 
Rationalismus  in  der  Geschichte  des  Staatslebens  zukommt.  Das  aber  ist  sicbcc 
dass  jeue  Lehre,  die  sich  nicht  mit  den  Geheimnissen  des  gcschiehtlichec 
Werdens  beschwerte,  sondern  in  der  Vernunft  und  der  Idee  des  Rechtes  dit* 
einzii:  ma^sixebenden  Faktdren  für  die  Beurreihinu'  staatlicher  Verhältnisse  sab. 
jedenfalls  dazu  lieisjetra^ren  hat,  da>  in  der  Klcin>taatcrii  und  dem  Kabinei»-  i 
regimeut  begrabene  politische  lit'wusstsein  unseres  Volkes  wieder  zu  wcckt-i: 
und  erstarken  zu  lassen.  Sie  diente  der  in  Fatalirains  auszuarten  drobewdrc 
neuen  historischen  AuflTassuDg  des  Staats-  und  Rechtslebens  gegenüber  zugleich 
als  heilsamer  Gegensatz.  Nur  im  Kampf  der  Gegensätze  konnte  auf  iktt  lai^ 
sam  fortschreitenden  Bahn  der  Entwi  I  hm;;  eine  tiefere  politisdie  Bildung 
Platz  greifen,  und  darum  darf  das  Verdienst  der  Männer,  die  befaQgea  in  den 

**)  Treitschkc,  Deuteche  Ueschichte.  Bü.  2.  3.  Aufl.,  8.  SS.  I 
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Auaiihiiuuugen,  wie  si«?  die  franzüsische  Ufvulution  zur  Folge  hatte,  tieui  Natur- 
recht huldigten  und  dasselbe  zum  Ausgaug^punkte  ihrer  politischen  Beatrebungen 
machten,  nicht  Tericannt  und  gescbmälart  werden.") 

Weitzel  nimmt  unter  ihnen,  wenn  er  auoh  nicht  als  praktiteber  Politiker 
gewirkt  und  nicht  die  Popularitit  eines  Rotteck  oder  Jordan  erlangt  bat, 
doch  eine  beachtenHWcrto  Stellung  ein.  Als  oin  Solm  s«>int>r  Zeit,  in  ihren 
.Vnscliaiiun^^on  und  Ideen  fuascnd,  ist  er  vom  besten  Willen  beseelt  und  von 
flu  liclirr  riicr/en^nni,'  i,'i'loitot.  in  nie  rasK'nder  Tliätii^kcit  licstrcbt  pfowoson. 
an  <l<'r  pdlirisi  licti  Mr/.icliunf;  tlcs  Volkes  uml.  was  hei  seinem  kosnmjidlitisrln'n 
Staiidjuinkt  ein  und  da-sselbe  war,  an  der  Erziehung  der  Menschheit  zu  liuinauität 
und  Sittlichkeit  mitzuarbeiten.  Seine  Zeit  hat  ihn  geehrt  und  gefeiert,  und 
wenn  er  ihr  auch  den  Vorwurf  macht,  das»  sie  die  Preis-  und  EhrenmQnsen 
allm  freigebig  ausprüge"),  so  kdnnen  wir,  die  wir  swar  über  ihn  und  seine 
Zeit  hinausgewaehsen  sind,  doch  in  die  Anerkennung  seiner  Zeitgenoesoi**) 
einstimmen. 


Anhang. 

Zur  Ergänzung'  <ler  bei  Dorow  (Erlebtes  II.  109 — 150)  init«^etoilten 
Brii't'e  seien  drei  von  dem  Staalskan/.ler  Fürsten  von  Hardenberg  teils  selbst, 
teils  in  »einem  Auttrag  an  Weitzel  in  dachen  der  Ilheinischen  Blätter  gerichtete 
Schreiben,  die  bisher  nur  in  der  Vossischen  Zeitung  a.  a.  O,  veröffentlicht 
worden  sind,  nach  den  mir  gfltigst  von  Herrn  Dr.  G.  Alef  eld,  einem  Urenkel 
Weitseis,  flbersandten  Originalen  mitgeteilt. 

L 

Da  aus  den  ben  its  t:.  i«tl.>i:i'ncn  Unterliaiirllungen  mit  Ew.  Wohlgcboren  und 
aus  flcn  ninndliclion  Vf  rabri'(luii<,'on  mit  dein  Holrath  Dorow  und  dem  Geheimen 
Obcr-Regieruugsrath  Koretl  hervorging,  dass  Sie  geneigt  wären,  unter  den  mir  von 
diesen,  dorch  mich  Besaftrsgten,  mitgethellten  Bedingangen  Ihre  Zeitung:  die 
Rheinischoll  Hiätter  betitelt,  in  den  Preus«.  Rhein-Provinzen  künftig  er- 
scheinen zu  lassen  und  in  diesen  Ländern  Ihren  Autentbalt  zu  wählen,  so  habe 
ich  Seiner  Majestät  dem  König  Vortrag  davon  gemacht  und  bin  autorlslrt,  Ihnen 
die  Bestätigung  Ihrer  vorgeschlagenen  Redingungen  in  der  Voraussetzung  zuzusichern, 
dass  Sie  in  Ihrer  Zeitung:  die  Rheinischen  Blätter,  das  Interesse  des  preus- 


Weit  gerttthtei  als  T  re i  i«c h  ke  urleilt  üb«r  di«M  PnUisistWl  HbMSler  Biehtang  OMif 
Kaafmann  in  ssiner  ioebmi  stMibiwMnSB  PoUtiiebeii  OssdUolito  DeatBohlands  im  nsaaMbstM 
Jahrhundert,  S.  231  ff. 

•*)  Scherz  und  Emst,  8.  49. 

Nicht  ohne  IntarMM  ist  das  Ctadieht,  walelMa  dar  Sektor  Math  sa  Hadai— r  ■ 
seinar  .Has«>via,  Vatwiiadisebe  Gedichte*,  8.  m-IS8  sMhs  Jahn  naeh  Waltseb  Tode  ^amm 
gewidmet  hat 
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akdim  Staate  zum  Uauiit-Aagenmerk  nohmen  und  solche  im  Geiste  der  Mässigung. 
besonnenen  Billigkeit  un<i  leidenschaftlosiMi  PrnfuiiK  vorfusscn  und  rcilipirf-ii,  iiinl 
dass  Sie  aus  allen  Kräften  dazu  beitragen  werden,  die  liberalen  Gesinnungen  und 
«obltbltigen  Absicliten  der  PreaKiscben  Regierang  in  ihrem  gebahreiiden  Lidite 
darzustellen,  dass  Sie  die  Handlungsweise  dio>f  r  Regierung  gegen  Vernngliiiijifung 
und  Verläumdung  muthig  vertbeidigen,  Irrthünier  berichtigen,  die  Bosheit  entlarven, 
mit  einem  Worte,  nach  Pflicht  und  Gewissen  im  Sinne  eines  redlichen  Preossischen 
Staatsbürgers  bandeln  und  das  Did  u  Händen  anvertraute  Organ  der  OeffiniÜicbkeit 
mit  Umsicht  und  Kluglu  it  <,'i'lirau(  lion  werden,  damit  der  Geist  dieser  nencn  Pro- 
vinzen mit  dem  der  älteren  vertraut  gemacht  und  freundlich  verbanden  werde, 
usd  KO  du  wohltbfttiger  Einflass  taf  die  Stimmung  dieser  IJbider  ansgcObt  und 
die  GenQther  fOr  König  nnd  Tatarlnnd  gewonnen  werden. 

In  dieser  VorauseiMiaBg  erhalten  Sie. 

1.  die  Aufforderung,  sofort  Ihren  Wohnsitz  in  den  lVeus--i^i  In  n  Ulieinjirovinzen. 
wo  es  Ihrer  Couveuieuz  zusagt,  zu  nehmen  und  fUr  Ihre  Zeitung:  die  Rbcini- 
teben  BIfttter,  Jedoch  nor  anter  Ihrer  Bedaetion  alltin,  die  Befrejmng  von 
der  Censur. 

2.  Um  Kw.  WohlKoboren  zugleich  einipermaasson  von  der  Ahhüngigkeit  frey 
za  machen,  in  welcher  jeder  Rcdactcur  eines  Zeitblaits  mehr  oder  weniger  von 
der  Zahl  seiner  Abonnenten  rieh  befindet  nnd  Ihr  Wirken  dadvreb  fr^jrer  ond 
rücksichtsloser  zu  machen,  einen  Jahrgchalt  von  lOOO  Preuss.  Thalern.  vom 
1.  Januar  1819  an  zahlbar,  mit  dem  Versprechen,  diese  Summe  in  der  Zukunft 
za  erhöhen,  wenn  Ihr  Blatt,  wie  es  sich  gar  nidit  anders  erwarten  Mast,  den  Hoff» 
nnngen,  Wfinsefaai  ud  Absielit«!  der  B«^«rang  genl^d  entsprechen  wird. 

3.  Zur  Knt^rliiuliüiiiii.'  fiU-  die  Kosloi.  \M'!clie  (li(>  Aendi-niiiL'  Ihres  Aufenllmlts 
Ihnen  verursaclii-n  wird,  soll  Ihm-n  die  Siunine  vnii  fiOO  Thali-rn  ausgezahlt  werden. 

4.  Der  getrutleueu  Verabredung  geniiiss.  m)11  llireni  Wunsche,  den  Titel  cine^ 
Geheimen-Hofrtths  m  ffthreo,  gewillfahrt  nnd  das  darflber  ansaifertigende  Patent 
Ihnen  zugesendet  werden. 

Ich  bitte  Sie.  mir  nun  die  Annahme  dieser  ik'iIinvMiiitien  baldmöftlichst  be- 
kannt zu  machen  und  werde  mich  freuen,  wenn  ich  Gelegenheit  hude,  Ihnen  fernere 
Bewdse  meiner  anfrichtigen  Hoehaditang  an  geb». 

Berlin,  den  26sten  Febmar  1819. 

C.  F.  T.  Hardenberg. 

Aa 

den  Herrn  Hofrath  Weitsei 
Redaeteor  der  Rheinischen  Blltter 
in 

Wiesbaden. 

II. 

Wohlgcborener 
Hoehmverehrender  Herr  Hofrath! 

Ew.  Wobigeboren  ist  es  ohne  Zweifel  bekannt,  dass  Sc.  Durchlaucht  der 
Herr  StaatsKanzler  Fürst  v.  Hardenberg  sieh  hierher  begeben,  um  du  Brunnen- 
kur zu  gebrauch  n.  Kurz  nach  der  Ankunft  hierselbst  wurden  mir  vim  ili.ni  Herrn 
Fürstin  mehrere  Verhandlungen  Ubergeben,  welche  sich  auf  die  Wirksamkeit  be- 
zogen, die  nadi  der  bestandenen  Absicht  Ew.  Wohlgeboren  in  den  diesseitigen 
Staaten  erhalten  sollten.  Diese  Angelegenheit  ist.  mit  Ausnahme  einer  unter  dem 
26.  Februar  v.  J.  von  Sr.  Durcblaucht  Ihnen  gemachten  ansführl  chen  Eröffnong, 
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iiicUt  auf  ottizteUem  Wege,  soudero  durch  Privat-Correspondenz  mit  dem  H.  Geh. 

Reg.  Rath  Koreff  und  dem  H.  Hofntb  Boro«  bttriebeti  worden.  Hiorin  mag 
wohl  der  Grund  zu  suchen  seyn,  da«  die  mir  Torliegenden  Verhatidlungen  miTOll- 

^tilndij^    und  uhnc  allen^  inneren  Ziisaniinciilianfj  crsclH'iiu'ii.    Der  Erstere  fVflrde 
gewiss  im  Stande  seyn,   mir  die  nötigen  Aufklärungen  zu  geben.    Da  aber  der- 
selbe nicht  hier  anwesend,  auch  nicht  eiumahl  in  Berlin  ist,  sondern  rieh  gegen- 
wiUrtiflr  auf  einer  ihm  von  dem  Herrn  Flinten  beeonders  anfgetragenen  Gesehftfks- 
lloisp  befindet,  so  wUrdo  durch  jede  Rückfrage  an  ihn  ein  neuer  Zeitverlust  lier- 
l»eigef(\!irt  werden,   wi  ldior  liey  dieser  ohnehin  srhnii   verzögerten  Angelegenheit 
billig  veriuiedeu  werden  muss.    Vuu  Sr.  Durchlaucht  mit  deren  Bearbeitung  jetzt 
bcaaftragt,  erlaube  ich  mir  daher,  mich  onmittdbar  an  Ew.  Wohlgeboren  zn 
wenden,  indem  ich  mir  im  Voraus  Olflck  wfinsche,  mit  einem  Manne  in  nähere 
B«vifhung  zu  treten,  dessen  Talente  und  persönlicher  Charakter  mich  stets  mit 
der  innigsten  Achtung  erfüllte. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  Ew.  Woblgeboren  ach  bereit  erklärt,  eine 
'Wirkaamkeit  im  preoss.  Staate  zu  flbemehmen,  rind  in  dem  oben  erwthnten 

Schreiben  vom  2G.  Febr.  v.  J.  entlialtcn.  —  In  einem  Schreiben  vom  12.  März  v.  J. 

/.oii^'tcn  K\v.  Wohlgeboren  dem   Herrn  Fürsten  die  Giünde  an,   weshalb  Sie  dem 

erhaltenen  Rufe  nicht  so  schnell  zu  folgen  vermöchten,  als  es  gewünscht  würde. 

17och  erheblichere  OrUnde  in  dieser  Beziehung,  waren  in  Ihrem  Sdireiben  ?om 
ir*  Juny  v.J.  aufgestellt.  Sie  äusserten  darin  den  Wunsch,  zn  Ihrer  Bestimmung 
nicht  eher  abf;crufen  zu  werden,  bis  etwas  Entscheidendes  für  das  Land,  sey  es 
durch  Krrichlung  von  Ständen  oder  auf  irgend  eine  andere  [Weise]  geschehen  sey. 

Späterbin  zeigten  Ew.  Woblgeboren  Sr.  Ourcblaucbt  an,  dass  Sie  ontscblossen 
«iren,  im  Septbr.  t.  J.  Ihren  Ueberzng  nach  Bcmn  vonanehmen,  und  bemerkten 

dabpy.  da>^s  Sie  für  die  von  Ihnen  redigirten  rheinischen  Blätter  auf  die  Censur- 
Freiheit  rechneten.  Ohne  Zweifel  sind  Ew.  Wohlireboren  in  dieser  Hinsicht  von 
Seiten  des  Herrn  Geh.  Ob.  Reg.  Raths  Koreff  Eröffnungen  zugekommen,  die  in- 
xwiechen  jenen  Punkt  nicht  beseitigt  zn  haben  scheinen.  Wenigstens  steht  die 
von  dem  Herrn  \\  KorcfT  noch  vor  kurzem  mündlicb  gemachte  Aeusserung,  ^dass 
Ew.  Woblgeboren  sich  schwerlich  der  Censur  unterwerfen  würden",  mit  der 
Aeusserung  des  II.  liofratbs  Dorow  in  einem  neuerdings  au  Se.  Durchlaucht  ge- 
richteten Schreiben^  wonach  ^Ew.  Wohlgeboren  keinen  Anstand  nehmen  worden, 
sich  einer  nicht  plagenden  nnd  chikanirenden  Gensnr  zn  nnterwerfmi'',  in  Wider- 
spruch. 

Auf  diese  Verbältnisse  scheint  es  jetzt  übriirens  nicht  weiter  anzukommen, 
und  ich  erwähne  selbige  nur  beyläulig,  um  die  Haupt-Momente  der  Suche,  so  wie 
äe  zeither  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  rind,  zn  bezeichnen 

Ffir  iberwiegend  und  entscheidend  dQrfte  dagegen  der  Umstand  zn  erachten 

seyn,  dass  Ew.  Wohiu'eboren  neuerdinfrs  wieder  Unterhandlungen  mit  der  Xassau- 
isclu'i)  HiKieruui,'  an^'eknUpft  nnd  ein  Ihnen  von  derselben  angebotenes  bleibendes 
Verliälluis!>  angenommen  haben.    Ich  kenne  die  Gründe  nicht,  durch  welche  Ew. 
Woblgeboren  mdgen  veranlasst  worden  seyn,  diesen  Schritt  zu  thnn,  ohne  zuvor 
Stv  Durchlaucht  davon  in  Kenntniss  zu  setzen.    Doch  wird  jeder,  der  die  Ehre 
liat.  Sie  p(>rsftnlich  zu  kennen,  im  Voraus  diesen  Gründen  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen  und  die  nächste  Veranla-ssung  dazu  in  den  unglücklichen  Misveistiindnissen 
soeben  müssen,  welche  sieh  in  dieser  ganzen  Aogelege  beit  gekrentzt  nnd  rie,  ohne 
zum  Ziel  zu  führen,  bisher  verzögert  haben.   Mir  würde,  selbst  für  den  Fall,  dass 
audi  F.W.  WohIj.'eboren  die  Unterhandlungen  mit  Ihnen  als  abKohrochen  betrachten, 
doch  immer  noch  das  angenehme  Geschäft  b  eiben,  Sie  zu  Uberzeugen,  dass  der 
Herr  Fttrst  auch  nicht  den  entferntesten  Antheil  an  dem  Ausgange,  den  die  Saehe 
so  nwrwartet  genommen,  habe,  dass  die  hohe  Achtung,  die  Er  Ihnen  widmet, 
nnveiiodert  fortdauert,  dass  die  Abriebt,  Ihnen  im  preus».  Staat  eine  Wirksamkeit 
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zu  geben,  zwar  günstigeren  Verhältnissen  vorbehalten  werden  könne,  aber  nie  .ü:'- 
gcgcbcn  worden  ist.  Dass  eodiich  Se.  Durchlaucht  mit  VerguUgeu  liineu  tur  dje 
Opfer,  welche  Sie  dem  Ihnen  zugedachten  TerbSItnisae  bereite  gebracht  babtn 
SflÄlten,  einen  Ersatz  gewfihren  werden. 

Ew.  Wohlgoborcn  werden,  wie  ich  mir  schnipichlo.  den  Mittheilungen,  wekbe 
ich  Ihnen  hier  im  Auttrage  Sr.  Durchlaucht  /u  machen  die  Ehre  gehabt,  ei&r 
frenndliehe  Äafhabme  sebenkMi.  Haben  Sie  die  Gate  mir  Jetzt  anf  das  uMk- 
lieblte  Ood  mit  derjenigen  OfTenhcit,  welche  ich  Ihnen  gezeigt,  Ihre  Ansichten  W- 
tranlich  zu  erüffneu.  Nicht  besser  kaun  ich  dem  Vertrauen  des  verehrtesten  FOnten 
entsprechen,  als  wenn  ich  die  Sache  baldigst  za  einem  Sie  befriedigenden  Ziele 
fithre.  Dies  i:>t  aber  nur  möglich,  wenn  anch  Sie  mir  Ihr  gfltiges  Vertrua 
schenken  und,  bis  ich  Ihnen  Beweise  davon  zn  ireben  vermag,  von  der  ReniMit 
meiner  Gesinnungen  gegen  Sie  im  Voraus  überzeugt  sind.  Bis  zum  14'-  k.  X. 
hoffe  idi  Uer  zu  bleiben,  sollte  es  Ew.  Wohlgeboren  nidit  möglich  e  yn,  mir  bi^ 
dahin  Ihre  Antwort  hier  zukommen  za  lassen,  so  bitte  ich  soldie  nach  Beriii 
zn  senden. 

Ich  bin  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung 
£w.  Wohlgeboren 

ganz  ergebenster  Diener 

Schaumann,  Geh.  Finanz  Rath 
im  Borean  des  H.  StaatsKaaders  DnrehL 

PyrnKmt,  24.  Ang.  1820. 


in. 

Tjmmty  den  ISten  Sept.  1830. 

Wohlgehohrener  Herr 

Hochgeehrtester  Herr  Revirions  Rath, 

Ich  ergreife  selbst  die  Feder,  um  Ew.  Wohlgeb.  Schreiben  an  den  Hem 
Geheimen  Finanz  Rath  Schaumann  zu  beantworten.  Je  aufrichtiger  meine  Aobtna; 
für  Sie  ist,  um  desto  mehr  war  es  auch  niein  Wunsch.  Sie  für  den  preussische: 
Staat  an  erwerben,  nm  desto  lebhafter  ist  mein  Bedaoem,  dass  znfUlige  UmatisAr 
uns  im  Wege  standen,  dass  sie  meine  Antworten  verzögerten  und  Ew.  WohbeK^M 
bewogen,  anderweitige  Verbindungen  mit  dem  Nassauischeu  Hofe  einzugefan. 
tbut  mir  wahrlich  sehr  leid,  dass  ich  für  jetzt  der  Aussicht  entsagen  maas.  Si« 
m  besitzen.  Sie  von  der  ftbrigens  darchaos  nicht  listigen  nnd  drOekendea  Cetw 
in  entbinden,  steht  nicht  in  meiner  Miuht. 

Findet  sich  in  der  Folge  eine  Gelegenheit,  Sie  mit  uns  in  Vcrbiadaag  « 
setzen,  so  schmeichle  ich  mir,  dass  Sie  immer  noch  geneigt  >e\n  werdea.  n 
OBS  Ober  zn  gehn  nnd  ich  werde  die  erste  Gelegenheit  mit  VergnOgen  crgrofe 
Ihnen  die  Bahn  zu  eröfnen.  Jetzt  ist  es  nnr  eine  Angelegenheit  für  mich.  ?«< 
zu  bitten  mir  offen  und  freymUthig  zu  crufncn,  welche  Entschädigung  Sie  vedufc- 
Sie  soll  Ihnen  alsbald  «erden.  Erhalten  Sie  mir  Ihr  gtttiges  Andenkca  nad  aip 
Sie  von  dw  vOTzOglichen  Hodiaditnng  versidiert,  mit  der  ich  beharre 

Ew.  Wohlgeb. 

ergebenster  IKeaer 
C.  F.  T.  Hardenberf. 


^  I 
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Ein  Gesamtfünd  römischer  Kleinerze  aus 
der  Zeit  Diocletians. 


Von 


K.  Ritterling. 


Die  Kenntnis  dirscH  Funde»  verdunkcn  wir  einer  Bemerkung  H  a  h  e  P  3 
in  seinem  am  L'H.  ^Mai  1H41  in  der  (JencridviTsammlunt;;  des  Vereins  für 
nasäauiselie  AltiTtmii-kiinde  und  (Jeüclüelitsfnrscliiin^j-  vnr(;etrag<'iieii  .lalires- 
bcrichte  (Annul.  Iii.  J,  .S.  'JlH).  Unter  den  für  du.s  Museum  angekaulteu 
GegüDätfindeai  nennt  er:  «eine  Anidil  von  160  Stüok  bemnidert  wabl  erhaltener 
römischer  Kapfermfinzen  von  den  Kaisern  Yalerian  (10 1  soll  heissen  Aurelian}« 
Probat,  Diocietian,  Maximinian  (sot),  Constantius  Ohlon»  etc.  mit  mannig- 
ftiltigen  Rückseiten.  Diese  waren  in  4er  M  <>  s  e  1 1*  eg  c  n  d ,  angoblioh 
II  e  1)  s  t  in  e  Ii  r  als  20tXl  andern  von  demselben  Metall  in  einem 
irdenen  G  e  f  ä  s  s  .  zum  Teil  r  o  1 1  e  n  \v  e  i  s  e  z  u  s  a  nnii  e  n  e  1  eg  t , 
von  e  i  u  e  in  Land  mann  ge  tun  de  11  werden  und  in  die  Hand  eines 
Jünger  lüraeliteu  gekommen,  bei  dem  ich  »ie  au»äuelite.  Dad  biervou  gefertigte 
Verzeichnia  beschreibt  die  einielnenf  mitunter  seltenen  Mfinien".  Es  hat  sich 
ein  von  HabeTa  Hand  beschriebener  Zettel  erhalten,  welcher  uns  die  Anzahl 
der  MOnzen,  mit  der  die  einzeben  Kaiser  Tertreten  waren,  kenn^  lehrt: 

„1841.  35ton  Febr.  zu  Bingen  gekaufte  römische  Münzen: 


toSBMM 


Aurelian  

Prohns    , 

Diorlttiaii  

Val.  -Muxiiiiiniun.  (so!)  ilerc.  . 
Conätautiu»  Chloruä  .  .  .  . 
Oalerius  Maximinian  (so!)  .  . 


1 

26 
24 
23 
5 
5 


t) 
31 

3 
1 


.>.) 


8 
6 


Darunter  steht: 
^Ferner  d.  Ilten  Juni  41  zu  Wiesbaden": 

l'robu»  

Yal.  Maximinianas  Herc    .  . 


84 


76 


160 


MagnentiuB 
Diocletian 


9 
3 
1 
2 


1 
4 


3 


10 
7 
1 

ö 


99 


64 


183 


IS 


194 


! 


Daraus  orgiobt  sirli,  »la.ss  zu  don  nbon  envahnton  1(50  Stiu-k  spätor  noch 
23  Srüik  hinzugckaui't  wuidfu,  diu  demselben  Funde  ontstamiiUon  bezw.  cnt- 
stuniuien  suUteu.  Bei  der  »ummariucheu  Aufnahme  der  Münzäuniinlung  ics 
Museums,  welche  1852  und  in  den  folgenden  Jahren  durch  Kihm  vorgeDuimucn 
wurde  (s.  AnnalenXXYUL  S.  193  t.),  fanden  sich  diese  183  Stfiek  noch  ni- 
aammenUegend  Tor.  Dass  diesdben  in  Kihm*«  „X.  Yeneiclmisse  römisdier 
Manzen^,  wclclics  am  Kopf  den  Yormerlc  „von  Bingen**  trägt  (s.  Annal.  XXYIIL 
19.'1  Anm.  :>4)  entlialfen  nind.  zeigt  eine  Zusammenstellung  mit  den  nadi 
Habel  dem  Funde  angohürigou  Stücken. 

X.  Veneiehnw  Habel 
Aurelian   1  1 

Prolms   43  42 

Dioeb'tian   59  60 

Vul.  MaxiininianuH  (so!)  Ilerc.  ...         66  66 

Constantiuä  Chlurus   8  8 

Oalerius  Maximinianus  (so!)     .    .    /       6  6 

Uagnentius   1  1 

184  183 

Die  Differenzen  bei  IVobui,  Dioeletian  und  Mazindan  um  je  I  Stfidt  er- 
klären sich  wohl  am  einfachsten  aus  Terseben  Kihm^s  (doch  vgl.  Anm.  5). 

Der  Fund  ist  dann,  wahrscheinlich  von  Kihm  selbst,  in  die  Sammlung 
zerstreut  worden.  Doch  hat  Hich  ein  von  IlabePH  Hand  auf  12  Oktavblüttcrn 
aus  grauem  S(liri'ib|i!ipier  gesehriebeneH  Verzeiilini;*  erhalten,  welches  dieselbe 
Anzahl  Miin/cii  derselben  Kaiser,  welche  aus  dem  traglieheii  Funde  f ür  da-^ 
Muacum  uiwtirbeu  wurden,  uuter  genauer  Angabe  der  verschiedeueu  iloversw-s 
der  Marken  in  Feld  und  Abschnitt,  sowie  zum  Teil  auch  der  Aversbilder  und 
Umschriften  boschreibt:  es  ist  ohne  Zweifel  dasselbe  Torseiehnis,  welches  der 
Generalversammlung  vorgelegen  hat.  da  die  erst  nach  derselben  hinzugeknuftcn 
Stücke  /.um  Teil  noch  als  nachträglich  eingetragene  (so  bei  Probus  und  Maximian) 
erkennbar  ^^ind.  ()b\V(dd  di«'ses  Verzeichnis  im  einzelnen  nicht  ganz  frei  von 
JjeseFi'hlern  utid  Versehen  ist.  wurde  es  mit  seiner  Hilfe  doch  njöglich,  ilen 
dem  Müu^kubinet  des  Museums  einverleibten  Teil  des  Fundes  fast  lückenlus 
meder  zusammenzusetzen.  Es  ergab  sich  dabei  die  bemerkenswerte  Thatsache, 
dass  die  fibwwiegende  Hehrzalil  der  in  der  Mfinzsammlung  Oberhaupt  vor- 
handenen Münzen  der  in  Betracht  kommenden  Kaiser  eben  diesem  Funde  ent- 
stammt: dadurch  findet  "die  wiederholt  gemachte  Heobachtung,  dass  die  Münzen 
aus  den  hetzten  Jahrzehnten  des  .'!.  Jidirliunderts  im  reclitsrheinischen  (ii t  nzlandc 
und  dalier  aui  h  in  den  entsprecheiideii  Lokalsammlungen  vergh-icliswcisc  xdten 
begcgueu,  eine  Beubachtuug,  wclclier  der  Bestand  im  hiesigen  Müuzkubiuet  bis- 
her ZU  widmsprechen  schien,  eine  weitere  Bestätigung. 

Ein  wetterer  Bestandteil  desselben  Mflnzfnndes  ist  in  die  Hflnzsammlung 
des  Kaufmannes  Ph.  P.  Lugen bühl  in  Wiesbaden  (inzwischen  durch  Schenk* 
ung  des  Herrn  Ferd.  J^ugenbühl  dem  Museum  überwiesen)  gekommen,  in 
welcher  die  einzelnen  Stücke  den  Herkunf'tsvernjerk  ^Bingen''  oder  .,bei  Bini^en"* 
trogen.  Wie  sich  durcli  mündliche  Erkundigung  feststellen  Hess,  sind  dieselben  von 
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einem  Httndelsiiiaiiii  am  Bingen  naoh  Wiesbaden  gebracht')  und  ans  einer  grösseren 
ZaU  ähnlicher  Hfin/en  von  dorn  Sammler  aufgesucht  und  erworben  worden. 
Dieser  Umstand,  weiter  ihr  völlig  gleichartiger  ErhaltungHzustand  und  die  Uber- 
cinstimniting.  welche  die  von  ilinon  verfretonf»  Kaisorrcibo  mit  d«T  der  .MuHcums- 
miin/.on.  in  wclchor  sie  nur  cini^»'  Lü^-kcn  ausfüllen,  aufweist,  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  sie  aus  demselben  Gesamtf  unde  stammen,  wie  die  IS'.\  von 
Habel  beschriebenen  Stücke.  Sämtliche  dem  Funde  jetzt  noch  zuzuweisenden 
Mfinzen  sind  Weisskupferstflcke  dritter  Grösse  mit  dem  strahlengekrönten  Kopf 
des  Kaisers;  der  SUbersud,  bei  mehreren  noch  vorsOgUch  erhalten,  seheint 
bei  einer  grossen  Anzahl  erst  durch  einen  mit  ihnen  vorgenommenem  chemischen 
Reinigungsprc»zes8  verloren  gegangen  zu  sein.  Die  Prägung  ist  durchweg  noch 
frisch;  stellenweise  schlecht  lesbare  Umschriften  bezw.  Prägevermerke  sind  nicht 
auf  Abmit/.uiii^,   sondern  auf  iiiaiigelliiirti'  Aus|iriigiiiig  zurückzuführen. 

15ei  der  Kinzeli)escbreibung  der  jetzt  nni  li  mit  Sicherheit  nacliweisliareii 
Münzen  des  Fundes  sind  die  Stücke  des  Jl  u  b  e  1 '  sehen  Verzeichnisses  von 
den  LugenbühP sehen  nicht  getreont ;  zu  letzteren  gehören  alle  Münzen  der 
Kaiser  Taeitus,  Garns,  Carinns  und  Nomerian;  hierin  wie  in  der  verh&ltnis- 
mSssig  geringen  Anzahl  von  Dubletten  aeigt  sich  die  sorgfältigere  cur  ESrgfinxung 
Torhandenor  Lücken  getroffene  Auswahl  des  Privatsamnilers  gegenüber  den 
vielfach  in  grosser  Zahl  vertrotonon  Dubletten  (so  des  Diocletian  mit  .Tovi  Aulti:  . 
Maximian  mit  Pax  Augg. )  der  Museumsnmnzen.  Vdii  einem  Abdruck  des 
Ilaberschen  Verzeichnisses  durfte  abgeselien  werden,  da  die  in  ihm  be- 
schriebeneu Münzen  ja  fast  ausnahmslos  noch  zu  ideutii'izieren  sind;  die  mehr- 
fachen  aus  Am  Untersuchung  der  Münzen  selbst  sich  ergebenden  kleineren 
Abweichungen  von  Habel  *s  Beschreibung  sind  in  den  Anmerkungen  notiert. 


No. 

Zugehörig- 
keit 

c 
o 
JS 

8 

Revers 

Feld 

Absehnltt 

Stock- 
zahl 

Gesamt- 
zahl i< 

1 

2 
3 
4 
5 

« 

7 

AwrsUaa 

»» 
1» 

60  v«r. 

105 
113 
140 
153 

154 
183 

[oonji'urdia  iiiilituiii 
^r.  Kopf  mit  ätrshlcn, 
niflht  mit  LorbMrknuu 
Jovi  eonier. 
Jori  eonsenratori 
Orians  Aug. 
Ori«iu  Aug.  mit  swei 
gefeMclUm  Oefangeneu 
• 

prorid«!!.  «leor. 

TXXI 

P 
P 
Q 

QXXT 

XXI 
SXXI 

1 

1 
1 
i 
t 

1 
1 

8 
9 
10 

Tscita* 

• 

40 
»0  v«r. 
100 

felifit.  toinp, 
pruvide  (nicht  pruvid.)  Aug. 
proTidentia  Aug. 

//T 
Q 
XXI  A 

'  1 
1 
1 

7 

s 

M  ()fT>^)i)>nr  <1'>ni!ieI))on.  von  w>>]<Ih')ii  IIn1>»I  i\m  II.  Juni  1841  ni  Wimbsdeu  dSD  IweltMl 
l'u»teu  vun  23  ätück  des  Fundes  für  daa  Mui>euni  ankaufte. 

18* 
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Ho. 

Zugohdrlg- 
kett 

a 

JS 

o 
f» 

BoTeri 

FOlfl 

ADMBlin* 

StQek- 
xahl 

1 

*^ 

Bs 

5 

11 

1 

alNindut[Ui  Ang.] 

_ 

_ 

1 

Der  Av.  hat  Doppcisohlay 

R  *  Z 

12 

87 

«drentiu  Aug. 

— 

Ki 

• 

— 

R  Corona  f 

14 

• 

40 

— 

R  fulmon  Z 

1 

15 

■ 

84 

eleniontia  temp. 

• — 

XXI  z 

• 

16 

102 

comca  Xv§. 

Aliniu 

— 

17  18 

• 

106 

oomiti  ProU  Aug. 

— 

Uli 

Q 

19 

187 

ooneord.  mlllt 

— 

XXI  VI 

*  '  9 

20 

» 

« 

— 

XXI 

1  1  * 
1  1 

21 

164 

conoordi»  millt 

— 

XXI  ^ 

1 

n 

165 

— 

XXIA  (^1 

1 

23  24 

182 

eonaemt  Avf. 

— 

TXXT 

2 

25 

« 

— 

TXXT 

1 

26 

210 

felieit.  toni». 

— 

II 

1 

27 

n  215 

FelicitM  A«g; 

— 

A  fulnien  Z 

1 

2B 

.         j  248 

Mm  rnUit 

Cod.t- 

XXI 

1 

2« 

,         1  2Ö2 

fldM  nilitam 

— 

R  fulmen  6 

1 

80-34 

254 

a 

— 

R  ooron»  f 

^  1 

— 

R  cnroiia  A 

;!•'■ 

■ 

• 

— 

undeutlich 

85 

256 

9 

— 

III 

:<6 

805 

Jovi  eom.  Prolk  Aug. 

— 

(?)  R  fulmen  B 

37 

1» 

— 

REB 

38 

334 

3fu*  vlotor 

— 

III 

S» 

887 

* 

— 

III 

1 

40 

398 

Fox  Aug. 

IUI 

41—49,  , 

401 

• 

— 

M  ; 

• 

• 

lllnMi 

XXI 

1 1 

'1' 

• 

XXI 

— 

IUI 

«' 

SO— 58 

435 

piaetM  Aag. 

— 

III 

54—58 

437 

pietM  Aug. 

— 

III 

« 

— 

59 

477 

proTideat.  Xug, 

— 

BXXI 

60 

498 

piovidenti«  Aug. 

XXIA 

; 

61 

jl5  ff. 

res^tor  orbii^ 

P  C 

6S-64 

628 

Boom  aetor. 

R  t'uliin^ii  A 

Ii:, 

" 

R  V  A  tri 

1  1 

a 

undiMitlich 

65 

642 

Soli  iiiTieto 

R  fulmfU  r 

1 

«0 

643 

* 

R  futinen  f 

1 

1 

56 

■)  liubol  hat  atett  deasea  auf  den  beiden  in  seinem  Vcraoichuisao  ontbaltenen  .Stürkoa 
irrlflmlieh  L  gnl«Ma- 

")  Dii^of!»  Stflck  Jos  Hnlinrsohon  VcrzciolmiHsH'H  fehlt  jftzt;  oin«  ^'oimucTO  BflStinimaag 
ist  daher  uunüglichi  die  Buchstabeu  tiu  Abschnitt  schoLucu  verlesen  zu  sein. 
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Ho. 


Zugehörig- 
keit 


§ 

o 


Revers 


Feld 


Abiehiiitt 


4» 


N 


O 


67   i  Probua 
68 
69 
70 
71— TS 


74 
7» 
76 
77 
78 
79 

80 
81 

8S 

83 
84 

85  86 

87  88 
89-87 

98-102 

103 
104 


105-21 

122221 
183-25 
126-28 


Csrus 


Oerinus 
DioelatiAii 


644 

650 

n 
726 
727 


729 
766 

n 

816 
819 
840 

18 
49 

16 

97 
120 

147 


153 

m 

154 
(i»bU 


169 
» 

171 

■ 

183 


Soli  inrkto 
» 

tempor.  folioit 
« 

9 

■» 

teniporuui  felicitus 
Tietoris  Oenn. 

n 

YirUu  Aug. 

ooiiHCcrntio 
pax  Augg. 

[Mm]  Vietor 

priuoipi  iuuentuti» 
Meodi  fblieitM 

Jovi  Angg.,  stehender  Jup. 
Ä9»  Brustbild  im  MlMItel 
1» 

Av.  ÜrustMld  im  Panzor 
Juvi  Augg.,  Btobender  Jup. 
» 


Av.  imp.  C.  DiocIetUuius 

p.  f.  Aug.  Bflito  mit 
Strahlen  and  Hantel  n.  r. 
JotI  Xngg;  aitiender  Jup. 
Aü.  BruBtbild  im  Mant«! 
• 

Jevi  Anpp.,  sitziMidor  Jap. 
ÄV.  BruBtbild  im  Panser 
JoTi  Augg.,  sitnender  Jup. 
• 

Jovi  Conser.  A^pg.*) 


Blinke 


B  liuks 


'B  links 

i 


Rfkümenr 

undeutlich 

II  (^) 
II 

IUI 
I 

RAH 

R  fulnien  A 
IUI 
QXXT 
XXI  z 

IUI 


QXX 


P 
A 

A 
P 
A 

A  (f) 


A 
I 

verwiwht 
A 

A 

I 

S  M  L  «*) 
f 


1  I 

1  I 

I 
1 
1 


3]  17 
2I 

8 


69 


45 


*)  Bei  diesen  und  den  nächstfolgenden  Reversen  ist  d«u>  Ilniiol'grho  Verzeichnis  am 
wmilget«n  genau;  nicht  nur,  daTs  er  keioon  Untorsohied  in  den  verschiedeoea  Abkürzungen 
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Ho. 

Zugehörig- 
keit 

Cohen 

i 

IMocltÜBB 

129.  30, 

* 

198 

131 

« 

201 

n 

228 

188-88 

m 

234 

n 

18» 

• 

140 

fehlt 

141-45 

297 

146 

862 

147 

• 

862  m. 

148. 49 

• 

366 

n 

150 

374 

161 

441 

15S 

• 

442 

158 

• 

444 

164 

• 

448 

155. 56 

453 

157.58 

« 

453  wr. 

159 

455  ur. 

Bevers 


Feld 


Abseluütt 


a  ei 
(0 


Jori  oonMrvai 


Jon  ConservAi.  Augg. 


joti  tMOMfutiinmi 

JoTi  conservatori 
^c.  irap.  C.  Val.  Diocletiaau» 

p.  f.  Aug.  Bflatd  mit 
Strahlen  und  Paaser  a.  r. 
JoTi  tutatori  Augg. 
Paz  Attg^. 

,      aber  A». 
imp.  Diociptianus  p.  Au^. 
Pax  Augg.^  mit  Viotoria 
» 

,  mit  Zweig 

Salus  Aufjf». 
aber  Av.  Kopf  mit  ^i^troblen 
Balos  Augg. 


laeoorit.  porp.') 
■«oarit  parp. 


AUaka 

B  , 
C  . 


O  links 


TXXIT 
SXXIT 
XXI B 


XXKD 


P 

II  oder  A 


B 
III 
B 
A 

T 

C 

p  oder  A 
P 
A 


2  6 
1  ) 


5 
1 
1 


M 

1 1 


1 
1 

1 

1 

1 

2 
2 
1 


dea  Wortes  oonser  oder  comervat  macht,  auch  ausser  Acht  lässt,  ub  conservatori  allein  oder 
oonservat  Augg.  steht,  er  hat  anob  drei  Mfinaan  mit  der  ümsehrift  Jovi  tntatori  Augg.  dem 
Revers  Jori  eonservMtori  Augg.  zugesobrlebea.  Von  dem  Kevers  Jovi  tutnturi  Aug<;.  ver- 
zfii-hno?  or  nur  oiii  Stück  mit  dem  Absfhnittsvornicik  A-  wÄhrcnd  in  "NVRlirlit'it  4  Stück  vor- 
haiideii  sind,  mit  p  im  AbHchnitt;  die  drei  in  sciiium  VerzeichuiRse  schoiiibur  folgenden  siod 
olfonbar  die  gleiolie  Zulil  an  14.  Stelle  eingekragenea,  mit  RaTera  Jori  Comemtori  Augg.,  in 
Abschnitt  B. 

*)  Habel  hat  noch  ein  Stück  mit  I*nx  Aupj».  im  Mi-iclinitt  S.  folclics  jetrt 

fehlt,  tiuiib  dicHer  Ab»chaitt«vormork  bei  den  Diociuttau- Münzen  sonst  nicht  wiederkehrt,  liegt 
«obi  eine  tUsolie  Eintragni^  vor,  indem  daa  Skflek  dem  Haximian  gehörte,  auf  dessen  PAX 
AVGG. '  ^'""zö"  S  '"'liiti!;  i^t-  Aus  der  riclitiirfii  /inviMMin:,'  dieser  Münze  nii  MiiximiBn 
durch  Kihm  wird  sich  auch  die  Ditfereuz  zwischen  seiner  uud  liabel's  Oesamtzahl  der  Die- 
olotian-  and  MaximiaB-MOnsen  erkliren:  Kibm  59  Uoeletiaa'^  66  Mazimtan-MSineii,  Habel 
60  Diodetian»,  65  Mazimian-Mfinten. 

')  Hnbcl  imt  irrtamlieh  dl«  Umaohrift  ,aaeoarit  pubL*,  welohe  bei  Diooletian  über^ 
haupt  nicht  begegnet. 
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Ho. 

Zagehörlg- 

B 
O 
.fl 

SO T VF S 

VAld 

AlMIlllllllt 

i 

samt- 
ahl 

k6lt 

O 

s 

160 

t 

Kaximian 

11 

aequitas  A[ugg.] 

 ' 

B 

1 

161.  «2 

v 

34 

(«IBM  Augg. 

— 

c 

2 

16a 

43 

oonoordi«  Angg. 

undeutlich 

1 

164 

• 

44 

— 

II 

1 

165. 66 

95 

felicit.  publ. 

— 

B 

2 

ie7-69 

• 

97 

» 

B 

3 

170 

• 

103 

felk'itas  saoc. 

— 

S 

1 

171 

n 

265 

Uereoli  inTioto  Augg.') 

S  links 

1 

172 

n 

266 

• 

8- FW 

1 

178-75 

« 

B92W. 

H«r«oli  paeifsro 

C  linke 

8ML 

* 

C  . 

il 

3 

» 

B  n 

SML 

176-78 

• 

313 

Jovi  Augg.,  atobmidar  Jup. 

A 

8 

179-84 

828 

,       tilMiider  • 

A 

6 

185 

324 

^            if  II 

— 

A 

1 

186 

• 

355 

Jovi  CoDservai.  Augg. 

— 

y/  lim 

Xi//// 

t 

187-86 

• 

427 

pax  Augg.,  Minenr« 

B  links 

ll 

3 

1» 

' — 

A  (•') 

190 

II 

435  w. 

[»ax  Augg ,  Tax  m.  Zweig 
4f.  Uiiste  nicht  nüt  Helm, 
SMld«ni  Strahlenkranz 

— 

B 

1 

191— 

• 

488 

Pu  Augg.,  mit  Yictori» 

B 

222 

« 

s 

■ 

III 

41 

228-13 

■ 

442 

» 

B 

21 

3 

n 

• 

C 

ll 

226-29 

448 

B 

1» 

« 

S 

1 

ff 

230 

• 

452 



B 

1 

231 

454 

— 

S 

232-85 

1» 

456 

— 

S 

286 

■ 

480 

providont  deor. 

— 

II 

] 

237-41 

9 

516 

aaloB  Augg. 

— " 

c 

242 

517 

■ 

c 

1 

248 

« 

523 

« 

c 

244 

331  nr 

«Mcurit.  perp. 

p 

245 

m 

555 

Tirto»  Augg.,  Virtus 

III 

246 

« 

567 

,  Heroulet 

c 

247.  4E 

642 

Tirtati  Aiigg.,  Hsrealw 



2 

den  Löwen  wOigend 

1 

249 

647 

* 

250.  51 

650 

2 

92 

0  Habel  hat  nur  Uerculi  invicto,  welche  Umsobrift  bei  Maximiau  nicht  vorkummt. 
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NO. 



ZugehArlg- 
kelt 

Cohen 

1  j 

Revers 

Feld 

Abschnitt 

Stück- 
zahl 

Gesamt- y 
zahl  \\ 

4K9 

\yU  Ii  o  tii  Ii  bXUB 

S  nr. 

1 

s&s 

n 

12 

Oomw  Aanr. 

B 

t 

954.  M 

15 

eoBoordi«  Aiuv. 

_ 

II 

^  u 

III  CO 

■Ov.  Ol 

237 

(•ruvideiit  door ,  ütebende 

A 

ProvidMitiii 



Admen 

S58-S4 

• 

23B 

a         a  ■ite.Provid. 

IJ 

n 

« 

— 

B 

1 ' 

13 

9R<i 
fiov 
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Dif  Münze  dos  Magnontius  (Rovers:  Munngniimii  Chrinti),  welche  zu- 
gaininen  mit  22  der  oben  beschriebenen  Stücke  von  Jluliel  zu  Wiesbaden 
angekauft  war  (s.  oben  S.  193)  und  denigumass  sowohl  in  PI  ab  c  T  b  detailliertem 
Terseiehnis,  wie  in  E  i  h  ni*s  Obenioht  erseheint,  kann  dem  Funde  keineafoHs 
lUgdiSrt  haben.*)  Nicht  nur  das  Fohlen  der  Mttnsen  sftmtUcher  Nachfolger 
Diocletian's  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrliiindcrts.  sondern  vor  allora  aueli  die 
durcligängi;^  sehr  geringe  Abnutzung  «1er  erhaltenen  Münzen,  die  unniüglieli 
liinge  im  Verkehr  gewesen  sein  krmnm.  scbliesst  <lie  ^lügliilikeit.  dass  der 
Schatz  erst  nach  der  Mitte  de»  4.  Jalirlmuilert.H  in  die  Erde  gekuniuicn  sei. 
unbedingt  aus.  Andererseits  ist  daraus,  dass  Constantius  und  Galerius,  welche 
im  Mai  d.  J.  305  su  Augusti  erhoben  wurden,  auf  den  HQnsen  unseres  Fundes 

*)  Auch  noch  drei  andere  Mfinien,  wekho,  in  der  Lut^onbfihrschen  .Suiiiinlun:;  bofiud- 
Hohf  don  FtandTermork  ,Bing«n*  trafpan,  werden  eohwcrlich  dorn  Bestände  dm  Fundv«  tu- 
gereohnet  werden  darfen.    En  alnd:  1.  Billon-Anloninlan  de«  Hereonnm  Btmscns,  Rev.  pria- 

oipi  iureiitutU  (f'ohen  20',  2.  NVoisüktipforxtflpk  d«««  Clnudius,  Kev.  fido-:  i-vcifi  (Cuhen  67), 
3.  WcisskupreratUck  de«  (juintillus,  K«v.  conco  exe[rüij  im  Abscliuitt  T  (^-ohen  8).  Schon 
die  geringe  Zahl  dlener  vor  der  anreltantsohen  MBnsrefonn  geprfigten  StSeke,  sowie  die  sos- 
drQrkliclip  .Vii;;ube  IInbol%,  diT  einen  grossen  Teil  des  Schatzes  nofli  beisainnieii  gesehen 
hiitto,  dass  die  Münzreihe  tnit  Aurelian  (Valurian  in  der  üben  angeführten  Stelle  der  Annalcn 
kann  nur  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  sein)  beginne,  ftchlicssen  diese  drei  Stfloke  ron  der 
ZagehSrigkeit  ans.  Dun  könnt,  dass  dto  Billon-AntoninianeTon  den  weiaakupfiMraM  AntoniniaaaD, 
weil  verscltied»'!!  t,'''«i>rtet,  in  den  Sr-liiit;:fciiidon  di-r  «pätoren  Zeit  getrennt  auniowahrt  worden 
SU  sein  scheinen,  und  datu»  nameudiuh  das  blück  des  Claudius  iin  Verhältnis  zu  den  nur  wenig 
jflngeren  des  Anrelian  auffallend  abgeaehUffen  iat 
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ananabiDsloi  aooh  den  Oaeaartitel  führen,  keineewegs  mit  Sicherlieit  ta  achlieasen, 

(lusH  der  MQozschatz  vor  jenem  Jahre  Tergraben  sein  müsse.  Denn  weiss* 
kupferne  Antoniuiano  mit  der  Stnihlenkrone.  aus  welchen  der  Sehatz,  ho  weit 
er  uns  bekannt  ist,  aussehliosslieh  besteht,  haben  beide  Kaiser  als  Augusti 
überhaupt  nicht  mehr  gettcblagen.  sondern  nur  naeh  dem  von  Diooletian  um 
300  eingeführten  neuen  System  gemünzt.  Uaben  zu  dem  Schatze  nuch  andere 
Mfinssortra  gehört,  di«,  wie  fiblich,  von  den  "Weisskupfentüdcen  getrennt  ver- 
packt und  darum  vielleicht  nicht  aufgefunden  worden  sind,  so  kSnnen  diese, 
( t\v;i  Denare  des  diocletianischen  Fusses,  zeitlich  noch  etwas  weiter  horabgereicht 
haben.  Die  jüngsten  der  uns  erhaltenen  Stücke  scheinen  dagegen  nicht  nach  dem 
Jahre  •'•00  geprägt  zu  sein:  di<'  beiden  in  der  Trierer  Offizin  geschlagenen 
Stücke  des  üalerius  mit  „claritas  Augg. "  und  „Fides  milit,"  gehören  nach 
He  tt  Der 's  Aufstellung  (Wcstd.  Zeitacbr.  Yl.  143  f.)  dar  fünften,  etwa  299 
.  beginnenden  Emission  dieser  Hfinzstitte  an.  Auch  die  auf  den  Mfinaen  Dioeletians 
und  seiner  Mitr^ieoten  in  umerem  Funde  vorkommenden  Beversumschriften  sind 
offenbar  der  überwiegenden  Mohraahl  nach  nur  vor  der  Einführung  des  neuen 
Münzs\ sfi'iiis  im  (Jebnmch  gewesen,  da  sie  nur  auf  nach  gallienischem  System 
g(^sehlag(;ncn  Stücken  begegnen:  die  Umschriften  Jovi  Ctmservat  und  J«ivi 
Conservat  Augg.  bei  Diocletian,  Jlcrculi  pacifero,  .fovi  conservat  Augg.,  pax 
Augg.,  Virtus  bez.  Tirtuti  Augg.  bei  Maximian  ersüheinen  dag^en  auch  noch 
auf  Stfieken  d»  zwischen  296  und  301  eingefQhrten  diocletianischen  Wfihrung. 

Was  das  Gewicht  der  Mfinzen  anlangt,  so  wiegen  41  Stficke  des  Probus 
durchschnittlich  3,8  g,  140  Stücke  Dioc1etian.s  und  seiner  Mitregenten  durch* 
sehnittlich  '5.74  g;  am  sehwersten  sind  einige  de»  l'robus  jnit  4.6  g,  eines 
des  Diocletian  (CoImmi  iUlO)  mit  4.9  g,  eines  des  (falerius  mir  4.H  g.  Unter 
3  g  sinkt  nur  das  einzige  auf  das  Gewicht  uutcrauchtu  Stück  Aurelian'»  mit  2,8g. 


V 


Graf  Ludwig  von  Arnstein  und  die  Neubegründung 
des  Klosters  Münsterdreisen. 

Von 

S«  Schana« 


Das  Privileg,  mit  dein  Kmirad  III.  im  Jiihr  114.")  dio  Errii-litung  der 
Abtei  Arntitcin  bestätigt  hat'),  ist  wohl  diu  erste  Künigsurkuudo,  die  das  Kloster 
empfangen  und  in  soinem  Archiv  verwahrt  hat,  aber  nicht  dio  erste,  die  sich 
mit  ihm  befaast.  Tiolinehr  hat  derselbe  Eonrad  m.  der  Stiftung  des  frommen 
Grafen  Ludwig,  solmn  elie  er  »ie  von  BMchswegen  am  ikiiiinte.  t'ino  grnsse 
Auazoiehnung  widerfuhnüi  lasHen,  indem  er  sie  auf  Eisuclien  .seines  Urudfis 
Friedrich  damit  lietraute,  eine  altu  aber  in  Vorfall  goratenu  goitttlicbe  Auatült 
wiedcrherzuHtelien. 

Das  Kloster,  das  so  in  die  früheste  Arustuiner  Qesebichte  raitverflocbten 
worde,  ist  Mänster  zu  Dreisen  am  Donnerabcrg;  und  da  die  Vrlcunde,  die  also 
auch  in  die  nassauische  Qeschtchto  einschlägt,  nur  in  entl^enen  Werlcen  ge- 
druckt vorliegt,  so  rechtfertigt  es  sich  wohl,  dass  die  in  Betracht  kommende 
Stolle  liier  zur  genaueren  Kenntnis  mitgeteilt  wird.') 

König  Konrad  sagt  in  seinem  Diplom,  das  zu  Bamberg  im  Jahre  1144 
ausgefertigt  i.st') : 

—  vir  rllitstru  Friderirus  rtoster  ijermanus  dux  iSuei  ie  et  Alyacic  nuslram 
cehitudinem  adiens  petiit,  quatenus  ecclesiam  quaudam  a  Nanthario 
quondam  duee  et  uxore  ipsiu»  C^unigunt  in  Jumorem  dei  et  dwtini 

')  bioho  btumpf,  Verzeichnis  dor  Kaiaerurkunden  >u.  34t>a.  Au  d«r  zeitlichen  An- 
wtsaiig  Stnnpf's  düf  man  Torllufig  woM  fwtluilteo,  wsnn  aueh  B«rnliardl,  Jahriittoher 
Kuiirad's  III.,  H.  384  dio  Urkund«  in  lius  Jabr  1144  rOoken  iiiüclito  Hr  vermutet,  die  Ziihl 
MCXLVI  !<ei  vielleicht  aus  MCXLIV  venobrieban  worden.  Im  Original  ist  die  Jahresaagabe 
über  wörtlich  ausgcschriobcn. 

*)  Die  Aogsben  von  KSllner,  Ooeohiebto  der  Hemohaft  Kirobbeim-Bolaad  und  Stauf 
(Wieebadon  IS.')4),  361  sind  viclfHfli  iiuri'hti^. 

*)  Üt.  3468.  Dos  wohlerb&Uoac  (Original  wird  jeUt  im  köiiigl.  uUgoiuoiiien  Kcicbs* 
arohiv  lu  Mflnoben  aafbewahrb  Der  Druck  in  den  Aeta  aeademiae  Tbeodoro-Palatioa«  I 
dCaiinii.  1766)  297  ist  wiederholt  in  den  \Qtn  Sunetorum  ()eti>l>.  XI  74  t  iiiul  in  ihrer  Sonder- 
auR^be  der  Vita  b.  Ludovici  comitis  do  Anihtoin  von  V.  de  Buck,  Bruxellis  1864,  105.  Für 
die  Wiedergabe  des  Textes  kuautc  ich  durch  die  gütige  hiermit  dankbar  hervorgehobene 
Yemüttelunig  des  Herrn  Prolbsaon  Dt,  Soheffer'BoiohorBt  in  Berlin  eine  Absobrtft 
Böbiner*a  naob  dem  damab  in  Dannstadt  beflndllebea  Original  reigleiebra. 
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nostri  Jesu  Christi  et  sancti  Saturuini  vnirtiri^t  eßißcatam  rotffjruifique*) 
sancfitnonialium  et  deo  devotarum  feminarum  disci2>linis  ordiuatam  sed 
iatn  longis  retro  temporibus  ah  omni  cultu  diviito  et  deo  eervienlium 
J'requemiia  duUMam  tondmque  ad  me  dumkiaUonis  proviiUiaHaque 
eomitia  Tktoderiei  poiettatem  dtootutam')  in  pnaHimm  sue  digmtatiit  ei 
religiom»  reimt  per  nostram  regiam  mieUnriiatem  revoearenuts.  JlUtque 
eaa  eins  päitiatie  H  eotuensu  eandem  ecclcsiam  smeÜ  Saiumim  in  pago 
Wormaeiensi  tunc  in  episcopatu  Moguntino  silam  nunc  eommishmis 
fff/cndam  et  ordinandam  Ludewico  comiti  de  Ärnestein  et  fratribus  opud 
Arnestein,  qui  suh  canonira  heati  Augusfini  regtda  et  ordine  Premon- 
stratetisi  co)igrc>iafi  stttif,  ea  rntione  nt  iJeincrps  in  omni  cura  et  ordine 
prefato  loco  ahsgin  uilius  persaue  contradicfione  provideani. 
Im  Ft»lgen(k'n  werden  tlie  (iüter  uud  liochte  des  Klosters  aufgezählt. 
Im  Arnsteiner  Archiv  findet  sich,  soviel  man  siidit,  keine  Abschrift  dieser 
\v\nide.    ohwolil  sie  ein  ehrenvolles  Zeugnis  für  die  Abtei  «iurstellt.  Jedoch 
ir  man  hier  uatürlich  niciit  ohne  Kunde  von  der  rühmlicheu  Thutsache,  dass 
Stifter  ernst  zum  Wiedcrerwecker  jener  abgestorbenen  geistlichen  Pflanzung 
3rufen  worden  war,  sondern  man  beoaaa  eine  lebendig  ausgemalte  Überlieferung, 
io  der  Verfasser  der  Vita  Lndevid  aufgeseielmet  hat.'}  Nach  seiner  Erzählung 
am  Qraf  Ludwig  einmal  im  Gefolge  des  Herzogs  Frledridi  von  Schwaben, 
att  dem  er  veriraidt  und  sehr  befreundet  war,  zu  dem  Kloster  Mfinstw  an 
ler  Pfritnni.   Da  fand  der  Herzog  die  ehemals  von  Nonnen,  dann  von  Regulär« 
vanonikem  bewohnte  Statte  jedes  göttlichen  Dienstes  ledig  uud  sah  mit  tiefer 
r.evvogung.   dass  Jagdhunde  im  geweihten  Altarraum  der  Kirche  herumliefen. 
In  fronunem  Eifer  entbrenneml   ühertrut;  er  den  Ort  mit  allen  seinen  Gütern 
dem  Grafen,   der  zugleich   Luienbruder   von  Arnstein  war  (dihcto  comiti  et 
converso)  und  hat  ihn  die  klusterliche  Zucht   wiederherzustellen.     Das  nahm 
Ludwig  mit  freudiger  Dankbarkeit  an;  er  erwählte  sechs  erprobte  Kanoniker 
aus  dem  Kloster  Cbttesgnadeu,  gab  ihnen  andere  geeignete  Personen,  die 
Abt  Ootfrid  Ton  Arnstein  auasuchte,  bei  und  setzte  an  ihre  Spitze  seinen 
f  rOiheren  Kaplan  und  Notar  Markwart,  der  auch  ins  Kloster  Arnstein  eingetreten 
war.  Im  Jahr  1145  zog  dieser  als  der  erste  Abt  mit  den  Seinen  in  Münster* 
droisen  ein. 

Ycrgleicht  man  den  Bericht  der  Amsteincr  Quelle  mit  der  Urkunde 
Konrads,  so  ergiebt  sich  völlige  Lbereinstimurnng  in  allem  Wesentlichen.  Der 
IVni'jrapli  1,11(1  Aii:-^  'i^t  nicht  so  unterrichtend  über  die  Vorgeschichte  und  die 
rcihtiiclir  (iruiidlage  der  Stiftung  wie  die  I'rkunde,  er  sagt  nichts  v((n  der 
H<'!,täti;;unt,'  «liirtli  den  König;  allein  er  bietet  dafür  das  anschaulicliti  Bild 
vou  (Icui  vcrlallenen  Kloster  und  <len  Männern  (la\iir.  die  bereit  sind,  der  Zer- 
stdrung  abzuhelfen  —  eine  Scene,  die  uichts  eigeutlich  Lnwahrscheinliches  hat. 

f II«  fehlt  in  Bühtiier'fl  AbHohrifc. 

*)  Dieser  lloinifall  nii  <iio  weltliohon  Obrigkt'itoii  ist  vorfHSRungsgeschiclitlich  nicht  ganz 
uline  Interesse;  rergl.  Waitz,  Verfii8«uug8geaühitihte  7,  131.  Über  da«  Herzogtum  und  die 
huifukMk  TWB  Elaalk     «beoda  60  u.  104. 

^  Au.  d.  Yaieii»  f.  imm.  Altartunaknade  XTUI,  258. 
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WerrroD  ist  m  weiter,  «us  der  Vita  so  erfalirai.  dsM  Anutein  den  Ak.  m  I 
MntierkloHter  Oottcsgnadeii  aber  de»  Ifawftrrtamm  der  liMiaiieni  fir  MoKe- 1 

ArfUt'ü  geliefert  hat.  Aber  eioen  der  Wirklichkeit  fremden  Zn^  hat  aB-i«h«^iK«  I 
der  Amsteiner  eingefügt,  da  nämlich,  «o  et  heiMt.  daat  nacli  den  Nosir.  f 

schon  rejrnlierte  Chorhen-fn  in  Münster  ge!M*««»en  hätten,   aach  sie.  ohn^  : 
klö«tr'rlich<'  Zucht   aufr«'(ht   «Thalt^'n   zu   können.     Davon   >a2t  die  1  rkuio- 
Konrad^  ni'  ht-i.  un<l  w<-rjD  ni«  ht  au»  audcn^n.  bisher  übersehenen  Qaellt  n^teLf: 
irgend  ein«*  Stützf  dafür  b<^Mgebra(ht  wird.        darf  man  wrihl  ann'hiucn-  di"  i 
die  Kloster  Überlieferung  hier  eine  übrigens  haruilosc  Verbesjjening  der  Geschklöt  ' 
Toigenommen  Iiat:  der  Böhm  der  Sobne  Norberts  strahlt»  um  ao  heDer.  vem  » 
eine  Aufgabe  Ißatea.  an  der  andere  ChdeoMDisner  sich  Teigeiblich  rersacbt  kna. 

Damit  iat  wohl  erachöpf t,  was  der  Gegenstand  für  die  engere  naanaiMh 
Oeschichte  bietet.  Es  sei  jedoch  gestattet,  noch  kars  auf  eimebie  Aagabei 
d<  r  Urkunde  Konrads  für  Hünsterdreisen  hinzaweiseD.  die  in  sonstiger  Uiiuidi 
beachtenswert,  aber,  wie  e»  scheint,  nicht  genügend  beachtet  sind. 

Da  ist  zunächst  ein  kleiner*  freilich  fehr  wenig  aufschlussreit  lu  r  Iteitra;' 
zur  Main/.«'r  Kirchengeschichtc  zu  erwähnen.  L'nter  den  (fütcrn.  die  der  K''Di.' 
dem  Kloster  bestätigt,  wird  auch  genannt:  et  niona.-^trriinn.  quod  in  nntai' 
Moyontia  et  cum  o'intihns  .^ui.s  ap^teiuiicitü  ([ue  subicripta  sunt,  mausi  AA/i 
d  vinee  ud  rurrafus  rlui  XXX. 

Was  für  eine  Kirche  oder  kirchliche  Anstalt  unter  diesem  monasitrm 
xü  verstehen  sei,  lässt  sich  bei  dem  Fehlen  jeder  näh«fen  Bestimmung  nicht  sag^L 
Eine  andere  Stelle  in  der  Qfiterbestätigung  zieht  in  höherem  Grade  De 
Aafmerksamkeit  auf  sich.   Sie  bratet: 

Ea  äkm  bona  que  Beatrix  et  MahtUdi»  mareionisse  Tu^eie  p 
animahua  euie  d  mariiarum  emrum  Gotefridi  et  Bomfacii  admcartti 
comUe  Friderico  nepote  nastro  atqtte  prepotUo  prefate  eecletie  An^dm 
ad  idem  monasterium  contuleruni,  nos  quoque  petitione  et  eomcsf" 
seperfidi  dueis  ad  eundem  locnm  resfituimus  et  conßrmamm,  omm 
videlicet  que  prefatt  nobilissime  Jemine  possedenint  in  loco  qui  dicif»' 

Steten  —  et  ea  omnia  que  habuerunt  in  lom  Waleswüre. 

Dass  die  grosHc  (rratin  Mathilde  von  Tuscion.  die  Freundin  (Jregors  Mi.. 
Besitzungj-n  im  rheinischen  Lande  hatte,  ist  bekannt;  aber  die  hier  genannten' 
werden  in  der  (teschiclite  ihres  (futes.  die  wir  < )  \  e  r  ni  a  ii  n  veidanken.  niiht  auf- 
geführt/)  Zugleicli  beriilitigt  unsert!  Stelle  den  Satz  dieses  Autors,  tla.«? 
Mathilde  keine  einzige  Sclu  nkung  für  das  Seeleuheil  iiires  CiemahU  gciuiuiü 
habe.')  Sie  hat  diese  EhrenpHidit  durch  die  Stiftung  für  das  iheiBiflchc 
Nonnenkloster  Termntlich  gleich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  erffillt  io> 

')  Steten  i«t  Stetten  mirtlöstlieh  ymh  M i'in'^ti'rilriMMMi  1mm  Kirchhoimholaiulen,  ■N\«l'-' 
wilro  violleiclit  NVelswoiler  bei  Wiiltmulir  iiu  /,\\tii>rüekisehüu,  s  v.  d.  ^'nlinier,  Kutwici.«- 
luiig  der  Terrtturial-  und  VertaäHungäverhältuisso  der  deutschen  Staaten  as  bsidSD  Vhn  ^ 
Rheins  (Frankfurt  1888),  Z2b. 

*j  Bishn  A.  Ovcriuanii,  ihlifm  Mathild«  ton  TuHcien.  Ihre  üeritmngen.  QeiohiekU 
ikrsa  Quirn  von  1125— 12:{0  und  ihre  Regestm  (Innsbruck  1895),  38. 
Uv  CT  Iii  au  II,  1244. 
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FrQhjahr  1076.    Denn  Herzog  Oottfried  der  Bucklige  von  Lothringen  wurde 

am  26.  Februar  107G  ermordet  und  schon  im  April  desselben  Jahres  starb  die 
MuttiT  <l('i  Mathilde,  Beatrix,  dif.  wie  es  scheint,  die  Tradition  für  Münnter- 
dreisen  nt»ih  zusuininen  mit  ihrer  'roditer  v(»lizog(!ii  hat."*)  Beatrix  hatte  für 
das  Andenken  /.wcirr  (latten  zu  sur^^en,  des  10')2  ermordeten  Markgrafen 
Uonifacius  von  Tuseien  und  des  lOüU  verstorbenen  Herzogs  Gottfried  des 
Bärtigen  von  Lothringen.*')  Der  Sehreiber  Konmds  III.,  der  bei  der  Ab> 
faasung  des  Privilegs  die  Schenkungsurkunde  der  Markgräfinnen  xweifellos 
benutzte,  hat  anscheinend  einen  der  Gottfriede  ausgelassen.  Dafür  ist  er  seiner 
Vorlage  um  so  sklavi  <  hri  gefolgt,  wenn  er  schreibt,  das»  Beatrix  und  Mathilde 
die  Si^heiikung  geiiiaiht  hätten  admoneutc  comilr  Fiithriro  nrpole  iiostro. 
Ein  Nett'e  oder  gar  Enkel  Knnrads  III.  kann  iiatürüi  Ii  nit  lir  im  Jahre  1076 
die  Markgrüfinueu  von  Tuseien  beraten  haben.'  J  J)i*'  Wurte  sind  gedankenlos 
abgeschrieben,  und  gemeint  ist  Graf  Friedrich  von  Mömiieigard,  der  1073  als 
Neffe  der  Beatrix  genannt  wird.") 

In  eine  noch  frühere  Zeit,  in  das  9.  Jahrhundert  führt  die  letste  zu  be- 
apreoheude  Bemerkung  in  der  Urkunde  Konrads  zurfick.  Gegen  Sefaluss  heiast 
es  darin :  Vt  autem  hec  pogina  ßrma  —  permanent,  quam  iuxta  temrem  jmi'fi- 
legü  LMetcici  rrpi.-^  <:rr>tti(1{,  qui  temporihus  Xauf/mrli  dnrla  w  orienfali 
Frönci'i  XXA'//ö^"*  uniiis  lerjuuveral,  conscribi  matidavimus,  sigiiii  tiostri  im- 
pressione  rmti  iusigniri  in.tsimiis. 

Daraus  geht  hervor,  dass  im  Jahr  1144  noch  das  Privileg  erhalten  war, 
mit  dem  König  Lud^vig  der  Deutsche  die  Stiftung  des  Nonnenklosters  zu 
Mfinsterdreiaen  durch  den  Herzog  Nantharius  bestätigt  hat.  Der  Urkunde  seines 
karolingischen  Vorgängers  hat  der  Staufer  vornehmlich  wohl  den  Hauptteil  der 

Oüterbesehreibung.  darunter  die  schon  behandelte  Anführung  des  mrmasierium 
io  Mainz  entnehmen  lassen.  Indem  <lann  atich  die  Kegicrungsjahre  aus  der 
V(»rarkunde  mitgeteilt  werden,  \>(  <lir  Möglichkeit  gelmten,  die  Zeit  der  ersten 
(trün<iung  von  Münsterdreisen  ungcnihr  zu  bestimmen.  Das  ;}2.  Köuigsjahr 
Ludwigs  des  Deutschen  wurde  in  seiner  Ivanzlei.  übrigens  unrichtig  um  ein 
Jahr  zu  früh,  vom  iiJeptember  863  bis  September  864  gezählt.")  Dazu  stimmt 
es  wohl,  dass  863  ein  Graf  Nantharius  als  Gesandter  des  Kdnigs  Lothar  IL 
von  Lothringen  genannt  wird.'^) 

Doch  mit  der  nassauischen  Oeschii  lue  haben  alle  diese  Dinge  nichts  ZU 
thun.  und  iih  1ir  als  dieser  Hinweis  ist  hier  nicht  aiu  Platz. 

Siehe  OTermsnii,  137. 
*')  Siebe  OTermaan,  12»  u.  125. 

'*)  Su  licHt  iiifiti  nlier  txti  Retiilin^',  l  rkundliche  (ieschichte  der  AbleieD  uod  KlSlter 
in  Uheiiibujierii,  11.  (Ncustitül  it.  d.  Uuurdt  1836),  lUö. 

**>  äiehe  Overmsnn,  127.  Die  Erkllrnnif  der  Stelle  durch  das  Ginwiricen  der  Vomrlcnnde 
verdsnke  ich  l'rofo.HMjr  Srh  •■ffor- Üoirli  urst. 

")  Siolio  Hiihmcr- M  ü  hl  bac  h  er,  Kej;estii  irapcrii  1,  So.  1410  —  1412,  vgl   p.  LWIX. 

'*)  Siehe  daselbst  So.  1263  b.  Die  uoriohuge  Angabe  b72  i'ür  diu  (irQnduiigajahr  bei 
Benling  IL  168,  ver,(l  Bernhardt,  Konr»d  IIL  ä75,  beruht  wohl  dsnuif,  dsM  die Beg^eranf 
Ludwigs  des  Deataohen  Tom  Tode  «eines  Taten  Ludwij^e  des  Fronunen  (f  MO)  ab  geilhik  wurde. 
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Die  Auflösung 
der  nassauischen  Klosterbibliotheken. 

Von 

Qi»  Zedier« 


Mit  wio  wtmij;;  Verstämluis  und  i'ictät  die  lU-^tandi'  der  iiitol^c  dt'S 
Keichsduputatiunsbaupt8c}ilutiac8  im  Juhre  180i}  an  Nuääuu  getallonon  Kluster- 
bibliotiieken  behandelt  worden  sind,  das  bat  bereits  van  derLinde')  an 
einigen  Beispielen  nadigowieeen.  Roth*)  hat  seine  Angaben  in  mehrfacher 
Büzieliung  noch  orgän/t  und  auss{;rdeni  auf  Orund  der  in  der  Wiesbadener 
Lando.sbibliotliek  und  iu  der  bischüHichcn  PrieHt(.'rseminaibil)lititlH>k  vi^rliandcnrn 
llundsdirifton  und  Ilücher.  sowie  der  Einsicht  in  die  auf  der  LiindcHhiblidrhi-k 
botindlicheu  Aktou  eine  „ficschiclift'  der  Klusteiliiblitithrkt  n  Nassuus'^  zusuiiuuen- 
gestcllt.  Diese  Geschichte  besteht  allerdiuga  nur  aus  seiir  dürftigen  Nachrichten, 
die  aneh  dieTorhandraen,  unmittelbar  vorliegenden  Quellen  keineswegs  erschöpfen. 
Ffir  manche  dieser  Klosterbibliotheken  wie  Arnstein,  Deuts,  Eberbaoh,  Marien- 
statt,  RtuuHiersdorf  und  Sayn  liegen  die  bei  Aufhebung  dieser  Klöster  ange- 
fertigten, freilich  ituinches  zu  wünschen  übrig  lassondeu,  Bücherverzeichnisse 
auf  d<!in  Staatsarcliiv  zu  Wiesbaden,  welches  unter  seinen  Akten  avich  sonst 
noch  wertvolle  Nachrichten  dieser  Art  über  andere  nassauisehe  Klöster  verwahrt, 
Aktea,  die  vun  deni,  der  eine  wirkliche  Geschichte  dieser  Klustcrbibliuthokun 
2U  sohreibra  sich  unterfangen  wollte,  in  erster  Linie  heransunefaen  wären.  Es 
ist  klar,  dass  eine  solche  Geschichte,  die  die  Erfassung  und  Darstellung  des 
geistigen  Lebens,  das  innerhalb  der  Mattem  der  einzelnen  Kloster  si(  h  entfaltet 
liat,  so  wie  der  geistigen  Beziehungen  dieser  Klöster  untereinauder  oder  zu 
anderen  ausserhalb  des  nassauisclien  (»ebietes  liegenden  Klöstern  und  somit  die 
Geschichte  des  geistigen  Lebens  vergangener  Jahrhunderte  zumal  auf  einem 
historisch  so  denkwürdigen  Boden,  wie  es  der  Kheingau  ist,  zum  Ziel  set/t, 
ihren  Wert  und  ihre  Bedeutung  hat.   Allein  wie  sich  materteile  und  geistige 

<)  Dio  Könij^liohe  Lmdwbibliotliek  in  Wiwbsdea.  CentralbL  f.  BibUothekiweMn,  Bd.  1, 

1884,  ä.  46-55. 

')  Oesobialrte  und  Besehraibang  der  KGoigl  LundMbibliffthek  in  WiesbAden.  Nebst  «iner 
Ofleobishte  der  Kloaterbibliotheken  NaM«i8.  fnuikfürt  n.  M.  1886.  8t  8.  8*. 


Digitized  by  Google 


■ 


207 

;u.r  eng:  berfihren  und  letztere  die  erstere  zur  YoratUMetzung  hat,  so  kann 
solche  Gesohiolite,  die  zugleich  mnfangroiohe  litterarisdie  QaeUeuBtadieii 
mgt,  mit  Erfolg  anch  erst  untemommeD  verdeo,  nachdem  die  iassere 
chichte  jener  EI^Bier,  für  die  das  Staatsarchiv  su  Wieshaden  ein  reidies, 
lor  wenig  beachtetes  Material  aufbewahrt,  eine  btmsiTere  Erforoohiing  er- 
ren  hat,   als  tlios  bisher  der  Fall  gewesen  ist. 

Ich  habe  mir  hier  ein  ungleich  bcHcheideneres  Ziel  gesteckt,  nämlich  einmal 
<»n  i' borblick  über  den  ungefähren  I'nifnnf;:  joner  Bibliotheken  zur  Zeit  der  Auf- 
Imng  »b'r  KlTistcr  zu  ^jcbon  und  sodunn  den  Prtizoss  ihrer  allmählichen  Voniich- 
im  Zvisiiiiniirnliaiii;!'  (liuv.ustcllcn.  snwoit  dies  an  der  Huud  der  noch  vtirhaiult'- 
•11.   dafür  in  Jii'trai  ht  kniiuiu  ndcn  (iucllen  möglich  ist.    V  ii  n  d  e  r  L  i  n  d  e  und 
o  t  h  g<'l)en  darüber  nur  einzelne  ubgerisaeue  Notizen,  aus  denen  wir  weder 
in  irgendwie  vollständiges  Bild  dieses  so  beklagenswerten  Yemiditongsprozesses 
owinnen,  noeh  eine  richtige  Vorstellung  erhalten  von  dem,  was  damals  auch 
xüt  dem  änsser«!  Umfang  naeh  an  Httorarischen  Sohltsen  au  Chnindo  g^angen 
at.    Hinzu  kommt,  dass  ihre  Angaben  mehrfach  der  Beriehtigung  bedfirfen. 
rieilioh  ist  es  aneh  mir  nicht  gelungen,  aus  dem  Mosaik  der  in  den  Akten  ent- 
laltcnen  Einzeln  achrichten,  sowie  aus  dem  in  den  erhaltenen  BücherTorzeich> 
nisaon  und  in  den  Büdiern  selbst  vorlie(:>;('nden  Material  ein  Bild  zu  entwerfen, 
duH  nicht  Lücken  aufwiese  und  überall  deutliche  Konturen  böte,  aber  i oh  glaube 
doch  alles  »'rrcirlibari'  Material  hcrange/of^en  und  verwertet  zu  haben. 

Der  na>saiiis(  lii'n  Kefjierunfi^  stand  180IJ,  als  sie  in  den  Besitz  zahlreicher 
di'iniiäi  h-Jt  aufi.'elinbeiier  Klöster  und  ihnT  Bibliotheken  kam,  keine  öHentliche 
liibliiitlu^k  zur  Vertüjjung,  in  der  die  Bücher  derselben  hätten  untergebracht  werden 
kunnoD,  wie  dies  andmrswo  dnr  Fall  war.  Die  seit  1730  zuerst  in  Usingen,  dann  in 
Wiesbaden  bestehende  Begiwungsbibliothek  war  damals  noch  eine  unbedeutende 
BQcheraammlung,  welche  aber  trots  ihres  geringen  Umfanges  kaum  sdbst  an 
ihrem  Aufenthaltsorte  Platx  hatte.*)   Schwerwiegender  war  es  noch,  dass  in 
Kassau  anch  kein  Bibliothekar  vorhanden  war,  der  die  jetzt  infolge  Aufhebung 
jener  Klöster  frei  werd<!nden  Büchermassen  mit  Sachkenntnis  hätte  prüfen  und 
sichten  kSnnen.    Der  Kegierungsbibliothekar.  der  danuilijü^e  Regierungsacccssist 
Lanfjo  war  mit  Regierungsarbr'iten,   sowie  später  mit  der  Unterbringung  der 
Klosterarchive  so  besehät'tij^t.   dass  seine  FürMirtje  für  die  Bücher  nicht  über 
den  sruten  Willen  hinau-ikaiii.    und  der  IMO»)  narli  ilini   zum  lie^nerungsbiblio- 
thekur  ernannte  llofrat  Brodreich  war  ein  jovialer  alter  Herr,   der  das  bisher 
nifiheloao  Arat  nur  übernahm,  weil  er  die  tnit  dieser  iSinekurc  verbundenen, 
wenn  sueb  sehr  geringen,  Emolumonte  gut  gebrauchen  konnte. 

Man  trug  sidi  damals  mit  dem  Plan,  in  Idstein  im  Anschluss  an  das  dort  be- 
stehenda  [»otostantische  Gymnasium  und  Schullehrerseminar  einen  für  die  höhere 
Bildung  der  protestantischen  und  katholischen  Jugend  gemeinschaftlichen  Mittel» 
pnnkt  der  durch  den  katholischen  Kheingau  erweiterten  na.ssau-usingischen  Lande 
zu  lehaiTen.  und  wie  nuin  im  Idsteiner  Schle.ss  eine  besondere  Kapelle  zur  Aus- 
ilMai^  des  katholischen  Qottesdienstes  eingerichtet  und  einen  katholischen  Pfarrer 

1  SM«  meioen  Aslwte:  «Znr  Yotgesohiolito  der  LandMbiblioÜiek  m  WiMbad«n*  in 
den  llilMhiK»n  1898/»9,  8p.  84—90  iL  118—117. 
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diihin  berultjn  liatto,  so  wnllfo  mau  liior  suicli  lUis  jenen  KUistcrbililintht-kcn 
eino  g((istlic'h  katholidcht'  Jiibliotlick  bcfijriindt'ii.')  Zu  diesein  Zwi'ck  vcri  ini^tc 
luau  hier  in  den  Jahrcu  lb04  bi«  180Ü  iiiit  nicht  geringen  Transport  kosten 
Bflcher  aus  dem  AntoniterhaaM  zu  Höobst,  sowie  den  KlSston  Sayn,  Bomnmi* 
doif,  Deutz  und  Ebwbach,  d.  b.  man  häufte  sie  in  den  Zimmern  des  dritten 
Stockes  im  sogenannten  Saarbrücker  Bau  des  Idstcinor  Schlosses  wüst  aufeinander 
und  fiberlieas  sie  ilm  /.iiiilri>itli  dort  vorhandenen  Ratten  und  Mftusen.  Ki- 
kanntlich  zog  sich  die  {)l•galli^slltion  des  Schulwosonn  in  Nsisriaii  iinrh  eine  Kfilu» 
von  .liihreu  liin.  Die  nassau-usinj^isj-hon  und  iiassau-weilbiir<;is(  lieii  LiinJi- 
üiuigteu  sich  1800  iui  Ilerzugtuui  ^Hassuu  und  diu  Bildung  eines  bchundereii 
katilolisehen  Prtesterseminan  zu  Limburg  wurde  sehen  damab  in  Aussieht  ge> 
nommen.  Diese  Umstände  ffihrten  zumal  bei  der  Unruhe 'der  Zeit«!  in  der 
begonnenen  Auflösung  der  Kloeterbibliotheken  bald  wieder  einen  Stillstand  herbei 

Machen  auch  wir  hier  einen  Augenblick  Halt,  um  sn  sehen,  wie  viel 
Binde  in  y'ucn  Jaliren  naeh  Idstein  kamen,  und  wie  gross  dw  Umfang  dieser 

damals  aut^rehobenon  Kiusterbibliutiieken  anzusetzen  ist. 

Die  bedeutemlsti'  diener  Bib]i<ith(!ken  war  die  Eberbacher.  Sie  zählte 
<jfefi;en  S(KM)  Bände.  Der  TrunHjiurr  einer  «n  unif'angreieheu  Biichersaninibmü; 
Hess  sich  niciit  auf  einmal  bewerkstelligen^  wie  das  bei  den  anderen  möglich 
war,  und  sog  sich  in  die  Lfinge.  Ein  beträchtlicher  Teil  —  nach  dem  noch 
Torhandenen  Terzeiohnis  1100  Werkel)  in  Aber  2000  Bänden  —  vOTblieb  sogar 
damals  im  Klustor,  weil  der  Transport  bei  den  infolge  der  ungQnstigen  Witterung 
nicht  fahrbaren  Wegen  mittels  der  Kellereif ulirworke  unnH"i,'1irh  war.  und  die 
Ivi'^'iening  die  vorf^eschhii^ene  Bcfrirderniii,'  zu  Wasser  naeh  Biebii<'Ii  we<;en  der 
Kosten  nil  lit  ^'fiielunigte.' /  Der  um  die  Kegierunjrsbibüothek  verdiente  da- 
malige Regierungsassessor  undiieferunt  in  Bibliutheksuugulegenheiten  von  Ungern- 
Sternberg  gibt  uns  in  einem  Bericht  an  die  Regierung  aus  dem  Jahre  1805 
nicht  uninteressante  Nachrichten  Aber  die  Bibliothek  der  ehrwfirdigen  und  bo- 
rfihmten  Abtei.  Er  sagt,  die  Bibliotiiek  sei  geteilt  in  eine  alte  und  neue.  Die 
ersten',  in  welcher  ohne  Zweifel  aus  Platzmangel  die  selten  oder  gar  nicht  mehr 
gebranclifen  Bücher  zusammengestellt  waren,  sei  in  drei  kleineren  Zimmern 
untergebniclit  .  die  b'tztere  in  einem  70  Sclndi  langen  und  27)  Schuh  breiten 
äaale.   in  diesem  seien  vier/ehn  Schränke  in  den  Wänden  befestigt,  über  diese 


*)  Siehe  Firnhaber,  C.  Q.,  Die  XMBtiawelio  SimultentolkMeliule,  Bd.  I,  8.  904. 

*)  Hier  vift  \M'it<'il>iii  ^tnd  die  in  SnniuiGlbSiKloii  cutliulteucii  Werke  nioht  geraohnet, 

da  die  uiiKfnnuen  Vi*r/.i>ir)iiii.iHO  auf  diese  liüclist  xolteii  Rückhiflit  n(>biiien. 

*)  TAI)  der  tiiudo  a.  o.  O.,  8.  öl  will  glauben  machen,  man  habe  den  Transport  mit 
aolober  Sorglosigkeit  ausgeftilirk,  daaa  dieier  mehrere  tausend  Binde  nmfineende  Teil  der 
Bibliothek  Qberhaapt  ganz  aboraohen  8oi.  So  r^i  lilinuii  wm  a  <iuch  nicht,  wie  dies  die  Akten 
ausdi-floklich  bezeug"'''!  "ü"^  Itiblintheksrni:;«'  gleich  darauf  überhaupt  für  einige  Jiihre  ins 

Stocken  geriet,  verlur  nmn  ulleriliugK  den  in  der  Abtei  zurückgebliebenen  BUcherTorrut  giinz- 
lieh  ana  dem  Auge. 

Alier  Wftbraeheinliohkeit  nach   wnr  es  diese  Hibliothek,  web'he   l-  <>^>   im  Klostor 

zuriJek'felns'ien  wurde;  es  wilre  Hon»t  nierkNs ünlii^,  diu-s  Werke  HUf<  allen  Fächürn  der  Bibliothek 
in  dieüem  Uesto  vorhanden  waren,  wie  die»  aus  dem  Verxuiuhuis  eraichllicb  ist 
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nke    laufo  eine  breite  Gallerio,  die  mAn  mittels  einei  Treppe  eniteigo. 
UoMir  Oallerie  seien  die  einzelnen  Bepoaitorien  mit  folgende,  in  vergoldeten 
Stäben  angebraohten,  Überaohriften  Tersehen:  A.  Sacra  Biblia  Sancti  Patree 
lila  et  Soribtorea*)  Eccleaiastioi,  B.  Theologi  Sdiolastici  Moralea  et  Polemici, 
atliegistao,  Canoncs  et  Ritualee,  D.  Aaoetae  et  Spiritualcs,  CoDcionatoros 
Isoellanoi,  E.  Juris  Civilis  Comincnt.  et  CioDHulti,  F.  Pliilosnplii  Etliici  Mudioi 
lematici  et  Technici.  d.  Hiatorict  Goographi  Cronol.  et  rhil«>lt)<<:i.  H.  Huma- 
i»s.     Nurh    (licHtMii  Svstem  seion  dio  BücIut  dor  liiMiothok  ültcrlüiupt  ge- 
iv't  viixl  meist  mit  Bm  liNtiibon  bozi'icliiu't.    Uio  auf  düin  BürluTrücki'n  he- 
lifhcn  liucliHtabt'n  A  Ihh  II   in  besonders  grosser  KapitalHchrift  sind  auch 
tr  ilus  lH»st»?.  inani  limai  freilich  verschwundeue,  äussere  Erkennungszeichen 
Eborbachor  Bücher.*)    Diese  Besehreibung  lehrt  uns,  waa  wir  unter  dem 
Roth**)  voricommenden  coatoa  inferioria  bibliothecae  zu  verat^en  baben. 
ir  greifen  auoh  wohl  nicht  feU,  venn  wir  in  der  oberen,  in  offenen  ße- 
«itnren  aufgeatellten  Bibliothek  die  wahracbeinlich  am  Treppoiaufgang  ver- 
lUeasbare  Eberbaciher  Abtabibliothek  Tormaten,  deren  besondere  Exiatens  aieh, 
.0  schon  Roth  bemerkt  hat,  aus  den  Inschriften  der  Bücher  ergibt,  sodass 
e  untere  in  viu-schlossenen  Schranken  aufgestidlte  Bibliuthek  für  den  Gebrauch 
nr  Konventualeu  bestiinnit  gewesen  wj'ire.    Eine  besondere  Abteilung  bildeten 
e  vi'rbotenen  Büclier  in  drei  verschlossenen  Schränken,  die  damals  allerdings 
ires  wt'seiitlichen  Inhalts  bereits  beraubt  waren.    l)as  wolilgeordnete.  uiiilaug- 
'iche  Klosterarchiv  war  in  einem  besonderen  Zimmer  in  zwei  Schränken  ver- 
.ahrt.    liier,   nicht  in  dei  Bibliothek,   befai.d  sich  damals  auch  der  Oculus 
aomoriae,  das  berühmte  zwei  Bände  umfassende  Eberbavher  Kupialbucli  nebst 
iditaehn  alten,  gröaatenteila  auf  Pergament  geschriebenen  und  mit  schwerem 
eaaing beachlagenen  Chorbflchem.   Für  letztere  beseugt  diea  von  Ungern« 
Sternberg  in  aeinem  Bericht,  für  den  Oculua  memoriae  ergibt  atch  diea  daraus, 
daas,  ab  im  Jahre  1804  der  Prfiaident  des  Departementa  Donnersbeig  denselben 
für  Biuhnann  auf  zwanzig  Tage  von  der  nassau-usingischen  Regierung  leih- 
weise erbittet  und  die   letztere  zurückmeldet,   dass  il  is  Hueh  trotz  eifrigst» 
Nachforschunjjen   in  der  Eberbacher  Bibliothek   uml  tlem  bereits  nach  Idstein 
'r^fbriii'hten  Teil  dersellien   nicht   habe  aufgefunden  werden  können.  Ibidmann 
<U'r  missauischen  Kegieruiig   mitteilen  lässt,   dass  <las  Buch  sich  nicht   in  tler 
Uibliotlick.  sondern  im  Archiv  di;s  Klost«'rs  befinde.     Die  Sache   ist  de-^iiall) 
nicht  glcicligiltig,  weil  luau  daraus  ersieht,  dass  auch  bezüglich  der  Erhaltung 

')  f.  Utfern-Sternbery  ▼ennerkt  aasdrfieklioh  diesen  Lapiiu. 

*l  Roth  (a.  n.  O.,  S.  2\)  gielit  die  roten,  Mnuoii  udor  j^rtineti  Signataren  oltt  unt«r- 
srhfidendc  Merkmale  hii,  nn  donoii  man  die  Kberbacher  Itüohor  weithin  in  dpr  %\'io9liiiden(T 
und  Limbntgor  Bibliothek  erkenne,  bIh  ob  nicht  mehr  oder  minder  Jude  ultc  KloMterbibliuthok 
•iekiolflhtr  CubiKer  Büohenignatoren  bedient  bitte,  wie  diee  denn  aneb  bei  einer  ganien  Reibe 
naKStuisrher  Kld»ter  SU trifft  Noch  Roth  (a.  a.  <),  S.  2:i  i  1>o.i«itzt  die  Londosbildiuthek  keim- 
60  KVicrb»cher  Hücher  mehr,  und  dofh  kiimou  8chon  1804  au*«  Eberbnch  mehrere  hundiMt 
jurutiRohe  und  htnluriäcbe  Werke  in  die  Kegieruugsbibliuthvk,  die  grüKstenteiU  weni^tcus  iu 
401  Utim  nuditft  genuiobk  werden,  und  dieee  Werke  liad  eaatt  rielen  anderen  oueb  beule 
UMh  im  Bcaib  der  Landesbibliokbek. 

UwobiohtBqaeUen  sue  Koeaau,  T.  4,  Ü.  159. 
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dor  Klosterarohive  k<?u»>  bcsundero  Surj^falt  ol)<;i'\viiIt»'t  hat.    Denn  der  Oculus 
memcriii»'  ]mt  Ix'kunntli^'li   ein  oifjcntüiiiliclics  Sclücksul  fjeliabt. ")    Man  hat 
flciucii  Wert    trotz   H  o  d  in  n  n  n  .   der  eint'  licftchn'ilning  der  IlandM  lirift 
fügte,  nicht  erkannt,  und  dioäulbc  int  wuhrächoinlieii  zugletcli  mit  juueu  aheti, 
ebenfalla  wertroUen  purgamentneD  OhorbOdieni,  die  im  Jahre  1820  tob  Idsteb 
nach  Wiesbaden  abgeliefert  wurden,  dorthin  gelcommen  und  hier,  wie  wir  die« 
wiaaen,  1821  nach  seinem  Pergamentwert  Terkauft    Gleich  anfangs  im  Jahre 
1864  worden  nun  ausser  d<<n   nach  WioHbadnn  in  die  Uo^ierungsbihliothek 
•rdanpendon  mohroron  hundt-rl    juristischen  und  hlstiirischcn  Workon  die  Ab- 
teilungen A  und  H,    die   bei   wcitrin   j^rüsstt'ii   (b-r    liibliothek,    nach  Idstein 
geschafft.     Es  wird   dies  ziuiidich  die  gnuzi«  eiuu  Ilälftu  dor  itu  gro»Kcn 
Bibliothelcsiaal  aufgestellten  BQcher  gewesen  sein,  also  etwa  3000  Binde. 
Dann  wurde,  wie  schon  gesagt,  die  Fortsohaffung  der  BQcher  unterbrochen. 
Die  Yersdilägc  wurden  zum  Transport  der  zu  Schilf  nach  Biebrich  beförderten 
8ayn<'r.  Roniinersdnrfer  uii  I  T^cutzer  Bibliotlieken  gebraucht,  und  als  mau  endlich 
im  Frühjiihr  IHOf»  die  andere  Hälfte  der  Kherhacher  liücher  ans  dem  Hiblie- 
tliek'^siial  ulihdlte.    kiimen   die  Fuhrwerke   iiei   den   aufgeweichten  Wetjfii  vcr- 
mutlicii  mit  knapper  Not  nur  bis  Wieübuden,  und  man  »ah  «ich  gezwungen, 
die  sweiten  3000  Bände,  in  60  Kuten  verpackt,  hier  einstweilen  im  Kontrollbof 
unterzubringen,  um  fOr  den  Weitertransport  nach  Idstein  eine  gfinstigere  Jahres* 
seit  abzuwartrai.   Da  aber  beim  Eintritt  derselben  die  Bibliotheksfrage  In  den 
Illnri  iirmnd  getreten  war,  wurden  sie  vergessen  und  standen  dort  noch  bis  zum 
.lahre  wo  man  sich  ihrer  endlich  erbarmte,   freilich  um  ihnen,   wie  wir 

weiter  unten  sehen  werden,  iiacli  dieser  langen  Qofangcoschaft  zun»  grossen 
Teil  vuUend»  den  Uaraus  zu  machen. 

Bezfiglich  der  Bibliothek  dos  Antoniterhausos  zu  HSchst  erfahren  wir  nur, 
dass  sie  unter  der  Plfinderung,  dor  alle  diese  Klosterbibliotheken  in  den  Kriegs* 
Zeiten  der  netmziger  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nachweislich  ausgesetzt 
gewesen  sind,  und  bei  der  auch  die  damals  im  Gebrauch  befindlichen  Katalnpo 
sämtlich  verleren  gingen,  ganz  besonders  arg  gelitten  habe,  sedass  der  t,'eiren 
3000  I{än(b>  betragende  Hestand  nur  noch  .,wertlosen  l'lundur,  höchstens  drei 
oder  vier  neuere  Kücher  von  AVert'*  eiitlialte. 

Über  Sayn.  Konuuersdurf  und  Deutz  liegen  die  bei  Aufliebung  dit»8cr 
Klöster  verfertigten  Bfleherverzeichnisse  Tor.")  Der  Umfang  der  beiden  unteren 
Bibliotheken  war  nur  gering.    Die  Rommersdorfer  Bibliothek«  die  frfiher  die 

in  jenen  Kriegszeiten  nach  lien(h>rf  geflSchrete  Sayner  an  Zahl  und  Wert  der 
Bücher  ilberfrotfen  hatte,  zählte  kaum  noch  ;>00  Werke,  darunter  sedis  Hand- 
schriften und  -II  Inkunafieln.  Mehr  als  doppelt  sn  stark  war  die  Sayner  lülilinthek. 
die  beaunderä  reicli  an  neueren  juristiücheo  •Schriften  war  —  die  dort  vorhandene 

">  DarOb«r     Habel  in  den  Ann.  III,  8,  8.  S06  nnd  rnn  der  Linde  n.  a.  O.,  8.  5t, 

Aon.  I. 

Diese  Klö>ter,  die  zu  Hhrcnbreit«iein  und  Linz  Helen  im  Jahre  1815  infolge 

Oebiet$««MMiscbe(i  iwi«chen  Prounen  und  XiiMmi  an  efatemi  Staat  8ie  warm  daoHtls  aber 
bereite  tea  der  na.''!>nui)ar:lien  Kcgicrung  au(gel$»t  and  Ober  das  Sohidaal  der  in  ilmen  ea^ 
hallea  gewesenen  Bibliuüieken  schon  entwUeden. 
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DtMluktionslnhlidtliok  f,M'!iinp:t«'  ilaiiials  direkt  nach  Wifwljailcn  in  »lio  Rei;i('ninga- 
hibliotliek  —  dandicn  ahcr  auch  eint'  Ki'ihc  wertvoller  liu'olejjisi-her  Sammel- 
werke beaasd,  wie  die  Acta  Sancturum,  wcIcIk!  die  jetzige  Landesbibliulhek 
erst  Tor  einigen  Jahnehnten  für  teares  Geld  und  noch  dazu  in  einem  unvoll* 
st&ndigen  Exemplar  erwarb.  Die  Zahl  der  in  beiden  Bibliotheken  Torhandenen 
BOcher  betrug  kaum  mehr  als  2000  Bande. 

Charakteristisch  und  gewis-^  r\  ]iis(;h  für  dio  Veihähnissc  die  diese  Klostcr- 
hiblinflieken  in  den  letzten  zwei  Jaiirzehnten  durthgeiiiacht  liatft>n.  ist.  was  der 
Abt  (tnd«^friihis  um!  der  Lehrer  Sclittiifz.  der  frühere  Uibliotliekar.  über  die 
Deutzer  liibliothuk  au  die  iiegierungs-Koinniiasaro  berichten,  ^iachdem  sie 
Bunächst  dea  Verlustes  gedacht,  den  die  Bibliothek  dadurch  erfahren,  dass  die 
Abtei  bei  der  Errichtung  der  kurffirstliohen  Universitit  zu  Bonn  Biioher  aqa 
Terschiedencn  Fächern  und  von  vorzüglichem  ^Yerte  —  das  im  Staatsarehit  ZU 
Wiesbaden  vorhandene  Verzeichnis  weist  35  Werke  in  IIB  Bänden,  darunter 
BaroniuH  und  andere  irr(>sf!<>  thenlutrische  SunimcUverke  auf  -  -  dahin  liabe  ab- 
l^oben  müssen,  er/älilen  ^ie.  das-,  wälirend  das  letzten  Kriegs  selireeklich  in  der 
Abtei  gehau8t  sei,  aUe  Zimmer  seien  erbrochen  und  durubsucbt,  ein  grosser  Teil 
der  Bücher  sei  Terdorbm,  andere  seien  weggeschleppt.  Dies  habe  sich  öfter 
bei  den  Vor-  und  RflokmSrschen  wiederholt.  Unter  anderem  habe  der  fran- 
zösische General  Dusjardina,  der  dreizelm  Wochen  mit  seinem  Hauptquartier 
in  der  Abtei  geh'^^i  Ti.  sii  !i  ein  Lieblingsgeschäft  darau-^  gemacht,  täglich  in  die 
nibliiirliek  zu  gelu  n.  V.r  iiaiie  nach  und  naeli  Einsicht  von  allen  Werken  ge- 
uumnien  und  manche  Stiieke.  besonders  die  in  Uänden  autbewahrt  gewesenen 
Landkarten,  an  sieh  geutuumeu.  Daiiuils  sei  auch  der  Katah)g  abbanden  ge- 
kommen. Für  die  Bibliothek  habe  schon  seit  langer  Zeit  nichts  angeschafft 
werden  können.  Dem  Herkommen  gemiss  bitte  zwar  jeder  Konycntual  bei 
Ablegung  seiuer  Ordensprofi-ssion  zehn  Reichsthaler  zum  Besten  der  Bibliothek 
gezahlt,  in  den  letzten  achtzehn  Jahren  seien  aber  nur  neun  Konventuale  zur 
Profession  gelangt,  und  diese  wenigen  (Jelder  habe  man  bei  den  auf  allen  Seiten 
li'  i  iM  lM>ntlen  IJedürfnisssen  w  ie  auch  s«  Imn  vordem  zur  llausiuiitung  verwenden 
iiiüsNcn.  In  frülieren  Zeiten  war  dagegen  die  Deutzer  Klosterbibliothok  sehr 
gcpHegt  worden,  wie  man  dies  jetzt  noch  aus  den  grösstenteils  gut  erhaltenen 
und  mit  teilweise  schön  ausgestatteten  Einbanden  Yersehenen  Bachem  ersi^t. 
Die  zwei  auf  dem  Staatsarchiv  zu  ^^'ieHbadcn  befindlichen,  sich  ergänzenden 
Verzeiclmisse  führen  gegen  2400  Werke,  darunter  ."54  Handschriften  in  etwa 
4r)0()  I?än(hMi  auf.  Von  diesen  kam  eine  Anzahl  juristischer  iiüuhcr  cbcofalU 
gleich  damals  in  die  Wiesbadener  liegierungsbibliothek. 

Alles  in  Allem  eui hielten  die  fünf  Klöster  Eberbach,  Höchst,  Kommers* 
dorf,  Sayn  und  Deutz  zusammen  Ober  18000  Bände  und  damit  stimmt  es, 
wenn  sich  bei  der  im  Jahre  1818  erfolgenden  Verzeichnung  der  nach  Idstein 
geschafften  JJücher.  zu  deueu  1817  noeh  7.'iO  Bände  aus  dem  Franziskaner» 
kloster  /u  Limburg  kamen,  dort  L^').'V.t  Folianten,  gegen  :?400  Quartanien  und 
etwa  ,S()(JI)  Oktavbände,  also  zusammen  llMDiO  Hände,  vurfandeu.  Denn  von 
der  Summe  von  18  000  Bänden  aiud  die  in  Eberbucii  zurückbleibenden  2000, 
femer  die  1806  im  Eontrollhofe  zu  Wiesbaden  deponierten  3000  Bünde,  sowie 
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iVw  molireron  hundort  Worko.   woloho  ans  Eborhach,   I  )»Mitz  und  Sayn  in  «Be 
Regierun<^sl)il)li«itli<'k  zu  Wii-sltiid'-i]  s^clun^tcn.  in  Ahziii;  zu  hringon. 

Es  ist  duraus  crsiclulit  li,  dass  uum  in  diesen  .lalin  n  not-h  keint^  HüeluT- 
verateigerungon  vornahm,  wonigstens  nicht  grösseren  Umfang».    In  den  Akten 
werden  soldie  auch  nicht  erwähnt   Nur  Boaael  in  seiner  Anagabe  der 
Diploroadaeben  Geschichte  «ier  Abtei  Eberbach  von  Hermann  B&r**)  weiss  too 
;i;rnsscn  YtTstcii^cruti^en  der  Bibliothek  dieser  Ahtei  zu  borithten.    Er  sagt, 
da.ss  die  Elxti'bacliei  Hi'udier,  mehrere  Wagen  voll.    18()r»  iiaeli  Wiesbaden  <r«>- 
Caliren   und   hier  auf  der  Hofkaiiinier   pfundweise   verstei^xcrr   wurden  seien. 
Ituchl)inder  un<l  a'ndere  (xesirluiftsleute  härten  das  alte  Papier  gekauft.  Vor 
allem  gedenkt  er  des  Fragmentes  eines  lüö^i  von  ihm  für  den  nassauisclieo 
Altertnmsverein  erworbenen,  mit  schönen  Miniaturen  und  Initialen  auageetatteten 
Chomlbttchea  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  im  grOesten  Folio,  das  von  den 
Inhaber  einer  Wiesbadener  Pianofortefabrilc  nebst  anderen  kleineren  Bficfaeni 
damals  j^esteii^erl  und  dessen  feines  Pergament  von  diesem  vers»'linitton  sei,  um 
die  Ilänunerehen  seint>r  instruniente  zu  verledern.     Naeh  allein,  was  wir  über 
den  Tuifang  jener  Jjibliothuken  erfahren,  umss  in  Ilüeksicht  auf  di'u  später  in 
Idstein  vorhandeneD  Büchervorrat  eine  solche  Versteigerung,  noch  dazu  in  dieser 
Ausdehnung,  im  Jahre  1806  aber  als  vOllig  unwahncheinlich  beseiehnet  werden. 
Zudem  scheint  daraus,  dass  bei  der  Aufliebnng  der  Abtei  aehtidm,  groasten- 
teils  auf  Pergament  pe^»  lirlobeno,  alte  ni  irbfirlier  vorhanden  waren,  1820  aber 
von  Idstein  vierzehn  „Ahe  (^hor-  oder  Wecli.seli^esänge  auf  schönes  Pergament 
^^osebriebeti"  nach  Wiesliaden  abgeliefert  wurden,  doch  geschlossen  wenlen  zu 
müssen,   dass  die  Versteigerung  jener  pergauuuitnen  ChorbQcber  nicht  scbun 
1806,  sondern  frflhestena  1820  stattgefunden  hat.  Schliesslich  begriffe  man  auch 
nicht,  warum,  wenn  man  einmal  mittds  Yerateigeruiigen  mit  den  allen  BOdiem 
aufräumte,  die  in  dem  Wiesbadener  Kontrollhofe  stehenden  Kisten  unberflhrt 
davon  geblieben  wären.    Nach  allem  acheint  es  als  sicher  angeschen  Avcrden 
zu  mÖHsen.  dass  Rossel  sich  liier  eines  Anachronismus  schuldig  gemacht  bat. 
indem  er  tlie  Thatsache  der  Versteigerung  ohne  weiteres   in  das  .lahr  si>rzto. 
in  welchem  die  Eberbacber  Bibliothek  aus  d(!r  Abtei  enrfernr  worden  war. 

Erst  mit  dem  Jahre  1813  trat  die  Bibliotheksfrage  iu  ein  neues  Stadium. 
In  diesem  Jahre  wurde  die  bishwige  Regiorungsbibliothek  zu  Wiesbaden  als 
Central-Regierungs-Bibliothek  durch  Erlass  vom  12.  Oktober  zu  einer  öffent* 

liehen  Bibliothek  umgewandelt.  Die  Bezeichnung  „öfTentliclie  Bibliothek", 
die  sich  schon  von  vornherein  einbürgerte  und  auch  bereits  vorher  amtlich 
gebraucht  wurde,  wurde  durch  Erlass  vom  .'5.  Mai  1H17  zur  offiziellen.  Scbnn 
am  2H.  Februar  lHl."J  war  der  llnf>rericbtsadv<<kat  Hr.  Bernhard  llundesluigi  ii 
in  nassauische  Dienste  überuummeu  wiu'deu.  „um  sich  bei  der  Aufsicht  der 
Regierungsbibliothek  gebrauchen  zu  lassen.*'  Man  hatte  gelegenttidi  der  Auf- 
losung  jener  oben  erwähnten  ffinf  Klosterbibliotheken  die  Entdeckung  gemacht, 
dass  in  diesen  Büchersamudungen  doch  mehr  enthidten  sei,  als  was  zu  einer 
geistlich  katholischen  Bibliothek  erforderlich  oder  für  eine  solche  auch  nur 

«»)  lld.  1,  S.  jjS. 
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iA>^c'li«Mis\v<'rt  war.  und  liatfo  beschlossen,  jetzt  in  erster  Linie  für  dio  erweiterte 
»liotlick  der  lIilujlt^^ru<U  diMi  Rahm  aus  jenen  Klosterbibliotheken  absehöjjfen 
\tiyAH(>n.    Für  diese  Aufgabe  (glaubte  luaD  jetzt  in  Huudesiiagen  den  richtigen 

llin    «^«'tuiiilrij  /.II  Iiiiben. 

Dieser  war  ent.schieden  ein  talentvoller  Mann  mit   vielseitigen  Interessen 
1*1    Ki'iintnissen,  aber  litterariseh  doch  nicht  durchgebildet,  dazu  unbeständig 
t«l    ohue  inneren  Halt.    Ein  guter  Mathematiker  und  geschickter  Zeichner, 
ckY   ein  Architekt  «n  fliin  Terloreo  g^angen.   Das  erste,  was  er  fflr  die 
(ibliothek  that,  war  ein  Entwarf  ffir  doi  Umbau  der  ungenügenden  Lokalitftt, 
n  der  dieselbe  untergebraeht  war.    Aber  auch  die  stftdtisohen  Bauten  inte- 
essierten  ihn  mehr  als  seine  Bficber,  und  wie  für  einneble  Gebinde  und  Plätxe 
ler  Stadt,  so  entwarf  er  auch  einen  Plan  ffir  den  Ausbau  Wiesbadens  selbst. 
im  Jalirn  1814  wurde  er  sogar  zu  militärisch -topographischen  Arbeiten  aratUoh 
v  oTVN'endet  und  seinem  bibliothekarischen  Berufe  auf  längere  Zeit  entzogen. 
V>n<^o  1S17  wurde  er  wegen  seines  illovalen  nenehmens  seines  Amtes  entsetzt 
un«\  entlassen.    Abg(»sehen  von  der  grenzenlosen  Unordnuuj;,  die  seine  Verwaltung 
ausgezeichnet  hatte    und  diircli   iVw    mehrere    damals   angetertigte  Verzeich- 
niäso  von  Klosterbibliutheken  spurlos  verloren  gingen,  iiatten  sich  auch  wieder- 
holt sonstige  Unregelmässigkeiten  in  der  Geschäftsführung  ergeben.  Dass 
eine  aolohe  FtorsSnlidikeit,  der  es  an  dem  erstes  aller  bibUofhekarisdien  Er- 
f ordemisso,  dem  Sinn  ffir  Ordnung,  gebrach,   nicht  gerade  nun  Leiter  ein«* 
Bibliothek  berufen  war,  Tersteht  sich  von  selbst. 

Aber  auch  der  uns  hier  interessirenden,  ihm  zugefallenen  Aufgabe  der 
Sichtung  der  Elosterbibliotheken  war  er  nicht  gewachsen,  und  er  hat  sich  durch 
die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  derselben  ratledigt  hat,  ein  keineswegs  rühm- 
liches Denkmal  gesetzt 

Am  13.  Juni  1813  snm  Bibliodiekar  «mannt,  hatte  er  schon  in  den 
Monaten  Man,  April  und  Mai  nacheinander  die  Klöster  No^ttes,  Ehrenbreit- 
stein, Linz,  Montabaur,  Limburg  und  Bornhofen  besucht  und  die  für  die  Wies- 

kiadcner  Bibliothek  ihm  geeignet  erseheinenden  Werke  ausgeschieden,  das  andere 
aber  allemal  an  Ort  und  Stcllr  versteigern  lassen.  Nur  in  Notgottes,  das  er 
y.iicr^t  iiufsuclite.  nahm  er  si(  h  di(*  Zeit,  die  Handschriften,  nur  8  an  Zahl, 
die  Inkiitiiilicln    über  und    wcitt-r   iiii;,'rf iilir   i?0  andere  bemerkenswerte, 

meist  iinitlii'iiiatisclic.    ihn    hoondtTs  interessierenib',    Bücher  aufzuzeichnen. 
Die  ganze  Biblitttlu'k   umfasste   über  4000  Bände,    von  denen  noch  nicht 
der  vierte  Teil   für   dio   Wiesbadener   Bibliothek   bestimmt   wurde.  Die 
Bibliothek  der  Kapusiner  m  Thal  Ehrenbreitstein  war  you  uemlich  gleicher 
Stirks,  aber  die  aus  ihr  yon  Hundeshagmi  getroffene  Auswahl  war  ge- 
ringer, Etnnal  dem  Stadtpfarrer  zu  Ehrenbreitotein,  geistlichen  Rat  Hommel, 
cilsttbt  wurde,  die  merkwfirdigsten  Bflch«r  ffir  die  dortige  Pfarrbibliothek  aurfick- 
zuhaltoD.  Aus  der  1593  Bände  umfassenden  Bibliothek  der  Kapuziner  zu  Linz 
wählte  Hundeshngen  nur  2H5  Bände  aus,  aus  Montabaur,  wo  die  nii)liutiiek 
allerdings  noch  kleiner  als  die  zu  Linz  war,  sogar  nur  (iO  Bände.   Die  Biblio« 
thek  der  Franziskaner  zu  Limburg,  unter  deren  Kesten  sich  Bücher  aus  Gronau 
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und  aus  der  alten  FranzlHkiinerbihlicttliek  zu  Marburg'*)  findon,  stillägt 
Hundeahagen  zu  10  000  Bänden  an,  von  denun  aber  nur  750  mit  besundcrer  Rück- 
lidit  auf  dM  Priestonemiour  za  Limburg  ausgesonderte  BSnde  MiiaH«ii  bliebeo. 
Aueh  in  Bornhofen  fand  m  unter  2450  Bänden  nur  50  der  Erhaltung  und  Ein- 
reihung in  (Vie  Wiesbadener  Bibliothek  wort.  Im  Ganzen  wihlte  t^r  aus  diesen 
über  2.'»  000  Häntlc  rntlialtenden  sccIin  KloHtt-rhibliothekon  nur  4.345  Hände, 
Iland-sclirittciu  Inkuniibclii  und  im  ül)iif,'i'ii  vor  wiegend  tlieolttgische  und  histo- 
rische Werke  aus,  iiess  dienelben  in  Kisten  verpacken  und  bis  auf  die  T.'iO 
Limbnrger  Bände,  die  im  dortigen  Kiostor  verblieben,  biit  sie  1817  nach  Idstein 
transportiert  wurden,  nach  Wieabaden  abgehen,  wo  aie  bis  Mitte  Juni  sämtlieli 
eingetroffen  waren.  Die  fibrigen  20000  und  melir  Bftnde  wurden  Torsteigert, 
som  grossten  Teil  als  Makulatur  verkauft.  Auf  das  oberflächliche  Erniesflon 
eines  für  diesen  Zweck  durchaus  nicht  mit  den  nötigen  litterarisciicn  Kernt- 
nisson  ausgerüsteten  Mannes  hin  wurden  neben  gewiss  vielen  Dubletten,  die 
festzustellen  Ilundeshugen  übrigens  gar  nicht  iu  der  Lage  war,  weil  er  keine 
Kataloge  in  Händen  hatte,  unersetzliche  litterarische  Schätze  vorschleudert  und 
der  Vemichtong  preiagegeben.  Wenn  nieht  noch  alte  Kataloge  dieser  Biblio- 
theken auftauchen,  ist  —  hinsiditlich  Notgottes,  das  auch  die  alte  Joliamiiabeiger 
.  Bibliothek  in  si(>h  enthielt,  und  Limburg  ist  auch  nach  den  kidnen  erhalten 
gebliebenen  Resten  auf  einsti;;e  htH-hst  wertvolle  Hiichersatiiiiilungen  zu  sdlli^ssen 
—  jede  Mö<;lichkeit  genoiiiiiien,  uns  von  diesen  Jiildiotheken  ein  Hild  und  von 
diesem  aus  Uückschlüsse  auf  diu  ehemalige  geistige  Uegaanikeit  und  Bedeutung 
dieser  Klöster  zu  machen. 

Auch  $08  dem  Kloster  Maricnthal  auf  dem  Westerwald  wählte  Hunde«- 
h«gen  1814  an  der  Hand  cweier  fiber  diese  Bibliothek  ihm  fibersandten  Ter- 
leichnisse**),  welche  Mdi  gegenseitig  eigänsen  und  im  gansen  nahezu  600  Werke 

aufweisen,  nur  zwölf  Werke,  darunter  sechs  mathematlsehe,  aus.  Kaum  so 
viele  Werke,  darunter  freilich  die  beiden  grössteii  Kostbarkeiten  der  Hibliotliek. 
die  Ilildegard-liaudschriften,  kamen  in  demselben  Jahre  aus  Eibingen  nach 
Wiesbaden. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  Hundeshagens  bibliutliekarische  Thätigkeit 
alsdann  mm  Zeit  lang  unterbrochen.    Hernach  beschäftigte  ihn  die  Aufatellung 


Daher  Rtammt  walin>ehcin)icli  nuch  dii*  wertvolle  l'cr{;nment)iand80liiift4l,TlieodorichK 
Leb«n  dar  hl.  Elisabeth.  I.andgrflfin  von  IleitHeii,  «DÜiiüteiid,  die  Uund*tliaK*a  noch  in 
Limburg  vorfand,  dem  im  Übrigen  auch  hier  mitgeteilt  ward«,  4mb  ein  feindliebw  (ftramOBUoher) 
KomaiiMsr  die  Biblivthek  Iwaondsn  bwril^kh  d«r  HsndiehriflteB  feplttadsrt  habs. 

")  v«n  der  Linde  (n.  a.  O..  S.  'i'2<  f-rwühnt  diese  Verzeichnisse,  sagt  iilmr  nicht,  dass 
hier  daa  Marisnthal  auf  dem  Westerwald  su  verstehen  aei.  Deshalb  bezweifelt  Koth  die 
Richtigkeit  aetner  Angabe,  da  das  ihm,  wie  es  sobaint,  allein  bekannte  Harieothal  im  Rhein- 
gau  damals  längst  aufgehoben  gewesen  »ei.  Da»8  aber  die  Verzeiehnisse  bieh  nuf  das  auf  dem 
WestcrwnM  bei  Itreit-i-lieid  (Kreis  Altenkirchen)  gelegene  Aliirii'iithnl  l'f/.it'ln'ii,  ergiebt  sich 
daraus,  dvunn  da«  eine  Verzeichnis  unterzeichnet  ist:  Christiunu.-  Liborius  llelfrich  p.  t  Pt'arr- 
▼erwaller  aa  Mariantbal  ISIS,  19.  Juni  Der  Staats-  and  Adraai-CalaBder  dea  Henogthnma 
Xa«sau  für  das  Jahr  18IH  S.  107  führt  diesen  uIh  ITarrer  von  Mnriontliul  im  Lrtndknpitel 
Cuno»tein*£ogers  auf.  v.  d.  Linde  giebt  den  ^'ameu  falsch  an,  weil  er  die  nicht  grade  sehr 
denliiohe  Hand  ludit  ikihtlg  gelasea  liaL 
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der  aus  den  Klöstern  herbeigeschaffteii  Bfichor.  Seine  BntlassuDg  veran- 
lasste abermals  eine  längere  Pause  in  der  Entscheidung  fiber  das  Sohieksal 
der  Elosterbibliotheken.   Denn  sein  Naohfolger,  Professor  Pagenstecher  aus 

HerboTD,  starb  kurz,  aachdem  er  sein  neues  Amt  iinirftreten  hatte.  Der  Biblio- 
thekssokrotär  Bette  aber,  der  alsdann  interimistisch  die  iribliothok  verwaltete 
- —  unter  dieser  Verwaltung  wurde  endlich  auf  Anre<;un^  iles  Din^ktors  des  in 
der  ehemaligen  Abtei  inzwischen  eingerichteten  Kurrektionshauses  der  längst  iu 
Vergessuuhcit  geratene  liest  der  Eberbacher  Bibliothek  nach  Wiesbaden  in  die 
öffentHehe  Bibliothek  abgeliefert  —  war  ein  kranker  hypodiondrischer,  jedor 
Initiatire  entbehrender  Mann. 

Erst  am  20.  Dezember  1820  erhielt  dii  Hihliothok  einen  neuen  Vorsteher 
in  der  Person  den  Publizisten  Johannes  Weitzel.  Inwioferu  diese  Wahl  ein  Mias- 
grilf  war,  dafür  darf  ich  auf  meinen  Aufsatz  in  diert<'m  Annalenltande'*)  verweisen. 
Weitzel  war  in  gewisser  Weise  das  G(!genstiick  zu  I lundeshagen.  Erachtete 
dieser  vermöge  eines  gewissen  antiquarischen  und  persünlichen  Interesses  vor- 
nehmlich Handschriften  und  Inkunabeln,  sovrie  im  flbrigon  mathematisehe  Werke 
und  Seltenheiten  in  dem  Bfleherchaos  der  KloeterbibliothdEen  als  erhaltungswürdig, 
so  sah  der  allen  antiquarischen  Ifeignngen  abholde  Weltiel  seine  Aufgabe 
darin,  möglichst  die  neueren  Werke  aus  diesen  Bibliotheken  auszulesen,  da- 
gegen das  Übrige  und  zumal  die  ältere  theologische  Litteratur,  falls  sie  nicht 
von  ganz  besonderer  Bedeutung  war.  mehr  oder  weniger  als  unnützen  Ballast 
iibzustosscMi.  So  hat  er  Hundeshagen,  der  doch  einen,  wenn  auch  weniger 
auf  litterarischer  und  historischer  Durchbildung  beruhenden,  sondern  mehr  aus 
individtteller  Neigung  faerrorgehenden  Trieb  hatte,  die  Siteren  und  selteneren 
Werke  zu  retten,  in  der  Yemichtung  der  Kloeterbibliotheken  In  qualitativer 
Hinsicht  noch  fibertroflPen. 

Sein  3[itarbeiter,  der  1823  Bette  ersetzende  Bibliothekssekretär  Zinmer* 
mann  hat  ihn  dabei  nur  unterstützt.  Ohne  die  Verdienste  dieses  Mannes  um  die 
Bibliothek  -  die  unter  der  Weitzcrschen  Verwaltung  durchgeführten  Ordnungs- 
arbeiten und  die  IIer.->rcllung  der  im  Druck  erschienenen  Katalt»ge  wäre  ohne  die 
gewissenhafte,  Heissige  und  hingebende  Arbeit  Zimmermanns  niciu  möglich  ge- 
wesen —  schmälern  zu  wollen,  findet  man,  w«in  man  den  Spuren  seiner  Thätig- 
keit  nachgeht,  das  Urteil  seines  spateren  Yoi^esetzten,  des  Geheimra  Begiemngs- 
rats  Dr.  Eoch'^),  dass  es  ihm  trotz  eifrigsten  Bemühms  und  trotvausgedehnten 
encyklopädischen  Wissens  nicht  gelungen  sei,  den  Mangeleines  höheren  Bildungs- 
ganges auszugleichen,  durchaus  bestätigt.  Dies  zeigt  insbesondere  die  Art  und 
Weise,  wie  Zimmermann  die  Handschriften  und  Inkunabeln  mit  äusserlich 
allerdings  sehr  sauber  ausgestatteten  lidialtsverzeichnissen  versehen  hat,  die 
meist  unvollständig,  mehrfach  falsch  sind  und  häutig  höchst  triviale,  die  Ironie 
Tan  der  LindeUmit  Recht  herausfordernde  Bemerkungen  enAalten. 

••j  Sioho  lioi*(>iirlt.<rs  S,  ISO. 

Siehe  Der  NViuiderer,  Deiblutt  zur  NMsauischen  AJlgeDioinon  Zeitung  ISdO,  !<io.  137: 
.Philipp  Ximmemiftnn,  ein«  ErinneruDg."  TemüsMt  wurde  dieier  Artikel  dureh  den  Ziotmor- 
manuv  Vor(lioii>.te  absncMlMBden  Nekrolog  in  Ifo.  SS8  nad  SM  dsaaslbsa  Jshfgsags  der 
Noae.  Aligeoi.  Zeitnog, 
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Weitzel  nahm  sich  der  £ioziehuiig  der  noch  äberall  im  I^ande  zerstreuten 
Klostobibliotfaeken  oder  ihrer  Reste  sofort  naoh  seiiMm  Amtsantritt  mit  allem 
Eifer  aa.  Znnicbst  war  ein  gerftumigo««  Lokal  ffir  die  MFentlidbe  Bibfiethd^ 

seit  Jahfi'u  bestehoudc  Forderung  der  Notwondigkoit,  die  jetzt  infolge  des  zu 
erwartenden  Zinvuehses  iliiTijrciuler  denn  je  wurde  und  im  .lalir»^  1K21  endlich 
dadurch  ihre  Erledigung  fand,  dass  d'-r  BildiMrln-k  die  lläuine  im  Krdgeseho.ss 
des  neuen  Paluiä,  doH  jetzigen  Mu»euu)8gebüudusj,  recht»  vom  Eingang,  eio- 
gwftnmt  wurden. 

Schon  im  Jahre  1818  hatte  die  Obersohulbehörde,  die  noch  immer  Uber 
die  in  Idstein  för  die  ehemak  geplante  geiatllehe  Bibliothek  angehlalteB  Bfldicr* 

masHen  die  Aufsieht  führte,  nach  dem  inzwischen  höchst  mangelhaft  licrgostelltcn 
und  noch  unvollstämligen  A'erzeirhnis  dieser  liiieher  17  Wctrke  tür  das  I'äda- 
gogium  7.11  Dillenburg.  2."»  für  das  theologische  Seminar  zu  Tlerhoru.  für 
das  GyuinuHiuuj  zu  Weilburg  und  70  für  die  uflentliche  Bibliothek  zu  Wies- 
baden ansgeeuoht.  Der  Obersdialrat  Schellenbcrg  sehlng  vor,  dass  alle  für 
das  nikflnftige  ka^lbche  Seminar  in  Limburg  dienlichen  Werke  in  Idstein 
bleiben,  die  flbrigen  aber  nach  Oowiuht  verkauft  werden  sollten.  Nur  die 
Schriften  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sulle  man  zurückbehalten,  bis  man  sich 
durch  genaue  Autn|cii('  von  ihrer  L'ntauglichkeit  überzeugt  hnlif.  Dem  pensio- 
nierten Aintsa.sscHsnr  Sclcnka  wurde  anfiregehen,  das  von  dciti  Kandidatrn  .Ici  kel 
begonnene  Verzeichnis  zu  vuUendi^u,  um  über  die  noch  nicht  darin  aulgeuouimeuen 
Bfloher  in  gleidier  Weise  Terfügen  zu  können,  Man  nahm  auf  Anregung 
Sdielleiibergs  auch  in  Aussicht,  dies  Yonseichnis  zu  gleichem  Zweck  auf  die 
1819  aus  Eberbach  in  die  öffentliche  Hibliothek  zu  Wiesbaden  gelangenden 
2000  BfindO)  sowie  auf  die  im  dortigen  Kontrollhofe  noch  stehenden  60  Kisten 
voll  Bflnher  auszudehnen. 

Mit  der  Ernennung  Weitzels  zum  liibliothekar  der  «ifiVntlichen  Hililiotliok 
wurde  diesem  nach  Massgabe  der  von  der  übersehulbehörde  gemachten  Vor- 
schlage die  Fflrsoige  Aber  die  in  Idstein,  sowie  Aber  alle  sonstigen,  noch  in 
KISsteni  lagernden  Bflchennassen  fibertragen.  Jetzt  wurden  die  im  Kontrollhofe 
IQ  Wiesbaden  so  lange  Tcrwahrten  Iteste  clor  Eberbacher  Kloaterbibliothek 
aus  ihrer  unwürdigen  Lage  endlich  befreit.  Die  Hflcher  wurden  n«>ehumls  ge- 
Hichtct  und  gelichfef.  das  bei  dieser  zweiten  Musterung  für  "Wiesbaden  oder 
Wcilhurg.  llerborn  und  Liudmrg  iilx'rhaujit  tauglich  Hefundeue  wurde  heraus- 
goaucht  und  verteilt.  Der  an  Wiesbaden  talleude  l'eil  wurde  alsdann  mit  dem 
Torhandenen  Bestände  der  Bibliothek  TeigUchen  und  die  Dubletten  oder  die 
yermeintlichen  Dubletten  —  eine  Berficksichtignog  der  Sammelbinde  und  eine 
genaue  Yeigleichung  der  Ausgaben  fand  natürlich  nicht  statt  wurden  mit 
allem,  was  von  Tomherein  unbeachtot  geblieben  war,  sur  Veräussening 
bestimmt. 

Dasselbe  Verfahren  w\u-de  mit  den  damals  noch  in  ihren  Klöstern  ruliendeu 
und  jetzt  allmählich  uach  Wiesbaden  geauhaflten  Büchersauunlungen  befolgt. 
Zunächst  kam  die  noch  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Franziskanerbibliothek 
zu  Hadamar  an  die  Reihe.  Die  Regierung  hatte  1816  bestimmt,  dass  die  In- 
kunabeln und  ^e  des  Aufbewahrens  werten  Bficher  der  Landesbibliothek  zufallen, 
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alles  Übrige  aber  zu  ihrem  Vorteile  verkauft  werden  aolle.  Infolge  desaen  hatte 
Mhon  damals  Profenor  Pistor  in  Hadamar  drei  Fünftel  der  Bibliothek  tw- 
niclinet.  Hnndeshagen,  dem  im  Mal  1817  dieser  Katalog  zugestellt  war,  um 
danach  die  Auswahl  au  treffen,  hatte  ihn  aher  versehleppt.  Der  Rektor  Frorath 
zu  Hadamar  wurde  daher  mit  der  Anfertigung  eines  neuen  Yerzeichnisses  be- 
auftragt. Die  in  zfhn.  wenn  auch  mit  Oirtorthüren  verwahrten  Scliränkon 
aufgostollto.  dennoch  iir^  niitircnonimcno  und  gcplümlerte  Bibliothek  uii)fu>Hte 
noch  etwa»  mehr  als  700  Werke  iu  etwa  2000  Bänden.  Davon  wurde  der 
theologische  Teil  ganz  für  Limburg  aufbewahrt,  27  Werke  kamen  naeh  Weil- 
bug,  20  naoh  Wiesbaden,  das  Übrige  wurde  bis  auf  18  von  Frorath  für 
Hadamar  erbetene  als  Makulatur  verstoigert. 

Ebenso  wurde  jetat  die  Bibliothek  der  Abtei  Sehfinau,  die  Weitzel  zu 
diesem  Zweck  besuehte.  im  >r<-uv.  1821  aufgelöst.  Das  1809  heroitH  auf  Ver- 
anlassung der  nassau-weilburgisehcn  Regierung  angefertigte  Verzeichnis  hat  sich 
leider  nicht  im  Staatsarchive  zu  Wiesbailcii  crlmUcii.  Der  Tnifang  dieser  alten 
Klosterhibliothck,  die  jetzt  nach  AViesltadi  ii  iiln  rfiilirt  wuith'.  wird  dem  der 
Bibliotheken  zu  Notgottes  und  Arutttein  gleich  gekummeu  »ein  und  kann  mit 
WahrsoheinKohkeit  auf  etwa  4000  BAnde  angenommen  werden.  Die  neuere 
Litteratnr  war  weniger  Tertreten,  daffir  umso  mehr  die  Slterei  von  der  auch 
ein  wertvoll  1.  äussorlich  leicht  erkennbarer  Best  in  Wiesbaden,  Limburg, 
Weilburg  und  Ilerbom  erhalten  ist. 

Bei  der  Bibliothek  der  Abtei  Marionstatt  dagegen  sparte  man  die  Transport- 
kosten. Oe-reniilM'r  den!  vom  Kirchenrat  Schröder  zu  Hachenburg  leidlich  ver- 
fertigten Verzeichnis  dieser  ehemals  gleichfalls  bedeutenden  Hüchersammlung'^). 
die  noch  immer  unter  rund  2000  üänden  mehr  als  40  Inkunabeln  —  darunter 
eine  Beilie  von  Sammelbindai  —  besass,  beobachtete  man  die  grSsato  2Siiyfiok- 
haltung,  sodass  jetzt  nur  nodi  eine  Handvoll  von  dorth»  stammenden  Drucken 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Wiesbaden  und  den  drei  anderen  Orten  auf> 
zutreiben  ist.  Die  Landesbildiothek  ist  allerdings  \H2'2  tliirch  die  Marienstatter 
Bibliothek  in  den  glücklirhm  Besitz  dos  Gutenberg'scheu  Catholicons  gelangt. 

Leich'r  unterhlieli  die  \H'J2  erwogene  Einverleibung  der  Hibliothek  der 
1817  aufgelösten  Hohen  Schule  zu  llerborn  in  die  Landesbibliothek.  Durch 
sie  hätt(f  letztere  einen  besonders  auf  dem  (iebiet  der  liefornuitionslitteratur 
liöchst  wertvollen  Zuwachs  erhalten.  Man  beschränkte  sieh  von  Seiten  der 
Landesbibliothek  vielmehr  darauf,  eine  Beihe  brauchbarer  Bficher,  soweit  sie 
fOr  das  theologische  Seminar  zu  Herborn  nicht  weiter  in  Frage  kamen,  aus 
der  nahezu  10000  Binde")  umfassenden  Bibliothdc  auszusuchen. 


'•)  über  iHo  VorwahrI(i«un!?  dorsolbon  h.  v.  d.  I.indo  a.  a.  O.,  8.  53. 

**j  Dar  damals  aU  veraltet  aii«geschiedene  und  auf  dam  Speicher  eiaevjetst  abgeriMenen 
Anbaaes  d«r  Herbomer  Stadtkirabe  tintergebraolit«  TaU  d«r  Hohen  Sobalbibliothek  —  danintsr 

Tornehmlich  der  grüsHte  Teil  der  melircro  tausend  Utinde  uiiifosseudon  Uibliutheca  Causeniana 
—  blieb  »i^b  hier  seoli:^  Jahrzehnte  hindurch  .«filmt  ülicrinHsen.  In  ilxti  iiohl/i},'er  Jahren  de« 
neuiuehnten  Jahrhundorts  wurde  sie  unter  der  Haud  au  die  Kuiiiglicho  liibliothek  bu  Berlin 
BS  OiiMtra  dw  theologiseliso  StmiiiarbiUiotlidc  Twkauft 
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Auch  Uli  (luH  (tyiuniisiuin  zu  W^'illmrf?  wurden  spätiT.  im  Julire  1H81, 
400  Wcrkr'  von  Ift'rliurn  ahgogebcn.  Im  .lahro  1838  orhiflt  diigcjjon  din  dortijje  i 
Si'iiüiüirbililiotlick  si'ch8x<'lin  CVutm*r  Hücher,  denen  weiterhin  noch  zu  ver- 
schiedenea  Malen  weitere  Sendungen  folgten,  auH  der  Landesbibliothek,  sodoäa 
jene  Bibliotliek  in  ihrer  filteren,  jetzt  in  der  diemaligen  fettohteB  Kflche  dei 
Herbomer  SchloBBes  nntergebrachteD  Hälfte  einen  Teriifiltnismässig  reapektableD 
Rest  aus  nassauisehen  KlosterbibUotfaeken  aufweist. 

Es  \at  nicht  zu  TerAvundern.  dass  bei  der  strengen  Mnstemng,  der  die 
von  allen  Seiten  zuströmenden  Hüchermussen  von  Weitzel  unterworfen  wurden, 
sit'h  ein  «gewaltiger  Hiuife  sogenannter  Makulatur  selmcll  aiisiinwnelte.  Unter 
dem  'J'2.  .lanuar  1823  bittet  Weitzel  da»  HtjuitsnnniHterium,  isiih  der  Mengen 
Ton  «alten  Predigten  unbekannter  Mönche,  finster  aaketbche  und  dogmatische 
Ausgeburten  obskurer  Theologen"  durdi  eine  Terstoigerung  entSussem  zu  dürfen. 
Die  Erlaubnis  dazu  wurde  ihm  anstandslos  erteilt. 

Im  September  1823  wurde  die  ehemalige  R^emngsbibHothek  zu  Hachen* 
bürg,  75  Centner,  nach  Wiesbaden  geschaif  t.  Mit  dieser  Bibliotlmk,  die  frOber 

sehon  uuter  der  nussau-weilburgisohen  V»'rwaltung  zum  Transport  nach  Ehren« 
breitstcin  bestiiiiTiif  gewesen,  deren  Auslieferung  dunmls  aber  verweigert  wurden 
war,  weil  die  itibiiothek  ein  Fideikimimins  sei,  ist  besonders  für  die  Abteilung 
der  Nassoica  eino  wertvolle  Grundlage  gelegt. 

Auch  aus  Idstein  liess  jetzt  Weitzel  alles,  was  Yon  den  in  den  Jahren 
1803  bis  1806  und  1817  dorthin  geschafften  Kloeterbibliotheken  noeh  Toihanden 
wu,  herbeiholen.    Es  waren  nodi  350  Gentner.   Die  Kosten  des  Transportes, 

150  Oulden.  wurden  durch  den  Verkauf  von  100  (Zentnern  weiterer  Makulatur 

gedeckt.  Zugiciclt  wurdt-n  iiH»hrere  tausend  an;;ebli<  he  Dubletten  versteigoTt. 
Das  Staatsiiiinisteriuni  billigte  Weitzels  Vcrt'alitcn  durchiius  und  benaobrichtigto 
ihn  unt(>r  dem  11.  August  1824,  dass  „das  befriedigende  Uesultat  der  Ver* 
insserung  der  Doubletten  gerne  ersehen  worden**. 

In  Weilburg  lagerte  noch  immer  die  schon  zwanzig  Jahre  früher  dahin 
gebraohte  Bibliothek  der  alten  Pdlmonstratensw-Abtei  Arnstein  zusammen  mit 
der  ^leiohfalls  längst  ausser  Oebrauoh  gesetzten  ehemaligen  nassau-weübuigisebsn 

R^iorungs-  und  Uofkammerbibliothek.  Ihrer  erbarmte  man  sich  jetzt,  üni 
Transportkosten  zu  sparen,  wurde  Zimmermann  nach  Weilburg  gosehiokt  mit 
dem  Auftrage,  das  rnbrauchbare  auszuscheiden  und  an  ()rt  und  Stelle  zu  ver- 
kaufen. 23'/«  Ceutuer  Hücher  stiess  mau  als  Makulatur  auf  diese  Weise  schuu 
in  Weilburg  ab,  73  Gcntnor  kamen  nach  Wiesbaden.  Die  Amsteiner  Bibliothelc 
lieferte  nach  Weitzels  Berioht  fast  nur  Makuktur,  die  Regierungsbibliothek 
dagegen  bot  eine  gute  Ausbeute.'*)  Und  doeh  weist  das  freUidb  jedcnr  Kritik 
spottende  Yorzeirlmis  dieser  alten  Abteibibliothek,  die  durch  Yerkaof  schon 
im  achtzehnten  Jahrhundert  grosser  Kostbarkeiten  ent&ussert  worden  war,  unter 


In  ihr  befanden  «ioh  unter  anderem  mehrere  hundert  Exemplare  ron  Kr«aier** 
ganMüogiaabef  OeseUciite  des  altan  ardsnnieohen  Oeaehlechkes,  die  su  Unnaten  dar  BikUottehs* 
VnH^-  ISJ9  M  KMifnuHin  Kleiuehmidt  m  Idsteb  ab  Mkkulntur  für  114  fl.  4t  kr.  TacitMft 

\>  urden. 
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den  etwa  1800  Wcrki-n  in  vierthalbtausend  liiindcn  ausser  einer  ganzen  BeUie 
Pogamonthandscbriften*')  beinahe  100  Bände  mit  Inkunabeln  auf. 

In  Ermangelung  anden>r  Nachrichten  über  das,  was  an  llaudHchrifton  und 
Druckwerken  damals  versteigert  worden  ist,  ist  es  ganz  instruktiv,  einen  BUok 
in  die  alten  Bechntiqgs-JoiinMle  äet  Landesbibliothek  in  werfen.  Hier  finden 
wir  unter  Kapitel  TI,  wo  die  nsTorlieigeselieiien  Einnahnien  aufgeführt  trind, 
folgende  Poeten: 

1820  au»  Viräeigerten  BitUolh^^Mm  249  fl.  52  kr, 

und    J23  .    46  ^ 

182*^  aus  <tl(e>i,  für  Makulatur  rcrsteigtrfru  Biirheru  .    .    102  ^  » 
1824  aus  dem  Verkauf  des  teihveise  veräusserten  Doubletien- 

ronrats  im  IL  QU.  1824   7i  „   —  „ 

aus  verateigerier  Makulatur  und  u$ibrauehbea^«m  Per- 

ffoment  OßJS  „   14  v> 

aus  den  am  24» — 28,  July  vertUigertem  Büeher- 

Douhletten   333  ^    48  ^ 

uu^  dem  l'irknufe  der  Jiesfe  der  Ihubleffni-Bibliothek    451  ^  — 
aus  der  zu  Wedburg  verkauften^  am  der  Ärnsteiner 

Klo9terb^4cth«k  ahg§$enäerten  Mal-ulatur   .   .     57  ^   —  „ 

(Die  wertrolle  Bibliothek  ging  alsu  pro  Gentner 

fOr  etwas  mehr  ab  2  fl.  abl) 
Femer  werden  noch  TerBohiedene  Sorten  von 
Dabletten-Yerkinfen  an  Private  aufgefflhrt;  im 

Ganzen  betrug  das  Ergebnis  der  VerSaaserangaii 

in  dieMom  Jahro  1374  fl.  14  kr. 


1H25  aus  der  l'cr^tcujcrung  von  Douhleftcu  189  «     8  y, 

lü2ö  für  Makulatur  und  Bücher- DoublcUen  von  der  Herr' 

mann'»eke%  Buehhandlung  m  Frankfurt    ....   160  ^   —  „ 

1827  Dfiflgl  340  ^    -  ^ 

1893  für  rine  Parthie  DmihUüen  und  als  Makulatur  aua- 
yeschiedtner  Bücher  von  der  Uerrmann'$chen  Buch' 
haudlmig   500  «    —  - 


Unter  solclicn  Umständen  war  es  ein  Glück,  dass  die  Soniinarbiblinthek 
zu  llerboru.  diu  üyinnasialbibliothek  zu  Weilburg  und  vor  allen  Dingen  das 
1829  begründete,  aber  längst  vorher  in  Aussicht  genommene,  katholische  Seminar 
in  Limburg  Abzugskan&le  ffir  die  Landesbibliodiek  besflgUeh  der  in  dieser  zu- 
sammenkommenden Bfiohermassen  bildeten.  Dadurch  ist  oinor  noch  weiter* 
gehenden  Yenchlendernng  und  Vernichtung  jener  wertvollen  iittorarischen 
Schätze,  die  zum  Teil,  wie  di(5  llamlscliriften,  auf  nassauischeni  Hoden  ent« 
standen  sind,  in  ihrer  (lesaiutlirir  alii  r  die  IIatii)tre|)räs<Mitanti'n  d<-<  ^eisti<;en 
Jit  lu'Ms.  da.s  in  V(  ru'aiiiri'ncn  .hilirliiuKlcrten  sieh  innerhalb  der  (irenzen  des 
Nasaaueriandes  euitaliet  liat,  dari^ielleii,  und  deuen  durum  nalurgeinässer  Weise 

")  Im  VorzeichniK  steht  niuist  nur  ,altM  Msniueriptaaf  PefgaaMDk",  WM  UM  ja  freilioli 
rar>  den  vorUeg«ndea  Zweok  genug  sogt. 


220 


aach  in  der  naaBaiuadieii  Landesbibliotfaek  xu  Wiesbaden  ein  dra|ilatv 
angewiesen  werdoi  soUen,  wenigstens  in  etwas  entgegengewirkt  woida 

Übersehen  wir  nodi  einmal,  was  wir  über  den  änsaereo  Umfing 
nassauisohen  Klosterbibliotheken  zur  Zeit  ihrer  Auflösung**)  habtu  tegas^ 
können  und  stellen  wir  die  einsehien  Klosterbibliothdcen  nach   Otrer  tri 
zusammen,  nämlich 

Limburg  mit  etwa  10000  Bänden 

Eberbach  „     ,      HOOO  „ 

Deutz  ,     ,     -1500  , 

Notgottes  ^     ,     4000  ^ 

Schönau  ^      „      4000  ^ 

Arnstein  ^     «     H500  ^ 

£lirenbreittiteiu ....     ..     ^     .'1500  ^ 

Höchst  ^     ^  aOOO 

Bornhofen  «     «  2ri00 

Marienstatt  .„     „  2000 

Hadamar  ^     «     2000  ^ 

Sayn  ^     „  ISOO 

Linz  ^     ^      1  »300  « 

Montabaur  ,      ^      1 200  ^ 

Konimersdorf    ,    ,    .    .      „      ^  n 

Maricnthal  „      „        <)0(1  „ 

Eibingen  „      «       <KHJ  ^ 

SO  ergibt  sich  die  Gesamtsummo  der  in  ihnen  enthalr<ni  gewesenen  Büchpr  »1 
rund  .").")  000  Bänd(!.   Hiervon  ist  leider  nicht  mehr  der  fünfte  Teil  in  der  I^<i» 
biblidthok  zu  Wiesbaden,   sowie  in  der  bischöflichen  Priesterseniinarbibli"?' 
zu  Limburg,  der  evangelischen  Seminarbibliothek  zu  Ilerborn  und  d«'n  '> 
nasiaibibliotheken  zu  ^Veilhuig.  Wiesbaden  und  Hadamar  erhalten.  Als 
Stab  dafür,  wie  die  erhaltenen  Keste  sich  auf  diese  sechs  Hiblieiheken  vertcii'X 
sei  bemerkt,  da^s  die  Anzahl  der  Inkunabeln,  wie  sio  sich  mir  gelegentlich  ik-i 
VerzeichnuDg  in  diesem  Jahre  ergab,  in  der  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden  33% 
in  der  Seminarbibliothek  zu  Limburg  317,  in  der  Gymnasialbibliothek  so  Wo!- 
bn^  71,  m  der  Seminarbibliothek  zu  Herbom  60,  in  der  Gymnasialbibliotfark 
zu  Wieebaden  10  und  in  der  Gymnasialbibliothek  zu  Hadamar  3  hetnip. 
Darunter  befinden  sich  allerdings  79  aus  der  Hohen  Schulbibliothck  zu  Horfx  n:. 
15  aus  der  ehemaligen  Gymnasialbibliothek  zu  Idstein  und  einzelne  anderswoher 
stammende  Werke.   Die  Zahl  aller  in  diesen  Bibliotheken  enthaltenen  Drucke 
fünfzehnten  Jahrhunderts  beläuft  sich  nach  Ausschluss  der  Dubletten  auf  Bur74J. 


*^  Rfleluielitlioh  fait  sller  dieser  Bibliotheken  mnn  msa  inner  in  Auge  beluüte«,  im 

fein<llicln'  Hilnde,  aber  auch  und  niolU  sum  wrnigston  sachverständige  Konveiitualen  si>  ror 
der  Auflifbung  der  Klüstor  boroits  Joh  Vorrflglii-li-*ton  beraubt  liattoii,  wio  dfiin  in  gnnt  '^üi- 
deutscblaod  die  boUüudiaclieu  uud  euglischon  Ausgaben  lateinischer  und  griechischer  KlaMk«r 
ni«  so  wolilbil  gewesen  sein  tollen  wie  in  Jahre  1802. 
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